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Die  Bufsinstitution  in  Karthago  unter 

Cyprian. 


Von 
Prof.  Karl  Müller  in  Breslau. 


Die  Briefsammlung  Cyprians  eignet  sieh   in  besonderem 
M!a,f8  zu  Seminarübungen.     Sie  giebt  för  einzelne  Fragen 
d&s  Material  fiast  vollständig  und  bietet  dabei  Probleme,  die 
niu»  durch  sorgsamste  Behandlung  des  einzelnen  gelöst  wer- 
ben können  und  doch  zugleich   in   den  Zusammenhang   der 
grx>f8en   Fragen  der  Eirchengeschichte    hineinfuhren  ^     Ich 
b&l>e  daher  schon   vor  einer  Reihe  von  Jahren  nach  ihnen 
gegriffen  und  sie  im  Zusammenhang  mit  Tertullians  Schriften 
I^^   paenitentia  und  De  pudicitia  behandelt.     Die  Probleme 
deir   beiden   letzteren  Schriften  sind   seither   auf  meine  An- 
rögung  hin  von  E.  Preuschen  bearbeitet  worden  *.     Im  ver- 
flossenen Wintersemester  nahm  ich  die  Sammlung  in  meinem 
Seminar  noch  einmal  durch  und  kam  natürlich  in  manchen 


1)  Daher  kommt  es  auch  wohl,  daTis  die  bekannten  Arbeiten  über 
Cyprian  Erstlingswerke  sind,  so  Rettberg,  Thascius  Caecilius  C}'- 
prianus,  Bischof  von  Karthago,  1831;  Fechtrup,  Der  h.  Cyprian, 
1878;  0.  Ritschi,  Cyprian  von  Karthago  und  die  Verfassung  der 
Kirche,  1885. 

2)  E.  Preuschen,  Tertullians  Schriften  de  paenitentia  und  de 
pudicitia  mit  Rücksicht  auf  die  Bufsdisziplin  untersucht.  Diss.  Giefsen 
1890.  Was  seither  E.  Rolffs,  Das  Indulgenzedikt  des  RH.  Kallist, 
1893  (TU.  XI,  8),  über  Preuschen  hinaus  hat  gewinnen  wollen,  erscheint 
mir  meist  als  sehr  unsicher. 

Zeitacbr.  f.  K  -O.  XYI,  1.  1 


2  MÜLLER, 

Punkten  weiter  als  das  erste  Mal  ^.  Ich  war  schon  mit 
allem  so  ziemlich  fertig,  als  mir  eine  neue  Schrift  von  G^ts 
in  die  Hände  fiel  *,  die  mich  trotz  mancher  Vorzüge  n 
vielfachem  Widerspruch  herausforderte.  Ich  werde  mich  im 
folgenden  auf  die  Bufsfrage  beschränken,  obwohl  ich  auch 
sonst  dies  und  das  über  den  Inhalt  der  Briefisammlung  ^ 
sagen  hätte. 


I. 

Der  Gang  der  Yei-folgung.    Koiifessoren  und  lir- 

tyrer  \ 

Die  decianische  Verfolgung  beginnt  zu  Anfang  d.  J.  25C^ 
mit  dem  Edikt,  dafs  alle  Unterthanen  des  Beichs  bis  zu 
einem  bestimmten  Tag  opfern  sollen;  die  sich  dessen  wei- 
gern ,  werden  mit  Strafen  bedroht  ^.  Das  Edikt  hat  zur 
Folge,  dafs  sich  sofort  eine  Masse  Christen  zum  Opfer 
drängen  ^;  es  mufs  sich,  wenn  Cyprian  nicht  mafslos  über- 
treibt ,    um   Tausende   gehandelt    haben  ^.     Andere    flüchten 


1)  Daher  vertrete  ich  nicht  mehr  alles,  was  ich  in  meiner  KG.  I^ 
119  gesagt  hahe. 

2)  C.  Götz,  Die  Bufslehre  Cyprians.  Eine  Stndie  zur  Geschichte 
des  Bufssakraments,  1895. 

3)  Die  Briefe  5—14  sind  nach  Fechtrups  und  0.  Ritschis 
zutreffenden  Untersuchungen  so  zu  ordnen:  7.  5.  6.  8.  9.  18.  14.  12. 
11.  10.  Die  Stadien  der  Verfolgung  hat  Fechtrup  zuerst  klar  ge- 
stellt.    Die  Citate  aus  Cyprian  sind  nach  Hartel  gegeben. 

4)  Dafs  der  Bericlit  des  Gregor  von  Nyssa  in  der  Vita  Gregors 
Thaumat.  irgendwelche  originelle  Kenntnis  des  Edikts  gehabt  hätte,  ist 
mir  mehr  als  unwahrscheinlich.  Was  dort  steht,  läfst  sich  viel  genauer 
aus  Cyprians  Briefen  und  De  lapsis  feststellen. 

5)  De  lapsis  7—11. 

6)  Später  werden  tiiglich  an  Tausende  von  Gefallenen  Märtyrer- 
libelle ausgegeben  20  2  (528  5).  Dazu  14  i  (509  8):  die  Laienschaft  ist 
ex  maxinia  parte  gefallen.  Dazu  De  lapsis  7  (241  t7):  ad  prima  statim 
verba  minantis  iniinici  niaxiinus  fratrum  numerus  fidem  suam  prodidit. 
Vgl.  dazu  die  Schilderung  von  c.  Bf.,  die  sich  auf  die  Anfänge  dieses 
ersten    Stadiums    bezieht,    da    die    magistratiis   die   Verfolgung   geleitet 
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und  geben  damit  ihr  Verniögen  der  Konfiskation  preis.  Cy- 
prian  ist  schon  vor  der  Publikation  des  Edikts  entwichen, 
als  sich  die  ersten  Ausbrüche  der  Erregung  gegen  ihn 
leigten  und  er  selbst  dadurch  eine  Gefahr  für  seine  Ge- 
meinde wurde  '.  Wie  dann  der  Termin  für  das  Opfer  vor- 
über ist,  beginnt  die  Thätigkeit  der  städtiscben  Magistrate: 
eine  Anzahl  Christen  werden  verhaftet,  andere  verbannt. 
Aber  dabei  bleibt  es;  die  Verhafteten  werden  sogar  bald 
wieder  entlassen  ".  Indeaaen  Gemeinde  wie  Klerus  sind  durch 
Abfall,  Flucht  und  Verbannung  zum  grofsen  Teil  wie  zer- 
sprengt *.  Um  die  Mitte  April  aber  begann  dits  zweite  Sta- 
diiim  der  Verfolgung,  persönlich  eingeleitet  durch  den  Pro- 
k  o  D  a  u  1.  Wiederum  erfolgten  Verhaftungen  und  nun  auch 
fe-i-  einen  Teil  der  Eingekerkerten  Foltern,  erst  nur  in  leich- 
teren Graden  *,  dann  aber  durch  alle  Grade  hindurch.  Der 
erate,  der  ihnen  erlag,  war  Mappalicus,  der  am  zweiten 
Tag,  17.  April  250,  unter  der  Folter  starb*.  Bald  folgte 
ein  zweites  Opfer,  Paulus,  der  an  den  Folgen  der  Folter 
iß»  Kerker  starb  *.     Andere   kamen   trotz   aller  Qualen   mit 

babeo.  Erst  c.  13  in.  beifst  es:  sed  tormenta  pnatnindum  vcnerant. 
Vaä  Dilti  ist  von  den  neuen  Gefallenen  so  «chonend ,  ja  entecbitldigend 
die  Rede,  wie  es  der  srorsen  Masse  der  Gefallenen  gegenüber  snnst  nie 
geschieht  Daraus  wird  man  schlipfaen  darfen ,  daA<  der  massenhafte 
Abhil  an  den  Anfang  fötlt  und  die  Zahl  derer,  die  erst  vor  den  Fol- 
tern xurüi:kgesch reckt  sind,  verhaltnismäfaig  klein  war. 
1)  Ep.  7.  20  I  u.  a. 

3)  Ep.  13  Scbhifs  nach  Cod.  Rem.  (S.  609  in  den  Varianten).  11 1 
(BtOJl). 

8)  Klerus,  Flucht  29  (647  17).  34  t  (67ü  n);  Ahfall  eines  Teils 
des  Klera«  14  i  (609  lo},  von  Presbytern  40  (586  S],  Zur  Zeit  von 
Ep.  43  sind  aulker  den  aufal&ndischen  Presbytern  offenbar  nur  die  drei 
in  Karthago,  die  im  Eicigang  des  Briefs  genannt  werden;  und  von  ihnen 
ist  Nutnidicus  erst  Ep.  40  aus  einer  andern  Gemeinde  in  das  kartha- 
gische Presbyterium  übernommen  worden.  Gemeinde:  Tgl.  die  65 
Karthager,  die  an  einem  Tag  in  Rom  ankommen  21 1  (532  9ff.). 

4)  11  I   [49Giifr.) 

6]  Den  Todestag  bat  das  karthagische  Martyiologium  bei  Ma- 
billon,  Vetera  analecta  111;  Ruinart,  Acta  mart.  sine.  (ed.  Ratisb. 
1859)  632ff.;  Munter,  Primordia  eecl.  Afr.  262.  —  Sonst  Ep.  10« 
(492i(ff.)  undLucian  iii  22  i  (534iBff.):  Mappalicus  in  quaestione. 

6)  Sij  Lucian  a.  a.  0.  534  18 f.:  a  quaestlone.     Dafs  er  nach  der 
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dem  Leben  davon,  so  Satominus  und  Aurelius  ^  Bei  diesen 
Opfern  scheint  es  jedoch  geblieben  zu  sein :  die  Liste  derer, 
die  an  der  Folter  gestorben  sind,  ist  damit  jedenfalls  er- 
schöpft*. Allein  eine  Anzahl  Gefangener,  an  denen  die 
Folter  vorübergegangen  war,  blieb  im  Kerker  zurück.  Nach 
einem  kaiserlichen  Befehl  sollten  sie  durch  Hunger,  Durst 
und  Eerkerluft  mürbe  gemacht  werden,  und  mehrere  von 
ihnen    sind    Hungers    gestorben  ^.     Nach    dem   Abzüge   des 


Folter  in  den  Kerker  zurückgebracht  worden  sei,  w&re  dann  sicher, 
wenn  seine  Worte  22  2  (534  4  ff.)  nach  der  Folter  gesprochen  w&ren. 
Das  ist  aber  immerhin  wahrscheinlich,  da  auch  Satuminus  nach  der 
Folter  zunächst  in  den  Kerker  zurückgebracht  wurde  (27  i  [641  7  f.]). 
Vgl.  auch  die  Parallele  zwischen  Paulus  und  Satuminus  ebendas.:  cum 
.  .  .  Satuminus  post  tormenta  adhuc  in  carcere  constitutus  nuUas  cgus- 
modi  literas  emiserit.  Lucianus  vero  non  tantum  Paulo  adhuc  in  car- 
cere posito  u.  s.  w.  Beides  bezieht  sich  aber  auf  dieselbe  Sache,  Er- 
teilung von  pax. 

1)  Satuminus  27  i  u.  4  (541  7 ff.  544  ii),  nicht  zu  verwechseln 
mit  dem  römischen  Märtyrer  gleichen  Namens  21  4  (532  1 7  ff.).  22  S 
(535  13).  Aurelius  27  i  (541  isff.).  27  4  (544  12).  38  l  (580  l  ff.).  39  4 
(584  6).  Baluze  in  den  Noten  zu  seiner  Cyprianausgabe  409  u.  421 
macht  darauf  aufmerksam,  dafs  der  Aurelius  von  Ep.  27  nicht  der- 
selbe sein  könne,  wie  der  von  Ep.  38 f.  Jener  habe  nicht  schreiben 
können,  dieser  sei  Lektor  geworden.  Indessen  wissen  wir  sonst  von 
einem  andern  Aurelius,  der  damals  in  Karthago  das  Martyrium  erlitten 
hätte,  gar  nichts,  und  aufserdem  wird  Aurelius  beidemal  adolescens 
genannt.  Also  lag  entweder  zunächst  bei  Cyprian  ein  Irrtum  vor  oder 
mufs  Aurelius  die  literas  nachträglich  gelernt  haben. 

2)  Vgl.  die  Liste  der  Toten  22  2  (534  17  ff.). 

3)  Der  Text  von  21  f.  ist  bekanntlich  sehr  schlecht.  So  auch  hier 
22  2  (534  8)  heiCst  es  nach  Harteis  Rezension  (aus  den  Emendationen 
Miodonskis  in  Anonymi  adv.  aleat.  ist  wenig  zu  lemen):  ex  quibus 
jam  cum  ante  hanc  tribulationem ,  cum  jussi  sumus  secundum  prae- 
ceptum  imperatoris  fame  et  siti  necari  et  reclusi  sumus  in  duabus  cellis, 
ita  ut  t  non  efficiebat  fame  et  siti.  Sed  et  ignis  ab  opere  pressurae 
nostrae  tam  intolerabilis  erat,  quem  nemo  portare  posset.  Man  wird 
wohl  annehmen  dürfen,  dafs  haec  tribulatio  eben  durch  den  Satz  cum 
Jussi  sumus  näher  bestimmt  werden  soll.  Dann  ist  vollends  klar,  was 
indessen  auch  sonst  einleuchtete,  dafs  die  Vorgänge  mit  Paulus  vor 
diesem  Stadium  liegen.  —  Der  weitere  Text  ist  wieder  verdorben.  Aber 
soviel  ist  klar,  dafs  Hunger,  Durst  und  die  Hitze  in  den  Zellen,  wo  sie 
«ng  aufeinander  geprefst  sind,  den  Tod  derer  herbeiführen,  die  534  1 9  ff. 

fthlt  sind. 
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frokoDsuls  trat  wieder  Ruhe  ein.  Der  Zustand  der  Ver- 
folgung bestand  freilich  fort.  Die  Edikte  blieben  in  Kraft, 
und  wenn  später  plötzlich  neue  Flüchtlinge  aus  der  Provinz, 
Ä^amentlich  Bischöfe  und  Presbyter,  in  Karthago  auftauchen  ', 
^kt  wird  man  daraus  scldiefsen  dürfen,  dafs  die  Verfolgung 
^tofsweise  über  die  Provinz  hinzog,  und  etwa  überall  da  von 
erneuern  ausbrach,  wo  der  Prokonsul  auf  seinen  Reisen  er- 
^K:hien,  Aber  in  Karthago  blieb  die  Lage  so,  dafs  man 
^war  stets  neue  Ausbrüche  erwarten  konnte  *  und  daher 
^röfste  Vorsicht  walten  lassen  mufste  ^  deshalb  kam  Cy- 
Xirian  immer  noch  nicht  zurück  "  — ,  dafs  aber  doch  nie- 
Knand  mehr  verhaftet  oder  gefoltert  wurde. 

Als  Opfer  der  Verfolgung  werden  Märtyrer  und  Kon- 
*'e88oreu   genannt.     Eheraals   hatte   man   volkstümlich   die 
lieiden   Namen   im    selben   Sinn    gebraucht  *.     Zu   Cyprians 
Zeit  war  das  in  Karthago  anders.     Da  wird  abgestuft   zwi- 
schen den  „  Aufrechtgebliebenen"  (stantea),  die  bis  zum  fest- 
gestellten Tag  nicht  geopfert  hatten  *,  den  „Bekennern"  (con- 
fesBores),    die    ihre    AVeigerung    mit    irgendwelchen    Strafen 
l>ezahlt  hatten,  und  den  Märtyrern  ".     Der  Unterschied  zwi- 
schen Märtyrern  und  Konfeasoren  ist  nun  längst   bemerkt '', 
aber  auch  immer  wieder  aufser  acht  gelassen  und  nie  dazu 
benutzt  worden,  ihn  zu  sicherem  Verständnis  der  Briefe  Cy- 
priaiia   und   der   karthagischen   Wirren   unter    ihm   zu   ver- 
wenden *,     Da  er  aber  überhaupt  noch  nicht  genauer  unter- 

1)  Von  Ep.  32  an.     VorhRr  treten  davon  keine  Spuren  hervor. 

2)  191  (626ilff.). 

3)  43  I  (&91  tS.]. 

*)  S.  zuletit  K.  J.  Netimann,  Der  römUcho  Staat  und  die  allge- 
meine Kirche  1,  6T(r. 

6)  De  Upsis  2  (238  uff.). 

6)  De  Ispsia  4  (239  9)  unteracheidet  m  a  r  t  y  r  u  m  caelestea  Coronas, 
canfeBsorum  glorias  spiritiialea,  atantiiim  virtutes.  Die  Dreiteilung, 
luch  sonst  oft. 

7)  Butt  aller  weiteren  Belese  F.  X.  Kraus,  Realen cyWopttdie  der 
chrirtl,  Altertfliner  [,  327a;  K.  J.  Neumann  a.  a.  0.  67. 

8)  So  namentlich  auch  nicht  von  Fechtrup  und  O.  Ritaehl. 
Wag  Ritscfal  32  I  darober  ssf^,  reicht  bei  weitem  nicht  aua  und  ist 
iiiilnD  schief. 
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sucht  und  gauz  scharf  festgestellt  worden  ist,  so  wird  es 
sich  immer  noch  lohnen,  dies  In  den  Hauptpunkten  einmal 
zu  thun. 

Zunächst  ist  zu  bemerken,  dafs  Cyprian  die  Opfer  des 
ersten  Stadiums,  da  man  über  Verhaftung  und  Verbannung 
nicht  hinausging,  ausschliefslich  als  Konfessoren  bezeich- 
net  ^.  Erst  von  da  an,  wo  die  Folter  eintritt,  spricht  er 
von  Märtyrern  ^.  Wie  man  schon  danach  vermuten  möchte, 
dais  die  Grenze  zwischen  beiden  Gruppen  in  irgendeiner 
Weise  durch  die  Folter  gebildet  wird  ',  so  wird  das  auch 
sonst  bestätigt  Cyprian  schreibt  an  Märtyrer  und  Kon- 
fessoren zusammen,  weil  sie  miteinander  iai  Kerker  sind, 
unterscheidet  aber  die  beiden  Ellassen  deutlich  eben  daran, 
dafs  die  einen  gefoltert  sind ,  die  andern  nicht  ^.  Dagegen 
werden  die  römischen  Gemeindeglieder,  die  über  ein  Jahr 
lang  im  Kerker  eingesperrt  sind,  immer  nur  als  Konfessoren 
bezeichnet  ^,  und  auch  bei  ihnen  ist  deutlich,  dafs  sie  nur 
darum  nicht  Märtyrer  geworden  sind,  weil  sie  nicht  gefoltert 
wurden  ®.     So  wird  auch  der  römische  Bischof  Lucius  durch 


1)  Die  Gefangenen:  479  8.14.  480  2.  504  12.  505  i; f.  506  4. 
510  20.  512  12  f.  Auch  10  1  (490  7)  und  11  i  (496  lo)  beim  Rückblick 
auf  das  erste  Stadium.  Die  Verbannten:  z.B.  10  1(4907).  13  4  (507  2f. 
wo  zu  nomen  vestrum  (d.  h.  confessorum)  die  extorres  gezählt  werden). 
19  2  (526  10. 12).  214  (532  lO)  mit  2  (531  &).  25.  Nur  an  zwei  Stellen 
ist  auch  von  martyres  die  Rede  481  12.  483  8.  Aber  die  zweite  Stelle 
ist  ein  allgemeiner  Satz,  der  nicht  auf  die  angeredeten  Konfessoren  be- 
schränkt bleibt,  und  die  erste  weist  gerade  auf  die  Zukunft,  auf  das, 
was  die  Konfessoren  noch  werden  sollen. 

2)  Adresse  von  Ep.  10  (490  2):  martyribus  et  confessoribus.  Der 
Brief  redet  deutlich  zuerst  die  an,  die  gefoltert  sind  und  deren  Tod 
teils  schon  eingetreten  ist,  teils  demnächst  erwartet  wird.  Erst  494  i 
wendet  er  sich  mit  ceteri  quoque  an  die  Gefangenen,  die  noch  nicht 
gefoltert  sind.  Der  Titel  coufessores  kommt  da  nicht  vor.  Aber  die 
Gliederung  des  Briefs  erklärt  die  der  Adresse. 

3)  Vgl.  auch  6  2  (481  12)  tormentis  quae  martyras  Dei  consccraut. 

4)  Vgl.  Anm.  3.  Dafs  der  Doppeltitel  in  10  u.  15  gegenüber  von 
Ep.  6  nicht  zufällig  ist,  beweist  auch  die  Art,  wie  diese  Briefe  20  2 
(527  18  =  Ep.  6  [528  6]  =  Ep.  15)  erwähnt  werden.  Die  Gefolterten 
heifsen  sogleich  Märtyrer  492  1  &.  495  1  f.    Dann  die  Briefe  von  15  an. 

5)  30  4  f.  27  4.  28.  30  4.  31  Inscr.  und  öfter  später. 

6)  Sie  haben  nicht  wie  andere,  die  gefoltert  worden  sind  (coutigit 
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die  Verbannung  nur  KonfesBor,  und  aein  Martyrium  ist  vor- 
ISafig  noch  aufgeschoben  '. 

Anderseite  bekommen  aber  den  Mäiiyrertitel  alle  Kon- 
fesBoren,  die  infolge  oder  während  ihrer  Strafen  gestorben 
sind,  imKerker,  in  der  Verbannung,  an  Krankheit,  Entbeh- 
rungen oder  Strapazen,  die  auf  ihrer  Flucht  von  Räubern 
gemordet  oder  von  wilden  Tieren  zerrissen  wurden  '.  Aber 
es  ist  zu  beachten,  dafs  der  Märtyrername  für  diese  Nicht- 
gefolterten  durchaus  nicht  selbstverständlich  ist,  ihnen  viel- 
mehr nur  wie  eine  besondere  Anerkennung  zuteil  wird. 
Deutlich  besteht  auch  hier  der  Grundsatz,  dafs  ein  Märtyrer 
an  eich  die  Foltern  durchgemacht  haben  müsse  '. 

Endlich  aber  hat  Cyprian  in  der  spätesten  Zeit,  in  der 
Verfolgung  Valerians,  auch  die  als  Märtyrer  angeredet,  die 
ohne  gefoltert  zu  aein,  in  Bergwerke  verbannt  wurden  *,  und 
bat  auch  dem  römischen  Bischof  Lucius,  der  nach  kurzer 
Verbannung  friedlich  zu  Hause  gestorben  ist,  den  Titel  ge- 
geben *.  Aber  wie  dort  der  Name  offenbar  nur  gebraucht 
wird,  weil  mao  den  Tod  mit  Sicherheit  erwartet^,  so  ist 
auch  bei  Lucius  der  Titel  wohl  nur  deshalb  gebraucht,  weil 
er  mit  dem  Märtyrer  Cornelius  zusammen  genannt  wird. 

Trotzdem   sprechen   nun   aber   entscheidende  Thatsacben 


hie  per  tormeDU  consummni i  marlyrift),    das  Martyrium    durchgemaelit 
64&  1  z  ff.,  aber  es  kann  noch  kammeo  652  is  ff.  568  i  (  ff. 

1)  61  a.  *  (696  3.  098  1  f.). 

2)  12  I  (502  16 f.  503  Mf.).  55  3  (627  8 f.):  Mnjse  tiinc  adhuc  coo- 
fessore  nunc  jam  martyre:  er  ist  im  Kerker  geatotben.  Sodann  58  ( 
(bes.  660  iff.);  61  3  (69613)  von  Cornelius  von  Rom,  der  im  Exil  ge- 
storben ist.     Ebenso  67  6  (741  g).  68»  (74811). 

3)  12  1  (502  leff.):  omnium  qui  etNi  torti  non  Buat,  in  car- 
cere  tamen  gloHoso  exitu  mortis  ejceduot  u.  b.  w.  mit  Z.  19  und 
503  if.:  qiii  se  tornentiB  et  morti  . . .  se  obtulit  u.  a.  w. 

4)  76  Inscr.  (827  ie)  mit  838  9-11,  wonach  sie  noch  nicht  gefoltcit, 
aondem  ^829  3)  nur  PrQgeUtrare  ertragen  haben. 

5)  68  6  (748  11). 

€)  Z.  B.  833  ^ :  jam  jamque  de  saeciilo  receaauri  ad  martynun  mu- 
nera  et  domicilia  divina  properate.  Hierher  gehört  es  wohl  auch,  wenn 
der  rCoiiache  Koiifesaor  Cdertn  die  karthagischen  Konfessorea,  die  im 
Kerker  dem  Hungertod  entgegenaehen ,  als  Märtyrer  liezeichnet,  211 
(531  ■}. 
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dagegen,  daik  alle  Gefolterten  ohne  weiteres  den  Märtyrer- 
titel behalten  haben,  ob  sie  gestorben  sind  oder  nicht  Wie 
es  scheint,  haben  die  Eonfessoren  selbst  nur  die  Toten  als 
Märtyrer  schlechthin  bezeichnet  und  die  Lebenden  nur  im 
Hinblick  auf  ihren  nahen  Tod  K  Vor  allem  aber  kommt 
es  mehr£Eu;h  vor,  dafs  solche,  die  gefoltert  waren,  später  von 
Cjprian  nur  als  Konfessoren  bezeichnet  werden,  so  Aurelius  \ 
so  ein  auswärtiger  Presbyter  Numidicus  ^,  und  vielleicht  ist 
auch  Celerin  dahin  zu  zählen  ^.  Aus  ihrer  Zahl  war  Aurelius 
einst  von  Cyprian  jedenfalls  unter  die  Märtyrer  gerechnet 
worden,  aber  zu  einer  Zeit,  da   man  als  selbstverständlich 


1)  Ep.  21 — 28  sind  durchaus  unter  der  Erwartung  geschrieben, 
dals  die  noch  lebenden  karthagischen  Konfessoren  ihrem  sicheren  Tod 
entgegengehen,  und  speziell  ist  die  Bitte,  die  Celerin  an  Lucian  richtet 
und  die  Lucian  gewährt,  ganz  im  Hinblick  auf  das  nahe  Ende  geschehen. 
(Vgl.  darüber  Weiteres  unter  II  s).  Daher  die  Anrede  581  6  vobis 
martyribus.  Daher  werden  bei  Lucian  als  Märtyrer  kurzweg  nur  die 
Verstorbenen  bezeichnet,  534sf.  nff..  Wenn  Lucian  den  Celerin  an- 
redet: jam  inter  martyres  deputande  (613  i3f.),  so  ist  darin  schon 
ausgedrückt,  dafs  er  eigentlich  nicht  Märtyrer  ist.  —  Über  28  (536  5  f.) 
vgl.  unter  II  s. 

2)  39  5  (584  6  mit  u).  Dem  steht  38  2  (580  35  f.)  natürlich  nicht 
entgegen. 

8)  43  1  (590  1 2  f.)  vgl.  mit  Ep.  40. 

4)  Die  Nachrichten  über  Celerinus  sind  öfters  zusammengestellt 
worden,  zuletzt  von  0.  Ritschi  452.  Doch  hat  Ritschi  mit  Unrecht 
zwischen  dem  Celerin  unterschieden,  der  aus  Cyprians  Briefsammlung 
bekannt  ist,  und  einem  andern  römischen  C,  der  in  einem  Brief  des 
Cornelius  (Euseb.  VI ,  43  6)  genannt  ist.  Cjrprian  nennt  auch  ihn  543  7 
und  584  4.  14  nur  Konfessor.  Celerin  ist  gleich  zu  Anfang  der  Verfolgung 
eingezogen  worden  und  hat  dabei  schwere  körperliche  Marter  erduldet. 
Ob  er  gefoltert  worden  ist,  ist  nicht  ganz  klar.  Cornelius  sagt  von 
ihm,  er  habe  nüaag  ßaadvovg  ertragen;  Cyprian  spricht  von  schweren 
vuhiera,  die  er  im  Kerker  davongetragen  habe,  von  diu  et  permanentibus 
poenis  longae  conluctationis,  und  unterscheidet  diese  Qualen  von  denen 
anderer,  die  nur  ein  breve  compendium  vulnerum  ertragen  haben.  Das 
Wort  tormentum  (=  ßdaavog)  gebraucht  er  nicht  von  ihm.  —  Celerins 
Kerkerhaft  hat  nur  19  Tage  gedauert  (582  15).  Zu  der  Zeit,  da  er 
Ep.  21  schreibt,  ist  er  offenbar  wieder  frei.  Er  selbst  blickt  530  s  auf 
die  Zeit  seiner  „florida  confessio^'  zurück.  Er  ist  also  jedenfalls  ganz  zu 
unterscheiden  von  Moses,  Maximus  u.  s.  w.  Damit  fällt  der  einzige  Grund 
dahin,  um  dessen  willen  Ritschi  zwei  Celerine  unterscheiden  will. 
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amtabni ,  A&h  wer  alle  Foltergrade  durchgemacht  habe, 
idcberem  Tod  verfallen  sei  '.  Inzwischen  ist  er  wie  Nvuni- 
dicus  „aus  dem  Rachen  des  Todes  herausgerisBen  und  gleich- 
lam  ant'erweckt  worden "  *.  Man  wird  also  schliefsen  düri'en, 
d&(s  Cyprian  als  Märtyrer  im  eigentlichen  Sinn  nur  die  an- 
erkannt hat,  die  durch  Folterqualen  in  den  Himmel  ein- 
gegangen sind,  in  zweiter  Linie  dann  auch  die,  die  im 
Kerker  und  Exil,  ja  sogar  die  auf  der  Flucht  *  umgekommen 
and,  dafs  er  dagegen  die  Bchliefslich  nur  noch  Konfeasoreu 
nennt,  die  aus  der  Folter  gerettet  worden  sind. 


1 


II. 

D»  thatBKchliche  Verhalten   der  einzelnen  Schichten 

der  Gemeinde. 

Ea  ist  bekannt,  dafs  infolge  des  massenhaften  Abfalls  in 
Karthago  wie  an  andern  Orten  Wirren  entstanden  sind,  da- 
dorch  dafs  die  Gefallenen  in  die  kirchliche  Gemeinschaft 
zurückstrebten  und  sich  nun  die  verBchiedenen  Faktoren, 
die  dabei  mitzusprechen  hatten,  Bischöfe,  Presbyter,  Mar- 
ter    und    KonfesBOren     wie    Gemeinde    verschieden     dazu 


1)  £p.  10.  Von  den  GefolterteD  hl  erst  einer  gestniben,  Mappa- 
b'uu  (Tgl.  S.  3  Anm.  5}  493  i  *  S.  493  20 ,  wonach  er  allein  von  seinen 
Kollegen  die  Palme  empfangen  hat.  Die  andern  werden  als  Mftrtyter 
und  Sieger  aber  die  Folter  angeredet  (luacr.  und  §  1.3,  vkI.  auch  493  10  f.), 
leben  also  noch.  Aber  von  ilinen  werden  auch  Ausdrücke  wie  coronari, 
gloria  u.  ä.  gebraucht,  die  sonst  eben  nur  den  Vollendeten  gelten. 
191  it.  erscheint  die  Folter  dazu  bestimmt,  nt  homines  Dei  ad  Domi- 
nom  relocius  mltteret.  Auch  nach  494  tiä.  hat  man  offenbar  den  Tod 
lU  selbstverständliche  Fol^e  der  Fulter  erwartet.  —  In  dieser  Hin- 
licht  ist  es  auch  bezeichnend ,  diil3  mau  anfangs  für  die  späteren  Ver- 
handlungen über  die  Wiederaufnahme  der  Gefallenen  nur  die  Konfes- 
•oren,  nicht  auch  die  Märtyrer  in  Aussicht  nimmt  (17  3  [523  s]):  die 
Minorer  leben  eben  dann,  wie  man  denkt,  nicht  mehr. 

2)  89  t  (584  17  ff.). 

3)  Doch  bat  mui  die  Flüchtlinge  schweilich  in  den  Märtyrer  listen 
I  icfohrt. 
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stellteD.  Die  karthagischen  Verhältnisse  allein  liegen  f^ 
uns  offen.  Aber  ich  glaube,  dafs  sie  immer  noch  nicht 
richtig  aufgefafst  worden  sind. 

In  Karthago  haben  den  Anlafs  zu  den  Wirren  die  Li- 
belle gegeben,  in  denen  Märtyrer  und  Konfessoren  den  Ge- 
fallenen die  Gemeinschaft  wieder  gewährten  oder  für  sie  er- 
baten.    Man  wird  also  vor  allem  feststellen  müssen 

1.  Den  Anteil  der  Märtyrer  und  der  Konfessoren 

an  den  Libellen. 

Märtyrer  und  Konfessoren  haben  sich  sofort  noch  im 
Kerker  zu  einer  Art  Verband  zusammengeschlossen  ^  und 
den  Konfessor  Lucian  zu  ihrem  Obmann  oder  Diener  be- 
stellt *,  vielleicht  darum,  weil  er  schreiben  und  lesen  kann  '. 


1)  Vgl.  über  die  Konfessoren  des  ersten  Stadiums  14  s  (512  isff.): 
quos  [d.  h.  die  wenigen  schlechten  Konfessoren]  vereri  debent  ne  ipso- 
rum  [der  übrigen  Konfessoren]  testimonio  et  judicio  condemnati  ab 
eorum  societate  priventur.  So  handeln  nach Ep.  22 f.  auch  die  neuen 
Konfessoren  gemeinsam. 

2)  Celerinus  hat  gehört,  Lucian  habe  das  ministerium  flori- 
diorum  überkommen.  „Et  nunc  super  ipsos  factus  antistes  De!  re- 
cognovit  idem  minister"  (21  s  [531  8 ff.]).  Die  Stelle  ist  wohl  hoffnungs- 
los verdorben.  Aber  entweder  wird  Lucian  als  antistes  oder  als  mi- 
nister der  Märtyrer  bezeichnet  oder  als  beides.  Keinesfalls  daif  man 
antistes  Dei  recognovit  zusammennehmen  und  daraus  schliefsen,  d&ts 
Cyprian  diese  Stellung  Lucians  anerkannt  habe.  Denn  Cyprian  wirft 
dem  Lucian  gerade  diese  Stellung  vor  27  i  (541  2  f.):  jam  pridem  se 
auctorem  constituens.  Vielmehr  beruht  sie  wohl  auf  der  Thatsache, 
dafs  Paulus  vor  seinem  Tod  Lucian  mit  der  Ausführung  seines  Ver- 
mächtnisses beauftragt  hat  (22  3  [534  s  ff.]).  Floridiores  heifsen  die 
Märtyrer  als  die  coronati  oder  als  die,  die  ihr  rosenfarbenes  Blut  ver- 
gossen haben  (so  Rigaltius);  vgl.  die  flores  et  rosae,  coronae  purpureae 
10  6  (495  4  ff.),  sowie  die  florida  confessio  21  i  (530  3).  Aber  das  mini- 
sterium erstreckt  sich  offenbar  auch  auf  die  Konfessoren.  Vgl.  statt 
alles  Weiteren  Ep.  23.  Mit  der  Unterscheidung  von  Märtyrern  und 
Konfessoren  nimmt  es  Celerinus  nicht  so  genau ,  vgl.  531  6  vobis  mar- 
tyribus  suis,  obwohl  Lucian  nur  Konfessor  ist.  Er  sieht  eben  in  Lu- 
cian und  seinen  Genossen  prädestinierte  Märtyrer  (§  2). 

3)  Celerin  schreibt  auch  an  die  andern  karthagischen  Konfessoren 
und  Lucian  soll  ihnen  den  Brief  vorlesen  (532  21  f.).  Lucian  selbst 
"''hreibt  dann  im  Namen  der  Konfessoren  Ep.  23.    Er  ist  es  auch, 
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Eben  dieser  Lucian  ist  es  denn  auch,  der  die  Libelle  aus- 
giebt.  Man  hat  die  Frage,  wie  bei  diesen  Libellen  Mär- 
tyrer und  Ktmfessoren  beteiOgt  sind,  bisher  nicht  aufgeworfen, 
aoadern  beide  Klassen  entweder  überhaupt  nicht,  oder  we- 
nigstens nicht  in  ihrem  Anteil  »n  den  Libellen  unterschieden. 
Und  Tür  das  letztere  wenigstens  sprach  in  der  That  der 
Schein :  in  Ep.  23  schreiben  alle  Eonfessoi-en,  sie  hätten  den 
Frieden  gegeben,  in  Ep.  15 — 17  nennt  Cyprian  Märtyrer 
und  Konfessoren  nebeneinander.  Auch  Ep.  21  f.  scheint  nur 
lu  bestätigen,  dafs  hier  nicht  zu  scheiden  ist.  Trotzdem 
kann  man  mit  einiger  Aufmerksamkeit  UnterBchiede  klar 
erkennen. 

Zunächst  ist  festzustellen,  dafs  es  als  das  Normale  gilt, 
dafs  die  Libelle  erst  nach  dem  Tod  der  Märtyrer  in  Kraft 
treten  '.  Mit  diesem  Vorbehalt  haben  auch  Paulus  und 
&IappalicuB  persünlich  den  Frieden  an  die  Gefiillenen  er- 
teilt, bzw.  fiir  sie  erbeten,  und  Cyprian  hat  darin  nichts  Un- 
rechtes gefunden ' ,  sondern  es  an  Saturninus  als  Zeichen 
besonderer  Zurückhaltung  angesehen,  dafs  er  überhaupt  nie- 


der die  Libelle  im  Namen  i]er  andein  ausütullt  (27  i  [54t  i.  lof.  Hf.]), 
w&UrcDd  z.  B,  der  gerettete  Märtyrer  AiireliiiB  niclit  Behrciben  kanii 
(Ml  IS). 

1)  S(i  tadeil  Cyprian  schon  16  3  (5l9li)  u.  a.,  dafs  die  Presbyter 
auf  Grund  der  lilielli  die  Gefallenen  weder  als  Mitfilieder  der  Gemeinde 
behandelten  ante  ipaiim  paene  inartyniin  excessum.  Über  die  Ansicht 
der  Milrtyrer  selbst  s.  die  [ulkende  Aomerkung. 

3)  Paulus  sagt  (22  1  [534  t  f. |)  zu  Ludan:  „si  qiiis  post  arcessi- 
tionem  meain  abs  le  paccm  petierit  ,da  iu  nouiiDe  tneu'".  Vt>n  Map- 
palicus  lähmt  Cyprian  (27  i  [SJltff.]):  cum  MappalicuB  martyr 
eautus  et  Terecuudua,  legis  ac  disciplinae  memor  aullas  contra  ctan- 
geliuin  literag  fececil;  er  habe  Tielmehr  uur  den  Auftrag  gegeben,  seiner 
Uutter  und  Schwest<*r  den  Fiiedi!a  zu  erteileo.  So  bittet  auch  C  e  1  e  i  i  n 
den  Lucian  21  i  (531  Itff.),  er  möge  Eeine  KuUegen  bitten,  ut  quiciiaque 
prinr  vestrum  coronalus  fuerit,  istis  . . .  tale  peccatura  remittant.  Ebenso 
53011.  Niclt  minder  weist  Lucian  zweimal  auf  sein  und  seiuer  Ge- 
nossen nahes  Ende  hin  als  den  Grund  („et  ideo"),  warum  sie  jetzt  den 
»OB  Celeiin  empfohlenen  Frauen  Vergebung  erteilen  können  (531  U. 
Die  Ton  Haitcl  angedeutete  Lücke  miiCs  etwa  so  BUBgefilllt  werden: 
,,denen  wir  nach  dem  Willen  des   Paulus  etc.   <den  Frieden  geben>". 
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mand  den  Frieden  versprochen  habe  ^  Man  wird  abo  sagen 
können:  der  Märtyrer  ist  nach  der  Anschauung ^  wie  sie 
allgemein  in  Karthago  besteht,  berechtigt  im  Hinblick  auf 
sein  bevorstehendes  Ende  den  Frieden  mündlich  oder  schrift- 
lich zu  erteilen  oder  zu  erbitten.  Daraus  ergiebt  sich  dann 
aber  eigentlich  von  selbst,  dafs  das  nicht  blofs  den  Gefol- 
terten, sondern  schliefslich  jedem,  der  Folterung  und  Tod 
erwartet,  unter  der  Voraussetzung  zusteht,  dafs  er  dann 
wirklich  als  Märtyrer  stirbt.  Trifft  diese  Erwartung  nicht 
zu,  so  wird  der  Friede  eben  nicht  perfekt 

Nun  ist  aber  sicher,  dafs  zu  der  Zeit,  da  die  Konfes- 
soren  weder  gefoltert  waren,  noch  dem  Hungertod  ent- 
gegensahen, doch  aus  ihrer  Mitte  schon  massenhaft  Friedens- 
briefe verteilt  worden  sind  *.  Aber  das  thaten  sie  im  Namen 
der  Märtyrer,  insbesondere  des  Paulus,  der  den  Lucian  be- 
auftragt hatte,  nach  seinem  Tod  jedem,  der  ihn  darum  bäte, 
den  Frieden  in  seinem,  des  Paulus,  Namen  zu  geben.  Ahn- 
lich mufs  es  mit  Aurelius  gewesen  sein.  Und  nun  hat 
sich  Lucian,  als  er  die  Briefe  ausgab,  nur  als  Testaments- 
vollstrecker  der  Märtyrer  gefiihlt  ^.     Erst   nachher  verein- 


1)  27  1  (541  7  ff.). 

2)  Vgl.  dafs  in  £p.  15  neben  den  allein  angeredeten  Märtyrern  auch 
die  Konfessoren  in  der  Adresse  stehen.  Ähnlich  in  Ep.  16 f.,  wo  teil- 
weise nur  die  Märtyrer,  aber  oft  daneben  auch  die  Konfessoren  genannt 
sind.    Dann  Ep.  27. 

3)  27  1  (541  Sf.  9-16).  —  Daher  erklärt  sich  auch  die  Art,  wie 
Cyprian  in  den  Briefen  15 — 20  den  Anteil  von  Märtyrern  und  Kon- 
fessoren ausdrückt:  In  15  nennt  die  Adresse  beide  Klassen,  aber  an- 
geredet sind  immer  die  Märtyrer  513  8.  17.  515  8.  516  6  (daher  ist  auch 
das  TOS  514  6  so  zu  deuten).  Es  ist  also  auch  nur  von  ihrem  Willen, 
ihren  Bitten  um  pax  u.  s.  w.  die  Rede.  Ebenso  in  18  und  19  (524  i. 
7.  525  16.  19.  526  i).  Dagegen  wechseln  iu  16  und  17  die  Märtyi*er 
mit  den  Konfessoren,  aber  so,  dafs  man  deutlich  das  Übergewicht  der 
Märtyrer  sieht.  Die  Wirkung  der  pax  hängt  am  Tod  der  Märtyrer  (vgl. 
oben  S.  11  Anm.  1).  —  Der  Brief,  in  dem  nach  15  und  18  (524  8) 
die  Märtyrer  gleich  zu  Anfang  Cyprian  um  Frieden  für  bestimmte  Per- 
sonen gebeten  hatten  und  den  Cyprian  für  ganz  korrekt  und  loyal  er- 
klärt, erscheint  auch  521  17  ff.  und  522  4  als  Schreiben  der  Märtyrer. 
Ebenso  519  I2f.  Dagegen  wird  er  wenige  Zeilen  nachher  (519  17—19) 
auch  den  Konfessoren  zugeschrieben.     Cyprians  Antwort  ist  an  beide 
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harten  sich  aach  die  im  Kerker  befindlicheit  KoDfessoren 
dahin,  dafe  sie  von  sich  aus  Im  Fall  Ihres  Todes  den  Ge- 
fallenen, und  zwar  ibneD  insgesamt,  den  Frieden  erteilen 
A'ollten  ',  und  das  geschah  wahrscheinlich  erst,  nachdem  die 
Konfessoren  eich  durch  die  kaiserliche  Verfügung  dem 
Hungertod  ausgesetzt  sahen  '. 


sdrcBBieit  513 1.  S20  17.  523t.  02B  b.  Die  GefalleneD  umwerben 
beide  Klasaen,  SI7  s,  aber  so  dab  die  Märtyrer  deutlich  eine  andere 
Stellung  bekommen,  528  2  ff.:  die  GefaUenen  eiambire  ad  martyras 
passio) ,  confessorBB  qunqiie  inportuna  et  gratioea  deprecalione  conrum- 
pere.  —  Libelli  und  pai  werden  erteilt  von   den  Märtyrern   519  12. 

Ö20  I.    523  »f.    628  19.  Ii-Jj.      Dagegen   werden   die    Konfeüsoren   mi" 

eeoanut  G2B  ig. 

DvauB  ist  also  gleichfalls  zu  entnehmen,  dafs  die  Konfessoren  bei 

allen  diesen  Torgängen  zwar  mitbeteiligt  sind,  aber  nur  in  zweiter  Linie. 

1)  221  (G84  6ff.),  nachdem  der  Auftrag  des  Paulus  an  Lucian  be- 
richtet ist:  „Sed  et  omnea  qiioB  dominus  in  tanta  tribulatione  arcessire 
di^atua  est  universi  literas  ex  conpacto  iiniversis  pacem  dimisimus". 
X)a  arceasire  eben  vorher  (534  i)  im  Sinn  von  abberufen  (durch  den  Tod) 
Rebraucht  worden  ist  (vgl.  anch  61!  s  [730  14]  und  Hartels  Index 
^.  412  8.  V.  arccssilio),  so  kann  es  auch  hier  nickts  anderes  bedeuten, 
und  digoatus  est  mufs  dann  statt  des  FuUirum  exactum  stehen,  wofür 
sich  noch  weitere  Beispiele  in  diesen  volgärlateini sehen  Briefen  linden 
^rerden  |,vgl.  S.  22  Anm.  1).  Der  Sinn  ist  also  auch  hiei'  wieder:  die 
pai  kann  erst  mit  dem  Tod  der  Spender  perfekt  werden.  —  Vgl.  auch 
534  n— 535  9  und  die  ganze  Ep.  23. 

2)  RitBchl  (21  u.)  lie»,t  das  aus  dem  ganz  verdorbenen  Text 
534  8  ff,  heraus.  Aber  die  Worte  können  auch  das  Gegenteil  bedeuten. 
Denn  wenn  auch  der  Satz  „  quoniam  partim  quod  mihi  Paulus  praecepit 
quam  universiE  quod  censiiimus "  vermutlich  tiagt,  dafs  ihre  BewilHgiing 
auf  iwei  Grundlagen  ruhe,  dem  Testament  des  Paulus  und  ihreiu  eigenen 

1  Be«chlufs,  so  kann  doch  wohl  niemand  in  den  folgenden  Worten:  ex 
i  qoibus  jam  cum  ante  banc  tribulationem  u.  b.  w.  einen  sicheren  Sinn 
tindeo.  Die  Frage  läTst  sich  aber  aus  Ep,  27  mit  Wahrscheinlichkeit 
in  8inn  Ritschis  entscheiden.  Wie  überhaupt  Cyprians  Briefe  nach 
Rom  die  wertvollsten  Anhaltspunkte  bieten  für  die  Chronologie  seiner 
Briefe  und  der  Ereignisse,  die  sie  betreffen,  so  gilt  das  auch  fQr  diese 
Tnge-  Danach  sind  nun  bis  xum  Abgang  von  Ep.  20  die  „vielen  Tau- 
wode"  von  Libellen  (626  ()  nur  von  Lucian  im  Namen  der  Märtyrer 
>u9gestellt  worden  (27  ij.  Erst  nachher  wird  auch  die  letzte  Schranke 
ojedergerissen,  indem  in  Ep.  23  alle  Konfessoren  allen  Gefallenen  ohne 
Ausnahme  die  pas  erteilen. 

Ferner  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dafs  Ep.  23,  wö  l.ttcm\ 
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Friede  und  Friedensbriefe  sind  also  durchweg  von  solchen 
erteilt  worden ,  die  ihren  Tod  in  nächster  Nähe  vor  sich 
sahen,  gleichgültig,  ob  sie  gefoltert  waren  oder  nicht,  ob  sie 
Märtyrer  hiefsen  oder  Eonfessoren,  lediglich  im  Hinblick  auf 
ihr    schon    begonnenes    und    bald    vollendetes    Martyrium. 


dem  Bischof  diesen  Beschlufs  mitteilt,  mit  den  älteren  Herausgebern 
Pamelius,  Rigaltius  und  Baluze  vor  Ep.  22  (an  Celerin)  anzusetzen 
ist.  Denn  Cyprian  leitet  27  2  u.  s  die  neue  Aufregung  unter  den  Ge- 
fallenen lediglich  von  Ep.  23  ab.  Wäre  aber  der  in  Ep.  22  u.  23  mit- 
geteilte Beschlufs  der  Eonfessoren  schon  geraume  Zeit  vor  £p.  23  ge- 
fafst  worden,  wie  Ritschi  meint,  so  hätte  er  ganz  gewifs  den  Gefallenen 
nicht  verborgen  bleiben  können,  sondern  sogleich  die  Wirkung  bexror- 
gebracht,  die  Cyprian  dem  Brief  23  zuschreibt  Es  kommt  dazu ,  dals, 
wie  Lucian  bemerkt  (534  i  sff.),  bei  dem  Konfessorenbeschlufs  auch  seine 
inzwischen  verhungerten  Genossen  mitgewirkt  haben,  also  zwischen  dem 
Beschlufs  und  Ep.  22  mindestens  eine  Anzahl  von  Tagen  gelegen  haben 
müssen.  0.  Ritschi  243  will  freilich  Ep.  22  sogar  noch  vor  Ep.  15 
bis  17  ansetzen,  da  in  Ep.  22  die  Verfolgung  noch  fortdaure,  während 
sie  in  dem  Brief  der  Märtyrer  und  Konfessoren,  der  in  15 — 17  erwähnt 
ist,  bereits  als  erloschen  angenommen  werde.  Aber  das  ist  ein  offen- 
barer Irrtum.  Cyprian  selbst  weist  in  15 — 17  ausdrücklich  darauf  hin, 
dafs  die  Kirche  den  Frieden  noch  nicht  habe  (515  2—4.  518  SO  f,  519 
so),  und  noch  später  19  2  (526isff.)  hebt  er  hervor,  dafs  man  sich 
noch  jeden  Tag  das  Martyrium  erwerben  könne.  Die  blofse  Abreise 
des  Prokonsuls  (Ritschi  24^  machte  es  also  nicht.  Die  Zerstreuung 
der  Gemeinde  dauert  ja  auch  noch  lange  fort  Unter  diesen  Umständen 
konnten  auch  die  Konfessoren  unmöglich  auf  den  Gedanken  kommen, 
die  Verfolgung  sei  zu  Ende.  Es  kommt  dazu,  dafs  der  Brief,  wie  ich 
S.  12  Anm.  3  gezeigt  habe,  in  erster  Linie  von  den  Märtyreiii  ausgeht, 
und  auch  Ep.  15 — 17  noch  an  die  „Märtyrer*'  mitgerichtet  sind.  Das 
setzt  nach  dem,  was  oben  gesagt  worden  ist,  voraus,  daüs  15 — 17  und 
vollends  der  Brief  der  Märtyrer  unmittelbar  auf  die  Foltern  hin  ge- 
schrieben sind.  Wer  hätte  aber  da  vom  Ende  der  Verfolgung  sprechen 
wollen,  auch  wenn  die  Foltern  nicht  weiter  gingen! 
Nach  alle  dem  nehme  ich  an: 

1.  Der  Beschlufs  der  Konfessoren,  allen  Gefallenen  den  Frie- 
den zu  geben,  gehört  einem  späteren  Stadium  an,  als  der  Auftrag  der 
Märtyrer. 

2.  Er  wurde  gefafst,  als  die  Konfessoren  sich  zum  Hungertod  ver- 
urteilt sahen. 

3.  Ep.  23  giebt  dem  Bischof  alsbald  von  dem  Beschlufs  Kenntnis. 

4.  Der  Brief  Lucians  (Ep.  22)  wendet  den  Beschlulb  später  auf 
eiuen  besonderen  Fall  an. 
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Immer  handelt  es  sich  also  nur  um  eine  Anwartschaft  auf 
die  Zeit,  da  sie  nach  ihrem  Tod  gekrönt  vor  Gott  stän- 
den. Und  es  ist  deshalb  ganz  begreiflich,  dafs  dieselben 
Gefallenen ,  die  eich  zuerst  auf  die  Briefe  der  Märtyrer 
and  Konfessoren  berufen  hatten,  später,  nachdem  die  grofae 
Mehrzahl  der  vom  Hungertod  bedrohten  Konfessuren  offen- 
bar am  Lehen  gebheben  war,  sich  nur  noch  auf  die  ganz 
allgemeine  Bewilligung  des  Märtyrers  Paulus  beriefen  '. 

S.  Das  Recht  der  Märtyrer  nach  karthagischem 
Herkommen  beim  Ausbruch  der  Verfolgung. 
Noch  etwa  30  Jahre  vor  der  decianiachen  Verfolgung 
hatte  man  in  Karthago  wie  wohl  überall  in  der  Grofskirche 
den  MärtjTern  das  Recht  zuerkannt,  kraft  ihres  Geistes- 
besitzes,  den  sie  eben  in  ihrem  Sieg  über  die  Schwäche  des 
Fleisches  erwiesen  hatten,  schwere  Sünden  zu  vergehen, 
über  die  die  Gemeinde  keine  Gewalt  mehr  hatte,  und  da- 
mit zugleich  die  kirchliche  Gemeinschaft  wieder  zu  ge- 
währen *.  Und  ebenso  fielbsfäodig  sind  während  der  decia- 
niachen Verfolgung  die  Märtyrer  In  Alexandrien  vorgegangen, 
indem  sie  einfach  mit  den  Gefalleuen,  deren  Buise  sie  kann- 
ten, Verkehr  und  Gebets-  wie  Tischgemeinschaft  eröffneten  *. 
Dagegen  hatte  im  Abendland  schon  Kallist  in  seinem  be- 
rühmten Edikt  die  Vollmacht  der  Märtyrer  durch  die  Ge- 
walt des  Bischofs  eingeschränkt  *.  KalÜsts  Vorgang  hat 
auch  in  diesem  Fall  offenbar  sofort  auf  Karthago  und  Afrika 
gewirkt.  Wie  der  Grundsatz,  dafs  FieiBchessünden  künftig 
Tcim  Bischof  zusammen  mit  der  Gemeinde  vergeben  werden 
können,  in  Afrika  trotz  vereinzelten  Widerstands  durch- 
gedrungen  ist  *,    wie  Cyprians  Anschauung    vom    römischen 

1)  Vgl.  35  {67 1  16  f.). 

2)  Vgl.  über  diese  These  jetzt  E.  Preuschen,  Tertulliaos  Schriften 
0.  s.  w..  bes.  S,  2Bf.  S.  43  ff. 

3)  Euseb.  VI,  42.     Die  Stelle  wird  noch  später  211  erOrtem  sein. 

4)  PreuBchen  a.  a.  0.  301.  Was  Rolffs  (a.  a.  0.  58ff.)  da- 
Eegm  sagt,  trifft  die  Sache  nicht,  weil  er  sich  kein  Bild  davon  ge- 
aicbt  hat,  was  den  Märtyrern  neben  dem  Bischof  geblieben  sein  kann. 

B)  6S1I  1638  33  ff.). 
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Primat  sich  allem  nach  ganz  mit  derjenigen  deckt,  die  Kil-  I 
list  vertreten  hat,  so  ünden  wir  zu  Cyprians  Zeit  uch  I 
Bischof  und  Märtyrer  bei  der  Vergebung  von  Todsünda  | 
KUBammen wirken.  Ja  wenn  wir  uns  von  der  Art,  wie  Kit  | 
list  dieses  Nebeneinander  gedacht  hat,  kein  Bild  macbcn  ,| 
können,  so  wird  man  wohl  eben  aus  der  Praxis  Gypritu  || 
auf  die  Rallists  zurück  schliefscn  dürfen.  j 

Cyprians  Haltung  ist  nun  aber  vollkorameD  klar:  k(U  j 
Gefallener  soll  aufgenommen  werden,  der  nicht  durch  dis  j 
Fürbitten  eines  Märtyrers  unterstützt  wird.  Und  auch  nsck  j 
dem  er  nach  dem  Vorgang  der  römischen  Gemeinde  bfr 
stimmt  hatte,  dafs  die  Gefallenen  in  der  Todesetunde  ita  ' 
Frieden  erhalten  können,  stellt  er  dabei  doch  die  Bedinguo^  j 
dafs  sie  einen  Märtyrerbrief  aufzuweisen  haben  '.  Daft  er  ' 
sich  dabei  bewufat  war,  von  dem  Grundsatz  der  römisch^)  | 
Gemeinde  abzugehen,  und  deshalb  sein  Verhalten  ausdrück-  I 
lieh  entschuldigt  *,  zeigt  am  besten,  welches  Gewicht  er  ds- 
maU  noch  auf  diesen  Punkt  legte.  Wegen  aller  anderen 
Gefallenen,  die  nicht  auf  den  Tod  erkrankt  sind ,  wird  die 
Entscheidung  verschoben.  Üb  sie  wiederaufgenommen  werdöi 
können,  soll  erst  ausgemaeht  werden,  wenn  die  Verfolgung 
zu  Ende  ist  und  Bischof,  Verbannte  und  Flüchtlinge  wiedß' 
zurück  sind.  Dann  aber  sollen  alle  Schichten  der  Gemeinde] 
auch  die  Konfessoren,  samt  auswärtigen  Bischöfen  über  jedei^ 
einzelnen  Fall  entscheiden,  ob  die  Aufnahme  auf  Grund  deC 
Märtyrerlibells  gewährt  werden  könne  oder  nicht  ^.  Bei 
der  Stellung,  die  dem  Bischof  schon  damals  zukam,  ver- 
steht es  »ich  von  selbst,  dafs  er  diese  Entscheidung  im 
wesentlichen  in  seiner  Hand  hatte,  und  su  sieht  es  denn 
auch  Cyprian  immer  wieder  als  seine  persönliche  Sache  an, 


1)  18  1  (523l9ff.).   19  1  (525  168".).  20J  (528  1 9 ff.). 

2)  Die  Praxis  der  Romer  s.  8  S  (*87  isff.).  Dazu  20  S  (Ö28  1 1  ff.). 
wo  zu  der  BeBtimmung  „..  .  cum  pace  sibi  a  martjiribus  promiass  ad 
Dominiiin  remitterentur"  bemerkt  wird:  „nee  in  boc  legem  dedi  aut  me 
auctorem  temere  constitui.  sei  cum  videretur  et  honor  mar- 
tyribna  habendus  ...  et  praeterea  vestra  scripta  legis* 
Bern"  u.  6.  w. 

3)  173  (623sff,).   191  (Ö25l0ff.). 
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EU  prüfen  und  zu   entscbeidea  *.     Niemand   darf  die   Briefe 
der  Märtyrer  liquidieren,  nhe  der  Bischof  gespr(x;hen  hat. 

Cyprian  erklärt  das  von  Anfang  an  fiir  ein  Herkommen, 
das  schon  unter  seinen  Vot^ängern  bestanden  habe  *.  Und 
dafs  dem  wirklich  so  ist,  beweist  der  Umstand,  dafs  Mär- 
tyrer und  Konfessoren  anfangs  von  sich  aus  ganz  und 
gar  im  Sinn  Cypriana  gehandelt  haben.  Wie  Cyprian  mehr- 
&ch  erzählt,  haben  sie  ihn  gleich  nach  den  ersten  Foltern 
brieflich  gebeten,  einer  Anzahl  Gefallener,  die  sie  zunächst 
einzeln  mit  Namen  genannt  hatten,  den  Frieden  zu  geben, 
wenn  die  Verfolgung  zu  Ende  und  alle  wieder  beisammen 
•ein  werden,  und  sie  haben  dabei  ganz  speziell  dem  Bischof 
▼orbehalten,  ihre  Wünsche  zu  prüfen  *. 

Kun  hat  man  aber  diese  Darstellung  Cyprians  ange- 
fochten. Die  Märtyrer  haben,  so  sagt  man ,  darin  loyal  ge- 
handelt, dafs  sie  den  Bischof  um  Bestätigung  ihrer  Briefe 
baten;  aber  sie  haben  gemeint,  dafs  ihi'e  Briefe  sofort  an- 
erkannt und  liquidiert  werden  sollten.  Cyprian  habe  also 
hier  den  Märtyrern  seine  eigene  Meinung  untergeschoben, 
um  bei  der  Gemeinde  den  Schein  zu  erwecken,  dafs  sie 
ganz  auf  seiner  Seite  stünden  ^  Allein  dafUr  liegt  gar  kein 
Grund  vor.  Auch  derjenige  Konfessor,  der  dem  Bischof 
»m  meisten  Arger  bereitet  hat,  Lucian,  hat  auch  später  als 
selbstverständlich  angesehen,  dafa  erst  die  Verfolgung  zu 
Ende  und  die  Untersuchung  über  die  einzelnen  von  den 
Märtyrern  empfohlenen  Gefallenen  vor  dem  Bischof  geiührt 
sein  müase  ^ 


1)  Z.  B.  271  (642  »ff.).  DuGU  die  TorvOife,  die  er  gegen  die 
FrnbTter  erhebt,  die  seine  Entscheidung  nicht  abwarten,  s.  bes.  16  I 
(Bl7iif):  cum  contumelU  et  cnnlemptu  praepositi  totum  sibi  vindi- 
unt.  17  I  (622  4):  oec  epiacnpo  honorem  sHcerdotü  sni  et  cathedrae 
nserriDtea. 

3)  Bp.   15  I.  S  (G13  itS.  515  s ff.).   16  a  (520  if). 

3)  Im  allgemeiaeD  vgl.  RitHcbl  l8ff.  Vgl.  insbea.  Ep.  IG  t 
(iUiff.),  sowie  die  weiteren  Hinweise  atif  dieses  Schieiben,  die  ich 
ä.  12  Anm.  3  zusammengestdlt  habe. 

i)  0.  Rilschl  24  und  26. 

S)  231  (5i(6sff.).  Das  erkennt  such  Ritichl  an.  Aber  er  seiet 
Ep.  IS— 17  späKT  an   als  22   und   meint,   die  Konfeasoren  aUien  ia 
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Wenn  also  gleich  im  Anfang  der  Verfolgung  über  diese 
Frage  Bischof,  Märtyrer  und  Eonfessoren  einig  sind,  so  mub 
diese  Praxis  in  der  That   schon  vorher  in  Karthago   einge- 
bürgert gewesen  sein,   und   dann  wird  man   sie  am  ehestea 
von   dem  Edikt  des  Eallist  herleiten  und   dieses  nach  der 
karthagischen    Praxis    erklären    dürfen.     Damit   ist    freilich 
nicht  gesagt,  dafs  die  neue  Praxis  schon  in  allen  Schichten 
gleichermafsen  durchgedrungen  sei.    Aber  festgewurzelt  mu(s 
sie  allerdings  gewesen  sein. 

3.  Die  Ansprüche  der  Eonfessoren  im  weiteren 

Verlauf  der  Verfolgung. 

Hier  handelt  es  sich  durchaus  in  erster  Linie  um  originale 
Aufserungen  der  Eonfessoren  selbst:  £p.  21 — 23. 

Celerinus,  offenbar  ursprünglich  MitgUed  der  karthagi- 
schen Gemeinde,  aber  beim  Ausbruch  der  Verfolgung  in 
Rom,  und  einer  der  ersten,  der  unter  den  Augen  des  Kaisers 
bekannt  und  dann  eine  19tägige  qualvolle  Eerkerhaft  bestan- 
den hatte  ^,  hat  den  Schmerz  erlebt,  dafs  zwei  Frauen ,  die 
ihm  nahe  stehen  und  allem  nach  gleichfalls  aus  Karthago 
stammen,  Numeria  und  Candida,  in  Rom  in  der  Verfolgung 
gefallen  sind  ^.  Die  römische  Gemeindeleitung,  Presbyter 
und  Diakonen,  haben  den  Fall  bereits  untersucht,  aber  weil 


ihrem  Brief  die  VerfolguDg  schon  als  beendigt  an.  Dafd  das  ein  Irrtum 
und  22  später  als  15—17  ist,  habe  ich  S.  13  Anm.  2  gezeigt.  Die 
Eonfessoren  können  aber  doch  auch  nicht  daran  denken,  dals  die  wei- 
tere Bedingung,  die  sie  den  Gefallenen  stellen,  schon  erfüllt  und  jeder 
einzelne  Fall  vom  Bischof  schon  untersucht  sei.  Der  Bischof  ist  ja 
noch  abwesend  und  nur  durch  dünne  Fäden  mit  der  Gemeinde  ver- 
bunden. 

1)  Über  Celerin  vgl.  S.  8  Anm.  4. 

2)  Ob  die  beiden  oder  eine  von  ihnen  die  leibliche  Schwester  des-^ 
Geierin  (sororis  meae  580  17)  gewesen  seien,  wird  schwer  auszumachen.^^ 
sein.  531  2  heifst  es  von  ihnen,  dafs  sie  nos  (Geierin  und  Lucian)  zium 
Brüdern  haben;  vgl.  auch  531  16.  533  16.  Da  auch  Lucian  sie  kennte: 
(531  i),  die  karthagischen  Flüchtlinge  sich  in  Rom  gerade  an  sie  wen^ — 
den  (532  10 ff.)  und  jetzt  mit  Geierin  für  sie  bitten  (532  9 f.),  so  ist  an — 
zunehmen,  dafs  sie  auch  aus  Karthago  stammen,  und  daraus  erklärt  sicbrv 
allein  schon  die  besonders  warme  Teilnahme. 
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nach  ihrem  früheren  BeschlufB  vor  der  Neuwahl  eines 
Bischofs  nur  die  Sterbenden  den  Frieden  empfangen  sollen, 
verfügt ,  dafs  sie  inzwischen  „  bo  ''  d.  h.  auageschlossen 
bleiben  sollen  '.  Von  den  römischen  Konfeasoren  und  Mär- 
tyrern hat  sich  keiner  bereit  finden  lassen,  diesem  Beechlufs 
entgegen  ihnen  den  Frieden  zu  gewähren  '.  Darum  wendet 
sieb  Celerin  an  seinen  alten  Freund  Lucian,  dessen  „bliiben- 
des  Bekenntnis"  er  erfahren  hat,  und  bittet  ihn,  den  beiden 
Frauen,  die  inzwischen  reichlich  Reue  und  Genugtbuung  ge- 
leistet haben,  von  den  karthagischen  Märtyrern  Hilfe  und 
Vergebung  zu  erwirken.  Der  Brief  kommt  in  Karthago  zu 
einer  Zeit  an ,  da  Lucian  und  seine  Genossen  schon  dem 
Hungertod  ins  Angesicht  sehen  und  den  Beschlufs  gefafst 
haben,  nach  ihrem  Tod  allen  Gefallenen  ohne  Ausnahme 
den  Frieden  zu  geben  '.  So  erfüllt  denn  Lucian  Celerins 
Bitte,  indem  er  auf  das  Testament  des  Paulus  wie  auf  den 
gemeinsamen  Beschlufs  der  sämtlichen  Konfeasoren  hinweist 
und  zugleich  alle  Jene  Bedingungen  einhält,  die  schon  ge- 
nannt sind :  dafs  erst  die  Verfolgung  zu  Ende  und  die  Sünde 
wie  die  Bufse  der  beiden  Frauen  vom  Bischof  untersucht 
ma  mUssen  *. 

Dadurch  gewinnt  nun  auch  der  Beschlufs  der  Konfes- 
wren,  auf  den  Lucian  sich  beruft,  ein  anderes  Aussehen. 
In  Ep.  23  teilen  alle  Konfeasoren  dem  Bischof  mit,  dafs  sie 
allen  Gefangenen  den  Frieden  erteilt  haben,  und  bitten  ihn, 
diesen  Beschlufs  auch  den  andern  Bischöfen  (Afrikas?)  zu 
erÖGhen.     Man   sieht   in   diesem   kurzen   knappen  Brief  all- 


1)  631 11  f.  vgl.  mit  B  1  (467  isff.). 

2)  Dr3  ist  recht  bezeichnend  für  die  römischen  Zastände,  Dicht 
^wa  lilofs  dsiniin,  weil  es  auf  eine  beBondera  feste  Autorität  selbst  dei' 
ÜiteriDiistischen  Leitung  weist  (vgl.  darüber  Harnack  in  Tbeol,  Ab- 
bwidl.  für  Weizsäcker  21  f.),  sondern  weil  sieb  zugleich  daran  bestätigt, 
^aa  Bich  auch  aus  anderem  ergeben  wird,  dafs  die  Märtyrer  in  Rom 
keine  derartige  Rolle  mehr  spielen  wie  In  Karthago. 

3)  Vgl.  S.  8  Anm,  I  und  S.  13  Anm.  2. 

4)  53G  t~» :  peto  ut  sicut  hlc  [davon  später  unter  111 !]  cum  Do- 
nÜDOG  coeperit  ipsi  eccleaiae  pacem  dare  secuDdum  praeceptum  Pauli 
et  DOBtrum  traciatum  eiposita  causa  apud  episcnpum  et  facta  exotnolo- 
geu  habeant  pacem  u.  s.  v. 


20  MÜLLER, 

gemein  einen  besonders  bösartigen  Schlag  gegen  Cjprian 
und  findet  zum  Teil  auch  noch  andere  fein  aasgedachte 
Absichten  in  ihm  K 

Cyprian  selbst  sieht  die  Sache  wesentlich  anders  an.   Von 
einem  Attentat  gegen  seine  Person  sagt  er  nichts.     Er  sieht 
vielmehr  seine  Mahnung,   in   den  Libellen  Mals   zu   halten, 
und  alle  evangelischen  Grundsätze  über  die  Sittenzucht  mils- 
achtet.     Lucian  —  denn  in   ihm   sieht  Cyprian  den  Schul- 
digen   —    bekommt    das   Lob    eines    warmgläubigen    und 
tugendstarken  Mannes;  aber  es  wird  von  ihm  bemerkt,  dafs 
er  die  h.  Schrift  d.  h.  die  rechten  Grundsätze  über  die  Zucht 
nicht  kenne  *.     Cyprian  sieht  ferner  in  Lucians  Vorgehen 
leichtfertige    Milde,    deren    Kosten    der   Bischof  zu    tragen 
haben  werde,   wenn  künftig  bei  der  Prüfting  der  einzelnen 
Fälle  seine  Strenge  und  Zurückhaltung  von  der  Weitherzig- 
keit der  Konfessoren  sehr  abstechen  werde.     Er  sieht  also 
voraus,    dafs  ihm   bei  der   unverständigen  Menge  der  Ge- 
fallenen Hafs  und  Schwierigkeiten  genug  daraus  erwachsen 
werden  '.     Mit  andern  Worten :  nur  die  absolute  Allgemein- 
heit, in  der  dort  der  Frieden  erteilt  wird,  erscheint  Cyprian 
als  die  Gefahr.     Im  übrigen  beurteilt  er  den  Beschluis  nicht 
als  Bosheit  gegen  sich,   sondern  als  Unverstand,  aber  frei- 
lich  höchst  gefahrlichen  Unverstand,  weil  er   die  Disziplin 
einzureifsen  droht  und   des  Bischofs  Stellung  aufs  höchste 
erschwert  ^.     Hält  man  dagegen,  wie  Cyprian  sonst  von  den 

1)  So  zuletzt  0.  Ritschi  32—35.  Im  übrigen  s.  Rettberg  68; 
Böhringer*  883;  Fecbtrup  78f.  (auch  er  setzt  den  Brief  später 
an  als  22);  0.  Ritschi  32 — 35  weicht  in  manchem  von  seinen  Vor- 
gängern ab. 

2)  Ep.  27  2.  S  (542  S  f.  543  9  f.). 

3)  Vgl.  dazu  542  8—11  mit  543  9  f.  Bezeichnend  sind  namentlich 
die  Worte:  circa  invidiam  verecundiae  nostrae  rclinqucndam  fadlitate 
sua  immodestus.  Cyprians  verecundia  besteht  eben  in  seiner  an  das 
Eyangelihiii  gebundenen  Zui  ückhaltung.  Lucian  aber  nimmt  es  leicht 
damit,  sie  dem  Hafs  auszusetzen. 

4)  So  fafst  es  auch  der  römische  Klerus  auf,  wenn  er  später  die 
karthagischen  Mäi  tyrer  damit  entschuldigt,  sie  seien  von  den  Gefallenen 
heftig  bestürmt  worden  und  hätten  sich  Ruhe  verschaffen  wollen,  indem 
sie  sie  an  den  Disch(»f  vei  wioseu  (36  2  [574  1 6  f.J). 

Ritschi  48  will  hier  einen   Brief  der  kai thagischen  Konfessoren. 
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Oegnem  aeinea  RegimeDts  spricht,  so  wird  man  darüber 
nicht  im  Zweifel  sein,  dafs  er  hier  von  einem  Angriff  gegen 
Bebe  Person  nichts  weifa.  Und  da  er  sich  andererseits  über 
die  Vorgänge  in  Karthago  überaJl  vortrefflich  unterrichtet 
mp,  so  ist  auch  daran  nicht  zu  denken,  dafs  er  den  Fall 
Dur  anricbtig  beurteilt  hätte. 

Aber  man  bat  in  dem  Brief  weiter  eine  Drohung  gegen 
Cyprian  gefunden,  indem  die  Konfesaoren  ihm  zum  Schlufs 
wiioscben,  dafa  er  mit  den  b.  Märtyrern  Frieden  haben 
möge.  Man  liest  daraus  heraus,  dafs  die  Konfeseoren  ge- 
droht haben,  ihm  den  Frieden  zu  entziehen,  wenn  er  ihnen 
nicht  willfahre.  Die  Konfessoren  hätten  sich  also  selbst  mit 
den  Märtyrern   gemeint '.     Es   wird  jetzt   nicht   mehr   not- 


U  ihre  römischen  Kollegen  citiert  bilden,  voü  dem  sonst  keine  Spur 
*arluuuteD  ist.  Ich  glaube  aber  nicht,  dafs  er  richtig  aiialegt.  Es  ba-u- 
ddt  sidi  iin  ganzen  il6  l  nicht  um  die  Märtyrer,  anndein  um  di«  Ge- 
fiUenen.  Die  ROmer  weinen  Dach ,  dafs  der  Anspruch  der  Gefallenen 
die  H&rtyrer  in  Widerspmch  mit  dem  Erangelium  brächte  und  dafs 
diDD  dei'  Ruhm  des  Martyriums  Oberhaupt  hin6ele.  (Vgl,  dazu  30« 
lud  De  kpsis  20.)  Die  Märtyrer  mOrsten  sich,  wenn  die  Gefallenen 
Recbt  hätten,  selbst  ins  Gesicht  schlagen.  Wenn  die  Märtyrer  wirklieb, 
tie  die  Gefallenen  sich  rühmen,  wollten,  dafs  ihnen  der  Friede  gegeben, 
•erde,  warum  haben  sie  ihn  ihnen  nicht  seihst  gegeben?  Warum 
Hhiektcn  sie  sie  nach  ihrer  (der  Märtyrer)  eigenen  Angabe  (ut  ipsi 
dicunt)  an  den  Bischof?  Die  Thatsacben  selbst  zeigen ,  dafs  di^  Mär- 
tyrer den  rechten  Weg  gingen,  den  Weg  der  Bescheidenheit  und  Zurück- 
bkltung  (piidoris,  nachher  verecundiae  propriae),  indem  sie  die  Gefallenen 
■n  den  Bischof  wi^en;  den  der  evangelischen  Wahrheit  (veritatis,  nach- 
her evaDgelicae  legis  sincei  itatem),  indem  sie  die  Getneinscbaft  mit  den 
Gefallenen  verweigerten.  —  Das  ut  i[.si  dicimt  erklärt  sich  ToUkommen 
tue  dem  ersten  Brief  der  Märtyrer,  den  Cyprian  z.  B.  IG— 17  immer 
wieder  erwähot.  Ja  es  konnte  sogar  auf  E\>.  23  bezogen  werden,  wo 
derselbe  Gedanke  ausgesprnchen  ist:  quibui  ad  te  u.  a.  w.  Nur  schrei- 
ben diesen  Bilcf  die  Konfeseoren,  nicht  die  Märtyrer.  Auf  die  That- 
lache  aber,  daf-i  die  Märtyrer  gedrängt  worden  seien,  hat  Cyprian  mehr- 
beb hingewiesen,  z.  B.  5151t f.  SlTsf.  Aus  seinen  Briefen  und  Sen- 
dungen wufste  man  ins  alles  in  Kom. 

1)  So  nach  älteren  Vor(iän;;en  Fechtrup  T!t  und  Ritschl  33 
nennen  die  Absender  bald  Konfesaoren  bald  Märtyrer.  —  Vgl.  dagegen 
tchon  die  Polemik  Baluzcs.  gegen  diese  Auffassung  der  „Angli",  in 
den  Noten  seiner  Ausgabe  (Paris  1726),  S.  402  unt.;n- 


1 


22  HÜLLEBy 

wendig  sein,  dieses  Mifsverständnis  zu  widerlegen.     Mit  d^n 
Märtyrern  weisen  die  Konfessoren  auf  die  Entschlafenen  hiKS. 
An  sich  selbst  können  sie  höchstens  insofern  denken,  als  s£e 
erwarten,    bald   auch   abgerufen    zu   werden.     Die    Worte 
können  also  wohl  nur  ernsthaft  als  Wunsch  gemeint  sein. 

Es  kommt  dazu,  dafs  die  Konfessoren  auch  hier  die  Be- 
dingung einhalten,  dafs  der  Friede  für  die  Geüedlenen  erst 
dann  eintreten  könne,  wenn  der  Bischof  sich  überzeugt  habe, 
dafs  sie  die  genügende  Bufse  geleistet  haben.  Darin  liegt 
dann  von  selbst  auch  die  zweite  Bedingung,  dafs  die  Ver- 
folgung zu  Ende  sein  müsse.  Denn  vorher  kommt  der 
Bischof  nicht  zurück  und  auswärts  kann  er  unmöglich  jeden 
Fall  einzeln  prüfen  ^     Wenn  sie  aber  erklären,  sie  haben 


1)  ,,Scias  DOS  universos  quibus  ad  te  ratio  constiterit, 
quid  post  commissum  egerint,  dedisse  pacem."  Die  gesperrten 
"Worte  sind  Gyprian  selbst  so  wichtig  geweseu,  dafs  er  in  zwei  Briefen, 
da  er  über  Ep.  23  spricht,  auf  sie  hinweist  und  sie  mehr  oder  weniger 
wörtlich  wiederholt :  26  (589  1 0  f.)  und  27  (542  7  f.).  Wie  er  sie  Ter- 
steht,  zeigt  deutlich  540  4  f. :  die  Gefallenen  sollen  secundum  universo- 
rum  confessorum  literas  causas  suas  examinari  permittere.  Ritscbl  32 
hat  nun  den  Sinn  von  ratio  constat  richtig  bezeichnet:  die  Rechnung 
stimmt.  Der  Sinn  ist  also:  diejenigen,  über  die  du  Gewilsbeit  ge- 
wonnen hast,  daCs  sie  die  nötige  Genugthuung  geleistet  haben.  Aber 
Ritschi  deutet  constiterit  weiter  so,  als  ob  die  Konfessoren  sagen  woll- 
ten: Gyprian  wisse  genau,  was  die  Gefallenen  nach  ihrem  Vergeben  ge- 
leistet haben.  Er  sieht  also  in  constiterit  den  durch  die  oratio  indirecta 
bedingten  Konjunktiv  perfecti  mit  Perfektbedeutung.  Allein  wiederum 
ist  zunächst  zu  fragen,  wie  soll  Gyprian  in  der  Feme  die  Gewifsheit 
über  die  Bufsleistungen  der  Gefallenen  erlangt  haben,  die  er  haben 
mufs,  ehe  er  die  pax  bestätigen  kann?  Ich  kann  jetzt  auTserdem  dar- 
auf hinweisen,  dafs  Lucian  auch  noch  nachher  dem  Beschlufs  einen 
andern  Sinn  giebt  und  die  künftige  Prüfung  des  Bischofs  meint:  ex- 
posita  causa  apud  episcopum  et  facta  exomologesi  habeant  pacem  (22  3 
[535  7  f.]).  Goustiterit  kann  also  nur  der  Indikativ  des  fut  exact.  oder 
conj.  perf.  mit  der  Bedeutung  des  fut  exact.  sein.  (Das  Perfekt  steht 
für  fut.  exact  auch  534  7,  s.  S.  13  Anm.  1.)  Analogiecn  dazu  sind 
auch  in  der  nächsten  Umgebung  des  Briefs  mehrfach  vorhanden.  Vgl. 
22  s  (535  5 f.):  peto  ut  . . .  cum  Dominus  coeperit  ipsi  ecclesiae  pa- 
cem dare;  27  2  (542  9f.):  ut  nos  cum  .  .  .  coeperimus;  dann  15  i 
(514  5  ff.) :  cum  vos  ad  me  litteras  direxeritis ,  quibus  .  .  .  lapsis  pacem 
4ari  postulastis,  cum  .  .  .  recolligi  coeperimus;   16  3   (519  isff.):   ut 
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den  Frieden  gegeben,  so  kommt  auf  diesen  Ausdruck  gar 
nichts  an:  auch  Celerin  und  Lucian  in  seiner  Antwort  ge- 
brauchen ihn  neben  andern,  die  von  Bitte  um  Frieden  u.  a. 
sprechen,  und  Celerin  hat  von  Cyprian  uneingeschränktes 
Lob  erlialten  '. 

Man  hat  in  dem  Brief  noch  weitere  Spuren  erbitterter 
StimmuDg  gegen  Cyprian  gefunden  und  insbesondere  in  dem 
Verlangen,  dafs  er  den  BeBchlufa  der  EonfesBoren  auch  den 
andern  Bischöfen  mitteilen  solle,  eine  Unverschämtheit  ge- 
sehen, hat  aber  nicht  beachtet,  dafs  ganz  Afrika  auf  die 
karthagische  Gemeinde  sah  und  die  Mafsregel  der  Kon- 
feaaorcD  ebenso  gewiesermafsen  cikumeniBche  Bedeutung  hatte 
~wie  die  des  Bischofs.  Eine  Unverschämtheit  lag  nur  dann 
■vor,  wenn  der  Brief  wirkhch  ein  Schlag  gegen  den  Bischof 
ociu  sollte.     Das  war  aber  nicht  der  Fall. 

Endhch  findet  man  in  der  Unterschrift:  „in  Gegenwart 
zweier  Kleriker,  eines  Lektore  und  eines  Exorcieten,  von 
Lucian  geschrieben ",  Spott  darüber ,  dafs  vom  höheren 
Klerus  niemand  Märtyrer  geworden  sei  '.  Das  ist  auch  gar 
nicht  unmöglicb.  Doch  ist  nicht  einmal  sicher,  ob  die  bei- 
den Kleriker  wirklich  auch  Konfessoren  waren.  Sie  können, 
ebenso  gut  wie  auch  andere  Gemeindeglieder  es  thaten  und 
Presbyter  und  Diakonen  verpflichtet  waren ,  die  Gefan- 
genen besucht  uud  somit  als  eine  Art  Zeugen  fungiert  haben. 
Immerhin  bliebe  hierbei  auftauend,  dafs  die  Namen  nicht 
genannt  sind. 

Aber  man  kann  davon  ganz  absehen;  das  Ergebnis 
würde  auch  dann  nicht  anders,  wenn  die  Wendung  wirk- 
lich einen  Vorwurf  gegen  den  Klerus  enthielte.  Denn  jeden- 
WIs  haben  doch  die  Konfessoren  an  der  Flucht  Cyprians 
nichts  zu  tadele  gefunden. 

cum  Uli  .  .  .  petierint  tuBC  .  .  .  pacem  dari  quando  ipsa  ante  mater 
nagtrt  pftcem  .  .  .  prior  sumpscrit.  —  Somit  ist  Lucian  iu  diesem 
Punkt  ganz  korrekt.  Ton  „ scbneiilendem  Spott",  den  hier  di«?  „Mär- 
tyrer"  „mit  Cjprians  Ansprüchen  treiben"  sollen  (Ritschl  32),  ist  also 
%u  keine  Rede. 

1)  Das  Nähere  wird  bicIi  unter  111  ergeben. 

2)  ßitscbl  32. 


M  MÜLLERy 

So  ergiebt  sich  also,  dafs  die  Eonfessoren  bis  zuletzt  in 
der  Art,  wie  sie  ihre  Friedensbriefe  angesehen  haben,  sich 
^ToUkomnien  gleich  geblieben  und  von  Cyprians  Grundsätzen 
nidit  abgewichen  sind  ^  Wenn  irgendetwas  dieses  Ergeb- 
UM  bestätigen  kann,  so  ist  es  das,  dafs  die  Konfessoren  selbst 
auch  mit  den  Gefallenen,  denen  sie  im  eigenen  oder  in  der 
llirtyrer  Namen  den  Frieden  bewilligt  hatten,  die  kirch- 
Udie  Gemeinschaft  niemals  aufgenommen  haben  '.  Erst  muls 
der  Bischof  gesprochen  haben,  dann  erst  tritt  ihr  Friede  in 
Kraft 

Noch  aber  ist  auf  eines  aufinerksam  zu  machen.  Wenn 
Wbti^pmt  und  Eonfessoren  im  Einverständnis  mit  Cyprian 
den  Standpunkt  vertreten,  dafs  ihre  Fürbitte  fiir  einen  Ge- 
ftJlenoi  es  dem  Bischof  möglich  mache,  ihn  später  in  die 
Gemeinschaft  wieder  aufzunehmen,  so  bedeutet  der  BeschluTs 
der  Konfessoren,  den  Ep.  23  mitteilt,  die  Erklärung,  dafs 
timtUche  Gefallenen  in  Karthago  (und  auswärts?)  den  Frieden 
Vekommen  können,  d.  h.  dafs  der  Abfall  aus  der  Liste  der 
Sttnden  gestrichen  wird,  die  endgültig  von  der  Gemeinde 
trennen.  iDSofern  bildet  der  Brief  eine  Art  Parallele  zum 
Kdikt  dee  Kaliist,  nur  mit  dem  Unterschied,  dafs  Kaliist 
Min  Ekükt  fUr  alle  Zukunft  erläfst,  die  Konfessoren  aber  mit 
ÜMter  Fttrbitte  nicht  über  den  gegenwärtigen  Fall  hinaus- 

4   l>ie  Haltung  der  Presbyter  am  Anfang  der 

Verfolgung. 

^  Ul  bekannt,  dafs  einige  Presbyter  sofort  auf  die 
VNwvWw^Wiett^  der  Märtyrer  hin  von  sich  aus  die  kirchliche 

*^  Miu  vi.4'.  t"  sich  darin  auch  nicht  dadurch  irre  machen  lassen, 
sUiv>  s\. -.*»**  IV  la^»».  18  gegen  die  Märtyrer  polemisiert,  die  die  Sün- 
viv**  '^**-  ^N'"^-**  \ Ol  geben  wollen.  Denn  1.  haben  inzwischen  die  Ge- 
,  ^  .  .  .iii  S;4.ho  wiiklich  so  gedeutet,  dafs  sie  die  Vergebung  durch 
^<  \.i  '»  v  ^v.K;i  haben  (v«il.  unter  5  Ende)  und  2.  ist  Cyprian  da- 
♦.»vx  xs*.  -    '••   'h>;.iü.  Jie  Märtyrer  überhaupt  zu   eliminieren   (vgl.  De 

..    \. s     .,    :.  Jk\>or  Ku'htung    ein  Vorwurf  gegen   sie   erhoben 

^^^.       y  . w..    >s^v.iL:;en  es   später   die   römischen  Presbyter  und 

v»,^.       .      ^    .     M.       ^   k  is'    et  dum  illis  non  ipsi  communicant. 
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Oeroe'mBchaft  mit  den  Getalleoeu  erüffDCt  haben,  ohne  die  Ent- 
scheidung des  BiBchofs  abzuwarten  '.  Man  hat  darin  eine  Wir- 
kung dea  Briefs  gesehen,  den  die  römischen  Presbyter  und  Dia- 
konen nach  Bischof  Fabians  Tod  zu  Anfang  der  Verfolgung 
aa  ihre  karthagischen  Kollegen  geschrieben  haben.  In  diesem 
Brief,  so  sagt  man,  habe  die  römische  Gemeindeleitung  der 
karthaglacben  nahegelegt,  „die  Absetzung  des  pflichtverges- 
seoen  Bischols  in  aller  Form  nun  auch  zu  betreiben".  Der 
Klerus  im  ganzen  habe  sich  dem  gegenüber  zunächst  loyal  an 
Cyprian  gehalten  Aber  von  Ep.  15  an  trete  hervor,  dafs 
ein  Teil  der  Presbyter  auf  jene  Zumutungen  der  Kömer  ein- 
gebe und  die  Qefallenen frage  eigenmächtig  zu  lösen  versuche. 
Man  bat  damit,  wie  ich  glaube,  vor  allem  den  ISinn  des 
römischen  Schreibens  mi fsverstanden  '.  Aber  auch  die  Hai- 
tang der  Presbyter  ist  wohl  nicht  ganz  richtig  bezeichnet. 
Eb  ist  schon  von  anderer  Seite '  nachgewiesen  worden,  dafs 
die  frühere  Meinung  schwerlich  begi'iindet  sei ,  wonach  ein 
ftlter  schroffer  Gegensatz  der  Presbyter  gegen  Cyprian  be- 
standen habe.  Vier  Presbyter  von  Karthago,  Donatus,  For- 
tunatus,  Novatas  und  Gordius  haben  noch  im  ersten  Sta- 
dium der  Verfolgung  zwischen  Februar  und  Mitte  April 
250  an  Cyprian  geschrieben,  um,  wie  man  allgemein  und 
wobl  mit  Recht  vermutet,  ihn  dazu  zu  bewegen ,  gegen  die 
Ge&Uenen  Milde  walten  zu  lassen  und  etwa  den  Sterben- 
den   Frieden    zu    geben  *.      Cyprian    hat    ihre    Bitte    abge- 

1)  Ep.  16  I   (IU4  4ff.).   16l,S  (S19lff,  llff.].   17  1  (523  3ff.). 

2)  Über  diese  Ep.  8  vgl  den  AnbaDf;  Uejl  1:  „Der  Brief  des 
römüchen  an  den  karthagischen  Klerus  (Ep.  8)".  Die  im  Text  er- 
wähnte Aosicfat  bei  Ritschi  9  und  27{,  lidiI  ähnlich  bei  Ilarnack 
a   a.  0.  24. 

3)  Eben  tod  Ritschi,  der  fteilicli  wohl  aber  das  Zifl  hiiiaiis- 
ichief^t. 

4)  So  K[iletzt  Fechtrup  SO  unten;  Ritscbl  Ij.  16f.  Wss  die 
Presbyter  nach  14  4  far  die  Gefalleneii  erbeten  hoben,  wird  von  Fechtrup 
und  Ritschi  verschieden  bestimmt.  Wir  wissen  es  eben  nicht.  Immerhin 
ist  es  nicht  unmöglich,  dafs  es  die  VergUnatigiingeu  waren,  die 
der  rOoiiscbe  Klerus  bewilligt  haben  wollt«:  Erteilung  der  pax  an  die 
Sterbenden.  Keinenfalls  aber  kann  es  sich  darum  Rcbandelt  haben, 
d»b  die  von  den  Hartyiern  eoipfobleneii  Gefallenen  sofort  aufgenommen 
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iriesen  '.  Bald  darauf  aber  kam  das  zweite  Stadium  der 
Verfolgung  und  damit  die  Möglichkeit,  den  Gefalleneo  durrii 
die  Märtyrer  zu  helfen. 

Diese  Lage  machte  sich  ein  Teil  der  Preabyter  —  ver 
mutllch  aiod  es  dieselben,  die  vorher  an  Cypriaa  geechrieben 
hatten  —  zunutze.  Den  Gefallenen,  die  Märtyrerbriefe  be- 
Eiitzen,  gewähren  sie  von  eich  aus,  ohne  die  EntacheiduDg 
des  BiBchofs  abzuwarten,  die  kirchliche  Gemeinacbaft ,  d.  h. 
sie  nehmen  beim  täglichen  Opfer  ihre  Gaben  wieder  an, 
bringen  damit  auch  für  sie  das  Opfer  dar,  lasBen  sie  an  der 
ganzen  Feier  und  damit  auch  am  eucharisti sehen  Mahl  teil- 
nehmen ', 

Man  wird  dieses  Verhalten  der  Preabyter  noch  besser 
veratehen,  wenn  man  aich  an  die  gleichzeitigen  Vorgänge  in 
Alexandrien  erinnert.  Dort  hatten  die  Märtyrer  noch 
vor  ihrem  Tod  die  Gebets-  und  Tischgemeinschaft  mit  den 
bufafertigen  Gefallenen  aufgenommen  und  Bischof  Dionys 
fragt  nun  seinen  antiocheniaclien  Kollegen,  ob  er  sich  einfach 
OD  dieses  „Urteil"  der  Märtyrer  anschliefaen  oder  es  auf- 
heben und  erst  prüfen   solle  ^.     Man  sieht   daraus ,    dala   in 


iTerd«Q  BollMn  (Fcchtrup  80).  Denn  M&rtyrer  hat  es  zur  Zeit  von 
Ep.  14  gerade  bei  der  Ton  Fechtrup  selbst  begrOudeten  Ordnung  der 
Briefe  6— U  noch  nicht  gegeben. 

1)  14  t  (512  leff.). 

3)  Das  ist,  aufs  Auf^ere  gesehen,  der  Sinn  von  commuuicare.  Es 
genQgt,  wenn  ich  dafür  einige  Stellen  zuHanimentrage.  15  I  (514  llf.): 
die  Preabyter  wagen  es,  offerre  pro  illis  et  eucharisliain  [dare].  16  J 
(619  1  f.) :  ad  communicationem  admiltuntur  et  offertur  nomine  eorum 
[das  iat  eben  die  Opferung  der  von  ihnen  dargebrachten,  von  den  Pres- 
lijtem  angenommenen  (iahen]  et  . . .  eucharistia  illis  datur.  (Vgl.  auch 
519  llf  und  IT  1  [522  «r,].)  Am  bezeichnendsten  aber  ist  wohl  der 
Fall  des  Presbyters  Gajus  von  Dida  34  I  (668  IS  f.):  qui  communicando 
cum  lapeJB  et  offerendo  oblationes  eorum  u.  s.  w.  Dem  gegen- 
über steht  dann  arcere  oder  ahstiuere  mit  oder  ohne  a  communione 
u.  a.  Wie  die  Strafe  der  Laien  darin  besteht,  dafs  ihre  Gaben  nicht 
mehr  angeudmmen  und  dargebracht  werden,  so  die  der  Presbyter  darin, 
dafs  sie  probibentur  offerre,  also  die  Gaben  der  Gemeinde  nicht  mehr 
mit  darbringen  dürfen,   16  4  (520)4). 

3)  In  dem  Brief  des  Dionys  von  Alexandrien  bei  Euseb.  VI,  42 
heifst  es  von  den  verstorbenen  Märtyrern,   die  jetzt  Beisitzer   Christi, 
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AiexaDdrien  der  Biechof  aoch  kein  Recht  darauf  hat,  in 
dieser  Frage  zuerat  gehört  zu  werden,  und  dafs  überhaupt 
keine  Instanz  besteht,  die  über  die  Märtyrerlibelle  zu  ent- 
scheiden hätte.  Nicht  einmal  eine  Gewohnheit  kann  bestan- 
den haben.  Vielmehr  beweist  schon  die  Art,  wie  der  Bischof 
seine  Frage  stellt,  dafs  es  ihm  nicht  leicht  würde,  das  Ur- 
teil der  Märtyrer  erst  zu  prüfen  und  seine  Gültigkeit  in 
Frage  zu  stellen  '.  Der  Zustand  war  denn  offenbar  der, 
dafs  durch  die  Erklärung  oder  das  thalsächliche  Verhalten 
der  Märtyrer  jedermann  und  zunächst  natürlich  den  Mär- 
^rem  selbst  die  Möglichkeit  eröffnet  war,  die  Gemeinschaft 
mit  den  Gefallenen  wieder  aufzunehmen.  Das  Siegel  auf 
diese  Initiative  der  Märtyrer  war  schliefsllcti  natürlich,  dafs 
die  Gefallenen  auch  vom  Bischof,  oder  wer  sonst  darüber 
KU  verfügen  hatte,  zum  Opfer  zugelassen  wurden.  Aber  das 
"Wichtigste  für  unsere  Frage  ist,  dafs  der  Bischof,  ebenso 
wie  andere  Glieder  der  Gemeinde,  dem  Votum  der  Märtyrer 
nur  nachfolgt  und,  wie  es  scheint,  bisher  selbstverständlich 
nachgefolgt  ist,  dafs  aber  das  Urteil  der  Märtyrer  auch  vor 
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aes  EönigtumB  uad  Teilhaber  seines  Gerichts  sind ,  sie 
liktten  rieh  der  durch  Oprer  Beflecktpn  angeiionimen.  Und  da  sie  ihren 
Waadpl  und  Bufse  eahen  und  die  Überzeugung  halten,  dals  sie  von 
dem  angeDommeD  werden  können,  der  nicht  den  Tod,  sondern  die  Bufse 
des  Sonders  woHe,  itstilfS"""  «nl  ai'v^ynyov  xal  avy^anioav  xal 
iiQoati'x^i'  avtoit  xai  fajiäatmv  txoinävTjaav.  Die  griechischen  Äua- 
drOcke  tliifx'"^"'  "■  *■  *■  "iad  nicht  ohne  weiteres  klar.  Sligloher 
<in  der  Kemptener  Bihliothok  der  KW)  übersetzt  z.  B.  awiat^yat  mit 
empfehlen  {»c.  dem  Bischof):  er  denkt  jedenfalls  an  die  aus  Cyprian 
bekannte  Praxis  der  Libelle.  Andererseits  könnte  man  tt(ifx'a9ai 
such  mit  „aufDefainen''  sc  in  die  Gemeinde  Übersetzen.  Allein  beides 
gebt  nicht  an.  weil  offenbar  alle  Ausdrücke  auf  gleicher  Hübe  stehen. 
So  bedeutet  denn  flii^x^a9ai  annehmen  d.  h.  den  Verkehr  mit  jemand 
eröffnen  und  awutrayai  freundlicli  verkehren.  Beides  erhält  seinen 
niberen  Sinn  durch  aiväyiiv  sowie  die  Geheta-  und  Ti schgemein Schaft : 
et  handelt  sich  darum,  daCs  man  die  betreffenden  Gefallenen  gemein- 
■  aoi  behandelt.  —  Das  Gegenstück  hiezu  bildet  es,  wenn  in  späteren 
Synoden  gerade  immer  das  Beten  mit  Exkommunizierten  verboten  wird 
1)  Vgl.  bes.:  ^  tqv  XQlaf  n^iOi'  iCJixov  nonguw^f^n ,  xal  itat- 
/tuarif  airoiis  rSh-  {xllvav  yriifitjf  tuioiijOuifiiy,  xai  tijv  )rQi]ai6' 
Ti)TB  lun^OUfttv,  xol  Tipi  iiffiv  ärnaxiviiaaifiiv ; 


Mi'LLERy 

L  *r«^-^-««'ü::£    i^^   Bischofs    schon    in   Kraft    steht    fiir 

x^  a;:^rK*fanen  will.     Wie  mir  scheint,  kann 

• .     w^r»i   wAi^u  3iick  in  die  älteste  christliche  Praxis 

-,a%.-     -"t    '♦'klk'.>Qiniene  Formlosigkeit  beweist   das 

■  >      r*»s^      *  -^uTi^ui^    keine  feierliche  Erklärung  der  Mär- 

^t*-i-i    y'^K*umatiker ,   kein   förmlicher  Akt   der 

-,^H*^-^*«u*un:.  H.au^ra  die  Märtyrer  gewinnen  einfach  die 

.  .V-     -dx>  ,^o[:  Jeui  Sünder  vergeben  hat.    Darauf- 

^vKi   ^    -*i  V;?rkehr,   und  nun  setzt   sich   ihr  Ver- 

•^     ».  u  «i^r  '*"^^''^  unter  Umständen  nicht;  aber  in 

^_    ^   ^    :v-  AiÄ.*rität  das  erstere  zur  Folge  gehabt 

«.;    itiC   dieser   alexandrin ischen  Praxis   die 

^    »^Ais^jÄitscixeu  Presbyter.     Nach  Cyprians  Dar- 

•  .s»w »»«?«  ^«^  ^**  Recht  des  Bischofs,,  die  Entscheid 

»^^k*     <^*^i  aialWn    es  sich   an;  ihr  Verhalten   ist 

>;..ui««vi  'iir  meinen  Episkopat,  eine  Verachtung 

^  ^    v^  ü<s  iuvi  Ä*iner  Kathedra ,  von  der  aus  sonst 

..Ä.'^u  ;.*iwhen  *.    D.  h.  sie  verfahren  so,  wie 

'.;    ii  Alexandrien   noch   üblich  war.     Aber 

^j^xuiJ  v.\prian  in  ganz  anderem  Licht,  weil 

^    ^te<>iv't^  ^u  Karthago  ganz  anders  entwickelt 

\^^  ,   /Nuriiins  Auffassung  läge  also   hier   der 

^^    A*    alten   und   der   neuen   durch   Kaliist 

^  .^    »^.     .»l»  er  die  Sache   damit  ganz   richtig 

>yriau    abwesend    und    kein    fremder 
"^  ,.    ^.^    konnte  es  jji  fast  gar  nicht  anders 

^  ■  5*i'*.vi*  in  den  regehnaföigen  Versamm- 

>..  •    i'.;s  darüber  entschieden,  wen  sie 
wi-n  nicht     l'nd  mit'  den  drohen- 

."»TN 

.  s.  ■    ^    !»i»i    brechen    die  Tresbyter    die 
/    .i'icnen    soloit    wieder   ab  ^.      JSie 

^      ■     \  •  .mIu'Im'u.    ilafs    ili«>«»   Auftassuiij: 
X    »      X    .   >x'.ii-tr>t   iiihl  Hin.   wenn  sir  liclitiij 


■  \ 


\\  i  k  iivj:   V'-n    Kl'.   Kl    iit    (juiilani 
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erkenneD  damit,  wie  es  Bcheint,  aD,  dafs  ihre  Entscheidung 
Dur  vorläufig  hatte  sein  können,  oder  auch  dafs  sie  unrichtig 
gewesen  war,  jedeufalls  aber  daTs  endgültig  darüber  nur  der 
Kschof  zu  befinden  hat.  Dann  aber  kann  der  Gegensatz  nicht 
Bo  schwer  gewesen  sein,  wie  man  ihn  darzustellen  pflegt. 

Aber  denkt  man  sich  die  Sache  so  oder  ao,  ao  liegt  sie 
doch  von  Haus  aus  ganz  anders,  als  wenn  nach  der  ge- 
wöhnlichen Auffassung  die  Presbyter  versucht  hätten,  Cyprian 
die  Bischofswürde  abzusprechen.  Sie  sehen  zunächst  liöch- 
stens  davon  ab,  ihm  ein  Recht,  das  dem  Bischof  noch  nicht 
lange  zugewachsen  ist,  von  vornherein  zuzuerkennen,  und 
wenn  man  sich  denkt,  dafs  die  Presbyter  selbst  einer  älteren 
Generation  angehören  ' ,  die  etwa  in  der  Verfolgungazeit 
unter  Septimius  Severus  noch  andere  Verhältnisse  erlebt 
haben,  so  ist  ihr  Verhalten,  selbst  so  wie  Cyprian  es  auf- 
f&fst,  begreif  lieb. 

Jedoch  bestehen  unter  den  Presbytern  ohne  Zweifel  auch 
Tendenzen,  die  weiter  gehen.  In  Fortunatus  und  besonders 
in  Novatus  begegnen  uns  Elemente,  die  mit  Cyprian  Streit 
suchen  und  ihn  später  bis  zum  äufsersten  tieiben,  ohne  dals 
dabei  ein  Interesse  für  die  Sache  zutage  träte.  Gerade  No- 
vatus geht  von  einem  der  beiden  Extreme,  die  gegen  Cyprian 
stehen,  zum  andern  über:  so  sehr  handelt  es  sieb  fUr  ihn 
nur  um  den  Kampf  gegen  Cyprians  Person  *. 

Da  tritt  nun  die  Thatsache  um  so  bemerkenswerter  her- 
vor, äaü  schon  um  die  Zeit,  da  Cyprian  sich  über  die  Hal- 


minus  disdplmae  inemorcs  et  temeiaiU  festinatinue  praccipitps,  qiii 
cum  Upais  coramuuicsre  jam  coepcraut,  conpiimerentur  iotercedentibtiB 
aobis.  RitEchl  30f.  siebt  dsria  im  Widerspruch  mit  CypiisDS  klarea 
Worten  eine  Fulge  von  Ep.  18.  Dadurch  wiid  seioe  ganze  AufTiBsiing 
der  VeibUtoisse  in  jenem  AugenbliLk  schief.  Insbesondere  ist  du 
intercedentibtis  nobi«  iinricbtig  gedeutet.  Von  einem  besonderen  Eln- 
achreiLeo  der  Presbyter  majori  t&t  gegen  ibie  Kollegen  ist  gar  keine  Rede. 
Die  Worte  beschreiben  lediglich  die  Wirkung  von  Ep.  16. 

1)  Von  den  Presbytern,  die  später  den  Abfull  von  Cypiian  be- 
treiben, helfal  es  43  l  (593  10):  nee  aet»s  tob  eorum  nee  aiietoritaa 
&1UL 

2)  Tg],  die  Schilderung  des  alten  Hasses  dieser  Elemente  gegen 
Cypiiani  Episkopat  in  «3  l  (591  s  ff.). 
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hCllkü, 


der    Entscheidung    des   Bischofs 
jedermann,  der  es  anerkennen  wi^' 
man  hier  einen  klaren  Blick  in  t^' 
thun.     Gerade    die   vollkommen^ 
Alter  dieses  Verfahrens :  keine  f«" 
tyrer  oder   anderer  Pneumatiker 
Wiederaufnahme,  sondern  die  W 
Überzeugung,  dafs  Gott  dem  tf 
hin  eröffnen  sie  den  Verkehr, 
halten  durch  —  oder  auch  uv* " 
der  Regel  wird  ihre  Autoritäi 

haben  '. 

Vergleichen  wir  mit  die? 
Haltung  der  karthagischen  i 
Stellung  mifsachten  sie  das  i 
düng  zu  treffen,  und  miUsui 
darum  eine  Schmach  für   - 
seines  Priestertums  und  si 
seine  Entscheidungen  er«;* . 
es  zur  selben  Zeit  in  AI' 
ihr  Verhalten  erscheint  C; 
das  Recht  des  Bischofs  i 
ist  als  dort.     Nach  Cyj-     . 
Konflikt   zwischen   der 
begründeten  Praxis  vo!" 

Es  fragt  sich  nur, 
ansieht.      So    lange    (.'■ 
Bischof  in  Karthago  v 
sein,  als  dafs  die  Pr« 
hingen  zunächst  vn 
zum  Oi>f<'r  zulasset i 
den   Eiiisju'uch    dt- 
Goineiiischaft    inil 


aas  in  Rom 

vrön  ist,  Cyprian 

«ctaa  Brief  Cyprians 

.-  ^i'sabe,  der  Beweis. 

Cyprian  in  Rom 

,.  ^  ien  Brief  hin,  den 

.3.  jx  Jen  karthagischen 

f»  er  selbst  hervor- 

.   Ti^  Jetzt  aus  Karthiigo 

•%>nn    nun   Cyprian 

^^  sehen  müssen,  so  ist 

^  ^Verleugnung  denun- 

^^c«n  Brieie,  die  er  seit 

ifiitte,  aufzählt,  cha- 

«weisen  will,   mit  der 

'  ,^a  in  der  Feme   ver- 

^^.   to   wird    daraus    zu 

.  ;{mii  die  Sache  so  dar- 

Xowesenheit  gar  nicht 

Die  Denunziation 

dafs  Cyprian  der 

. ,«    Da  er  sie  trotzdem 

■^  von  Rom   aus  dafür 

^  die  Zeit  seiner  Ab- 

«i  Nachricht  darüber^ 

.^^•hickt  hat.     Aber   es 

J  i«  Kreis  jener  Pres- 

's  J*rum   nicht  alle  ge- 

.  ■  :i:h  die  Verhältnisse  zu 

^-cu  ^^^^^  *'^"  einen  ein- 

....--■    Jafs  Cyprian  selbst 


m' 


1)  \v\\    braiirlir 
sicli    iI<Mii  lIauj)tpMl;i 
i>t,  an  t'inoin  bcstin 

2)  V;zl.  die  St.-, 

3)  Nach    20  2 


^.  ^  oarissimi,   luiuiis  sim- 
.  <e  hic  a  ""l>is  et  gesta 
,  ■<  litioras  facere ,   quibus 
..■*  .1.'  :*"■'  reddiTCtur. 


■   \ 
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•   hinter   dem  Aufstand  der  Gefallenen 

"  stecke  ^     Ist  es  da  nicht  erlaubt,  ge- 

.  (lenken?    Er  ist  ja  auch  später  wieder 

iidung   getreten   und   hat  dort  die  Wahl 

persönlich   betrieben  ^.     Hat  er  vielleicht 

Anwandlungen  seiner  Kollegen  ausgenutzt 

iischof  ausgespielt?   Wie  er  sich  dann  nach 

von   den   andern   Presbytern  verlassen   sah, 

zurücktreten  und  sich  damit  begnügen ,   die 

bt^arbeiten,  den  Bischof  in  Rom  zu  denunzieren 

VL>rc  Geschütz  auf  später  zu  verschieben.     Das 

Vermutung  y   die   auf*  unsicheren  Schlüssen   be- 

loch  ein  Versuch ,  die  Andeutungen  der  Quellen 

-M. 

5.  Die  Haltung  der  Gefallenen. 

Gefallenen   bot  sich   zunächst   kein   Mittel ,   in  die 
:l*  Gemeinschaft  zurückzukommen.    Erst  als  die  Zeit 
lorn  kam,  bestürmten  sie  sofort  die  neuen  Märtyrer 
i'ü  Testamentsvollstrecker,   die  Konfessoren,   und  be- 
■    von  ihnen   die   massenhaften  Libelle  ^.     Als  darauf- 
ie   Presbyter  ihnen   die  Gemeinschaft   des   Opfers  ge- 
tL*n,  hatten  sie  alles  erreicht,   was   sie  brauchten.     Wie 
:i  aber  Cyprian  einschritt  und  die  Presbyter  sich  wieder 
ihnen  zurückzogen,   sahen  sich  die  Gefallenen   plötzlich 
die  alte  Lage  zurückgeworfen,   um   den  Nutzen  der  Li- 
lle betrogen  und  auf  eine  ungewisse  Zukunft  vertröstet.   Die 
'.ahl  dieser  Enttäuschten  war  noch  dadurch  gewachsen,  dafs 
iic  Konfessoren  allen  Gefallenen  ohne  Ausnahme   den  Frie- 
len  gegeben  hatten.   Als  dieser  Beschlufs  bekannt  geworden 


■  K 


1)  Ep.  20  3  (526  14  f.):  cum  qiiidaoi  do  lapsls  sive  sua  sponte  sive 
alio  incitatore.  Freilich  wird  man  auch  nicht  sagen  können,  dals  der 
Singular  notwendig  eine  besondere  Bedeutung  haben  müsse.  Keinenfalls 
aber  kann  man  mit  Ritschi  26  unten  an  einen  der  Märtyrer  denken. 

2)  Dafs  Ritschis  Versuch,  Novatus  davon  freizusprechen,  unbe- 
gründet sei,  hat  schon  Zopf  fei  hervorgehoben  Theo!.  L.-Ztg.  1883, 
S.  303. 

3)  lös  (515  6 ff).  20  2  (528  2 ff.). 
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tung   der  Preabyter  beschwert,    ^^ 

offenbar  wirklich  ein  Versuch  j.  ^^^  ^^  äa  Fackel  ge- 
auB  seinem  Amt  zu  verdrängen. 

nRcb  Kom  (Ep.  20)  liegt  daftlr,  ^^^i^iM  Mch  den  Frie* 
Denn  er  hat  in  erster  Linie  d'^^^i^j^Ftaibyter  gewährt 
zu  rechtfertigen  and  zwar  nicht  ^^^^  ^  «inagen.  Dals  es 
die  Römer  einst  nach  CyprianB  ^   asa  man  sich  den- 

Klerus  geschrieben  hatten,   son  ^  «ach  um  Tausende 

hebt,  gegenüber  von  Anklagen .  ^  ünbago  hinaus.     In 

nach  Rom  gebracht  worden  ^^^^mh  surück  und  gabeo 
ausfuhrlich  begründet^  warum  ■■  ^  Klerus   schwankend 

klar,  dafs  man  seine  Flucht  in    "  Anbar,   dafs  Cyprian 

ziert  hatte.     Und  wenn  er  die  ^  Vcrhaltungsmarsrageln 

seiner  Flucht  nach  Karthago  P"^^™»  &»tgegenkommea  za 
rakterisiert  und  damit  die  Öoir"  ^^  «xhrscheinlich  durch 
er   die   Zustände   seiner  Genici'  ^  jie  bisherige  schroffe 

folgt,  überwacht  und  geleitei  ^^^rich  also,  auf  halbem 
Bchliefscn  sein,  dafs  seine  Gego'-  ^  btachlufa  sollte  nicht 
gestellt  haben,  dafs  er  infolge  -  ^  Initiative  erscheinen, 
imstand  sei,  die  Gemeinde  ^i  ■  ^^  bewilligte  er  von 
mufs  also  dahin  gezielt  haben,  ^  ^^^  ^  mit  der  Stimmung 
Leitung  weder  würdig  noch  tiil.  -^  J^fa  die  Gefallanen, 
nicht  aufgeben  wolle,  so  mö^  *  ^^^  jn  Todesgefahr  bei 
sorgen,  dafs  er  sie  (vielleicht  ^  f^ä^  selbst  bei  einem 
Wesenheit?)  aufgeben  müsse'.  ^^.  Das  war  der  Stknd- 
Nun  haben  wir  allerdings  -  ^*^  ^h  zu  Anfang  dar 
wer  diese  Denunziaticm  nach  K  ^^  t^  üe  von  den  tÜt- 
liegt  doch  aufserordentUch   natu     • 

byter  zu  denken.  Nur  braucht^  ^^  j^  mit  dem  Gteauch 
wesen  zu  sein:  das  scheinen  rai.  ■  "Tj^tm  ihm  berichten, 
verbicion.  Es  genügt  vollkomnii,  *  (iJgegengetreten  seien 
zelncn  denkt  und    sich   daran   o     ■■'^  v^  Qemeinde   wieder 

yobis  actus  nnstri  et  ihsniihuae  et  dili<      .  .rfl»  "'  "     ...j  j„. 

2)  Di.  l)..n„u.iMi„„  Wäre  dann  ci-     '  l«i»««  «*  pK«a  «bi  daUm 
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bueamiDeii  sei.  Aber  sie  wiesen  auch  darauf  hin,  dafs  sich 
ein  Teil  nicht  mehr  halten  lasse.  Sie  baten  aleo  um  Ver- 
halt "■^gsmalaregeln.  Cyprian  antwortete ,  er  habe  sie  eben 
abgeschickt,  und  weigerte  sich  weiter  zu  gehen  '.  Zugleich 
sachte  er  Jetzt  die  Bundesgenosscnschaft  Roms  und  gewann  sie. 
Und  da  nun  Bischof  und  Klerus  fest  blieben,  Märtyrer  und 
Konfessoren  mit  den  Gefallenen  nicht  verkehrten,  die  afrika- 


1)  Ich  weiche  auch  hier  von  Ritschl  sehr  erbeblich  ab  und  mufB 
deshalb  meiue  Darstellung  nfther  begrOnden.  Sie  beruht  auf  d^D  Briefen 
IS  und  19. 

Oafs  sich  Ep.  IB  und  das  Schreiben  des  kai  tbugiBcben  Klerus  ge- 
kreatt  haben,  ist  schon  von  Fechtrup  e6f.  angenommen  worden. 
Was  Ritachl  29  i  dagegen  sagt,  beruht  auf  dem  V(irurt«il,  dafa  die 
Kleriker  Cjprian  um  jeden  Preis  Ober  das  Zugeständnia  von  Ep.  18 
bitten  hinsustreiben  wollen.  Es  ist  aber  keinerlei  Grund  dazu  vor- 
handen, mit  Ritsebl  Cjpriaos  Worte  191  (525  U  f.)  „satls  plene  scri- 
paisse  me  ad  hanc  rem  proximis  litteris  ad  tob  factis  credo"  ironisch  EU 
fassen.  Weitere  Giünde  Rilschls,  die  auf  seiner  Auffassung  von  Ep.  16 
und  ihrem  Verhältnis  zu  18  beruhen,  sind  schon  durch  S.  28  Anm.  3 
widerlegt.  Der  Versuch  endlich  19  t  (525  a  ff.)  als  Antwort  nuf  18  1 
t524  9ff.l  aufzufassen,  scheitert  daran,  dafa  diese  Forderung  schon  in 
16—17  immer  wieder  anklingt  und  Oberhaupt  unter  diesen  Verliaitniaaen 
aelbstverätandlicb  ist. 

Ist  alsu  Ep.  16  geschrieben ,  ehe  das  Schreiben  aus  Karthago  an- 
langte, so  tragt  es  sieh,  wie  Cypiian  zu  der  Marsregel  von  Ep.  18  kam. 
An  sich  genügte  vielleicht  der  Hinweis  darauf,  dafs  er  jetzt  endlich  das 
BOodDiB  mit  Rum  sucht  und  darum  das  zugesteht,  was  man  dort  längst 
zugestanden  hat  und  auch  In  Karthago  geübt  zu  sehen  wünschte.  Aber 
die  im  Text  ausgesprochene  Vermutung  liegt  aus  folgenden  Gründen 
nahe.  In  Ep.  20  S  bringt  Cyprian  seine  beiden  Briefe  18  und  19  mit 
der  gewaltigen  Erregung  in  Verbindung,  die  unter  den  Gefallenen  ent- 
standen war,  nachdem  die  Presbjier  die  Gemeinschaft  mit  ihnen  wieder 
aufg^eheu  hatten.  DaiDber  hat  er  aber  vor  ISf.  aus  Karthago  vom 
Klerus  keine  Kunde  erhalten;  denn  er  beschwert  sich  im  Eingang  von  16, 
difs  man  ihn  ohne  alle  offiziellen  Nachrichten  lasse.  Er  mufs  also  von 
anderer  Seite  unterrichtet  worden  sein.  Auf  demselben  Weg  wird  ihm 
daan  auch  die  Kachricht  über  die  Agitationen  seiner  Gegner  in  Rom 
zugekommen  sein.  Denn  Ep.  20  ist  allem  nach  gleichzeitig  mit  ISf. 
Die  letzten  Briefe,  die  dort  aufgezählt  werden,  sind  ja  18  u.  19,  Dafa 
ich  die  Lage  in  Karthago  zu  der  Zeit,  da  16  geschrieben  wurde,  andeis 
aufhsse  als  Ritschl,  hangt,  wie  leicht  zu  bemerken,  auch  von  dem  ab, 
vu  S.  28  Anm.  3  dargelegt  ist. 

IMtasbr.  t  H.-O.  ITl,  1.  3 
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Dischea  Bischöfe  die  Grundsätze  Gyprians  blUigten,  Klerus 
und  Konfeesoreu  von  Rom  rückhaltlos  auf  seine  Seite  traten  ', 
so  fingen  die  Oefallenen  bald  an,  sich  zu  beruhigen  *.  Nicht 
lange  darauf  fUgte  eich  ein  Teil  den  Forderungen  des  Bischofs. 
Ein  anderer  dagegen  blieb  trotzig;  Paulus  habe  den  Frieden 
ihnen  allen  gegeben;  sie  haben  ihn  also  schon  im  Himmel, 
aber  sie  verlangen  ihn  darum  auch  von  der  Kirche.  So 
erklärten  sie  in  einem  anonj-raen  Schreiben  an  Cyprian  „im 
Namen  der  Kirche"',  d.  h.  sie  pochten  wohl  darauf,  d&fs 
sie  durch  die  Märtyrer  wieder  Glieder  der  Kirche  geworden 
seien,  und  fordern  eben  darum  mit  der  Kirche  gehört  zu 
werden. 

Aus  alle  dem  ist  deutlich,  dafa  die  Haltung  der  Gefalle- 
nen sieh  auf  den  Vorgang  jener  Presbyter  gründet  Sie 
haben  naturgeinäfs  nach  dem  gegriffen,  was  ihnen  geboten 
wurde,  und  sich  an  den  Wortlaut  des  Konfessorenbriefs  ge- 
halten, wonach  ihnen  der  Friede  gegeben  war.  Ihr  Erfolg 
hing  durchaus  daran,  dafs  gerade  unter  den  Presbytern 
solche  waren,  die  sie  während  der  Abwesenheit  Cyprians 
zum  Opfer  zuliefseu.  Sobald  Cyprian  zurück  war  und  die 
Opferfeier  wieder  perifönlich  leitete,  wurde  ihre  Stellung  er- 
schwert. Von  da  an  konnte  ihnen  nur  ein  Bruch  der  Pres- 
byter mit  dem  Bischof  und  schhefslich  das  Schisma  helfen. 

6.   Die   Preshj'ter   und   das   Schisma  des 
Feliciasimua. 
Das   Dunkel,   d;is   über   dem   Aufstand   des  Felicissimus 
liegt,  kann  ich  nicht  durchaus  Hellten,  aber  ich  glaube  we- 

1)  Für  alles  das  vgl.  Ritschi  35ff.  und  Hsrnack  &.  a.  0.  Die 
Art,  wie  Ritschi  41  ff.  die  Lage  niiffarst,  insbesondere  seine  Deutung 
der  Wort«  „nee  ad  vos  reeedendum  esse"  {26  [539  u])  halte  ich  freilich 
nicht  für  richtig,  Itidcsseu  hrauche  ich  mich  dariiber  hier  nicht  mehr 
aiiseinanderzasetzen. 

2)  26  (340  3);  Die  Gefallenen  sollen  magie  ac  magis  ad  patientiam 
componi.  Das  \ä.kt  doch  rermuten,  data  ein  Anfang  schon  gemacht  ist. 
Die  Wirkung  der  Briefe  aus  Rom  wiid  27  4  geiühmt. 

3)  Über  liie  Gefallenen  korrekter  Haltung  33  3  (567  »ff.).  Über 
die  anderen  den  ganzen  Biief  33  socie  35  und  36  i ,  insbesondere  die 
Wendungen  56G  i(f.  571  lefT.  57S6f.    Ich  komme  darauf  noch  zurück. 
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i^.^stens,  einiges  hervorheben  zu  können,  was  übereehea  iat 
und  die  Haltung  der  Presbyter  deutlicher  macht. 

Im  Frühjahr,  etwa  im  März,  251  '  rüstet  sich  Cyprian 
zur  llückkehr  nach  Karthago.  Die  Gemeinde  ist  noch  nicht 
wieder  gesammelt,  der  Klerus  ganz  reduziert;  nur  drei  Prea- 
bj-ter,  darunter  einer,  der  eben  erat  aus  einer  andern  Ge- 
meinde übernommen  ist,  sind  ganz  zuverlässig,  die  andern 
noch  zerstreut  oder,  wie  sich  bald  zeigen  sollte,  ebenso  un- 
zuverlässig, wie  ein  Teil  dei'  Gemeinde,  ein  Teil  der  Ge- 
foltenen  vielleicht  noch  in  Auflehnung.  Cyprian  schickt 
deshalb  eine  Kommission  von  zwei  Bischöfen  und  kartha- 
gischen Presbytern  nach  Karthago.  Aue  dem  kirchlichen 
Vermögen  *  sollten  sie  an  notleidende  Brüder,  namentlich 
solche,  die  ea  tiir  ihren  Gewerbebetrieb  brauchten,  Unter- 
stützungen austeilen  und  dabei  Alter,  Verhältnisse  und  Wür- 
digkeit eines  jeden  unterscheiden,  weil  er  alle  kennen 
lernen  und  die  tauglichen  zu  kirchlichen  Amtern  befördern 
möchte.  Die  Absicht  war  also,  die  Stimmung  der  Ge- 
meinde ganz  eingehend  zu  untersuchen  und  zugleich  einen 
starken  Druck  auf  diese  Stimmung  auszuüben.  Wie  aber 
die  Kommission  nach  Karthago  kommt,  tritt  ihnen  ein 
gewisser  Felicissimus  entgegen  und  droht  den  Brüdern, 
die  sich  melden,  wenn  sie  das  Geld  annähmen  und  dem 
Bischof  gehorchten,  werde  er  sie  auch  ira  Sterben  nicht  zur 
Gemeinsehall  mit  sich  zulassen.  Ein  Teil  tritt  daraufbin  in 
der  Tbat  zurück.  Die  Mehrheit  läfat  »ich  das  Geld  ge- 
fallen. 

Wie  kommt  dieser  Felicissimus  dazu,  so  rücksichtslos 
und  leidenschaftlich  aufzutreten?  und  wie  kommt  es,  dafs 
sich  ein  Teil  der  Gemeinde  ihm  ttigt  'i 

1)  So  trilwfise  in  unmittelbarem  Anachliira  iin  Ritschi  h.  a.  Vgl. 
bes.  Ep.  41. 

2)  Dieser  älteren  Ansicht  tritt  Ritschl  56 f.  entgcpen  uud  meint, 
«•  k&nne  fich  nur  um  eigene  Mittel  des  ßischofg  haudeln.  Allein  alle 
seine  Erwleiinpen  fallen  <taliin  im  Apjx  Wnrten  Cypiiana,  wonttih  sich 
der  ([r5''^'e  Teil  der  Gemeinde  bereit  erklärt  hat.  bei  der  Mutter  Kirche 

a  bleiben  nnd  stipendia    ejus   episcopo  diBjien^Bnle   anzunehmen,  41  1 

3* 
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Die  folgenden  Ereignisse  legen  den  Gedanken  nahe,  daTs 
die  Kommission  in  einem  Augenblick  eintraf,  da  sieli  in 
Karthago  vielleicht  gerade  im  Hinblick  auf  die  bevorstehende 
Rückkehr  des  Bischofs  neue  Machenschaften  vorbereiteten, 
und  dafs  Cyprian  eben  darum  die  Kommission  schickte. 
Deshalb  trat  dann  Felicissimus  als  Führer  der  Unzufriedenen 
den  Kommissaren  so  schroff  entgegen.  "Er  mochte  furchten, 
dafs  die  Untersuchung  einschüchtern,  die  Unterstützungen 
gewinnen  werden. 

Aber  damit  ist  nicht  erklärt,  woher  auf  einmal  diese 
scharfe  Opposition  kommt.  Dafs  sie  irgendwie  mit  der  Ge- 
fallenenfrage zusammenhängt,  zeigt  freilich  das  Ergebnis. 
Es  müssen  hier  neue  Verhetzungen  stattgefunden  haben,  die 
wohl  damit  zusammenhingen,  dafs  der  Rückkehr  des  Bischofs 
auch  die  Untersuchung  über  die  einzelnen  Gefallenen  folgen 
mufste.  Damit  war  ja  eine  günstige  Gelegenheit  gegeben, 
die  Härte  des  Bischofs  zu  verdächtigen  und  die  besorgten 
Gefallenen  wieder  darauf  hinzuweisen,  dafs  sie  ja  von  den 
Märtyrern  den  Frieden  bereits  erhalten  hätten. 

Sind  diese  Vermutungen  richtig,  so  ist  der  Gedanke 
nicht  abzuweisen,  der  ja  auch  sonst  schon  ausgesprochen 
worden  ist,  dafs  hinter  Felicissimus  die  fünf  Presbyter  stehen, 
die  wir  fortan  an  seiner  Seite  finden,  vor  allem  natürlich 
Novatus. 

Aber  in  welcher  Autorität  tritt  nun  Felicissimus  vor  die 
Gemeinde?     Womit  kann   er  seine  Drohungen   begründen? 

Man  hat  bis  heute  die  Vermutung  Mosheims  sehr  zu- 
treffend gefunden,  wonach  Felicissimus  sich  darauf  berufen 
habe,  dafs  der  Bischof  die  Armenpflege  nur  durch  Diakonen 
wahrnehmen  lassen  dürfe  '.  Allein  abgesehen  von  der  Frage, 
ob  das  auch  nur  als  Vorwand  taugen  konnte  ^,  ist  es  über- 
haupt sehr  zweifelhaft,  ob  Felicissimus  damals  schon  Diakon 
war  ^. 


1)  So  z.   D.   Hefele,    Konziliengeschichte   1',    112;   Böhringer 
913;  Fechtrup  112. 

2)  Der  Bischof  war   doch   bei  der  Armenpflege  nicht  an  die  Dia- 
konen gebunden! 

S.  den  Anhang,  Beil.  2:  „Der  Diakonat  des  Felicissimus". 
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Ferner  wie  konnte  die  Drohung  des  Felic 
Bchwer  wiegen?  Wäre  er  wirklich  achon  damals  Diakon 
gewesen,  so  läge  es  nahe  daran  zu  denken,  dafs  nach  Cy- 
prians  Anordnung  die  Sterbenden  jjii  äufsersten  Notfall  auch 
TOD  den  Diakonen  Frieden  bekommen  könnten '.  Allein 
dann  konnte  die  Drohung  dea  Feliiiiasimus  sich  doch  nur 
auf  seine  Region  beziehen  und  aufserdem  liätte  aich  jeder- 
mann sagen  können,  dafs  Cyprian  tiir  einen  auf'saaaigen 
Diakon  leicht  Krsatz  acbaffen  könne.  Man  wird  alau  nur 
annehmen  können ,  dafs  jene  Drohung  nicht  gerade  den 
Ausschlag  gegeben  habe  *,  und  im  übrigen  eich  bescheiden 
müssen,  dafs  wir  hier  ganz  beaunders  achlecbt  unterrichtet 
sind. 

Sofort  nach  jenem  Auf^tt  in  Karthago  hatte  Cjprian 
•einen  Vertreten!  befohlen ,  Felicissimus  und  einen  andern 
Laien  Äugendus,  der  sich  ihm  zugesellt  hatte,  sowie  im 
Notfall  weitere  Anhänger  des  Felicisaimua  auBzuscldiersen. 
Die  Kommission  that  es '. 

Inzwischen  aber  bekam  die  Sache  viel  weitere  Folgen. 
Bis  hierher  bandelte  es  sich  nur  um  eine  Anzahl  Laien  als 
Rädelsführer.  Jetzt  treten  fünf  Presbyter  hervor,  die  die 
Dinge  weiter  leiten,  die  alten  Gegner  Cyprians  Novatua  und 
Fortunatua  aowie  drei  andere  Unbekannte,  unter  denen  man 
gewöhnlich  die  beiden  früher  erwähnten  Donattia  und  Gor- 
dioB  vermutet,  jedenfalls  aber  dieselben,  die  am  Anfang  der 
Verfolgung  eine  Zeit  lang  mit  den  Gefallenen  Gcmeinachaft 
gehalten  hatten  *. 


1)  let  {6244fr.).  Ritschi  BS  will  mit  Unrecht  nur  an  die  Btantea 
■li  di^tenigen  denken,  die  von  C;priaii  umworben,  von  F.  bedrnht  wur- 
den. Wie  Ep.  43  an  die  plebs  unirersa  gerichtet  ist  und  sieb  in  ihrem 
trä&tea  Teil  an  die  lapsi,  erst  von  g  7  an  auch  an  die  stanies  wendet, 
M  RDd  die  Gelder  gewiTe  auch  der  plebs  universa  zugedacht  K^^^sen, 
die  Idrchlicben  Stellen  freilich  nur  den  stantea. 

3)  So  auch  Ritschi  68. 

S)  8.  Anhang,  Beil.  3:  „Zu  Ep.  42". 

4)  69  II  sagt  von  diesen  iünt  Presbytern,  dars  aie  vom  ersten 
Tt^  der  Verfolgung  an ,  da  die  Hände  der  Gefalleaen  noch  vom  Opfer 
Muchteu,  mit  den  Gefallenen  verkehrt  und  ihre  Bulse  verbindert  h&tten 

)  isCJ.    Wie  wenig  genau  es  Cyprian  da  mit  der  Wahrheit  nimmt, 


Die  folgenden  Er'  i 
die  KoDimiasioii  i»  ■* 
Karthago  vielleiclii  «^ 
Rückkehr  des  Bin-It^ 
und  dafs  Cypriau  •*" 
Deshalb  trat  daim  l^  ' 
den  KommiM.tjir. 
dars  die  I  : 
gewinnen  '^ 

Aller  dui.u. 
Bcharl'e  Oppostii  .     j^ 
fallenen trage    .-  i  " 

Es  müssen  ' 
wohl  damii 
auch  die  l. 
mulste.  1'  ' 
die  Härte  ö 
Gefallenen  ■ 
Märtyrern 

Sind  ']< 
nicht  abzir 
worden  ifi, 
die  wir  fn^: 
Novatus. 

Abtir  I 
Oeraeind-; 

Man  li 
treflfend  g'  ' 
habe,  d.il' 
wahrnehni'- 
ob  das  A\i- 
haupt  sehr 
war*. 

1)  80 
918;  Fech 

3)  Dei 
konen  gebu 

8)  S.  (I 


-  ^sun  äoh  die  Presbyter  einst 

_  ^jjiirm»  der  Verfolgung  dem  Be- 

^gj  jui  die  Gemeinschaft  mit   den 

",r  !H»h  oiidixt  allzu   langer  Zeit 

^^^1  nach   dem   Rat   fremder    in 

^^k  fvnta  Presbyter  Qajiu   von 

^M  ach  gleichfalls  in  Karthago 

,  wwd— "•"  die  Opfergemeinschaft 

^  ^kmeinaohaft    ausgeechloaaen  '. 

.<  Mtib  sie  wieder  die  Gefal- 

^^  lUH  dsn  Vorwäi&n,  die  Cy- 

«  rt«bt:    Einst   haben  sie    die 

f"  BÜi  des  Biacho&  Willen  und 

„^i    JeCst  fuhren  ne  die  Ge- 

-uii   sie  sind  daran  schuldig, 

{'.[>    neues  Bekenntnis    odw 

'-ir'  milwohten  den  Beschlols 

k'.T  und  Konfeesoren   sowie 

„-'■au  des  Meeres*,   indem  sie 

>   2ulaasai  *  und  so  eine  neue 

.    iit>gonsatB   gt^en  alle   Ord< 

V  i-v'lic  schaden  *.    Sie  riditen 

-  t'rieetertum  auf  ^     Sie  tren- 

^  ^r  Kirche.     Denn  in  ihr  ist 


-^1.  lieii  er  ir&brend  der  Terfulgung 

.  11.-  ircfruchtet  hftUe  (vgl.  dasegeo 

:._.  Jjik  üs  sich  Qra  dieselben  Mäjiner 

1  ^uihn  gebart,  s.  Anbang,  Beil.  4: 


<mt  ditB  biscbofaloae  Rum,  dann 


^^ 
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nur  ein  Altar,  der  des  Bischofs  ^y  und  von  dem  werden  die 
Gefallenen  ferngehalten.  Der  Bischof  braucht  also  die  Un- 
gehorsamen gar  nicht  mehr  auszuschliefsen.  Sie  haben  es 
vor  aller  Welt  selbst  gethan. 

Somit  stellen  sich  jetzt  die  Presbyter  allen  Einsprachen 
des  Bischofs  zum  Trotz  auf  den  Standpunkt,  dafs,  nachdem 
die  Märtyrer  gesprochen  haben,  die  Gefallenen  den  Frieden 
im  Himmel  wirklich  haben  und  infolge  dessen  kein  Bischof 
berechtigt  sei,  anderen  zu  verbieten,  Gemeinschaft  mit  ihnen 
zu  halten;  d.  h  sie  stellen  sich  grundsätzlich  auf  den 
archaistischen  Standpunkt  vorkatholischer  Zeit. 

In  der  nächsten  Zeit  dauert  die  Separation  der  Presbyter 
fort  Ohne  Zweifel  haben  sie  mit  ihrem  Anhang  Opfer  und 
Eucharistie  foi*tgefeiert,  und  vermutlich  ist  Felicissimus  jetzt 
zum  Diakon  geweiht  worden,  weil  es  der  Separation  an 
Diakonen  fehlte  ^. 

Ganz  kni*z  darauf  (nach  Ostern  251)  kehrt  Cyprian  zu- 
rück, und  damit  erlischt  der  Briefwechsel  mit  seiner  Ge- 
meinde. Unsere  Nachrichten  werden  daher  spärlicher.  Wir 
wissen  nur^  dafs  die  gi*ofse  ainkanische  Synode  von  251 
sich  mit  der  Sache  befafst,  Felicissimus  und  die  fünf  Pres- 
byter angehört  und  danach  aus  ihrer  Gemeinschaft  ausge- 
schlossen hat,  sowie  dafs  Bischof  Cornelius  von  Rom  diesem 
Beschlufs  beigetreten  ist  ^. 

Damit  war  zugleich  über  die  Stellung  der  Märtyrer  in 
der  Bufsdisziplin  entschieden  und  das  alleinige  Recht  des 
Bischofs  festgestellt,  über  die  Gültigkeit  ihres  Friedens  zu 
befinden.  Da  aber  die  Synode  die  Aufnahme  der  Gefallenen 
ohne  irgendwelche  Rücksicht  auf  die  Märtyrer   regelte  *,   so 


1)  Vgl.  bes.  694  4  ff.  21  ff. 

2)  Das  vermutet  auch  Ritsch  1  174.  Nur  ist  43  t  (690  13 f.)  kein 
stiikter  Beweis  dafür,  dafs  alle  Diakonen  aufseitcn  des  Cyprian  ge- 
standen  haben.  Auch  wird  das  Bedürfnis  nach  Diakonen  erst  dann 
dringend  geworden  sein,  als  man  eine  eigene  Eucharistie  einrichtete, 
also  nach  der  Separation. 

3)  45  4  (603  4  ff.).  59  9  (676  1-12). 

4)  Das  hat  auch  Ritschi  45  i  und  195  hervorgehoben,  und  Götz 
21  hat  sich  ihm  angeschlossen. 


40  MÜLLER, 

war  deren  Rolle  bei  der  Wiederaufnahme  jetast  vollständig 
zu  Ende. 

Ein  oder  zwei  Jahre  später  ^  hat  eine  zweite  Synode  an- 
gesichts einer  neuen  drohenden  Verfolgung  allen  Gefidlenen, 
die  sich  bisher  zur  Kirche  gehalten  und  vom  ersten  Tag 
ihres  Falls  an  bis  hierher  Bufse  gethan  haben,  den  Frieden 
bewilligt  ^.  Es  ist  durchaus  im  wahrscheinlich,  dafs  davon 
die  ausgeschlossen  gewesen  wären,  die  zu  Anfang  der  Ver- 
folgung kurze  Zeit  am  Opfer  der  Presbyter  teilgenonunen 
hatten.  Wohl  aber  sind  damit  diejenigen,  die  jetzt  die  Se- 
paration des  Felicissimus  mitgemacht  haben,  ilir  immer  von 
der  Gemeinde  ausgeschlossen '.  Die  Folge  wird  gewesen 
sein,  dafs  Cyprian  dadurch  die  schwankenden  Elemente  fest 
an  sich  gezogen  hat,  aber  auch,  dafs  dadurch  die  An- 
hänger der  Separation  sich  um  so  mehr  in  ihrer  Existenz 
bedroht  fUhlten.  So  wurde  denn  von  ihrer  Seite  jetzt  For- 
tunatus  als  Gegenbischof  aufgestellt  \  und  gleichzeitig  reiste 
Felicissimus  mit  einer  Schar  „verzweifelter  Subjekte '^  nach 
Rom,  um  dort  die  Anerkennung  des  neuen  Bischöfe  durch- 
zusetzen. Es  scheint,  dafs  ihre  Haltung  und  namentlich 
ihre  Drohung,  schlimme  Anklagen  gegen  Cyprian  zu  ver- 
öffentlichen, auf  Cornelius  soweit  Eindruck  machte,  dafs  er 
Cyprian  nahelegte,  den  Schismatikern  durch  mildere  Be- 
dingungen den  Rücktritt  zur  Kirche  zu  ermöglichen  ^ 


1)  Die  chronologische  Berechnung  Ritschis  246 ff.  auf  das  Jahr 
263  lasse  ich  dahingestellt.  Sie  scheint  mir  ganz  wesentliche  Momente 
zu  übergehen.    Hier  kommt  aber  nichts  darauf  an. 

2)  57  1  (651  taff.). 

3)  Vgl.  die  Drohung,  die  Cypiian  schon  43  7  (596  25 ff.)  ausge- 
sprochen hatte:  si  quis  autera  paenitentiam  agere  et  Deo  satisfacere 
detractans  in  Felicissimi  et  satellitum  ejus  partes  concesserit  et  se 
haereticac  factioni  conjunxeiit,  sciat  se  postea  ad  ecclesiam  re- 
dire  et  cum  episcopis  et  plebe  Christi  communicare  non 
p  0  s  s  e. 

4)  59  9.10  (676 f.). 

5)  Etwas  der  Art  fordert  der  Inhalt  von  59  2 ff.,  wo  Cyprian 
sein  Erstaunen  darüber  ausdrückt,  dafs  Cornelius  sich  durch  die  Dro- 
hungen der  Abgesandten  habe  einschüchtern  lassen.  Vgl.  insbes.  668 
21  ff.,  wo  Cyprian  erklärt,  man  dürfe  um  Schmähungen  willen  nicht  die 


,1  • 
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i^lieb  festy  und  es  scheint  nicht,  dafs  das 

.  lange  erhalten  habe.   Damit  war  dann  in 

.  Gemeinde  der  Grundsatz  durchgedrungen, 

>irage  nur  der  Bischof  zu  entscheiden  habe. 

7.  Ergebnis. 

Haltung  ist  sich  nicht  vollständig  gleich  geblieben, 
schon  gesehen,  dafs  er  sich  in  einem  kritischen 
iv,    ohne   sich   mit  seiner  Gemeinde   und   anderen 
1    darüber  zu   beraten,    dazu   verstanden  hat,    den 
ioii,  die  im  Besitz  eines  Märtyrerlibells  waren,  Frie- 
den  zu   lassen.     Als  dann  später  die  grofse  von  ihm 
in   Aussicht    genommene   Vorsammlung,   die  kartha- 
äynode   des  Jahrs  251,   darüber   beschlofs,   wie  den 
illenen  der  Friede  erteilt  werden  solle,  war  von  den  Mär- 
j'-rbriefen   mit  keiner  Silbe  mehr   die  Rede,    und   ebenso 
- ''uig  tritt  hervor,  dafs  den  Konfessoren  bei   der  Entschei- 
iung  über  den  einzelnen  Fall  ein   bevorzugter  Platz   einge- 
riiumt  worden  wäre.   Bischof  und  Gemeinde  treten  im  Grund 
allein   noch   hervor,   und   Cyprian    selbst    hat   sich    an   den 
Willen  der  Gemeinde  nicht  immer  gebunden   erachtet,  son- 
dern imter  Umständen  gegen  ihn  den  Frieden  bewilligt  ^ 


kirchliche  Zucht  auflösen,  und  675  i  o  ff.,  wo  er  noch  dazu  sich  dagegen 
verwahrt,  dafs  er  schuldig  sei,  wenn  einige  aus  freien  Stücken  sich 
TOD  der  Kirche  trennen  und  keine  Bufse  thun  wollen.  Vgl.  auch  686  10, 
wo  sich  Cyprian  bereit  erklärt,  etwaige  mildernde  Umstände  anzuneh- 
men ,  da  er  ja  alle  in  die  Kirche  zurückgeführt  sehen  möchte  und  in 
der  Milde  nur  zu  weit  gehe.  —  t)ie  Gesandten  mögen  also  in  Rom  die 
Wahl  des  Fortunatus  angezeigt  und  zugleich  erklärt  haben,  sie  hätten 
gar  keine  Wahl;  denn  Cyprian  lasse  sie  um  keinen  Preis  in  die  Kirche 
zurück. 

1)  Vgl.  59  16  (685  8  ff.)  bes.  16:  et  justior  factus  est  fraternitatis 
dolor  ex  eo  quod  unus  atque  alius  obnitentc  plebe  et  contradicente 
mea  tarnen  facilitate  suscepti  pejores  extiterunt  quam  prius  fuerant. 
Dagegen  hatte  das  Konzil  bestimmt,  dafs  sine  petitu  et  conscientia 
plebis  kein  Friede  gegeben  werde.  Als  ein  Bischof  Therapius  sich  hier- 
gegen wie  gegen  andere  Bestimmungen  vergangen  hatte,  erhielt  er  von 
einer  späteren  Synode  einen  Verweis»  64  i  (717  bes.  u  f.).  Indessen 
lag  der  Grund  dieses  Verweises  wohl  weniger  darin,  dafs  die  Gemeinde 
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Darin  liegt  eine  sehr  bedeutsame  Entwickelung.  Zuerst 
hatte  man  nach  einer  solchen  Sünde  gegen  Gott,  wie  es  der 
Abfall  war,  nur  auf  Grund  aufserordentlicher  Kundgebungen, 
wie  z.  B.  der  Märtyrer,  den  Frieden  an  einzelne  Personen 
bewilligen  können.  Der  Beschlufs  der  Konfessoren  aber, 
der  die  Frage  generell  zu  lösen  versuchte,  kam  wohl  schon 
darum  nicht  mehr  in  Betracht,  weil  die  grofse  Mehrzahl 
derer,  die  ihn  gefafst  hatten,  nicht  gestorben  war,  aufser- 
dem  aber  weil  Cyprian  in  ihm  eine  grobe  Verletzung  der 
Disziplin  sah.  So  fafst  denn  später  die  Synode  Beschlüsse, 
die  die  Frage  ganz  allgemein  regeln  und  von  den  Märtyrern 
absehen,  d.  h.  die  Bischöfe  treten  an  die  Stelle  der  aufser- 
ordentlichen  Organe  Gottes  und  stellen  die  Frage  zugleich 
in  die  Reihe  derer,  die  von  der  Gemeinde  oder  ihrer  Lei- 
tung dauei*nd  und  regelmäfsig  geordnet  werden  können.  Aber 
auch  im  einzelnen  Fall  liegt  die  Entscheidung  schliefslich 
beim  Bischof  allein.  Beidemal  also ,  in  der  prinzipiellen 
Frage  wie  im  einzelnen  Fall  sind  die  Reste  der  alten  Zeit 
ausgeschieden  und  tiitt  das  Bischofsamt  als  die  allein  mafs- 
gebende  Autorität  hervor. 

Schliefslich  wird  es  sich  noch  lohnen,  die  Entwickelung 
der  Dinge  in  Karthago  in  die  der  allgemeinen  Kirche  ein- 
zufügen : 

Die  alte  Zeit  kannte  das  Recht  der  Märtyrer,  Gebets- 
und Tischgemeiuschaft  mit  denen  einzugehen,  denen  sie  die 
Sünde  vergeben  hatten  oder  von  denen  sie  kraft  des  Geistes 
wufsten,  dafs  Gott  ihnen  vergeben  habe.  Damit  aber  war 
die  Gemeinde  nicht  genötigt,  sondern  nur  ermächtigt,  die 
Sünder  aufzunehmen,  d.  h.  es  mufste  sich  erst  entscheiden, 
ob  sich  das  Urteil  der  Märtyrer  durchsetzen  könne.  Damit 
war  dann  gegeben,  dafs  überall,  wo  der  Bischof  über  die 
Teilnahme  an  Opfer  und  Eucharistie  zu  entscheiden  hatte, 
kein  Sünder  ohne  seine  Zustimmung  wieder  zum  Gemeinde- 
opfer kommen  konnte.  Aber  es  lag  darin  nicht,  dafs  der 
Bischof  das  Recht  auf  alleinige  Initiative  habe  und  das  Ur- 


Dicht  befragt,  als  vielmehr  darin,   dafs  der  Friede  viel   zu  früh    erteilt 
worden  war. 
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teil  dei'  Märtyrer  vor  eeinem  Spruch  gleicliBaiii  in  suspecau 
bleiben  müsse.  AucL  die  Gemeinde  oder  eiu  Teil  von  ihr 
konnte  die  rellgiüse  Genieinscbatt  z.  B.  des  Gebets  auf 
Grund  des  Märtyrer  Spruche  selbständig  wieder  aufuehmeu 
und  mit  ihrem  Gewicht  auf  den  Biachol'  drücken.  Nur  die 
letzte  EntBcheiduDg  hatte  der  Bischof  in  der  Hand,  indem 
er  das  Oplei-  vollsiog. 

Hier  hat,  soviel  wir  sehen,  Kailist  zuerst  Wandel  ge- 
BcbafiTen.  Er  lafst  den  Märtyrern  äufaerlich  ihre  Kechie, 
Bchiebt  aber  zwischen  ihren  Spruch  und  die  Gemeinde  die 
£at£cheiduug  des  Bischofs  ein.  Ihr  Spruch  bekommt  für  die 
Gemeinde  erst  Kraft,  wenn  der  Bischof  ihn  bestätigt  hat. 

Dieser  Grundsatz  bürgert  sich  im  Westen,  wenigstens  iu 
Karthago  aofoi-t  ein.  Doch  erhält  steh  daneben  in  einzelnen 
Schichten  die  alte  Praxis,  so  in  Karthago  hei  einigen  Pres- 
bytern, und  die  Geiklleueu  greifen  so  gierig  nach  diesen 
Resten,  dafe  sie  dem  Bischof  und  der  Gemeinde  zumuten, 
Bich  ohne  weiteres  dem  Spruch  der  Märtyrer  zu  unterwerfen. 
Aber  ihr  Schicksal  ist  von  vornherein  dadurch  besiegelt,  dafs 
nicht  einmal  die  Märtyrer  und  KünfessureD  selbst  die  Rechte 
ilirer  Vorfahren  in  Anspruch  nehmen. 

Cyprian  bleibt  Sieger.  Aber  er  nimmt  auch  wahrend 
des  Kampfs  den  neuen  Fortschritt  autj  der  schon  beim  Aus- 
bruch der  Verfolgung  in  Rom  gemacht  worden  war,  diifs 
man  die  Märtyrer  vollständig  auageachiedeu  und  uUes  allein 
auf  die  Entscheidung  des  Bischofs  gestellt  hatte.  So  sehi' 
tiat  nun  der  Bischof  in  den  Mittelpunkt,  dafs  er  sich  im 
NoUall  auch  über  den  ausgesprochenen  Willen  der  Ge- 
meinde wegsetzen  konnte.  Damit  erst  ist  die  Stufe,  die 
im  vollen  Sinn  katholisch  heilst,  erreicht.  Nicht  minder  er- 
scheint die  alte  Zeit  darin  überwunden,  dafs  mm  nach  den 
Sünden  der  Unzucht  auch  die  der  Verleugnung  von  der 
Gemeinde  in  der  regelmäfsigen  Bufsinstitutioii  erledigt  wer- 
den können.  Da  der  Mord  thatsächlich  wohl  kaum  in  Be- 
tracht kommt,  so  giebt  es  künftig  keine  Sünde  mehr,  die 
grundsätzlich  Tür  immer  von  der  Gemeinde  ausschlösse. 

Im  Osten  dagegen  dauern  die  alten  Zustände  nicht 
blofa  boi   solchen   abgelegenen  Ei'scheiuungen ,   wie   den  As- 
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keten  der  pseudoklementinischeii  Briefe  De  virginitate,  son- 
dern auch  in  den  führenden  Gemeinden  noch  einige  Zeit 
fori  In  Alexandrien  besteht  ftir  den  Bischof  um  250  noch 
kein  festes  Recht,  ja  nicht  einmal  eine  Gewohnheit,  die  ihn 
darauf  anwiese,  den  Spruch  der  Märtyrer  erst  zu  prüfen. 
Und  wenn  auch  eben  unter  Dionjs  die  festen  Vei&ssungs- 
formen  des  Westens  dort  eindringen,  so  finden  wir  doch 
noch  in  der  diokletianischen  Verfolgung  die  Märtjrrer  in 
ähnlicher  Rolle,  wie  in  Karthago  unter  Cyprian.  Aber  das 
sind  nun  auch  nur  noch  unwesentliche  Trümmer  einer  ver- 
flossenen Zeit. 

(Schluls  folgt.) 


Eine  Encyklika  Julians  des  Abtrfinnigen 

und  ihre  Vorläufer. 


Von 

J.  R.  Asmus. 


clftl  TOtf  ßaviXioK  ^aS6<  *HXlou  . .  . 
X^l^  ti  l9T«o  Toü  ffx6T0(K  ixclvou. 
JoIUb  or.  lY  init 

Als  Julian  durch  den  plötzlichen  Tod  seines  Vetters  Eon- 
stantius  die  Alleinherrschaft  erlangte^  nahm  er^  wie  Sokrates 
(Hist  eccl.  III,  l),  Sozomenos  (Hist  eccl.  V,  l)  und  Theo- 
doret  (Hist.  eccl.  III,  l)  übereinstimmend  berichten,  mit 
dem  Titel  Augustus  auch  den  des  Pontifex  Maximus 
an  ^    Dies  war  an  und  fiir  sich  nichts  Neues  oder  Unerhörtes, 


1)  Über  das  Pontifikat  der  römischeo  Kaiser  im  allgemeinen  und 
über  Julian  als  Pontifex  Maximus  im  besondem  handeln  u.  a.  folgende 
Werke:  Oheim,  De  Juliani  imperat  apostasia  (Lipsiae  1684),  §  18. — 
<0e  La  BUterie>,  Yie  de  Julien.  Deutsche  Übers.  (Berlin  1736), 
p.  141.  —  De  La  Bastie,  Du  souverain  pontificat  des  empereurs 
romains,  in  den  M^moires  de  l'acad^mie  des  inscriptions,  T.  XV  (Paris 
1743),  p.  38sqq.  76sqq.  llSsqq.  —  van  Herwerden,  De  Juliano 
imperatore  religionis  christianae  hoste  etc.  (Lugduni  Bat  1827),  p.  28.  — 
Rein  in  Paulys  Realencyklopädie  V,  S.  1884flf.  1889flf.  —  Wis- 
8  0wa  in  Marquardt  -  Mommsens  Handbuch  der  röm.  Altert.  VI,  3', 
S.  lUflf.  235.  —  Mommsen  ebenda  II»,  S.  1052flf.  —  Burckhardt», 
Die  Zeit  KonsUntins  des  Grofsen(Leipz.  1880),  S.347flf.  —  Schultze, 
Gesch.  des  Untergangs  des  griechisch-römischen  Heidentums  I  (Jena 
1887),  S.28flF.  —  Ranke,  Weltgeschichte  IV,  1,  S.  64flf.  —  Neander, 
Über  den  Kayser  Julian  und  sein  Zeitalter  (Leipzig  1812),  S.  129  ff.  — 
Schulze,  De  Juliani  philosophia  et  moribus,  Progr.  Sundiae  1839, 
p.  17 sqq.  —  Jaehne,  De  Juliani  Augusti  in  Asia  rebus  gestis  etc., 
Progr.   Budissae  1840,   p.  17 sqq.  —  St r aufs,   Der  Romantiker  auf 
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keten  der  pseudoklenioiü. 
dem   auch  in   den   fiilir 
fori     In  Alexandrien  h 
kein  festes  Rechte  ja  ni>  ' 
darauf  anwiese,   den  S] 
Und  wenn  auch  eben  i: 
formen   des   Westens   <^. 
noch    in    der    diokletiai  ' 
ähnlicher  Rolle,  wie  in 
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flossenen  Zeit. 


^.  Vrunirs  vonseiten  der  Kirchen- 
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^  Uniniem:   die  Instandhaltung 

^  ron  neuen  Tempeln  war  seiner 

Kontrolle    unterstanden    auch 

jr  iiffwdeiner   Beziehung   mit   der 

^  s.  B.    die   Mantik   in   ihren 

f^mlung  und  Sichtung  der   zu 
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^  flnstentum ,  in  dess.  Verf.  Studien 

'"*'.  .,  Uüfke»   Flavius   Claudius  Julianns 
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tdscheu  Zwecken  benutzten  Quellen  und  das  Bestattunga- 
wesen  mit  den  dabei  üblichen  religiösen  Zeremonien.  Einen 
Hanptzweig  der  Thätigkeit  des  Pontifex  Maximus  bildete 
weiterhin  die  Beaiitsichtigung  und  Jurisdiktion  über  die  ge- 
bamte  Priesterschart,  die  Ernennung  einzelner  Priester,  die 
Ergünzung  der  Priesterkollegien  durch  Kooptation,  die  höchste 
Entscheidung  in  Prozessen,  welche  die  geisthchen  Körper- 
schaften oder  den  Besitz  derselben  angingen,  u.  a.  m. 

Man  hätte  glauben  sollen,  die  beiden  Vorgänger  Julians, 
Konstantin  und  Konslantius,  hätten  dieses  Amt,  welchem  ihnen 
die  Erfüllung  so  mannigfacher  nur  für  das  Heidentum  ge- 
schaffener und  nur  auf  diesem  Grunde  ex istenz berechtigter 
geistlicher  Funktionen  zur  Pflicht  machte ,  mit  ihrer  persön- 
lichen unverhohlen  christentreund liehen  Gesinnung  und  mit 
ihrer  hiermit  übereinstimmendeu  Kirchenpolitik  für  unver- 
«inbur  halten  müssen.  Denn  thatsächlich  mufste  eine  Politik, 
wie  aie  diese  beiden  Kaiser  konsequent  fortschreitend  ver- 
folgten, die  Fundamente  des  Pontitikats  erschüttern  und  zer- 
stören. Allein  die  cäsarische  Tradition  war  stärker  als  die 
xutSllige  persönliche  Neigung  der  beiden  Cäsaren.  Kon- 
stantin verstand  sich  zu  einem  Kompromifs  zwischen  dem 
attheidnischen  Pontifikat  und  dem  durch  ihn  christlich  ge- 
wordenen Prinzipat  und  führte  denselben  mit  solchem  Ge- 
schick durch,  dafs  er,  der  sich  gelegentlich  zum  Entzücken 
seiner  christlichen  Unterthanen  ihren  „gemeinsamen  Bischof" 
nannte,  nach  seinem  Tode  von  dem  römischen  Senate  als 
Oivus  unter  die  Götter  versetzt  wurde,  denen  er  doch  im 
Leben  nur  Abbruch  gethan  hatte.  Ja,  er  wurde  sogar  eine 
Zeit  lang  in  der  That  göttlich  verehrt:  Die  Priester kol legi en, 
welchen  der  Kaiserkult  von  altersher  und  auch  noch  zu 
Konstantins  Zeit  oblag,  adorierten  eben  in  dem  verstorbenen 
Kaiser  nicht  nur  das  einstige  Überhaupt  des  Staates,  sondern 
zugleich  auch  den  weiland  Träger  der  höchsten  kirchlichen 
Autorität,  der  sie  immittelbar  unterstellt  gewesen  waren. 
Dafs  sich  auch  noch  Konstantins  den  Titel  Pontifex 
Maximus  gefallen  liefs,  ist  jedoch  viel  verwunderlicher.  Denn 
er  wurde  nicht,  wie  sein  Vater  Konstantin,  erst  im  Laufe 
•^ner  Regierung  Christ,  sondern  bezeigte  schon  von  Anfang 
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an  eine  ausgesprochene  Hinneigung  zum  Christentum  und 
ging  hierin  soweit^  dafs  er  sogar  bei  Todesstrafe  die  Schlie- 
fsung  aller  heidnischen  Tempel  in  Stadt  und  Land  verord- 
nete. Aber  andererseits  stimmt  es  zu  der  Beibehaltung  der 
heidnischen  Würde,  wenn  Konstantins  zeitweilig,  so  be- 
sonders bei  seinem  Aufenthalt  in  Rom ,  sich  den  An- 
hängern des  alten  Glaubens  gegenüber  wieder  sehr  tole- 
rant erwies.  Auch  ihm  widerfuhr,  als  er  gestorben  war, 
die  zweifelhafte  Ehre,  den  Göttern  zugesellt  zu  werden, 
deren  Existenz  er  im  Leben  bestritten  hatte.  Er  hätte  die 
Apotheose  voraussehen  und  sicherlich  hintertreiben  können; 
allein  er  war  wie  Konstantin  ein  zu  kluger  Politiker,  um 
nicht  stets  bestrebt  zu  sein,  die  Macht  des  Imperiums  un- 
geteilt zu  erhalten  und  nach  allen  Seiten  hin  geltend  zu 
machen.  Er  mufste  wissen  und  beherzigen,  dafs  bei  einem 
guten  Teil  seiner  Unterthanen  das  Pietätsgeftihl  ftir  die  alten 
sakralen  Institutionen  des  römischen  Staates  noch  lebendig 
war,  und  dafs  daher  derjenige,  der  die  oberste  politische 
Gewalt  dieses  Staates  in  seiner  Person  verkörperte,  gut  daran 
thue,  auch  die  damit  verbundene  kirchliche  Oberhoheit, 
selbst  wenn  es  ihm  unbequem  war,  wenigstens  zum  Schein 
in  ihrer  historisch  gewordenen  Form  zu  repräsentieren.  Das 
Pontifikat  konnte  aber  nicht  nur  den  Anspruch  auf  Scho- 
nung vonseiten  des  Imperators  erhebea,  sondern  es  lag  im 
ureigensten  Interesse  desselben,  auf  eine  Würde  nicht  zu 
verzichten,  die  ihm  jederzeit  die  Möglichkeit  bot,  auf  das 
gesamte  Leben  der  Staatskirche  persönlich  einen  autoritativen 
Einflufs  auszuüben.  Es  entsprach  daher  der  Natur  der  Ver- 
hältnisse, dafs  Konstantins  als  konsequenter  Anhänger  und 
Verfechter  des  altrömischen  Grundsatzes  der  Vereinigung 
von  Staat  und  Kirche,  der  sich  bis  ins  christliche  Kaiser- 
tum hinUbergerettet  hatte,  dem  Pontifikat  den  Wert  beilegte, 
den  er  ihm  thatsächlich  beigelegt  hat. 

Der  innere  Widerspruch,  welcher  thatsächlich  in  der  Ver- 
einigung zweier  so  divergierender  Würden  lag,  wie  es  das 
altrömische  Pontifikat  und  das  christlich  gewordene  Prin- 
zipat waren,  forderte  dringend  eine  Lösung.  JSie  konnte  im 
Sinne  Konstantins  und    damit    des    nicaenischen    Konzils  er- 
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folgen:  aber  EonBtaiitin  war  Arianer  gewesen  und  daher 
nicht  geneigt,  seine  kaiserliche  Macht  in  den  Dienst  des 
orthodoxen  Bekenntnisses  zu  stellen.  Von  ihm  war  also  eine 
allmähliche  Überleitung  des  altrömiBchen  Pontiükats  In  einen 
orthodox- (.'hristlie he n  Primat,  wie  sein  Vater  ihn  angebahnt 
hatte,  nicht  zu  erwarten.  Der  Arianiemus  vollends  hatte 
nicht  die  Lebenskraft  und  Entwickelungatahigkeit,  um  eine 
weltbeheiTschende  Kirche  zu  werden  und  die  Reste  des  Heiden- 
tums zu  absorbieren.  Somit  war  durch  die  Regierung  des 
Konstantins  der  Assi  milier  ungsp^'OEefa  nicht  gefordert,  son- 
dern eher  verzögert  worden.  Er  trat  in  ein  neues,  ganz 
unerwartetes  Stadium,  als  Julian  den  Thron  bestieg. 

Der  Nachfolger  des  Konstantius  negierte  die  religiöse 
Entwickelung,  die  thatsäcblich  stattgefunden  hatte,  und  suchte 
aus  dem  fa^t  wesenlos  gewordenen  Scheine  des  Pontitikats 
mit  Aufbietung  seiner  eigenen  persönlichen  Fähigkeiten  und 
der  Machtmittel  des  Imperiums  wieder  eine  Wesenheit  zu 
machen.  Die  durch  dieses  Bestreben  herbeigeführte  riick- 
läutige  Bewegung  im  religiösen  Entwickelungsgang  des  vierten 
Jahrhunderts  nennt  man  die  julianische  Reaktion. 
Julian  wollte  die  innere  Einheit  von  Staat  und  Kirche  und 
damit  auch  des  Prinzipats  und  des  Pontifikata  dadurch  wie- 
der herstellen,  dafs  er  umgekehrt  wie  Konstantin  das  Neue 
im  Alten  aufgehen  hefs.  Ihm  war  der  altrömische  Staat 
mit  seiner  römisch-hellenistischen  Staatsreligion  der  einzig  zu 
Recht  bestehende,  dem  gegenüber  er  den  christhchen  Neue- 
rungen jede  Existenzberechtigung  aberkannte.  Er  hielt  es 
für  seine  Hauptaufgabe,  eben  als  Pontifex  Maximus  die  alte 
Btaatskirc bliebe  Tradition  wieder  zu  beleben  und  zu  kräf- 
tigen. So  unentwickelt  auch  bei  ihm  dasjenige  war ,  was 
man  historischen  Sinn  nennt,  so  historisch  wollte  er  bei 
•einem  ganzen  Vorgehen  verfahren.  „Ich  bin  den  von  den 
Vätern    überkommenen    Satzungen    gemäl's    Überpriester "  *, 

1)  Wir  geben  die  Citate  aus  Julian  und  den  andern  van  uns  bei- 
gezogeoen  Autoren  atets  in  deutscher  Übertragung,  wenn  es  nicht  auf 
die  bucbsiablich  getreue  Wiedergabe  des  Originals  nnkomnit.  Wo 
Dicbts  Gegenteiliges  bemerkt  ist,  rührt  die  Übersetzung  von  uns 
selbst  her. 


I     selbst 
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sagt  er  in  einem  oberhirtlichen  Reskripte  (Epist.  62,  p.  584, 
15 ff.  ed.  Hertlein),  und  auch  sonst  beruft  er  sich,  wie  wir 
noch  sehen  werden,  in  religiösen  Dingen  stets  auf  das  Her- 
kommen. Er  wollte  wieder  ein  Oberpontifex  im  alten,  wahren 
Sinne  des  Wortes  werden,  d.  h.  ein  Vertreter  der  Rechte 
der  römisch-hellenischen  Götter  und  ihnen  wieder  zu  den- 
jenigen verhelfen,  welche  sie  verloren  hatten.  Somit  stellt 
sich  seine  Religionspolitik,  welche  von  der  objektiven  Ge- 
schieh tschreibung  als  eine  willkürliche  Reaktion  gekenn- 
zeichnet worden  ist,  fiir  denjenigen^  welcher  sich  mit  Julian 
auf  die  Grundlage  des  heidnischen  Pontifikats  stellt,  als  eine 
berechtigte  Restaurationspolitik  dar.  Darum  nennt  auch  der 
Kaiser,  dem  die  Kirchenväter  den  Satansnamen  Apostata 
verliehen  haben,  seinerseits  die  Bekenner  des  neuen  Glaubens 
in  einem  fort  Apostaten.  Und  sie  waren  auch  vom  Rechts- 
standpunkt  des  römischen  Pontifex  Maximus  aus  betrachtet 
thatsächlich  Rebellen,  die  er,  wenn  es  ihm  anders  mit  der 
Erfüllung  seiner  geistlichen  Amtspflichten  wirklich  ernst  war, 
mit  Liebe  oder  Gewalt  wieder  zu  den  alten  Fahnen  zurück- 
führen mufste. 

Allein  dieser  Rechtsstandpunkt  war  ein  völlig  veralteter. 
Weder  Helios,  dessen  Gefolgsmann  sich  Julian  zu  nennen 
beliebte  (s.  oben  S.  45),  noch  die  Göttermutter,  die  er 
(s.  or.  V,  p.  232,  27)  anflehte,  sie  möge  den  Schand- 
fleck der  „  Götterlosigkeit "  vom  römischen  Volke  abwaschen, 
vermochten  es  zu  hindern,  dafs  ihr  höchster  Priester  ein 
Episcopus  in  partibus  infidelium  war  und  blieb.  Die  unge- 
heure Menge  von  christlichen  und  heidnischen  Unterthanen, 
welche  die  beiden  Vorgänger  des  Kaisers  durch  kluge  Ver- 
schleierung  des  in  ihren  höchsten  Amtern  liegenden  Gegen- 
satzes noch  notdürftig  zusamnienzulialten  versucht  hatten, 
spaltete  sich  mit  jäher  Entscliiedenheit  in  zwei  unversöhn- 
liche Teile,  sobald  der  neue  Imperator  als  Pontitex  Maxiraus 
CS  tVir  seine  göttliche  Mission  hielt,  die  Verehrer  der  Gottes- 
mutter und  des  dreieinigen  Gottes  wieder  in  die  Tempel 
zuriu'kzutühren,  wo  man  gläubig  den  Hymnen  auf  die  Götter- 
muttcr  und  die  drei  Hypostasen  des  Sonnengottes  lauschte. 
Au  dem  erforderlichen  apostolischen  Eifer   liefs  er  es  wahr- 
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haftig  nicht  fehlen.  Er  ging  Beinen  heidniechen  Priestern 
selbst  mit  gutem  Beispiel  voran  und  drängte  sich  t^rmlich 
xa  den  alterauf  fälligsten  Bethätigungen  seiner  puntifikalen 
Obliegenheiten.  Zeuge  des  ist  sein  Miaopogon,  welchen  man 
blofs  Hufzuschl^en  braucht,  um  es  begreiflich  zu  finden, 
wie  Libanius  (I,  p.  394  ed.  Reiske)  von  seinem  kaiserlichen 
Schüler  und  Freunde  sagen  konnte,  er  habe  sich  nicht  we- 
niger gefreut,  wenn  man  den  Oberpriester,  als  wenn  man 
den  Kitiser  in  ihm  verehrte.  Denn  in  dieser  Satire  führt 
Hch  Julian  geradezu  in  der  Rolle  als  Oberpontifex  ein  und 
hält  dem  Senat  der  ungläubigen  Antiochener  (p.  467,  22  ff.) 
eine  wahre  Eapuzin  erpred  igt  über  ihre  Abwendung  vom 
alten  Glauben  und  ihre  Hinneigung  zu  den  Galiläern.  Kein 
Wunder,  dals  der  Misopogon  die  von  den  Kirchenvätern  am 
meisten  citierte  Schrift  Julians  ist.  Für  sie  kam  eben  die 
beinahe  zur  Identifikation  gewirdene  Synthese  von  Prinzipat 
und  Pontifikat,  die  hierin  ihren  klassischen  Ausdruck  ge- 
funden hat,  am  allerersten  in  Betracht.  Sie  wufsten  wohl, 
dafs  Julian,  wenn  die  Götter  seine  inbrünstigen  Gebete,  ihn 
zu  einem  wahrhaft  würdigen  höchsten  Oberpriester  '  zu 
machen  (s.  Frg.  epist.  p.  3a3,  8ff.),  erhört  und  ihm  den  Aus- 
bau setner  geplanten  Hierarchie  ermöglicht  hätten,  dadurch 
auch  tbatsächlich  das  religiöse  <  'berhaupt  der  Welt  geworden 
wftre.  Nannte  er  sich  doch  bereits  den  „höchsten  Ober- 
priester durch  die  Gnade  der  Götter". 

Allein  die  Gemeinde,  die  ihn  autrichtig  als  solchen  ver- 
ehrte, war  nur  eine  sehr  kleine  und  fristete,  trotzdem  ihr 
Bekenntnis  das  einzig  staatlich  anerkannte,  orthodoxe  war, 
gewissermafsen  als  Sekte  nur  noch  eine  kui-ze  Scheinexistenz 
Ana  den  Ruinen  der  römisch -hellenistischen  Anschauungen 
«profste  kein   neues  religiöses  Leben  mehr   hervor,   und   die 


1)  Sonst  findet  sich  iler  Titel  our  noch  p.  1390,  2  in  dem  sicher 
Bnecliten  Schreiben  an  Arsnkes  und  in  einigen  Inschriften ;  nicht  aber 
■n  der  Spitze  von  echten  Briefen  und  Edikten  Julians.  Hätte  er  an 
dieser  Stelle  den  Pontifeititel  gewohuheitsm&fsig  geführt,  so  rDOTste  er 
%.  B.  such  in  der  Aufschrift  des  von  Sokrates  (Ujat.  eccl.  III,  3)  er- 
kaltmen  Schreibens  an  die  Alexandriner:  ACtox^tuq  'loi-Xun-öq  Mi- 
fKTTOf  £ißii<iTÖg  'Alf^ayS^uty  r^j  (fij^^  (Epist.  10,  p.  468,  Uff.)  zu- 
gldcb  mit  den  übrigen  hier  genannten  Titulaturen  aufgeführt  sein. 


kurze  Renaissance  des  Heidentums  unter  Juliftn  bat  es  ge- 
rade deshalb  nur  zu  der  Bedeutung  einer  bistoriach  inter- 
essanten Episode  gebracht,  weil  ihr  Begründer  den  Geist 
seiner  Zeit  verkennend  sie  mit  nichts  weiter  als  falsch  yer- 
standenon  historischen  Argumenten  begründen  und  stützen 
konnte.  Die  „Abgefallenen"  waren  bereits  und  blieben  der 
hellenischen  Häresie  gegenüber  die  allein  lebendige  Kirche, 
wenn  sie  auch  i\ir  die  nächste  Zeit  der  staatlichen  Sanklioo 
ermangelten.  Die  Niederlage,  welche  Julian  in  dem  von  ihm 
heraufbeschworenen  Kulturkampf  als  Pontifex  Mfiximus  er- 
litt, war  schon  besiegelt,  noch  ehe  er  als  Imperator  gegen 
die  Perser  fiel.  Die  durch  Konstantin  und  Konslantius  ge- 
kräftigte christliche  Kirche  gewann  unter  seiner  kurzen  Re- 
gierung durch  die  erzwungene  Abdrängung  vom  Staat  und 
die  dadurch  herbeigeführte  Isolierung  nur  noch  mehr  an 
innerer  Stärke,  Selbständigkeit  und  Organisation,  und  das- 
selbe vierte  Jahrhundert,  in  welchem  Julian  sich  den  ersten 
Platz  in  seiner  erträumten  römisch- helle nistischcn  Hierarchie 
zu  erkämpfen  suchte,  sah  die  Ansprüche  des  römischen 
Bischofstubls  auf  den  Primat  über  die  bereits  weltumfassende 
Rllgemeine  christliche  Kirche  immer  mehr  zur  Ausbildung 
gelangen. 

Die  julianische  Hierarchie  ist  in  den  Fundamenten  stecken 
geblieben.  Die  Geschichtschreiber  und  die  Kirchenväter 
bieten  daher  nicht  sowohl  eine  zusammenfassende  Darstellung 
äner  von  dem  Kaiser  als  Pontifex  Maximus  durchgeführten 
originellen  Kirchenorganisation  als  eine  lose  Aufzählung  ein- 
zelner Fälle,  wo  er  seine  Ideen  in  die  That  umsetzte.  Die 
beste  Darlegung  dieser  Pläne  und  fintwürie  verdankt  man 
vielmehr  Julian  selbst.  Er  hat  sie  in  verschiedenen  Er- 
lassen niedergelegt,  die  uns  noch  u&ter  den  Besten  seiner 
Werke  erhalten  sind.  Es  ist  selbstverständhch ,  dafs  diese 
urkundlichen  Quellen  von  all  den  vielen  älteren  und  neueren 
Darstellungen  der  julianischen  Reaktion  mehr  oder  minder 
ausgiebig  verwertet  worden  sind,  dafs  also  inhaltUch  nicht 
mehr  viel  Neues  über  die  einzelnen  vorzubringen  übrig  bleibt 
Dem  ist  aber  nicht  so  hiusicbtlich  der  formal -litterarischen 
Seite  dieser  Schriftstücke.     Hier  erwarten   denjenigen,   dem 
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es  am  die  Förderung  der  Kenntnis  des  litterari sehen  Nach- 
Uatea  und  damit  der  wichtigsten  Grundlage  unseres  Wissens 
von  dem  Kaiser  zu  thun  ist,  noch  manche  ungelöste  Auf- 
gaben. Es  handelt  sich  hiebei  um  die  Rekonstruktion  der 
ursprünglichen  Form  der  oberhirtlichen  Erlasse  Julians,  um 
ihre  Örtliche  und  zeitliche  Datierung  und  endlich  um  ihre 
Einreihung  in  die  ganze  kirchen politische  Schrittstellerei  des 
Kaisers.  Eine  dahin  zielende  Untersuchung  kann  daher 
nicht  rein  formaler  Natur  sein:  sie  wird  nur  dann  fruchtbar 
ausfallen,  wenn  sie  über  der  Würdigung  des  Einzelnen  in 
der  äufseren  Form  den  Überblick  über  die  näheren  und 
ferneren  Beziehungen  der  üntersuchungsobjekte  mit  ver- 
wandten litterariechen  Hervorbringungen  Julians  nicht  ver- 
liert und  stets  die  grofsen  politischen  Ziele  im  Auge  be- 
hält, welche  der  gekrönte  Oberpriester  bei  dieser  Gattung 
seiner  SchriftsteUerei  verfolgte.  Die  von  uns  im  Folgenden 
behandelten  Repräsentanten  dieser  merkwürdigen  Litteratur- 
gattung,  die  man  schon  passend  Kcstaurationsedikte  genannt 
bat,  sind  nun  sehr  mannigfaltiger  Art  sowohl  ihrem  iiul'seren 
Erhaltungszustand  nach  ab  auch  in  inhaltlicher  Beziehung. 
Wir  beginnen  mit  der  kritischen  Analyse  des  umfangreicljsten 
und  interessantesten  von  allen. 

Dnter  Julians  Werken  befindet  sich  ein  grofses  Frag- 
ment, welches  zuerst  von  Petavius  als  ein  selbständiges 
Schriftstück  erkannt  worden  ist.  Es  ist  das  Bruchstück 
p.  38dA — au5  D  ed.  Spanh.,  das  früher  im  Texte  des  Briefes 
mn  Tbemistius,  p.  256 C  zwischen  den  Worten:  rü  d»)  i^yö- 
fitvo»  und  /lai  7renonj/.aat  stand  und  jetzt  in  der  Hertleinschen 
Ausgabe,  p.  37lff.  als  „Fragmentum  episloliie"  auf 
das  tichreibcQ  an  die  Athener  folgt  (vgl.  Fnbricius,  Bibl. 
Graec.  cur.  Harless,  vol.  VI,  p.  72b  und  Heitleins  Fraefatio, 
p.  HI)  '.     Die  Anlangs-    und   die    Öchlufapartie    des    ächrei- 

1|  Kinxelae  von  den  im  Folgenden  behandelten  litterarliifiluri sehen 
EiozelhelteD  haben  wir  schon  in  den  Arbeiten:  „Giegoiiiia  von  Nazianz 
und  sein  VeibältDis  zum  Cyuismus"  (Theo).  Stiitl.  u.  Krit..  Jihr)i.  1894, 
S.31-lff.),  „TLeodoretHTherapeutik  uiid  ihr Tevhftltnis  zu  Julian"  (Bje. 
Zdlschr..  Bd.  III  [1894])  und '„Ist  die  paeiidojiistiniBche  Cohoitnlio  ad 
Oraecos  eine  Stieitschrift  gegen  Julian?"  (Zeitschrift  für  wi^^sensch. 
Theologie  XXXVIII  [1896])  gestreift. 
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bens ,  daa  seluein  ätil  nach  ein  grofser  Brief  *  gewesen  sein 
mufs.  f'elilen,  und  es  finden  eich  auch  in  den  erhaltenen 
Resten  viele  LUcken,  Verderbnisse  und  Interpolationen.  Trotz- 
dem kann  man  sich  von  dem  ursprünglichen  Ganzen  noch 
ein  ziemhch  kJares  Bild  machen.  Das  Hauptthema  kutet, 
leider  unvollständig  erhalten,  p.  SBl,  9ff-:  ,.Wie  mufs  ein 
Priester  beschaffen  sein,  um  sowohl  selbst  mit  Recht  ge- 
ehrt zu  werden  .  .  ."  und  wird  im  Vorausgehenden  von 
p.  :j72,  1  an  und  im  Folgenden  mit  mancherlei  Abschwei- 
fungen bis  p.  300,  IS  ausführlich  behandelt.  Julian  be- 
zeichnet diese  Frage  auch  selbst  p.  381,7ff.  als  „den  längst 
ei'strebten  Ausgangspunkt ",  und  es  (i-agt  sich  nun  blofs,  wie 
der  ausgefallene  zweite  Teil  des  Problems  zu  ergänzen  ist. 
Uiebei  sind  zwei  Sätze  besonders  zu  beachten.  Ganz  am 
Anfang  heifst  es  p.  S72,  3ff. :  „Da  aber  das  prieaterliche 
Leben  würdiger  sein  miifs  als  das  bürgerliche,  so  mufs  man 
die  Leute  zu  jenem  hinleiten  und  sie  darüber  belehren", 
und  der  ächlui's  beginnt  p.  390,  19 ff.  mit  den  Worten:  „Es 
wäre  nun  wohl  recht  gewesen,  wenn  vor  diesem  ausgeführt 
worden  wäre,  woher  und  aufweiche  Weise  man  die 
Priester  nehmen  und  schaffen  soll;  es  ist  aber  auch 
nicht  unpassend ,  wenn  meine  Abhandlung  damit  schliefst." 
Hieraus  kann  man  entnehmen,  dafs  der  Kaiser  in  dem  ur- 
sprünglich ersten  Hauptteii  über  das  zum  priesterlichen 
Beruf  nni  besten  geeignete  Alaterial  handeln  wollte.  Dann 
aber  änderte  er  seine  Disposition  und  machte  die  Frage  der 
priesterlichen  Erziehung  zum  ersten  Hauptg^nstand ,  und 
zwar  SU  ausführlich,  dafs  er  für  den  andern  keinen  genügen- 
den Raum  mehr  übrig  behielt  und  ihn  deshalb  am  Ende 
kurz  abthun  mufste  '. 

1)  Frtlher  liefs  man  es  imenlschieden,  ob  eine  Rede  oder  ein  Brief 
hier  vorliege.  So  u.  a.  Oheim  a.  a.  0.  g  23,  61;  CllmanD,  Grego- 
riiis  von  Nazianz  (Darmstadt  1825),  S.  D2S,  2;  Schlosser,  Universal- 
hist  Übersiebt  der  Gesch.  der  alten  Welt  111,  2,  S.  411.  StraiiCa 
a.  a.  0.  S.  06,  37  und  Ilode  a.  a.  0.  S.  46,  14  lassen  die  Frage 
auch  noch  offen. 

2)  Hertlein  schlägt  zur  Ergänzung  der  hinter  den  Worten  S.  381, 
9  ff.  dnoidr  ti;  ibv  6  lieevf  «tidt  u  tlijco/ojf  n^ijSijfftroi  ...  von  Beiske 
(8.  Hercher,   Epistolographi  graeci   p.  XLV   und  Hertlein,  Praef. 
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Über  den  Adressaten  uneerea  Briefes  könncD  wir  bei 
dem  Fehlen  des  Anfangs  nur  einen  annähernd  bestimmten 
Bescheid  aus  dem  Inhalte  '  selbst  geben.  Dieser  legt  schon 
an  und  für  eich  die  Annahme  einer  priesterlichen  Adresse 
nahe,  und  bei  näherem  Zusehen  verrät  sich  das  ächreihen 
an  einer  Stelle  (p.  376,  20ff-:  *J^«(|,'  ovy  o'i  ravia  ei^iövreg 
xai  diatä^avreg,'')  auch  in  der  That  als  ein  dtätayfta  oder 
Reskript,  das  der  Kaiser  als  <iQxi£^eL<;  fityiarog  (s.  p.  :i83, 
8ff-)  oder  Pontifex  Maxiraus  an  einen  einzelnen  Priester 
(s.  p.  382,  2ö  *)  ergehen  liifät.  Dieser  soll  danach  die  an- 
dern, ihm  uDlersiellten  Priester  in  den  Städten  und  auf  dem 
flachen  Lande  in  ofhzieller  Weise  (s.  p  383,  3ff.)  über  die 
Frage:  „Wie  der  Priester  beschaffen  sein  soll",  belehren. 
Den  Namen  des  Adressaten  teilt  das  Fragment  nicht  mit; 
wir  erfahren  jedoch,  dafa  er  von  Julian  mit  einer  wichtigen, 
in  der  lelilenden  Anfangspartie  wohl  präciser  bestimmten, 
prieaterhchen  Funktion  (s.  p,  383,  1  n)v  leirov^yiav  zai'irjv 
und  p.  383,3  loaotTov  7rQäyfiaTO<;)  betraut  ist,  ferner,  dafs  er 
das  Vertrauen  des  Kaisers  im  höchsten  Mafse  besitzt;  denn  der 


p.  TII)  und  Cobet  (Mnemosrne  Till,   p.  364 ff.)  festgestellten  Lücke: 

Kai    toiig   9fo{-;   iifiäa»ai   Ttoitjaci   Tor.     Wir    würden    eher;   ■«!    jol/g 

'       llftas  wil!  li^TUHi   lntoi-^y{a;    äSloi'f    nOHJiTfi    oder:    loii;    ligia^    tiff 

U^etavvTK  ii{ov(  inixfBMt  (vgl.  p,  381,  13ff.)  erwarten. 
1  1)  Fabricius  a.  a.  0.  giebt  diesen   mit   den  Woiteur   „de   humaoi- 

ii  tat«  colenda  et  liberalitate  honorandisque  imaginibus  et  sacerdotibus  et 
I  qaaenani  legeoda  siut  et  quaeoam  vita  ducenda  saccrdoti"  wieder. 
I  Cobet  a.  a.  0.  S.  314  sagt  kurz:  ,,de  ordinandis  sacris  et  sacrorum 
I  witistitibds ".  Eine  gtite,  ausführliche  lohaksangabe  bietet  Mücke 
1     k.  a.  0.  S.  96ff 

L  2)  Der  Ausdruck    itdiayfio   im    Siane   von   „Erlafs,   VerordniiDg" 

'     findet  sich  bei  JuUao  or.  II,  p.   112,  15;   epist.  26,   p.  514,  23;   epist 

!6-2,   p.  561,  8.  22.     Vgl.    Hejicr.   JuUani   imperatoris   epiatolae    (Ho- 
pintiae   1626),  p.  279,  wo  nnsere  Stelle  nachzutragen  wäre. 
3)  Dl'  La  Bastie  a,  a.  0.  S.  116   denkt  an  einen  gewöhnlichen 
Priester:  „i  im  pr«re  des  faux  dieus'-,  Ranke  a.  a.  0.  S.  110,  3 
mit  giörseier  Wahrscheinlichkeit  an  einen  Oberprieater,    MUcke  a.a.O. 
|i     nennt  das  Fiapment  den  ..Überrest  einei-  Instruktion   ...,   welche  er 
'      (d.  h,  Jiiliau)  für  die  hellenischen  Priester  tw  RcgcluDg  ihrer  amtlichen 
Verpflichtungen    und  ihres  ganzen  Lebenswandels    ausarbeitete".     In- 
wieweit diese  Beseicfanung  richtig  ist,  s.  unten  S.  59. 
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Lehrer  Julians  und  die  Gtötter  bürgen  ihm  für  seine  Würdig- 
keit (s.  p.  382,  27 ff.:  toC  na&tiyefidpog  ütL).  Der  Brief- 
empfänger, von  welchem  der  Kaiser  p.  382,  25  ff.  noch  aus- 
drücklich versichert,  er  bedürfe  f&r  seine  Person  keiner  Be- 
lehrung mehr  über  den  zu  behandelnden  Qegenstand,  wird 
wohl,  nach  diesen  Angaben  zu  schliefsen,  ein  Oberpriester 
einer  Provinz  gewesen  sein,  so  dafs  unser  Ejrlafs  gewisser- 
maTsen  ab  ein  kaiserHcher  Hirtenbrief*  zu  betrachten  ist 
Um  welche  Provinz  es  sich  handelt,  ist  bei  dem  völligen 
Mangel  aller  direkten  lokalen  Beziehungen  nicht  zu  er- 
mitteln. 

Wir  wenden  uns  daher  gleich  zu  der  Zeit  der  Abfassung 
unseres  Reskriptes.  Auch  hierüber  sind  uns  blofs  Ver- 
mutungen aus  dem  Inhalt  möglich,  da  mit  der  SchluTspartie 
auch  zugleich  die  Subskription  mit  dem  Datum  verloren 
gegangen  ist '.  Danach  lälst  sich  wenigstens  der  terminus 
post  quem  bestimmen.  Julian  erwähnt  nämlich  in  einer 
Digression  über  die  Götterbilder  p.  379,  2  2  ff.  die  dreimalige 
Zerstörung  des  jüdischen  Tempels  zu  Jerusalem  und  die 
Thatsache,  dafs  dieser  auch  jetzt  noch  nicht  au%erichtet  sei 
trotz  seines  Versuchs,  dieses  zu  thun.  Da  der  Restaurations- 
versuch des  Kaisers  nach  Ammian  XXIII,  1  und  Sokrates, 
Hist  ecci.  III,  20  in  den  Anfang  des  Januars  363  fällt, 
müfste  also  das  Fragment  nach  diesem  Zeitpunkte  verfafst 
sein.  Als  terminus  ante  quem  ist  wohl  Julians  Aufbruch 
von  Antiochia  am  5.  März  363  anzunehmen.  Wir  hätten 
dann  mit  dieser  Datierung  auch  gleichzeitig  den  Ort  der 
Abfassung,  nämlich  Antiochia,  festgestellt.  Hiedurch  wird 
es  wahrscheinlich,  dafs  der  Amtsbereich  des  Adressaten  in 
Asien  lag,  eine  Annahme,  die  auch   durch   die  p.  382,  5 ff. 


1)  Gibbon,  The  history  of  the  decline  and  fall  of  the  Roman 
empire  eh.  XXIII  (vol.  IV  p.  88  der  Londoner  Ausgabe  vom  Jahre 
1813)  nennt  unser  Fragment  zusammen  mit  Epist.  49.  62.  63  „pastoral 
letters*'.  Kellerbauer  a.  a.  0.  S.  7  bezeichnet  es  als  „ein  oberhirt- 
liches  Rundschreiben''. 

2)  Die  vollständige  Unterschrift  mit  Ort  und  Datum  ist  auffallen- 
eise  nur  noch  in  dem  Bostrenerbrief  S.  562,  24  ff.  erhalten. 
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Yorkommende  BerufuDg  auf  den  Didymäischen  Apollo  nahe- 
gelegt wird  *. 

Um  weiteren  Aufschlufg  über  die  bis  jetzt  von  uns  be- 
rührten Punkte  zu  gewinnen,  müssen  wir  uns  nach  ähn- 
lichen Schriftwerken  Julians  umsehen,  in  welchen  der  Haupt- 
g^enstand  des  grofsen  Fragmentes  gleichfalls  behandelt 
wird.  Hier  fallt  unser  Blick  nach  kurzem  Suchen  auf  ein 
kleineres  Bruchstück,  auf  den  am  £nde  verstümmelten 
63.  Brief.  In  diesem  Schreiben  erteilt  der  Kaiser  einem 
priesterlichen  Adressaten  einen  ihm  sehr  am  Herzen  liegen- 
den Auftrag,  den  er  p.  585,  17 ff.  allgemein  als  „eine  ihm 
liebe,  allen  Menschen  aber  überall  sehr  nützliche  Angelegen- 
heit'^  bezeichnet  Er  bestimmt  dieselbe  aber  p.  586,  10  ff. 
noch  genauer  und  sagt:  „Was  ist  nun  dies,  was  ich  dir 
jetzt  aufzutragen  vorgebe?  Das  gesamte  Religionswesen ' 
in  Asien  zu  verwalten  (jSqx^iv  tCHv  tibqI  zipf  ^aiav  iegdv 
anavtiov),  indem  du  über  die  Priester  in  jeder  Stadt  die 
Aufsicht  ftihrst  und  jedem,  was  ihm  geziemt,  zuweisest.'' 
Auch  hier  handelt  es  sich  also  um  eine  offizielle  Beaufsich- 
tigung und  Belehrung  der  Priester  einer  Provinz  durch  einen 
Oberpriester,  aber  es  ergeben  sich  aufserdem  noch  weitere 
speziellere  Berührungspunkte  mit  dem  grofsen  Brieffragmente. 
Es  wird  nämlich  bei  der  Erörterung  der  unerläfslichen  priester- 
lichen Tugenden  hier  (p.  586,  14)  wie  dort  (p.  372,  9  ff.)  ein 
starkes  Gewicht  auf  die  Menschenfreundlichkeit  ((piXavd^Qco- 
Ttia)  gel^t,  nur  mit  dem  Unterschied,  dafs  in  dem  kleinen 
Bruchstück  dieser  Gesichtspunkt  nur  allgemein  angedeutet, 
in  dem  grofsen  dagegen  im  besondern  ausgeführt  wird. 
Femer  atmen  beide  Schriftstücke  den  Geist  einer  streng  kon- 
servativen Gesinnung  gegenüber  den  herkömmlichen  Bräu- 
chen auf  religiösem  Gebiete  (ndxqioi  vöiaoi;  vgl.  p.  587,  5 ff. 
mit  p.  387,  16  ff.). 

Der   Adressat   des  63.  Briefes  ist   nach   der   Überschrift 
ein  Oberpriester   mit  Namen  Theodoros.     Ob  er  schon  vor- 


1)  Bezüglich  der  Abfassungszeit  vgl.  auch  Schwarz,   De  vita  et 
scriptis  Juliani  imperatoris.    Diss.  Bonn  1888.    p.  14. 

2)  Betreffs  der  Übersetzung  s.  unten  S.  59,  1. 
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her  als  Amtsbereich  Asien  hatte,  oder  diese  Provinz  ihm  zu- 
gleich mit  dem  besonderen  Auftrag  in  dem  Schreiben  erst 
angewiesen  wurde,  läfst  sich  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden. 
Wir  erfahren  von  ihm  weiterhin  p.  585;  8,  dafs  er  dem 
Kaiser  durch  ihren  gemeinsamen  Lehrer  (d  %oivdg  na^-fjys- 
/dcjv)  empfohlen  ist  und  sein  volles  Vertrauen  hinsichtlich 
der  Durchführung  der  ihm  übertragenen  Aufgabe  genieist 
(p.  585,  19). 

Julian  wurde  durch  diese  Empfehlung  schon  im  Westen 
auf  Theodoros  aufinerksam  (s.  p.  585,  9ff. :  XQ^^  de  ov 
ßQaxvQi  i>ve  diatgißcjv  eri  xard  ti)v  haniqavy  iitetdij  at 
Xiav  äqio'ASiv  envx^6^7iv  avT(fßy  (pilop  ivö/maa),  woraus  man 
höchstens  schliefsen  kann,  dafs  der  Brief  im  Osten,  d.  h.  in 
Asien,  genauer  in  Antiochia,  geschrieben  ist  Für  die  Ab- 
fassungszeit  giebt  der  Inhalt  desselben,  auf  welchen  wir 
auch  hier  angewiesen  sind,  von  dem  durch  den  wahrschein- 
lichen Abfassungsort  gegebenen  abgesehen,  keinen  festen 
Bestimmungspunkt  ^  Es  ist  uns  daher  nicht  verständlich, 
wenn  Schwarz  a.  a.  O.  S.  10  ff.  den  oben  griechisch  mit- 
geteilten Satz:  „Es  ist  aber  eine  nicht  geringe  Zeit  her, 
als  ich  noch  im  Westen  weilend  dich  fär  meinen  Freund 
zu  halten  begann  u.  s.  w.^',  mit  ausdrücklichem  Hinweis  auf 
das  Wörtchen  tri  fiir  die  Datierung  des  63.  Briefes  verwerten 
will  und  diesen  so  in  den  Anfang  des  Jahres  362  hinauf- 
rückt. Denn  der  genannte  Passus  ist  doch  ledighch  nur  fiir 
das  Alter  der  zwischen  dem  Kaiser  und  dem  Oberpriester 
bestehenden  Freundschaft  von  Belang  ^. 

Überblickt  man  all  diese  Einzelheiten,  die  wir  bisher 
aus  dem  Brief  an  Theodoros  mitgeteilt  haben,  so  springt  so- 


1)  Largajolli  a.  a.  0.  S.  318  verlegt  den  Brief  übereinstimmend 
mit  Rode,  a.  a.  0.  S.  46,  14  wegen  des  darin  herrschenden  hoffnungs- 
freudigen Tones  in  die  Anfangszeit  von  Julians  Regierimg. 

2)  Unverständlich  ist  uns  auch,  wie  die  alte  Spanheimsche  Über- 
setzung „non  diu  vero  est**  für  /(>dvof  (T^  ov  ßQa^vg  von  Heyler  (a.  a.  0. 
S.  130),  der  doch  S.  471  nach  dem  Vorgange  von  De  La  Bl^terie  die  voa 
diesem  Gelehrten  herrührende  Übertragung  dieses  Briefes  tadelt,  und 
sogar  von  Her  eher  a.  a.  0.  S.  382  unverändert  übernommen  werden 

)nnte. 
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fori  in  die  Augen,  dafs  sie  sämtlich  auch  auf  den  Adressaten 
des  grofeen  Brieflragnientes  passen.  Es  bleiben  Jedoch  noch 
eiiiige  besonders  zu  bezeicbneDde  zu  nennen :  In  beiden  äcbrift- 
■tücken  wird  iaet  mit  denselben  Worten  die  Herrlichkeit 
des  Priesteramtes  gepriesen  und  auf  die  grol'sen  Belohnungen 
Hingewiesen,  die  des  Priesters  im  Jenseits  harren  (vgl.  Epist. 
63,  p.  586,  2tf.  mit  Frg.  epiat.  p.  a83,  11  ff.).  In  beiden 
will  ferner  Julian  seine  Mein'ungaäuTserung  nicht  als  Befehle, 
■ondem  als  blofse  Ratschläge  an  einen  ohnehin  gut  Bera- 
tenen betrachtet  wissen  {vgl.  Epist.  63,  p.  586,  21  mit  Frg. 
epist.  p.  383,  7),  und  in  beiden  verwahrt  er  sich  endlich 
•usdrücklich  gegen  die  Unterstellung,  als  ob  er  seine  eige- 
nen subjektiven  Gedanken  an  IStelle  der  götthchen  Gebote 
Tortrage  (vgl.  Epiat.  63,  p.  587,  1  ff.  mit  Frg.  epist.  p.  382, 
19  ff). 

Angesicht«  dieser  auffallenden  Übereiastimmuugen  ist  die 
Annahme  wohl  nicht  zu  kühn,  der  Oberpriester  Theodoros 
■ei  auch  der  Adressat  des  grofsen  Brieffragmentes.  Aber  in 
welchem  Verhältnisse  müfsten  dann  die  beiden  Reskripte  zu 
unaoder  stehen?  Sollte  etwa  das  grofse  Fragment  eine 
■pätere  Ausführung  des  kleineren  sein?  Man  könnte  leicht 
auf  diese  Vermutung  vei-fallen,  um  so  eher,  als  dieses  letztere 
Bch  p.  586,  21  ff.  thatsächlich  als  eine  vorläufige,  rein  per- 
sönliche Unterweisung  darstellt,  der  in  kurzer  Zeit  eine  ein- 
gehendere, an  alle  Oberpriester  insgesamt  gerichtete  En- 
cyklika  des  Pontifex  Maximus  über  das  gesamte 
Beligionswesen  (s.  p.  566,  19:  avycä^ai  ;regi  xdv  'tB^Ov 
&7imiti}v  '  in:e?JareQOr)  folgen  soll.  Heyler  a.  a.  0.  Ö.  475 
nnd  Rode  a.  a.  O.  Ü.  46,  14  möchten  dieae  Encyklika 
in  dem  grofsen  Bruchstücke  erbhcken ,  allein  dies  ver- 
bietet flieh  schon  dadurch,  dal's  dieses  Schreiben  ja,  wie 
wir  gesehen  haben ,  an  einen  einzelnen  Mann  gerichtet 
ist;  es  sind  aber  auch  andere  Gründe  vorhanden,  welche 
dieser  Annahme  entgegenstehen.  (Über  Mücke  s.  oben 
S.  55,  3.)     Das  grofse  Brietfragment  kann   nämlich   seinem 

1)  Wir  lassen  es  dnbingestelH,  ob  die  gegebene  Übertragung  die 
slleiii  richtige  ist,  Msn  könnte  irobi  auch  aberaetzen;  „Über  die  ge- 
saniten  HeUigtOiner''. 
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Inhalt  nach  keitieswegB  als  eine  derartige  iimfaesende  Ver- 
tligung  angeBehen  werden  und  giebt  aich  auch  selbst  as 
mehr  als  einer  Stelle  als  «ine  bloFs  proviaoriBcbe,  nicht  aber 
bJb  eine  abGchliefeende  DarGtellung  der  darin  behandelten 
Fragen.  Es  finden  sich  auch  vielfach  Digressionen  und 
Verweisungen  auf  anderweitige  Erörterung  kurz  angedeuteter 
Themata  (s.  p,  a76,  6ff.  380,  ISff.  382,  I6ff.  3?9,  18ff.), 
auf  welche  wir  später  (S.  68ff.)  noch  näher  eingehen  wer- 
den, und  in  der  Scblulspartie  gesteht  Julian  p.  330,  I9ff. 
mit  den  schon  oben  (S.  54]  mitgeteilten  Worten:  „Es  wäre 
nun  wohl  recht  gewesen,  wenn  vor  diesem  ausgeluhrt  wor- 
den wäre  u.  8.  w."  selbst  den  auuh  so  leicht  in  die  Augen 
fallenden  flüchtigen,  improvisier ten  Charakter  seiner  Dar- 
stellung zu.  Wenn  wir  mithin  auch  die  Identität  des  grofsen 
Fragmentes  mit  der  in  dem  63.  Brief  in  Aussicht  gestellten 
Encyklika  bestreiten  müssen,  so  wollen  wir  doch  nicht  ver- 
schweigen, dafs  diese  dem  Kaiser,  als  er  an  dem  grofsen 
Fragmente  schrieb,  wohl  schon  vorgeschwebt  haben  mag. 
So  wenigstens,  glauben  wir,  erklärt  es  sich,  wenn  er  hier 
p.  372,  20  u.  o.  gelegentlich  die  zweite  Person  Pluralis  in 
der  Anrede  gebraucht,  wie  wenn  er  mehrere  und  nicht  blofs 
einen  Adressaten  im  Auge  hätte. 

Soll  man  nun  aber  etwa  glauben.  Julian  habe  an  einen 
und  denselben  Oberpriester  zweimal  über  Gegenstände  ge- 
schrieben, die  in  der  versprochenen  Encyklika  erst  recht 
noch  einmal  behandelt  werden  sollten?  Diese  Annahme  ist 
von  vornherein  sehr  unwahrscheinlich.  Versuchen  wir  es 
daher  mit  einer  andern,  die  durch  den  Erhaltungszustand 
der  beiden  Bruchstücke  von  selbst  nahegelegt  wird!  Dem 
grofsen  Fragmente  fehlt  der  Anfang,  dem  kleinen  der  Scblufs, 
beide  zeigen  eine  bis  ins  Einzelnste  gehende  Verwandtschaft: 
vielleicht  liegt  in  dem  63.  Brief  die  Anfangspartie  des  grofsen 
Briefl'ragraentes  vor,  wenn  auch  bei  der  weitgreifenden  Text- 
verderbnis die  Erziel ung  eines  glatten  Zusammenschlusses 
schon  auf  den  ersten  Blick  fiir  ausgeschlossen  gelten  mufs. 
Das  stärkste  Bedenken,  das  man  gegen  diese  bereits  von 
Reiske  {s.  Hertleins  Adnotatio  critica,  p.  688  zu  Zeile  12) 
allerdings   ohne   alle   Begründung    ausgesprochene   Annahme 
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hegen  könnte,  gründet  sich  auf  die  in  den  beiden  Fragmen- 
ten vorkommenden  Ähnlichkeiten  und  Wiederholungen.  Es 
fragt  eich  daher  zunSchet,  ob  diese  auch  zu  erkiären  sind 
und  nicht  allzu  störend  und  belästigend  wirken.  In  dem 
63.  Brief  wird  der  dem  Adressaten  erteilte  Auttrag  nur  ganz 
allgemein  '  angedeutet,  ohne  im  einzelnen  genauer  erörtert 
lu  werden;  vielmehr  verliert  sich  der  Kaiser  p.  586,  21  ff. 
Bofurt  in  eine  weitschweifige  Digreaaion  über  die  Beobach- 
tung der  hergebrachten  sakralen  Bräuche.  Es  war  daher 
geradezu  geboten,  nach  Erledigung  dieser  durch  eine  sehr 
heftige  Polemik  gegen  die  indifferenten  Hellenen  ',  die  eng- 
herzigen Juden  und  die  götferloBen  *  Galiläer  weit  abirren- 
den Auseinandersetzung,  mit  deren  ersten  Sätzen  das  Schrei- 
ben abbricht,  wieder  auf  den  Ausgangspunkt  zurückzugreifen, 
um  den  Leser  wieder  in  den  Zueammenhang  des  Ganzen 
zu  bringen.  Nun  beginnt  aber  au  Hallen  der  weise  das  grofse 
Fragment  mit  einem  Ausfall  auf  die  Galiläer,  welcher  p.  371, 
I6ff.  mit  der  Wendung  schliefst:  „Jedoch  hierüber  genügt 
e«,  soviel  zu  bemerken;  wovon  ich  aber  ausgegangen  bin, 
dazu  will  ich  wieder  zurückkehren."  Hierauf  thut  Julian 
die  Wichtigkeit  des  „Eechtthuns"  (diAato:[^ayia,  p.  371, 
19  ff.)  für  einen  Priester  dar  und  betont,  die  Priester  müfsten 
nicht  blofs  die  staatlichen,  sondern  noch  weit  mehr  die  kirch- 
lichen Gesetze  befolgen  und  durch  Belehrung  hierüber  Pro- 
paganda für  das  wahre  priesterliche  Leben  machen.  Dann 
würden,  t^hrt  er  fort,  schon  die  Besseren  ihnen  folgen  (p.  372, 
6ff. :  iXTciCto  de  lotv  hrieiiui^  tpvaet    /.ai    a.tovdaioi'q).      Die 

1)  Schlosser  a.  a.  0,  111,  3,  S.  72ff.  sagt:  „Der  an  den  Ober- 
priester Theodoros  gerichlete  Brief  bleibt  mehr  liei  den  gewöhnlichen 
Bophistischen  Gemeinplätzen  stehen  und  gleicht  einen)  zur  Übung  des 
Stils  Qber  eine  gewiBse  Mateiie  geschriebenen  Aufsatze.'' 

2)  Wir  gebrauchen  hier  und  im  Folgenden  stets  statt  der  sonst  in 
der  theologischen  Sprache  Dblichen  Ausdrucke  „Heiden''  und  „Chri- 
sten" «bsicbllich  die  Bezeichnungen  „Hellenen"  und  „Galiläer",  weil 
diese  und  besonders  die  letztere  für  Julian  und  die  Kirchenväter  seiner 
Zeit  charakteristisch  sind  (siehe  auch  Teuffel,  Juliaous  und  seine 
Beurteiler  a.  a.  0.  S.  168  Anm.). 

3]  So  müCste  man  eij^entlich  vom  Standpunkt  des  bellenischeo  Poly- 
theisinua  konaequenlenreise  sagen  (vgl.  auch  Schultze  t.  a.  0.  8.  51). 
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Priester  müfsten  sich  vor  allem  der  MenscbeDfreundlichkeit 
((pilavd^QCjTiia)  befleifsigen,  einer  Tagend,  welche  auch  die 
Pflicht  der  „schonenden  Zurechtweisung"  der  Fehlenden  in 
sich  schliefse.  So,  wie  das  Thema  von  den  priesterlichen 
Tugenden  hier  wieder  aufgegrifien  wird,  hatte  es  der  Kaiser 
vor  dem  polemischen  Exkurs  in  dem  63.  Brief  verlassen. 
Dort  hatte  er  p.  586,  13  ff.  unter  anderem  die  imeiTieia 
gepaart  mit  der  q)ikav&Qi07tia  als  die  Kardinaltugenden  eines 
Priesters  anempfohlen  und  bezüglich  der  ,;  Menschenfreund- 
lichkeit" p.  586,  15 ff.  noch  hinzugefügt,  der  Ungerechte, 
Gottlose  und  Freche  müsse  entweder  freimütig  belehrt  oder 
nachdrücklich  zurechtgewiesen  werden.  Es  handelt  sich  also 
bei  dieser  Übereinstimmung  nicht  um  eine  störende  Wieder- 
holung, vielmehr  um  eine  vortrefflich  passende,  durch  eine  lange 
Abschweifung  völlig  motivierte  Wiederaufnahme  eines  fallen 
gelassenen  Themas.  Julian  macht  auch  p.  382;  24  ff.  nach 
abermaligen,  wiederholten  Digressionen  noch  einmal  aus- 
drücklich das  zu  erörternde  Hauptthema  namhaft,  von  dem 
er  bisher  (p.  371,  19  ff.)  blofs  einiges  vorläufig  vorweg- 
genommen hatte.  An  dieser  Stelle,  wo  die  eigentliche  Er- 
örterung erst  recht  anheben  soll,  ist  es  denn  auch  nicht  zu 
verwundern,  wenn  der  Kaiser  den  ihm  persönlich  unbe- 
kannten (s.  p.  585,  11  ff.)  Theodoros  noch  einmal  seines  ganz 
besonderen  Vertrauens  versichert,  ihm  die  Gründe  desselben 
mitteilt  und  seine  Zuversicht  tur  die  Übernahme  des  erteilten 
Auftrages  zu  stärken  sucht.  Auf  diesen  selbst  wird  mit  den 
schon  oben  (S.  55)  mitgeteilten  zurückweisenden  Ausdrücken 
p.  383,  1.3:  rrjv  leirovQyiav  ravTtjv  und  zoao^TOv  Tcgay- 
f.iaTOQ  als  etwas  bereits  Bekanntes  Bezug  genommen. 

Hiemit  haben  wir  wahrscheinlich  zu  machen  versucht, 
dafs  der  63.  Briet'  und  das  grofse  Fragment  als  Anfangs- 
und Endstücke  eines  greisen  Erlasses  des  gekrönten  Ober- 
pontifex  an  den  Oberpriester  von  Asien,  Theodoros,  zu  be- 
trachten  sind.  Dieser  Erlafs  beginnt  mit  der  Übertragung 
der  Oberaufsicht  über  das  gesamte  Religionswesen  in  Asien 
an  Theodoros  und  handelt,  da  dieses  Arat  auch  die  Beauf- 
sichtigung und  Unterweisung  der  Priesterschaft  in  sich 
begreift,    von   den    priesterlichen  Tugenden.     Es   ist  jedoch 
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keine  definitive  Fassung ,  die  wir  hier  vor  uns  haben ,  eon- 
dem  blofa  eine  provisorische  Behandlung  der  einschtägigen 
Fragen  in  Form  eines  Spezi alerlasaes  an  einen  einzelnen 
Oberpriester,  der  denselben  gewiBsermarsen  als  Vorempfang 
erhält  tur  eine  grofse ,  an  alle  Überpriester  gerichtete  En- 
cyklika  über  das  gesamte  Religion swesen. 

Wenn  wir  nun  auch  daran  verzweifeln  niüasen,  den  Teil 
uQseree  Erlaesea,  welcher  einst  zwischen  den  beiden  Bruch- 
stücken stand,  dem  Wortlaute  nach  wieder  herzustellen,  so 
ist  es  doch  keineswegs  eine  müfsige  Friige,  worüber  in 
der  Lücke  wohl  gehandelt  worden  sein  mag.  Dafa 
es  ein  polemischer  Exkurs  gegen  die  Galiläer  war,  der  die 
Lücke  füllte,  haben  wir  schon  oben  S.  61  angedeutet.  Wir 
erwähnten  ferner,  dafs  Julian  p.  587,  iff.  und  p.  a82,  19  ff. 
sich  bemüfsigt  sieht,  seine  Meinungeäufserungen  über  kirch- 
liche Dinge  gegen  den  Verdacht  der  Subjektivität  und  Eigen- 
mächtigkeit zu  verleidigen,  und  dafs  er  deshalb  sein  Fest- 
halten an  den  hergebrachten  Gebräuchen  nachdrückhch  be- 
tont. Er  erachtet  es  für  nötig,  dies  in  dem  grofsen  Frag- 
ment ein  zweites  Mal  zu  thun,  weil  ihn  die  erste  Erklärung 
hierüber  zu  der  jetzt  so  verdorbenen  Digression  über  die 
Beobachtung  der  /larp/oi  vöfioi  verleitete.  Nachdem  er  p.  587, 
1  ff.  die  Notwendigkeit  einer  strikten  Observanz  in  kirchr 
liehen  Dingen  hervorgehoben,  beklagt  er  zunächst,  dafs  bei 
den  Hellenen  alle  Stiieu  vor  den  Göttern  geschwunden  sei, 
während  die  Juden  eher  ihr  Leben  preisgäben,  als  eines 
ihrer  Speisegebote  zu  übertreten,  und  stellt  dann  den  Juden 
p.  588 ,  1 1  tf.  die  Galiläer  gegenüber.  Das  grolse  Bruch- 
stück längt  mit  dem  vom  verBtümmelten  Satze  an:  „Nur 
wenn  sie  Leute  beim  Ungehorsam  gegen  den  Kaiser  er- 
tappen, züchtigen  sie  dieselben  sofort",  und  iahrt  dann  mit 
den  mannigfachen  Strafen  fort,  welche  den  „Gottlosen"  {d. 
h.  den  Galiläem)  von  ihrem  bösen  Dämon,  der  sie  verfolgt, 
auferlegt  werden.  Diese  Gegenüberstellung  der  Gottlosen 
und  derer,  welche  sich  gegen  den  Kaiser  vergehen,  deutet 
darauf  hin,  dafs  in  der  Lücke  kurz  vorher  von  der  Beob- 
achtung bzw.  Nichtbeobachtung  der  staatlichen  und  kirch- 
lichen Gesetze  die  Rede  war  und    behauptet   wurde,   es  sei 
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die  Aufgabe  der  politischen  Beamten  (s.  p.  371,  20:  oi 
inhqonoi  tOv  7t6X€€av  sind  doch  wohl  als  Subjekt  zu  dem 
einleitenden  Satze  des  grolsen  Fragmentes  zu  denken),  sich 
blofs  um  jene,  nicht  aber  auch  um  diese  zu  bekümmern. 
Einen  solchen  Gedanken  brauchte  Julian,  um  von  der  Be- 
obachtung der  7täxqioi  vöfioi,  bei  welcher  er  allzu  lange 
verweilt  hatte,  zu  dem  Nachweis  überzuleiten ,  dafs  es 
eine  Hauptobliegenheit  der  Priester  sei,  die  Lieute  wieder 
zur  Heilighaltung  der  religiösen  Gebote  zurückzuführen  (s. 
p.  372;  1);  denn  der  ganze  Erlafs  soll  ja  nichts  anderes 
sein  als  eine  kurze  Darstellung  der  priesterlichen  Pflichten. 
Da  aber  die  Zurückführung  zum  alten  Kult,  von  der  grolsen 
Menge  der  religiös-indifferenten  Hellenen  (s.  p.  587»  11)  ab- 
gesehen, dem  Pontifex  Maximus  vor  allem  bei  den  Galiläern 
nötig  erscheinen  mufste,  welche  sich  „nicht  mehr  den  Göttern 
zuwandten '^  (p.  371,  5),  sondern  im  Gegenteil  von  den  ewigen 
und  Heil  spendenden  Göttern  abgefallen  waren^^  (p.  371,  16), 
80  mufs  die  verlorene  Partie  von  der  Stellung  der  Galiläer  zu 
den  hergebrachten  religiösen  Gebräuchen  gehandelt  haben. 
Nach  dem  noch  vorhandenen  Anfang  der  Erörterung  über 
die  religiöse  Tradition  ist  wohl  anzunehmen,  dafs  in  dem 
fehlenden  Teil  die  Galiläer  mit  stetem,  vergleichendem  Rück- 
blick auf  die  Juden  und  die  Hellenen  kritisiert  wurden. 

Empfehlen  sich  diese  Vermutungen,  deren  Folgerichtigkeit 
man  nicht  bestreiten  wird,  schon  durch  einen  hohen  Grad 
von  innerer  Wahrscheinlichkeit,  so  fehlt  es  ihnen  auch  nicht 
an  äufseren  Stützen.  Man  braucht  nämlich  unter  dem,  was 
von  Julians  kirchenpolitischer  Schriftstellerei  erhalten  ist, 
gar  nicht  lange  nach  geeignetem  Füllmaterial  für  die 
vorhandene  Lücke  zu  suchen.  Wie  wir  schon  oben 
(S.  59.  63)  bemerkt  haben,  ist  unser  Reskript  ein  Vorläufer 
einer  Encyklika  über  das  gesamte  Religionswesen.  Ohne 
Zweifel  würde  daher  diese  Schrift,  die  das  kirchenpolitische 
Programm  der  julianischen  Regierung  enthalten  mufste,  die 
nächstliegende  und  ausgiebigste  Quelle  für  unsern  Zweck 
abgeben,  wenn  sie  noch  erhalten  wäre.  Da  sie  jedoch  ver- 
loren ist,  müssen  wir  uns  an  dasjenige  Werk  des  kaiser- 
lichen Pontifex  Maximus   halten,    worin   am    ausfuhrlichsten 
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Gedanken  erörtert  werden,  die  mit  dem  in  dem  Erlafs  an 
Theodoros  behandelten  in  einer  gewissen  Beziehung  steheii: 
Wir  meinen  Julians  Schrift  gegen  die  Qaliläer'. 
Hierin  wird  ein  guter  Teil  dessen,  was  in  der  versprochenen 
Encyklika  positiv  ausgeführt  werden  mufate,  negativ-kritisch 
begründet  Die  Streitschrift  berührt  sich  in  vielen  Funkten 
mit  dem,  was  in  dem  Erlasse  von  der  Erörterung  über  die 
hergebrachten  Gebräuche  noch  erhalten  ist.  Der  Kaiser 
giebt  hier  p.  587,  llff.  und  p.  587,  19ff.  bedauernd  zu,  die 
Hellenen  seien  nachlässig  gegenüber  den  Göttern  und  leicht- 
fertig in  der  Haltung  ihrer  Gebote,  die  sie  vollständig  ver- 
gessen hätten.  Dasselbe  Zugeständnis  macht  er  contra  Galil. 
p.  43  B.  238  B.  Darauf  wirft  er  den  Galiläem  p.  587,  14£f. 
„unreine  Schwelgerei"  vor,  „woaurch  alle  Scheu  vor  den 
Höheren  geschwunden  sei ",  und  bewundert  die  Juden  wegen 
ihres  zähen  Festhaltens  an  ihren  Speisegeboten  *.  Unter 
anderm  fuhrt  er  hier  auch  das  Verbot  des  Schweinefleischea 
an  (p.  587,  18) '.  Ganz  in  demselben  Sinne  leitet  er  in  der 
Galiläerschrift  p.  314  C  eine  Vergleichung  des  galiläischfln 
and  des  jüdischen  Lebenswandels  mit  der  Frage  ein:  „Warum 
seid  ihr  in  euerer  Lebensweise  nicht  rein  wie  die  Juden  . . . 
und  erklärt,  man  müsse  alles  essen  wie  das  Kraut  des  Gar- 
tens?" und  kommt  dann  p.  314  D  auf  das  Gesicht  des 
Petrus  auf  dem  Dach  des  Gerbers  zu  sprechen,  um  den 
Ausspruch:  „Was  Gott  gereinigt  hat,  das  mache  du  nicht 
gemein"  (Apg.  10,  15),  ironisch  mit  der  mosaischen  Vor- 
schrift betreffs  der  unreinen  vierfüfsigen  Tiere  in  Verbindung 
zu  bringen,  die  nicht  Klauen  spalten  und  wiederkäuen  (Lev. 


1)  Wir  eitleren  dieselbe  mit  den  cyrillischen  Seitenzahlen  und 
-Bucbstaben  uach  der  deutsehen  Übersetzung  von  Neumann,  Kaiser 
Julians  Bucber  gegen  die  Christen.  Leipzig  1880.  —  Die  ron  uns 
weiter  unten  genannten  Prolegomena  Neumanns  an  den  sich  in  dem 
Werke:  Jaliani  imperatoris  librorum  contra  Cbriatianos  quae  aupersunt. 
LJpst&e  IBSO. 

2)  Spanheim  praef.  [p.  31]  vergleicht  hiemit  den  Anfang  des  groraen 
BrieCTragmeDts,  weil  hier  die  Standbaftigheit  der  Oaliläer  herrorgehoben 
wird;  *on  dem  Zusatiimenhang  der  beiden  Stucke  ahnt  er  aber  nichts. 

3)  S.  die  Cberaetzimg  der  Stelle  bei  Holzwarth  a.  a.  0.  S.  85. 
r.  f.  I.-Ö,  lyi,  1.  B 
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3)  S.  di 
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il.i^wis   wieder:   Es   wird   hier  den  Juden* 

'cju^titens  teilweise  mit  dem  hellenischen  Kult 

,'ereljrung  des  die  sichtbare  Welt  überwacben- 

»  4iiid  eine  liierauf  gegründete  strenge  Beobachtung 

lote  nachgerühmt,  andererseits  aber  ihnen  ihr  ex- 

>  McinotheiaiDus   als  barbarische   Prahlerei   nnd  Ver- 

■  irgehalten. 
larf  es  noch  eines  weiteren  Beweises,  dafs  aus  der 
lerBchrifl  der  Faden  in  dem  Erlasse  da  weiter  ge- 
wnnen  werden  kann,  wo  er  hier  abreifst?  Mufs  man 
B.Aicht  mit  folgerichtiger  Notwendigkeit  Bchliefsen,  dafs  in  der 
Lücke  zwischen  den  beiden  Brieffragmenten  das  Verhalten 
der  Galiläer  zur  religiösen  Tradition  genau  in  derselben 
Weise  dargestellt  und  beurteilt  war  wie  in  der  Streitschrift? 
Diese  Charakteristik  und  Kritik  läuft  aber  auf  die  Frage 
hinaus,  die  Julian  hier  im  Eingang  p.  43  A  an  „die  Leute 
richtet,  die  weder  Hellenen  noch  Juden  sind,  sondern  zur 
Sekte  der  Qaliläer  gehören:  weshalb  sie  dem  hellenischen 
Olauben  den  judischen  vorgezogen  haben,  und  femer,  warum 
äe  denn  nicht  einmal  den  Jnden  treu  bleiben,  sondern  auch 
von  diesen  sich  losgesagt  und  einen  Weg  fUr  sich  einge- 
schlagen haben".  Die  Antwort  lautet  an  derselben  Stelle: 
„Sie  haben  verworfen,  was  an  schönen  und  bedeutsamen 
Leiuren  bei  uns  Hellenen  und  bei  den  auf  Mose  zurück- 
gehenden Hebräern  sich  findet,  von  beiden  aber  für  sich 
aa%ehoben,  was  diesen  Völkern  wie  ein  unheilvoller  Dämon 
( —  auch  in  dem  Erlasse  p.  371,  6  ff.  werden  die  GaliUer 
von  bösen  Dämonen  verfolgt  — )  sich  angeheftet  hat,  die 
Oottlosigkeit  *  von  der  Leichtfertigkeit  der  Juden,  ein  leicht- 
sinniges und  lockeres  Leben  von  unserer  Sorglosigkeit  und 
Gemeinheit".  Dieselbe  Ansicht  lafst  der  Kaiser  p  238  B 
mit  den  Worten:  „So  jemand  die  Wahrhdt   über  euch   er- 


1}  Holzwarth  s.  a.  0.  S.  34  bezieht  diese  Stelle  falscbUcb  auf 
die  Christen. 

2]  Danach  wird  wohl  Epist.  63,  p,  68S,  12  hioter  den  Worten:  ol 
H  /jr  Tifc  FalikKtas  dtiaatßtCtci  S>ant^  n  vdanftrt  t^  ß'V  ''^  iavtBv 
dai  Substaatinim:  &9t6ir(ra  zu  ergänzen  sein. 
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künden  wollte;  würde  sich  ihm  euer  gottloses  Wesen  als  ein 
Gemisch  aus  der  jüdischen  Frechheit  und  der  hellenischen 
Indifferenz  und  Qemeinheit  erweisen ''  (vgl  p.  202  A)  kurz 
und  scharf  zusammen.  Vielleicht  verfehlte  er  am  Schlosse 
dieser  kritischen  Beleuchtung  des  Verhältnisses  der  Oalilfter 
zu  der  religiösen  Tradition  auch  nicht,  seine  Widersacher 
daran  zu  erinnern,  wie  viel  besser  es  um  sie  stünde,  wenn 
sie  ;;  wenigstens  bei  den  Meinungen  der  Hebräer  geblieben 
wären'',  wie  er  es  p.  201  £  zu  thun  beliebt  und  dabei 
(p.  202  A)  Gelegenheit  nimmt,  die  „milden  und  humanen 
Gesetze '^  der  Hellenen  (vgl.  p.  168B  184  BC)  dem  „harten 
und  unerbittlichen,  vielfach  rohen  und  barbarischen  Gesetze'* 
des  Judengottes  gegenüber  rühmend  hervorzuheben.  Ein 
derartiger  Gedanke  hätte  wenigstens  einen  Übergang  zu  dem 
jetzigen  Anfang  des  grofsen  Fragmentes  abgegeben,  wo,  wie 
schon  oben  S.  6  3  ff.  bemerkt,  betont  wird,  dafs  die  politischen 
Beamten  sich  in  religiösen  Fragen  tolerant  verhalten  und 
die  Bestrafung  derartiger  Vergehen  den  bösen  Dämonen 
überlassen  (vgl.  contra  Galil.  p.  224  E). 

Wir  sind  bei  der  Umschau  nach  Füllmaterial  für  die  Lücke 
des  Erlasses  an  Theodoros  schon  durch  die  blofse  Analyse 
seines  Inhaltes  auf  die  Galiläerschrift  hingefUhi*t  worden.  Ea 
linden  sich  aber  auch  in  dem  grolsen  Bruchstücke  ganz 
direkte  Hinweise  auf  dieselbe.  Von  den  bereits  oben  berührten 
Verweisungen  bezieht  sich  die  erste  p.  376,  7ff.  auf 
das  Thema:  „Dafs  die  Erfahrung  für  die  gleichzeitige 
Entstehung  vieler  Menschen  spricht^',  und  dasselbe  wird 
hier  nur  durch  den  Hinweis  auf  zwei  Schwierigkeiten  ge- 
streift, welche  der  Annahme  nur  eines  Urpaares  entgegen- 
stehen. Gegen  wen  er  hier  polemisiert,  verrät  Julian  nicht, 
sondern  er  braucht  p.  375,  13  bezüglich  der  genannten 
Hypothese  nur  die  ganz  unbestimmte  Wendung:  „Wie  von 
einigen  behauptet  wird*^  Offenbar  meint  er  aber  damit 
die  Juden,  was,  von  allem  andern  abgesehen,  auch  daraus 
hervorgeht,  dafs  p.  372,  24  ff.  die  mosaische  Anthropogonie, 
speziell  die  Lehre  von  der  Bekleidung  der  ersten  Menschen, 
einer  Kritik  unterzogen  wird.  An  unserer  Stelle  (p.  376, 
7  ff.)  macht  nun  der  Kaiser  gegen  die  jüdische  Schöpfungs- 
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tbeorie  eratena  geltend,  dafs  sich  auf  Grund  derselben  die 
Verschiedenheit  der  Sitten  und  Gebräuche  und  zweitens  die 
kolossale  Ausbreitung  des  Men sehen geBchiechts  über  die 
ganze  Erde  nicht  begreifen  lasse,  wobei  er  mit  einem  für 
die  Juden  doppelt  kränkenden  Gleichnis  hinzufugt:  „oiöe 
ü  Sfia  TcoXXä  v.a&ä.ieQ  ai  aveg  I'tikzov  aiTOig  a't  yvvatitEs". 
Des  weiteren  hebt  er  p.  375,  23  ff.  noch  besonders  hervor, 
diese  Ansicht  stehe  auch  mit  der  von  den  alten  Theurgen 
überlieferten  Lehre  der  Gölter  selbst  in  Widerspruch,  wo- 
nach das  Menschengeschlecht  von  mehreren  einzelnen  Men- 
schen abstamme:  diese  seien  verschiedenen  ^tammgöttem  ' 
zugeteilt  gewesen,  und  von  diesen  hervorgebracht,  hätten  sie 
von  dem  Weltschopfer  ihre  Seelen  von  Ewigkeit  her  em- 
pfangen. 

Man  sieht  sofort  ein,  fUr  eine  solch  rein  theoretische  Aus- 
einandersetzung war  in  der  Encjklikft  über  das  gesamte 
Religion 8 weaen,  an  welche  man,  verleitet  durch  den  Eingang 
des  Erlasses,  bei  dieser  Verweisung  zunächst  denken  könnte, 
kein  Raum.  Wohl  aber  in  der  Galiläerschrift.  Hier  kehrt 
die  Polemik  gegen  die  mosaische  Kosmogooie  in  weit  aus- 
gefuhrterer  Gestalt  wieder,  Julian  verweist  p.  75  A  ff.  die 
Geschichte  von  der  Erschaffung  des  Adam  und  der  Eva 
kurzerhand  in  das  Reich  der  Fabel,  um  dann  Im  zweiten 
Teil  des  ersten  Buches  zu  zeigen  (p.  96  Cff.,  vgl.  Neu- 
mann,  Proleg.  p.  117),  wie  viel  bessere  Ansichten  die  Hel- 
lenen über  die  Erschaffung  der  Welt  und  des  Menschen 
hätten  als  die  Juden  (s.  p.  57  Eff.).  Weiterhin  (p.  99Dff., 
vgl  Neumann  a.  a.  0.)  setzt  er  auseinander,  es  gebe  eine 
Vielheit  von  niederen  Göttern,  und  einer  von  diesen  sei  der 
Judengott;  nur  durch  die  Annahme  mehrerer  niederer  Götter 
sei  die  Verschiedenheit  der  Sitten  zu  begründen,  welche  sich 
bei  den  verschiedenen  Völkern  zeige.  Die  in  dem  Erlasse 
«n  Theodoros  aufgeworfene  Spezialfrage ,  ob  ein  oder  meh- 
rere Urpaare  anzunehmen  seien,  wird  hier,  in  der  Galiläer- 


1)  Über  diese  Tlieorie  vgl,  NsTille,  Juliei 
•ophU  du  poljth6ianie  (Neiirhätel  I8T7),  p.  83 
,   8l  94ff.  Aom.  33. 
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Schrift;  wie  man  sieht;  von  einem  rein  theologischen  und 
nicht  vom  anthropologischen  Standpunkt  aus  betrachtet  und 
so  in  die  Frage  verwandelt;  ob  ein  oder  mehrere  Schöpfer 
vorauszusetzen  seien.  Die  Antwort  bleibt  aber  implicite  auch 
hier  die  gleiche.  Denn  da  der  Kaiser  p.  lOOC  zu  dem  Er- 
gebnis kommt;  der  ;;Gott  der  Juden  sei  nicht  für  den 
Schöpfer  der  ganzen  Welt  und  den  Herrn  aller  Dinge  zu 
halten '';  so  kann  auch  das  von  ihm  geschaflTene  Urpaar 
nicht  das  Urpaar  überhaupt;  sondern  nur  das  Urpaar  des 
von  ihm  als  Stamm-  und  Teilgott  auserkorenen  Volkes  Israel 
sein.  Dies  ist  die  anthropologische  Schlufsfolgerung  aus  den 
im  Verlauf  der  langen  Auseinandersetzung  über  die  Stamm- 
götter p.  115  D  ff.  in  so  ausgiebiger  Fülle  gegebenen  theo- 
logischen Prämissen.  Positiv  lautet  der  Bescheid  der  Ga- 
liläerschrift  auf  die  in  dem  Erlafs  aufgeworfene  Frage  nach 
dem  Ursprung  des  Menschengeschlechts  p.  115  D:  ;;  Unsere 
Gesinnungsgenossen  erklären  den  Schöpfer  für  den  gemein- 
samen Vater  und  König  aller  und  lassen  ihn  im  übrigen  die 
Völker  an  Volks-  und  Stadtgottheiten  verteilen;  von  denen 
jede  ihren  Teil  ihrer  Natur  angemessen  verwaltet  Denn 
bei  dem  Vater  ist  alles  vollkommen  und  alles  vereint;  da- 
gegen waltet  bei  jedem  Teilgott  ein  anderes  Vermögen  vor." 
Da  Julian  p.  1 1 6  A  mit  den  Worten :  ,;Wenn  .  .  .  seit  un- 
vordenklichen Zeiten  die  Erfahrung  für  unsere  Darstellung 
Zeugnis  ablegt"  seinen  Beweis  als  einen  Erfahrungsbeweis 
hinzustellen  versucht,  er  aber  einen  solchen  Erfahrungsbeweis 
auch  in  der  ersten  Verweisung  des  Erlasses  (s.  oben  S.  68) 
in  Aussicht  stellt;  so  dürfte  nach  all  dem  Gesagten  wohl 
darüber  kein  Zweifel  mehr  obwalten ;  dafs  an  dieser  Stelle 
auf  die  Galiläei'schrift  hingewiesen  wird. 

Bei  der  zweiten  Verweisung  bedarf  es  hiefür  keines 
eingehenden  Beweises.     Wenn    es   hier  p.  380;  13  ff.    heifst: 
„Es  ist  jedoch  besser;   hierüber  im  besonderen  zu   handeln, 
um  wie  viel   schlechtere  Lehrer  der  Reden    über   die  Gott- 
heit  diese    (d.   h.   die   p.  379,    23.    30  genannten  jüdischeiw 
Propheten)  im  Vergleich  zu  den  unsrigen  sind'',  so  braucht: 
man  nur  die  Einleitung  der  Galiläerschrift  aufzuschlagen;  un* 
zu  finden,    dafs  der  Kaiser  das   nämliche  Thema   hier   aus— 
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fohrlich  behandelt.  £r  sagt  hier  p.  43  A:  ,;Dann  will  ich 
die  Aussagen  der  Hellenen  und  Hebräer  über  die  Gottheit 
einander  gegenüberstellen  ^'^  und  er  kommt  auch  im  weiteren 
Verlaufe  durchaus  zu  dem  in  der  zweiten  Verweisimg  des 
Erlasses  verheifsenen  Resultat,  dafs  eben  die  Hellenen  er- 
habenere Vorstellungen  von  der  Gottheit  hätten  als  die  Ju- 
den. Der  Zusammenhang  des  grofsen  Briefiragmentes  mit 
der  Galiläerschrift  ist  an  dieser  Stelle  so  evident,  dafs  ihn 
bereits  Fabricius  a.  a.  O.  S.  728  erkannte.  Die  zweite 
Verweisung  ist  auch  deshalb  interessant,  weil  sie  mit  der 
ersten  in  einem  innigen  Zusammenhange  steht  Denn  durch 
das  seinem  Inhalte  nach  übergeordnete  Thema  von  den 
Gottesvorstellungen  bei  den  Hellenen  und  den  Juden  ist  die 
theologisch-deduktive  Methode  für  die  Behandlung  des  unter- 
geordneten Themas  vom  Ursprung  des  Menschen  schon  von 
vornherein  vorgezeichnet. 

(Schlufs  folgt.) 
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Briefe  des  Jacobiis  de  Vitriaco  (1216-21)', 

HerauBge^eben 
Reinhold  Röhricht. 

Tl.    Hftrz  1220.     1.  Editiones:  Bon^ars,  Oesta  Dei  p.  1  US 

—1149  (B);   Gretser,   De   Cruce   in   Opp.   HI,   Maotissa, 

p.  13—16;  Marttoe,  Thes.  anecd.  m,  p.  301—306,  qui 

cod.  Paris.    No.  5695,    f.  86»— STausna    fuerat   (H).  — 

2.    Codices:    Burneyanas    No.    351,    i.    240—245    (Bu), 

Oandensis    Ko.   564 ,    optimus    (G) ,    LondoniensiG ,     addit. 

No.  25440,  f.   156— 15Ö  (L),  Eiantii  f.  151'— 153^  (Et), 

Vaticanna,  reg.  Christ.  No.  547,  art.  52 — 57,  f.  76,    col. 

2—78,  col.    1   (E),  Vossianus  No.  96,    f.   13I--16'  (VI) 

et  No.  125,  f.   190V— 19ir  (V2).  —    Prancogaliice  vertlt 

Guiiot,  CoUection  XMl,  p.  391—403. 

a '.    Chariaaime   in  Christo   nbbatisse  et   conventDi   de  Awiru 

J(acobu8),  AcGonensis  eprscopus,    in    anteriora   se    extendere.    — 

b  *.  Dilectjssimis  in  Christo  ^  fratribus  magistro  Johann!  *  de  Ki- 

Tella  et  ceteris  fidelibus  ^  Jacoboa,  divina  permissione  Achorien- 

ßia  '  ecciesie  miaialer  Lumilis,  jugam  Cbriati  snava    oom    gaudio 

et  ananimitate  portare.  —  c  '.  Domino  Pape. 

CoDfiteantar   Domino   misericordie  ejus  et  mira- 

biliaejusfiliis^  hominum,  quiportas  ereas  contrivit ' 

et    vectes    ferreos'"    eonfregit,     subjecit'^    populoa 

nobis   et   gentes   sub   pedibas   uostris   (cf.   Psalm.   CVI, 

a)  S.  Bd.  XIV,  S.  97—116;  Bd.  XV,  S.  666—687. 

1.  G.  —  2.  BBiiLKVi.  —  3.  L  fidelibiis.  —  4.  L  Johanne.  — 
6.  L  omillit:  fldelibna  J.  —  6.  L  Acconensis.  —  7,  M  Et  Vi.  —  8.  L 
fliii  ejus.  —  9.  Et  ferreas  eonfregit.  —  10.  Et  ferieas  contrivit.  —  11, 
B  M  Bubjecitque. 
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15 — 16;  XLVI,  3),  civitatem  glorie  paganoram  ',  civitatem  fiduoie 
incredolomm  '  muDitiseimam  et  ^  ineipugnBbilem  * ,  a  multis 
regibus '  et  populis  plaribas  olim  ^  obsessam ',  nunquam  sa- 
p«rBtam,  in  diebtis  nostria  sancte  ^  ecclesie  et  eiercitui  Christia- 
noruin  gabjecit  et  cornua  peccatorum  confregit  (PbbIih. 
LXXIV,  10).  aperiena  nobia»  hoslium  magnüm  (ICor. 
X7T,  9)  ad  subjugatianein"'  infidelium  et"  ad"  ampliaDdum  Cbristi 
imperiani '^  ut  captis  et"  abjecti«'^  Tulpeculis  vinea  DamiDi'*  Sa- 
baoth  quaai  novetla"  plan  tat  io '*  pröpagetur '^,  ut  nvas  faciat,  que 
ftciebat  labnucas  (cf.  Jes.  V,  3.  4),  et,  abi  toties'**  iDvocatum  est 
Domeo  maledictum*'  perfidi  Machometi,  nomen '"  abomtDabÜe,  qnod 
og»  demoDJs'*  Qominavit*',  invucetDr  amodo  nomeD  beaedictum  Jheau 
Christi,  nomen  glorioBum^,  ut  agnoacant'^  ü^gyptii  Dominum'^ 
et"*  cunvertantur  ad  ipaum,  et^"  ab  occidente  ad  orientem  lumen 
leritatia  reTertatnr.  Non  enim  erat^'  Deua  noater,  ut^* 
Deus"  eorum,  etinimici  Doatri  snnt  Judicea  (Deuteron. 
XZXn,  31)  videntes  liitutem  Domisi  et  mirabilia  ejaa  in  captione 
Drbia'*  Damiate.  Quod  qualiter  factum  aif  et  quam  miracu- 
loee",  ei  sequentibus  patebit. 

Cum  ^^  ei  parte  liciarum  nostrarum  et  foasati  uostri  pluries 
HOB  impugnassent  ***  Sarracent  et  nicbil  profecif aent '^,  aed,  mul- 
tis*" eiipsis"  interemptis,  recesaissent*' coufusi,  ad  aalita  ace " 
peireraitatis  **  arma.  recurrentes  *'  verbis  piicißcia  et  doloais  *^ 
nostros  decipere  et  circnmvenire  lemptat'ant "  multa*"  nobia 
promitteutea,  ai  obsidioDem*"  relinqueie'"  et  recedere  vellemus,  qne 

1.  Rt  civitatem  pa);Buonim  et  civitatem  tiilucic;  BL  pagaDorum 
florie  lt.  —  2.  BBuLRRtVl  civitatem.  —  3.  It  et  Vi  om.  —  4.  L 
et.  —  6.  R  populis  oliiD  pluries.  —  6.  L  R  Vi  Vi  pluries  obs.;  B  BiiM 
olim  planes.  —  7.  R  et.  —  B.  B  M  Rt  Romane.  —  9.  R  om.  —  10.  B 
subju^aDdos  infideles.  —  11.  Vi  om.  —  12.  M  om.  —  13.  BL  et  — 
14.  Rt  omittit.  —  15.  G;  ceteri:  ejectia.  —  16,  BM  Dei,  —  17.  BMVl 
HO*«.  —  13.  Vi  planctatio.  —  19.  G  propagalur;  BLMRtVl  prop, 
et;  RVi  prop.  et  faciat  (L  faciet)  iivas  queque.  —  20.  BLMRRtVi 
totjeng.  —  21.  Rt  Magometi,  nomen  abbominabile.  —  22.  GVi  omit- 
tit —  23,  R  ob.  —  24.  MVi  demonuin.  —  25.  BBuLMRViVi 
■modo  invocetur  {h  vocetur)  benedictum  Jesu  Christi  nomen  (LVl  nomen 
bcuedictum),  nomen  {L  om.)  gloriosum,  quod.  —  26.  Rt  quod  os  Domini 
DomioaviL  —  27.  L  RRtVtVS  cognoacant.  —  28,  L  ut.  —  29.  Rt 
nomen  et  TSritatem  ad  jpsum  ab  occidente  . .  ,  —  30.  B  L  ut,  —  31, 
Rt  omittit;  BBu  est.  —  32.  LM  om.  —  33.  BuLRVl  du.  —  34.  R 
Vi  om.;  BBuMRtVi  civitatis,  —  35. MRt Vi  esl(Rt  sit),  veatre  dignum 
duximuB  aignificare  sanclitati.  —  36.  B  predicabo.  —  37,  M  Igitur 
cum-  —  38.  BLRVi  impugnassent  noa.  —  39.  L  perfecissent;  Rt  et 
Dil  proficienles.  —  40,  G  multi  ...  inlerempti.  —  41,  Rt  e«  nostris. — 
42,  Rt  recesserunt;  ceteri:  multis  eorum  (Vi  ex  suis)  interemptis  confusi 
receasiasenl.  —  43,  L  sua;  Rt  sui.  —  44.  MRtV)  praviuiia.  —  4B.M 
recuirerunl;  Rt  et.  —  46,  Rt  in.  —  47.  LMRRtViVi  temptaverunt 
(BLaddnnt:  et);  Rt  impuUveruut.  —  48,  Rt  multi.  ~  49.  LRVl  Da- 
miate. —  60.  H  Vi  reiinq.  obsid,  et  recedere  vellemus;  Bu  I  si  obaid. 
Dam.  recedere  et  relinqiiere  vellemus. 
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magna  in  superficie  bis ,  qoi  minus  cauti  ^,  yidebantnr  ^  Primo 
qnidem  ^  promiserant,  ut  ^  sanctam  cracem  ^  et  terram  planam 
cum  civitate  Jerosolima  et  sepulcro  ^  Dominico  et  ^  omnes,  quos 
in  potestate  sua  captivos  ^  detinebant ,  Christianos  redderent  et 
pecuniam  pro  muris  Jerusalem  ^  reparandis  nobis  darent,  secundo 
vero  ^®  castrum  ",  quod  ^*  in  territorio  Tjri  situm  est,  quod  Turo  ^^ 
dicitur,  cum  ^^  quibusdam  munitionibus  ^^ ,  scilicet  ^^  Sephet  ^^  et 
Beaufort  ^®  cum  ^^  Beiinas  *^  cujus  *^  muros  destruxerant  **,  nobis 
reddere  promiserunt,  castra^^  autem  munitissima'^  scilicet  Grae- 
cum '^  et  Montem  regalem  volebant  retinere  ^^  sed  pro  Ulis  *^ 
annuum  censum  '^  nobis  dare  ^^  promittebant ,  quod  multis  ex  ^^ 
nostris  magnum  et  omni  acceptione  dignum  ^^  videbatur.  Hi 
vero^'y  qui  fraudes  ^^  vulpium  experimento  cognoverunt,  et 
maxime  templarii  et^^  faospitalarii  Sancti  Jobannis^^  et  Sancte 
Marie  Alemannorum  ^^,  dominus  etiam  ^^  legatus  cum  patriarcba, 
arcbiepiscopis  ^ ,  episcopis  et^^  universitate  cleri  et  quadam 
parte  ^^  peregrinorum  verbis  eorum  seductoriis  nullatenus^'  as- 
sensum  prebebant^^,  eo  quod  intendebant  ^^  Sarraceni  sub  occa- 
sione  simulate  ^^  pacis  exercitum  Christi  dissipare,  ut,  recedenti- 
bus  peregrinis  **,  qui  nobiscum  erant,  et  aliis**,  qui*'  audirent*®, 
non  venturis  *^,  terram  planam  recuperarent  ^  et  Hierusalem  ^^ 
cum  monte  Thabor  et  aliis  castris,  collecta  contra  nos  multi- 
tudine  **  et  *^  fortitudine  ^,  recuperarent  Crucem  vero  sanctam 
nullo  modo  eos  habere  credebamus  ^,  cum  Salahadinus  ^    et  alii 

1.  V2  capti;  LRVi  V2  addunt:  erant;  Rt  fuerunt.  —  2.  L  Nam; 
B  Nam  primo.  —  3.  BL  cm.  —  4.  G;  ceteri:  quod.  —  6.  B  crucem 
sanctem.  —  6.  RRt  sepulchro.  —  7.  BV2  etiam.  —  8.  BuRRtVi  Vi 
in  potestate  habebant  christianos,  redderent.  —  9.  Rt  darent,  secundo.  — 
10.  B  R  y  1  nos.  —  11.  G;  ceteri :  quoddam.  —  12.  B  Bu  M  Vi  om.:  quod, 
est  —  13.  Vi  Thuro.  —  14.  RVi  om.  —  15.  LR  Vi  Vi  aliis.  —  16. 
M  om.  —  17.  M  Biaufort  et  Sephet;  Rt  Berufort  et  Saphat  —  18.  B 
BuR  Vi  Beafoit;  L  Vi  Biaufort.  —  19.  BBuRt  et  —  20.  Rt  Bellinas; 
ceteri  omnes:  Beiinas.  —  21.  Vi  cumque.  —  22.  LMVi  destruxe- 
runt  —  23.  B  castrum  .  .  .  munitissimum.  —  24.  Rt  munitina  (sie).  — 
26.  Vi  Cracum;  Rt  Crotum;  B  Craceum;  L  Tracum;  Vi  Thracum.  — 
26.  Vi  detinere.  —  27.  L  M  ipsis.  —  28.  B  Bu  nobis  annuum  censum ; 
RVi  censum  annuum;  Rt  annuatim  censum.  —  29.  M  om.  —  30.  G 
ceteri:  peregiinis  nostr.  —  31.  B  Bu  L  et  sufticiens.  —  32.  B  autem. — 
33.  BBuLRRtVi  experimento  fraudes  (Rt  fraudis  vulpium)  versi- 
pellium  cocnoscebant  (M  Rt  agnoverant).  —  34.  R  om.  —  35.  B  Bu  L 
RVi  om.:  S.  Job.  —  36.  BuLRVi  Alemanni.  —  37.  M  Vi  et.  — 
38.  Rt  omittit.  —  39.  B  L  cum.  —  40.  RVi  parte  quadam;  Bu  L  pars 
quedam.  —  41.  BBuLRVi  nulluni.  —  42.  Rt  prebebant  assen- 
sum.  —  43.  G;  ceteri  oinnes:  intendercnt.  —  44.  Rt  sibilate  (sie).  —  45. 
Vi  disciplinis.  —  46.  B  L  Rt  aliqui;  Rt  alii.  —  47.  RRt  Vi  hoc.  — 
48.  Vi  aliis  hec  aiidirent;  L  aliqui  hec  audirunt  (B  audierunt).  —  49. 
B  venturum;  L  Vi  venturus. —  50.  BL  recuperaverunt.  —  51.  Vi  Jhe- 
rosolimam;  L  R  Vi  Jerusalem.  —  52.  Rt  sua  recuperarent.  —  53.  Bu 
RVi  omitt.;  BL  cum.  —  54.  L  V2  sua.  —  55.  M  credimus;  ceteri: 
eos  habere  nullo  modo.  —  56.  Rt  Soldanus. 


Samceni,  recopemta  a  nobis  >  Acconensi  civitate,  eam  ^  dilj- 
gentissime  qaesissent^  nt  captivos  suos  a  morte  liberarent, 
DOQ  potuenmt '  invenire.  Sic  igitur  ^  inter  Dostros  facta  eet 
dJGCoidia^,  quod^  et'  ipsi  Sarraceni  ab  iDitto'"  iatendebant "  et 
modis  Omnibus  provocabant ".  Consideravit  '^  dominuB  legatus, 
)ir  contus  et  providos  '*  et  in  negotüs  Domini  peragendts  vigil 
et  soUicitas  '^  quod  hec  dissensiü  et  mora  '*  manmum  ad  se  '' 
trahebat  periculnm '^  et  qnnd  gratia  Dei '°  abutebamur ''*,  cum 
DominuB "  civitatem  nobia  **  offerret  '*,  bis  '*,  qoi  in  ci?itate 
erant,  partim  moitnia,  partim  egrotantibus  ''  et  isedia  tabescenti- 
traa**;  pauci  vero  in  ea  reinanserant,  qui  vellent"  civitatem  de- 
fendere  '*.  Soldanua  autem  *'•'  tum  *"  de  die,  tum  de  oocte ,  tarn 
per  aqnam  ",  qaam  per  tertam  pro  posse  suo  "*  novos  *^  in  civi- 
tatem ^  mittebat  pagnatorea.  Unde  dominus  legatua  dou  sustinuit 
amplios  eispectare,  paucis^^  tarnen^'',  quod  conceperat,  revelavit^', 
Bcilicet  quibusdam  ex  ^^  clericid  auia  et  militibus  de  familia  aua, 
in  quibns^^  confldebat,  ne  quidam  ei  noatris  malitiose  insultam*" 
impedirent ,  et  ne  Sarracenornm  *'  eiptoratores  hoc  secretnm 
ejus"  ipsie"  intimarent*'.  Ante**  mediam"  noctem  conaurgena 
com  militibus  et  serTientibus  *'  ad  fossatnm  civitatis  **  pervenit*". 
Sarraceni  vero  ^''  qaendam ''  pontem  destruxerant,  quo  mediante^' 
ad  primum ''  mnrum  civitatis  et  ^'  ejusdem   muri   portam  ''*   erat 

I,.  RVi  noatris  Aehoriensi  (B  LRt  Vi  Acconeosi;  M  Accoii)-  —  2. 
Rl  omittit.  —  3.  L  Vi  queaüssent.  —  4,  B  Bu  R  Vi  et  inveniie  non  pos- 
Mot.  —  6.  VJ  eam.  —  6.  M  V  i  V2  ergo.  —  7.  B  Bu  R  V I  facta  est  inter 
DM  (H  nostros)  diacordia  et  dirisio  (L  dissenai«;  Rt  dcö  et  discordia;  M 
Tl  diaaensin  el  diacnrdia;  Bu  di»isio  et  discordia).  —  8.  Rt  omittiu  — 
9.  LMVieÜam.  —  10.  BBuLMVi  om.  —  U.  LVj  intercedebant.  ~ 
12.  G;  CPteri:  procurabanu  —  13.  B  Bu  LM  Vi  autem;  RVi  ergo  lega- 
toa.  —  .4.  Vi  proTidens.  —  16.  BL  om.:  et  soll.  —  16.  B  moram 
maximam  p.  et.  —  17.  B  Bu  M  Vi  om.  —  18.  R  Vi  maiiinum  pavebat 
(BBuL  pariebal)  periculum.  —  19.  Rt  Del  gratia.  —  20.  G;  ceteii;  abo- 
tebantur.  —  21.  Rt  omittit.  —  22.  Va  om.;  BBuLRVi  nobia  civi- 
tatem. —  23,  M  a  nobis  aufferret ;  Vi  offerrenl.  —  24.  B  aed  his ;  L 
nam  his.  —  3E.  BBuLRVi  fatne;  MRtVl  inedia  et  fame.  —  26.  B 
GuLRVi  adeo,  ut  in  ea  pauci  remansissent,  qui  cmtatem  possent  de- 
fendere.  —  27.  M  Rt  Vi  Taleienl.  —  28.  Rt  defendere  civitatem.  —  29. 
M  Rt  Vi  tarnen  (Rt  vero)  de  nocte  tarn  per  terram  quam ;  L  com  die 
Ductniue;  B  Sold,  die  nocteque.  —  30.  RVi  tarn  .  .  .  tarn.  —  31.  Vi 
R  terram  .  .  .  aquam.  —  32.  L  om.;  B  om.:  pro  p.  s.  —  33.  Rt  na- 
•e».  —  34.  Bu  civitate.  —  35.  Rt  paucos.  —  36.  LRVi  dt  suis;  B 
tantum  de  suis;  Rt  vero.  —  37.BuRVl  omittunt^  scilicet  .  .  .  ne  qui- 
itm.  —  36.  M  om.  —  39.  Rt  omnibus.  —  40.  B  Bu  R  V I  insultantes.  — 
II.  LRVi  hoEtium.  —  42.  BBuLRVi  eis:  Rt  civibua.  —  43.  M 
om.  —  44  H  nunciarent.  —  45.  LMRtVi  autcm.  —  46.  Rt  medium; 
BqRVi  igitur.  —  47.  Rt  suis;  RVl  aariantibus  suis;  BL  conventien- 
tibus.  —  48.  M  pervenit  civitatis.  —  49.  LRVi  devenit.  —  50.  BBu 
LBVi  auIeiD.  —  51.  Rt  omitlit,  —  52.  Rt  per  foasatum  ad;  Vi  ad 
fosaatum  ad.  —  53.  M  ad  primum  fossatura  ad.  —  54.  M  Rt  ad.  ^ 
äfi.  L  rt  portam  ejusdem  muri;  Rt  ad  ejusdem  muri  ad  portam  erat 
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accessQS  ^  Dominus  ^  vero  legatas  com '  scalis  et  asseribos  ^ 
pontem  reparari  ^  jnssit,  et  ^  sie  ad  fossatnm  ^  primi  muri  nostii 
transienint  ®  accensoque  ®  igne  vehementi  joxta  portam  ipaam  ^^ 
combüsserant.  Demiim  ^^  festinantes  ^*  per  ^'  medios  ignea  trans- 
euntes  inter  duos  moros  se  yiriliter^^  recepeiunt  et^^,  accenao 
igne  ad  portam  secnndi  muri,  muro  secnndo  ^^  scalas  applicantea 
aacendemnt  Alii  vero  per  medios  ignes  seconde  porte*'  aaeen- 
denmt  ^^  Sarraoeni  vero,  qui  ^®  in  ciyitate  eiant,  in  *^  ataporem 
at  pnsillanimitatem  conversi  et  confhsi*^,  dissolati  corde  ef 
concnasi  timore,  confracti'^  viribus  et  de*^  defensiona*^  deepe- 
rantes  modico  conamine*^  restitemnt '^.  Unde  factum  est,  quod*^, 
nnllis**  ex'^  nostris  interemptis 'S  paucis**  yulneratia  leTiter^, 
de  Sarracenis'^  pluribus,  quam  vellemus'^,  interfectis,  Dominus^ 
in  manus  nostras  miraculose  traderet'^  civitatem^;  gloriam 
soam'*  alteri^^  non  dedit,  triumphum  Toro  Sancte  Romane  £o- 
clesie^^  et  ejus  legato^  tradidit.  Quosdam  vero  ex  noatris,  qui 
propriam  gloriam  ^  querebant  et  jam  contentiose  ^  inter  se  age- 


1.  B  accessurus;  BYi  accesus.  —  2.  BBuLRYt  Legatas  vero 
cum  suis  (scalis  B  Bu  om.  sc.)*  —  8.  L  suis.  —  4.  Rt  aliis.  —  4.  B  Bu 
LR  Vi  jussit  reparari;  RtV2  preparari  precepit.  —  6.  M  ut;  BBu 
LRVt  moxque  transeuntes  ipsam  portam  igue  combusserunt  —  7.  Rt 
Vi  portam  primi  (Rt  nostri)  muri  transierunt.  —  8.  M  trausirent.  — 
9.  Rt  accenso  igni.  —  10.  V2  illam.  —  11.  LRtV2  Deinde.  —  12.  B 
BuR  festinanter;  L  festinanter  et;  M  festinantes  et;  V2  festinantur.  — 
13.  Rt  et.  —  14.  BBu  LR  sese  receperunt.  -^  15.  LR  Vi  secundi 
muri  porta  succensa  scalas;  B  primi  porta  succensa  scalas;  Bu  et  se- 
cundi muri  porta  accensa  scalas.  —  16.  Bu  V2  secundo  muro;  Rt 
omittit:  muro  secundo.  —  17.  MRtV2  combuste.  —  18.  B BuR  Vi  V2 
transierunt  (sie  quoque  Rt).  Cives  autem  in  stupore  (BuR  stuporem) 
et  (cordis  om.  BV2)  pusillanimitatem  conversi  confracti.  —  19.  L  om.: 
qui  .  .  .  erant.  —  20.  Rt  cum  stupore  et  pusill.  —  21.  V2  et  —  22. 
Rt  omittit.  —  23.  M  V2  confractis.  —  24.  V2  om.  —  25.  M  sua.  — 
26.  Vi  cognamine.  —  27.  Rt  resistentes.  —  28.  BBu  LR  Vi  ut  — 
29.  BL  nullus.  —  30.  Bu  LR  Vi  de.  ~  31.  BL  interemptus.  —  82. 
MRtV2  uno  tantum  (Rt  autem)  leviter  (Rt  omittit)  vulnerato;  Rt 
omittit:  vulnerato  .  .  .  Deus  noster.  —  38.  BBu  LR  Vi  paucis  tantum 
(BBuR  tamen)  leviter  vulneratis.  —  34.  BuL  vero  pluribus  inter- 
fectis. —  35.  R  Vi  om. :  pl.  vell.  —  36.  B  Deus;  Rt  Deus  noster  Jhesus 
Christus  miraculose.  —  37.  LMRt  V2  tradidit;  B  tradiderit  —  88.  Rt 
in  manus  nostras;  BL  Igitur  nonas  (B  nonis)  Novembris,  Salvatore 
mundi  regnante,  domino  Petro,  Albanensi  episcopo,  Apostolice  Sedis  legato 
solempniter  vigilante,  anno  gracie  M.  GC.  decimo  nono  capta  est  Da- 
miata  absque  dedicione,  sine  defeusione  seu  violencia,  sine  depredacione 
vel  tumultu,  ut  soli  filio  Dei  evidens  ascribatur  victoria,  qui  populo 
suo  ingressum  in  Egyptum  iospiravit  et  ibidem  vires  ministravit  —  89. 
Rt  omittit  —  40.  V2  altius.  —  41.  Rt  Romane  ecclesie;  BuLRVi 
contulit  Quosdam  (BL  Quidam).  —  42.  V2  et  christianitati.  —  48. 
LRtM  gloriam  propriam.  —  44.  BBu  LR  Vi  de  spoliis  et  partitione 
dvitatis  inter  se  agebant 
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bint  de  spoliis  et  partitione  '  civitatis,  hac  '  gloi 
[invaiit.  lltuacente  *  vero  die,  videns  Boldanua  et  eiercitus  ejus  ^ 
TSEJlla  Doatra  super  tarres ''  civitatis  eiecta  ingenti  dolore ', 
concQssiis  com  dolure  et  meroie  fugiens  ^  castra  sua '  cum 
ponte,  quem  fecerat  super  fluyium",  combussit  aciens  et  pro 
terto  cognoscens  •',  qnod  "  Dominne '^  pro  nobis  ",  reprobatis 
«  confusis  Sarracenis,  pngnavit  '*.  Cum  enim  meuse  '*  Febrnario 
[5.  Febr.  1219)  in  die"  fasto '*  Virginia  Agathe'*,  m  nonis 
«JDsdem  mensts*",  finvium  Nili,  qui  alio  "  Gion  nomine  nunca- 
patur  **,  fngientibua  Sarracenis,  ttansiremuB  **  et  undiqua"  civi- 
Ut«m  Damiatam '''  tam  per  aqnam''^  quam  per  ntramque  insu- 
lun"  cisgeremua ,  plus  quam  Beiaginta '**  milia  äarracGuomm '* 
jnfra  *•  muroe  "  inclosi  remanserunt  *'.  Post  ?ero  '*  Dovem 
nensee,  videticet  ^*  mense  Novembris  (5  Nor.)  in  nonis  ^^  capta 
ciTitat«,  TJK  tria^^  miJia  Sarracenorum ''  inveuimuB,  inter  quos 
Tii  centDiu  Eani  remanseraut  ^^,  qui  possent  defendere  civitatem. 
Dominas  enim^°  ulcere  pesslmo  percussit  inimicos  nostroe,  eva- 
ginavit  gladium  suum  post  eoa  manu  Eua  *"  a  *'  majore  ad  mini- 
mnm  et  a  aedente  in  solio  usque  ad  mingentem  ad  parietem ,  in 
femoribae  et  poaterioribua  eorum  illos  percutiens  opprobrium  aem- 
piternnm  dedit  eia  **  adeo,  qnod,  cum  ingredeiemur  civitatem,  tot 
inveDimas  *'  mortuomm  cadaveia  **  super  terram,  quod  pauci  vivi, 

I.  Bt  participktione.  —  2.  BBVi  (hac  om.  B)  suo  more  gloria; 
L  ac  more  suo  gloria  Dotniniu  ene;  Vi  haue  gloriam.  —  3.  Bt  more 
«u*.  —  4.  BL  namque.  —  5.  Rt  quod  ..  .  eranl.  —  6.  BBuRVi 
ei  moenia.  —  7.  BBuLMRtViVa  lerrore.  —  8.  Rt  fugientes.  —  9. 
BBuLRVi  om.  (B  castrum).  —  10.  BBuMRRtVi  quod  super  fluvium 
fetetat;  LVj  que  ...  fecerat.  —  U.  Ht  aciens;  BBuLRVi  certissime 
seieos,  quod;  M  Vi  Bciens,  quod.  —  12.  M  Rt  si.  —  13.  M  Rt  Vi  per  glo- 
[jiin  suam  et  prudenciaoi  noatram  nobis  in  proiima  paacba  multitudinem 
(Bt  miülitudo)  pei'egriQoruni  miBerit,  quod  totam  terram  Egypti  (Gt  Egypie) 
de  facili  optinemuB  (Bt  ubtinebimuB,  qua  quidem  obtenta  et  Sancte 
Bomane  eccleaie  aubjecta;  cxplicit)  et  cognosceua,  quod  Dominus  pro 
nobis.  —  14.  R  Vi  om. :  pro  nobis.  —  15.  BBa  pugnaverat.  —  lU.  M 
Vi  in.  —  17.  BBu  om.  —  I8.  Vi  Beate;  LR  Sancte;  Vi  SancU.  — 
19.  BL  Agathe  virginis.  —  20.  BBuLRVi  oinitlunt:  in  ...  meoBis.  — 
*2I.  G;  celeii:  alio  nomiue  Gyon.  —  22.  BBuLRVi  dicitur.  —  23.  M 
cnmienrnua;  Vi  lerram  sciretnus.  —  24.  B  autem.  ~  26.  L  R  Vi  Vi 
Damiate.  —  26.  BBuLRVi  terram.  —  27.  L  M  obgidione.  —  28. 
U  Vi  quadraginta.  —  29.  L  R  V I  Sarracenorum  milia.  —  SO.  B  intra.  — 
31.  Vi  ciriUtis.  —  32.  BBu  L  Vi  remanserunt  inclusi;  B  remanserunt 
driuiis  inclusi.  —  33.  BVi  omittit;  BBuLMVi  novem  vero.  —  34. 
V»  sdlicel.  —  36.  BBuBVi  in  (B  ipais)  nouiii  videlicet  (R  om.:  men- 
as)  Kovembrig;  M  in  nonis  ejusQem  mensis.  ~  36.  BBuLBVi  ex 
eis  milia.  —  37.  BL  owitlit.  —  38.  BBuLRVi  remanserunt  saui.  ~ 
S9.  Vi  Tulnere  peesimo;  BBuLRVi  pestilentia  percutiens  i 
giadium  eTaginaTJt  poat  eos  adeo,  quod.  —  40.  M  Vi  < 
Ria.  —  41.  M  uaque  a 
LM  cadarera  n 
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aocessns  '.     Dominiis  *   vero   legttiu  oom  ' 
pontem  reparari '  jiisait,  «t '  Bio  ad  fbaaatiiD 
transiemnt '  Bccensoqa«  >  igne  Tehemonti  jn 
combnueront.     Demum  '*  festiiiintes  "  par  " 
euntes  inter  dnos  mnroa  h  Tiriliter "  ne«p 
igoB  ad  porUm  geonndi  muri,  muro  seonndo 
aaunderaiiL     Alü  Ten  per  medioi  ignm  wf 
deniiit ".     Samoeni  rero,  qni  *'  in  eintats 
«t   pQGillaniinitatem   cvnreni   et  wnftin**, 
Goncnwi  timore,  coafrocti ''  viribus  et  de  ** 
rantes  modico  conamine^^  restiternnt  ^'.    De 
nollie  •*  ex  •*  nostris  interemptis  *',  paocis  -^ 
de  Sarracenis  **  plnribns,  quam  Tellemus '\  ^ 
in    manns    noetras    miraculose    Irsderet '' 
SDam  ^  alten  *°  non  dedit,   triumphum  vfl 
cleaie  *'  et  tgna  legato  **  tradidit.     Qaosd 
propriam  gloriam  **  quorebaot  et  jam  cqi4 


1. 
cum  suii  (scaljs  B  Bu  om.  %c.).  —  3.  ^  j 
LBTi  juuit  reparari;  RtVi  prepaia| 
LRTi  mozque  truteuntes  ipaam  patfl 
Vi  portam  primi  (Bt  nostri)  muri  tl^^ 
9.  Bt  accenso  igni.  ~  10.  Vi  illam.  - 
BuR  featininter ;  L  festinonter  et;  Ul 
18.  Rt  et.   —   U.  B  Bu  L  R  i  __ 

muri  porta  snccensa  scalas;  B  primi  por 
cuDdi  muri  porta  acceaea  acAlaa.  — 
omittit:  mnro  Mcundo.  —  17.  MBtVi 
trauBierunt  (lic  qnoque  Rt).  Cirea  auir  , 
et  (cordia  om.  BVl)  pusillanimitateTD  <- 
qui  .  .  .  er&DL  —  20,  Rt  cum  stupore 
Rt  omittit.  —  28.  M  Vi  coofractis.  —  i  "J^ 
26.  Vi  coguamiBe.  —  27.  Bt  reBiste*_*-'  u 
29.  BL  nulluB.  —  30,  BuLRVi  d(^  %^  .'^tt 
MRtVi  uno  tantum  (Rt  aulem)  Ir  -  ^  IlT^n 
i)millit:  vulnerato  ,  .  .  Ileus  noster.  — ■  "..j  *^'  | 
(BBuH    tarnen)   leviter   vuloeratis.    - '■  ä  *''.fcL 


Sdlcmpiiiter  vigilaute,  ann»  gracie   '. 
iiiiata  absqtie  dedicioDO,  eine  defeiig'  •  l^;*  ••-l  ^ 
vpI  tumultii,   ut  soli   ülio  Dei  eviiU'  "u^^^Tgi 
suü  JDgressiim  in  Efijptutn  inspira^»^  in,*?*..! 

Rt  omittit.  —  W.  Vi   altius.    —     i-^^"  "^■"■^ 

r<intulit.    Quosdam  (B  L  Quidaro), .. 
I,  Rt  M  ((loriam  proprium, 
civitatia  juter  se  agebaot. 
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et  scaDdalum  non  modicnm  ',  rixe  et  conteutiones  exorte  sunt  in 
poptüo  insipienti  et  indisciplmato.  De  captivis  *  vero  Sarracenia, 
qiioa  in  ciTitate  repeitmuB  ',  quadringentis  melioribus  *  et  ditiori- 
bofi  retentis,  nt  captivos  nostros  facta  co  mm  u  tat  Jone  ^  ctim "  ipsis 
recnpenire  possemus ',  alios  omaes,  eo  quod  Bumptuosum  esset 
nimifi  *  tot  liomines  pascere,  vendidimus  chrbtiani»,  ut  sernrent 
eU  in  perpetuam,  exceptis  parvulis,  quoB  ego  cam  labore  magno 
et  expODsis  ^  feci  reeervarl.  Quiban  baptizatis  pltiEquam  quin- 
gedti,  ut  credo '",  post  baptismum  ad  Dominum"  primitie  Deo 
et  agno  trauaierunt ;  hii  sunt,  qui  cum  mulieribus  non 
sunt  coinquinati '*,  »irgines  enira  snnt  et  secuntur 
agnum,  qnociinque  ierit  (Apoc.  XIV,  4).  Alioa  autem 
pret«r  illoa,  quos  retinui'^,  quibusdam '*  amicis  meis '^  ut  eos 
nutrirent'*  in  litteris  sacris''  et  ad  cultum  Dei  imbnerent,  com- 
miei  '^  De  consensu  vero  pere^noram  dominus  legatus  do- 
miniam  civitatis  cum  pertinentiis  suis  '^  ad  ampliationem  regni 
Hiernsalem ""  regi*'  Hieruaalem  "^  contolit  in  perpetua  poBsea- 
sione  *',  domoa  lero  civitatis  com  quibusdum  turribus "  se- 
cundom  Tarias  nationea,  qui  ad  boc  '^  electi  fuerant,  diviee- 
mnt  **  peregrinis ''.  Eraut  autem  in  ambitn  primi  muri  vigiuti 
«t^*  octo  turres  majores,  eicoptis  miDoribns,  quorum '^  muni- 
mine  ^  inexpngnabilia  erat  civitas ,  iiisi  *'  eam  Dominus  "  mira- 
enlose  populo^^  tradidisset**  cbristiano.  Non**  solnm**  illam,  sed 
et"  civitatem  Thaneos  cnm  caatro  adjacente  octo  turres  inex- 
pngtabilea  habente ,  qnod  ei  nulla  parte  potest '*  obsideri,  non 
minori "  miraculo,  ut  dicnnt".  Dominus"  nobis  subjecit.  Ci- 
litas  aut*m  Thaneoa  cum  ejus"  dioceai '"  sub  Damiata  metro- 
poii  continetur.  In  **  bis  omnibus  Dominus  gloriam  suam 
alten  non  dedit  (cf.  Psalm.  CXIII,  9)*^   sed  ne  tamen*^  trium- 

1.  BBuLRVi  omittunt:  non  modicum.  —  2.  BBiiRVi  captia. — 
J,  M  Vi  cepimua.  ^  4.  M  de  coelioribus.  —  5.  Vi  communicatione. — 
G,  BBuRVi  uro.  —  7.  RVi  et.  —  8.  RVi  vivoa.  —  9.  Vi  ex- 
penao.  —  10.  BL  omittunt:  ut  credo;  RVi  ut  credo,  quiogenti.  — 
MVi  omittunt:  ad  Dominum.  —  12  MVj  etc.,  sequentia  omittunt 
Aliofl.  —  13.  M  retinuimuB.  —  U.  Vi  quibus.  —  15  BBuMVi  c 
ffiigi.  —  IG.  B  juvarent.  —  17.  BBuLRVl  el  sacris  litteris.  — 
MVi  deatinavi.  —  19.  G;  cetera  omittuot.  —  20.  LR  Vi  Jheroeolimitani 
t^ai  —  21.  G  regem.  —  22.  BBu  RVi  Jerosolimitano  in  possessionem 

rpetoam  cootulit.  —  23.  L  in  perpetua  pOBseesJunc  cantulit.  —  24. 
tractibus.  —  26.  M  Elam  (!).  —  26.  L  Vi  dimiseruiit.  —  27.  G 
perefpini.  —  38.  MVl  omittunt.  —  29.  B  quaruni.  —  30.  L  enim,  — 
31.  L  temen.  —  33.  BBuRVl  Dominus  eam.  —  33,  L  suo.  —  34. 
Q  traderet  —  35.  BBuLRVi  Nee.  —  36.  LMVi  autem.  — 
37.  BL  omittunt.  —  38.  B  posset.  —  39.  LRVi  VS:  ut  dieuut,  mira- 
culo nobis  Dominus  subjecit.  —  40.  B  dicitur.  —  41.  B  Dens.  —  42. 
BBu  LH  Vi  gua.  —  43.  LR  Vi  dyoceai.  —  44.  BBuLRVi  abhinc 
seqaenda  omittunt  usque:  sed.  —  40.  Vi  gloriam  suam  alteri  vero  non 
dfiit  Dominus.  —  46.  G;  ceteri  omittunt. 
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qoi  •  remMserant  »  ex  Suraceni 
terant,  quod  '  foetornm  et  aeriu 
SDstinere.     PnrgaU*   civitat«,    ,1 
cum  «  nnivereo  clero  et '  anivcr 
minaribns  cum  hymnis '  et  caiii- 
actione  "*  in  die  pariflcationis  I- 
ceseionaliter  iDgresens  est  civiti/ 
rari "  maximam"   basilioam,   i, 
»irginis  cum  "  lacrimis  et  ni;ii-' 
in  qua  etiam  sedem  arcbiepisc. 
infra "   civitatis  ambitmn  '"   ^■:-■^ 
Hacbometo,   diTinum  ofBoium 
Doi  et  sanctorum  ejus  jugiter  a-' 
diebna    Bingnlia    a   sacerdofil.i.    * 
offertur.    InTenimus  antem  in  ■■^^ 
aurom»»,  argentom",   pun-         ^ 
«liam    mnltam    aopeltectilr. 
quoniam »'    malti    fnres    -i 
Domine  solo   peregrini,   in 
dientes    dcnt    Achor    (cf     ,  _ 
modnin  eicecaü"  tnnc  tem^-^ 
mam    partem    pecDuie 
partim»*    in    fluviuni    pioj. 
tätig"  quadringentorum    m-, 
et    inter    noatros"    dividM, 


^fj^ütammoB  aacribere, 
^^(■■' eonflteremnr:  non 
,«■11  ■■<■  '■0»  Balrabit 
^jirtift"'*  et  viTificat, 
.^FHiif^op«'«»!  facitet 

■  il  pmgKtionem   pecca- 
'   nobia   oiri- 


g'afm  tun  equitom  quam 
^»  [99.  Ang.  1219)  ad 
^  ji  fertitudiiie   sua '' 


l.MVl  omitt.;  BB. ' 
intollerabilem  foetorem  im  i 
S.  Va  quia.  —  4.  LE  Vr  ' 
Tl  et;  LM  et  dero  Ac-,,.' 
>i  omitt:  et  .  .  .  popi^ir, 
9.  R  hympDiB.  —  JO,  Jt  m 
M  Vi  preparari.  —  is.  n  , 
viririniB    honorem   cum    . 

äuli  devocione.  —   16. 
Bvociime  maRoa  populi 
tatis.  —    10.   ItVi    ni.- 
offfjtiir.  —  21.  JjMRVr 
vero  et.  —  23.  BnMV: 
muB.  —  26.  B  Bii  L  li  ' 
raiitnres;  BBnLMKV 
30.  H  Bii  LR  Vi    ormii,  ■ 
nostni  (um.  L  supra  m- 
homiiics).  —  31,  BBll 
ciinio  partem.  —  aa.  j^ 
Vi  aligc^iideriint.  —    ::■ 
G  comnumicatisi  L  V; 
Vi   biÄaiitinnruni.  —  ::■ 
M  Vi  niia.  —  41.  ]j  „, 


w—i 1  "on  cum 

^rialatJone,  mnlti  tarnen** 

g^nlB,   contra  hostes  p«^ 

gt^vaater"  per  ezperien- 

^  dam  Deum  ponetent " 

0  Signa  difflonltAte  anper- 

■■  ezspeetare,   aed  pan- 

^^^jtsDtibDa  et  omni   aopel- 

0m  foasatiiffl,  infra"  quod 

f  «ircitas  noeter  perfenisse^ 

I  DOBtri    anbaeqnentes  ** 

i^,„ jIb  noatria'*   ia- 

-Tfrtcmnt,  Don  fngati  fugt- 

^^m  mulutudini  poBeenius.  — 

'  _4.  JI  omitlit;  RVi   difino.  — 

*"  -   qui.   —   8.  Vi   omittft:   et 

Diflue:  Bd.  —  8.  Vi  con- 

—  10.  BBuRVi  populum 

.  M  Vi  Idmici  rero   noBtri 

ti:  inte  niinam   esaltatur 

"TT  «""'""■  ~  '*■  MVi  quodäm 

■^^i  -  16.  Vi  oinittit  —    17. 

"^.isifninl;  BBuL  propoDeiit«s i 

.^utliU^T   sed  cum  superba   ela- 

..    ^_.  _  20.  L  R  Vi  etiam.  —  21. 

■*  "^jiB^^^^'  qui  pnmuB.  — 

.-*  "Lj.  -  86,  L  de.  —  26.  B  pone- 

■"    571-^*  '""'  '"^"^  *^*'  ^'^'  "<"> 

"bETi  W^^   BubaequentibuB   cum 

•^fl,.  jlVl  nostjia   anbsequentibus 

<?*"^^;  inlhi   fosMtum,    quo.    — 

■  ""^L^  -  M.  B  paulispcr ;  L  pau- 

^  JlSrp«'!»»"^'*"''    ~    3*-  B  L  R  Vi 

"^'rawi  *'*'  '"'''""'   ''s'^  inmicis 

•'  ■   JJ»  t«^  -rertentes    neu    fugati 
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res  qnidam  ex  nostris  militibns  corde  constantes 

■  um  ^  admirantes  et  mirabiliter  *  dolentes,  ut  a 

itum   costodientes  ^,    ordinate   consertis    aeiebus 

^  militaris  disciplinam  paulatim  ^  subsequebantur, 

:e  ^    dampno   posset  ^^    reverti  exercitns.     Ubi  ^^ 

im  snbsequeniinm  Sarracenorum,  qui  nostroram  ^' 

viilnerabanty  suBtinere  nolentes^^,  relictis  sociis!?, 

uvaseront  ^^   Sarracenos.     £x  quo  factam  est,  ut  ^ 

:iu8  quam  ad  castra  nostra^^  pervenerimas ,   plus- 

X  ^^  noetrie  amisimus  ^,  qnibnsdam  gladio  interfectiB, 

,  eqnis**  suis  vnlneratis,  veP'  pre  dolore  deficienti- 

'.  tiam  ex  ^  peditibus  propter   estam  solis  '^  extinctis. 

■^m*^  solo  timore  justo  licet  ^^  occolto  Dei  judicio   in 

üonveni  exspirayerunt.   Id^^  illa^  plus  quam  ducentos 

isimns,  qnibusdam  interfectis,  aliis  '^   in   captivitatem  '^ 

.  apti    fnernnt  ^    yiri   nobiles  '^    electus  Belluacensis   et 

is   Andreas    de   Nantolio^^,    Jobannes'^    de   Arciato'^ 

enuoa  ^f  Andreas  de  Espesse  ^^,   Galtems  ^^   camerarius 

•mcia^^,   et  filims  ejus  yicecomes  Bellimontis  ^^  frater^ 

eDsis  episcopi^,  Odo^^  de  Castellione  et  multi  alii^^  et^^ 

ea   die^   coronati^    feliciter^^   ad   Dominum   migraye- 

Ego  Tero  die  illa^  absque  armis  cum  cappa  et  super- 

cnm   domino   legato   et  patriarcha,   qui  sanctam   crucem 

-^  axieruiy  et  non  placnit  Domino^   cum   suis   martyri- 


BBuLBVi  suorum.  —  2.  BBuLRVi  nimirum.  —  8.  V2  ad 
iora.  —  4.  LBVi   custodirent  ordinate  cum  ccrtis  (LR 72  con- 
1.  —  5.  B  et  militarem.  —  6.  B  omittit.  —  7.  M  V2  et.  —  8.  M 
•  t.  —  9. 0;  oeteri:  magno.  —  10.  G;  ceteri:  reverti  possent.  —  11.  M 
^isi.  —  12.  O;  ceteri:  ex  nostris.  —  13.  V2  nostros.  —  14.  BL  non 
ites.  —  16.  MBYt  Y2  socils  invaserunt;  BBuL  cvaserunt.  —  16. 
ivaderent  —  17.  G  omitt;  B  in  primo.  —   18.  M  omittit.   —   19. 
.  —  20.  BBaBVi  amitteremus.  —  21.  BBuLRVi  quibusdam. — 
BBnBVi  eorum  (om.  L  vel).  —  23.  M  et;  L  ut.  —  24.  Y2  omit- 
—  26.  MY2  utL  —  26.  M  omittit;  V2  ex.  —  27.  M  sed.  —  28. 
Vi  infamiam.  —  29.  BYi   Ibi  etiam.  —   30.  LM  lllo   autem  die; 
in  primo  bello;  Y2  lllo  autem  bello.  —  31.  LMY2  vero.  —  32.  M 
Itiritate.  —  88.  BBuLRYi  sunt  autem;  Y2  autem  fuerunt  —  34. 
;  V2  nobilet  yirL  —  86.  M  Y2  Nantuel;  R  Yi  Nantolio.  —  36.  M  Y2 
minot  J.  —  87.  BBuRYt  Arciaco;  Y2  Arches;   M  Arthies.  —  38. 
A  Y2  dominus  A.  —  89.  LR  Yi  Espeisse;  M  Espoisse;  V2  Espouse.  — 
iO.  MYsDominna;  M  Gualterius.  —  41.  LR  Vi  regis  Francie  came- 
rarius.   —   42.  L  Bellomonte;  MV2  de  B.   —    43.   M  V2    domini.    — 
i4.  BYl   et  —  46.  M  Dominus  0.;  GRtVi  omittunt.  —  46.   RVi 
multi  antem  die  illo  coronati  sunt;  BL  quos  longum  esset  enumerare. 
MultL   —  47.  LM  Y2  omittunt.  —  48.  LM  autem;  V2  vero.   —  49. 
LMY2  die  illo.  —  60.  Y2  et.  —  61.  V2   omittit  —  52.   M  migra- 
runt  —  68.  RYi  illo.  —  64.  LMR  Vi  V2  superpellicio.  —  55.  G  fere- 
bant;  Ba  ferebat  crucem.  —  66.  B  V2  Deo. 

XaltMkr.  1  K.-G.  Xyi.  1.  6 


.-  ^«..x. 


.^» 


.« 


r— .-.      Tfi      'CAre,   sed    adhuc   voluit    me 

^^  -ri'-'        Multis  *  aliis  tribulationibus 

.  ^.^        <i:Hrbiam.     Naves   enim   nostras 

.:-  •-.    - :-  '    civitatis    frequenter   appli- 

^— .vi:>   Ijrnein   grecum   projicientibus 

----•■<  *  Jicuntnr,    lapides  jaculando  ^^ 

V-.--  -jcii.'-xi^     Ex   parte    vere    terre    cum 

.  -<:^^   :;.:$  fossati  impedientibus,  nichil 

..•    -^  :i.-^  quedam  instrumenta,  que  cat- 

^^     :-.-*■*   civitatis  ^^    traheremus,    et  ^5 

r^iritf  Sarraceni,  multis^'  ex  nostris 

j<  -. -..    ki.ti^*  etiam,  nobis  *®  invitis  et*® 

.  •-    parte   terre ,    quandoque  *^    sub 

.t«:«z     i^redientos  **    non    modicum  bis ", 

..r>«'*^'a^"    solatium.       Nostri     vero     rete 

^  ..^     :.j  3is  protendentes  facti*®  piscatores 

njj^untes  *^  Sarracenos    capiebant  ^®. 

-a:v^^-:>    p".-  amplius  faceremus,  vix  excogi- 

.»^-     um   tortior   erat   civitas^^,    antequam 

t-.'^-iv    . ^^idionis  ^*.    Dominus  autem  ^*  sibi 

.^  •.  .i^.  a^Titum  ^^  autem  nostrorum^®  labori- 

v.%r..'jiis  autem  ^^    in    ipso*®,    qui   nobis  *^ 

^.-. ;     n.::*-'--^^^<*  ♦    quod  **    christianorum    im- 

•  «vic  AiWpti  tenebras  illuminando    et   in 

.\»^.i-i  ^.;.n    iilatando.     Vos    autem   sine    inter- 

,.-•■1   ;«ia  Christi,  ut  in  terra  promissionis 

-.^■..     io:-^i*  reparentur,  infideles   ejiciantur, 

..,  :*3i-*  n^uri  Hierusalem  *®,    quos  inimici 


*    >  *.  K  V  i  miserum  mc   et  indignum.   —   3. 

i  .i.v-*:  v^^luit  reservarc.  —   4.  L  et;   Bu  M  R 

...;-v*?it.  —  6.  B  inedio.  —  7.  LM  appli- 

».  ■  '    n^pulsi  sumus.  —  9.  R  pararie.  —  10. 

•■*i:r.is.  —  12.  M  V2  fecimus.  —  13.  Vi 

:      xVvS.  —  15.  BLRVi   oniittunt.  —  16. 

-.18.  M  Multis.  —   19.  BBuLRVi 

-  _M.  L  V*2  (luiiuiuo.  —  22.    L  sub.  — 

;         •t-vliobantur.    —    2.').    RVi   is.  —   26. 

■  .'."'.    tVrclmt    (H    cont).    —    27.    LR  Vi 

29.  lUiuLHVl   oinittuiit.  -     30. 

;«  "  :;rv:l.  1>  Vi   \ouK  —  32.  BBuLRVi 

::    lUv.:l.RViV2    juulo    iintoquani.    — 

;^:i.    B   cinni.    —    HG.    M  V2    «»init- 

..    ...     _  .;s.  H  nostris.  —  39.  B  rnim.  — 

■■:V:  V:    portas   iinbis    A«^j:yi>ti    miraculosc 

/.!  .^-c-.iit.  —  -12.  L  V2  i\\u'.  —  43.  L  ini- 

'_  4'>    BBuLKVi   linos;  M  in  tinos 

■  s.  ,     .1. 
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aoatri  subverteniDt '.  Tunc  acceptabis  '  sacrificium  justicie,  ob- 
l«cionea  et  holocaueta,  et  adorabimus  in  loco,  abi  stete- 
nt  pedes  ejus'  (raalm.  CXXXI,  7).  B.,  prior  Sancti  Mi- 
eliMlis,  reddidit  *  se  religioni  fratrom  minoruco  \  que  religio  valde 
KiUtiplicatur  per  universnin  mundum,  eo  qaod  expresse  *  imi- 
tantar  fortnam  primitive  ecclesie  '.  Hec  tarnen  *  religio  valde 
p«ricu1oBa  nobis  ^  videtur,  eo  qaod  non  solum  perfocti,  sed  etiam 
JtiTeD€8  et  imperfecti,  qni  sub  convoDtuali  disciplina  aliquo  tem- 
pore '"  artari  et  probari  debnissent ,  per  nniversum  mundum 
bini  et  bini  dividuatur.  Magister  "  illorum  ",  qai  ordinem  illnm 
mstitnit,  cnm  '^  veoieset  in  '*  exercitnm  nostrum,  zelo  fidel  ac- 
eenstia  ad  eiercitam  Sarracenorum '^  pertransivit  et,  cum  multia 
diebas  Sarracenis  verbum  Dei  predicasset '^  modicam  profecit  ". 
Soldunoa  aotem '^  rex  AegypU ,  ab  od '^  petiit,  ot  *"  Domino 
snpplicaret '',  q  Daten  ob  "  religioni,  qne  magia  Deo  pkceret,  di- 
Tinittia  inspiratoa  "^  adhcreret.  Eidem  predtcte  '*  religioni  tra- 
didit  se  Colinus  Änglicüs,  cleticus  noster,  et  alii  duo  de  socits 
noetTiB  "^  scilicet  magister  ^  Michael  et  domlDus  Mattheua ,  cui 
curam  ecclesie  Sancte  Crucis  "  comroiseram;  cantorem  et  Henri- 
cam et  alios  qnosdam  **  vis  retineo  *''. 

b.  Ego  autem  jam '"  debilis  et  confractos  ^'  corde  in  pace 
et  tranquilUtate  vitam  meam  finire  deaidero '".  Misimua  vobia 
daoe  purvntöB  de  incendio  Babylonio  extractos  cum  quibusdam 
ponnis  aericis  et  litteris  aliis.  Oatendite  litterae  abbati  de  Vil- 
lui.     Valete  1 

c.  NnmeroB**  bellatorum,  qui  erat  in  civitate  DamiatP,  XLV 


1 


l.  BßuLRVi  uDiittuDt  aequentia  usque  ad:  pedea  ejus,  et  le- 
fUDt:  SaluCanl  tob  aocü  (L  DOatri]  et  amici  nostri:  O  (L  Johannes)  de 
Dinanto  [R  Dinando)  J.  (L  oraittit)  de  Cameraco,  cautor  (Vi  camor) 
Miiter,  Henricus,  seneacalciiB  (Ti  sene<italciis)  ecclesie  nostre,  dominus 
Keinerua  prior.  —  2.  HVl  acceptabit.  —  3.  Qiiae  Bequuntur,  abbinc 
deaunt  lo  M  et  Vi,  quibns  cootinentur,  quae  oota  c  aupra  signavirnua.  — 
*.LRVi  tradidit  —  5.  LRVl  minorum  fratriiin.  —  6.  LVl  ex- 
presei.  ^  7.  BLRVi  et  (L  per  omnia)  titam  aposColorum  |B  L  magno- 
ruBi).  Sequeotia  usqiie  .  .  .  Magister  B  omittit,  —  8.  Vi  tum.  —  9. 
RVi  nobia  periculosa.  —  10.  RVi  omittuat:  aliquo  tempore.  —  U, 
BBuLRVt  vero,  —  12.  Bu  L  fratrtim  frater  Franciscus  nominatur, 
qui  adeo  amabilia  est,  ut  (L  et)  ab  omoibua  hominibua  veneretiir  (L 
leneratur).  Cum  venisset.  —  13.  Vt  omittit.  —  U.  RVi  ad.  —  15. 
BBuRVl  hoatium  noBtrorum  pertransire  (B  perire)  non  timutt.  —  16. 
BL  rt  cum.  —  17.  BVl  parumper  fecit.  —  18.  BL  Tunc  soldanua; 
RVi  Tum  s.;  Bu  Buldanua  tarnen.  —  19.  BBuLRVi  aecreto.  —  20.  B 
BuLRVi  pro  se.  —  21.  BL  supplicasset.  —  22,  Vi  quotua.  —  2». 
L  ipiratus.  —  24.  B  L  omiltunt.  —  25.  B  L  omittuut.  —  2ii.  B  Bu 
LEVi  omittuat.  —  27.  BL  oniittunt.  —  28.  L  qiios.  —  29.  Abhinc 
Mqnentia  desunt  in  G,  sed  extant  in  BBuLRVi.  —  30.  B  om.  — 
31.  B  coniractua.  —  32.  B  L  deaidero  finire.  —  33.  H  Noveritia. 
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bns  ^  indignum  et  miaerum  me  '  vocare 
ad  laborem  et  dolorem  reservare  '.  Mal 
Dominos  nostram  compressit  ^  soperbian 
cum  scalis  ex  parte  fluminis  muro  ^  er 
cantes  ^  sumos  repulsi  ^  Sarraceuis  ignei 
et  bellicis  macbiniSy  que  petrarie  '  dicuni 
quosdam  ex  nostris  interficientibus.  Ex 
Labore  et  expensis  ^'  fodientes,  aquis  fosft 
profecimus  *'.  Cum  autem  bellica  quedai 
tos '^  uuncupant,  versus  muros  ^^  civiti 
ignem  grecum  copiose  projicientes  Same 
vulneratis,  illa  combusserunt  Multi^**  eti 
ignorantibu8 ,  quandoque  '^  ex  ^  parte  1 
aquis  per  fluvium  civitatem  ingredientea 
qui  in  civitate^,  conferebant  solatia 
magnum  ^^  ex  transverso  fluminis  protendm 
hominum  (Marc.  I,  17)  trauseuntes "^ . 
Jam  '^  Omnibus  attemptatis,  quid  amplia 
tare  potuimus  '*.  Longe  enim  forüor  ^ 
caperetur,  quam  in  principio  obsidionis' 
soll  ^  victoriam  reservabat,  meritum  '^  i 
bus  non  negabat  Confidimus  autem ''^ 
portas  Aegypti  aperuit  miraculose ,  q^ 
perio  ^'  residuum  ^  subjiciet  Aegypti  tc  "* 
orbis^  terre  ecclesiam  suam  dilatando  '^ 
missione  orate  pro  exercitu  Jesu  Chris 
vinea  Domini  propagetur,  ecclesie  repi 
fides  restauretur,  ut  edificentur  muri 


1.  R  martiribus.  —  2.  BLRVl  nda^ 
BLRVi  ad  laborem  et  dolorem  Toluit  r- 
Vi  V2  etiam.  —  6.  LRVt  represait.  —  • 
cantes  frequenter.  —  8.  G;  ceteri:  r^ulii . 
G  inculando.  —  11.  G;  ceteri:  magnis.  - 
cartos;  L  Vi  caU>s.  —  14.  B  nostros.  — 
RVi  omittimt.  —  17.   G  miilti.   — ,18. 
nobis  otiam.  —  20.  M  Vj  vel.  —  21.  1 
23.  L  V2  quinque.  —  24.  B  L  ingrediel 
BBuLMRVi    eraiit    in   civitate,   fer* 
mapnuin  reU\  —  28.  Vi  scilicet  —  2' 
BBuLKVi  prcndrbant.  —  31.  BBal 
valobamus;  M  valeremus.  —   33.  BBu 
34.   LR  Vi    obsidionis   principio.   —   f 
tiint.  —  37.  BBu  LR  Vi  premium. — 
40.  LRV2  Christo.    —   41.  RVlVl 
aperuit ;  L  M  miraculose  nobis  aperuit 
periuin.  —  44.  M  V2  subsidium.    —  4 
orbis  tere.   —  46.  R  Vi  Jherosolima. 
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aliiB  noiTersis  m^istris  et  scbolnribns  in  civitate  Parisiensi  com- 
morantibos  J(acobus),  diviaa  permiBsione  AconeDsiB  eccieaie  minister 
mdjgnas,  taleota  sapiencie  et  sciencie  Domino  cum  usuria  repor- 
tore  *.  —  d.  Jacobus,  divina  misericordia  Acconensis  epiacopus, 
Omnibus  unicis  suis  salutem  in  Christ«  '.  —  e.  Sanctisaimo  Patri 
ac  Domino  H(onorio  III],  Dei  gracia  summo  pontitici,  J(acobua), 
dirina  permiBeione  Acconensis  ecciesie  minister  indignua,  tam  de- 
bitam  quam  devotam  cum  oscalo  pedtim  reverencium  ^ 

Postqüam  diiine  '  propiciacionis  muniSceDcia '  servomm  auo- 
rum  diutumoa  ^  et "'  multiplices  miserata  labores  Damiate  civi- 
talem,  LX  *  miliboa  pugnatorum  infra  "  civitatem  "*  absque  gladio 
et  pngna  "  interemptis,  in  manus  ChristiaDorum  tradidit  et  Tba- 
neoB  castram  '"  inexpngnabile  ",  ftigienttbus  impiis  '*  Sarracenie, 
Qemine  pereequente,  BubJBcit '^  Cbristicolie,  snccedentibue '^  pro- 
aperis  multi  ex  nostria  tantorum  bene&ciorum  tmmemorea  et ''' 
ingrati  Dominam  ad  iracandiam  provocaverunt  (Deut. 
IX,  IS)  '*  Tariis  criminibua  animas  auas  obliganteB  et'^  mniime 
spoliis  paganoram  et  thesaaria  civitatis,  ftirto  et  rapina  communi- 
tat«m  *^  eierciluB  "  defraudandi).  Quibua  iratus  Dominus  eiemplo 
Acbor  (Jos.  VII,  18 — 26),  qui  de  anatbemato  ^^  furtive  rettnuit, 
nlcione  manir^eta  in  man  et  in  terra  eos  periclitari  permisit, 
qoibnedam  eorum  a  Sarracenis  captivatis  ^^  Alii  autem "  pe- 
coniam  per  sacrilegium  retentam  **  cnm  aleis  et  meretricibuß 
Ininrioae  »ivendo  turpiter  conaumpsernnt '",  et  illa"  aordida  preda 
bonos  erentua '"  non  ^  habuit,  sed  *"  misoria  poaseasoribus  suis 
vincalo "'  excommanicacionia  °'  innodatia  fuit  in  laquenm  (cf. 
Psalm.  LXVIII,  23)  et"  ruinam  et  cum  eis  ^'  pecunia  eorum" 
f oit  ^  in  perdicionem ,  aliia ''  man  aubmerais,  aliia  mutuo  a  ae 
inricem  iüterfectia.  Ita  ista  ^^  autem  tempestate  et  tenebroso 
tempore  Talai  nominis^^   peregrini  SDpra   modam   corraperant 


l.  Gr.   —   2.   Br.  —  8.   Ä  P.    —    4.    G   diem.    —    B.  A  P  miri- 
ficencia;  R  diu.  —  6.  B  diutiaoa.  —  7.  A  P  alque.  —  6.  A  P  XL.  — 

9.  BLR  intra.  —  10.  AP  muroa.  —  11.  Gr  pugne.  —  12.  ABBrGr 
LPV  castrum  T.  {AP  Thaneir,  BLR  Thaneoa,  BrGr  Taphneos).  — 
13.  Gr  inexpupabileiD.  —  14.  B  L  B  omitiunt;  A  P  Saracenis  impüs.  — 
IG.  Br  aubjecta.  —  16.  Br  succedeotibiiaque;  Gr  secedentibua.  —  17. 
BLR  ominunt:  immemoreB  et.  —  18.  BLR  ad  iracundiam  Domiaum 
prOTOcaverunt.  —  19.  BLR  omittunt  —  20.  Gr  commuuia;  BLR 
«omitante.  —  21.  B  L  R  Dei.  —  22.  A  B  Br  Gr  L  P  R  Jericho.  —  23.  A 
B  Gr  L  P  R  alüs  maii  submersis  (Qr  merais),  aliis  muluo  a  se  intcrfectis 
(B  Br  L  R  a  se  muluo  interfectia).  —  34.  B  L  R  vero.  —  25.  P  reten- 
dam.  —  26.  A  consumaerimt.  —  27.  Ä  B  Br  Gr  L  P  R  ita.  —  28.  A  P 
«TentUB  bonos.  —  29.  Gr  omitliL  —  30.  P  aet.  —  31.  Gr  vineulis.  — 
82.  A  P  eicommunicacioDia  rinculo.  —  33.  A  Br  Gr  P  in.  —  31.  Br 
fuit  —  35.  Br  R  omittunt.  —  36.  B  Gr  L  R  omittunt.  —  37.  A  B  Gr  L 
PB  omittunt:  alüs  ...  iuterfectis.  —  SB.  ABBrGrLPR  illa.  —  39. 
Ii  nobis. 
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milia  in  prima  obsidione  illinB  preter  porToln- 
lieres,  qni  fneront  XXXV  milia  compalati,  g 
tonm,  qui  misHi  fuernnt  a  eoldano  ad  sui 
nocte  per  terram,  quoa  fere  omnes  in  maniL 
ad  honorem  sui  nomiDis  miiacoloEe  conclosii 
qaia,  dum  per  castra  noatra  in^ederentu; 
reciperentur ,  nostri  etia  percepenmt  et  C 
interfecerunt ,  et  circitor  XXX  ad  axeroit' 
ennt,  residui  vero  seae  infra  civitatem  nc< 


atqne  ' 
riati  ne- 
pedientM 

owtefflnen- 
Bei  ■ntem 
im  daienüt^ 


.    18.  April  1231.     1.   Edition 
in  Qiles,  Incerti  BDctoris  de  rebim 
dini  1846,  p.  40—60,  b)  tn^joiis 
in  d'Acherj,  Spicileg.  (ed.  I)  VIII 
III,   f.  690-592   (A),   c)    prjm. 
Donstapl.  ed.  Lnard  III  (D),  p.  >' 
bist   m.  aevi  II,    p.  1461— 14S 
(ed.  St  Genois)  in  Hirn,  de  l'aead. 
p.  19 — 26  et  (ed.  Zarncke)  in  Abi 
scbaft  d.  Wissensch.,  Leipng,  XI 
2.  Codices,  qaorum  praebent: 
Oandensis  (G,    qai    teitni  noat 
No.  654;  codex  ßraxellenaia  (Bi 
(Olim  Cbeltenbam  No  4S78),  e 
dex  Grajs  Inn  (Ot,  onde  hauRi 
f.  113 sqq.;  codex  Bornefanu)^ 
257,  cui  simillimi:  IiDgännenF^ 
f.  16—23    et   Bomanne   (B) 
{.  78—82,  b)  majorem  pütei 
risieDsis    (P),    No.    6162A, 
d'Acbery;   c)   primom   Charta 
quo    et  Zamckins   oauB    est. 
contalimus. 


ahMiitM   eru^ 

j "  pnienlo  pa» 

:en  lülitM  nortri 

r  nl   qniaqna  tIz 

mnkia  Talcmt" 


:ü*  potant,  pnpriia 

SmM  Mitaii  **,  qnü 
.-^M«*  Moue  oon- 
.^«m',  9t  einUtem 


Dei    gracia    illnstri    duci 

,  Acbonensis  eucledie  mir: 
bona  temporulia.  ut  uon  amittin 
bilibus  et  in  Christi  carissimis 
et  magistro  Johiinni  de  Nivelhi 
terisque  amicis  suis  in  partibu,- 
viua  permieHTOUo  Acboriensia  ei 
in  Domin"  salutem  *.  —  c  V- 
riHBimi.s  Stepbano  Jecano  et  I" 


vlUpeiidebant  — 

-  17.  ABBrGrLPR 
^S  8r  enim;  Br  fere;  A  P 
jS^adam:  Br  »el.  —  21. 
*:  »it  quoque.  —  23.  Gr 
\jirLPB  omnea  fere  (B 
*^  .  ae.  B  I>  £  oauttuaL  — 
■^^H.  ABBrGrLP  rema- 

th*ZSr--  8*-  A  P  aubsten- 


b  —    41.  GrLB  cle- 


1.  M  ( 


-  2.  Q.  - 
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m  Egypti   com   exercitu 

Damiate   remotus   caatra 

oiploratores  suos  ^  impios 

pretio  conducti  latitabant, 

opportanitatem ,   si  ^  nostris 

rre  molestias,  vel  per  aliquos 

pro&nos  ^  Cbristianos ,   inter 

e  ^K    Plerumqae  autem *^  hi  **, 

oniy   aliquos   ex   nostris  ^^  ex- 

eis   capita   abscidebant  '^ ;    pro 

apite  "   soldanns  Egypti*®   spo- 

Nostri  autem   versa   vice*^   de 

capiebant;  ipsi  namque*^  inermes 

:-iter  fugiebant^,   in  lacubus  palu- 

De    nostris    autem  *^    militibns    et 

longias  ab  exercitu   necessitate   ali- 

s   deferendis   vel  graminibus  ^   colli- 

vulneratis,  aliquos  eorum  quandoque'^ 

4ue  pariter  conglobatos  ^^  et  in  unum 

•ngressu  exspectare^^   audebant,   nisi^^ 

vsent.      Aliquando   autem    arte   fugam^^ 

nostris   indisciplinate   subsequentem    in- 

•  •btris  autem  pariter  redeuntibus  Biduini^^ 

agiles  posteriores  a  longo  sequebantur^^ 

IQ  ^^  si  forte  aliqnem   ex   nostris   ab   aliis 


lutur.  —  2.  GrLR  unias  diei  fere.    —  3.  BLG 

4.  G  onuttit.  —  5.  A  suo.  —   6.  A  B  Er  Gr  L 

7.  ABGrLPR  si  ex  aUa  parte  nostris  posset 

i.B  omitt.)  inferre  molestias.  —  8.  Br  extra  ali- 

:>osset  —  9.  ABGrLPR  prophanos.  —  10.  AB 

.  —  11.  R  Seminare  discordias.  —  12   Gr  vero.  — 

4.  AB  omittunt.  —   16.  Br  incaiite.  —   16.  BLR 

[jant  Tel.  —  17.  A  abscindebant  —  18.  LR  cujus- 

-  19.  A  B  Gr  L  P  R  christianorum   capitc.   —  20.  Gr 

.it  eis  (ABL PR  eis  spoponderat)  pecuniam;  Br  eis 

at,  —  21.  Gr  vice  versa.  —  22.  A  B  Br  Gr  L  P  R  ta- 

:  Br  L  P  R  enim.  —  24.  B  L  R  et.  —  26.  R  paliscosis.  — 

i'R  redpientes.  —  27.  BLR  omittunt.  —  28.  BLR 

29.  BLR  utpotc  pro  lignis   deferendis  vel  graminibus 

itabant.   —    80.   Gr   gravaminibus.    —    31.    AB  GrLR 

2.  BLR  omittunt;  Br.  nos  autem  pariter.  —  33.  BLR 

•item  pariter;  Gr  Nostros  autem  conglobatos  pariter.  — 

lam;  BLR  omittunt.    —   35.   BLR  non.   —    36.  BLR 

i   ...  fuissent.  —    37.  BLR  fugam  arte  simulantes.   — 

.indo  ...  subsequentes.  —  39.  ABGrP  Bcdewini;  L  Bede 

R  Bedninorum.  —  40.  Gr  eos.   —  41.  Gr.   sequcbantur  a 

2.  Gr  oportunitatem. 
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incante  recedentem  detinere  valerenL  Sed  ^  et  «orum  arciirü  * 
a  parte  posteriori  recedentium  equoa  Tolnorantoa  qaaodoqDe  * 
de  *  nostris  aliquos  detioebant  ^.  Ex  qno  factum  eat,  quod  plnres 
quam  tria  millia  Christianorum  apnd  Aleiandriam  et  Cajnim ' 
et  Damascum  capti  teneantar '  in  vincutis,  quorum  quidam  a 
piratts "  äarracenorum  in  mari  faerunt  capti ,  alii  in  prelio 
fuerunt '  detenti,  alii,  dura  pabulatnm  exirent,  capti¥ati '",  multi 
antem  ei  pauperibu§,  dam  ia  lacu  qnodam  non  multum  a  castris 
nostria  remoto  incante  "  piscarentur,  vel  in  ipaius  maria  "  litore 
ft  nostris  longiua  recedentes  '^  ab  '*  hostibua  in  insidiis  latenti- 
bus '^  retenti  abierunt '^  in  captivitatem  ante  faciem  aubaeqoentis. 
Quodam  autem  die  cnm  railites  "  et  tnrcopoli  noatri  cnm 
preda  magna  tam  paganorum  '^  quam  animalium  a  quodam  '^ 
OBsali  fesai  valde  et  afllicti  ^°  reverteieotur  ^',  Turci  quidam  in 
insidiis  latentes  cum  eqois  recentibus  posteriores  ex  nostrb  ug- 
gresai"  et  mnltitudine  teloram  equoa  ^*  vnlnerantes "  magnam 
nobis  damnum "  intulerunt ''^.  quibusdam"  ex  mililibus  n'.'stris*^ 
protinua  interemptis.  His '"  ergo  ^^  casibus  ^'  subalternis  eier- 
citus  Cbristianorum  quandoqne  inferior'^  ab  ^^  bostibus  captivi- 
tatis"*  et  mortis  detrimenta^  austinebat,  quandoque  superior 
inimicoB"^  Christi"  partim  truoidabat '* ,  partim  capti?atos'' 
dncebat  Quooiam  autem  Sarraceni  cauciores  eraiit  et*<*  ad 
futriendnm  prompciores,  noatroa  autem,  nisi  lunge  plures  essent 
et  JD  manifestam  *'  preemlnenciam  attenderent,  eiepectare  non 
audebant,  cum  ipsi  plueqnam  111  mjlia",  ut  diximus,    ex   nostris 


Cj 


1.  BLB  Sed  Coriarcfaadii  a  parte.  —  2.  AP  archarii;  Gr  arearii.  — 
8.  L  quinque.  —  *.  Br  es.  —  6.  A  B  Br  Gr  L  P  E  retinebant.  —  6.  G 
Cipnim;  BBrLR  Karrum;  Gr  Karum;  AP  Kairam.  —  7,  Br  teneren- 
tar.  —  6.  B  L  B  pyratiB.  —  9.  A  B  Or  L  P  R  oniiltiint.  —  10,  Gr  de 
pabulatim  (I)  exirent  caplivatem  (1).  —  II.  Gr  omittit.  —  12.  LB 
mari.  ~  13.  B  L  ß  receMisacnt.  ~  14.  AP  latitanübuB  retenti  abie- 
runC;  Gr  in  insidiis  ab  hostibus  latentibus  .  .  .  retenti.  —  15.  BLB 
capitati  sunt  (cetera  deaunt:  abierunt  .  .  .  Eubgequcntis),  —  16. 
G  tabierunt,  —  17.  BLB  miliWa  nostri  et  turcopuli.  —  18.  BLB 
captivorum.  —  19.  G  qiiadam;  P .  quo.  —  20.  BLB  omittunt:  et 
afflicti.  —  21.  L  ct.  —  22.  GrLR  agreasi.  —  23.  BBrGrLB 
noatroa.  —  24.  A  P  vulneranies  eqiioa.  —  25.  Gr  L  P  E  dampnum.  — 
26.  BLB  contiderunt.  —  27.  A  P  militibus  ex  nostris;  Br  autem.  — 
28.  ABBrGrLPR  probia  (Br  plus)  valde  et  in  amiia  (Gr  marinis) 
■trenuis  ab  ipsis  partim  captis,  partim  interemptis.  —  29.  ABBrGrL 
P  B  Sic  —  30  Gr  ergo ;  ÄBBrLPR  igitur.  —  31.  BLR  aubaltemia 
casibuB  ezercituB  Chrisüanoriini.  —  32.  A  inferiorum.  —  33.  Gr  omit- 
tit. —  34.  Br  captiratis.  —  SB.  P  detrimenti;  Br  delrimentum.  —  36. 
Ä  Br  Gr  P  cruda.  —  37.  B  L  E  omittunt.  —  38.  A  P  trucidabat  partim 
et  partin.  —  39.  BLR  captitabat.  De  Sarracenis  autem;  Gr  captivos; 
Br  captiTabaL  —  40.  Gr  omittit.  —  41.  Br  manifeste  preemiaenciam 
hoc  attenderet.  —  42,  A  Br  Gr  P  ei  nostria,  ut  dictum  est  (A  P  in  vin- 
culia),  detinerent,  vii  mllle  ex  ipata  detinebamus  captivos. 
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v-ni,   vix  mille   ab  ipsis   detinebamus   captivos. 

>;m    frequenter  ^  ad  nos   aliqui   spontanei   per- 

ixmen  ^   Christianorum   Titam   duram   nimis '   et 

s  ^  eo,  quod  inter  suos  quicquid  libebat,  licebat, 

manere  ^  non  sostinebant,  sed  ad  consuetam  im- 

^^anorum  revertebantur   a  nostris  ®   occulte    rece- 

ijstris  aatem  vice  versa  ^^  quidam  miseri  et  ^^  ab- 

ii   paganorum   sponte   transibant ,   ut  ^^   commessa- 

xuriis  et  ^'  obscenis  voluptatibus  passim   et  absque 

liccione   defixi   in   fecibus  suis   fedarentur 

2).   Qnoniam  ^^  antem  soldanus  Egyptins  ^^   multos  ^^ 

:ipostatis  recepisset,  infidelitatem  eomm  ^^   et  animi 

non  ignorans  astute    eis    usus   est^^  mittens   eos   ad 

'  regDi  sui  partes,  unde  nunquam  reverti   valerent  ^, 

'^  adeo  yiles  inter  Sarracenos  habebantur,  quod  ^^  vix, 

ram  vitam  ^^  sustinerent  ^^  ipsis  ^^  tribuebatur  neque '® 

-piciis  soia  recipere  volebant,  sed  ^^  eis  improperabant^, 

^icut  mall  Christiani   fuerant,   ita   Sarracenornm   legem 

.    bene   observarent  '^      Soldanus   antem  ^^   Egypti   modis 

procarabat  ^,  qualiter  uostros  posset  molestare    et  exer- 

;i  <ätram  in  plures  partes  divisum  debil iorem  reddere,  unde 

'.  it  fratri  suo  Coradino,  soldano  Damasci  ^^,   quatinus   circa 

-'    Acconenses   municionem   novam  ^^,    que   castrum    pere- 

.  >im^    dicitur,    obsideret^^.      Ex  ^^   quo   factum    est,    quod 

de  exercitu  nostro  ad  castri  subsidium  festinantes  abierunt 

<luod  Acconenses  ad  exercitum   nostrum   non   venirent   ante 


I.  ABBrGrLPR  ad  nos  aliqui  (6  sponte)  transibant  (AP  spon- 
.'  i  pertransibant).  —  2.  L  cum.  —  3.  B  L  R  nimis  duram.  —  4.  A 
■  arctam.  —  6.  G  indicantes.  —  6.  A  B  Gr  P  nobiscum  manere.  — 
•  A  B  Gr  L  P  R  consuetas  immundidas.  —  8.  A  B  Br  Gr  L  P  R  nobis.  — 
-'.  Br  redeuntes.  —  10.  BBrLR  yice  versa.  —  11.  Br  atque.  —  12. 
jr  et  in.  —  13.  BLR  omittunt:  et  .  .  .  passim.  —  14.  BLR  omit- 
tuüt  —  15.  BLR  Quorum  soldanus  infidelitatem  non  ignoraus;  Br 
cum.  —  16.  ABrP  Egypti.  —  17.  AP  omittit.  —  18.  Br  illorum.  — 
19.  Gr  levitatem  animL  —  20.  BLR  omittunt.  —  21.  BLR  misit  ad 
eis  remotiores.  —  22.  BLR  pnssent  reverti.  —  23.  BLR  inter  Sarra- 
cenos adeo  viles  habebantur;  Gr  adeo  viles  habebantur  inter  Sarra- 
cenos. —  24.  P  qui.  —  25.  B  vitam  miseram ;  L  R  miseram  sustenta- 
rent  vitam.  —  26.  A  B  Br  Gr  L  P  R  sustentarent.  —  27.  Br  illis.  —  28. 
GrLR  nee  —  29.  BLR  per  fidei  notam  eis  (R  eis  notam).  —  30.  B 
LR  omittunt:  quod  ...  Soldanus.  —  31.  P  qui.  —  32.  Gr  custodirent; 
Br  asservarent  —  33.  BLR  igitur.  —  34.  AP  parabat.  —  35.  BLR 
Dtmasd  soldano.  —  36.  BR  Achonem;  L  Athonem.  —  37.  B  novam 
munidonem.  —  38.  B  Br  L  R  peregrini ;  A  P  Peregrinum.  —  39.  Gr  ob- 
ndere.  —  40.  BLR  Unde  multi  nostrum  ad  castri  subsidium.  —  41. 
BLR  Achonenses  nullum  ex  nostris  ante  (LR  autem)  Damiatam  auxi- 
liom  prebuerunt,  sed  et  galearum  multitudinem. 


ASA.L.EKTES. 

Ditmiatam '.  Atii  autem  fratri  suo,  qaem  '  Seraph^  nofflinant  *, 
qui  princeps  est  regni  Calaph  *  in  terra  AaByriornm  *,  predictas 
Boldamis,  domiDUS  ejus,  precepit,  quatioos  circa  partes  Antiochenas 
Bt  Tripolitanae  '  cum  eiercitu  buo  moraretnr,  ut  ei  partibua  illis 
nnllum  possemuB  habere  *  succuranm  ",  aed  et  "*  galearum  mutti- 
todinem  "  in  mari  poauerat,  ut  traneitnin  peregrinoruiu  et  mot- 
catoruro  impediret  et  aoxilio  eorum,  qui  in'"  Cjpro  commorantor", 
Chriatianormn  Doa  privaret  In  bargiis  '^  et  galeonibua  multitn- 
dioem  pugnatornm  '^  circa  castrum  Taphneos  '^  et  in  laca  maximo, 
qui  '^  ei  Dua  parte  fere  nsque  ad  caatra  noatra  p roten debatur, 
posaerat.  Inteiea '"  autem  ex  utraque  parte  ci?itatis '^  Damiate'" 
Beduinos "  et  Tuicopuloa  et  militeä  multos '^  babebat,  nt  exer- 
citum  Dostrum  multipllciter  expegnaret,  et  ita  ^^  prediclis  ^*  VII 
partibufi  nus  iufestuodo  ^^  acpteapHces  nobis  ioferebat  molestias. 

Dominus  autem  sui  popali'^  alflictiunem  respicions  (Eiod. 
IV,  31)  derelictos  non  dereliquit  (cf.  1  Geg.  XII,  22),  sed  cle- 
menti  bonitate  coneolatus  est  *^  adeo ,  quod  exercitus  Domini  re- 
fipectu  ejus,  quod  ante  fuerat,  quasi  claustrum*"  m>jnachorum  vi- 
deretur  *".  Confeetim  ergo  *"  fervore  Spiritus  *'  acconei  et  sa- 
niori'*  usi  consilio  omoos  publicas  meretrices  ab  exercitn '* 
recedere  coegorunt^*,  si  quas  autem  ultra  terminum  prefixum  et 
diem  aGBignatam  reperiebant,  per  medinm  cnatrorum  faciebant 
fustigari    et    plerumque    ferro    calido    adnrentes    causticum  ^*    in 

1.  AP  ante  Dainialain  non  venirent.  —  2.  A  qui.  ^  3.  P  So- 
raph;  Br  Seeaph.  —  4.  A  iiominatur;  Gr  nominavit  —  5.  AP  Sa- 
Uph.  —  6.  Gr  Assiriorum.  —  7.  Gr  AntiochJe  et  TiipoÜs.  —  8.  A  P 
haberemUB.  —  9.  Gr  recuraum.  —  10.  A  P  Set.  —  11.  Gr  in  mari 
multitudinem.  —  12.  A  P  omittunt.  —  13,  BLB  morantur.  —  14.  Or 
larges  (I);  ABGrLPB  preterea.  —  lö.  Qr  pagnatorum  multiiudi- 
nem.  —  16.  ABLPR  taatra  Tbaneos.  —  17.  Bt  qui  prima  parte.  — 
18.BGrLR  In  terra.  —  19,  0  dritaa  Damiata.  —  2ü.  ABLPR  civilati» 
Damiette.  —  21.  BLR  Beguinos,  Turcopuloa;  AP  Bebdunos  et  IHir- 
copiilos  multos.  —  22.  R  multos  milites.  —  23.  R  omittit  —  24.  Gr 
predicti.  —  25.  A  P  infestandos.  —  26,  AP  respiciens  suj  afflictio- 
Dem.  —  27,  ABBrGrLPR  dcsolatoa ,  quibus  tandem  (Gr  tarnen) 
teiacio  dedit  intelleetnni,  üt  {LR  cmittiint:  In)  IribiilBcionibua  (BLR 
omittunt:  et  variia  periculig]  damareot  ad  Dominum.  Quanto  (BLR 
omittunt:  magis)  Eiquidem  paucitatem  suam  bumano  subsidio  destitutam 
conspexerunt  (Gr  conapicerent;  Br  aspeierunt),  tanto  firmiua  de  aupernig 
auiilium  exapectanles  spei  sue  anchoram  (Qr  ancoram)  in  Domino  pro- 
jecerunt.  Interiua  (Br  Interea)  emm  a  Domino  visitati  et  divine  pre- 
djcacionia  sermonibus  animati  revertent«s  ad  cor  et  penitenciam  (L  pri- 
mas)  agentes  (A  P  et)  caufitentea  peccata  siia  mutati  sunt  in  virum 
(BLR  populum)  alterum  adeo,  quod  (BLR  eorum  obsidio,  que  priua 
videhatur  prostibulum  quasi  claustrum)  exercitus  Domini.  —  28.  B  L  R 
nunc  Tideretur  monacborum.  —  29.  AP  videbatur.  —  30.  AP  omit- 
tunt; BBrLR  igitiir.  —  31.  Gr  Sancti.  —  32.  BLR  saniore.  —  33. 
BLR  propulerunt.    Publico.  —   34.  Gr.  coegebant.   ~  35.  A  Br  Gr  P 
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EroDtibua  imprimebant  Publico  insu  per  odicto  procIamari  pre- 
»ptnint  ',  ne  quis  cansa  '  potacionis  ^  tabenias  freqaentaret  vel 
decioiuin  sive  *  alearum  luaibus  aperam  daret  ^  certam  peuunie  '' 
p«iiaiD  '  transgresaoribus  ^  infligenteB.  Ltitrooibus  autem  et  ho- 
mieidis  ^  et  aliis  üceleratis  viris  "*  noo  parcebant  XU  consitiarii" 
cum  mariscako  "^  domiai  Legati,  qui  malefüctorcs  punire  jara- 
utDto '^  tenebantiir ;  predicadoDibus '^  autetu '^  divinis  et  salu- 
ütibas  maDdatia  libenter  et  bamilitor'^  intendentes,  quod"  aure  '^ 
percipiebant,  operibus  adimplere  '^  eat:igebaDt.  QaoDiain  autem 
piDci  Talde  in  exercita  remanserant  pugnatores,  absque  magno  et 
isnitestö  periculo  contra  Sarracenorum '"  multitudinem  coogtedi 
DUB  Talebant,  interea "  autem  ^^,  quod  poterant,  devotisaime  '^ 
ftciebant;  civilas  populabatur,  construebantur  "  eociesie,  edificia 
retnsUte  dirntu  reparabantur  ".  sentinabant*"  agros,  plan- 
tabant  vineas  (cf.  Jes.  XXXVII,  30)»',  civitatem  undique 
maniebaiit 

E^  parte  antem  oppoaita  civitati  super  flumen  ''^  Nili  ad 
coatodiam  portus  et  navinm  mirabilem '^  cum  maximo  labore  ^^ 
construzerunt  municioncm  omnes  a  majore^'  usque  ad  minorem'^ 
super  ^  Collum  et  humeros  eabulnm  deportantes  et  Iq  ddo  loco  "* 
eoDgregantes  quasi  ^  collis  similitudinem  altitudinem  ^^  ereierunt 
terre  argilloso^'  mnro  ^^  sabulum  concludentea  *".  Non  enim  in 
Egjpto  lapides  reperiuntur,  niei  a  portibua  Cypri  vel  Syrie*" 
com  labore  magno  Davigio  *'  deferuntur  *'.  Construierunt  Igi- 
tar "  quafii  ineipugnabile  caatrum,  quod  fusdoreu  vel  petrarias " 


1.  BLR  fecerunt.  —  2.  B  circa;  AP  jam.  —  3.  A  iiotacionem ; 
P  potactoDum.  —  4.  BBrLR  aeu;  Gr  veL  —  5.  BLR  iDtenderet.  — 
6.  BLR  pecuDiaui.  —  7.  A  summam;  BLR  omiUuut.  —  8.  BLR 
transgrcBsoribuH  infligeiites  (L  affligentes)  penam.  —  9.  BLR  homi- 
ddüa.  —  10.  BrGr.  celeratis  viris;  BLR  sceletibuB  inquiDatia.  —  11. 
Gr  consularü;  BLR  Duodeciin  etant  cousiliarii.  —  12,  BQrLR  uiati- 
■callo.  —  13.  L  jurato.  —  H.  Gr  predicatoribus.  —  15.  A  P  omit- 
tunt.  —  16.  BLR  umittunt;  et  humiliter.  —  17.  BLR  que.  —  18.  A 
«uttm;  BBrLR  auribua.  —  19.  BGrLR  implere.  —  20.  BLR  hos- 
tinm,  —  21.  Gr  Item;  ABBrLPR  Interim.  —  22.  BLR  vero.  — 
23.  BLR  alacriter.  —  24.  A  P  construebant  ecclcaias.  —  2D.  A  P  re- 
parabant.  —  26.  Gr  Hpminaverunt  ...  planlarerurit.  —  27.  ABLPR 
Tineaa  plantabant.  —  2B.  ABLPR  Buvium.  ~  29-  BLR  onittunt: 
cum  ...  labore.  —  30.  AGrP  labore  maiimo;  Br.  labore  magno.  — 
81.  Br.  minore.  —  32.  BL  miniraura;  Br  majorem.  —  33.  ABürLPR 
■upra.  —  34.  Gr  unum  locum  —  35.  ABrP  in  collis;  BLR  quod 
(LR  ad  inatar)  instar  colli»  alt!  erexerunt;  Gr  quasi  in  coUis  et  simili- 
tudinem coroni  altitudincm  terre  crexerunt.  —  36.  A  Br  P  Toroui  alti- 
tudiaem.  —  37,  Gr  arcilloao;  BLR  argillose;  AP  terre  argillose 
muro.  —  38.  Gr  modo;  L  et  muro.  —  39.  Gr  eludentea.  —  40.  Gr 
Sine.  —  41.  LR  ümittnnt.  —  42.  ABBrLPR  deferantur.  —  43.  R 
ßtnittit.  —  44.  Gr  pecunias. 
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ANALEKTEN. 


Bon    timeat  ^   neqae  ^   ignem   grecum. 
lig^eam  mire  altitndinis  erexerunt '  noi 
sionem,  sed  at  navigantibus  Damiatam 
motis  appareret  ^    Construxerant  nihil 
lacus  ^   de  quo  superius  fecimus  menci 
Damiatam  ^^  et  castrum  Taphnis^^  mo' 
yant^^  nostri  vulgariter  appellant^^   < 
supra  modum  doluerunt^^.    Infinita^^  y* 
dancia^^  exercitum  Dostrum  reddiderni. 
bargis^  ot  galeonibns  sicat  prios  exi 
Sarraceni  molestare  ^^     Aliorum   ant 
bis   Dominus  ^^    contulit^^    abundan* 
precio  '^  milites  nostri  *^,   alii  panpi 
stentari.     Cum^^  igitur  quatnor  mu* 
Damiatam  scilicet^^  et  Taphnis'^  i 
castrum  Boutavant^  in  lacn  '^  am} 
in  melius  crescente,  inimicorum^ 
in    deterius    profluebat^^,    presert 
pugnas  *^   et   dissensiones  ^^  habei 
nus,  qui  castrum   peregrinoram  ^^ 
fusione,    multis^^    ex    suis    intei 
antem^^   ejus  dictus^'  Seraph  a* 
terram   suam  invasisse,    a  parti 
coactus  est  recedere  **.     Hie  *■ 


1.  A  timeret;  Gr  teneant  — 
rant.  —  4.  R  omittit  —   6.  Br  i 
maximi.  —  8.  BLR  quem  supra 
nicionem.  —  10.  Gr  Damiate.  — 
12.  P  Buttivant;  BBrGrLR  Bu^ 
nostri  B.  appellayenmt;  Gr  quai 
A  B  Br  Gr  L  P  R  eo  quod  mazini 
(Gr  revertcntes)  infinita.  —  16. 
Gr  pisscium.  —  17.  BLRomitt 
ruptus  esse  videtur).  —  19.  G  ■ 
super.   —  20   ABBrGrLPR 
molestare  uon  poterant;  Gr  Ba 
L  R  eciam.  —  23.  B  R  Domiii 
24.  Gr  attulit.  —  25.  Gr  hal) 
Gr  ut.  —   27.  B  L  R   precio 
tari.  —  28.  Br  ot.  —  29.  B ' 
31.   BLR  Thaiiim;    Gr  Ta; 
ncm.  —  33.  Br  zabulo.  —  : 
35.  Gr  loco.  —  36.  Br  crui 
geiis  ad  occasum.  —  38.  1. 
41.  B  dissrntacionps ;  LR 
pcregriniiiu.  —  44.  Gr  obsi 
multis  intorfoctis.  —  47.  I 
BP  omittmit.  —   50.  G  .1 
52.  Gr  soi't'dore.  —  53.  A 


•i'O. 


.!iim 


/   Chan- 
..    U  exit; 
-  7.  BBr 
ia*;acum;    Z 
. .  flumen.  — 
» /  convocans 
^  ainyocatis. — 
,  Z  Ventura.  — 
.  —  20-  Gr  re- 
Br  brachio  iitro- 
:  Fi  R  enm.  ~  26. 
l;im.  —  28.  BLR 
Ml.  —  29.  BBrGr 
'ibilem  Tnlde.  —  32. 
—  38.  Br  Chanchana 
.iia,  rex  Peraarum;  Z 
.  —  34.  Gr  iia.  —  85. 
7.  Z  regen  aliquem.  — 
■i  ...  tanen.  —  40.  B 
•  id  rex  Israel  filium  ha- 
rt Tiribua  impotentem. 
Hin   sibi    mitti   precepit. 
-dum  Tiris  sibi  fidclibus 
-am  deosculans  grataiiter 
^   Persidis    spedosissimum 
.tt,  Deo  rem  aliter  dispo- 
.-.    Expletis  diobus  paucis, 
ad  eum  rcvertentos  super 
;.id  imprudonter  egissot,  im- 
mortom   ovascrut,    cujus 
,  t  noctr  quadrafdinta  Icugas 
tempore  fratre  rjus   majore, 
Ol  acciamaciouo  popnli  totius 
i,i  iixorem  {,h  uxoro)  tilia  rejris 
iiidiose  res  gostas  veferain.  cuu- 
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i,  qui  nullius  yaloris   est". 

-is  ^:  „Mittamus   fratri   sno, 

lamus  ^  eum  et  sie  ^  de  no- 

crgo  ^^  nuncios  suos  ad  regem 

.  Ltrem   suum   mitteret,   quia  ei 

Ute   promovere.     Frater   vero  ** 

.  ^^,   cum   quibusdam   fidelibus  ^^y 

atrem  suum  ad  regem  prefatum^® 

0  de  fratre  suo.   Yeniente  antem** 

atus  est  yalde  rex  de  adventu  suo. 

.1    ante    eum  ^^    eumqne   devotissime 

s   eraty    quem    statim   ut   vidit   rex, 

^  ^^  regis ,  quarum  una  erat  filia  regis 

A  "'^y   patris  *^   David ,   altera   erat  filia 

tilinm  habebat,  qui  yocabatur  Philippus. 

u^  voö*®  timetis  Deum?     Puer  hic'^  sub 

,>uit^'  et  est   sub   umbra   vestra   et   pedi- 

.  '»stra  **,  et  ^  vultis  eum  ^®  morti  tradere  '^ 

vobis  annunciatis  videlicet  pro  bis,  que  vobis 

aiinui  fecistis  et  interfici?''    Et  valde  istud '® 

uxores  ejus^S  quarum  ^^  una  erat  Cbristiana, 


.«■ 


1  finita  gendum  plurimarum  multitudine  (L  populi  . . . 

arum,  cur  ad  ejus  moitem  aspirasset,  bellum  indixit. 

litu  8tto  Persicas  partes  ingrcsso  Chancana  rex  ex  ad- 

■  inutua  cede  sese  in  vicem  tote  fere  die  detruncantibus 

.1)  res  fugiens  capitur  vi  aurcis  compcdibus  astrictus  in 

11  super  cumim  deducitur.     Subjugavitque.  —    41.  Gr 

am:  Rex. 

vum.  —  2.  DZ  omittunt:   qui  ...  David    —  3.  BrDGr 

;.  Gr  prefatus  rex.  —  6.  Br  suis.   —   6.  D  eum  nobis.  — 

t.   —  8.  Br  occidemus.  —  9.  Gr  de  ipso  nomine;  DZ  de 

10.  BrD  liberabimus;  Gr  deliberabimus.  —   11.  DZ  pre- 

idtur.  —  12.  DZ  omittunt.  —    13.  Z  videlicet  frntrem.   — 

/    volebat  ei  benefacere;   Br   ei   volebat   b.    —    15.   BrGr 

-  16.  Br  David;   Gr  suis.   —  17.  BrDGrZ  suis.  —  18.  DZ 

-  19.  Z  Persarum.  —  20.  D  Z  ignorans  pravum  ejus  consilium 
liium  cjos).  —  21.  DZ  omittunt:  quid  ...  suo.  —  22.  DGrZ 
t.  —  28.  Z  autem.  —  24.  Br  D  Gr  Z  coram  eo.  —  25.  D  ejus.  — 

A  ipfdos.  —  27.  D  Israelis.  —  28.  Z  fratris.  —  29.  Br  Chanichi; 

•  anid;  Z  omittit:  ex  . . .  Que.   —   30.  D  Neque  tu  times  Deum? 

•ttit:  Neque  ...  Deum.  —   31.  D  iste.  —   32.   D  sub  tide  vestra 

■s  venit;  Br  Gr  ad  vos  (Br  nos)   sub   tide  vestra  advenit  (Br  ve- 

—  88.  Z  pedibusque.  —  34.  Br  D  Gr  tapotum  vestrum ;  Z   tapete 

irum.  —  86.  D  omittit  —   36.  D  Z  pro   nichilo.    —   37.  D  Z   onüt- 

•it:  pro  ...  interfid.  —  38.  Gr  dixit  vobis.  —  39.  Br  ei  illud.  —  40. 

'  Gr  d  improperabant.   —   41.  DZ  omittit:  uxores  ejus;   Z  omittit: 

xi^res  . . .  oic.  —  42.  D  nam  una  earum  Christiana. 


ns  wimmmiäam  lnb«it  m  avie  >■•  «t  *  MiiiiinTit»  t«i  de  hoc 


Ib  ctmtimntik  ^  pwr  eoi  ins  tfnfainl  «t 
firiM  per  fiM  ei  secieB*  equISTH*  tnir^mla  leeKae^* 
tnlai  ffrepenie "  redüm  tmam  eqeiUlMi  ene^  Bslndo. 
Aueeieiiit  **  eatea*^  ad  regea  acribe  et  aetielep  an  ii^fo- 
fersBtee  ei**,  qeod  aale  fKerai,  qua  ipam  re£ra  perwiaf  ■t", 
Bex  '^  ia  costiaeBti  penHeBa  de  ^  eo,  q«od  feeant,  waü  poei 
em  ceiaeife  eqintea^,  vi  emi  appreiieadereBt'*.  Qmb  in- 
▼enre  hob  potoeraBt;  eraaermi  eBim  TduBtate  Donai^.  Do- 
■881**  TeBit  ad  ternuB  fratria  aaL 

Poet  bee^  apeeio**  tnam  annoiiiB  BortaBa  eat  firafter  9jm 
eaneaqne^  de  regno  coBTeDennit  **  ib  dbbm"  degenBBtqoe 
ipaoai  iB  regeai  ipaomm'*  pro  eo,  quod^  Tidebaftor  fonMaos» 
dieeretaa^  et  augBaoimBa '^ ,  et  Tirtote  diriBB  praso  boBo 
esiae  *  prooioTenuit  ^  eom  ib  ordinem  aeeoadoB  eeaaBetodiBem 
predeeeeacmm  aoonmi  et**  deinde  mixeniBt  eom  ib  r^geiB, 
deiBde*^  eopolaTennit  ei  ib  nxorem  filiam  regia  Damaf hagi  *. 
Et  iB  taBtom  ipae  laboraTit,  qood  geatia  maxiaiaBi  ^  eopiaai  coa- 
gregant,  qoam  otiqae  nemo'*  diaimierare  poterat,  et  eqaitant 
aaper  terram  Chaacbaaa'*,  regia  ^  PeraarauL  Cai  prefiitoa  rex 
CbaBchaaa  ^^  Peraarom^  occurrit  cum^  maltitadiae  maTima^, 
et  ad  iaTieem  pogaaTenmt.  Sic  yoluatate  diTiaa  et  aaxilio  TiTi« 
fiee  emcia  rex  David  prefaloit  ipeamqoe  deficit,  et  la^or  para 
geatia  ejoa^  oceiaa  foit  pieter  qoosdam,   qoi^   layacro 


1)  D  amiU  ridelicet.  —  2)  Br  D  Gr  patris  ipsias.  —  8.  6r  erat.  — 
4.  D  Z  omittojit:  et  . . .  esset  —  5.  Br Z  Deinde.  —  6.  D  Z  dimisit.  — 
7.  Z  Tero.  —  8.  D  Z  per  noctem  et  diem.  —  9.  Z  omittit.  —  10.  Z  ez- 
plerit.  Post  hoc  accessemnt  —  11.  6r  properavit  sonm  reditam.  — 
12.  DOrZ  omittont  —  18.  DZ  Post  (D  om.  hoc)  accessemnt.  —  14. 
DGrZ  omittont  — ^  15.  Z  omittit  —  16.  Gr  permisit  —  17.  Gr 
antem.  —  18.  Gr  ex;  DZ  omittunt:  de  .. .  fecerat  —  19.  Z  omittit  — 
20.  Z  sie  puer  erasit  divina  voluntate.  Deinde  yenit  —  21.  DGr  di- 
Tina;  Z  dlrina  Toluntate;  Br  erasit  enim  voluntate;  D  addit:  ubicon- 
qae  enim  (edam?)  hospitabatur ,  gentes  ilüus  regionis  conflnentes  ad 
eum  mirantes  (lege :  mirabantur)  de  reditu  suo.  —  22.  Br  Gr  Z  Deinde.  — 
28.  Z  omittit  —  24.  Z  spacium.  ^  —  25.  DZ  omnes  vero.  —  26.  D Z 
convenientes  elegerunt  ipsum  (Z  in)  regem.  —  27  Br  Gr  eum.  —  28. 
Gr  eomm.  —  29.  Gr  ipse.  —  80.  D  d^rtus.  —  81.  D  magna  nimis  a 
Tirtute;  Z  per  vitutem  divinam.  Primo.  —  32.  Gr  homine.  —  88.  Gr 
promoTit  —  84.  DZ  omittunt  —  35.  BrD  demum;  Z  post  bec  — 
86.  Z  de  Machachi.  David  vero  in  tantum  laboravit  —  87.  BrDGr 
maxime.  —  88.  D  omittit ;  Z  dinumerare  nemo  poterat  et  invasit  terram 
C.  —  89.  Gr  Chancbana;  Z  Chancbara.  —  40.  D  videlicet  regia.  — 
41.  DZ  omittunt;  Z  omittit:  Ch.  Persarum.  —  42.  Gr  Persarum Chan- 
cbana. —  48.  DZ  in.  —  44.  BrDGr  magna.  —  46.  BrGr  sue.  — 
^^^  DZ  se  lavacbro  baptismatis  abluerunt 
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matifl  ablati  sant     Captne  est  enim  '    rei  Persnnim  ChanchaDa  *  I 

pradictns    et  aureis    compediboa   aatrictua  *   et '   super   curram  *  ■ 

dactDS  *  captivDs  '  in  terram  regia  DaTid  *. 

PtedictuH  *  rei '"  David  eubjogavit  sibi  "  terram  "  illins, 
qood  '*  regnuiD  voCatur  "  regnum  '*  regia  regum  '*  Sarraceaonim, 
in  quo  "  sQDt  Hsiaginta  quatuor  magoe  "  civitates  '^,  qaarum  '** 
una  vocatur  Damagalcba",  alia  Caaabar  **,  alia  Lakehe1ecb'^ 
Helecb",  BisaibeheJech  "',  Chaten'*,  Asguehent*',  Cbaogent'*, 
Bakara '^,  Samarcbanda ,  Fbargana,  Agayna'".  Item  a  Cuiir^' 
ugqne"  Pbargaoa^^  Bont  X  diete,  a  Pbargana  ueque  ad^  Cbao- 
gent  '^  alie  X  diete,  a  ^  Cbaogeot  ^'  ueqne  Bacbara  "^  XX  diete, 
a  Bacbara  '^  usque  Xarmicb  "^  VIII  diete,  a  Xarmicb  *'  usque  ad 
Bokaricbi*'  X*^  diete,  a  Bokaricbi  usque  Bd**Alucbi*^  X  diete, 
it«m**  a  Xarmicb*^  usque  ad  Bellosacum*^  X  diete.  Postmodum*" 
lenit  rei  Darid  ad  terram^,  que  dicitur  Älanar'*',  qoe  est  io 
conGnio  lodie^^  la  p^ovi□cia'^  ubi  est  prefata  clvitas  Ataanar^*, 
aatit  taute"  cJvitates,  qiias^  diuumerare  nemo  passet.  Ci- 
vitas",  in    qua  rex  Persaium    moraii    conaneverut ,    Gafne^    vn- 

1.  Br  etiam;  DZ  eciam  dictus  CbaDchaoa  (Z  Chauchara)  rex 
Persarum  et  aureU.  —  2.  Gr  Chaochana.  —  3.  Gr  ccnstrictUB.  —  4. 
D  Z  omittunL  —  5.  D  currua.  —  6.  D  est.  ~~  7.  Gr  omiltit.  —  8.  Z 
omittit;  regis  David  et  legit:  Israel.  —  9.  B  Subjugavitque  rex  pre- 
dictus  David ;  L  R  Subjugavitque  aibi  rex  predictus  (R  predictus  rex) 
David.  —  10.  Z  Sic  —  11.  BGr  omittunl.  —  12.  BrDGrLR  totam 
terram.  —  13.  BLR  que.  —  14.  Gr  omittit;  quod  vocatur,  —  15. 
L  regnum  regnorum  Saracenorum.  —  16.  B  regnum,  —  17.  Z  tu  ipso 
regno.  —  18.  B  Gr  omittit;  Z  et  proteuditur  in  septuadinla  et  octo  dietas. 
Et  venit  rex.  —  13.  D  civitates  magne,  —  20.  BLR  omiltunt:  qua- 
rum  ...  PuBtmodum.  —  21.  D  Damagatha.  —  22.  Br  Cbaaabar;  D 
Ctaasahar;  cetera  desuut  usque:  a  Chasahar.  —  23.  Gr  Latehelicuiu 
alia.  —  24.  Gr  alia.  —  25,  Br  Beasibehelech;  Gr  et  c.  Chacen.  —  26. 
Br  CbauD.  —  27.  Gr  AsRuIient;  Br  Nasguehent.  —  28.  Gr  Caagenl.  — 
29.  Br  Gr  Bachara.  —  30.  D  Sunt  a  Casabar  usque ;  Gr  Et  a  Tenna- 
sagar  usque.  —  31,  Br  Casahar.  —  32,  Z  ad.  —  33.  D  Phatnaga.  — 
34.  BGr  omittuDt.  —  35  D  Chaegunt;  Gr  Caogenl;  Br  Chaogeu.  — 
36.  Gr  Buchara  ueque  Zarunch  et  usque  ad  Botarii^bu  decem  diete,  a 
Bacbarjgi  usque  ad  Abaar  decein  diete.  Item  Arariineh  usque  Beta- 
sarcum  decem  diete.  Postuioduui.  —  37.  D  Cbaegunt;  Br  Chaogen.  — 
38.  D  Racbaram.  —  39.  D  IU((ani.  —  40.  D  Oumarith;  Gr  ZaruDch; 
Br  Zarmicb.  —  41,  D  Gamarith;  Br  Zarmich.  —  42.  D  Bocharith;  Br 
Abocharich.  —  43.  Br  IX.  —  U.  BrD  omittit  —  4ß.  D  Aioar;  Gr 
Abaar;  Br  Abiar.  —  46.  D  omittit.  —  47.  Br  Zarmicb;  D  Oarmich 
RabasiCbim  decem  diete.  —  48.  Br  Bellanaagum.  —  49.  Z  omittit.  — 
50.  BLR  civiutis.  —  51  B  omittit;  BrLRZ  Alaanar;  Gr  Alaana- 
rum  —  62.  Gr  Yndie.  —  63.  BrD  vero;  BLR  vero  civitatis  Alaanar; 
Z  vero,  in  qua  «ita  est  prefata  civitas.  —  61  D  Gr  ubi  prefata  civltas 
est  A  (D  Alaaoar  est).  —  55.  BDL  R  Z  tot.  —  56  D  quas  nemo  di- 
vjnare  posset;  BLR  ut  earum  numerus  ignoretur;  Z  ut  eas  dinume- 
rare  nemo  possit.  —  57.  BLR  Persidis  regia  Gane  vocatur.  —  58.  D 
Casne;  Or  Cabie;  Z  Gasne. 
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catnr  ^  que  est  maxima  civitas  et  popolosa  valde ,   in   qna  sunt 

qniDgente '   machomerie '  et  totidem   scole  ^    et  sexcenti  ^  fon- 

deoi  ^  ubi  bospitari  consueyerant  sopbiste  ^   Sarracenornm ,  qui^ 
dionntur  in  lingua  nostra  monacbi. 

Prefatus  *  rex  David   pugnavit  poBtmodnm-^^  com  rege  pre- 
dicie^^  terre'',   que   dicitur*'  Alaanar,   et  de?icit  eam  et^^  tota 


1.  Z  et  maxima  est  et  populosa;  D  que  maxima  dvitas  et.  — 
2.  Qr  octiiigente.  —  3.  D  malmarie;  Z  maumerie.  —  4.  D  schole.  — 
5.  D  sexcentum.  —  6.  B  Br  R  Z  fuudeti ;  A  fundentL  —  7.  B  Br  D  Gr  L  R 
lopbi;  Z  ubi  sopby  Sarracenovum  bospitari  consueverant  —  8.  BLR 
lingua  nostra  dicuntur  monacbi.  —  9.  BLR  Postmodum  rex  predictus 
David  cum  rege  civitatis  Alaanar  pugna  congressus  exercitum  ejus  fugavit 
(L  R  et  terram  subegit).  Cujus  exercitus  pars  magna  cum  Cbristo  credens 
bapUimum  suscepisset,  reversus  est  ad  terram,  que  vocatur  Catba.  Erant 
aulem  tunc  trouge  inter  regem  Catba  et  Cavarmisan.  Prefatus  autem 
Oavarmiaan  miait  nuncios  ad  regem  David  et  concordavit  cum  eo  dans  ei 
totaui  terram,  quam  babebat  ultra  fluvium  Geos.  Postmodum  segregatus 
c»Ht  a  tt'go  David  congregans  exercitum  (B  exercitu)  perrexit  in  pro- 
vinciam,  que  vt^catur  Cborsan,  et  super  magnum  Imperium  Aracb  (R 
Aratb)  ot  venit  prope  Baldacb  |)er  sex  dietas.  Qui  misit  nuncios  ad 
04«lipbam  Ualdaoeusom.  Unde  et  diffidarit  eum  calipbas  magno  ductus 
tinuM^,  quod  ei  re^stei^  non  posset,  consuluitque  fideles  suos,  qui  (L  R 
qui«)  borUti  »uui.  ut  it^garet  Japbilec  (L  Japbilet),  id  est  patriarcbam 
huWuiu«  qui  iu  civitate  lialdac  morabator,  ut  rogaret  regem  David 
IWUi»  inum^H'te  erg»  Cavarmasan  (R  CaTarmisan)  ei  sie  ab  mfestacioDe 
^HVMMi^t^l.  StAtiraque  piefatus  cali|>bas  patriarcbam  petüt  (L  peciit),  a 
qm^  h^umitlcii^  »usct'ptus  itiueii$  $ui  cAusrnm  intünarit  dkens:  .,In  maximo 
|HHicuU  |HVjLlu»  articuK>  p^o  auxibum  tuuni;  fidus  qoippe  amicus  in 
iHHNML^i^iiaitj'  ^m^balui\  Kcw  nequam  bte  CaTamusam  super  nos  po- 
liMil^  adv^uiK  qui  ^  \HVU|>«v^it  terra»  tstara«  omnes  Christianos  tuos, 
cum  vaKW  v^«  v^iuutil :  ii$^  adT^^rsetur«  ■wirti  tradec  Qua  de  re  peto,  ut 
MumnU  a«l  nriit^HM  l>aYid«  Cb^  t^lkiuäsiaNia  piincipefli,  directis  reges  (L 
w^v^V  ui  V^litisliaub  $ubv^Miif«i$  tvraaiiiilett  istius  a  Dobts  (R  a  nobis 
il^UUH^  |NU^{l>«4Ul  ^\  AU  Wv  iMktriarvba  pr\>  CkristiaBia  sc^Udius  littet  is 
\^ui\NftU^Mi$  '>tv^t^>  IVixKi  a4  «iiHfett^ieaiitta  cvauBovit,  qui  stalim  cum 
%^\^v^lu  vkhAVuiK'  )va:I^  ilau$  vsxv;|vftTii  stirqiie  CaTanusan  (R  Cama- 
^»^^h'^  i^viNWttiif  ^Na\  «i  $«^.^TtU:<^  «ratip4e  pcv^nnan.  CaTarviisan  (R 
^>:^%HAwt^>^H^  v^iMt  xticv'  IXfttisi  (>«vifttt  nHKwanr  cmfiemie.  rex  penitus 
«Sm^-u  ^is^^^mM  ^u4wA«k$  Kvsii  v^ti^sttuüeatss  fsicts  vianrio  sodari  Ca- 
iV)s^>  w^M  A>i  |s*i  M^vW  fvtxi'^etK  SBt<KHB«ctt»  qmaada«  ecdesie 
CV  M^^s:^^  x«^  ¥«v*Vtsu«it  :f^^\vti^  «rt  tta  cvtttrini«  «t  aollam  pe- 
t^ji^Hsx  iNv  %NA  x<i^xk  s^'<^r.^v^Y<yc  V>£t*«»  axantt  Caiarvisaa  (R  Caina- 
w-wiA\i^'  wv*  *\v.^  IVäxna  tv  3t  ev^sj«?  x%4<tflk*:t<  c;uKf«KCre  «  "^^  bel- 
^t^w^v  A  ^^'  \K  ^'•^^Vv^  vv'$c«^>^  $^^^eni»;:$  itiii;«/nRK  ^air  jieatis  partem 
^U>^^  ^s^vv.NvN'»!,'  v^v^vaU»  A'titfNt^.  l^«$tf  ^i^v  i^jsca  6af«iB  aaliigieDS 
^*  ^»(Ksv^^x  >A.  *^  \^\Tix  5.xs♦tt.t^r:j!^^•^.  »^«^rx-.  hffi»  ct^n^rcgant 
sA\s\*^*'**  AA  tV^Nt  *,.*^  «ÄAvsttvJtt  w  X  ir4.v:xBU3t.'  <tt2K  ^saiiedai  du- 
^.  ><iN^  ,^^vvv.jt  x(.^  >>(.n;  >,\si3vtt«i  \v%  iuoevotfOia  ToxsiyairKa  kaWbat 
""•«.."kAk  ^x^'NiH^'V'  o\,N\*v.» «  ii  <u4v^  i^^at^  ^v'jv'tJHes  ^Ji^naa  giilftn  cen- 
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1  occisa  est '  pieter  quandam  paitem,  que  conversa 

',    et  Bübjugats    aibi    tota    terra    illa    reveraus '    est 

'jue    vocatiir  ^  CbaniA  ^      Tunc    erant    Ireug'e    inter 

'    et  Chuarfmisan  *,    et  ^    erant   inter    eos  terre  pro 

icet '"  Bochar  ",  Samarchant,  Bellesecum.   Prefatus'* 

1  "    misit    Duncios  auos  ad    regem  David    et    concor- 

,    eo    deditque    ei    totam    terram ,    qnam  babait  '*    ultra 

'  Geos  '•.     Fostquam  "  ipse  fuit  aecurue  de  rege  David, 

tvtt  iceiitem    maiimam  '^    et    ivit   super    quandam    pruvin- 

[oe    Tocatur  Chorasam  *",    et"    super    magnum  Arach " 

I  Arach'*,  que  snnt  magne  provincie,  et  Diarbecbem  " 

iri'pe  Baldach*'  per  sex  dietas.    Qui  miserat ^  nuncios 

I  rJiaiypLam  *'  Biildaceum,  qui  dominatos  **  fuerat  in  Bal- 

XLl,    qni    vocatur  Alenaurer  I.ediralla  *^,    quod 

i^relatum  „ auiilium *"  divine  legis"^';  istud  est*'  cogno- 

■  ^    ejus,   nomen    ejus**    vocatur    Ramasue  ^,    filiua    Hon- 

Unde    et    diffidavit*'    eum.      Callphas^'^    maguo    timore 

}  t|ina    vires    habere    noo    poterat  ^^,    nt    ei  ^    resisteret  **, 

'  fidelOB  auos,  qui  diierunt  ei  ^^  ut  rogaret  Jasselech", 

E  iKttriarchain    Indoruni  *' ,    qui  *^    in    civitate    morabatur  *'', 

Ultaret  regi  David,    ut    treugaa    fiangeret  Chavarsmisan *^ 


fH*i   paucoa,  qui  ad  fidem  nostram 


sunt.    Subjugata 


fuit.  —  2.  Br  nostram ;  D  Gr  ad  ödem  (D  uostram)  c 

1.  Z  r^treasus.    —   4.  BrDGrZ  ad.   —    5.  DZ  dicitur.    — 

r  Calha;  Z  Chara.  —  7.   Br  Chata;  D  de  Chata;  Z  Chara.— 

ttroamiaan;  Or  Cavarmisan;   Br  Chavarmisan.  —  0.  Z  quia 

cos  odium  pro  indiiiao.  —   10.  Z  omiciit.   —   11.  D  Rothar 

'Up.     Prefatus;  Gr  Bochar,  Samacbaut,  Bellasetb;  Z  Bacharim 

v.liatit  el  Bellecharim.  —    12.  Z  Predictiis.    —    13.    D  Chanar- 

1.:  Cauarmiaan;  Z  Charaaniisan ;   Br  ChavarinifiBn.  —    14.  BrD 

.|".'(i*t.  —  15.  DZ  ftLimen.  —    16.  DZ  Geon.  —    17.  Br  enim; 

'■-••  iwque  faclua  de  rege.  —   18.  BrGr  magnam.  —  19.  BrGr 

.111  iiiiaadani.   —    20.   DZ    Cborasan;    Qr   Gorosam.    —    21.  Z 

1  ...  et  venit.  —  22.  D  Arac.  —  23.  D  Arac,  —  24.  D  Diar- 

iT  de  Arbethcm.  —   25.  D  Baldac  prope;  Z  Baldahc.  —  26. 

■  L-iit.  —  27.  Br  cal.vpham   Baldacenuni;   D  cbaliphini  de  Bai- 

li;ü)-phuni  de  Baldahc  et  difadavit.  —  28.  B  dominabatiir  in.  — 

"iianger  Lediualla;  Gr  ElevaJiz.    Ledmalla;   Br  Leuidalla.  — 

..iiliit  —  31.  DGr  divine  legis.   —   32.  D  eciam.  —  33.  BrD 

THUi.  —  34.  Br  vero.  —  35.  D  Romangur;  Br  Gr  Romanziir.  — 

MfiUdi;  Qr  Moucadi.  —  37.  Gr  edlficaTit.  —  38.  DZ  Calyphua; 

..    —   39.  Z   non   habebat.    —   40.   Z   omittit.   —  41.  BrDGr 

-L  —  42,  D  Z  super  hoc.  —    43.  D  sibi  diierunt.  —   44.  D 

i'l,   pktriarcham    NoBtorinomm ;    Gr    Aphelech;   Br   Jaflelecbin 

.111.  —  45.  Gr  Yodorum.  —   46.  Z  nunciaret   regi  David,   ut; 

itteret  —  47.  Gr  Cümmarabalur.  —  48.  D  Charnamisan ;  Gr 

.4,  Z  Cbarnamyaao,  ut  vel  sie  cessaret 


ANALKRTSN. 

et  aio  CBBGiret  xb  infestaciona  mn.  Pcefatas  '  chaliphas '  nocte 
equiUvit  cum  quibnsdam  de '  suis,  quia  die  equiUre  non  ma- 
suevit  *  nifii  atatutis  diebus,  et  ivit  ad  domam  putriarcbe,  qui 
morabatar  ^  in  Baldach  *'.  Quem  ^  ut  fidit  patriarcha,  hoDorißce 
suscepit  eum  et  ietalus  est  valdo  de  iidventii  sdo.  Tniic  allu- 
cutus  est  eam  calyphHs  *  dioens":  „In  maximo '"  penculo  pato 
anxilium  tunm,  et"  ßdiis  moicuB  in  DacesBitate  probatur,  qaia" 
ecce  Deqiiam  iste  CbavaramtBam '^  super  dos'*  potunter  advenit 
et",  si  occupaTerit  "  terram  istem,  omnes  Chrislianös  taos '^ 
niorti  tradet,  quia "  valde  eoB  od\n  habet"  De  qoo  '*  respondit  *" 
patriarcha*',  verum  fore.  Tandem  dixit  ei  calipbas'*,  qaia^ 
„hoc  modo  me**  juvare  potestis ".  Rex  David  et  omnea  alii*^, 
qui  cnstodiunl "  iegem  vestram,  vobis  '*  obediunt ";  rogo  *" 
vos  *',  ut"  per  literas  *'  et  nondoe  vestros**  regi  David"  id 
precipieudo  '^  mittatis ,  ut  guerram  moveat  contra  ^'  Cavarei- 
miaan  ^,  et  aic  ceseabit  a  molestacione  '^  nostra.  Scio  *^  eoim 
pio  carte,  quod,  ai  rei  David  illum "  motestare  coeperit,  in  coo- 
tinenti  ipsa  repatriabit;  nam  si  hoc  mihi  compleveritis,  vobla  in** 
omnibuB,  qui  tenent  legem  vestiam,  quicquid  volueritis,  concede- 
mus".  Baspondit  ei  patriarcba;  „Vosscitis",  quia**  eacraraento 
tenemur  omDiboa  *^  predecessoribus  vestris*^  et  vobis,  ut  nalla« 
litteras  mittamua  alicui  regi  Christianorum  nee  aliqnu  nova  ei 
eignißcemus*'  de  terra  veBtra.'  Ad  quod'"  respondit  caljphae**: 
„  Ego  dominuH  som  ^  bnjus  terre  et  caljphas  prophetaium  Sarra- 
cenoram.      Super   boc   vobis   licenciam^'   concedo   et  littaras  se- 


1.  Z  ergo.  —  3.  DZ  caliphus>  —  S.  Z  onittit:  quibtudam  de.  — 
4.  BrZ  consueverat.  —  &.  D  moretur.  —  6.  D  Baldac;  Z  Baldahc  et 
rogavit  eum  dicena.  —  7.  D  omittit:  Quem  ...  dicens;  DGr  adduDt: 
eciato;  Br  statim,  —  8.  D  caliphuB,  —  9.  DQr  ei-  —  10.  Z  maxima 
neceasitate;  Br  m.  periculo.  —  11.  Z  quia.  —  13,  BDGrZ  omittimt, — 
13.  B  CavarmisaD;  Gr  Cavarmisam ;  D  CarnamiBan.  —  14.  Gr  omittit: 
auper  dos,  —  15.  BR  qui;  Br  alque,  —  16,  Gr  occupat.  —  17.  DZ 
omittunt,  —  18.  7.  omillunt:  quia  ...  habet.  —  19.  D  eibi  respondit.  — 
20,  Gr  Bibi.  —  21.  Z  patriarcba  respondit  —  22.  D  Caliphua;  Z  C»- 
liphua  diiit:  „Tali  modo  me.  —  23,  BrD  quod.  —  24.  Gr  omittit  — 
25.  Gr  potea;  Z  poteris.  —  26.  Z  omittit,  —  27.  G  Z  cuatodiebaot — 
2B.  DZ  obediunt  vobis.  —.29.  Grnobis;  Z  tibi.  —  BO  Z  ergo,  — 
31.  Z  coofidenler;  DGrZ  omittunt  —  32.  D  omittit  —  33  Or 
nostras;  D  outicios  vestroa  et  literas.  ~  34.  Z  tuos.  —  36.  Z  iaginuea, 
ut  treuguam  infringat  ioter  se  et  Charnamiaan  et  aic.  —  S6.  Br  pre- 
dpiatis.  —  37.  D  omittit  —  38.  D  Charnamiaan;  Gr  Cavannisan,  — 
39.  D  niolestaucione,  —  40.  Z  omittit;  Scio  ...  Respondit  —  41.  Br 
D  ipaum.  —  42.  Br  D  Gr  et  —  43.  Z  Tuscis.  —  44.  D  quod;  Br  quia 
noB,  —  45.  Gr  omittit  —  46.  G  nostris;  Gr  vestri»  oninibus.  —  47, 
DGr  ei  slgnificemus.  —  48.  D  aic;  Z  bec  caivphua  respondit  —  49. 
D  propheta  Sarraceiiorum  super  hoc.  —  50.  Br  Gr  Z  sum  dominus.  — 
61.  D  tibi:  BrGr  licenriam  vobis;  Z  licenciam  tibi. 
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ciirjlatia  Tobie  '  faciam"  '.  Sic  patriarchii  exaudieoa  preces  ca- 
Ijphe  ^  misit  *  regi  David ,  ut  dicto  Cavarsimisan  ''  treugai 
Iringeret  ^.  Qao  auditn  rei  Datid  '  coogregavil  geiitem  in- 
miDie Tab i lern  et  equitavit  anper  terram  Cavarsimisan  ^.  Audiens  " 
Utud  CavarGimisaa  '"  ad  propriu  redüt.  De  quo  letatus  est  valde 
caiipbas  "  offerena  '*  maximam  '^  aoii  quantitatem  ipai  "  patri- 
Mche,  quam '^  omDino  patriarclia '°  recipere  "  recasavit,  nnum'^ 
lantnin  '*  rogavit  *",  ut  faceret  ei  *'  dirui  *"  quBDdani  macho- 
ffieriam,  qae'^  erat  super  ecclesiam  patriarcbe,  quo  ^*  sibi  magnam 
infeiebat  molestiam.  Quam  prefatus  "*  calypbas  sie  fundiius  sub- 
fertore  *^  fecit  in  nocte,  quod  "  in  die  eciam  Signum  '*  Don  com- 
puait'^,  et  istud  fuit  primum  malum  omeo  ^  legis  Sarraceoe. 
Praterea  postquam  Cavarsimisan  ^'  ad  terram  suum  redüt  ^',  vo- 
Init"  libenter  pacifioari  ^  cum  rege  David,  qued  ille  penitns " 
»cusavit.  Et  sie  "^  cougregavit  ^'  gentem  innnmeram  ^  et  trau- 
litDs*^  flumen  Geos*"  preparans  *^  se  regi  David  potenter  oppo- 
sitaram  ".  Quem  rei  David  viiiliter  devicit  in  campo,  et  major  *^ 
pHrs  gentis  sae  **  occisa  fuit.  Asserunt  eum  quidam  *^  fuisse 
Boituum ",  quidam  vero*'  dubitant**,  nbi  sit,  Iterat«**  congre- 
pvit  geutem  magnum'''  rex  David  et^*  sedeciin  alioa  magnaa^' 
TiroB,  quorum  ddub  habebat  centum  millia  bominum,  altus  du- 
centa"   millia  vel  param  plus"  vel   parum^   minns,    et  ilivisit 
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1.  Br  inde  vobis;  D  iode  tibi;  Z  libi.  —  2.  Gr  facio;  Z  tradam.  — 
3.  DZ  c^phl.  —  4.  Z  aii  regem  David,  ut  dicto.  —  ö.  D  Charna- 
DiEan;  Or  Cararmiaan ;  Z  Cbamamysan;  Br  Cliavaremisaa.  —  C.  Gr 
fringeret.  —  7.  Z  aggreasus  est  terratn  Charaanijsan.  —  8.  D  Charna- 
Biaaa,  qui  ad  propria;  Gr  Cavartniaau;  Br  Chavarsmisan.  —  9,  Gr 
mm.  —  10.  Gr  Cavarmisan;  Z  Cbaruamysau j  Br  Chavarsmiaau.  — 
11.  DZ  calypbuB  valde.  —  12.  Z  afferens.  —  13.  Br  auri  maiimam; 
Ü  Bspiam  quantitatem  auri.  —  U.  DGrZ  omittunt.  —  15.  Z  Que.— 
16.  D  omittit;  Z  patriarcha  omniDO.  —  17.  D  omitlit.  —  IB.  Br  unde; 
0  DDie  rogavit,  uL  —  19.  Z  omittil.  —  20.  Z  r.igans.  —  21.  D  omit- 
Ul;  Gr  et;  Z  dareique  quandam  maumeriam.  —  22.  D  faceret  quan- 
MBi  raaomeriam  dirui.  —  23  6r  umitlit:  que  ...  patriarcbe.  —  24. 
Z  omittit:  que  ...  Quam.  —  25.  Br  D  dictus  calyphusj  Z  omitlit.  — 
26.  Z  subverti.  —  27.  Z  ut.  -  28.  D  Z  illius;  BrGr  ipsius.  —  29  Z 
comparuerit  Postquam.  —  30.  T>  omnis  Sarraceuie.  —  31.  Gr  Ca- 
Mrmisan;  D  Cbamamiaan;  Br  Chavarsmiaan.  —  32.  Gr  reddiit.  —  33. 
G  noluit  —  34.  DZ  p&cisci.  —  35.  D  pelitua.  —  36.  Z  omitüt:  Et 
W.  ~  37.  Z  BUtem.  —  3S.  D  magoam;  Qr  ioaumeram  geutem;  Z  iti- 
lunersbilemCbavarsmyaau.  ~  39.  BrDGr  traasivit;  Z  trausivit  ultra.— 
W.  DZ  Geon.  —  41.  Z  so  opponere  regi  David.  Quem;  Qr  prepara- 
nt  —  43.  Gr  obviaturum.  —  43.  D  maxima.  —  44.  Z  ejus.  —  46,  Br 

ioidam  eSBe;  Z  ipeum  Charnamvaan  fore  mortuum.  —  46.  DGr  qui- 
m  eum  esse  (D  fuisse)  mortuum.  —  47.  Gr  omittit.  —  48.  Br  G 
SuliiUbant.  —  49.  Gr  Interim.  —  50  BrDGrZ  maximam.  —  51.  Z 
»ciiin  alios  XVI  potentes  viroa.  —  52.  Qr  omittit  —  53.  D  bis  een- 
tum.    Et  divisil;  Gr  CIL  —  54.  Gr  omittil.  —  55.  Gr  omittit. 
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fliercitum  Buum  '  in  quadroginla  crucibus  ',  quarum  qoetibet  contine- 
bat  sab  se  C  millia  LominDm,  et  venit  citra  ^  flumen  Geos  *  et 
cepit'  ChoareHmen  *  et  Moa  -  Bendei ',  Tochris",  Nanra  *, 
Sarches'",  Cbufl'^,  Tareis  ^',  Dargan '*.  Choraaan '*,  Nichagoar '^ 
Termedi '" ,  Bagoarda  "  ,  Naasa  '^ ,  Bassan  '" ,  Edabamagan  *°, 
Bolcho",  Ceregi",  Segisten",  Saarsitan",  Messadali",  Checbi**, 
Hean  ",  Seberi'^,  que  omnes^"  sunt  magne  dvitates,  preter  alia^ 
castra  par^a "  et  villas,  que '*  fuerunt "  CC,  et**  regnutn  Sol- 
dani  Soniar  ^^  io  quo  sunt  ^  be  *^  civitates:  Musahar  ^ ,  Del- 
bikan'^  Deachaan",  Carcbaan  *'  et  alia  provincia,  que  dicitar 
Delgor",  in  qua  sunt  VIII  magne  civitates",  et  regnum  de 
M&rendraa**,  in  quo  sunt  VIII *^  civitates  magne  et  CC  castra*^, 
et  tena*^  ista*^  in  loDgitudine  est  XX  dietarum*^  et  in  latitu- 
dine^°  XII.  Et^'  hie  est^*  fiais  terramm  GuarsiniBaa^.  Begnom 
Soldani  Tagiel^  est  in''^  introitu  regni  Persaram.  quod  dicitur 
magnam^    Arach,   id  est    „magnum  regnnm",  quod"  per**  tres 


Ci 


I.  DGrZ  omittunt.  —  2.  D  parlibiis;  Z  crucibus;  venit  citr« 
fiumen  GeoD  et  cepit  XXIV  magnas  civitates  preter  villas  et  alia  parva 
castra,  que  fuerunt  cc.  CepiL  —  3.  BDLR  contra;  Gr  circa.  —  4  D 
Qeon.  —  S.  D  viginti  tres  civitates,  que  omneB.  —  6.  B  R  Cbaresmea; 
Br  Cbaresnian;  L  Caresiuen;  Gr  Choatesmen.  —  7.  Gr  Meabendi:  EL 
R  Mna.,  Beadei;  Er  Bendey.  —  8.  Gr  Tibris;  BBrLR  Tebrls.  —  9. 
Br  Mauru;  Gr  Maunini;  B  Mauxi;  L  Maxuchus;  R  Maxu.  —  10.  B 
BrLK  Sarges.  —  11.  Br  Chueit;  Gr  Thiis.  —  12.  Gr  Tersis;  BLR 
Thersis;  Br  Harsis.  —  13.  B  Darjau;  Br  Darsau.  —  14.  R  omitlit;  Gr 
Corasam;  B  Ciiarsau;  L  Choarsan.  -  16.  BLR  Michagran.  ~  16.  Br 
Termede;  Gr  Teemed;  BLB  Tramede.  —  17.  Gr  Linpiardan;  BL 
BanRrada;  B  Ben^rada;  Br  Bangiiarda  —  18.  Gr  Vasa;  BL  R  Nasa. — 
19.  Gr  Baston;  BLR  omittuot.  —  20.  Gr  Hedcotaean;  Br  Uodamaba- 
gan;  BLR  Ademapar.  —  21  Gr  Bekba;  BLR  Boign.  —  23.  B  Ce- 
regi;  Br  addit:  Boleo.  —  23.  Gr  Segestem.  —  21.  BrSaarstan;  Gr  Sa- 
bantan.  —  26.  Br  Messodali-,  Gr  Messedeuh.  —  2ti.  B  Cechi;  Br 
Chochi;  LR  Cctbi.  —  27.  Br  Meban:  B  Meban;  R  Medan;  Gr  Me- 
lim.  —  28.  Gr  Seihen ;  Br  Soheri ;  B  L  R  Seeri.  —  29.  R  omnia.  — 
80.  B  omittil,  —  31.  BLR  umitlit;  D  Gr  parva  castra  —  32.  BLR 
omittunt:  que  fueruDt.  —  33.  BrGr  sunt.  —  34.  Z  cepit  etiam.  —  36. 
Gr  Senar;  BBrLR  Somar;  D  Salmar;  Z  SatUj'.  —  36,  Z  quattuor 
magne  civitates  et  eciam  provincie.  —  37.  D  quatuor  civitates.  Et 
alia.  ~  38.  Gr  Misaarii;  BBrLR  Nuasar..  —  39.  Br  Delbichan;  Gr 
Delbican.  —  40.  Gr  Desichain;  BL'R  Deescabam;  Br  Desobabau.  — 
41.  Gr  Chuetam;  BLR  Uurcan;  Br  Churchan.  —  42.  Gr  Delgoc;  Z 
Dolgof.  —  43.  Gr  civitatis  magne;  Z  Subjupavit  eciam  sibi  regnura, — 
44.  Gr  Marendumer;  Br  Marendiut;  D  Maredran;  Z  Marenchan,  qumi 
regnum  est  in  lougitudine  XX  dierum.  —  4fi.  B  L  R  omittunt.  —  46. 
BLR  castra  CC.  --  47.  B  longitudinis  XX  dierum  [LR  omittunt:  et), 
latitudinis  XII.  —  48.  D  illa.  —  49.  Br  dierum.  —  60.  G  altitudine.  — 
61.  GrZ  omittunt;  Br  et  hec.  —  52.  Ür  omittit.  —  53.  Gr  Gnarin- 
saham  resis;  Br  Quarsinisaha;  B  Guamiaac;  LR  Ouarmisac;  D  Guar, 
miacba;  Z  Chanannfsan.  ~  64.  B  D  R  Tagiel;  Z  Tag^el;  R  Gagiel. — 
65.  Gr  omittit:  est  in  legens:  cum).  —  56.  Z  omittit:  magnum  -  .  . 
67.  Gr  et  quod.  ~  58.  B  omittit 
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■flnses  '  potoat  eqnitari ,  el  '  Caput  hujus  regni  est  civitas  que- 
dun*,  que  vocatar  *  Kabi  *.  Alie  ci^itatea  vocantur  Auber  *, 
Scharrai  ■,  Semenech  *,  Causuin  *,  Senchan '",  Chain",  Amedan '", 
Esbohan'*.  San^haa'*,  Senchebftn '",  Covioe '",  Ämiana"  et  oaatra 
plus  (jaam  GCC.  lo  terra  da'*  Diarbakan'^  sunt  he*'  cUitatoa*': 
llarris".  Erohan  ",  BeJIecban  **,  Coalii  ",  Chenge  *^  Eschenu  ", 
Ariunro  **,  Ennsohaar  *',  Meraga,  Sada,  Cbanogun,  Teste modi  *", 
S&rdfthan,  Qnardnn ",  Munedo  ^',  Solemeate  ^'p  et  terra  isla  est 
ILVII  dierum  in  longitudine.  Item  '*  in  provincia,  qne  dicitur 
t'banka^',  sunt  SX  civitates  et  castra  CXX  *'',  et  regnum  iatud 
»ocatiir  regnum"  Ebibetb"^,  qnod  dicitiir  parvam  Arach,  id  est** 
„par»iini  regnum".  Omnes  *"  prefaUis  terras  *'  subjagavit  sibi*' 
r*i  David  et**  distal  a  Baldacb "  per  qoinque  dietas  et*^  a 
Masbech"  per  totidem  dietas,  et*'  caput  esercitus  David"  per- 
tenerat**  in*"  terra"  Georgianomm ,  qtios  devicit  et"  abatulit 
eis  XL  castra,  quia  ^,  CDm  essent  ^  Cbristiani,  confoederati  eraot 
cam*  Sarraceiiia.     Post  bec^  res  David"  miait  nuncios  SDoa'" 


1.  BLR  tribua  mensibiia;  Z  vii.  —  2.  BLRZ  omittunt  --  3.  D 
omittit;  BrGr  quedam  civitas;  BLR  civitas  Ray.  —        ~ 
que  vocatur.  —  5.  BrDZ  Ray;  Gr  Fax;   BLB  est  ci 

^R  omillunt^  et)  trcdecim  civiiates  et  castra  pluaquam  t 

terra  Dediar  Bacan  sunt  civitates  decem  et  Septem,  que  terra  est  longi- 
tudinis  quadragiata  Septem  dierum.  Item.  —  6.  Gr  Aer.  —  7.  Gr  Jo- 
chetn;  Bi'  Joharrai.  —  S-  Br  Sehemonech;  Gr  Sebem.  —  9.  Br  Caauin- 
•enchan;  Gr  Enec.  —  10.  Br  Sebemenam;  Or  Sebemno.  —  11.  Br 
Cham,  Cfaaschan;  Gr  Cosurn.  —  12.  Gr  Zcnean.,  Games,  Cbaseam, 
Amedaon.  —  13.  Br  Esbaban;  Gr  Ebeban.  —  U.  Br  Sangnaba;  Gr 
Sangarabau,  —  15.  Br  Zencbeban;  Gr  Ceogeham.  —  16.  Br  Cboune; 
"r  Chocinf.  —  17.  Gr  Aimana.  —  IS.  Gr  omittit  —  19.  Gr  Diaber- 
m;  D  Biarachan;  Z  Diarbacban  suut  alie  XII  civitates.  —  20.  D 
omittit;  Z  alie.  —  21.  D  sedecim  et  terra  illa  quadraginta  Septem.  — 
22-  Br  Nurria;  Gr  Nurcia.  —  23.  G  Heborann.  —  24.  Br  Bellochau; 
Gr  BeUacann.  —  25.  Br  Choay:  Qr  Cbeai,  —  26.  Gr  Chang.  —  27.  Br 
Hescheoui  Gr  Eschemi.  —  28.  Br  Aramire;  Gr  Annumme  et  terra  isla 
rat  XLVli  dierum  in  longitudine.  Item  in  provincia,  —  29,  Br  Honu- 
•cbaar.  —  30.  Br  Tactemeli.  —  Sl.  Br  Guarduhil.  —  32.  Br  Muoode.  — 
83.  Br  Scelomeste.  —  34.  Z  omittit;  Item  . . .  Omnea.  —  3&.  Or  Cbaotha; 
BBrDLR  Cancha.  —  36,  D  vtginti  sex;  BLB  ducenU  vigioti.  —  37. 
B  omiUit.  —  38.  Gr  Bbibech;  D  soldani  Ebibec;  Br  Obibetb.  —  39. 
Gr  omittiL  —  40.  Gr  Et  omnea.  —  41.  Z  istas.  —  42.  BLR  omit- 
tunt —  43.  Z  castra  locavit  a  Baldacb  per  quinque.  —  44.  Qr  Altis 
die;  D  a  Baldas;  BLK  Abaldach  sex  dietas  et  totidem  a  Mussucb  et 
Caput.  ~~  45.  Z  omittit:  a  ...  dietas.  —  46.  Gr  Ammuatbenn,;  D  a 
Uuaehec;  Br  Muaebec;  B  Musaucb;  L  Mnaceth;  R  Museech.  —  47.  Z 
omittit,  —  48.  BLR  omittunt;  Z  terram  Georianorum  iotraverat,  quos 
deridt.  —  49.  Z  omittit.  —  50.  Br  ad  terram,  —  51.  DGr  terram; 
BLE  ad  terra».  —  52.  Br  atque.  —  53.  BLR  qui;  DZ  non  veri  (Z 
vere)  credentea.  —  54.  Gr  eraot.  —  55.  R  omittit.  —  56.  DZ  omittit: 
Poat  bec.  —  G7.  DZ  qui  aemper  triumphetur  et  vivat.  —  68.  BLRZ 
omittunt. 
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ad  calipliam  '  de  Baldach  *,  qni  tnlerunt  anper  capnt  snnin  ' 
vexillum  *,  in  qno  erat  cmi  ',  quando  intraverDiit  Baldacfa  *. 
QnibDS  diienint  Sarracenii  „Qnare  fertia  soper  capot  vestram  ' 
cmcem  *,  cum  Hitis  in  ^  Baidach  (que"^  dicitar  sarraceDice  " 
„Darheechen" '*,  qnod  est  interpretatum '*  „curia  Bslntia"}  et  in 
facie  Sairacenornm?"  Quibna  dixerunt  nuDcii;  ,.  Dominas  noeter, 
nx  David,  precepit  nobis,  ut  hoc  mudo  iiitraremus  '*,  aliter  '^  Tero 
noD ;  quodei '*  Dolueritis  ",  revertemur."  Sipiificatum  "*  est  cati- 
phe '^  hoc,  qui  diiit.  Dt  iDtrent'",  „sicut  volunt"".  Quos  sta- 
tim  *'  et  caliphas  vidit ",  honorifice  '*  suacepit  asauTgons  *^  eos, 
qnoB  JDita  ee  aedere  fecit.  Coi"  nuncii  "  ei  parte  domini  ani  " 
per  Interpretern  locnti  sunt  dicentes:  „Box  noaler**  »oa  salntat 
et  significat,  qaod  noster  Japhelech '",  (idest*'  patriarcha).  mnl- 
tnm  se  commendat*'  de  vobis",  qnod"  sincerum  semper  faabuistis^ 
animnm  erga '^  ChristianoB  et  honoraatis "  ecolesiaa  nostraa,  pro 
qno"  concedit  vobis '^  seitam  partem  terre*",  quam  tenetis*', 
et  valt  habere  Bnldach  **,  ut  sit  ibi  sedea  patriarcbe  noatri." 
Qaibua  diiit  calipbas**r  „Rei  virtute  dirina  enbjogaTit  eibi  tan- 
tarn  terram  **  et  abique  personaliter  eese  non  poteat.  Oportet  **, 
Dt**  per  terras  conqniaitaa*'  atatuat  bajuloe  **  suoa  **;  acpplico  *" 

1.  DZ  caliphiim.  -  2.  D  Baldac.  —  3.  DZ  omittunl.  —  i.  BLR 
tigao  crucis  iDsignitucn  in  ipso  inlroitu  ia  Baldach.  Mirantibua  ad 
Signum  Sarracenis  intrnierunl  ad  calipbam  nuncii,  quibua  ille  HBSurgeos 
Juxta  Be  Becedere  fecit.  At  illi  ex  mandato  domini  sui  lociiti  sunt  ei 
diccDtcs:  „R«x  DOBter  aalutat  voa  et  pro  bonore  pariter  et  auxilio  Cbri- 
stianis  BCmper  a  TobiB  exhibita  maximaa  agens  gracias  sextam  pariem 
terre,  quam  posaidetiB,  pro  bone  Tolimtatis  vestre  mercede  vobis  possi- 
dendam  relinquit  Baldach  rero  ad  conalituendam  in  ea  eedem  patri- 
■rchalem  a  vobis  requirit."  QuibiiB  caliphas  reBpondit:  „Cum  domiauG 
meuH  rex  David,  licet  multas  acquisterit  terras,  ubique  perBonaliter  eeae 
noD  poasit,  oportet,  —  6,  Z  sigcum  crucia.  Intrantibus  illia  Baldacb 
diierunt.  —  fi.  D  BaWac.  —  7.  D  nmillit.  —  8.  Br  Gr  cnicem  super 
Caput  Teslruni;  D  vexiDum.  —  9.  G  de  —  10.  Z  omittit:  que  .  -  , 
Quibus.  —  11.  Gr  Sarrac«ne.  —  12.  Br  DirEehelleii ;  D  Barheaelem; 
Qt  Beteselem.  —  13  0  toterpretatum  est.  —  14.  Gr  Z  terram;  Br  (ad- 
dena  terras)  D  iotremus.  —  15.  Gr  omittit:  aliter  .,.  non.  —  16.  Z 
non  probibueritiB ,  revertemur.  —  17.  DGr  »olueritia.  —  18.  Z  Stgni- 
ficatumque  cum  hoc  calypho;  Or  Signatutn  est  hoc  calypho.  —  19.  D 
Gr  hoc  calypho.  —  20.  Z  intrarent.,—  21.  BrGr  Telint;  Z  Tfillert  — 
32.  D  omittit.  —  2i.  D  vidtt  caliphus.  ■-  24.  Gr  honeste.  —  2G.  Z 
omitUt:  assurgens  ...  fecit.  —  2G.  D  Ad  quem,  —  27.  Z  omittit;  ex 
...  dicenUs  ac  legit:  dixerunt.  —  26.  Gr  omittit.  —  29.  Z  David  sa- 
lutat  te.  —  30.  Gr  Japheler;  Br  Jaffelecb;  D  Jaffeleth;  Z  Jafelyo.  — 
Bl.  Gr  omittit.  —  32.  Qr  omittit.  —  38.  Z  tc.  —  U.  Z  omittit:  quod 
. . .  noatras.  —  35.  Br  Gr  babuisli  semper.  —  36.  Gr  apud.  —  37.  h 
BZ  honoriece.  —  38.  UrDGrZ  ipBe.  —  39.  Z  tibi.  —  40.  Z  omit- 
tit. —  41.  Z  tenes.  —  42.  DGr  Baldac.  —  43.  DZ  caliphuB.  —  44. 
Br  tantas  terras.  —  45.  Z  omittit:  Oportet  ...  auos.  —  46.  BrLEZ 
omittunt.  —  47.  Br  acquiititaa.  —  48.  Br  Gr  ballivos;  L  R  baüumoa.  — 
49.  B  linde.  —  50.  D  rogo.  ut. 
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«rpo,  ut '  in  terra  ista  bajolum  *  Bimra  '  statuftt"  *.  Nundi ' 
diiemnt:  „Non  venimaB  ad  querenitam '  pecunJam,  sed  quia 
»pdiriraos,  »os '  feciaee  dimi  *  aanctam  '  Jerusalem"',  tantum  " 
pKanie  nobiscnm  '^  ferimua  '^  quod  maroa  ipaius  '*  auro  et  iir- 
gBnto  reedificabimuB "  Obtulit  '^  nnnciis  xonnia  '*  Valencia  " 
eentum  millia  besanciornm  '^  qae  nnncii  recipere  nolnernnt ", 

Qaando  nutem  rex  David  pervenit  ad  terram,  que  dicitar 
Casma  *'\  quam  sibi  SDbjtigavit,  dimisit  ibi  bajalam  "  snnm  nun 
paucis "  de  Biiis  et "  (timittens  ipsam  terram  **  post  tergiim 
snain '^  homines '*'  illius  civitatis  interfecerunt ''  bajiilum  *^  regis 
et  alioa  ^  de  familia  aoa.  Quod  *"  qnnm  ^'  aiidivisset  rex  Da- 
vid '*,  misit  partem  gentis  ^'  sae  ^*  od  obsidendam  terram  iilam, 
qne  obaeeaa  fuit  ^  sex  diebus.  Septime^  die  in  medio  noctia 
cecidemnt  tres  turres  et  sex  ciibiti ''  de  mnris  ^^  predicte  civi- 
tatis '^  et  ingrodientes  Cbriatiani  terram  ipaam  occiderunt  *"  in 
ea"  octugista  millia  hominum"  pugnatorum  ^^. 


1.  BrDGr  me.  —  2.  BrGr  ballivuni.  —  3.  B  L  R  suum  ball.  — 
i.  BrDOrZ  et  dabo  illi  (BrD  ei;  Z  sibi)  pecuoie,  quaDtum  (D  nmittit: 
ipEe)  valuerit;  BLR  ut  ex  me  pecunias  infiniUs  recipiat.  —  5.  BLR 
«er»  ad  hec:  „Pecuniarum  cauaa  non  nns  adhuc  adduxit,  sed  quia  muros 
laocte  civitatis  Jerusalem  (LH  Jbernsolima)  desEruxislis,  ad  reedifica- 
donem  eorum  pecunia  nobis  abundat."  Cumque  nundis  regis  eentum 
milia  bizantinorum  obtulisset,  recipere  proraua  renuernot.  Postquam 
aatem  rex  ad  terram  Chaainn  deveoit,  quam  sibi.  —  6.  Br  querendas 
pecunias;  Qr  querere.  —  7.  Z  te.  —  B.  D  dirui  fecisse.  —  9.  Qr  civi- 
tatem.  —  10.  D  et;  Z  dirui  sanctam  Jerusalem  fecisse.  —  II.  D  tantam 
pecuoiam.  —  12.  D  omilüt.  —  13.  Gr  referimua.  —  14.  Gr  ejus.  —  15. 
Z  eciam,  —  16.  BrDGr  eienia,  —  17.  Z  omittit.  —  18.  Gr  bisancio- 
rum;  Z  hizauciorum,  —  19.  DZ  Cnntigit  ioterim  (D  eniir.),  quod  Mely 
caleem  (D  Melicbalehem) ,  soldanus  Babilonle,  miserat  in  eiennium  (Z 
exercitum)  calypho  quosdam  milite»  Chrislianos,  quos  liberavit  ad  precea 
nunciorum.  Quorum  quidam  ex  eis  Aniiochiam  venerunt,  qui  (Z  nmittit; 
hec  et  alioB  nimores)  diierunl,  quod,  quando  rex  David  pervenit  ad 
terram,  que  dicitur  Cbasum  (Z  Chasvin),  quam  sibi  subjugavit  (Z  aub- 
Jugaverat),  dimisit  ibi.  —  20.  Qr  Cbasinvi;  D  Cbasum;  Br  Cbaauin;  Z 
Gbaavin.  —  21.  BrGr  ballinim.  —  22.  Z  relinquena  ipsam.  —  23,  Gr 
nmittit.  —  24.  Br  illam;  Gr  omittit;  ipsam  terram,  —  2B.  B  terram 
illam  post  se.  —  26.  BZ  «utem.  —  27.  B  interemerunt  —  28.  Br 
Gr  bajlivuni;  B  ballivum  regia  et  alioa  ...  sua  icteremerunt.  —  29.  Br 
et  quosdam  de,  —  SO.  D  veoiens  ad  noliciam  suam;  B  comperto  rege.  — 
31.  Br  cum  audisset;  Z  dum  venisset  ad  noticiam  repis-  —  32.  BGr 
cmittunt.  —  83.  Z  exercitus  ad.  —  34,  BLR  misit  ad  obsidionem 
civitatis.  Die  vero  septima  obsidionis  ad  inauhum  Cbrislianorum  Deo 
operante  cecjderunt.  —  S6.  DZ  per  aex  dies.  —  36.  Z  vero;  D  Et 
septimo.  —  37.  D  Ire»  tele.  —  38.  Z  omittit:  de  rauria;  BLR  muro 
civitatis.  —  39.  Br  civitatis  predicte.  —  40.  Gr  occupaverunt  et  in 
ea.  —  41.  Z  omittit:  in  ea.  —  12.  D  omittit.  —  43.  DZ  Pro  quo  (Z 
L'nde)  omnee  credenles  in  Christo  Jesu  [D  Jesu  Chrielo  orare  debent, 
ut)  monemus,  ut  orenl  Dominum,  ut  ei  (Z  regi  David]  triumpbua  cen- 
t  aalua,  qui  obediens  est  Deo  et  aancte  ccclesie,   qiii   liberal 
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{iwiiP  f)«»i|iiuiitur  ^  ox  alia  carta  translata  sunt. 

PttltltitfAVIl  OmninuH  famulo  suo,  re^^  David,  terram  Caracher  ^ 
IH  i|im  fitiiil  XU  olviUtM  m«$rne^  et  preterea^  terram^  soldani 
HmiH«*lt  "i  In  i|ua  auni  Vlll  ma^e  cifitates,  preterea  terram  ^ 
\\\\^  itU'lUu  Hnoch^ro*^,  u$qu#  Safibus  *  XX  >^  dietas"  et  inde 
M«uM«k  »•  rhmaira  ^X  *•  Manrua  X  dietas  ".  Inde  sabjagafit  >* 
mU(  Unaw  i\><v*nt  **,  x»i* '^  »«nit  copia  optimi  serici,  qne 
^w\^\  W"*|w*  lUwa»\  ><Je**  oominet  intra*<>  se  CCCLXVI«» 
MMWti^a  ^1  **  ,)n4r<>M^  Mu  oonsuleb  XII  millia  et  continet  XX 
A\t%9^,  <^l  Xft^^  wt'^^  ^  terram  Uarsinoth  ^  VIII  diete^  et 
\YiM  «iHin^  •^  Äü^'Nw  *•  XX  diete  **.  Ista  sunt "  ultra  fluviiuD  *> 
«l<h\k  M  i>  n«^«^  MuuLu  termrum  ^'  sunt  CCL  ^  oppida  et  TiUe 
wnk'wi»'^  <^^^^  ^  iuoü*Ä  ***  ^e*»  cepit  dominium  ^  soldani  Mache- 
w<»tV'''  **\i^  ••'*  ^^****'  OorejÄen*®,  in  qua  sunt»»  he*<>  ciTi- 
t.,Hiv  ^*»>»M^.*iU**v  •*,  Meni.  Sirchos",  Thos"  et  Maummerie**, 
\\^\\  •.  ^^  .**»#**  ^  Vaimramieu  *^  Nossachor  **,  unde  veniunt  ** 
>^«u.  v..~««iii*  ^  «iUiWü,  Herre",  unde  veniunt**  lapides  pre- 
'^;^    ^»»^  **•  ^^**»  "*•  Dauimirigagi " ;  iste  sunt  majores  civi- 

:^    ,     .-...iH»*  .^   uAuu)  iucredulorum  (D  iDcredencium) ,  qui  est 
.,^.*.w  ;.c»>»i»4ii  \Z  Jwtruxit)  legem  Sarracenorum ,  qui  tuetur 

' '    ^"  x\  ^•iA..»,  i"»  -^  ■**  Orientis. 
^"'^v''  >^;>.  *  \  nv-üUi-         3.  Gr  Baracher;  B  Akaracer;   L  Acha- 

'.  v%  ^  V. .  *^  Kwaclwr.  —  8.  BrLR  magne  dvitates.  —  4.  B 
V         ^  '      ^  \i\;M;iC^        *•  B  terramque;  LR  terram  quoque.   — 

<W  x>    '*  S«iiö^''  L  Bvffricam;  R  Begrican;  Br  Begchas.  — 

*  ,      7^^  '^  ^  ,x«uu.       5?^  ^f  Sachier;  B  L  R  Sagier;  Br  Sacchun.  — 

".'   ^  ^x^^JH.   H  Sai'hom;  L  Sacon;  R  Sacom;  Br  Sagier.  — 

.     ;     .    ''^  y^.        u.  B  dietarum;  R  dierum.  —  12.  Gr  et.  —  IS, 

*  ^.  ^«,Hl.  Hwrnun  decem  dietarum.   —   15.  Br  subjedt; 

'*■*         "^  -fcj,!.         l<>.  Br  Choegent;  Gr  Cogeut;  BLR  Colie- 
V     V      vXx-^^  ^    ,^         j^  Qr  Bachara;  BLR  Bochora.  —  19.  B 

^     >i.  S  !UWf.  —  21-  R  CCCLX.  —  22.  BLR  omittunt: 
WwV.ir  oiuittit  —  24.  Gr  Arsinoe;  BBr  Arsinot;  L 
.\v  lUir  dietas;  LR  dictas.  —  26.  BLR  ad.  — 
^  >5»v  .wi» ;  Hr  Sacebun.  —    28.   Br  B  L  R  dietos.  — 
,...!,    AO    lopit:    et    transivit.    —    30.    BrBGrL 
,.  .4  1.:«  istarum.  —  32.  Gr  CCLX  opida;  R  L.  — - 
U    iiJr  Circa.   —    35.   Br   flumen.    —   36.  L 
\,*.K-invMiiin;  HLR  Maemoth;  Br  Mahemeth.  — 
^  ^'V:<*ssen;  Br  Choressan.   —    39.  B  L  R   civi- 
X    i'S'ivlis  et  villis  magnis  ducentis  triginta  dua- 
v,\aisivit.    —    40.  Gr  hee.  —    41.  Br  Amoni- 
4:    Or  Sircos;  Br  Sireos.  —   43.  Gr  Tos.  — 
V.O.iv'.morio.    —   45.  Br  Daadli;   Gr  Dubuli   — 
V  .*'•■''       "   ^^-  ^^  Haborm.  —  48.  Br  Nessaor; 
.,.,.!!t.  —  50.  Gr  Baldelini.  —    51.  Br  Heree; 
,,   ..:.    -  53.  Gr  Bastein.  —    64.  Br  et  Cheri; 
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tAtes.  De  aliis  uppidis  '  et  villis  magois  CCXXX  *  sibi  suhju^- 
vii.  ÄcqQisivit  preterea  '  terram  soldani  Seneha  *,  que  ^  contiQet 
has  '  cmtatoB  inagnas ':  Neasiher  *,  Debiliagan  *,  Dehestan '", 
Gai^an  ",  et  preterea'*  cepit  regionem'*  de  Cantnn  Dehensin  ", 
qaa  continet  VIII  civitates  magnas.  Preterea  cepit  regiones 
H&ber  et  Zedran  '^  et  terram  adjacent«m  cum  X  civitatibus 
ma^vis  et  '^  CCL  manitionibuD  magnia.  Inde  cepit  regiones  sol- 
duni  magni,  qui  poteucior  est  omnibQs  predictis  Cogoresech '', 
continentes  III  '^  menaes  in  longitudioe  '^  et  totidem  in  latitn- 
dine  *°.  Inde  cepit  terram  aoldani  Teor  in  Delarach ".  Inde  " 
Tenit  prope  Baldach  et  '^  cepit  a  latere  terram  de  Bihagan  ^* 
continentem  XLVII  magnas  ^^  civitates  et  famosas^^  inter  qua» 
m&jore8  sunt":  Seray  *^  Aachar  **,  Caanhil  ^",  Chon '',  Cliaseben", 
Sephen^',  uQde'*  veniunt  optimi  bncarani*^  Hamedan '*,  et  preter 
predictas  XLVII  civitates  continet  oppida  et  villaa  magnas 
CCCCXX  ^'.  Poatea  cepit  terram  soldani  Sardaham  ^^  continentem 
bas  civitates:  Hannan '*  et  Marahan'",  Selemesth*',  Marahage*', 
unde  *"  venit  terra,  qoa  capita "  abluuntur  *^  Preterea  cepit 
terram**     amiralis    Bohair*''     continentem**    XI     civitatea ,     cn- 


1.  Qr  opidis.  —  2.  BrGr  CCXXXII.  -  S.  B  L  R  et.  —  4.  BBr 
Or  Senechaj  L  ß  Senetha.  —  5.  BLR  qiiatuor  magnas  continet  civi- 
Ikteg.  —  6.  B  oniittil.  —  7.  B  omiltit:  Nessiher  ,.,  cepit.  —  8.  Br 
Neibier;  Gr  Nessier.  —  9.  Br  Debiaizan;  Qr  Vibaogari.  —  10.  Gr  De- 
veatan.  —  11.  Or  Gargan,  —  12.  B  Et  poalea.  —  13.  Br  regionea; 
BLE  regiones  Macharen zedii an  (LB  Macharenzedran)  et  terram  ad- 
jaceotem  cum  dccem  civitatibus  majinis  et  ducentis  quinquaginta  muni- 
rionibuB.  Inde.  —  14.  Br  de  Cantun  Dehenziui  Gr  de  Cantun:  et  de 
Herim.  —  IG.  Br  Maharent  etedran;  Qr  Regiones  Maabarem,  Rediamos 
et.  —  16.  Gr  omittit  —  17.  Br  Caboreaech;  B  Kaoreseth;  LR  Kaore- 
zetb;  Gr  Chaoretb.  Sevabem,  iinde  veniunt  optimi  Bocaramni  bomerat.  — 
18.  Gr  qiiattuor  menses ;  B  L  R  meiises  tres.  —  19.  Gr  longitiidinera.  — 
20.  Qr  latitudinem.  —  21.  Br  soldani  de  Theor  in  Delbarach;  Gr 
Therendel  Barach ;  B  L  R  Theoriudelbaracfa.  —  22.  Br  Unde  venerunt ; 
Or  Deinde.  —  23.  Gr  omittit  —  24.  Gr  de  Btang.;  B  Bairgan;  Br 
Braaean;  L  de  Brangan;  R  dibianaari,  —  25.  Br  et  forraoBas.  —  26. 
GLR  et  formosaa  civitates.  —  27.  R  omittit-  —  28.  Qr  Jerahe;  Br 
Leray;  L  Lerai.  —  29.  Br  Asebar;  Gr  Hasabarum;  LR  Asear.  —  30. 
Br  Casubin;  Gr  Cbacbftsm.:  BChasuin;  LR  Chasium.  —  31.  Qr  Chan; 
B  Choii.  —  sa.  Br  Cbaseban;  Gr  Casehen;  LR  Caselben.  —  33.  B 
Spun;  Br  Spehen;  R  Speen;  h  Szeen.  —  34.  R  inde;  Br  unde  vene- 
runt —  36.  Gr  Bagaramni;  BBrLR  Bochorani;  Br  bocnrani.  —  36. 
Br  Hameidan;  Gr  Uamet;  BLR  omittiint  sed  legunt:  et  absque  bis 
civiiatibiiB  XLVII  continet  villaa  et  oppida.  —  37.  Br  CCCXX;  Gr 
Tillas  et  opida  magna  CCCXX;  BLR  villas  et  oppida  CCCXX.  —  36. 
R  Cardaban;  Br  Sardahan  contiuentea.  —  39.  Br  Sarima;  Gr  Hoema; 
B  Baruda;  LR  Baruba.  —  40.  Gr  Marcbiam;  Br  Maraban;  BLR  Ma- 
chaan.  —  41.  Gr  Celenistrim;  BBrLR  Celemest.  —  42,  Gr  Mara- 
cbftcbe.  —  43.  R  inde.  —  44.  Gr  omitüL  —  45.  B  lavautur.  —  46.  Br 
t^rre;  BLR  terras.  —  47.  Gr  aniirabilem  Babacce;  Br  admirabilis  Bo- 
batre;  BLR  admiranti  Bobatre.  —  48.  B  Br  L  R  continentes. 
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JOS  ^  metropolis  est  Kerne  ^  et  CLXX  oppida  '  et  villas  magnas. 
Et  hec  est  ^  ultima  regio  Persidis  ^  ex  parte  nostra  et  inde  non 
08t  nisi  ^  plana  ^  terra  usqae  Baldach  \  scilicet  V  ^  diete.  — 
Omnia  predicta  nomina  sunt  in  ^^  persica  lingua. 

Habet  antem  rex  David  tres  exercitos,  quorum  unum  misit 
in  terram  Calaph",  fratris  soldani  Egypti^^;  prius  tarnen'*  pro- 
posuit,  Domino*^  concedente'^,  snbjugare  nomini '*  Christiano 
terram  soldani  Iconiensis  '^  et  Alappiam  ^*  et  ^^  Damascam  et 
omnes  regiones  inteijacentes,  ut  nee  nnnm  post  se  relinqaat  ad- 
yersariam. 

Precedencinm'^  literamm  exemplaria^'  attulerunt  comiti  Tripo- 
litano*'  homines  ipsins^  ex  partibus  illins^^  venientes.  Merca- 
tores  etiam  a*^  partibus  orientis  species'^  aromaticas  et  lapides 
preciosos  deferentes  similes  ^^  literas  attulerunt  ^^  Quotquot 
autem'^  de  partibus  illis'®  veniunt^S  idem  dicunt  De  exercita 
eciam  *'  nostro  quidam  a  soldano  Egypti  capti  faeruut,  quos  fratri 
suo  ^  Coradino  misit  Damascum  ^.  Coradinus ,  rex  Damasci  ^» 
eos  misit  domino  suo  calipbe  Baldacensi^.  Ille'^  autem^ 
regi  David  pro  magno  munere  predictos  captivos  transmisit '^y 
qni,  postquam  eos^^  Cbristianos  esse  cognovit^',  a  vinculis  ab- 
solutos    usque    ad^^   Antiochiam    reduci^'   precepit^,    qui   pre- 


1.  DLR  quarum.  —  2.  Gr  Gheme  et  Ghu.;  Br  Kenie  et  C  op- 
pida; B  Kemie  et  CLXX  oppida  et  villas  magnas.  —  8.  6r  opida.  — 
4.  LR  omittunt.  —  5.  R  Perfidis.  —  6.  BLR  nee  tarnen  est  ibi 
plana.  —  7.  BGr  plena.  —  8.  Gr  Baldac.  —  9.  Gr  VI;  BLR  omit- 
tunt: scilicet  ...  omnia.  —  10.  Gr  omittiL  —  11.  AP  Colaph.  —  12. 
ABBrGrPLR  alium  misit  io  Baldach  (B  Baudach;  R  Bauchdach), 
tercium  misit  in  Moisan  (AP  Mausam;  Br  Monsam;  BLR  versus  [B 
Morisain;  L  Morisan;  R  Morizan]),  qui  (Br  que)  prisco  nomine  Ninive 
nominatur  (A  P  nuncupatiir ;  B  L  R  vocabatur).  Et  (B  Br  L  R  Jam  non) 
distat  ab  Antiochia  (B  omittit:  nisi)  per  X  (ABBrLPR  XV)  dietas 
festinans  venire  in  (AP  usque  ad;  BrLR  ad)  terram  promissionis ,  ut 
visitet  sepulcrum  Domini  et  reedifieet  civitatem  sanctam  (BLR  et 
sanetam  civitatem  reedifieet),  prius.  —  13.  R  omittit.  —  14.  Gr  Deo.  — 
15.  BLR  cooperante.  —  16.  Gr  omni.  —  17.  Gr  Ischomen.;  BLR 
Ichoniensis.  —  18.  Br.Gr  Halapiam ;  LR  Halappiam;  AP  (omittens 
et)  Calaphiam.  —  19.  A  P  omittit.  —  20.  ABLR  autem.  —  21.  Gr 
exemplarium.  —  22.  Gr  attulerunt  Tripolitano.  —  23.  A  P  illis.  —  24. 
Br  illis.  —  25.  BLR  ex.  —  26.  Gr  omittit.  —  27.  ABrGrLPR 
consimiles.  —  28.  AGrLPR  contulernnt.  —  29.  B  Sed  et;  LR  Sed 
quotquot.  —  30.  G  omittit.  —  31.  B  Br L  R  venerunt.  —  32.  Gr  autem; 
AP  nostro  eciam.  —  33.  BGr  omittunt.  —  34.  Gr  Damasc.  —  35. 
BLR  Coradinus  eosdcm  misit;  Gr  Damasc.  misit  eos.  —  36.  AP  Bal- 
dachensi;  Br  Baldacenensi ;  Gr  Baldacen.  —  37.  B  L  R  Quos  ille.  — 
38.  BLR  omittunt.  —  39.  BLR  omittunt:  predictos  ...  transmisit.  — 
40.  BLR  quos  ipse  rex  ut.  —  41.  BLU  ut  copnovit  esse  Cbristia- 
nos. —  42.  BLR  omittunt:  usque  ad.  —  43.  Br  Gr  deduci.  —  44.  B 
misit;  L  R  remisit. 
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dictoB  '  ramores  '  et  alia   qaam   plurima  ^  de   rege  David   nobis 
retalerunt. 

Soldanus  *  K^ypti  *  per    nuncios    predicti  *    caliphe  Baldacen- 
>>i '  audienn  *    predicti    regia  David    insuperabilem  ^    potenciam  '" 
ei  mirabiles  "  triumphos  et,  qualiter  jam  "  fere  "  per  ducentas  '* 
distas  terram  "  Sarracenorum  in  mana  potenli  occupasset  '^,   nee 
erat,  qui  valeret "  reeietere,  consternatus  '^  animo  et  mente  con- 
fusos  precepit  adduci '^  qumdam  nobiles  ex  nostrts'°,  quus  "    in 
rvcere  Cayri  ^  detinebat  captivos,  eloctum  sciltcet  Beluaceosem'^ 
r\  fratrem  ejus  et  vicecomitem  BelHmontie  et  Joanaem '*  do  Ar- 
«io "  et  Odonem  *^  da  Castellione  et  Andream  de  Eepoisaa ''   et 
quofidam  de  fratrihus  Templi  et  hospilalis  Sancti  Johannis  ^^  et^'' 
de  domo  Tentbonicorum  ^,    per    quos    pacem    cum    nostris    spera- 
liat"  ae  obtenturiim  *',  proprios  etiam  nuncios^*  suos**  in  exer- 
cita    Damiate  '^    cum    literis    oobis    transmisit  ^^    modis    omnibus 
attemptans  ",  ai  ^  pacem  Tel  treugas  poaset  ^^  habere  Dobiscum*". 
Christi  an  ornm  *'  autem  eiercitns  *'    predictis    rumoribus    eiultabat 
et   confortabatur "    in  Domino  et    maiime,    postquam  literas    im- 
peratoris    Romanorum    Friderici     recepimUB  **     com    nuntüs    ejus 
affirmantibus,  qaod    concedente  Domino  *'  cum  magna    virtute    et 
magDo  apparatu  *^  TOnturus  esset  *''  in    proiimo  Auguslo    ad    ho- 
norem Dei  et  Bubsidium  CbristiaDorum. 


1.  BLR  eoBdem.  —  2.  R  rimores.  —  3.  BLR  i 
plunina  ac  IcBunt;  mulU.  —  4.  ABBrGrLPR  iptur.  —  5.  B  L  R 
»udiens.  —  6.  BLR  uuiJUiint.  —  7.  AF  Baldachicusis ;  Gr  Bslda- 
cetxs.  —  8.  BLR  omJUunt.  —  9.  Gr  mirabllem;  B  Br  L  R  mirabilcB. — 
10.  BBrLR  potendaa.  —  11.  Br  lerras.  —  13.  BLE  ineffabiloB.  — 
13.  Gr  omittit.  —  U.  BLR  omiUuDt.  —  15.  BLR  fere.  —  16.  Gr 
Sarracenonim  lerraa  occupasset;  BLR  terrae  principum  Sarrauenonim 
(LR  Sarracenicorum)  potenü  virtute  tulisset.  —  17,  Gr  ei  valebat:  A 
P  ei  resiatere;  BLR  ei  reaistere  posset.  —  18.  BLR  ümittutit:  ammo 
...  precepit  et  legiint:  timens  jussit  adduci.  —  19.  BBrLR  sibi.  — 
20.  A  P  eu  DOBtris  nobilea.  —  21.  B  L  R  ex  nostria  captivos  icnebat.  — 
23.  ABrP  Kayri;  Gr  clam.  —  23.  Gr  Belvac.  —   24.  Gr  Johannes.  — 

25.  Gr  Artois;  B  Arci;  AP  Arceis;  Br  Arcies;  L  Arce;  L  de  arri.   — 

26.  Gr  Odonen.  —  27.  Gr  Pessi;  ABBrLPH  Eapoisse.  —  28.  A  B 
P  Joannis.  —  39.  BGr  omitlunt.  —  30.  ABBrP  Theutoiiicorum;  Gr 
TheDtonicborum.  —  31.  Gr  ae  spcrabant;  ABrLPR  ae  aperabaot.  — 
32.  Br  habiturum  et.  —  33.  B  L  R  nuncios  eciam  nobis.  --  34.  A  B 
GrP  nmittunt  —  35.  Gr  Damiete.  —  36.  BLR  transmisit  cum 
literis;  AP  cum  literis  in  exercitu  Damiate  nobis  transmisit  —  37.  A 
R  optentas ;  P  tentaos  —  38.  B  L  R  nmitlunl.  —  39.  B  L  R  omiltunt.  — 
40.  B  nobiscum  habere.  —  41.  BLR  ChrislianuB.  —  43.  BLB  pro 
talibuB  cxullabat  (LR  maiime),  quod  adventum  imperatoris  Fridprici 
dtum  Tore  per  ipsiuB  Duncios  ac  literas  didicerat.  Anno.  —  43.  A  P 
confirmabatur.  —  44.  AP  Fredericl  cum  nuncüs  affirmantibuB  recepi- 
miiB.  —  46.  AP  Domino  concedente.  —  46,  Gr  apparatu  magnitico;  A 
Br  P  magniflco  apparatu.  —  47.  Or  omittit. 
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Anno  siquidem  *  pieterito  über  qaidam  SarraceDomm  '  magroe  ' 
apnd  *  ipsos '  auctoritatis  in  manus  nostrae  devenit.  Hudc 
autem  ^  qnidam  eomm  astrologus,  quem  proplietam  magnum  Saira- 
ceni  leputant ',  a  principio  ^  legis  eanim  cum  Bummo  studio 
HCripserat  ".  Predixerat '"  autem"  icter  alia  multa",  quanto '^ 
tempore**  lex  eorum  permanere  deberet '^  et '^  qoe,  sicut  gladio 
inceperat  ",  ita'"  gladio  peritura  erit '".  Propheta?it  ***  insuper, 
qaanta  mala  Salaliadinus "  facturus  esset  Christianis  et  ^*  qna- 
liter  ante  ^^  destruccionem  gentis  paganorum  ^*  et  eitarmininni  '''* 
legis  eorum  reguum  Jernaalem  cum  multis  aliis  "'  legnis  proprio 
subjiceret  dicioni ''.  Inde  vero '"  uon  tanquam  vaticinando,  sed 
quasi  liistoriam  ordinate  deacribendn  '"  de  recuperacione  civitatis 
Acconensis '*'^  et  de  bis*',  que  in  *'  eiercitu  regum  "'  Francie  et  ^ 
Anglie  "^  et  aliorum  occidentalium  prindpum  accidorent,  aper- 
tissime  retulit,  ac  ai  ^  propriis  oculis  Tidi:iset ".  Addidjt  in- 
snper  ^^,  sicut  ^^  oculis  nostris  vidimuü  *",  quecunque  nsqoe  ad 
captionem  Damiate  *'  bis  diebus  uostris  *'  et  Sarracenia  casibus 
variis  *'  contingernnt ,  et  propter  '*  boc  aliis ,  que  nondnm  *' 
e»enerunt",  que  ipse  in  proiimo  Ventura  prediierat  *',  fidem 
fiicilius   adbibuimes.     Prenunciavit  *^ ,  qualiter,   capta  DaI^ülta*^ 


1.  BLR  autem.  —  2.  Br  Sarracenorum  quidam.  —  3.  Gr  qui- 
dem.  —  i.  U  aput.  —  5.  Gr  nos;  B  L  R  eos.  —  6.  B  LR  Quem  eorum 
quidam.  —  7.  BQr  LR  reputabant;  A  P  vocant.  —  8.  L  christiano.  — 
9.  BLR  scripaerunt  Bludio.  —  10.  A  P  Prediiit;  BLR  Predicebat.  — 
II.  Gr  euim;  BLR  omittunt.  —  12.  B  omittit.  —  13.  L  qnurto.  —  U. 
Br  temporaliter.  —  15.  Gr  permaoeret,  —  16.  B  L  R  omittunt.  —  17. 
Gr  coeperat.  —  18.  Gr  omittit.  —  19.  BrG  erat;  Gr  peribit;  BLB 
finiret  —  20.  BLR  Propbetabat.  —  21.  AOrP  »uldauus;  BBrL  Sa- 
ladinuB.  —  32.  Gr  omittit.  —  23.  Gr  atilem.  —  24.  BBrLR  pro: 
gentia  paganurum:  Sarracenicam.  —  25.  Br  excrcituiini ;  BLR  et  legis 
eorum  abuticionem.  —  26.  BLR  aliia  quibuadaiu;  AP  regnia  aliis.  — 
27.  Qr  Eubiceret;  BLR  eubjiceret  sue  dicioni.  —  28.  B  omittit.  — 
29.  Gr  Bcribeudo.  ^  30.  B  L  R  de  civitatis  AcconeuEia  recuperaciooe.  — 
81.  Gr  biis.  —  32.  BLR  Inter  duoa  reges,  Fraucle  scilicet  et  Auglip, 
coDtigerunt,  ac  ai  suis  <icu1is  aapexisset,  apei'tJBsime  referebat.  Addi- 
dit.  —  33.  Br  regia.  ~  34.  A  P  oinittunt,  —  36.  Gr  Anglie  et  Fran- 
cie. —  36.  ABrGrP  ea.  —  37;  Gr  reapeiisset;  ABBrLPR  aspexis- 
sei.  —  38.  BBrLR  eciam.  —  39.  A  P  proprüa  oculia;  BLß  suia 
oculis.  —  40.  Gr  «deremus.  —  41.  Gr  Damiete.  —  42.  ABBrLPR 
nohis.  —  43.  A  Gr  ?  variis  casibus.  —  44  B  L  K  propterea,  quia  eorum, 
que  propbetata  jam  pluriiaa  yidemus  impleta,  suhsecuturia  nichilomioua 
prophetatis  implendia  fidem  prebere  debemua,  capcionum  scilicet  Ale- 
xandrie,  Kairi  et  Babylorue  et  universarum  Egipti  regionem  prefata 
nobia  poUicetur  prophctia.  Et  qiiia  Damascum  et  Hulapiam  et  omnes 
adjacentes  provinuias  Christianorum  princeps  (R  principes)  potentissimus 
io  Tirtute  exercitua  populi  christiani  subigeret  et  clTitatem  Jerusalem 
cum  uniTersa  Syria  {R  Siria)  de  manibua  paganorum  liberaret  Sed 
quoniam.  —  4&.  Q  mundum;  Gr  mundo.  —  46.  A  P  evenerant.  —  47. 
Br  predixit.  —  18.  Gr  eciam;  BrP  enira.  —  49.  Gr  Damieta. 
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AJesandiiam    et  Chairon  '    et    Babjloniam  *    et    universas    Egypti 

re^ODes  Christi  an  orum  populus  obtineret,  Damascam  ^    pret«Fea  * 

et  Alapiam  '  et  omnos  adjocentee  proTincias  Cbristianorum  ^  piio- 

ceps  ^   potentissimus  in  **  viitute  exercttus  populi  ChrJetiaui  occu- 

pftret   et   civitatem   Jerusalem   cum   UDiversa  Siria  ^   liberaret  de 

toiiDtbus    paganornm.      QaoQJam '"    autem,    qai    talia    predixit ", 

Sairacenus  eiistit  '^  multi  ex  '^  nostris   verbia   ejus    ßdem   adbi- 

bere  "  noiuerant   non   advertenteB  " ,   qualiter   Balaam '^   ariolus 

et*^    gentilis    de    Christo    et'"     üliis    Israel    propbetavit    (Num. 

XXIV,   17)'*    et    Nttbugodopnsor '"    da    fnturis    regnis    et    lapide 

«ine    manibuB    de    monte    eidso    somniavit  (Dan.  II,    34  —  46)" 

et  Pharao**,  rex  Egypti,  fertilitatis  **    foture    et   eterilitatis    Bub- 

iecQlore  **    io  aomnüs"  pre?idit  enigmata    {Gen.  XLI,   17 — 28). 

Sed  et**  Caiphus",    com*"    eeset  pontifei    aniii    illiiia*",    non  a 

ie^,  sed  a  spiritu  aancto  propbetavit  (Job.  XVIII,  14)^'  loquens 

bicut  asina  Balaam  (Num.  XXII,  28—34)  et  ^*,  que  diceret,  non 

intelligens^  nee  loqaena^*  de  sanctis  propbetis  apertius  de  Cbristo 

(t  ntroqne  ejus  adventa  eatimo  TuieRe    locntum^^    qaam  Dominua 

IncutQs  eat  per  Sjbillam^^;  ßrmius  enim  est^^  testimonium,  quod 

i  pait«  adveTsariorum  profertur. 

üt  aut«m  omDis  ambignitas  ab  aliis'^,  quj  dubitant^^,  toUe- 
letnr**,  hoc  presenti  anno  Suriani*',  qui  nobiacum  erant  in  eier- 
cita,  librum"  antiquissimum  tingiia  Sarracenica  ecriptnm  de  anti- 
fuis  armariis  suis  nobis*'  ostenderunt,  cujus"  erat  auperscripclo: 
Kevelaciones  *'  Beati*^  Petri  Apostoli*'  a  diacipulo. 
^JLU*"  demente  in  uno  volumine  redactu  *^.     Qüicunque  autem^'^ 


1.  Br  Kainini;  Gr  Charr.  —  2  B:Gr  Babiloniam.  —  3.  Gr  Da- 
mietiara  autein.  —  4,  P  pretcrili,  —  5.  Br  Haiapiam;  Gr  Alappiam; 
P  AlapphUm.  —  6.  P  Cliiistianorum  provincias.  —  7.  P  principi.  —  8. 
P  omitüt.  —  9.  Gr  Lylia  de  maou  paganoriim  liberaret.  —  10.  B  L  R 
Sed  quoDiam.  —  11.  P  dixit.  —  12.  Br  extitit.  —  13.  BLR  nostro- 
ruai.  —  14.  P  fidem  verbis  ipsis  adhibere.  —  15.  P  aiidicDtes.  —  16. 
P  omittit.  —  17.  BLR  omittiint.  —  18.  BLR  omittunt.  —  19.  G 
omittit.  —  20.  Gr  Nabugod..;  BrLR  Nabiichodonusor.  —  21.  Gr 
u>iiipniavit.  —  22.  Gr  eciam.  —  23.  Gr  et  felicitatis.  —  24.  H  Bub- 
sequlure.  —  26.  AGrLPR  sompniB;  B  soni.  enigmata  previdit.  —  2G. 
Gr  eciam.  —  27.  B  Cayphas.  —  28.  Gr  quum.  —  29.  BLR  omittunt i 
anni  illiua  —  30.  BBrLR  se  ipso;  Gr  eomon.  —  31.  BLR  omit- 
tunt. —  82.  BLR  omittunt.  —  33.  B  L  R  inteiligebat.  —  34,  Br  Gr  P 
aliquem;  BLRaliquem  certe  sancturum  prophetarum ,  dp  Christo  et 
utrcque  adventu  conetat  apertius  fuisEe  locutum  quam.  ~  35.  B  lo- 
qouium.  —  36.  Gr  P  SibilUm.  —  37.  B  Gr  L  P  R  est  enim.  —  38.  B 
BrGrP  bis.  —  39.  BBrLR  diiliitabaot.  —  40  Gr  tollatnr.  —  41.  G 
Saraceni.  —  42.  B  Br  L  P  R  alium.  —  43.  Gr  omittit.  —  44.  Gr 
cul.  —  46.  Gr  omittit;  R  Reveraciones.  —  46.  L  Saucti.  —  47-  Gr 
omiöil.  —  4b.  Gr  suo.  —  49.  Gr  redacta.  —  50.  BGrLPR  omit- 
hmt. 
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litt«lor  )l^jui  libri  exstiterit  ^  ita  aperte  et  ezpresse  de  statu  ec- 
t\^^  l^i  *  prinoipio  usque  ad  tempora  Antichruiti  et  finem 
wundi  prenunolayit,  qnod  *  ex  '  complecione  ^  preteritorum  ^  in- 
dubiUtaui  *  (Woit  ^  lldem  futarornm.  PreDunciat  ^  aatem  ^  inter 
1^1  U  d#  oon«ummaoione  seu  de  ^^  consnmpcione  ^^  perfide  legis 
A||«ur^uoxuiii  **  et,  qualiter  imminente  ^'  et  qaasi  in  janais  exi- 
»WnU  desiruolone  paganorum  '^  primo  civitatem  Noebosam  ^^  et 
a()ttU  oircumdatam  ^*  (sie  enim  Damiatam  '^  appellavit  ^^  popnlas 
Ubriatianu«  *^)  aubjugataras  esset  ^,  post  hec  autem  '^  de  daobos 
r^glbui  novis'*  subjungif ,  quorum  unus^  ?entuni8  est  a 
partibua  occidentis ,  aliam  '^  a  partibus  orientis  ob?iam  predicto 
legi  *^  in  oi? itatem  SaDctam  ^^  predixit  et  quod  per  manus  pre- 
didtorom  '*  regem  Dominus  abominabilem  *^  impiorum  ^  bominnm 
legem  exterminaturus  esset,  multis  ex  ipsis  gladio  interemptis 'S 
aliia  ad  fldem  Cbristianorum '*  conversis,  ut  intraret'^pleni- 
tudo  genoinm  (Born.  XI,  25),  et  sic^  omnis  Israel  salvos 
fleret  et  post**  bec  veniret^  filias  perdicionis  (^Tbessal. 
I(,  S)  et  inde  Judicium  et  finis  (ICor.  XV,  24)>l  Unnc 
prediotum  Apooaljpsis  ^^  librum  postquam  '^  uni?erso  populo  in 
eabulo  ante  Damiatam  ^^  ad  verbum  Dei^^  congregato  causa  con- 
Mülaolonla  et  recreacionis  ostendimus  ^^ ;  non  ^  multo  post  tem- 
pore memoratas^*  epistolas  et  rumores  jocundos  tam^  de  rege 
orlentall^^  David  quam  de^''  imperatore  Friderico  audivimns, 
eloal  de^*  predictis  duobus  libris^  audieramns.  Unde^  populns 
Duwlnl  inter  *^  iabores  multiplices  ^^  et  angustias,  qnas  hnc  us- 


l.  Ür  bujus  libri  auctor  exstiterit;  BBrLPR  Quicunque  libri 
JM^ua  »Uütor.  —  2.  B  L  R  ut.  —  3.  Gr  omittit.  —  4.  L  R  comple- 
i'ioil«.  —  ö.  Or  omittit.  —  6.  L  indubitam.  —  7.  BLR  Cadat  —  8. 
Hr  PrMiuiiciavit.  —  9.  BLR  enim.  —  10.  P  omittit  ~  11.  Gr  omittit: 
Ni»u  dt»  coiiBumpcioDe.  —  12  Gr  Agarrenorum.  —  18.  Gr  iminente;  R 
luV(>iiimittt.  —  14.  BLR  pagauorum  destruccione.  —  15  Gr  Betoaam; 
11  llr  ii  P  H  Horbüsam.  —  16.  L  confundatam.  —  17.  Gr  Damiettam.  — 
IM.  \\\»\i  uppellat;  BrP  appellant.  —  19.  BrGr  Christianorum.  —  20. 
Itl.ll  oHHrt  Hiibjiigaturu^,  —  21*.  BLR  omittunt;  BrGr  vero.  —  22. 
IMiU  «mnttuut.  —  23.  Gr  subjunxit.  —  24.  LR  primus.  —  25.  B 
{\\' V  iilluiu  ...  venturum.  —  26.  B  Gr  L  R  quem.  —  27.  Gr  omittit  — 
jri  A  !»i  L  r  U  reguiii  predictorum.  —  29.  ß  L  R  abominabiles.  —  30. 
\\\.U  \v^vH  «•xliMininaturus  esset.  —  31.  B  peremptis.  —  32.  BGrL 
V  \\  C'liiiNti.  33.  BLR  intret.  —  34.  B  salvetur  reliquia  Judeorum; 
!.!(  nuUnitm  rcliquie.  —  35.  BLR  veniat  post  hec.  —  36.  P  omit- 
ni  :»/.  (Jr  tiiiis  et  Judicium.  —  38.  B  L  R  revelacionis;  Gr  Apoc.  — 

\\\y  \\  \.\\  onultuut.  —  40.  Gr  Damietam.  —  41.  B  audiendum.  —  42. 
Ci»  iiioiDoiattis  i'pistolas  ...  non  multo  post  et  rumores.  —  43.  B  L  R 
HOC  44.    \\\   MUMuoratis.    —   45.   P   tandem.    —   46.   BLR   orientali 

lege.  47  H  L  K  occidentali.  —  48-  B  BrGr  LR  in.  —  49.  Br  prius; 
(Jr  piiu.'»  autlivMuus.  —  50.  BLR  Et;  Br  ut.  —  51.  LR  omittunt.  — 
5J.   H;    uuiltiphccs  Iabores. 
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^ne  ^  pro  Christo  siutinait,  plnsqnam  dicere   possemus*,  gavisas 

«8i  '  et  in  ChriBÜ^  servicio  confortatos  ^     Confidimus  enim 

in  Domino,  qnod^  qni  coepit,  ipse  perficiet  (Phil.  I,  6), 

loenm  tentorii  sai  dilatabit^  et  longos   faciet  funi- 

«nlos  80  08  (Jos.  LIV,  2),  et  erit  sepalcrum  ejas  glorio- 

8am  (Joe.  IX,  10),  et  spiritu  oris  sui^   interficiet  im- 

pinm   (2The88.  II,  8),    ipse^    mortifioat    et    vivificat, 

dedncit    ad   inferos    et    reducit,    ipse    pauperem^® 

faeit  et  ditat,  hnmiliat  et  Sublimat ^^  (IBeg.  II,  6,  9). 

Ipsi"  honor'^  virtas  et^^  imperiam  in  secala.  Amen. 

(ITimoth.  YI,  16). 

[Datum  ^  in  exercitu  ante  Damietam  ^^  in  octavis  ^^  Pasche  '^] 


a  o  h  t  r  a  (. 


Über  die  Briefe  des  Jacob  ?on  Vitrj  hat  Crane,  The  exempla 
of  Jacques  de  Vitry  1890  (Folk  Lore  Society  XXVI)  p.  XXXVII 
—XXXVIII  ausführlich  gehandelt  Wir  sind  durch  die  Güte  des 
am  die  Qeschichte  des  Benediktiner- Ordens  hoch  verdienten  Herrn 
D.  ürsmar  Berühre  in  Maredsous  in  den  Stand  gesetzt,  zwei 
Nachtrftge  dazu  zu  geben. 

1)  Im  In?entaire  et  r^pertoire  des  lettriages  et  documents 
du  monastire  d'Aywiers  (Maredsous,  ms.  ?om  Jahre  1637,  fol.  7^) 
findet  sich  die  Notiz:  „Lettres  de  Jacobus  de  Vitriaco  avec  un 
8cel  en  cire  verde  7  pendant  sans  date,  par  laquelle  il  donne 
aux  dames  d*Ajwiers  siz  muids  de  froment,  cinque  moyds  d'aveine 
et  demj  mujd  de  pois,  que  sire  Jean  de  Cameraco  avoit  de  pen- 


1.  BLR  hactenus.  —  2.  BLR  omittunt:  plus  ...  possemus.  — 
3.  G  omittit ;  B  L  R  admodum  in.  —  4.  B  L  R  est.  —  5.  B  L  R  con- 
firmatus.  —  6.  B  P  quia.  —  7.  B  Br  L  P  R  dilatabit  locum  tentorii  sui ; 
Gr  dilatabit  tentorii  sui  locum.  —  8.  Br  ejus.  —  9.  BrGr  enim;  B 
LR  omittunt:  ipse  ...  Ipsi.  —  10.  Gr  pauperes.  —  11.  BrGr  suble- 
vat  —  12.  P  Ipse.  —  13.  Br  et;  LR  bonos  et.  —  14.  BrGr  glorial 
BLPR  gloria  in  secula  seculorum!  Amen.  —  16.  BGLR  omittunt: 
Datum  ...  Pasche. —  16.  P  pro:  ante Damiatam :  Damiate;  Gr  Dam. — 
17.  P  oetara.  —  18.  Annus  deedt. 

ZeiUekr.  f.  K..0.  XYI.  1.  8 
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sion  snr  T^glise  St.  G^rj,  et  huict  libvres  de  blanc  moins  six 
sola  8ur  r^glise  St.  Autbert  avec  la  moictiez  de  la  maison  da 
dit  Sir  Jean  en  la  ville  de  Cambraj  et  tous  droits  qulceluy  Ca- 
meraco  avoit  en  la  terre  de  Villers  selon  le  pou?oir,  qae  le  dit 
Vitriaco  dist  ayoir  d*iceluj  sire  Jean,  de  les  donnes  en  aol- 
mosne". 

2)  Im  Cartul.  de  Tabbaye  d*Aywi^res  0.  Cist.  (Brüssel, 
Archiv.,  Cartal.  et  MSS.  No.  78,  fol.  60^)  finden  wir  folgende 
zwei  Kopieen  aus  dem  18.  Jahrhundert,  vermutlich  aus  einem 
Cartulaire  des  13.:  A.  Dilectissimo  in  Christo  abbatisse  et  con- 
ventui  de  Awiria  magister  J(acobus)  de  Vitriaco,  sedis  apoetolice 
legati  vices  gerens,  salutem  et  sinoeram  in  Domino  dOecüo- 
nem.  Noverit  universitas  vestra,  quod  domnus  legatus  concessit 
mihi,  ut  decimas,  quas  laici  quibuscumque  ecclesiis  in  elemosinam 
conferre  vellent,  auctoritate  sua  confirmarem,  unde  decimam  de 
Braiye,  quam  N.  de  Braive  vobis  contulit,  et  alias  omnes,  quas 
deineeps  ecclesie  vestre  conferentur,  eadem  auctoritate  con- 
firmo.  —  B.  J(acobu8),  miseratione  divina  Tusculanus  episcopus, 
dilectis  in  Christo  abbatisse  et  conventui  de  Awiria  Cisterciensis 
ordinis,  Leodiensis  diocesis,  salutem  et  ad  eteme  beatitndinis 
bravium  pervenire.  Cum  propter  religionis  constantiam,  quam 
vos  habere  novimns,  intuitu  etiam  viri  religiosi  et  honesti  ac 
amici  nostri  charissimi  D.,  prioris  de  Oignies,  specialis  amici  vestri, 
sincera  vos  diligamus  in  Domino  charitate,  per  dilectionis  nostre 
memoriale  vobis  in  posterum  relinquere  cupientes,  predicti  etiam 
prioris  precibus  inducti  vobis  per  präsentes  litteras  concedimus, 
ut  decimas  terras,  possessiones ,  quas  idem  prior  de  pecunia 
nostra  nobis  in  vestro  monasterio  acquisivit,  salvis  nobis  fructi- 
bus toto  tempore  vite  nostre  post  decessum  nostrum  retinere 
ac  in  usus  vestros  convertere  libere  valeatis,  ut  autem  pro  tem- 
porali  beneficio,  quod  vobis  relinquimus,  spiritualem  nostri  me- 
moriam  habeatis.  Datum  Perusii  in  die  Beati  Stephani  anno 
Domini  MCC  tricesimo  quarto  (fol.  79""). 
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2. 

Zur  Geschichte  derWaldeiiser  in  Böhmen. 


Oberbibliothekar  Dr.  Herman  Haupt 
in  Giefsen. 


Die  VerfolgDog  deutsch-böhmiscber  Waldenser  in  den  Jahren 
1335 — 1341  durch  die  von  dem  Dominikaner  Gallns  de  Noro 
Cnstro  geleitete  Inquisition  konnte  ich  vor  kurzem  in  diesen 
Blättern  an  der  Hand  eines  vun  Uencik  entdeckten  Unter- 
sDchnngsprotokolls  näher  beleuchten  '.  Letzteres  machte  uns  mit 
der  Thatsache  bekannt,  dafs  die  gesamte  Bevölkerung  des  deut- 
ächen  Kolon iBtendorfos  Grofs-Bernharz  {etwa  10  Kilometer 
DordOstlich  von  Neubaus)  mit  alleiniger  Ausnahme  des  Richters, 
ien  Baders  und  des  Hirten  um  1340  mit  den  naldensischen 
Seisepredigern  in  Verbindung  stand,  die  eine  Tegelmäfaige  und 
geordnete  Seelsorge  in  Ürofs- Bein  harz  und  den  benachbarten  deut- 
schen Dörfern  ausübten.  Aus  anderen  Qaellen  erfahren  wir,  dafs 
die  verfolgten  Ketzer  der  Inquisition  und  deren  Helfer,  dem 
Landherni  Dlrich  von  Neuhaus,  erbitterten  Widerstand  entgegen- 
setzten, der  im  Jahre  13-lU  ^ut  Verbrennung  eines  Schlosses  und 
mehrerer  Dörfer  des  Neuhausers  führte,  im  folgenden  Jahre  aber 
von  Ulrich  von  Neuhaus  gewaltsam  niedergeschlagen  wurde. 
Mehrere  Bullen  Papst  Benedikts  XII.  aus  dem  Jahre  1341  liefsen 
den  energtsclien  Fortgang  der  von  der  Inquisition  eingeleiteten 
Uassenprozease  erkennen ,  der  es  bald  an  Gefängnissen  fQr  die 
festgenommenen  Ketzer  zu  mangeln  begann. 

Dafs  gleichwohl  im  südlichen  BObmen  und  den  benachbarten 
niederösterreichischen  Gebieten  das  Waldensertum  bis  tief  in  das 
15.  Jahrhundert  hinein  sich  behauptete,  habe  ich  an  anderem 
Orte  darzulegen  gesucht  *.     Eine  sehr  erwfinscht«  Ergänzung  er- 


1)  DeutBch-böhmtache  Waldenser  um  1340,  in  der  Zeitscbr.  f.  K.-G. 
XIV,  S.  1—18.  Aus  «Der  bei  Bmler,  RoKesta  Bohemiae  et  Moraviae, 
Pars  IV  (1892),  S.  88f.  mitgeteilten  Urkunde  des  Jahres  1331  erfahren 
«ir,  dafs  ■□  diesem  Jahre  der  Minorit  Hermana  als  Inquisitor 
JB  der  Prager  DiOcese  thätig  war. 

2)  Wädensi-rtuai  und  Inquisition  tro  siidüat!.  DeutBchland  (Sep.- 
Abdr.  aus  „Deutsche  Zeitschrift  für  Geschichtswissenschaft"),  S.  49ff. 
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fahren  die  von  mir  gesamnielteii  Nachweise  darcb  einen  kürzlich 
veröffentlichten  neuen  Queilenbericht,  welcher  nns  mit  einer  wieder- 
holten Verfolgon^  von  Ketzern  aus  ü  rors-Bern  harz  be- 
kannt macht.  Am  24.  Juli  1377  hatte  sieb  demzufolge  der 
Bnrggraf  Albrecht  von  Kozi  (Bargruine,  etwa  6  Kilometer 
BÜdOstlich  von  Tabor)  vor  dem  erzbiHC höflichen  Ueiichte  zu  Prag 
darüber  zu  verantwurten,  dafs  er  drei  Einwohner  von  Orofs- 
Bernbarz,  deren  Namen  deutsche  sind,  dem  Inquisitor  gewaltsam 
entrissen  und  TOienthalt«n  habe;  Ober  die  Beweggründe,  die  den 
Angeklagten  bei  seinem  Vorgehen  leiteten,  erhalten  «ir  keinen 
Anfscblufa.  Die  Tbatsache  des  Wideretandä  gegen  die  Inquisition 
wurde  bei  der  Verhandlung  von  dem  Burggrafen  nicht  in  Abrede 
gestellt;  dagegen  verstand  er  sich  zu  dem  Versprechen,  die  von 
ihm  in  Schatz  genommenen  Waldenser  —  dufs  es  sich  nur  um 
Anhänger  dieser  Sekte  handeln  kann,  steht  nach  dem  oben  Be- 
merkten aufser  Zweifel  —  zu  einem  beetimmten  Termine  zur 
Stelle  zn  schaffen  und  dem  Inquisitor  bei  künftigen  Coter- 
sncbungen  durch  Verhaftung  der  der  Ketzerei  Verdachtigen  Bei- 
stand üu  ieiat«n  '. 

In  die  Zeit  der  von  dem  Prager  Erzbischof  Johann  von 
Jenzenstein  veranlafsten  Waldenserverfolgung  in  Böhmen  fShit 
uns  eine  Angabe  derselben  Quelle',  wonach  am  1.  HSrz  1385 
Srzbischof  Johann  seinem  Weihbiscbof,  Johl,  Bischof  von  Majoren, 


1)  Historicky  Archiv.  Vfdivä  I.  tMda  Ceskd  akademie  dsafe 
FrkutiKka  Joeefn  pro  \Hy,  Blovesnoet  a  umeoi  v  Praze.  Kr.  I.  Soudni 
akta  konsiBtore  Prazsk^.  (Acta  iudiciaria  couBistorii  Prageusis.)  Vyd. 
Ferd.  Tadra.  Th.  1  (1S93),  8.  215  [1377,  Juü  24):  Mandatum  est  Al- 
berto burgravio  io  Kozf ,  quod  homines  videlicet  HensUnum,  Couradum 
de  Bezuarcs  et  BeitliDuin  (I)  mokudioaloreni  ibidem,  quos  reuepit  vio- 
lenter  et  abatulit  inquiailori  ...  1?)  (sie  I),  atatual  in  curia  archiejiiscopi. 
Ibidem  Albertus  prcdictus  diiit,  quod  predictos  homines  statuel  in  ter- 
mino  prenotalo  «  nichilo minus,  si  dominus  inquisitor  suum  officium  contra 
alioB  exercere  vult,  ipsum  promiait  uoa  impedire  sed  si  aliquem  talcm 
suspectum  ibidem  ad  pruvintiaiu  veoiendo  &ibi  demoustravecit,  paratiis 
est  eosdi-m  captivare.  Die  Geschichte  der  Burp  Kozi  im  U.  Jahr- 
kunderl  ist  (uath.  güliger  MiHeilung  des  Ilerni  Wenzel  llieke  in 
Prag)  ganz  unbekannt;  auch  der  Burggraf  Albertus  wird  sonst  nirgenda 
erw&fant.  Welcher  Art  dessen  BeziehuDgen  zu  den  Leuten  aus  Grola- 
Bernharz  waren,  ob  er  in  jeuem  Dorfe  oder  in  dessen  Umgebung  irgend- 
welche Hob  ei  Is  rechte  beaafs,  mufs  dahioRestellt  bleiben.  Vielleicht 
hatten  sich  die  verfolgten  Waldeoser  vom  Neuhauser  Gebiete  auf  das- 
jenige des  Burggrafen  geä flehtet. 

2)  a.  a.  0.  Tl.  II,  S.  316r.:  [1366,  Mitrz  1);  Item  die  predicU  d. 
archiepiscopuB  d,  Johliuo  episcopo  Maioriensi  commisit,  quod  ipse  ab- 
juracionem  recipiat  ab  herelicis  solempniier  et  alla  faciendo,  que  fuerint 
necessaria.  Über  Johann  von  Jenzensteins  WaldenserverfolKung  und 
die  Äbschwörungsformel  für  die  bufsfertigen  böhmischen  Waldenser  vgl. 
Waldensertum  und  Inquisition  S.  55, 
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die  Vollmacht  Übertrug,  von  nicht  näber  bezeichneten  bnfsfertigen 
Ketzern  die  AbBcbwÖrung  ihrer  kirchenreiodlicheD  Lehren  ent- 
gegeDiunehmen 


3. 

Der  Wiedertäufer  Nikolaus  Storch   und 
seine  Anhänger  in  Hof. 

Aus  Enoch  Widmanns 
handschriftlicher  Chronik  der  Stadt  Hof 

mi  Igel  eilt  von 

Christian  Meyer. 


Anna  Christi  1535,  am  tag  cathedra  Petri  '  und  den  nech- 
Eten  gontag  heroach  hat  Hans  Lew,  ein  mOncb,  der  ans  dem 
cloeter  '  atlhie  gelaufen,  durch  auleitung  seines  lebrmeisters  Niclu 
Storchen  von  Zwickaw  bei  uns  allhie  auf  dem  freien  fsld ,  da 
man  Tom  heiligen  grab  "  zum  Etcbeiberg  *  gehet,  nicht  fern  vom 
Eicbelberg  uf  der  bi5he  sitzend  das  evangelium  Matthaei  am 
fnnfften  (bo  man  vor  alters  von  vielen  märtjrern  gelesen)  zu 
mittag  in  groaem  concurs  nnd  Versammlung  des  volks  gut  scüwer- 
meriech  ausgelegt  und  von  dem  nort  gottes  und  dem  glauben 
wunderlich  und  unschiedtich,  auch  wie  die  rechten  Christen  dero- 
wegen  muftten  verfolget  werden,  seltzam  nnd  undeutlich  geredet. 
Ist  ihm  aber  (weil  sich  unter  den  bargeren,  so  eines  teils  catho- 
lisch  waren,  eines  teils  dem  newen  lehrer  anhingen,  anfmhr  zu 
befahren)  das  handwerk  bald  verleget  und  er  aus  der  Stadt  ge- 
wiesen worden.  Wie  er  sich  dessen  selbst  beklaget  in  einer 
schrift  an  seine  astipulatores  gestellet  mit  folgenden  werten: 

Gnad  und  Fried  von  gott  dem  vater  zuvor,  lieben  bruder  in 
Christo'.     Nachdem  itzund  viel  falscher  lehr  hin  und  wider  aua- 


1)  1.  AU^UEt. 

2)  Franziskanerkliister. 

3)  neiliKgrabkapelle. 

4]  Nordost),  von  der  Stadt  Hof. 
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geben,  euch  mCchten  irrig  machen  in  dem  wort  gottes,  will  ich 
euch  zu  verstehen  geben,  was  ihr  euch  in  dem  baubtstuche  un- 
sers  glaubens,  welches  Chriätua  ist,  halteu  solt: 

Das  wort  ist  fleisch  worden  und  hat  gewohnet  in  uns.  Johan,  I. 
Di/s  wort  hat  geglaubt  Maria,  dorumb  wird  äie  selig  gesprochen 
und  gepieist  durch  den  heiligen  geist.  Lucue  1.  Selig  bista 
Maria,  dafä  du  geglaubet  hast.  DiTs  wort  ist  fleisch  worden, 
Johan.  1,  ein  gantzer  ieichnam  daraus  worden,  darumb  ward  sie 
ein  tempel  des  heiligen  Geistes.  Lucae  1.  Dnd  difs  wurt  ist 
wider  gen  himmel  gestiegen  mit  einem  kreftigen  Ieichnam  und 
wird  nicht  wieder  kommen  bLTs  zum  tag  des  gerichLs.  Actor.  1. 
Dann  niemand  steiget  gen  himel,  dann  der  hemider  gestiegen 
ist.  Johan.  3.  Das  war  ein  oinigs  nort,  das  ausging  vom  vater. 
Johan.  1.  Daraus  folget  nun,  wer  diesem  wort  glaubt,  dafs  er 
ein  newer  mensch  werde,  wie  Paulus  spricht  Qalat  2  —  'S.  Zihet 
an  den  Ieichnam  Jesu  Christi,  diTs  lehret  euch  Christus  selbst. 
Johan.  3.  Es  sey  dann  dafs  iemand  nf  ein  newes  geboren  werde, 
der  mag  in  das  reich  gottes  nicht  gehen.  Dafa  ihr  die  geburt 
wol  verstehen  mögt,  nicht  aus  fleisch  geboren,  nicht  aus  dem 
Samen  des  maus,  sondern  aus  gott.  Johan  1.  Nun,  lieben  bru- 
der,  habt  achtung  auf  die  wort  des  heiligen  geistesi  2.  Corinth. 
2.  Lucae  14.  Wo  euch  das  wort  verkündigt  wird  ohne  alle 
betrügerei,  dafs  niemand  das  wort  recht  predigen  kajiu,  er  sey 
ihm  dann  gantx  und  gar  abgasterben,  aus  eigner  lieb  und  eigner 
ehr,  eigenem  gutdunken.  Die  heimliche  geiätlicfae  sund,  die  im 
hertzen  steckt,  die  heimliche  faoffart  gefeilt  ihm  selbs  wol,  führet 
das  wort  gottes  uf  der  zungen,  darumb  wird  das  wort  gottes  zur 
logen  geteilt  und  sucht  nicht  gottes  willen,  sondern  seinen  eignen 
willen.  Philipp.  3.  Wer  dioäe  fühlet,  kan  gottes  wort  nicht 
bandeln  noch  wandeln.  Dann  Paulus  spricht  1.  Corinth.  11;  ich 
geh  euch  difs,  das  ich  vom  herrn  embpfangen  bab.  Paulus  ward 
ein  newgebomer  menacb,  sein  hoffertiges  bertz  das  ward  zuschlagen 
do  er  sprach  Act<»r.  9:  wer  bistu?  Ich  liia  der,  den  du  ver- 
folgest. Daraus  folget,  dafs  wir  glauben,  dafs  gottes  wort  zo 
geaetz  treibet,  Born.  3,  wie  ihr  vor  gehöret  habt,  seines  eignen 
willens  abzusterben,  dafs  wir  nichts  vermögen  noch  fühlen  denn 
nnser  rerdamnue.  Darumb  in  dieser  anfechtung  müssen  wir  still 
halten  und  mit  unaer  vemnnft  nichts  bawen,  verzagen  an  aller 
creaturen.  Born.  8.  Coloss.  3.  Dafs  die  seel  leer  werde  von 
allen  ihren  kreften ,  sonst  kan  er  nicht  wissen ,  was  glaub  sei, 
hat  nnr  einen  geferbten.  Dann  wurft  dich  gott  in  die  hell  und 
suchet  dein  hell  und  das  urteil  deiner  bosheit  seihst.  1.  Beg.  2. 
2.  Corinth.  4.  Darumb  kan  dir  keine  creatur  helfen,  sind  dir 
all  zu  gering,  da  mustu  du  fangen  von  dem  wort  des  glaubens, 
wenn  du  wirst  verlassen  werden,   dafs  dn  meinest,   es  sei   kein 


[ 
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gott  Also  führet  gott  seine  wesen  mit  den  ansenreiten  men- 
schen und  weiset  ihnen  ihr  urtheil.  Dann  gott  sagt  Mattb.  7: 
wer  sioli  selbst  richtet,  den  wird  er  nicht  richten.  Also  bawet 
gt>t4  seinen  tempel  und  leset  keineD  abgott  drinnen.  Esaiae  6. 
Dann  er  will  ein  gantz  hsrtz  haben,  aus  gantzem  kreften,  ans 
gantier  seelen,  aoa  gantzem  deinem  gemut,  aus  gantzem  hertzen 
geliebet  seio-  Deut.  4.  Da  hürestu,  was  gutt  von  dir  haben 
will,  nicht  zweien  herren  zu  dienen,  Mattb.  6.  Darumb  machet 
euch  das  wort  zu  tempelu  des  heiligen  geistes.  1.  Corintb.  3, 
wie  Christus  spricht  Johan.  14:  ich  und  mein  vater  wollen  ein 
Wohnung  bei  euch  machen ;  dos  ist  die  recht  monstrantz,  du  gott 
innen  wohnen  will.  Da  bOrest  dn,  wie  subtil  gott  seinen  tempel 
b&wen  will,  dafs  er  nichts  umb  sich  leiden  kan.  Dann  er  will 
allein  gott  sein.  Exodi  20  Dann  er  ist  ein  eiferer,  darnmb 
wirstQ  sehen,  dnis  niemand  hinauf  steiget,  dann  der  lieranter- 
geatiegen  ist.  Also  miicht  das  wort  und  wirkt  in  dir,  daTs  fleiBch 
und  blnt  draus  wird,  das  ist  lebendig.  Darumb  spricht  er 
Johan.  6:  trinket  und  esaet,  das  ist  mein  fleisch  und  mein  blut. 
Wer  nicht  glaubt,  dafs  ea  geschehen  soll  in  ihm  aelhaten,  der 
weis  nicht  was  er  thut  und  nimbt  brot  und  wein  wie  ein  fieb, 
nimbt  ihm  das  gericht.  1.  Kor.  11.  Spricht,  er  hab  ihn  ent- 
pfangen,  und  beleuget  sich  selbs  mit  einem  gestrengen  urtheil. 
Darumb  ist  gottes  eigenscbaft  nicht  anders  dann  dafs  er  gütter 
und  den  menschen  mache.  Johan.  am  10.  Darumb  mus  ein 
Bolcber  leicbnam  aus  dir  werden  wie  Christus  leicbnam.  dann  er 
spricht  selbst  Math.  1^:  ihr  seid  meine  Schwester  und  bruder, 
darumb  dafs  ihr  glaubt  und  behaltet  dasselbig  wort.  Dann  alle 
echrift  mus  in  euch  war  werden.   Matth.  5. 

Yen  diesem  wort  hab  ich  zum  Hof  iwo  predig  gethun  uf 
dem  feld,  am  tag  Tetri  cathedra  und  aontag  danach.  Darumb 
hab  ich  für  die  obrigkeit  gemust.  Aber  Christas  ist  warhaftig 
blieben  und  die  menschen  lagnen.  Es  grufsen  euch  die  unbe- 
kanten  bruder  hie  in  der  person,  aber  im  glauben  behalten. 
GniBset  selber  untereinander  in  dem  grus  des  fridesl  Qott  der 
herr  sej  mit  uns  allen,  amen! 

Hans  Lew,  der  in  anfechtung  christ- 
licher  lieb    halber   von    euch   ge- 


Hie  muH  ich  aber  von  dieses  Hans  Lewens  lebrmeister,  Niclas 
Stercben  nemlichen,  etwas  weiter  schreiben. 

Oedacht«r  Niclas  Storch  ist  von  Zwickaw  hurtig  und  seines 
handwerks  ein  tnchknapp  '  gewesen.     Diesen  hat  der  teufel  dem 


I)  Tiicbmacbergebilfc. 
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lieben  «ort  gottea,  so  durch  D.  Uiutinmii  Lutbenim  seligen  nem- 
lieb  war  an  tag  kummen,  zuwider  erreget  und  darcb  lantastiscbe. 
betTDglicbe  träwme  und  gesiebt  dabin  getrieben,  dafs  er  sich 
wider  dos  gepredigte  wabre  wort  gottes  geleget,  heimliche  Offen- 
barung geruhmet,  den  nur  erste  nd  igen ,  auch  wol  gelerten  lenten 
damit  einen  blawen  dunst  vor  die  äugen  gemacht  und  dadurch 
Ton  des  Lntbers  lehr  (welche  dem  tenfel  und  babst  grossen  ab- 
brach that)  bat  wollen  abwenden.  Hirza  bat  ihme  der  eatan  all- 
ein arglistiger,  geschwinder  geist,  der  uf  alle  liat  renk  nnd  oc- 
caaion  gut  acbtang  hat,  feine  anleitung  geben,  duTs  er  rolgende- 
gelegenbeit  wargenommen.  Dann  als  D.  Martin  Luther  anno^ 
1521  von  keyser  Earolo  V.  dcrch  ein  frei  sicher  geleit  goa 
Worms  citirt,  allda  fur  den  stenden  des  reiche  sein  bekantnus 
ungeschewet  thut,  seiner  lehr  ursach  anzeigt  und  dabei  besteodig 
zu  verharren  vermeldet  und  darüber  vom  keiser  (aus  antreiben 
der  b&bstischen  rott)  als  ein  öffentlicher,  verstockter  ketzer,  wie 
ihn  die  papisten  nenneten,  in  die  acht  erkleret,  fast  ein  jar  lang 
in  seinem  Patmo  auf  dem  schlofs  Wartenburg,  nicht  fem  von 
Eisen  ach  (aus  weisem  rath  und  fürstlicher  vorsorg  hertzogen 
Friderichs  churfursten  zu  Sachsen)  verborgen  lag,  des  keisers 
grimmigem  gefafsten  zorn  eine  zeit  lang  zu  entgehen:  hat  sich 
QQterdessen  Niclas  Storch  gen  Wittenberg  gemacbet  und  neben 
seinem  lieben  getrewen  landsmanu  Harco  Stubner,  so  eine  zeit 
lang  des  orts  studirt  hatte,  seinen  schwärm  heimlich,  wie  sonsten 
an  andern  orten  mehr  chargirt,  uf  die  geistlichen  nnd  papisten 
gescholten,  dafs  sie  die  rechte  kirch  Dicht  were  und  man  mnate 
gott  auf  eine  andere  uewe  weis  dienen,  durch  gesicht  mit  ihm 
reden  und  sonderliche  offenbarong  und  erleachtung  begeren.  Dnd 
solches  war  bei  gedachtem  Storchen  und  soiner  rott,  beides  mans- 
und  Weibspersonen,  gar  gemein,  dafs  sie  im  träum,  anch  wohl 
wachend  bei  lichtem  hellen  tag  aus  des  teufeis  vorbilden  gesicht 
sahen,  heimliche  verborgene  ding  eröffneten  und  zukunftige  eachen 
verknndigten.  Femer  lehrete  dieser  fladdergeist,  man  mnste  auch 
die  weltliche  obrigkeit  und  regiment  reformiren  und  anders  be- 
stellen, weil  darinnen  viel  böses  nnd  nnrecbtes  begangen  wurde 
and  stunde  aller  gewalt  bei  etlich  wenig  gottlosen  leuten,  so  da 
mehr  ihren  eignen  dann  gemeinen  nutz  encbeten,  nnd  derowegan 
hatte  gott  beschlossen,  die  alte  bOse  obrigkeit  in  vertilgen  nnd 
andere,  so  gerecht,  heilig  und  unschuldig  weren,  an  ihre  stat  in 
setzen,  unter  welchen  er  Storch  das  factotnm  sein  wurde,  weil 
der  engel  Gabriel  (uf  gut  dentsch  der  tenfel)  in  ihnen  kommeo 
und  unter  andern,  welches  er  noch  zur  zeit  nicht  offenbaren 
wolte,  auch  diese  wort  gesagt  hatte:  dn  solst  uf  meinem  thron 
sitzen.  Und  diese  wort  deutet  er  uf  sein  irdisches,  newas  reich, 
darinnen  er  ein  fürst  werden  sollte.     Wer   ihme   nun  gebCr  gab 
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sod  uinem  schnarm  glaubete,  den  tAufete  er  ata  new,  vorgebend 
und  sprecbeDd,  die  erste  Uuf,  unter  dem  babatutnb  von  den  golt- 
loaen  pfaffen  verriobtet,  were  unkreftig. 

Aus  welchem  allen  und  weil  Stureb  bin  nnd  wider  in  Ger- 
mania umbscbweifete  nnd  andere  irrgeieter  an  sieb  zöge,  anch 
den  Thomas  Muntzer,  erätlicb  zu  Zwickaw  und  bernach  zu  Alstet 
pfarren ,  einname ,  dars  er  seinen  schwärm  uf  der  cantzel  und 
Sonaten  weidlich  ausbreitete,  endlichen  der  bawreaaufrubr  und  der 
iridertanfer  achendlicber  und  Bchedlicher  irrthumb  entstanden  ist, 
sowohl  auch  die  sacrameut^chwermerei.  Dann  was  doctor  An- 
dreas Bodensteiner  ?on  Carolatad  aus  antreiben  gedaclites  Stor- 
chen und  Stubners  und  zufOrderst  des  leidigen  teufels  in  abwesen 
D.  Luthers  mit  dem  bildsturmen  zu  Wittenberg  und  bald  darauf, 
du  er  sich  an  die  wort  vom  abendmal:  das  ist  mein  leib,  ge- 
mahnt und  dieselben  seines  gefullena  gedeutet,  für  ergemus  an- 
gerichtet und  wie  endlichen  solche  ketzerei  durch  Zwinglium  nncl 
andere  teufelsköpf  ie  lenger  ie  weiter  gebracht,  bedarf  albir  keines 
weitlenftigen  achreibens,  es  geben  es  die  bucher  D.  Lutheri  bell 
und  klar  an  den  tag. 

Femer  von  vielgedachtem  Storchen  zu  melden,  der  sich  nicht 
lang  an  einem  ort  umbdrehete  und  seine  Sachen  fast  uberal  in 
der  still  fQbrete  und,  wie  des  teufels  art,  nur  im  finstern  mau- 
sete  and  sein  unkrsot  bei  nacht  eeete,  der  wischete  damals  das 
maol  und  macbete  sich  bald  wiederumb  von  Wittenberg,  lifse 
doch  seinen  rottgesellen  Marcum  Stubner  hinter  eich.  Derselb, 
weil  er  TOr  der  zeit  ein  wenig  studirt  hatte,  euchete  gelegenheit 
mit  dem  herren  Philippe  Melanthon,  christlicher  gedechtnus,  knnd- 
schaft  und  freundschaFt  zu  machen,  welcher  dann  ibn  zu  sich 
name  und  eine  zeit  lang  in  seinem  haus  hüte,  zu  erkundigen, 
was  doch  eigentlich  des  gesellen  furgeben  were  und  mit  was 
grund  der  heiligen  schrift  solches  geschehe.  Er  Stübner  sagte, 
wie  ibme  gotl  die  heilig  schriFt  auszulegen  und  zu  erkteren  ein 
sonder  gnad  verlihen,  obwol  er  dieselbe  nicht  ferner  studirte, 
auch  keines  menschen  auslegung  bedurfiig;  verliese  sieb  allein 
uf  das  eingeben  und  die  erleuchtung  des  heiligen  geists.  Obwol 
aber  herr  Fbilippus  leichtlicb  verstund,  dieses  und  anders  were 
BUS  einem  irrigen  nnd  Terföhrischen  geist  geredet,  wolle  er  doch 
seinen  gast  noch  nicht  verdammen,  sonder  weil  sich  ohne  das 
allerlei  unrechtigkeit  mit  dem  bildsturmen  und  anderm  zu  Wit- 
tenberg teglich  begeben  und  ibme  allein  allea  zu  schlichten  zu- 
viel sein  weite,  schrieb  er  an  D.  Luther,  dafs  er  sich  aus  seinem 
Pstmo  widerumb  nach  Wittenberg  zu  seiner  bevollenen  kirchen 
begeben  nnd  die  eingerissenen  irrtomb  abschaffen  walte,  welches 
dann  geacbeben. 

Indeme  nun  D.  Luther  zu  anfang  des  mertzens  im  1532.  jar 
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widerumb  nach  Wittenberg  kommen,   die  irrgeister  zu  tosch  ge- 
laufen und  uf  sein  predigt  alles  wider  still  worden,    hat  es  herr 
Philippus  dahin  gerichtet,  damit  seines  gastes,  des  Stnbners,  far- 
nehmen  und  lehr  vom   D.  Luther   examinirt   wurde.     Obwol   nun 
D.  Luther  solche  geifer   anfänglich   nicht  hören   wollen,    hat  er 
doch  uf  herren    Philippi   anhalten   ermelten   Stubner  endlich   für 
sich  gefordert    Stubner  erscheinet  vor  D.  Lnthem  und  dem  herm 
Philippe  neben  einem  andern,  Martin  Keller  genannt,  und  bringet 
sein  opinion    und    Sachen  für.     Darauf  D.  Luther,   weil   es  eitel 
lahme  fratzen  und  menschentand  waren,  nichts  antwortet»  sondern 
sie  bede  nur  allein  wamete,  sie  selten  zusehen,  was  sie  anfingen, 
sintemal  ihr  ding  in  gottes  wort  keinen  grund  hette,  were  allein 
ertrejmet,  von  mussigen,  unruhigen  köpfen  erdacht  und  von  einem 
achwindelgeist    eingegeben.     Martin    Keller  stellete    sich   hirauf 
gar  ungestumb,   stiefs   mit   henden  und  fuTsen  als   ein   rasender 
umb  sich  und  führ  D.  Luthem  gar  unbescheiden  an:  ob  er  dieses 
einem  solchen  man  gottes  dörfde  zutrawen,  er  weite  mit  sonder- 
lichen Wunderwerken  seine  sacb  wol  bestetigen  und  hienausfuhren, 
darumb   sich    Luther   nicht  kümmern   dürfte.     Zogen   also   diese 
iwtn,  weil  sie  in  ihren  bösen  Sachen  D.  Lutheri  gegenwertigkeit 
ntobt  erdulden  konten,  von  Wittenberg  hinweg,  schrieben  D.  Lu- 
ihtro  eine  unnutze  schmehkarte  zurück,  sucheten  andre  ort,    da 
mau  ihn   besser  gehör  gab,    und  beredeten    hin   und   wider   in 
l)eut«ohland  die  einfeltigen  und  unverstendigen,  sowol  auch  etliche 
irn^ltrtou  mit  ihrer  falschen  lehr  und  irrthumb,  bifs  es  endlichen 
annu  1525  lur  bawrenaufruhr  gediegen  und  über  zehen  jar  her- 
ua^h   lu   Munster    in   Westphalen    der    widertauferisch    schwärm 
triutn  grewliohen  tumult  erwecket  hat. 

Obirodachter  Storch,  so  von  Wittenberg,  wie  zuvom  gemeldet, 
ikU>h  iT^paoket,  durchstreifete  diese  zeit  über  andere  ort  und  stedte, 
IKMU  teuf  lisch  unkraut  bald  da,  bald  dort  embsiglich  ausstrewend. 
KtUil  auch  anno  1524  hiher  gen  Hof  in  der  gestalt,  als  zöge  er 
ii^iu<Mi\  band  werk  nach,  und  arbeitet  eine  zeit  lang  bei  Simon 
KUuirt^^  burgermeister  und  tuchmacbern  allhie,  bei  dem  öbem 
UMVii.<4t0u,  in  dem  haus,  da  itzt  her  burgermeister  Zacharias 
Uu\i;oi  w\»huot,  da  dann  herr  Veit  Goditzer  seliger  gedechtnus 
^\s\w\\  »otn  hundwerk  lernete  und  den  redlichen  Storchen  bei  ge- 
si^ohUnu  Khn^or  zum  werkgesellen  hatte.  Da  nun  Storch  ein 
wv^uij;  oivNanuotü,  lies  er  seinen  geist  fliegen  und  wolte,  wie  auch 
«uvls'^^^Nv«.  viio  lout  zu  sich  ziehen  und  bekeren,  bildete  dann  dem 
vvmivl Uk;ou  mann  und  handwerksleuten  seine  grillen  ein,  disputirte 
iwvh  ma  ^lou  ^olürten  von  seiner  newen  lehr,  krigte  bald  seineu 
♦i.!i*v»^  uivht  ulloin  seines  handwerks  knappen  und  tuchmacher, 
.  vi.Uu  k\wU  otliiho  mönchen ,  item  Hans  Hauptman  und  vorge- 
uu  «.vui   tUu/.  Lo^Non,     Dieselben  fielen  ihm  mehrers  teils  darumb 
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bei,  veil  er  die  sclirift  wüste  anzuzilieii  und  io  welchen  capitel 
dee  alten  und  oewen  teetameDta  diese  oder  jene  Spruch  stunden, 
auedniclilich  vermeldete  und  doch  furgab,  er  were  ein  ley  uod 
könt  weder  lesen  nech  schreiben ,  es  were  ihm  alles  von  gott 
selbst  eingegeben  und  bevolen,  er  solte  andre  lehren  und  junger 
aussenden,  wiewol  verstendige  leut  es  dafOr  hüten,  er  wurde  et- 
wan  aus  einem  closter  entsprungen  sein.  Zu  dem  ruhmete  er 
sieb,  wie  ibme  der  engel  Gabriel  viel  und  oft  leibhaftig  erachine 
und  ihm  leigote,  was  er  thun  solle.  Ja  er  versorgete  üin  mit 
der  ailerbesten  speis  und  trank,  also  daTa  er  viel  und  oft  den 
besten  wein  mancherlei  art  neben  guter,  wolzubereiteter  speis 
seines  glaubens  genosen  furtrnge  nnd  sie  ibme  nicbt  ohne  ur- 
aach  unhengig  wurden.  Über  das  allen  (sintemal  er  der  schwarzen 
knnat  berichtet  war  oder  aonsten  solche  gesellen  bei  ihm  hatte) 
blendete  er  die  leut  in  den  heusem  mit  seinem  engel  Uabriel 
oder  Behebub,  liei's  sich  bif^weilen  in  herrlichem  schmuck  und 
zird  sehen,  als  were  er  der  engei,  redete  mit  den  leuten,  befahl 
Ibsen  bald  dieses,  bald  ein  anderes  seiner  lehr  gemos  zn  thun, 
also  dafs  fast  die  gantze  sladt  mit  seiner  teufelei  bethüret  und 
irr  gemacht  wurde  und  gnte,  einfeltige  lent  diesen  Storchen  fQr 
einen  propheten  hielten,  deme  sich  gott  selbsten  offenbaret  und 
durch  seinen  engel  Gabriel  wunderbarlicher  weis  speise te  und 
trenkete,  wie  vor  alters  den  propheten  Eliam  und  Daniel.  Da 
schrieb  iderman  solches  als  ein  denkwirdige  geschieht  auf  und 
wosten  nicht,  dafs  es  lauter  betrug  war:  sintemal  es  Storch  und 
seine  rott  (neben  seinen  zwelf  aposteln,  die  er  allhie  gesamlet 
und  in  gantz  Deutschland  aussenden  wolte)  den  bürgern  das  ge- 
braten nnd  andere  speis  bei  dem  feyer  und  über  tisch ,  weil  sie 
»icb  unsichtbar  gemacht,  eine  zeit  lang  weggetragen  und  den 
besten  wein  und  hier  aus  den  kellern  gestolen  und  im  namen, 
als  were  es  ihnen  vom  enge!  Gabriel  zugetragen,  weidlich  ge- 
schlampt hatten,  so  lang  bifs  sie  sich,  als  man  zuvor  etlicb  mal 
uf  sie  gebawet  und  über  dem  diebstal  wol  abgescLmirt,  wider- 
nmb  heimlich  aus  der  stadt  gemacbet  und  an  andere  ort  begeben 
haben. 

Obwol  aber  vielermelter  Storch,  weil  er  noch  zum  Hof  war, 
sich  gottes  und  seines  engela  Gabriela  sehr  rubmete,  als  der  ihn 
emebrete  nnd  alles  defs,  was  er  thun  und  lassen  solte,  auch  wie 
die  achrift  zu  verstehen  war,  durch  deutliche  gesiebt  erinnerte, 
idoch  tiefe  gott  diesen  logenpropheten  in  ein  langwierig  ßeber 
fallen,  in  welchem  (weil  es  ibm  zu  lang  weren  wolte  und  er  nicht 
gerne  an  einem  ort  in  die  leng  bliebe)  er  grewiiche  gottesleste- 
ning  wider  gott  redete.  Dann  wiewol  er  anfenglich  fnrgah,  gott 
hielte  ihn  fnr  Beinen  lieben  sobn  und  zuchtiget  ihn  mit  krank- 
beit,  damit  die  lent  desto  mehr  uf  ihn   sehen   und  seinem   gdtt- 
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liehen  oder  yielmehr  teuflischen  wandel  beifallen  selten,  -da  aber 
das  fieber  nicht  nachlassen  weite,  wnrd  er  gantx  ungedoldig,  le- 
Sterte  nnd  fiachete  gott  im  himel  droben  mit  viel  sacramenten 
nnd  andern  grewlichen  werten,  es  solte  und  muste  ihm  gott 
helfen,  es  were  sonsten  kein  rechter  gott  nnd  er  weite  seiner 
Yerleugnen.  Als  er  aber  Yon  seinem  meister  nnd  andern  dero- 
halben  gestrafet  und  zur  gedult,  demnt  und  gebet  yermahnet  wurde, 
antwortet  er,  man  muste  gott  im  himel  uberschnurren  nnd  uber- 
fluchen,  wann  er  sich  mit  zeichen  und  wundem,  auch  mit  ge- 
wiriger  hulf  gegen  den  menschen  erweisen  solte:  sonst,  wenn  man 
so  gelind  mit  biten  und  beten  oder  bettlen  mit  ihm  handelte,  so 
thet  er  kein  gut  Aus  welchem  allen  wol  ra  sehen  war,  aus 
welches  geistes  antreiben  der  hellische  Storch  solche  wort  ge- 
redet Er  behilt  aber  nichts  desto  weniger  bei  seinem  anhang 
ein  grofses  ansehen,  als  were  etwas  sonderliche  hinter  ihm  und 
er  lehrete  das  wort  gottes  rein,  wie  etwan  D.  Luther,  bifs  er 
endlichen  ausriÜB  und  den  abschid  hinter  der  thnr  nahm. 

Endlich  ist  er  zu  München  in  Beyern  im  spital  gestorben, 
dahin  er  anno  1525,  als  seine  aufruhrische  schuler  nbel  em- 
pfangen wurden,  heimlich  entrunnen  war. 


4. 

Über  drei  neue  Bugenhagenbriefe 

von 

Lic  0.  Vogt 

Id  Weitenhagen  [bei  Greifswald]. 


Dr  Virck  yerdanken  wir  die  VeröfTentlichnng  eines  nnge- 
druckten  Bugenbagenbriefes  in  Bd.  XII  dieser  Zeitschrift,  hinsicht- 
lich deren  ich  nur  das  eine  bemerken  möchte :  dafs  zwei  schrSge 
Striche  über  dem  u  bei  B.  nur  zur  Unterscheidung  dieses  Buch- 
stabens von  n  dienen,  daher  die  Wiedergabe  des  so  bezeichneten 
BuchsUbens  mit  ü  als  irreführend  abgelehnt  werden  sollte,  da 
man  unter  diesem  Zeichen  den  Laut  versteht,  welchen  Bugen- 
hagen, wenn  überhaupt,  durch  u  mit  kleinem,  fibergeschriebenen  e 
ausdrückt'.    Aufserdem  aber  veiöffentlicht  R.  Thommen  in  den 

1)  Man  vergleiche   etwa  die  S<hrift proben   in  Bezolds   Geschichte 
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„HiUeilnngen  des  Institute  far  Österreich iscbe  Geschichtsforschung", 
Bd.  XII  (iDDHbinck  1891],  S.  154  f.  aas  den  Originalen  in  der 
(JniTereitatsbibliothek  vi  Basel  drei  Briefe  Bugenhageoa  an  8pa- 
Utin,  deren  Vorhandensein  mir  bei  Äasgabe  meines  „Brief- 
wschsela  Bugenbagens"  nie  der  „Nachträge"  dazu  (Stettin  bei 
Bäimier  18tiä  bzw.  1S9I)  leider  ebenfalls  noch  unbekannt  war. 
Ich  erlanbe  mir  daher,  hier  auf  dieselben  hiozuweisen,  und  einer 
Inhaltsangabe  derselben  einige  Erlänternngen,  namentlich  solcher 
Puskte  hinzuzufQgeu,  welche  seitens  des  Herrn  Herausgebers  noch 
keine  lutreffende  Deutung  gefunden  haben. 

Der  erste  Brief  ist  vom  sabbatum  post  octavam  corporis 
Christi  1523  ^  also  13.  Juni  — .  Bugenhagen  dankt  zunächst 
fipalstin  dafür,  dafs  er  die  von  ihm  befürwortete  Bitte  gewisser 
Pfarrer,  welche  mit  ihrem  Anliegen  von  Bngenhagen  zu  Spalatin 
gangen  sind,  erfüllt  hat.  Insbesondere  ist  es  auch  ganz  in 
Bugenhagens  Sinne  geschrieben,  dafs  Spalatin  dabei  die  Wünsche 
und  Bedürfnisse  der  Qecneinden,  über  welche  sie  gesetzt  werden, 
im  Auge  bebalten  bat.  —  Zweimal  wiederholte  Nachfrage  wegen 
mehrerer  Punkte,  über  die  Spalatin  ?on  B.  Auskunft  wünscht 
—  namentlich  über  die  der  Parusie  vorangehenden  Trübsale  — , 
beweisen  ihm,  dafs  zwei  Briefe  von  ihm  nicht  an  Spalatin  ge- 
langt sind,  welche  er  dem  in  Wittenberg  gewesenen  Küster  Sps 
mitgegeben  bat,  und  in  welchen  er  sämtliche  von  Spalatin  vor- 
gelegte Fragen  beantwortet  hat,  wie  er  daran  überhaupt  durch 
keine  Arbeitsüberbürdung  sich  hindern  lasse.  Seine  Frau  kenne 
aach  schon  die  von  Spalatin  getichriebenen  Adressen,  und  kündige 
es  an,  wenn  sie  einen  Brief  von  seiner  Hand  zu  bringen  habe.  — 
Die  Briefe  möge  Spalatin  von  seinem  Küster  fordern.  —  In  dem- 
selben habe  er  auch  gebeten,  dem  Kurfürsten  seinen  Dank  für 
zweimal  empfangene  10  Gulden  und  seine  Ergebenheit  auszu- 
sprechen. (Der  „Gallua",  welcher  ebenfalls  6  Gulden  empfangen 
hat.  ist  ohne  Frage  Franx  Lambert,  welcher  vom  Anfang  des 
Jahres    1523    bis  etwa    Februar    1524    in  Wittenberg    sich    auf- 
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der  deutschen  Reformation  z.  B.  8.  670.  Hier  finden  sich  bei  Bugen- 
hagen die  erwähnten  ParalleUtriche  als  KeDuzeichen  des  u ,  welche  bei 
Luther,  aowie  bei  Jonas  —  in  dem  „Justus"  bei  S.  677  zu  zwei 
Punkten  geworden  sind.  In  Spalatins  TJnterBChrift  ebenda  ist  am  besten 
ersichtlich,  wie  bei  schnellem  Schreiben  diese  beiden  Punkte  zu  eioeoi 
Strich  geworden  sind,  welcher  dann  weiterhin  die  Gestalt  des  U-Hakens 
unserer  jetzigen  deutschen  KursiTschrift  annimmt  und  bei  Melancbthon 
und  Cruciger  constant,  bei  Luther  überwiegend  an  Stelle  jener  ersten 
Striche  oder  Punkte  tritt.  Von  Bezold  a.  a.  0.  ein  Beispiel  bei  „Ver- 
gebunge"  —  wo  an  Elntatehung  aus  e  doch  nicht  füglich  gedacht  wer- 
den kann.  Daneben  als  Zeichen  des  n  ein  dachartiges  Zeichen  gleich 
dem  französischen  Circouflexe  bei  Bugenhageu,  Jonas,  Zwingli  S.  232 
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liehen  oder  yielmehr  teuflischen  wandel  1 
das  fieber  nicht  nachlassen  weite,  wurd 
Sterte  und  fiachete  gott  im  himel   drob 
und  andern   grewlichen   werten,    es    r' 
helfen,  es  were  sonsten   kein  rechter 
verleugnen.     Als  er  aber  von  seinei 
halben  gestrafet  und  zur  gednlt,  demn: 
antwortet  er,  man  moste  gott  im  hi> 
fluchen,    wann   er   sich   mit  zeicht. i- 
wiriger  hulf  gegen  den  menschen  »i 
so  gelind  mit  biten  und  beten  o ! 
thet  er  kein  gut     Aus  welchem 
welches  geistes  antreiben  der   l. 
redet     Er  behilt  aber  nichts    * 
ein  gfrofses  ansehen,  als  were  .      ^ 
er  lehrete  das  wort  gottes   r 
endlichen  ausridB  und  den  ab         -** 

Endlich   ist  er  zu   Mun 
dahin   er  anno  1525,   als 
pfangen  wurden,  heimlich  o^' 


Arbeiten  Sub- 
f  Sts^hiift  bemerkt 
aa^  1  und  einige 
er  einen   zu- 


^  *' 


Über  droi 


in 


^- 9.  Juli  1524  — 

^fvin  eine  Ernen- 

Bngenhagen  be- 

i,gns  et  evangelicus 

et  ad  consulen- 

cemmodus  ^%    „  qui 

jgjig  praedicare   eyan- 

10  idversarios  hodie 

^jctiuzung  der  kurzen 

'  *,-,  ftirf  vom  10.  Juli  — 

,-- »IMB  Jahre  der  Pfarrer 

-**    MflM^  kennen  gelernt, 

}^  ff  nicht  scheine,  das 

*^^    lijjfdii  willen  Armut  auf 

~^      «Mk  der  Bof  müsse  erst 

y^dem  er  dreimal  dort 

^p]i  Uognia  sehr    gefallen 

t  j^rtche   bei   den   dor- 

Ijjne  — >  habe  er  immer 

**J^ritt  scheue.     Der  dortige 

*^  ^  sieht  damit  seinerseits 

sgjic0niWB  zu  übernehmen. 

^  Baldaan  vom  KurfQrsten 

*-  dK  AJ*'*'^"^  ^®^  Schreiben 
*'    j^j^  sobald   die   Höhe   des 


^rti  post  Trinitatis  —  ver- 
***    JA»  *"  ^^^  Meinung,  dafs 


i< 


Dr  Virr.: 
druckten  ]\}vj 
lieh  deren 
Striche  übe: 
stabens  vm: 

ßucbstaboi: 
man  untoi 
liagen,  we 
ausdrückt 


1)  M 


,'     i2BC«nhagen  die  Hochzeit 

«-         -.h-^^den  sein  müsse,   und 

'■    '■*  '  .  '  'Mensis,  daher  nicht  der 

' ".'  .  jjiuptteil  des  Briefes  pafst 

:-'■    ^j  jum  Pfarrer  in  Witten- 

_^    ^-r*''**^"*  ^j  habe    mehrmals    die 

^•r-p.i     ■  '^j^j^j.  yQn  seinem  Amte 

-    ■"'''"'  jJ.fif:Wti,  welche  er  erwähnt, 
,.  '-•'^■■^'^'^''"-■iiffs  Bugenhugenbiogra- 
-.  -   •"'^Jl'vj^n  ka^^°  unmöglich  von 
^^'^    -^und  Dienerschaft  unter- 
**''■'    »eder  verlassen  und  ihnen, 


i^^ 


,^n.  r^tx.' 
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imtes  entbinden  wollet),  ein  Bischof 

'  ■Tn   (d.  h.  ohne   von   der  Gemeinde 

,,  Kapellane  aber  ilinen  wählen,  welche 

•in,    wo   fiiuli   nicht   solche  finden,    die 

.  äorgten.    Nicht  Qeldes  halber,  sondern 

.'idrängt   durch    die  Wühl    der  Gemeinde, 

i.ummen;  bo  wolle  er  ea  anch  des  —  nicht 

^ogen    nicht    verlassen.      Übrigens    werde 

'LI  Geld  gesammelt,  und  seien  wohlwollende 

ndeo.     Er  aber   habe   nicht  fBr  sich  S^- 

'luts  für  die  Armen  etwas  geschehe,  womit 

.  .^-Lii-  gemacht  sei,   wenn   es  auch  noch   daran 

■u.  welche  am  meisten  dabei  vermöchten,  der  Geist 

it  Littet  er  Spalatin,  nicht  etwa  für  ihn  an  den  £at 

I1U  m  schreiben,    da    sich    dies  nicht  ziemen  wOrde. 

nicht    das    Einkommen,    solle    ihm    am    HerMQ 

dankt  er  für  einen  Nuinmua  argenteus,  welchen  der  Knr- 
gescbeukt  hat.     Er  erbittet  von  oben  jenem  Festigkeit 

f!     Mochten  alle  durch  das  Schweigen  der  Gegner  nicht 

9ni  nur  nocli  mehr  ermuntert  werden! 
I  haben  wir  hier  gewifs  einen  sprechenden  Beweis,  wie  un- 
Icl    der  Vorwurf   der    Habgier   gegen    unseren    Pomeranns 
^^  für  jene  früheren   Jahre  sein   würde !      Übrigens  ver- 

wäSe  ich  gegen  denselben  auf  meine  Bemerkungen  in  der  „Prot 
Kirchenstg."  1886,  S.  739f. 

Dueben  giebt  nns  der  Brief  eine  genauere  Feststellung  für 
du  Datum  der  Verheiratung  Crucigers,  welche  nun  bestimmt 
anf  den  Juni  1524  angesetzt  werden  kann.  Seine  Braut,  Elisa- 
beth TOD  Heseritz,  war  jedenfalls  als  Landsmännin  der  Füi' 
HOTgB  Bngenhagens  anbefohlen;  die  Ortechaft  Heseritz,  aus  wel- 
cher sie  stammte,  liegt  nicht  volle  vier  Heilen  südöstlich  von 
Treptow  a.  Bega  —  s.  „Baltische  Studien"  1885,  S.  95  — . 
Um  80  mehr  hatten  sich  Bngenhagen  und  dessen  Ehefrau  ihrer 
tuigenommen,  als  sie  allein  nach  Wittenberg  gekommen  wiu*. 
Denn  keiner  ihrer  ,, Freunde"  (^  Verwandte  nach  pommerschem 
ProiiniialismuB)  wird  der  Hochzeitemahlzeit  beiwohnen,  welche 
gleichwohl,  in  Bücksicht  auf  ihre  abwesenden  Angehörigen,  statt- 
lich an  zehn  Tischen  angerichtet  werden  soll.  So  bezeichnet 
Bagenhagen  sie  als  mea,  nostra.  Interessant  ist  noch,  dafs,  ähn- 
lich wie  bei  Luthers  Verheiratung,  die  Hochzeit  an  einem,  Spa- 
latin schon  bekannt  gegebenen  Mittwoch  mittags,  am  dreizehn- 
ten Tage  danach  aber  den  ganzen  Tag  über  gefeiert  werden 
soll.     Zu    letzterer    Feier    wird    Spalatin    gebeten,    mit    Freunden 


1S8  aKalekten. 


etcb  amaändeii ;  auch  %a  Oew&hraDg  lon  Wüdpret  PUrBpracbe 
IQ  thon. 

AnseBchlossen  ist  dem  Briefe  oocb  die  BeantwortDog  swaier 
Eütwftnde,  welche  gegen  die  Befoimation  erhobea  werden. 

Der  erste  laotet :  „  Gott  werde  doch  nicht  soviel  Jahr- 
hunderte hindorcb  Irrtfimer  haben  berrscben  laaeen."  Aber  die 
Apostel  sagten  solche  ausdrQcklich  Torber;  schon  za  ihrer  Zeit 
babvn  £ie  begonnen,  nnd  in  der  Folgezeit  mehr  und  mehr  Über- 
hand genommen.  Ebenso  zeige  die  Geschiebte  des  Alten  Bunde^i, 
wie  vielfach  das  Volk  die  dargebotene  Wahrheit  Terscbm&bt.  — 
S«  ist  es  eine  schwere  Verecboldang  unserseits,  wenn  wir  das 
jefat  kondgethane  Evangelium  *eiscbmäben,  nnd  mub  solche  sich 
darch  das  Oericht  noch  schwererer  IrrtQmer  raobeo. 

Der  tweite:  „Man  m&sse  ein  KoqxU  abwarten."  (Der  NQni- 
bargw  Seichstag  hatte  im  April  1534  ein  Nationalkonzil  ge- 
f«dcrt.)  Aber  nur  Glaube  an  dae  Evangelium,  nicht  irgendwelche 
VtaeelieBaationg  kann  dds  selig  macben.  Cbristns  nimmt  kein 
Zea^iüs  TOD  llen&cben,  Joh.  5,  und  verarteilt  HeDscbensataangen, 
lUttk.   la,  9,  wie  schon  Jas.  29.   13;  8,  -20. 

EiiAig  schlierst  er:  „Uoisi  et  propbetis  c  redend  am ,  non 
■Mtaä  tnsda,  qni  ordinarinm  suam  praefemnt  omnibus  scrip- 
tam.'  „Tu  scilic«t  non  vides  congregationem  honestan  niornm 
■  per  totum  Germaniam  spiritn  congr«gatoruB,  qni  b«iie 
it  i»  «nngelio,  imprimis  illic,  abi  evaiigeliam  paneentioiiM) 
;  id  qaod  et  hodie  miratns  snm  in  litatis  e^jaadaa  fMaiBa», 
,  ei  HolUndia,  cni  ego  doctria»  -TTWiitim 
I  dam&nt,  etntom  nas,  U  iwimi  ad- 
■Miat  BW  «Tig«ln,  qnemadmodam  olim  Angutnoi  am  waü- 
t^  dieiL  Et  cg»  «sspectabof  Inetgnia  et  diahvli«  staltitia 
«t  Ben«  enden  dao  «t  valla  crsden  bonüoibas."  „Talent 
d«i  litarae  etiamsi  noa  accedat  sigillnm  Papae  atqae 
adn:  ti  addidwia  dai  vacbo,  jam  dai  laikam  noa  aat,** 
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Zur  alten  Kirchengeschichte 

(Fortsetzung) 


1.  Stephane  Qaell,  Easai  sar  le  rögne  de  rempereur 
Domitien,  Fariaer  Doktoratetheee  und  zugleich  die  65.  Foscikel 
^er  bibiiotbäque  des  äcolea  fraii9aiEes  d'Atb&nes  et  de  Rom 
(Paris,  Thoiin,  1893.  392  S.}.  „Änf  Gruod  von  umfasseDdem 
Stadium  der  Quellen  und  der  Litteratur  wird  hier  das  Material 
toT  Qeschicbte  Domitiane  gesiebtet  uod  geordnet  vorgelegt." 
S.  J.  NCeumann),  Sybels  Hist.  Zeitschr.  1894,  S.  161. 

i.  Die  Frage  nach  der  Echtheit  und  dem  litterarisohen  Cha- 
rakter der  Scriptores  h  letoviae  Augustae  ist  kQrzlicb  viel 
verbaDdelt  worden.  Hermes  XXtV  (1889),  8.  337ff.  machte 
Deasau  aaf  zahlreiche  Anachronismen  in  dem  Werb  aufmerksam 
und  schlofs  sowohl  aus  diesen  wie  andero  Anzeichen,  dafs  es  erst 
nach  der  Mitte  des  4.  Jahrhunderts  von  einem  Fälscher  fabriziert 
aei.  Mommsen  suchte  im  Hermes  XX7  (1890),  S.  228 — 292, 
die  Schwierigkeiten  so  zu  lösen,  daTs  der  Grundstock  echt  sei, 
aber  in  der  theodoaianischen  Zeit  eine  Überarbeitung  erfahren 
habe.  Reeck  machte  in  den  Jahrbb.  f.  klass.  Fhüobgie  189U 
S.  609fr.  gegen  die  Interpolations- Hypothese  geltend,  dafs  ge- 
rade die  Stellen,  auf  welchen  die  herkömmliche  Datierung  beruhe, 
den  Stempel  späterer  Fiktion  trügen.  Nun  gelang  es  aber  den 
Verteidigern  des  Hergebrachten  W<j]ffliQ  (Sitzungsberichte  der 
k.  bayerischen  Akad.  der  Wies.  1891,  S.  465—538),  Klebs 
(Bhein.  Mus.  XLVII  [1892],  S.  1— 52  und  8.  515— Ö49)  und 
Peter  (Die  Scriptores  hiatoriae  Augnstae,  Leipzig  1892)  den 
Nachweis   in   führen,    dafs   die   Sammlung  nicht  einen   einzigen 

ükiUckr.  L  K.-O.  IVl.  1.  0 
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Verfasser  haben  könne,  sondern  dafs  im  Stil  und  in  der  Auf- 
fflgBungsweiso  bedeutende  Verschiedenheiten  obwalteten.  Dessau 
gesund  Im  Hermes  XXYII  (1892;,  S.  561— 605,  nicht  alles  er- 
liUren  xu  können,  blieb  aber  bei  seiner  Ansicht.  Seeck  be- 
handelt im  Rhein.  Mus.  IUI  .1894),  S.  208—224  aufs  neue 
eine  Reihe  von  Anachröniai«  tad  kommt  zu  dem  Resultat,  dafs 
dieite  Stücke  sic^  unm^lwi  a^  Interpolationen  ausscheiden 
liefsen.  Wolle  man  dur  li«i  *f^  Sammlung  in  die  Zeit  nm 
300  verleben,  «>  w»«*  *o«  otftrreifende  Umgestaltung  des 
Ganien  an^woiMWH  ««m».    BPh»  solche  Arbeit  aber  würde  als 

selbstÄndifrr  U^r^^m  ^^^'^^J!*!'"  T  "/^t  T^u'  ^l^^^^^^^^ 
nicht  anoum  T^r.Wt^-  ^'^  ^,  ^^'  ^!^.  ^  Jahrhunderts  sei 
auf  keiT^««r.'  PäI  ^*  *Av.i*HiS^  wUicgen.  Die  Fragen  nach  der 
7Ah1  <*e-  Ffi^*»*  im.  «i«^**  i«m  speziellen  Umständen  der  Ab- 
ftLnnr  '^-^^i  ^i»^i*»«-*««**»->i*  ^^^  ***®  Sammlung  von  einem  F&l- 
K        f^Ä*     '«■*»■     **•*    ^'^'^Ä^'^^"^®   „zusammengesudelt"   sei, 

^^^H  iTi''   '->'*'«*«^^*     ^^  ^^'''^  ""  ^^"  Jahrhundert  eine  Schar 
pr?rh«»iy^-    r^^^^      ^    ^^t^t^nuHjr   der   epistolae   obscnrorum   \i- 

^'^Zl^'^J   »^r^M»*   '•^v  ^'  V)Wtwn  sich  im  5.  eine  Anzahl  Narren 

Sjj^^fcs^  4^  fijUttde  gereicht  haben.    Seine  frühere 


'*''^'*'     ^   vf«^«**^*<N?^*^>^  ^^^^^  "^*®r  ^®™  gallischen  Usur- 

'*^^*  Mi»?     4U)   entstanden,   wUl    Seeck  jetzt 

j.ti;a^i^*  UviLlichkeit  festhalten.    Die  Stellen  Claud. 


^        \  '  *<kV« 


.      .  v>w 

'"     *      "'  ^.^^^^  %  >  iNU^ü  gut  zu  dieser  Hypothese.     Nur 

'  .^v»^-%**Mi^'»   *^  ^^'^»   *^^^   *^*^  ^^^^   ®^"öß    Wofs   in 

^^^?^  N-^.w**    %<i*^*^   verherrlichen    wolle,    und   dafs   es 

^    "    ^  NS^^H  ^  .  MMÄ^Mrt»*««^   verrate.     Die    Verfasser   könnten 

T  •  v^x».  ^'<!^  ^^  ^^'^*  ^^®  Rutilius  Namatianus,  eine  Zeit 

^  '"     ,    ]*^  .^  :^v>'5^*^  ^*^^"  *"^'^  Stadtrömer,  die  bei  der  Verfol- 

' ""         "^  ^r^ÄfHk  S¥iwiKKit  »ach  dessen  Tode  zu  Konstantin  III. 

N\  ^^       I^   *MÄ^   ii^^lt^n»   wenn   man    eine  Fälschung   als 

:  ./'       ,^   a<^  /.MiX  annähernd  feststelle 

^       '^     ""     \^u»;a;.   IS.   1    vl^94).   S.  161  f.   weist   K.  J. 

. .-  ...iaiv>    <>4uer  Fillschung,   deren  Motive    dunkel 

»^vj,,,u\no  vlor  Verzweiflung**    und  ebenso    die 

V,     >i'v»:    /iirüok,  stimmt  dagegen    der  Auf- 

; :;   vlo.^i   j  i  vM  in  r  Uli  en  K  aiserk  ultus 

...    .•  M    bol..» V. -io". c    M .   K  r  a  s  c  h  e  n  i  n  n  i  k  0  f  f 

i     iSiU\  v^    14  7  — K^i>.     Die  erste  Hälfte 

...v>:i    .i  0   l.osiir»:    uiivi    l>atierung    der    In- 

.-    vx   xNoM'.o   r..r   ii:o  K:r.<otzur.ir  des  Kaiser- 

lij    vJi>:oiuNat;    ;;;    d' i:     einzelner  Muni- 

w  v\\.  .  Ui;    luit,      Ks   \;:v.:u:   dabei  alles    auf 

. ...  vvi    Kaisori'..iv..r.N   an   {/..  IS   und   Z.  27 
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iIh  Inschrift).  Der  Verfasser  entBcheidet  sich  schliefdlich  (S.  169), 
dl  die  änfgeren  OrAnde  fOr  deo  ersten  und  den  letzten  flaviacbeD 
Kieet  gleich  starb  sprächen,  deshitlh  für  „Vespasianus",  weil 
CtoDiitian  ein  anderes  Verhältnis  znm  Kaiserkult  zeigt,  als  sich 
»E  der  Inschrift  kund  giebt.  —  Der  zweite  Teil  S.  168  —  187 
Entwickelt  die  ethisch- psychologischen  und  knlturhititoriscbeii  Md- 
Vnente,  welche  die  EinfQhrung  als  wirkende  Faktoren  tiestimmten. 
^r  iTüh  mit  Eifer  betriebene  municipale  Kaiserkult  hing  von 
^en  Gemeinden  nh;  der  proviDzialc  koDOte  nur  durch  direkte 
Eimnischung  des  KaiserB  begründet  werden.  Bis  um  das  Jahr 
HO  n.  Chr  schlugen  die  Imperatoren  den  Mittelweg  ein,  die 
Sphäre  desselben  auf  den  der  Romanisierung  bedürftigen  Teil  zu 
beschränken;  und  selbst  dort  stiftete  Augustus  nie  seinen  Kult 
allein,  ohne  den  der  Eoma.  In  der  hoch  entwickelten  Provinz 
Afrika  z.  B.  ist  der  Kaiserknlt  erst  zur  Zeit  Vespasians  be- 
f  gründet.  In  der  Narbonensis  wartete  man  ebenso  lange  damit, 
I  «Ehrend  in  Trea  Galliae  schon  12  v.  Chr.  der  provinziale  Kaiser- 
kalt eingeführt  wnrde.  Im  Orient,  wo  die  Herrsch  er  vergßttemng 
längst  heimisch  gewesen,  lagen  die  Dinge  anders.  —  Krascfae- 
ninnikofl  hut  jedenfalls  das  Verdienst,  die  Schwäche  der  meistens 
für  die  frühe  Ansetzung  des  provinzialen  Kaiserkults  angeführten 
(irflnde  klargelegt  zd  haben. 

i.  C.  Trieber,  Die  Idee  der  vier  Weltreiche.  Hermes 
UVII  (1892),  S.  321—344.  Der  Verfasser  sucht  nachzuweisen, 
dafs  der  Gedanke  der  vier  Weltreiche,  im  Anschlufs  an  Theo- 
pomp, bald  nach  dem  Jahre  190  v.  Chr.,  zwischen  der  Schlacht 
bei  Magnesia  und  der  Zeit,  da  Knnius  seine  Annalen  vollendete, 
liierst  gefafst  sei,  und  zwar  von  einem  Griechen,  der  entweder 
ein  Pergamener  oder  ein  lihodier  gewesen,  vielleicht  von  dem 
Kbodier  Zenon.  Dionys  von  Halikarnafs  fUbrt  den  Gedanken 
streng  durch,  Fompejus  Trogus  baut  darauf  seine  Weltgeschichte 
auf,  Appian  benutzt  ihn.  Aber  erst  Hieronjmus  hat  ihn  wirk- 
lich zur  Herrschaft  gebracht;  in  seinem  Daniel- Kommentar  führt 
er  ihn  auf  den  Propheten  zurück.  Dafs  des  Justinus  „Trogi 
Pompei  historiarum  Philippicarum  epitoma"  das  historische  Lieb- 
lingsbuch des  ganzen  Mittelalters  wurde,  war  für  die  Herrschaft 
jenes  Gedankens  von  der  hflcbsten  Bedeutung. 

5.  Die  Vergötterung  Neros  durch  Lncanus  von 
L.  Paul  in  Dresden.  Fleckeisens  N.  Jabrbb.  für  Philolog.  und 
Pädagog.  CXLIK  (1891),  S.  409—420.  Bei  Lucan  de  hello 
civüi  V.  33—36  erscheint  Nero  als  die  Hypostase  einer  Gott- 
heit, die  vom  Himmel  gekommen  ist  und  in  den  Himmel  zurück- 
kehrt Welcher  Gott  gemeint  sei,  bleibt  unbestimmt.  Von  den 
Rbodiem  wurde  Nero  im  Jahre  52,  also  vor  seiner  Thronbestei- 
gung,  dem  Sonnengott   gleichgestellt.     Lucanus   ist  Stoiker,    er 
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denkt  an  das  ,,  nnmen  *'.  Ähnliche  Vorstellungen  bei  Horaz  Ca.  I, 
2,  25  ff.  Auch  dem  Yergil  ist  Octayian  nicht  blofs  deos  (Ecl. 
1,  6  YgL  y.  42  f.),  sondern  praesens  di?as.  Georgica  I,  24 — 42 
wird  unter  den  Göttern,  die  der  Dichter  anruft,  zuletzt  Octayian 
genannt.  Für  Nero  vgl.  Tac.  Ab  exe.  XIII,  8.  Bei  Lucanus 
soll  auch  dem  zam  Himmel  Erhobenen  das  regnum  mundi  bleiben. 
Der  Dichter  hat  y.  33 — 66  noch  als  Freund  Neros  geschrieben. 
An  Ironie  zu  denken,  wie  einige  wollen,  ist  unmöglich. 

*  6.  Die  yierte  Abhandlung  in  dem  4.  Band  der  yon  Bflhl 
herausgegebenen  „Kleinen  Schriften  yon  Alfred  y.  Gutschmid*^ 
(S.  107—122)  führt  den  Titel  „Über  die  Beinamen  der 
hellenistischen  Könige'*.  Diese  bis  dahin  ungedmekte 
Arbeit  ist  zwischen  1870  und  1876  geschrieben  und  bietet  re- 
ligionsgeschichtlich wertvolles  Material.  Eduard  Meyer  (Halle) 
vertritt  in  seiner  Bezension  (Berliner  philol.  Wochenschrift  1895, 
8p.  333)  eine  abweichende  Ansicht  über  die  Herkunft  der  Bei- 
namen Theos  und  Epiphanes  &€6q  sei  nicht  Abkürzung  f&r 
d'ebg  i7riq>avi^g,  sondern  der  orstere  Ausdruck  besage,  dafs  der 
Monarch  schon  bei  Lebzeiten  in  das  Pantheon  aufgenommen  sei. 
Der  Titel  d^eög  €7tiq)api^g  stamme  aus  Ägypten ;  der  König  solle 
dadurch  mit  dem  als  siegreicher  Gott  in  die  Erscheinung  treten- 
den Horus  identifiziert  werden.  Deshalb  wurde  er  dem  Knaben 
Ptolemaeus  Y  [205 — 181]  verliehen,  der  nach  dem  Tode  seines 
Vaters  als  Better  aus  den  Wirren  hervortritt  Von  ihm  hat  den 
Titel  zunächst  Antiochus  IV.  [175—164]  entlehnt 

7.  W&hrend  Benedikt  Niese  in  seiner  „Geschichte  der 
griechischen  und  makedonischen  Staaten  seit  der  Schlacht  bei 
Ch&ronea*'  I,  S.  178,  der  Ansicht  zuneigt,  der  Glaube  an  die 
Gottheit  Alexanders  d.  Gr  sei  nicht  von  diesem  selbst,  sondern 
von  seinen  übermäfsigen  Anhängern  aufgebracht,  yertritt  Paul  Cauer, 
D.  L.-Ztg.  1895  Nr.  9  die  entgegengesetzte.  Arnold, 

*8.  Gerhard  Ficker,  Lic.  theol.  Dr.  [Privatdocent]  in 
Halle  a  S,  Der  heidnische  Charakter  der  Abercius- 
Inschrift;  Sitzuugsberichte  der  Königlich  Preufsischen  Aka- 
demie der  Wissenschaftou  zu  Berlin,  1894,  V,  Gesamtsitzung 
vom  1.  Februar,  26  Seiten  (S.  87  —  112).  Die  von  de  Rossi 
als  „epigramma  dignitate  et  pretio  inter  Christiana  facile  prin- 
ceps"  gerühmte  Abercius-Ioschrift,  früher  nur  bekannt  aus  der 
legendenhaften  Vita  des  Bischofs  Abercius  von  Hierapolis  bei 
Symeon  Metaphrastes,  und  von  mehreren  Gelehrten  angezweifelt, 
ist  durch  Ramsay  neuerdings  wieder  in  den  Mittelpunkt  des  ge- 
lehrten Interesses  gerückt  worden.  1881  fand  der  englische 
Forscher  in  Phrygien  den  Grabstein  eines  gewissen  Alezander, 
ans    dessen    Inschrift    vom    Jahre  216    n.  Chr.    hervorgeht,    dafs 
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hier  die  Grabschrifl    des  Abercius    benutzt    ist     Von    besonderer 

Wicbtigkeit  war  der  Umstand,  da/s  jeosr  Stein  in  der  Mabe  einer 

alten  Stadt   gefunden    wurde,    welche    die  Inschrift   selbst  Hiero- 

polis  nennt;   sie  liegt  nicht  allzu  weit  von  der  bekannteren  Stadt 

äjoaadu  entfernt  und    ist  üfter,    Huch  von  S;meon  Metaphraetes, 

mit  Uierapulia  verwechselt   worden ,    wodurch    die  Kritik    der  In- 

äcbrift  natürlich  auf  verkehrte  Wege  geriet.    Noch  grOfserea  Anf- 

aehen  erregte  ein  zweiter  Fnnd,  den  Baniäay  1883  machte,  eben- 

t&IlB  in  der  Nähe  des  alten  phrygischen  HieropoÜs,   in  dem  In- 

Deien  eines  Qanges,  der  zu  den  auch  von  dem  Hetaphrji^ten  er- 

«UlinteD  beifsen  Quellen  führt:  ein  umfangreiches  BrucbetOck  der 

I        Originalinscbrift  des  Abercius.    Alle  Zweifel  au  der  Echtheit  der 

I      Inschrift  mufsten  nnn    verstummen,   und   Mgnner   wie   Ducbesne, 

I      ^ightfoot,  de  Bosai,  Ramsay,  Th.  Zahn  haben  sich  ernstlich    um 

I     'tue  Erklärung  bemDbt.     Der  christliche  Charakter   der  Inschrift 

1     ffalt  dabei  für  Eelbstveretändlich,  und  namentlich  hatholische  6e- 

I    '^hrte  haben    sie    den    uralten  Zeugnissen    für    die  Wahrheit   der 

XOmiachen  GeEchicbtsauffasaung  eingereiht     Man  hat  es  daher  mit 

-^i'euden  begrüfat,  dafa  der  Snitan  und  Ramsaj    dem  Papste    die 

^^Tiginalfragmente    der    Inschrift  zum  Geschenke    machten.     Auch 

*-*l  der  protestantischen  konservativen  Presse  ist  die  Inschrift  he- 

^~^its   hier   und  da  gegen   den   Unglauben    der  Universitgten   ins 

*^^elil  geführt  worden. 

Im  schroffen  Gegensätze  zn  der  hergebrachten  Auffasenng  ver- 
^^tt    Ficker    in    seiner    hoch inteiesaan tun    Studie    die    These    des 
^heidnischen    Oliarakters    der  Inschrift    und  kommt  zu  dem  ßesul- 
"^--ate:  Aberciua  ist  ein  Priester  der  Cjbele  gewesen,  der  in  eeiner 
^^rabschrift  seine  weitgreifende  Tbätigkeit  im  Dienste    der  Göttin 
-Äaat  verewigen  wollen.   Von  hier  ans  ergiebt  sich  für  Ficker,  wie 
^r  zum  Schlüsse  andeutet,  die  Notwendigkeit,  auch  einige  andere 
^er  bis  jetzt   ohne  weiteres    als  christlich    hingenommenen  Denk- 
mäler auf  ihren  wahren  Charakter  bin  zu  prüfen.      Die  Abercius- 
Ingchrift    bleibe    auch    dann    von    Wichtigkeit    für    die    Kircben- 
geecbicLte,  wenn  sie  sich  als  heidnisch  erwiese:  „sie  liefert  den 
Beweis,   wie  nahe  verwandt  heidnische  Mysterienfrömmigkeit   so- 
genannter christiicber  Frömmigkeit  war,  —  ao  nahe,   dafs   man 
beides    selbst   im   19.  Jabihundert    verwechseln    konnte".    —    Es 
wird    für    die    Untersuchung    der    von    Ficker    angeregten    Frage 
nicht  von  Vorteil  sein,  dafs  die  Inschrift  sowohl  für  daa  römische 
Dogma,  als  auch  gegen  die  ProressorenfUndiein  Zeugnis    ablegen 
soll.     Ich  halte  es  fOr  wahrscheinlich,  dals  die  Frage  nach  dem 
Charakter  der  Abercius-lnsehrift  von  vielen  je  nach  ihrer  kirch- 
lichen   oder  Partei  -  Stellung    beantwortet    werden    wird.     Das    ist 
ja  der  Jammer  unserer  tbeulogischen  Forschung,  dafs  so  oft  die 
historiache  Unbefangenheit  durch   angeblich   religiöse   nnd   durch 
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Idrehliche  Interessen  erwürgt  wird.  Das  Urteil  eines  henror- 
ragenden  Nichttheologen  wird  deshalb  in  der  Aberciosfirage  einen 
besonderen  Wert  haben  oder  doch  eine  besondere  Beachtung  be- 
anspruchen dürfen.  0.  Hirschfeld,  Za  der  Abercins- 
Inschrift,  Sitxnngsberichte  der  KgL  Prenls.  Ak.  d.  Wies,  zu 
Berlin  1894  IX,  S.  213,  giebt  Beitrage  sor  Konstitoiernng  des 
Textes  nnd  hat  der  These  Fickers  dorchaos  nigestimmt  —  Von 
theologischer  Seite  sind  bis  jetxt  zn  nennen  die  AnsfÜhnmgen  yon 
y.  Schnltse,  Theologisches  Litteratorblatt  XV  (1894),  Nr.  18. 
19  und  30.  Damach  lieHse  sich  kein  einiiger  der  gegen  den 
christlichen  Ursprung  erhobenen  Einwftnde  aafrecht  erhalten  und 
das  Recht  der  bisherigen  Auffassung  wäre  durch  Ficker  in  keiner 
Weise  erschfittert  DHßmann. 

9.  L'Afrique  Romaine,  promönades  archMogiqnes  en 
Alg^rie  et  en  Tunisie  par  M.  Gaston  Boissier  de  Tacad^mie 
fran9use.  RoTue  des  deux  mondes,  T.  CXXI  (1894),  I  les  in- 
dig^nes  (15.  Janv.),  p.  284—305.  II  Carthage  (p.  764  sqq.)» 
ibd.  (15  Novbr.)  La  litt^rature  Africaine. 

*!%•  Das  Neue  Testament  und  der  römische  Staat. 
Rede  zur  Feier  des  Geburtstags  Sr.  Majestät  des  Kiüsers  am 
27.  Januar  1872  in  der  Aula  der  Kaiser- Wilhelms -Unifersiiät 
zu  Strafsburg,  gehalten  ?on  Dr.  Heinr.  Uoltzmann,  Prof.  d 
Theol.  (Strafsburg,  Heitz,  1892).  42  S.  gr.  8.  In  der  für  den 
Druck  erweiterten  Form  bietet  die  Rede  mehr,  als  der  Titel  er- 
warten läfst.  Sie  bebandelt  die  beiden  Strömungen,  der  Welt- 
entfiremduDg  und  der  Staatsfreundlichkeit,  im  Urchristentum,  indem 
die  Geschichte  der  Auslegung,  Anwendung  und  Nachwirkung  der 
betreffenden  nentestamentlichen  Äufserungen  über  die  Zeit  Kon- 
stantins d.  Gr.  hinaus  in  grofsen  Zügen  dargestellt  wird.  Ein 
Vergleich  dieser  Schrift  mit  dem  Vortrag,  den  Heinrich  y.  Sybel 
1857  in  München  hielt  (Kl.  bist  Sehr.  V,  1—24),  würde  die 
enormen  Fortschritte  zum  BewuTstsein  bringen,  welche  in  den 
letzten  40  Jahren  auf  diesem  Gebiet  gemacht  sind.  Holtzmann 
zeigt,  wie  die  Frage  nach  der  Abgrenzung  von  Staatspflicht  und 
Gottespflicht,  welche  durch  Jesu  Wort  vom  Kaiserzins  gegeben 
war,  in  zwiefacher  Weise  beantwortet  wurde.  Dem  13.  Kapitel 
des  Römerbriefs  steht  das  13.  Kapitel  der  Apokalypse  gegenüber. 
Clem.  Alex,  und  Tertullian  sowie  Iren&us  und  Uippoljt  zeigen 
denselben  Gegensatz.  [Hierauf  hat  Harn ack,  Texte  u.  Unters. 
XII,  4  durchaus  un?oreingenommen  die  Gründe  für  und  wider  auf 
das  Sorgfältigste  geprüft  und  mit  einem  non  liquet  geendet  — 
Der  schwache  Punkt  von  F.s  Beweisführung  liegt  in  der  Deu- 
tung auf  Cybele-Kult.  Hier  wird  die  weitere  Untersuchung 
einzusetzen    habeu.]     In    der   Augustinischen    Lehre    de    duabus 
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civiUtJbus  seien  Jene  zwei  weit  »useioan der!  legenden  Qeleise  zd 
I  einheitlichen ,  wenn  auch  noch  immer  erkennbar  zwei- 
spurigen System  verarbeitet.  Ein  nener  Gegensatz  stelle  sich  in 
der  sechsten  Novelle  Justiuians  dar.  —  Ergänzend  und  abgreu- 
lend  kommen  die  Aussprüche  des  ersten  Petri- Briefs,  der  Pa- 
storalb riefe  und  der  Apostelgeschichte  in  Betracht  In  Helito 
irm  Sardes  erreicht  um  170  die  staatafreandliche  Theorie  den 
Hfthepunkt  Um  sie  zu  behaupten,  bedurfte  es  kolossaler  histo- 
lischer  Illusionen,  deren  Möglichkeit  sich  psychologisch  nur  ans 
ein«  besonderen  geschichts philosophischen  Qrundüberzeugung  er- 
kürt (S.  36).  Ein  Hauptmotiv  der  staatsfreundlicben  Strömung 
lag  in  den  Gedanke»  des  zweiten  Thessalonicherbriefs ,  dessen 
Nachwirkungen  noch  in  der  Idee  des  heiligen  rOmischen  Reichs 
deotscher  Nation  spürbar  sind. 

Oaston  de  Bnretel  de  C hasse; ,  avocat,  „Des  associations 
Vcligieuses  dans  le  bas  empire"  (112  p.)  Paris  1893.  I  des 
associations  religieuses  paiennes;  II  des  associations  räligieuses 
chrötienues ;  III  Biens  des  associations  religieuses. 

B u  c q  u e t ,  Esqniase  historiquo  du  cälibat  dans  l'antiquitä. 
l)euxieme  partie.  Etüde  sur  le  cälibat  ecclestastique  jusqn'au 
CoBcile  de  Trente.     Paris   1894.     (269  p.) 

P.  Salkowski  (in  Memel)  „Der  Apostel  Paulus  in  seinem 
Cegensatz  zu  griechischer  Sittlichkeit  und  Weisheit".  Zeitschrift 
i^ftlr  das  Gymnasial neseu  von  U.  J.  MQller.  48.  Jahrg.  (1894). 
>«.  673—682. 

Ilardy,  E.  G  (M.  A.),  Christianity  and  the  Roman  govern- 
^nent.  A  study  in  imperial  administration ,  London  1894  (XV, 
308  S.),  reicht  bis  zur  Decianischen  Verfolgung  inklosive  (Litter. 
■Centralbl.  1895,  Nr.  11). 

Im  Eranoa  Vindobonensis  1893,  S.  276— '28-2,  beban- 
delt Job.  Öbler  die  Genossenschaften  der  Handwerker  und 
Kleinhändler  in  Eleinasien  und  Syrien  und  liefert  durch  eine 
Zusammenstellung  des  iusctiriftlichen  Materials  aus  den  Vorarbeiten 
ßr  ein  Corpus  inscriptiouum  Asiae  Minoris  (Stiftung  Sr.  Durch- 
laucht des  regierenden  Forsten  zu  Liechtenstein)  einen  Beitrag 
inr  Geschichte  des  Gewerbfleifses  in  der  rdm.   Kaiserzeit. 

11.  Le  Paganisme  au  milieu  du  IV<-'  si^cle  par 
U.  Paul  Allard.  (Bevue  des  questions  historiqnes  XXIX, 
1894,  p.  3.')3— 403).  Der  erste  Teil  behandelt  die  Zeit  von 
312  bis  356  (cod.  Theodos.  IX,  16,  6;  vgl.  V.  Schultze,  Ge- 
Mhichte  des  Unterg.  des  gr.-rüm.  Heident.  I,  S.  85).  Der  zweite 
Teil  liefert  den  Beweis,  dafs  die  strengen  Gesetze  gegen  das 
Heidentum  grofsenteils  nur  auf  dem  Papier  standen.  In  Capua 
Übte  der  Provinzialprieater  noch  am  Ende  des  4.  Jahrhunderts 
seine  Funktionen  aus;   in  Norditalien  regte   sich   noch  im  Jahre 
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397  der  paganische  Fanatismus  tu  s.  w.  Allard  bebandelt  be- 
sonders eingebend  den  enormen  EinfluÜB  der  beidniscben  Aristo- 
kratie nnd  die  dem  entgegenwirkenden  Strömungen  in  den  yer- 
scbiedenen  Landscbaften.  InscbrifUicbes  Material  ist  reicblieh 
yerwertet 

12.    Julianus    Apostata:     Hermes    IXVni    (1892), 
S.  170 — 209,  untersucbt  E.  y.  Borries  die  Quellen  zu  den  Peld- 
zfigen  Julians    des   Abtrünnigen    gegen  die  Germanen.    I.     Bei 
Ammianus  Marcellinus  (scbrieb  ca.  390  n.  Cbr.)  sind  drei 
Quellen    zu   unterscbeiden:    A.  eine   dem   Constantius   gegenüber 
besonnen  urteilende,   B.  eine  gegen  diesen  sebr  gebässige,  deren 
böbniscbe  Satire  (XVI,  1<-17)  yon  Hecker  (Kreuznaober  Progr. 
Y.  J.  1886,  Nr.  408,  S.  11)  nicbt  erkannt  wurde.   Sie  verfolgt  aus- 
gesprocben  beidniscbe  Tendenzen  (XV,  8,  22.  —  XV,  8,  6  etc.). 
Drittens    eine   Hofquelle,    die   nicht  weiter  in  Betracbt   kommt. 
AuDserdem    bat    Ammian    Beminiscenzen    seines    Anfentbalts    in 
Gallien  eingeflocbten.  —  Libanius  scbrieb   seinen   Logos   epi- 
tapbios  auf  Julian  sp&testens  im  Jabre  368.     Tendenz   tritt  bei 
ibm  weniger  her?or,  als  oft  angenommen  ist,   wobl   aber  grolse 
Flflcbtigkeit  in  der  Benutzung  seiner  Vorlagen.    Das  unterscbeidet 
ibn  von  Ammian,   der   oft  in  seiner  übertriebenen  Gründlichkeit 
Verwirrung  anrichtet     Bis  nach  der  Schlacht  bei  Strafsburg  hat 
auch    er    A    benutzt.     Wenn    Ammianus  XVI,    3,   1  documenta 
evideotia   nennt,   und    Libanius   ed.  Beiske  I,  413,  1  ankündigt, 
er  wolle  auf  eine  Schrift  Julians   sich  stützen,   so   meinen  beide 
die   von  diesem   in   den  Winterquartieren  zu   Paris    357/8    ver- 
fafste  Monographie  über  die  Alamannenscblacht.     Aufserdem  hat 
Libanius    Julians    Brief   an    die   Athener   (ed.   Hertlein,    VoL  I, 
p.  346 — 370)    zugrunde    gelegt,    sowie    sonstige    Schriften    des 
Kaisers.  —  Eunapius  schrieb  nicht  vor  dem  Jabre  396.    Sein 
Bericht  ist  nur  durch  Zosimus  überliefert;    in  einem   erhaltenen 
Fragment  (Hist.  graeci  min.  ed.  Dindorf  I,  215,  17  ff.)  aber  hören 
wir  ihn  über  seine  Darstellung  der  Zeit  Julians  versichern,   nur 
auf  Zureden  habe   er   sich   dazu   entschlossen;    der  Leibarzt  des 
Kaisers  Oribasius   habe  ihn   daraufhin   geradezu   beschworen  und 
ihm  ein  für  diesen  Zweck  von   ibm   abgefafstes  Hypomnema   zur 
Verfügung  gestellt,  welches  die  genauesten  Nachrichten  enthalte, 
da  er  als   vertrauter  steter   Begleiter   seines   Herrn   alles   selbst 
mit  erlebt  habe.     Das  ist  die  Quelle  B,  aus  der  Eunapius  direkt, 
Ammian  indirekt  schöpften.     Dafs  B  für  die  Perserzüge  des  Kai- 
sers gemeinsame  Quelle  fQr  Ammian  und  Zosimus  sei,  bat  bereits 
1870  Sudhaus  in  seiner  Dissertation  gezeigt.     Jeep,  Jahrbb.  für 
kl.  Phil.  XV,    1885,    S.  27,   und  Quaestiones    Pridericianae   hat 
nach  V.  Bornes  die  Sudhausschen  Argumente  vergebens  bestritten. 
Dafs  die  gemeinsame  Quelle  des  Zosimus  und  Ammian  nicht,  wie 
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HKktr  D.  a.  vollen,  in  „KommentarieD"  des  Julian  za  suchen 
ist,  bat  Mendelssohn,  Praef.  ad  Zosim.,  p.  XLVI,  witzig  dar- 
^thui.  Am  Sdilofa  seioer  Abbandlang  veranBcbaulicbt  v.  Bornes 
seiDB  Besaltate  durch  ein  Schema.  —  „Julians  des  Apostaten 
lletirMilung  des  Jobanneaschen  Prologs"  von  Adolf  Uarnacif. 
Ztächr.  f.  Tb.  u.  K.  V,  1  tl895J. 

Micha«!  Adter  handelt  in  der  Jewish  Qnarterif  Eeview  V 
US93),  p.  591 — 651  Ober  Kaiser  Julian  und  die  Juden. 
In  dem  ersten  Teil:  „Julians  Verhalten  gegen  die  Juden,  seine 
Ansicbten  Ober  das  Judentum  und  seine  Bekanntschaft  mit  dem 
Alten  Testament"  sind  die  angeführten  ParallelB teilen  aus  der 
jQdlschen  Litteratur,  welche  mit  den  von  Julian  berührten  jü- 
dischen Aigumeuten  and  Gewohnheiten  zosammen stimmen ,  von 
Interesse,  aufeerdem  die  p.  613 sq.  mitgeteilte  Liste  der  Ab- 
ireichunger.  altteetamentlicher  Cilate  bei  Julian  von  der  LXS. 
Adlfir  konstatiert  eine  ungewOhulicbe  Kenntnis  des  Alten  Testa- 
mentes und  Ünkunde  des  Hebiaischen  bei  dem  Kaiser.  Der 
xweite  Teil  ontersncbt  die  Nachnebten  Ober  seinen  Plan,  den 
Tempel  wieder  aufzubauen,  und  dessen  Verhinderung  durch  ein 
Erdbeben.  Die  aus  Julians  Scbijfteo  beigebrachten  Zeugnisse 
seien  unkraftig,  alle  christlichen  Erzäblungea  seien  aus  (Tregor 
von  Nazianz  geflossen,  der  keinen  Qlauben  verdiene.  In  der 
jQdtacben  Litteratur  werde  Julian  überhaupt  nie  erwähnt  (p.  625  sq. 
gegen  Gwatkin  Studies  of  ArianiBme  p  203).  Die  Kacbricht  in  der 
Schalscheleth  Iiakkabalab  des  U.  Gedajya  Ibn  Tacbya  stamme  aus 
christlichen  Quellen.  Jotian  habe  allerdings  vorgehabt,  Jernsalem 
und  den  Tempel  aufzubauen,  wenn  er  aus  Persien  zurückkomme. 
Da  dies  nicht  geschah,  sei  der  Versuch  niemals  gemacht.  —  Er- 
wähnenswert ist  noch  die  ErOrterung  des  Berichts  eines  syrischen 
Chronisten,  der  zwischen  502  und  532  n  Chr.  schrieb;  p.  620sq. 
vgl.  Nöldeka  in  Z.  d.  d.  morgenl.  Qes.  XXVllI,  S.  263. 


IS.  Der  Tod  des  Jndas  Ischarioth  wird  von  Prof. 
Lic.  Barth  in  Bern,  Tb.  Zeitacbr.  aus  der  Sohweiti  XI  (1894\ 
8.  108 — 124,  besprochen.  Der  Verfasser  untersucht  von  den 
sechs  Erzählungen  Ober  das  Ende  des  Judas  um  ausfuhr lichsten 
die  des  Uatthäus  (S.  109 — 114],  kürzer  die  der  Apostelgeschichte, 
des  Fapias,  des  Apbraates,  Ephraems  und  des  scholion  EusebiL 
Als  Resultat  ergiebt  sieb  ihm:  Am  Ende  des  1.  Jahrhunderts 
existierte  keine  allgemein  anerkannte  Tradition  über  den  Verräter- 
Nach  den  einen  war  er  durch  Selbstmord,  nach  andern  durch  einen 
Cnfall,  nach  andern  durch  Krankheit  verstorben.  Historisch  steht 
fest,  was  den  beiden  wichtigsten  Berichten,  Matthäus  und  Apostel- 
geacbichte  gemeinsam  ist :   „  Judas  der  Verräter  bat  ein  gewalt- 


~1 


138  NACHBICHTEN. 

sames  Ende  mit  Schrecken  genommen,  das  mit  dem  Mamen  HaVel' 
darnach,  einer  Lokalität  bei  Jeniaalera,  in  kansaler  Verbinducg 
steht."  Da  weiter  gehende  Harm oniaierungs versuche  sich  ai3  uo- 
mlässig  heranaatellen,  mnfa  maa  der  einen  Erzählung  den  Vonng 
geben.  Barth  entscheidet  sich  für  die  der  Apostelgeschichte, 
wobei  er  den  Bericht  des  Matthaus  noch  einmal  auf  seine  ein- 
zelnen Beatandteile  prüft.  —  Die  von  Schlatter,  „  Zur  Topographie 
und  Geschichte  Palästinas"  (Calw  u.  Stuttgart  1893),  S.  217f. 
versuchte  Herleitung  der  ve re ob ie Jenen  Eraühlungen  aus  der 
Eiisteoz  eines  alten  Masaengrabes  bei  Jerusalem  wird  von  Barth 
abgelehnt. 

14.  Petrna  in  Antiochion  von  Theodor  Zahn.  N. 
k.  Zeitschr.  V  (1S94),  S.  435—448.  Die  fesselnd  geschriebene 
Studie  nimmt  ihren  Ausgang  von  dem  Briefwechsel  zwischen 
Augustinus  und  Hieronymua  über  den  behandelten  Gegenstand. 
Schon  Augustin  hat  die  Frage  nach  der  Chronologie  der  Vor- 
gänge wenigstens  gestreift  Unmöglich  kann  «las  Qal.  2,  11  — 14 
Berichtete  den  Gal,  2,  1  —  10  besprochenen  Ereignissen  gefolgt 
sein.  Der  Besuch  des  Petrus  fiel  weder  in  die  Zeit  von  Act. 
15,  35  — 4U,  noch  in  die  von  Act.  18,  22  f,  sondern  in  die  Zeit 
vor  dem  Apostelkonzil.  Um  Ostern  des  Jahres  44  ist  Petrus 
von  Jerusalem  geflöchtet  {Act.  12,  17).  Zur  Zeit  von  Act.  15, 
7  =  Winter  51/52  war  er  wieder  in  Jerusalem.  Sein  Besuch 
in  Antiochia  fallt  in  die  Zwischenzeit.  Ausgenommen  ist  die  Zeit 
TOD  Act  13,  4 — 14,  26.  Es  handelt  sich  also  um  die  Act. 
13,  1  kurz  angedeutet«  Periode.  Dem  Besuch  des  Barnabos, 
Act  11,  22,  des  Agabas  und  anderer  christlicher  Propheten  aus 
Judaa  (Act  11,  27  f.)  schliefst  sich  der  des  Petrns  und  der 
Leute  aus  der  Umgebung  des  Jakobus  an  (Gal.  2,  11  f.).  — 
Der  Einspruch  des  Paulus  ist  von  sofortigem  Erfolg  gewesen, 
wie  sich  aus  Gal,  2,  11 — 14  ergieht  (gegen  Weizsäcker,  Das 
ap.  ZA.).  Die  älteste  syrische  Übersetzung  der  Paulusbriefe, 
welche  Ephraem  kommentiert  hat,  hilft  dem  dunklen  Ausdruck 
in  Gal.  2,  14  etwas  nach:  „Si  tu,  cum  Judaeus  sis,  gentiliter 
heri  vivebas,  bodie  quomodo  oogia  gentiles  judaizare?" 

•15.  H.  J.  Holtzmann,  Die  Katechese  der  alten  Kirche. 
(Theologische  Abhandlungen,  Carl  v.  Weizsäcker  zu  seinem  sieb- 
zigsten Geburtstage,  11.  Dezember  1892,  gewidmet  Freiburg 
i.Br.,  Mohr,  1892.)  S.  59— 110.  Die  Studie  ist  in  fünf  Abschnitte 
gegliedert  I.  Apostoliaehes  und  nachapostolischea 
Zeitalter.  Schon  früh  (Öalaterbr.)  hören  wir  in  noch  jungen 
Gemeinden  sofort  von  Katecheten  nnd  Katechumenen.  Frühe 
Formen  des  Taufbekenntuisses  finden  sich  in  der  Apostelgeschichte 
neben  späten  nu historischen  Berichten,  in  denen  das  Charisma 
der  Glosaolalie  die  Hauptsache  bildet     Die  Stelle  Matth.  28, 19  f. 
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iti  m  Stück  GemeindeordnuDg,  welches  zeige,  dah  man  sich 
Tsn/e  mit  einer  vorhergeli enden  Unterweisung  organisch  verbun- 
den dachte.  Die  h.  Dreiheit  (eiV  =^  „in  Beziehung  auf")  sei 
Doch  nicht  als  Gegenstand  derselben  gedacht.  Das  dreigliedrige 
T'aafbekenutnis  sei  nachapostolisch  (findet  eich  erst  wieder  in  der 
Cidache,  bei  Justin,  den  clementinischen  Homilieen  und  Bekogni- 
tionen).  Beim  Unterricht  werden  schon  im  Ilehräerbrief  Aa- 
fäoger  und  Geforderte  unterschieden.  Die  Sittengebote  stehen 
im  Vorbergrund;  auTserdem  werden  Uonotheisma?,  Bekenntnis  zu 
Chriato  als  Offenbarer  und  Eschatologio  gelehrt.  —  II.  Ein- 
flüsse des  Mysterieoff  esaus.  Tuufe  und  Herrn  mahl  boten 
Anknüpfangspunkt«  für  eine  systematische,  wenn  auch  unbewufste 
Unbildung  des  Kultus  und  Gemeindelebens  zur  Ufsteiienforra . 
Während  die  Kirche  einer  religiösen  Uodekrankheit  erlag, 
konnte  sie  doch  faktisch  dag  Mysteriöse  nur  in  die  architek- 
tonische Verwendung  der  Elemente  des  K'erygma  setzen.  Alles 
Lehrhafte  wurde  in  dem  sogen,  verbum  abbreviatum  zusammen- 
gefafst,  welches  aus  Credo,  Herrngebet  und  Doppelgebot  der  Liebe 
liestand.  Das  Credo  erhielt  seine  Stelle  bei  der  Taufe,  das 
Hermgebet  beim  Abendmahl.  Aus  Jenem  bildete  sich  das  Tauf- 
symbol. Rs  variiert  nicht  minder  als  die  regula  Qdei.  Letztere 
ist  das  von  den  Kirchenlehrern  interpretierte  Taufsymbol,  dessen 
freie  Eiposition  und  i'araphrasierung.  Alle  diese  Dinge  wurden 
Als  Hysterien  behandelt,  waren  aber  „öffentliches  Geheimnis". — 
HL  Der  K  atechn  menat,  ein  kirchlicher  Stand  der  Vorberei- 
tung und  Prüfung,  spätestens  seit  Tertullians  Zeit.  Der  Unter- 
richt war  privater  Natur,  wurde  bisweilen  von  Frauen  erteilt; 
Katecheten  und  Taufpaten  waren  wohl  ursprünglich  eins,  und  auch 
später  gab  es  kein  besonderes  Katechetenamt ,  als  nur  im  Auf- 
trag des  Bischofs  gelehrt  werden  durfte.  Anfangs  waren  Unge- 
taufte  vetmutüch  vom  Qemeiudegottesdienst  ausgeschlossen,  später 
erfolgte  die  regelmafsige  Belehrung  der  Katechumenen  in  der 
Fredigt.  Die  Katecheten  schule  zu  Aleiandria  repräsentiert  nicht 
den  Höhepunkt  der  Institution,  sie  gehört  direkt  gar  nicht  ein- 
mal der  Geschichte  der  Katechese  an.  Sie  war  ein  unabhängiges 
Laienunternehmen  und  verfolgte  nicht  spezifisch  kirchliche,  son- 
dern Biidnngszwecke,  während  der  kirchliche  Katechumenat  den 
Charakter  der  Bufserziehung  hat,  mit  Belehrungen  in  biblischer 
Uoral  und  Historie.  —  Das  Doppeigehot  gilt  als  Rekapitulation 
d«B  Dekalogs,  Ober  die  Verwendung  des  Dekaloga  S.  84  f.  — 
IV.  Ausbildung  und  Verfall.  Die  Blütezeit  des  Katechu- 
menats  fällt  nicht  in  das  3.,  sondern  in  das  4.  Jahrhundert. 
Eb  gab  nur  zwei  Gruppen  der  Eatechumenent  die  FrQfungsklasse 
und  die  competentes.  Falschlich  sind  die  Bnfsstationen  des 
chiistlichen  Oriente  zu  Katecbumenatsklafisen  umgestempelt.   Dar- 


139  ■ 

L  die  V 


140  NACHRICHTEN. 

legang  der  Katechomenatspraxis  in  der  Blfliezeit:  S.  92 — 98. 
Ursachen  des  Verfalls:  das  Kinderkatechumenat,  die  Kindertanfe, 
die  procrastinatio  bapiismi ,  das  Zosammenschmmpfen  der  Unter- 
richtszeit Fast  nnbemerkt  erlischt  der  Katechnmenat  im  7.  Jahr- 
hundert Man  behandelt  uon  die  Taofkinder  als  Katechomenen 
und  nimmt  in  der  Tanfe  die  Katechomenats-Zeremonieen  yor.  — 
V.  Litterat ur.  Die  „Zwei  Wege**.  —  Die  Didache,  deren 
cc.  1 — 6  die  „Zwei  Wege**  als  Taufrede  bieten.  Nur  diese 
Kapitel  wurden  den  Katechumenen  mitgeteilt.  Die  Didache  selbst 
will  ein  Leitfaden  der  Lebensf&hrong  für  die  Heidenchristen  über- 
haupt sein.  —  Die  Mandata  des  Hermas  bildeten  im  Morgenland 
einen  Unterrichtsstoff  für  Katechumenen.  —  Der  Diognetbrief 
und  Theophilus  ad  Autoljcum  gehören  nicht  hierher,  auch  nicht 
der  Xöyog  xarijxijTixdg  6  fiiyag  des  Gregor  von  Njssa  und 
andere  ßißkia  y(xxTrffificL%iy  welche  nur  die  christliche  Erkennt- 
nis fördern  wollen.  —  Analjrse  der  347—50  gehaltenen  Kate- 
chesen des  Cjrill:  S.  104  f.  —  Augustins  „de  fide  et  operibus'* 
wendet  sich  an  die  Kompetenten,  „de  cat  rud.**  an  neue  Kate- 
chumenen. Bei  Augustin  zeigt  sich,  dafe  die  katechetische  Be- 
einflussung des  Indi?iduums  vorüber  war.  Das  Mittelalter  mit 
seiner  Massenbehandlung  zieht  heran. 

*16.  Muratorischer  Kanon.  Die  yon  Kofl&nane  in 
der  Abhandlung:  „Das  wahre  Alter  und  die  Herkunft  des  mn- 
ratorischen  Kanons**  (N.  Jahrbb.  f .  d  Th.  1893,  S.  163—223) 
vorgetragene  Hypothese  wird  widerlegt  durch  Hans  Achelis 
„Zum  m.uratorischen  Fragment**,  Zeitschr.  f.  w.  Th. 
XXXVII  (1894),  S.  223— 232.  „Die  behauptete  nahe  Verwandt- 
schaft oder  gar  ein  gemeinsamer  Archetypus  von  Ambrosianus 
J  101  sup.  und  Sessorianus  77  ist  unbeweisbar,  und  sogar  un- 
wahrscheinlich.** 

*17.  Lic.  Ernst  Bolffs,  Das  Indulgenz-Edikt  des 
römischen  Bischofs  Kaliist,  kritisch  untersucht  und  re- 
konstruiert (Texte  und  Untersuchungen  zur  Geschichte  der  alt- 
Christi.  Litteratur  herausgegeben  von  v.  Gebbardt  und  Hamack* 
11.  Band,  Heft  3.  Leipzig,  Hinrlchs.  (138  8.)  Mk.  4.80. 
Die  durch  wohl  geordnete  und  klare  Darstellung  sich  empfehlende 
Untersuchung  geht  von  Tertullians  Schrift  de  pudicitia  aus.  Als 
den  dort  bekämpften  „episcopus  episcoporum  **  betrachtet  der 
Verfasser  mit  Becht  (nach  de  Bossis  und  Hamacks  Vorgang)  den 
römischen  Bischof  Kallistus.  Er  kommt  zu  dem  Besultat,  dafs 
die  Beweisführung  für  die  Vergebbarkeit  der  Unzuchtssünden, 
welcher  von  Tertullian  mit  dem  Edikt  zusammen  bekämpft  wird, 
einen  Teil  des  Erlasses  bildete,  sodafs  also  Kaliist  eine  moti- 
vierte Verfügung,  eine  vollständige  „Ablafsbulle"  erlassen  hätte. 
S.  100 ff.  wird  der  Gedankengang   der  Bulle   entwickelt,  S.  103 
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bu  117  die  Bekonatruktion  TOrgenommen.  UbereinstimnieDd  mit 
Hirnack,  Oesch.  d.  a!tcbr.  Litt.  1,  S.  604  macht  Bolffs  wahr- 
scbeinlich,  dafa  die  Sprache  des  Schriflatücks  die  griechiBcbe  war. 
Killist  habe  die  Verfügung  zunächat  nur  TOr  aeine  Gemeinde  er- 
luMn,  und  zwar  m  dem  Zweck,  seiner  eigenen  Partei  durch 
uitgemarse  Relaxationen  das  Obergewicht  fibei  die  des  Hippolyt 
n  Terachaffen,  —  In  Holtzmanns  Theo).  Jahresbericht  XIII 
11894)  S.  170  beaostandet  Lademann  die  ToraDssetzungen ,  daTg 
it!  von  TertultiaD  bekämpft«  Bischof  Kallistus  sein  müsse,  und 
iJaTs  die  in  „Philosüphumena"  IX  geschllderteu  Torgänge  der 
Schrift  de  pudicitia  zugrunde  lagen.  Aber  wenn  auch  der  Cha- 
rakter des  Elencbos  „neuerdings  immer  fragwürdiger  geworden" 
ist,  Bo  bezieht  sich  das  doch  zunächst  blofs  auf  die  Nachrichten 
über  gnoetiecfae  Sekten;  das  neunte  Bnch  kann  man  doch  nur 
als  Parteisc.hrift,  nicht  ala  Boman  auffassen. 

18.  Der  fQnfle  Kanon  des  Konzils  von  Neocäaa- 
rea,  welches  zwischen  .314  und  325  n.  Chr.  abgehalten  wurde, 
enthält  eine  viel  bespTochene  Stelle  über  die  Gonyklinontea. 
Nach  Möller,  K.-G.  I  (1889)  S.  267  und  H  J.  Holtzmann  „Die 
Katechese  der  alten  Kirche"  (a.  a.  0.  S.  90  f.)  ist  der  Text  so 
verderbt,  dafa  sich  nichts  darana  achliefsen  IfLTst  Hiergegen 
wendet  sich  Dr.  Zisterer  in  der  Studie  „Föw  AXivsav  im 
5-  Kanon  von  Neocäsarea"  Tli.  Q-S.  LXXVI  (1894),  S.  353 
bia  406.  Der  Verfasser  ist  damit  einverstanden,  dafs  die  her- 
gebrachte Klasseneinteilung  der  Katechumenen  aufgegeben  werde, 
die  im  wesentlichen  auf  die  griechischen  Kanonisten  des  12.  Jahr- 
hondertB  tnrückgebe.  Er  will  aber  an  drm  Text  des  5.  Kanons 
von  Neucäsarea,  wie  ihn  Justel  in  Bibliotheca  iuris  canonici  I, 
39  nach  der  Überlieferung  des  Johannes  Scholasticos  biete,  fest- 
halten und  giebt  folgende  Übersetzung:  „Wenn  ein  Katechumene, 
eintretend  in  die  Kirche,  in  der  Reihe  der  Katechumenen  steht, 
der  aber  sich  als  Sünder  darstellt:  soll  [sc.  erl],  wenn  er  sich 
beugt  (kniefällig  fleht,  sich  reuig  zeigt,  schuldig  bekennt).  Hören- 
der werden  (und  bleiben),  falls  er  nicht  mehr  sündigt.  Wenn 
er  aber  auch  als  Hörender  wieder  sündigt  (eine  kanonisch  straf- 
bare Sünde  begeht),  so  soll  er  ganz  ausgestafBen  werden."  Um 
diese  Dentnng  zu  belegen ,  bespricht  Zisterer  eine  grofse  Menge 
patristischer  und  synodaler  Zeugnisse  über  daa  Knieebeugen,  unter 
denen  er  die  gröfste  Beweiskraft  1.  Clera.  57.  I.  2  zuzuerkennen 
scheint:  „ Dnt«r werft  euch  den  Priestern  und  lafst  euch  zur  Bufse 
erziehen,  nachdem  ihr  die  Kniee  eures  Herzens  gebengt  habt." 
In  einer  zustimmenden  Anmerkung  auf  S  406  «eist  Funk  noch 
auf  die  Umscbreibong  des  Kanons  in  cod.  Vindob.  gr  7  fol.  22' 
hin:  Tle^i  xavijxovfttvoiv  &fi{tqzav6ycii>v  ßnprfßoie'  ei  <Je  snt- 
/iivovaty,  i^w^oVyiat  [vgl.  Holtzmann  a.  a.  0.  S.  91]. 
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!••  Ober  die  Itala-Frage  fanden  im  Eranos  Vindobo* 
nensis  am  26.  Oktober  und  am  9.  November  1893  DisknssioneD 
»tatt,  fiber  die  in  der  Zeitschr.  f.  d.  öeterreicbiachen  Gymnasien 
XLV  (1894)  8.  578  ff.  referiert  wird.  Anf  Gmnd  der  Angnstin- 
Btellen  de  doctr.  ehr.  II,  11  nnd  de  ciy.  Dei  XVIII,  43  nnd 
einer  Untersuchong  der  Bedentong  von  ,,interpretari,  interpreta- 
tio^  kam  man  zo  folgendem  Resultat:  Itala  heilst  „die  italische 
Obersetzungs weise''.  Es  gab  yor  Hieron jmns  weder  eine  einzige 
noch  mehrere  Bibeln,  d.  h.  die  ganze  h.  Schrift  enthaltende,  yon 
Jo  einem  Mann  herrührende  Übersetzungen,  sondern  es  gab  yiel- 
fache  Übertragungen  einzelner  Teile  der  Bibel.  —  J.  Belsheim, 
Codex  Vercellensis  Quatuor  Evangelia  ante  Hieronymum 
translata  ex  roliquiis  codieis  Vercellensis  saecnlo  nt  yidetor 
quarto  scripto  et  ex  editione  Iriciana  principe  denno  ededit  [I] 
J.  B.  Christianiae  1894.  YII  und  134  S.  gr.  8  [ygl.  X  im 
Theol.  Litteraturbl.  1894,  Sp.  382:  „Der  Zweck  der  Herausgabe 
dieses  fOr  die  Textgeschichte  des  Neuen  Testamentes  so  wich- 
tigen, yielleioht  ältesten  lateinischen  Codex  ist  nur  sehr  bedingt 
erreicht  worden'*.  —  Nach  C.  B  Gregory  (Th.  Litteratnrztg. 
1894,  Nr.  21,  Sp.  534  f.)  ist  diese  Ausgabe  yOUig  nnbranch- 
bar.  —  Wölfflin  «.Neue  Bruchstücke  der  Freisinger 
Itala**  (Sitzungsberichte  der  k.  bayerischen  Akad.  d.  Wiss.  zu 
München.  Phil.-hist  Klasse  1893,  S.  253—280).  Nachdem  1876 
l«e\>  /«iegler  Italafh^gmente  aus  einem  dem  VI.  a.  angehOrigen 
Frvis^inger  Codex  yerötfentlicht  hatte,  fand  Dr.  Carl  Schnorr  y.  Ka- 
n^Ufi^ld  auf  der  Münciiener  UniyersitAtsbibliothek  zwei  weitere 
QuaribUtter  derselben  Handschrift,  welche  zwei  Kapitel  des  Ga- 
laterbriet^  und  den  Anfttng  des  Epheserbriefe  enthalten.  Die 
Frairmente  werden  ron  Wöliflin  publidert  und  philologisch  be- 
handelt l^e$\>ndenK^  Interesse  bietet  das  Verhiltnis  ihres  Sprach- 
p(^brA\ioh$  »u  AiMnistin  s«nn.  d99,  6  nnd  da  trinit.  XIII,  10,  14. 

«t«  7^it^vhr.  f  kalh.  Thecd.  XVIII  (1894)  S.  589  wird  als 
Alt^tt'  ^oeUe  ftkr  das  in  d«D  ^Stadien  nnd  Kritiken**  1894 
S  U^f.  w^«l  H\>UhaQ$«ft  b(is|ff\xib<tte  „HerreBwort**  Estote 
t\Nrt^  elVs  «U$  riMni$che  Bretier  «ackg^wieeea^  wo  es  im  Offi- 
^Mi;m  (\Mamaiie  A|K\s:lol<\rui  als;  ABti|iboB  warn  Magaifikai  stehe, 
^>«e  t\Y>^  hi«:'ict$c)i^  l^ldißi|:  unter  AnMniiig  aa  mehrere  Schrift- 

MK  l>r  Ker4.  Trogst,  rrnf.  aa  to^  üutws.  BraUn,  Die 
AU^^t^Yi  r«'^tn;$^«'>«eD  :^a^ratteBtaT:eB  nnd  OrdiBes  Mftaister 
^  >^  .  K^»^tv^>y^Tt:,  lS^i\  ,XV  i;,  4«  S^)  S»  Mk.  —  Der  Schrift 
..\/t;  V:<^  oe:    5    ^rst^r    cl;n$::x'JNft  Ja^ih—toU^  li£5t  Probst 

>^^\  ^  WT  h.vK^t  :f»cV»J»U'<<rt^'«^K%«K  Fnm-mniTtr  n  tai  sacrameii- 
l^vvjftr,   '»AVT^Jit:«;»   ,u  Vi^u#   T.   SK  W^  31 — IW^   tai  E.  €le- 
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gcrriannm  (Or,  üigae  T.  7S,  cul.  25— 2G4)  folgen.  Nnr  in  dem 
letztgenannten  Werk  gab  es  bis  dabin  eine  Brkl&rDng,  nämlich 
die  notae  et  observatiooes  des  Menardas,  bei  Migne  T  78,  col. 
263 — 603.  Die  Bemerkongen  des  Menardns  Aber  Äbfassaiigs- 
zeit,  Verfasser  und  Echtbeit  sind  höchst  dürftig,  und  der  Wert 
seiner  Arbeit  wird  dadarch  beeinträchtigt,  dafs  er  einer  Hand- 
schrift des  9.  Jabrbunderts  folgt,  welche  das  Sakramentar  in 
einer  unreinen ,  mit  dem  Qelasianischen  vermischten  Gestalt 
bietet  —  Probat  weist  die  Einwürfe  zurück,  welche  gegen  die 
sciirißiiche  Abfassung  der  Liturgie  vor  dem  b.  Jahrhundert,  be- 
sonders durch  falsche  Interpretation  von  Basil.  Magn.  de  sp.  s. 
c~  27,  geltend  gemacht  sind.  - —  Sakramentarien  sind  die  vom 
Priester  zu  sprechenden  Mefsgebete,  während  sich  die  Ordines 
snf  die  beim  Mefsritus  vorznnehmenden  Handlungen  bezieben. 
Vor  dem  Ende  des  4.  Jahrhunderts  gab  es  nur  eine  Messe  das 
gante  Jahr  hindurch  Als  seit  ca.  350  das  Kirchenjahr  Be- 
deutung gewonnen  hatte,  gestattete  Damaaus  ihm  Einflufs  auf  die 
Liturgie,  und  es  bildete  sich  ein  Reichtum  von  Mer^formu laden 
heraus.  Deshalb  mufs  eine  Darstellung  des  alten  KircbcDJahrs, 
des  ältesten  Kirch enkalenders  und  der  frühesten  Heüigenfeste  die 
Grundlage  bilden  für  eine  Untersuchung  der  Abfassungszeit  von 
L.  Die  Tbatsache,  dafs  in  L  das  Kirchenjahr  wenig  entwickelt 
ist,  spricht  gegen  die  bestechende  Hjpothese  Duchesnes  in  seinen 
Originee  du  colte  cbr^tien:  L  sei  erst  am  Ende  des  6.  Jabr- 
handerta  gesammelt.  Probst  zeigt  ferner,  dafs  die  Beziehungen 
auf  Vitiges,  welche  Duchesne  in  L  gefunden  zn  haben  glaubte, 
nicht  zwingend  sind.  In  L  wird  hingegen  auf  Luciferianer  und 
Ursiner  Bezug  genommen,  die  unter  Papst  Damasus  ihr  Wesen 
trieben.  So  ist  in  L  die  Gestalt  der  römischen  Messe  in  der 
Zi^it  von  36fj  bis  461  n.  Chr.  zum  grofsen  Teil  aufbewahrt;  der 
Sammler  lebte  um  die  Mitte  des  5.  Jahrhunderts.  —  Auch  in- 
bezDg  auf  G  und  Gr  werden  Duchesnes  Anfütellungcn  zurück- 
gewiesen: G,  wie  es  von  Tommasi  ediert  ist,  sei  ein  Werk  Gre- 
gors d.  Gr ,  wenn  auch  nicht  ein  von  Oberarbeitung  freies;  Gr 
aber  sei  das  von  Papst  Hadrian  I  au  Karl  d.  Gr.  gesandte  Werk. 
Damals  habe  sich  aber  im  fränkischen  Beich  ein  für  alter  ge' 
haltener  und  umfangreicherer  Text  bereits  vorgefunden.  Aus 
dieser  Verlegenheit  hätten  sich  die  Häupter  der  Schule,  Alcuin 
n  a.,  geholfen,  indem  sie  das  schon  vorhandene  dem  Papst  Ge- 
laeiua,  das  von  Hadrian  gesandte  dem  Papst  Gregor  zuschrieben. 
Sacb  Probst  ist  G  von  Papst  Gelasius  verfafst;  die  Zusätze  und 
Andernngen,  welche  die  Handschriften  aus  dem  7.  und  8.  Jahr- 
hundert bieten,  sind  jedoch  auszuscheiden.  Das  Tomniasische 
Sakramentar  ist  freilich  nicht  das  unveränderte  Oelssianum.  Aber 
nach  Walafried   Strabo    und   dem   cbronicon  Centulense   war   ein 


144  NACHRICHTEN. 

Yorgregorianisches  oder  gelasianiscbes  Missale  yorhanden  und 
speziell  in  der  Umgegend  von  Reims  in  Qebranch.  Wahrschein- 
lich ist  es  durch  Chlodovech  eingeführt  worden.  G  zeigt  im 
Unterschied  von  L  nnd  Gr  besondere  Eigentümlichkeiten.  Dam 
gehört  z.  B.  die  Einteilung  in  drei  Bficher:  ofiOicinm  de  tempore, 
0.  sanctorum,  o.  feriale.  —  Gr  gehört  nicht  in  die  Zeit  Hadrians, 
sondern  Gregors  d.  Gr.  Hätte  Hadrian  das  za  Ende  das  8.  Jahr- 
hunderts übliche  römische  Sakramentar  abgesandt,  so  mtUiste  es 
fAr  jeden  Sonntag  des  Jahrs  officia  propria  besitMn.  Da  dies 
nicht  der  Fall  ist,  so  sind  Gr  und  s.  Hadrianum  identisch.  — 
Im  zweiten  Teil  fQhrt  Probst  die  Skmtinien  des  siebenten  rö- 
mischen Ordo  auf  Gelasius  zurück.  —  Gegen  die  Ansf&hningen 
auf  S.  315  f.  über  das  Hadrianum  erhebt  A.  Ebner  im  Litter. 
Handw.  1893  Nr.  567  Einspruch.  —  Nicht  ohne  Bedenken  ist  bei 
Probst  der  auffällige  Mangel  an  Verständnis  für  die  politischen 
Verhältnisse  Galliens  S  154  f.  Probst  selbst  beansprucht  nicht, 
über  sein  Thema  das  letzte  Wort  gesprochen  zu  haben.  Jeden- 
falls wird  kein  Leser  das  Buch,  ohne  mannigfach  belehrt  zn  sein, 
aus  der  Hand  legen. 

9^.  Zur  Erklärung  des  22.  Kanons  von  Orange 
von  Dr.  J.  Ernst  in  Ansbach  Zeitschr  für  k  Th.  1895  S.  177 
bis  185.  Der  Verfasser  kommt  zu  dem  Resultat:  „Der  228te 
arausikaniscbe  Kanon  abstrahiert  von  dem  Schuldcharakter  der 
opera  naturalia,  erklärt  die  blofs  ethisch  guten  Werke  des  natür- 
lichen Menschen  weder  als  formelle,  noch  als  blofs  materielle 
Sünden,  sondern  einfach  als  Sünden,  weil  sie  mit  der  that- 
sächlichen  Ordnung  Gottes  in  Widerspruch  stehen,  ohne  über  den 
Schuldcharakter  etwas  zu  bestimmen.'* 

*28.  Specilegium  Casinense  complectens  Analecta  sacra 
et  profana  e  codd.  Casinensibus  aliarumque  bibliothecarnm  col- 
lecta  atque  edita  cura  et  studio  Monachorum  S.  Benedict!  archi- 
coenobii  Montis  Casini  Tomus  primus  Tjpis  Archicoenobii  Montis 
Casini  MDCCCXCIII  (CXIV  et  406  p.  4.).  Der  Inhalt  des 
prächtig  ausgestatteten  Werkes  besteht  aus  drei  Teilen.  Der 
erste  (p.  1 — 189)  führt  den  Titel:  „Dionjsii  Exigui  nova  col- 
lectio,  pro  controversia  de  uno  e  trinitate  in  came  passo,  in  qua 
monumenta  plerumque  deperdita  ad  orientalem  praesertim  eccle- 
siam  spectantia,  e  codice  Novariensi  No.  XXX,  66,  profemn- 
tor."  —  Der  cod.  XXX,  66  (saec.  X/XI)  der  Dombibliothek  zu 
Novara  ist  ausführlich  bebandelt  von  Beifferscheid ,  Bibiiotheca 
patrum  latinorum  Italica  II,  247 — 261.  Der  Benediktiner  Am- 
brosius  Amelli  hatte  schon  früher  behauptet,  die  auf  fol.  5^  bis 
fol.  96  enthaltenen  Stücke  böten  eine  Sammlung  des  Dionjsins 
Exignus  für  die  trinitarische  Kontroverse  der  scythischen  Mönche, 
ohne  jedoch  bei   Maafsen   und  Duchesne  Zustimmung   zu   finden. 
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ohtig  wäre,   würde  die  Notwendig- 
intlich  l&ngst  bekannten  Bestandteile 
■iier  Treue   aus   dem  Manaskript  ab- 
weder Dionysins  als  Ver&sser   hand- 
>-h   sind  die   yon  Amelli   beigebrachten 
laltig  dies  zu   beweisen,  oder  auch  nur 
■  u  hac  quidem  mente  tuisse  elaboratam  ut 
upportnna  suppeditarentur  documenta  qui- 
itioni  controYorsiae   de  ,Uno   e  Trinitate   in 
via  stemeretur'^.     Welcher   Zusammenhang 
-lieu   den   Verhandlungen   des   Cbalcedonenser 
Anlegung  ?on  Klöstern   oder   die  Metropolitan- 
Lior  Bischöfe    und   dieser  Frage?   —   Auch   der 
spccilegium  Casinense,  „  qua  continentur  coUectio- 
iladrianae    excerpta   ex    eodem    cud.    Novariensi*' 
ik  ..>  bringt  nur  in  Minutien  Neues  (?gi.  die  p.  199 sq. 

Distichen   mit  Beifferscheid   1.   c.   p.  257  sq.).      Die 
^gabe  Jnstellis  abweichenden  Lesarten  des   cod.  No?. 
J<.i58qq.  den  bei  Migne  Patr.  lat  67  gebotenen  gegen- 
T..  —  Der  dritte  Teil  des  Specilegiums  verspricht  eine 
anonum  poenitentialium  Novariensis  zu   bringen.     Aber 
;t  des  Manuskripts  von  fol.  233  bis  zum  Schlufs   betriflR; 
.ckannteston  Konzilien-Canones,   wie  z.  B.  die  Agathen- 
11.  s.  w.  —  Nur  der  Appendix,  welcher  excerpta  e  codd. 
usibus  enth&lt,  bietet  einiges  Interessante.     So   die  No.  II 
i9 — 363)  „Glossae  latinae  et  theodiscae  ad  conciliorum  ca- 
-  spectantes'*.     Der  Inhalt  des  aus  cod.  Casinensis  Nr.  439 
-cteilten  wird  unzutreffend  als  Miscellanea  Sipontina  bezeichnet 
<j  Handschrift  stammt  aus  dem  10.  Jahrhundert     Sie   enthält 
'.'Iizehn    BriefTormeln,    eine  Bulsentscheidung    des   Papstes   Ste- 
,iiiiu    (,y.?)    und    p.    386  sq.    die    Epistola    Domini    Guiselgardi 
■irummatici  missa  domino  Busebio  inclauso.     Nach  Duchesne  Bul- 
letin critique  XV  (1894)  p.  185   ist   Guiselgardus  Beneventanae 
ecclesiae    diaconns    gemeint,    von    dem    bei    DQmmler   ,,Auxilus 
und    YnlgarittSy    Quellen    und    Forschungen    zur    Geschichte   des 
Papsttums  am   Ende    des   10.  Jahrhunderts*'   S.  105    die    Bede 
ist     Zum  SchludB  meint  Amelli   den  Haupttrumpf  ausspielen   zu 
können,  indem  er  eine  Urform  des  Papstkatalogs  verheifst   Aber 
dieser  Catalogus  Bomanorum  pontificum   von  Petrus   bis  Silvester 
ist  nur  ein   späterer   Auszug.    —    Kurz,    man    wird   der  Kritik 
Duchesnes   (Bulletin   critique   1.   c.   p.    182 — 186)   beizustimmen 
haben,  dafs  dies  Specilegium  viel  Spreu  und    wenig  Weizon   ent- 
halt,  während   der   Herausgeber   in   seinem   hochtrabenden    Vor- 
wort von  manchen  seiner  Mitteilungen  meint:   „digna  sunt  quae 
nova  vel   clariore   luce  in   litterario   fulgeant   firmauiento  **.     Mit 

ZtitMkr.  t  JL'O.  XVI,  X.  \0 
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dsD  tüchtigen  Leiätunb'en  belgiscber,  (österreichischer  und  deut- 
scher Benediktiner  kuon  sich  die  CuäiDenaische  nicht  mesEen. 

24.  S.  Berger,  Kotice  siir  quelques  teites  latins  in^dits 
de  l'ancien  testament,  Paria  1803  (3ö  p.  4"),  bietet  einen  Beitrag 
zur  Kenntnis  der  vorbieronymian lachen  Bibelübersetzung.  Znm 
erstenmal  wird  hier  der  Wortlaut  einer  ulten  Übersetzung  des 
Buches  Botb  mitgeteilt  (vgl.  Ph.  Tbieluann  im  Archiv  f.  Int. 
Lexikogr.  und  Gramm.  IX.  1894,  S.  160).  —  Am  9.  November 
1693  gab  Dr.  Gottlieb  im  Eranos  Vindoboneusis  Mitteilungen 
über  von  ihm  entdeckte  Fragmente  einer  vorliTeronymianischen 
Übersetzung  des  Buches  der  Richter:  Zeitscbr.  f.  d.  Öster.  Gjm- 
nasialwesen  1894,  S.  580. 

Die  europäiachen  Bestandteile  des  lateinischen 
Sirach  von  Pb.  Thielmann  in  Landau.  Archiv  T.  lat.  Lexiko- 
graphie und  Üraram.  IX  (1894),  S.  247—284.  Ais  der  Ver- 
Taseer  seine  im  Archiv  Vlll,  501  IT.  verwoiteten  Stndien  Qber 
den  Spracbctiaraliter  des  genannten  Buches  anstellte,  ergab  sieb 
auf  rein  induktivein  Wege,  dafs  die  Arricismen  ^egen  das  Ende 
versiegen  and  erst  c.  51  wieder  hervortreten.  In  der  vorliegen- 
den Studio  kommt  er  zu  dem  Reaiiltat:  Der  Abschnitt  o.  44 — fiU 
inkl.,  der  ein  Ganzes  für  sich  bildet  und  in  den  Handscbrirten  den 
Titel  „lans  pairuni"  tragt,  ist  erst  geraume  Zeit  nach  dem  erbten  Teil 
c.  1 — 44  nnd  dem  c.  51  von  einem  anderen  fiearboiter  ins  Latei- 
nische übersetzt  und  zwar  nicht  von  einem  Afrikaner,  sondern  einem 
Enropäer,  Auch  der  Prolog  des  lateinischen  Sirach  ist  nicht  das 
Werk  des  ersten  Übersetzers,  sondern  eines  Europäers,  der  aber  mit 
dem  Bearbeiter  der  „laus  patrom"  nicht  identisch  zu  sein  scheint. 

S&.  „Zu  Silviae  peregrinatio  ad  loca  sancta"  von 
Paulus  Üeyer.  Archiv  f.  lat  Lexikngr.  und  Gramm.  IX  (1894), 
S.  298 — 300.  Der  Aufsatz  vermehrt  die,  Qbrigens  atigemein 
ansikannten,  Gründe,  welche  für  Gallien  als  Ursprungsland  !<pre- 
chen.  Die  Verfdsserin  lebte  nach  p.  63  in  einem  Klost«r  in  der 
Nähe  der  ßhone.  Zu  p.  Ch  wirl  auf  Hieron.  ep.  120.  121 
vervi-iesen;  und  zu  p.  87,  14,  p.  108,  8  an  die  unter  tlajorian 
(457—461)  aus  Mailand  von  Musaus  eingeführten  psalmi  re- 
sponsarii  erinnert,  die  zur  Zelt  der  Scbriftatellcrin  in  Gallien  noch 
unbekannt  waren.  Aufserdcm  vermelirt  Geyer  hier  seine  Beiträge 
zur  Kenntnis  des  gallischen  Latein. 

%G.  „Gallische  Rhythmen  und  galJ ischea  Latein" 
von  J.  Huemer.  Eranos  Vindoboneusis  1893.  S.  112—124. 
Der  Verfasser  untersucht  den  1887  von  Boudonrand  heraus- 
gegebenen Liber  manuiilis  der  Dhuoda  (L'^dncation  Carolingienne. 
Le  Manuel  de  Dhuniln.  Publi<!  sons  les  anspicea  de  H.  le  ministn 
de  Vinstruction  publique  et  de  l'academie  de  Nimes  par  E^  B., 
Paris  1887).     S.  112  —  121   wird  die  von  L.  Traube    im  eisten 
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Heft  Ton  Ködigere  „Schriften  zur  germ.  Philologie"  geleistete 
BeaibeituDg  der  poetischen  Stacke  vielfach  berichtigt,  wobei  fär 
ilie  Rhythmilc  der  merovingisch-karolingiRchen  Zeit  beachtenswerte 
Eifebnisse  gewonnen  werden.  Die  Ausbeutung  des  Manuals  zur 
Kenntnis  des  gallischen  Lateins  ist  darüber  etwas  zu  kurz  ge- 
kommen. „Eine  Gesamtdarstellang  der  sprachlicbeu  Eigentüm- 
lichkeiten würde  den  Raum  weit  übe ra ehre iten."  Immerhin  wer- 
<h\\  Nachträge  zu  den  Forschungen  Gröbers,  Sittls  nnd  Geyers 
i^eboten. 

87.  Von  der  Überlieferang  afrikanischer  Teite  in  frän- 
^iicben  Handschriften  handelt  Raufsleiter,  Theol.  Littoraturblatt 
1P94  Sp.  174  (gegen  Sanday  in  „The  Gnardian",   März  1894). 

88.  Denk,  Geschichte  des  gallo -fränkischen  Unterrichts- 
inil  Bit  dun  gs  Wesens  von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  Karl  d.  Gr. 
Mta,  Kirchheim.  1892.     VII  nnd  276  S.  8. 

•t».      Ducbesne,    abbe    L.,    Fastes    episcopaui    de 
l'incienne   Gaale.     Tome   premier.      Provinces    du   Sud-Est 
Paris,   Tborin  et  Als,   1894  (VIH    et  356  p.)-     Frc.    12.     Eine 
Neabearbeitung  der  Chronologie  der  Bischöfe  wird  hier   zonäcbat 
fär  den  Södwesten  Galliens  geboten,    d.  h.  für  die  Motropolitan- 
sprengel  von  Arles.  Vienne,  Tarantaise,  Aix,  Embrnn  und  Nar- 
^ODDe.      Das    Buch    enthält   aber    mehr    als    Listen    der    Inhaber 
von  46   BiscliofsstQhlen.     Der   Verfasser  bebandelt  die  ganze  Ge- 
schichte  der  kirchlichen  Organisation  dieser  Provinzen  und  liefert 
eine  Kritik  der  in  Frage  kommenden  legendarischen  Traditionen. 
Noch  weiter  reicht  die  Bedeutung  der  in    dem  Cbapitre   prelimi- 
naire    des    ganzen    Werks    (p.    1  —69)    behandelten    Gegenstände. 
Ober  den  unfruchtbaren  Streit,  ob  die  nichtigsten  gallischen  Kir- 
chen bereits  im  apostolischen  Zeitalter  gegründet  seien,    oder  ob 
der   Bericht    des  Greg.  Tur.,  H.  Fr.  I.  28    im  Recht    sei,    sucht 
Duchesne  hinauszukommen,   indem   er  alte,  zum  Teil  noch  unge- 
druckte  Bischofs] isten  zur  Basis  für  die  Chronologie    macht     24 
solcher    Listen    zeigen    sieb    für    das    Verfahren    brauchbar;    Über 
die  Gründungsieit  »on   9  anderen   Bischofssitzen    haben    wir    son- 
«tige   gute  Nachriciiten.     Nur  von   11   dieser  33    gallischen  Bis- 
tQmer  läfst  sich  nachweisen,    dafs    sie    vor    dem  Jahre  300    ge- 
gründet sind.     Freilich  hat  aufserdom  Arles  schon  um  250  eine 
Kirche  gehabtj  mit  Marseille  und  anderen  Orten  wird  es  Ähnlich 
genesen  sein;  trotzdem  bleibt  es  dabei,  dafs  sich  die  Christiani- 
sierung   Galliens    sehr    langsam    vollzogen    bat,      Dae  Bewnfstsein 
davon  bat  sich  bei  Sulpicius  Severus,    in    dem   Brief   der    sieben 
Biscbdfe    an  Rudegunde,    in    der    Passio  Saturnini    und    der    vita 
S.  Oermani  erhalten.     Ebenso  kommt  es  bei  einem  in  der  ersten 
U&lfle  des  G.  Jahrhnnderts  zuaammenge  dichteten  Legenden  komplex 
der  Heiligen   von  Valence,   Besanjon,   Autun   und  Langres   zum 
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Aufdruck,  da  die  Christengemeinden  der  genannten  Ortschaften 
siebt  als  unter  Bischöfen,  sondern  als  unter  einfachen  Priestern 
ftahend,  geschildert  werden.  Im  2.  Jahrhundert  gab  es  nämlich 
im  Belgica,  Lugdunensis,  Aquitania  und  Germania  nur  eine  ein- 
ngt  Kirche»  die  von  Lyon.  Alle  zerstreuten  Christen  ?om  Bhein 
Ma  zu  den  Pjren&en  bildeten  eine  einzige  Gemeinde  und  er- 
kaaoten  als  Oberhaupt  den  Bischof  von  Lyon  an  (p.  38).  Analog 
aft  die  EntwickeluDg  in  Oberitalien  gewesen,  wo  Bavenna  und 
Mailaod  den  gallischen  Bischofssitzen  Lyon  und  Arles  entsprechen, 
•ilvend  zu  Vercelli,  Como  u.  s.  w.  erst  spät  Bischöfe  eingesetzt 
nrden.  Auch  in  den  Poutusgegeuden  ist  es  nach  Enseb.,  H.  e. 
T,  16  ähnlich  zugegangen.  Femer  bezieht  sich  das  Zeugnis  des 
~  '  Mopsv.  in  epp.  Pauli  comm.  ed.  Sweete  II,  p.  124  vor- 
\  auf  Gallien.  So  kommt  das  Einleitungskapitel  „De 
des  dioc^ses  ^piscopaux**  (bereits  gedruckt  in  den  M^- 
de  la  Soci^t^  nationale  des  Antiquaires  de  France,  T.  L 
.Smchrichten**  Nr.  27  Zeitschr.  f.  K.-G.  XIII,  8.  27  f.)  zu 
ginltat:  „Avant  la  fin  du  III«  si^cle  —  sauf  toujours  la 
4m  bas  Bhöne  et  de  la  Mäditerran^e  —  peu  d*^vdch^  en 
fli  eela  senlement  dans  les  villes  les  plus  importantes. 
_^«K,  an  Premier  siöcle  chrätien  pour  noke  pays  (150 — 
^  ^00  saole  ^lise,  celle  de  Lyon,  r^ucissant  dans  un  mdme 
i'Mtdon  et  de  direction  tous  les  groupes  chr^tiens  ^pars 
jK  diverses  provinces  de  la  Celtique"  (p.  59).  —  Die 
[keilen  der  Gallia  Narbonensis  und  der  Alpenregionen 
«■Reitet  durch  eine  übersieht  der  territorialen  Ent- 
^  y  dieser  Landschaften  von  der  Gründung  Massilias  bis 
AO^büdsag  des  Provinzialsystems  unter  Gratian,  sowie  der 
n  Veränderungen  bis  zum  Jahre  888  (regnum  Jurenae). 
B.  ^A  x:j<nregionen  gab  es  zwei  christliche  Missionsxentren : 
if  Skonethal  (mit  Agaunum  =  St  Maurice,  und  Octo- 
K  Xartigny)  und  Nizza  in  den  Seealpen.  ~  Ein  längeres 
^.  S4— 140;  bereits  veröffentlicht  im  52.  Bande  der 
^l^^^tHi  Memoires),  mit  der  Überschrift  „Les  m^tropoles  du 
-^«>*4  i^  '-**  primatie  d'Arlej>**  bietet  eine  Geschichte  der  Be- 
^"^^  ^  ."tischen  der  gÄHi.<ohen  Kirche  aud  dem  römischen 
•T  fe  i'-ini  Schlafs  dt^  3.  J^ihrLucderts  sehr  eng,  lockern 
""  . ,,  vcur^nd  des  4.,  ^eil  d.ici  rapide  Anwachsen  des  gal- 
^'l^i;pats  kaum  eine  druvp.err.rx'.  geschweige  eine  Or- 
^*!r^"t  ^"^^  Biscbofskirchou  :u  a.>t.  St-.t  ca.  375  überwiegt 
^«uufü-    engsten    Ansch:u>v<es    .ir.    M.iiland.      Unter    anderem 


^i    >r'.*t  innocenz'   L   a-   \  .o:rio.-:>   v:n   Kouen .    dafs   Born 
**     v^i    .'^a*    traditionelle,    :!>:.  :;:<o:ie   Auk:ori:dt    behauptete. 


ir/wischer  Sitiuii"^^    e:k..ru:c-    r;:c>:   Zo^imus    die   Not- 
irksamere   Mi::^:.    ^is     i  e    ..  .:  z:.cs:ration    timide" 
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G^ioes  VorgAngers  anzunenden,   vergnB  sieb  aber  bei   der  Wahl 
denelb«n,  indem  er  sinh  Ton  Patroelae  für  eicessive  FolgeroDgen 
aos   der   Trophimas- Legende   gewiaiieD   liefs.     Die   Legeade    ist 
nicht  ad  hoc  erfuDdeu,    Gondern    hatte    alte  Warieln.     lo   Wirk- 
lichkeit   treiticb    ist    Arles    wahrscheinlicb    die    erste    christliche 
Knlonie  von  Marseille  gewesen,  welches  ebenso  die  Hntterkirche 
(Dr  die  Provence  gewesen  ist,  wie  Lyon  fQr  dos  celtiscbe  Oallien. 
Pdr  das  Kirchenrecbt    aber  ist  in  der  That  Arles    von    zentraler 
Wichtigkeit  für  ganz  Gallien  geworden:    „a  ce    point    de  vne    la 
I^Dde  de  seiot  Tropbime  peut  dtre   coDserväe   comme   un  s;in- 
bola      Ce   c'eet  pas   au   premier   äväque   d'Arles   que   la   Gauls 
(nti^re  doit  son  evaog^lisation  .  .  .  mais   c'est  d'elle   qne   Bortit 
*a  TI'  siicJe  le  droit  canonique   de   la  France   märoTiogieDDe ". 
CHe  statuta   ecclesiae   antiqua   werden   von  DucheBne   oacb   dem 
Vorgang  Malnorya    auf  Cäsarius   als  Urheber    zurDckgefQhrt  (vgl. 
&.  34£>    med.    und    $.  360fr.    meines    Buches    über   Casarius).  — 
-I^ie  Fälschungen    der    Privilegien    von  Tienne    werden    vom  Ver- 
^user,    auf  Grund    eines  Bemer  Codei,    früher    datiert    als    dies 
~^Dn  Gundlacb  geschehen  ist.     Aus    diesem  Manuskript    und    dem 
^%iagtologium  Viennense   konstruiert    der    Verfasser   p.   179—205 
^^en    liber    episcopalis  Viennensis    ecclesiae    des    Brzbischofs    Leo- 
«egar   (1030—1070),     üa«  zehnte   Kapitel,   p.  310—344,   ist 
flberschrieben :  la  lÖgende  de  St.  Marie  Hadelftne.  —  [Gazension 
^on  Loofs  Theol,   Litteratnrztg.   1895,  Nr.  7,  Sp.   177—180.] 

Se.  Dr.  U.  J.  Schmitz,  Das  Becbt  der  Metropoliten 
und  Bischöfe  in  Gallien  vom  4.  bis  6.  Jahrhundert,  ein 
Beitrag  znr  Geschichte  des  kanonischen  Rechts  (Archiv  für  ka- 
tholisches Kirchenrecht  1894,  4.  Heft,  S  :i— 49).  Der  Ver- 
fasser unterscheidet  vier  Vorrechte  der  Metropoliten:  1)  Die 
Berufung  und  Leitung  der  Provinzialeynoden.  Es  konnte  jedoch 
Fälle  gebeo,  wo  die  letzteren  gegen  Nachlässigkeit  oder  Ver- 
geben des  Metropoliten  selbst  einschritten  (T  conc.  Aurel.  can. 
17).  „Die  Provinzialsynode  erscheint  als  die  VerkCrperuug  des 
Metropolitan  verband  es,  selbständig  entscheidend,  unverantwortlich 
gegenüber  jedem  Mitglied  der  Kircbenprovinz,  auch  gegenüber 
den  Metropoliten"  (S.  14).  2)  Recht  und  PSicht  der  Visitation. 
3)  Die  Befugnis  die  litterao  formatae  auszustellen.  4)  Die  Or- 
dination der  Bischöfe.  „In  Gallien  erscheint,  sobald  die  Metro- 
politanverfassung  eingeführt  war,  das  Ordinations Vorrecht  dea 
Metropoliten  als  das  vorzDglichsto  nnter  seinen  Vorrechten" 
(S.  2G).  —  FQr  die  rechtliche  Stellung  der  Bischöfe  war  die 
Anschauung  mafsgebend,  dafs  keiner  als  Nachfolger  eines  ein- 
zelnen Apostels  angesehen  wird,  sondern  das  collegium  episco- 
pomm  succediert  dem  collegium  apostolorum.  Damm  mufs  die 
Ordination  collegialiter  vorgenommen  werden.     Weil  die  Bischöfe 
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i    hatten,   wurde    da  J 
;    gerade    die   Päpsta-^ 


ein  Judicium  über  den  Euodidateu  zu  ^llen  hatten, 
Urteil  des  Volks  und  des  Klerus  notwendig;  gerade 
haben  diesen  Faktor  betont.  Papst  Leo  farst  das  Tür  Oallien 
geltende  Recht  bezQglich  der  Ordination  in  die  Worte  zusammen: 
„Nulla  ratio  sinit,  ut  inter  episcopos  habeantur,  qui  nee  a  cte- 
ricis  sunt  electi,  nee  a  plebibus  sunt  expetjti,  nee  a  provinciali- 
bus  episcopis  cum  metropolitani  judicio  consecrati."  Aber  gerade 
Leo  schreibt  auch  Ton  einem  arbitrium  honoratorum,  reap.  einem 
desiderinm  derselben.  Die  Männer  senatorischen  Ranges,  als 
Stadtadel  auch  «rdo  genannt,  geben  ihr  Votum  bei  der  Biscbofs- 
wabl  besonders  ab.  Im  5.  Jahrhundert  steigt  ihr  Einänfs  (gegen 
Löning  I,  116).  Dies  erklärt  Schmitz  teils  aus  der  Nachahmung 
orientalischer  Grundsätze  (conc.  Chalc.  sessio  16),  teils  aus  der 
Beaktion  gegen  die  Korruption  des  nicht  aus  L^rins  hervor- 
gegangenen gallischen  Episkopats.  —  Änfserdem  erörtert  Schmitx 
die  Verwaltung  erledigter  Bistamer  in  der  Vakanzzeit  und  die 
vier  Fälle,  in  denen  die  Kandidaten  als  „Neoph;ti"  betrachtet 
wurden,  endlich  die  Verbote  der  „resignatio  in  favorem"  und 
der  Ernennung  des  Nachfolgers. 

31.  Weihbischof  Dr.  H.  Schmitz,  Die  Tendenz  der 
Pro  vinzialsjnoden  in  Qallien  seit  dem  5.  Jahrhundert 
und  die  rSmischeu  BafshUcher"  (Archiv  für  katholisches  Kirchen- 
recht  1894,  1.  Heft,  S.  21—33)  [vgl.  ebenda  1893  Heft  5  von 
demselben  Verfasser:  „Sparen  eines  römischen  Bnfabucba  im 
orientalischen  Kircbenrecht"].  Seit  dem  ä.  Jahrhundert  macht 
sich  in  Gallien  das  Bestreben  geltend,  durch  genaue  Beobach- 
tung der  alten  canones  einen  innigeren  Anschlufs  an  Rom  her* 
beizuführen.  Durch  das  Beiwort  „Romunum"  wird  die  Beobach- 
tung der  alten  canones  im  Änschluf»  an  die  rOmische  Kirche, 
im  Gegensatz  gegen  partikularrechtliche  Übungen  angedentet. 
Han  geht  zurück  auf  die  statuta  putrum,  d.  h.  auf  die  Bestim- 
mungen der  vier  ersten  allgemeinen  Konzilien,  ferner  auf  die 
alten  „regulae".  Wie  man  zivilrechtlich  die  regnla  catoniana 
und  die  deünitiones  veter  um ,  welche  Q.  Hucins  Scaevola  gesam- 
melt hatte,  als  Norm  für  die  Rechtsprechung  beobachtete,  so 
verstand  man  kirchlicherseits  unter  regula  nicht  so  sehr  die  lex 
scripta  als  vielmehr  die  veterum  sententia  ac  prudeutiiim  inter- 
pretatio  et  vulgare  uxioma.  —  Die  Provinzialaynoden  hatten  aber 
auch  positive  gesetzgeberische  Aufgaben.  Diese  beetanden  in 
der  Abfassung  neuer  Disziplinarvorschriften,  der  Verallgemeine- 
rung lokaler  Gepflogenheiten  und  der  Erneuerung  in  Vergessen- 
heit geratener  [provinzieller]  Übungen.  Richtschnur  dabei  war 
das  Streben  nach  der  una  ofticiorum  regula,  wie  es  der  15.  Kanon 
der  S;node  ?.a  Vannea  im  Jahre  465  ausspricht  In  dieeera 
Sinn  ist  von   den  Pro  vinzialsjnoden  Galliens   und   der   dnroh  de 
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gepflegten  kirchlichen  Bichtuog  die  Abfassung  der  „rOmischeD 
Bnlsbüoher"  veranlafst  worden.  Die  territoriale  Beiiehung  in 
dem  Beiwort  „Bomanum"  tritt  zartick;   e^  soll  dadarch   die  all- 

.  gemeio  kirchlicho  traditionelle  Übung  in  Oeinarsheit  der  alten 
Canones  ansgedrQckt  werden. 

32.  Heinrich  Zimmer  (Prof.  in  Greifswald),  Nennius 
Tjndicatua  Qber  Entstehung,  Geschichte  und  Quellen  der  Hi- 
«toria  Brittonum  (VUl  und  M2  S.  8),  Berlin  1893.  Uiea  Buch 
erweitert  nach  Mommaen  (N.  Ä.  XIX,  285)  „den  geschichtlichen 

'■  Horizont  und  biingt  in  dem  Kreis  derjenigen  Forschung,  die  von 
dem  untergehenden  Kümorataat  zu  den  Anfangen  der  Neuzeit  die 

<  nchte  Brücke  finden  möchte,  die  Zweige  des  Keltenstammes  zu 
lachter  Geltung",  vgl.  auch  LOschhorn  in  den  Mitteilungen  aus  der 

'faUtorischen  Litteratur  XXII,  3  (Berlin  1894),  S.  260  und  d'Ar- 

I  bois  de  Jubainville  in  der  Revue  celtique  XV  (1891).  Bei  den 
Verhandlungen  Ober  Nennius  hatte   Mommsen  im  N.  Archiv  XIX 

.  (1S94)  S.  285  auf  eine  Handschrift  zu  Chartres  uus  dem 
10.  Jahrhundert  hingewiesen,  welche  die  Historia  Brittonum  ent- 
bUt.  In  der  Revue  celtique  XV  (1894)  S.  175  —  180  wird 
dieser  Text    von  Duchesne    publiziert    und    darauf   das  Verbällnis 

.  der  verschiedenen  Rezensionen  der  Historia  Brittonuro  zu  ein- 
ander untersucht.  Zimmer  nahm  an ,  die  Schrift  sei  im  Jahre 
796  von  Nennius  publiziert,  gegen  810  von  einem  anon3nnen 
Sobüler  des  Priesters  Beulan,  der  in  persönlicher  Beziehung  zu 
dem  Bischof  Elboitag  von  Bangor  stand,  überarbeitet.  Nach  Du- 
chesne 1.  c.  p.  194  sqq.  sind  der  SchOler  des  Priesters  Beulan 
■nd  Nenn  ins  identisch;  beide  Rezensionen  stammen  aus  einer 
Feder.  Sie  repräsentieren  die  dritte  Stofe  in  der  Ausbildung 
der  Hist  ßrit.  Ihre  L'rgestalt  hat  sich  zwischen  dem  Ende  des 
C,    und   dem  Anfang   des  8.  Jahrhunderts   vornehmlich   aus   drei 

.^tnellen:  dem  liber  querulus  des  Gildas,  der  fränkischen  Genea- 
logie and    der  Legende    vom  h.  Germanus    gebildet.     Die    zweite 

.fitnfe  wird  durch  die  Handschrift  von  Chartres  repräsentiert;  die 
liretuuischen  Origines  werden  hier  durch    trojanische  Fabeln    und 

ftaa  Uieronymus  ergänzt.  Die  dritte  Bearbeitung  wurde  um  das 
Jalir  8U0  von  Nennius  im  Norden  des  pays  de  Galles  vorge- 
nommen. Er  hat  Anhänge  Qber  Pikten  und  Skoten ,  sowie  eine 
Sammlung  von  Kflnigs-Genealogieen  hinzugefügt,  die  gegen  Ende 
das  7.  Jahrhunderts  in  dem  Königreich  von  Strathcluyd  entstan- 
den und  spater  bis  796  fortgeführt  war.  Da  dieser  Appendix 
seinen  Lehrer  Beulan  nicht  interessierte,  liefs  er  ihn  in  dem  für 
diesen  ausgearbeiteten  Exemplar  fort.  Dies  Exemplar  ist  der 
Ömndstock  der  irischen  Übersetzung.    Die  andern  Texte  stammen 

,ina  einer  Rezension,  in  der  Nennius  selbst  oder  ein  anderer  den 

lAnfang  weggeschnitten  hatte.     Ainsi  ui  !e  nom    de  Nennius,    ni 
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la  date  qu'il  comporte  n'a  quoi  qne  ce  soit  ä  voir  avec  l'Q 
Btoria  Brittontim  primitife.  —  Das  Buch  dea  Gitdaa  erwähnt  d 
h.  GermAims,  gest.  448,  aad  seine  Beise  in  die  Bretagne  nichi 
Die  Chronik  des  Prosper  ond  die  Vita  Scti  Germani  des  Con- 
stantius  haben  sie  erwähnt,  aber  ohne  Einflufs  aaf  die  gälieche 
Legende  zu  gewinnen.  Die  Chronic  Prospera  wird  seit  der  zweiten 
Hälfte  des  7.  Jahrhunderte  in  Irland  bekannt,  „car  c'est  ii\- 
demment  eile  qni  a  forc^  Muirchn  Macoumaohtheni  ä  ae  pr6oc- 
cnper  de  PalladiuB  et  l'a  sollicitö  ä  rapprocher  Patrice  de  Qer- 
nain".  —  Mnmmsen  behandelt  im  Neuen  Archiv  XIX  (1894), 
S.  285—293  und  bes.  S.  290  CT.  die  Fabel  von  dem  ersten 
christlichen  König  Britanniens  Lucius.  —  H.  Zimmer  macht 
ebenda  S.  667  ff.  den  Namen  des  Presbyters  Benlan  für  die  Her- 
kunft der  betreffenden  Rezension  aus  Äogleaey  geltend. 

S3.  Un  ancien  nsage  de  l'^glise  celtique  von 
J.  Loth  Eevne  celtique  XV  (1894),  p.  9Ü8q,  In  der  Keyne 
de  Bretagne  et  de  Vend^e  janv.  1885  hatte  Dnchesne  einen 
Brief  der  Bischöfe  Licinius  von  Tours,  Melanins  von  Rennes  und 
EustochiuB  von  Angers  an  die  bretonischen  Priester  Lovocatus 
nnd  Catcbemus  neu  herausgegeben,  den  er  för  dus  älteste  Dokn- 
ment  hält,  das  wir  über  die  bretonische  Einwanderung  in  das 
amorikaniscbe  Land  besitzen.  In  der  Tbat  mufs  der  Brief  gegen 
Ende  der  Regierung  Chlodovechs  oder  knri  nach  dessen  Tode 
gesrhrieben  sein.  Hierbei  wird  der  Brauch  erwähnt,  dafn  bei 
der  Austeilung  des  Sakraments  Frauen  Diakonatsdienste  verrich- 
teten ,  z  B.  den  Abendmahls  wein  einschenkten  u.  e.  w.  (Ähn- 
liches kommt  auch  im  Orient  vor,  wobei  Loth  montanistischen 
Ursprung  anzunehmen  scheint.)  Derselbe  Brauch  wird  in  einem 
um  750  geschriebenen  Abrifs  der  irischen  Kirch  enge  schichte  fQr 
die  ältere  Zeit  (44U — 653)  bezeugt,  während  ihn  die  spatere 
abgeschafft  habe.  (Hadden  &  Stubbs,  Councils  and  ecclesiastioil 
docnments  relating  to  Great  Britein  and  Ireland  II,  2,  p.   294.) 

84.  Altengliscbe  Fsalmeneiegese  unter  antiocheni- 
schem  Einflüsse  von  0,  ZÖckler.  Tb.  Litteraturbl.  1894,  234f. 
Der  Verfasser  bespricht  die  Habilitation  Bach  rift  der  John-Hopkins- 
Cniveraitat  in  Baltimore:  The  Anglo-Saion  version  of  the  Book 
of  Psalms,  commonlj  known  as  the  Paria  Psalter  von  J.  Donglas 
Bruce.  Dieser  entdeckt  als  eine  Grundschrift  des  aus  dem 
Zeitalter  Alfreds  d.  Gr.  stammenden  altenglischen  Buches  die 
Exegesis  in  Psalmorum  librum,  welche  sich  bei  Migne  Patr.  lat. 
93,  478—1098  findet.  Das  lateinische  Werk  hat  nicht,  wie 
man  früher  annahm,  Beda  Venerabilis  zum  Verfasser,  sondern 
den  Benediktinerabt  Amhrosiua  Autpertns  (gest.  778).  Dieser 
mufa  den  Paalmenkommentar  dea  Theodor  von  Mopsveatia  benutzt 
haben.     Letzterer  sei    im  6.  Jahrhundert   in   Nordafrika    ins  La- 


tomisehe  überaetzt;    die  Vereion   sei  vieüeicbt   durch  Cussiodorua 
n»eh  Italien  verpflanzt,  wo  Äutpert  sie  verwertete. 

55.  The  old  Syriac  element  in  tbe  teit  of  the 
cudei  Bezae  by  Frederic  Henry  Chase.  B.  D.  Lecturer 
IE  Tlieolögy  at  Christa  College  and  Principal  of  tbe  Clergy  Trai- 
ning School  at  Cambridge  (London,  Macmillan  a.  Co.  and  New- 
Turk,  1893)  wird  rezensiert  von  T.  K.  Abbott  in  Claasioal  Ee- 
tiew  vni  (1894),  p.  29-32.  Abbott  kommt  zu  dem  Resultat, 
iili  der  codex  Bezae  zwar  wahrscheinlich  durch  das  Syrische 
b««inflnfst  sei,  aber  Chase  sei  „very  far  frum  baving  made  ont 
thtB  theory,  tbat  codex  Bezae  is  to  a  large  eitent  a  translation 
of  a  lost  Syriac  vereion".  —  H.  Hackmann,  Tbeol.  Litleratnr- 
leitnng  1894,  Nr.  24,  Sp.  604  —  609  geht  so  weit,  nur  für 
iitei  Stellen  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit  syrischen  Einflusses 
iimgestehen  In  der  SeifKigen  Arbeit  sei  „alles  auf  Sand  ge- 
baut". 

56.  The  Antiphonary  of  Bangor.  An  early  Irish 
KsQDSoript  In  tbe  Ambrosian  Library  of  Milan.  Edited  by  F.  E. 
Warran.  Part  I  A  complete  facHimile  in  collotjpe  by  W.  Griggs 
wilh  a  transcriptioD,  accnmpanied  by  an  introduction  descriptive 
of  the  history  and  the  palaeography  of  the  miinnscript.  London, 
Harrieon  and  Sons,  1893.  kl.  fol.  p,  XXX,  72  Lichtdruck  tafeln. 
Der  ans  36  Pergament  blättern  bestehende  cod.  Ambros.  C  6  in- 
feriora  ist  unter  dem  Abt  Cronan  von  Bangor  (680 — 691)  ange- 
fertigL  Dafe  die  Handschrift  zu  den  von  dem  irischen  MOnch 
Dnnga]  an  Ludwig  d.  Fr.  vermachten  gehOre,  ist  von  Warreu 
als  nnniQglich  nacbgewiesen.  Die  editio  prtnceps  in  Muratoris 
Anecd.  Ainbros.  IV,  119—159  (Patav.  1713),  welcbe  Migne 
patrol.  lat.  72.  580—608  abgedruckt  ist,  giebf  13  volle  Seiten 
der  Handschrift  gar  nicht,  und  16  andere  unvollständig.  Das 
Antipbonar  enthalt  biblische  und  kirchliche  Cantica,  zvtbU  me- 
trische Hymnen.  Kollekten,  Antiphonarien,  Versikel,  endlich  Credo 
und  Pater  noster.  Über  den  aus  Itala  und  Vulgata  gemischten 
Text  vgl.  die  Anzeige  ..Neue  Ausgabe  des  Antiphonars  von 
Bangor"  im  Katholik  LXXI7  (Mainz  1894)  S.  1  —  12  von 
Dr.  A.  Bellesheim,  sowie  die  Irische  Kirch engeachichte  desselben 
Verfiiseera  I,  612  —  627. 

57.  Sitzungsber.  der  phil.-hiat.  Klasse  der  Kaiser!.  Akademie 
der  Wissenschaften,  Bd.  CXXVII,  Wien  1892.  Abb.  IX  Biblio- 
theca  patrum  tatinorum  Britannica  von  Heinrich  Schenkl  Nr.  1601 
bis  2154.  Beschreibung  der  Hündschriftensammlung  von  Chelten- 
bam,  Scblufs. 

58.  Das  Glaubensbekenntnis  in  einer  Berner  Hand- 
schrift aus  dem  7. — 8.  Jahrhundert  von  Prof.  Bratke  in  Bonn 
(Tb.  Stud.  u.  Krit.   1895,  S.154  — 167).     Den  cod.  No.  645  der 
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Berner  Stadtbibliothek  hat  Mommsen  für  den  Ostercjklos  des 
Yictorius  von  Aqnitanien  [Mon.  Germ.  Auct.  ant.  IX  (1891), 
p.  667  sq.]  und  für  das  aus  der  gallischen  Kirche  stammende 
Verzeichnis  der  Eirchenprovinzen  des  Morgen-  and  Abendlandes 
benutzt  (ibid.  p.  524  sqq.  552  sqq.).  Ebenda  fand  B.  Krosch  die 
älteste  bekannte  Niederschrift  der  in  Britannien  aus  Anlafs  der 
Osterstreitigkeiten  des  6. — 7.  Jahrhunderts  erdichteten  Akten 
einer  angeblichen  Synode  zu  Cäsarea,  die  er  im  Jahre  1880  in 
seinen  „Studien  zur  christlich-mittelalterlichen  Chronologie*'  S.  303  ff. 
veröffentlichte  (=  Tractatus  ordinis  paschalis).  Zwischen  den 
beiden  genannten  Stücken  hat  nun  Bratke  ein  in  12  Zeilen  (NB) 
geschriebenes  Glaubensbekenntnis  entdeckt,  das  offenbar  einen 
der  ältesten  Texte  der  westeuropäischen  Taafsjmbole  enthält  Die 
commnnio  sanctorum  fehlt,  ebenso  im  zweiten  Artikel  „gestorben" 
und  „Gottes  des  Allmächtigen''.  Im  ersten  Artikel  fehlt  „Schöpfer 
Himmels  und  der  Erden'*.  Hingegen  findet  sich  „descendit  ad 
inferos",  „ chatolica "(m)  hinter  ecclesia(m)  und  „in  yitam  aeter- 
nam".  Der  Herausgeber  kommt  zu  dem  Resultat,  dals  hier  eine 
in  Gallien  gegen  Ende  des  7.  Jahrhunderts  angefertigte  Abschrift 
des  nachweislich  ältesten,  schon  vor  dem  5.  Jahrhundert  Yorban- 
denen  Textes  der  vollständig  erhaltenen  gallischen  Taufbekennt- 
nisse vorliegt.  Als  solcher  gebe  er  in  gewissen  Grenzen  zugleich 
ein  Bild  von  dem  Symbol  bestände  auf  den  britischen  Inseln. 

89.  Vita  S.  G all i:  Theologisch  Tijdschrift  XXX Vin  (Lei- 
den  1894)  S.  117—152  von  Dr.  L.  Knappert.  Der  Verfesser 
giebt  selbst  das  Resultat  seiner  Untersuchung  mit  den  Worten 
an:  Het  Vita  S.  Galli  van  eenen  ongenoemden  Aleman  is  bron 
voor  onze  kennis  van  het  Duitsche  heideudom.  In  Gallus'  da^^n 
(aanvang  7®  eeuw)  is  er  heideudom  in  Alemannie,  in  Tnregum- 
Zürich,  in  Pregentia  -  Bregenz.  De  heidenen  hebben  altaren  en 
godenbeelden,  nog  van  hout  vervaardigt,  waaraan  zij  zeer  gehecht 
zijn.  Te  Bregenz  is  een  tempel  met  drie  godenbeelden,  vroeger 
aan  de  H.  Aurelia  gewijd.  Hoogstwaarschünlijk  zijn  dit  de  drie 
„deae  matres''.  In  het  meer  en  op  de  bergen  bevinden  zieh 
nog  meer  —  en  bergreuzen.  De  bevolking  gelooft  in  (zwarte) 
magie.  Tot  den  beer  staan  zij  in  een  min  of  meer  totemistische 
betrekking.  In  Alemannie  heerscht  ook  het  geloof  in  nixen  of 
waterelven ,  die  de  dieren  van  haar  gebied  bescbermen.  De 
schrijver  zelf  rekent  nog,  op  Germaansche  wijze,  bij  nachten.  De 
raaf  staat  in  kwaden  reuk;  een  booze  geest  verlaat  in  raven- 
gestalte  et  lichaam  (vgl.  über  den  letztgenannten  Punkt  Arnold, 
Caesarius  von  Arelate,  S.   164). 

La  vio  de  St.  Gall    et    le    paganisme    germanique   (Revue   de 
Thistoire  des  religions   1894,  mai-juin,  p.   259 — 295). 
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M<  „Ober  zwei  Tariner  Uandsclirifteii  des  CapUnlitre 
monasticuni"  Ton  0.  Seebars.  Neues  Archiv  für  ältere  deutaclie 
tieschichtskuDde  XtX  (1694),  S.  217—220.  Vgl.  den  Aufsatz 
deeselben  Verfassers  Zeit£clir.  f.  Kirch engesch.  XII,  S.  322fr. 


41.  Seneca  rlietor  1888—1894  von  Gymnasinllebrer 
Prof.  Dr.  H.  J.  Müller  in  Berlin.  Borsian-v.  Müller,  Jabres- 
bericht  1894,  S.  217ff.  —  Der  in  ßursian-v.  Müllers  Jahres- 
bericht LXXIX  (1894)  S.  1—40  über  die  in  den  Jahren  1887 
and  1888  erschienenen  Schriften  bezüglich  der  nacharistote- 
liacben  Philosophie  von  Prof.  Dr.  Haas  in  Passau  gelieferte 
Bericht  reicht  bis  Claudianna  Mamertns.  —  „Das  stoische 
System  der  ataS-rjatg  mit  EückBicht  auf  die  neueren  For- 
schungen" von  Ganter  in  Aitklrch:  Philologos  LIII  (1894) 
S.  465 — 504.  Auf  Grund  einer  Nachprüfung  der  Quellen  ge- 
langt der  Verfasser  lu  Resultaten,  die  sich  mannigfach  mit  denen 
Bonhöffera  (Epiktet  und  die  Stoa,  Stuttgart  1890)  decken,  zum 
grofsen  Teil  aber  anch  sowohl  von  den  Aufstellungen  Steins, 
wie  von  denen  Bonhöffers  abweichen.  —  D.  Theodor  Za,hn, 
Der  Stoiker  Epiktet  und  sein  Verhältnis  zum  Christentum. 
Rede  heim  Antritt  des  I'rorektorate  der  Kg!.  Bayerischen  Fried- 
rich-Alexanders-Univeri^itat  Erlangen  au  3.  November  1894  ge- 
halten.    Zweite  Auflage.     Erlangen  uud   Leipzig  1895. 

«.  Ober  den  jüdischen  Ursprung  der  Testa- 
mflnte  der  zwölf  Patriarchen  handelt  Fred.  C.  Cony- 
beare  in  der  Jewish  Quarterly  Review  V  (1893)  p.  375-398. 
Im  Herbst  1891  pbotographierte  der  Verfasser  zu  Edschmiazin 
in  Armenien  eine  alte  armenische  Übersetzung  der  genannten 
Schrift,  die  sich  in  einer  alten  armenischen  Bibelbandschrift  öndet 
und  DDternahm  darauf  eine  Vergleicliung  mit  dem  griechischen 
Teitapparat  des  Mr.  Siuker.  Es  ergab  sich,  dafs  bei  dem  Ar- 
menier gerade  die  Stellen  fehlen  oder  nicht  christlich  lauten, 
welche  seit  Grabe  oft  als  spätere  Interpolationen  bezeichnet  sind. 
Nnr  eine  einiige  Stelle  aus  dem  vierten  Kapitel  des  Testaments 
Levi  scheint  eine  Ausnahme  za  machen,  da  sie  an  Matth.  27, 
45 — 53  anklingt  Conybeare  scheint  die  Frage  offen  lassen  zu 
wollen,  ob  sie  nicht  doch  vielleicht  ursprünglich  sei.  Jedenfalls 
glaubt  er  den  vollgültigen  Beweis  gefunden  zu  haben,  dafs  in 
dem  neuen  Fund  die  früheste  uns  bekannte  Form  der  Schrift 
vorliege. 

4t.  Im  Philologus  LH  (1893)  S.  31S— 324  gieht  Alois 
Bsach  in  Prag  eine  Fortsetzung  seiner  kritischen  nnd  metriachea 
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Stadien  zu  den  Sibjllinischen  Orakeln.  Von  bes.  Inter- 
esse erscheint  das  S.  319  Ober  YIII,  217 — 250  und  die  oratio 
Constantini  ad  sanctorum  coetum  c.  18  aus  cod.  Yat  1357  (nnd 
573)  Mitgeteilte.  Aufserdem  werden  behandelt  I,  144;  111, 
324ff.;  III,  593ff.,  IV,  117f.;  V,  86f.;  VIII,  493f.;  XII,  224; 
XIY,  146.  —  Derselbe  Verfasser  wendet  sich  im  Philologns  LIII 
(1894)  S.  280-- 322  gegen  Ansführungen  von  Baiesch,  welche 
dieser  im  Jahre  1892  in  verschiedenen  philol.  Zeitschriften  Aber 
die  Sibyllinen  veröffentlicht  hat. 

44.  Das  Bnch  der  Jnbileen:  Jewish  Qoarterlj  Review 
V  (1893)  p.  703—708  erörtert  E.  H.  Charles  den  hohen  Wert 
zweier  bis  dahin  noch  nicht  verglichener  äthiopischer  Hand- 
schriften and  der  von  Ceriani  1861  edierten  alten  lateinischen 
Übersetzung  für  die  Herstellnng  des  Textes  nnd  liefert  Jewish 
Qnarterly  Review  VI  (1894)  p.  184—217,  ibid.  p.  710—745 
„a  new  translation  of  the  book  of  Jnbilees". 

45.  Benedictus  Niese,  De  testimonio  Christiano 
quod  est  apnd  Josephum  antiq.  Jud.  XYIII,  638q. 
disputatio.  Index  lectionnm  der  Universität  Marburg,  Winter- 
Semester  1893/94.  (8  S.  4^.)  Niese  sncht  nachzuweisen,  dafs 
bei  dieser  berühmten  Stelle  nicht,  wie  v.  Gutschmid  (Kl.  Sehr. 
III,  362 f.)  u  a.  annahmen,  ein  echter  Kern  und  christliche 
Interpolationen  zu  anterscheiden  seien,  sondern  dals  sie  in  der 
Zeit  zwischen  Origenes  und  Eusebius  als  Ganzes  von  einem  Chri- 
sten eingeschoben  warde.  1)  sie  unterbreche  den  Zusammenhang: 
XVIII,  §  65  knüpfe  mit  den  Worten  ^bqöv  ti  deiv6v  an  das 
§  55 — 62  erzählte  schroffe  Vorgehen  des  Pilatus  an.  2)  Jo- 
sephus  hätte  den  Ausdruck  „Christus''  erklären  müssen;  über- 
haupt sei  die  Art,  wie  in  ähnlichen  Fällen  Judas  Gauionita,  Jo- 
hannes der  Täufer,  Theudas,  der  ägyptische  Prophet  erwähnt 
würden,  grundverschieden.  3)  der  Sprachgebrauch  der  Stelle  zeigt 
keine  Verwandtschaft  mit  dem  des  Thukydides,  welchen  Josephus 
sonst  in  den  BB.  XVI— XIX  nachahmt,  und  weicht  überhaupt 
von  dem  des  Josephus  ab.  Alle  diese  Schwierigkeiten  bleiben 
bei  Gutscbm^ds  Annahme  bestehen;  auch  weise  die  Bemerkung, 
dafs  Jesus  auch  unter  den  Hellenen  viele  Anhänger  gefunden, 
auf  spätere  Zeit.  4)  Origenes  citiert  wiederholt  die  Erzählung 
des  Josephus  über  Jakobus,  Jesu  Bruder,  zeigt  aber  nirgends 
eine  Kenntnis  dieser  Stelle.  5)  In  den  ausführlichen  Inhaltsangaben 
des  Josephus,  welche  etwa  aus  der  Zeit  der  Antonine  stammen, 
fehlt  jeder  Hinweis  auf  §  63 f.,  und  doch  sind  Judas  Gauionita 
und  der  ägyptische  Prophet  erwähnt  (freilich  Theudas  und  Jo- 
hannes der  Täufer  nicht).  6)  Die  in  Judäa  sich  abspielenden 
Ereignisse  sind  alle  schon  in  „de  hello  Judaico"  erzählt  (mit 
Ausnahme   des  Theudas  -  Aufstandes).     Deshalb   hätte   auch  Jesus 
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^rt  Bchoa  Torkommen  mQBaen.  Die  Erwähnung  dea  Jakobus  als 
Bruders  Jesu ,  der  Christus  genannt  wurde ,  findet  sieb  freilich 
auch  nur  in  deo  Antt-,  aber  sie  steht  in  Verbindung  mit  der 
rrtschicbte  des  Priestertums  und  des  Tempels,  welche  in  die 
Sebiift  de  belle  Judaico  nicht  gehörte.  Die  Erzählung  voa  Ja- 
kohua  ist  echt,  und  Origenes  las  sie  ebenso  wie  wir  (gegen 
Schürer,  Gesch.  d.  ).  V.  I,  459.  486).  Daraus  folgt  aber 
Hiebt,  dula  Jesus  schon  früher  erwähnt  sein  mufste.  Kurz,  Jesus 
ist  Ten  Justas  Tiberiensis  (nach  Fhetius)  gar  nicht,  von  Josephus 
nur  heil&ußg  erwähnt. 

„Ein  Zeugnis  des  Josephns  über  Chrietns"  von 
K.  Bratke,  Tb.  Litteraturbl.  1894,  186—188  und  193—197. 
Der  Verfasser  glaubt,  dab  durch  die  Akten  eines  am  Hef  der 
Sasauniden  gehaltenen  Beligionsgespräcbs,  welche  bei  Ä.  Wirth: 
„Aus  oritu tauschen  Chroniken"  S.  143 — 210  TeiMentlicht  sind, 
die  Frage  nach  dem  Verhältnis  des  Jotephua  zn  Christo  in  ein 
neues  Stadium  getreten  sei.  Dort  ßndet  sich  ein  Fragment  aus 
PhilippDB  Sidetes,  dos  ein  direktes  Citat  aus  Josephus  über  Chri- 
btus  bringe.  Es  sei  wahrscheinlich,  dafs  entweder  dieses,  oder 
Antt  XTIII,  3,  3  [=  §  63 f.]  echt  sei,  und  dafs  man  sich  far 
die  eretere  Alternative  zu  entscheiden  habe.  Was  wir  jetzt  im 
16-  Buch  über  Christus  lesen,  sei  christliches  Fabrikat;  was  Jo- 
sephuB  wirklieb  geschrieben,  habe  Pbilippus  Sidetee  aufbewahrt. 
Ans  Antt.  XX,  9,  1  gebe  hervor,  dafs  Jesua  schon  frQber  von 
Josephus  erwähnt  »ein  müsse. 

46.  E.  Klebe,  Das  lateinische  tieschichtswerk 
Qber  den  jüdischen  Krieg  (Festschrift  zum  ^Ojähr.  Doktor- 
Jubiläum  Ludwig  Friedländi^r  dargebracht  von  seineu  Schülern. 
Leipzig  1895.  S.  aiO— 241).  Kleba  will  die  Frage  beant- 
worten, was  dur  Verfasser  des  sogen.  Josephus  latinus  gewollt 
nid  geleistet  habe  (vgl.  Schürer,  Gesch.  d.  jQd.  Volke  im  Zeit- 
ilter  Jesn  Christi  I^  8.  7  3  f.).  Man  dQrfe  nicht  von  einer  Ober- 
setzong,  kaum  von  einer  freien  Bearbeitung  des  Josephus  reden; 
der  Verfasser  will  seine  Schrift  als  selbständige  Leistung  ange- 
sehen wissen,  was  unter  anderem  auch  aus  der  von  der  jo- 
sephischen  abweichenden  Buch-Einteilung  hervorgeht  Das  uns 
Erhaltene  ist  nur  ein  Teil  eines  umfassenden  Werks,  das  die 
gesamte  Geschichte  dea  von  weltlichen  Fürsten  geleiteten  jüdi- 
schen Volkes  enthielt.  Unter  den  eiugeflocbteuen  Zuthaten  ist 
die  bedeutendste  die  über  den  Magier  Simon  (vgl.  Lipsius,  Apo- 
kryph. Apostelgeach.  und  Apostellegeuden,  Bd.  II,  Tl.  1,  S.  61fr. 
ebenda  S.  194 ff.),  im  zweiten  Kapitel  des  dritten  Buchs.  An 
anderen  Stellen  schupft  er  aus  Salluat,  den  er  prinzipiell  nach- 
(Kleba  S.  221—227),  femer  aus  Curtius  Bufus,  Tacitua, 
VeÜBJus    Paterculoe    und    besonders    aus   Ammian.      Auch    Cicero 
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ist  benutzt.  Ambrosius  kann  ans  chronologischen  Gründen  [?] 
nicht  der  Verfasser  sein.  Die  Abfassungszeit  ist  bestimmt  einer- 
seits durch  die  Erwähnung  Eonstantinopels  und  die  Benutzung 
Ammians  (schrieb  ca.  390),  anderseits  durch  die  häufige  Erwäh- 
nung Britanniens,  das  unter  Honorius  im  Jahre  407  für  immer 
dem  römischen  Beiche  verloren  ging.  Wahrscheinliche  Abfassnngs- 
zeit:  um  395.  Da  der  Verfasser  grofse  Unkenntnis  römischer 
und  italischer  Verhältnisse  verrät,  kann  er  nicht  dorther  stammen. 
Er  bringt  seine  untadelhafte  Bechtgläubigkeit  mit  starker  Be- 
tonung zum  Ausdruck.  Sein  Werk  hat  an  der  Chronik  des  Sul- 
picius  Severus  eine  Parallele.  Mit  dem  Alten  Testament  suchten 
sich  die  Christen  einerseits  durch  allegorische  ümdeutung  abzu- 
finden, anderseits  durch  Darstellungen  in  der  gewohnten  littera- 
rischen Form  bei  vorsichtiger  Beschränkung  im  Stofflichen.  Den 
letzten  Weg  schlugen  Sulpicius  Severus  und  unser  Verfasser  ein. 

*47*  Babbi  Simon  ben  Jochai,  ein  historisches  Zeit- 
bild aus  dem  zweiten  nachchristlichen  Jahrhundert.  Nach  den 
Quellen  dargestellt  von  Dr.  Louis  Lewin.  Frankfurt  a.  M., 
J.  Kauffmannsche  Buchhandlung,  1893.  (94  S.)  Mk.  1,50.  — 
Der  in  der  Mischna  325mal  citierte  Babbi  Simon  ben  Jochai 
pflegt  zur  dritten  Generation  der  Babbinen  gerechnet  zu  werden, 
deren  Blütezeit  man  um  130 — 160  n.  Chr.  ansetzt  Die  vor- 
liegende Heidelberger  Doktor- Dissertation  stellt  sich  die  Aufgabe, 
sämtliche  Quellen  in  Talmud  und  Midrasch,  die  für  den  gröfsten 
Schüler  Akibas  in  Betracht  kommen,  heranzuziehen,  das  Geschicht- 
liche derselben  herauszuschälen  und  zu  einem  Gesamtbild  zu  ver- 
werten. Ein  genaueres  Eingehn  auf  die  Halacha  will  der  Ver- 
fasser unterlassen,  wie  er  im  Vorwort  erklärt.  Doch  ist  diese 
Beschränkung  nicht  festgehalten,  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil 
das  Zeitgeschichtliche  gar  zu  dürftig  überliefert  ist.  Ober  den 
Aufstand  des  Bar  Eosiba  erfahren  wir  durch  Lewin  gar  nichts 
Neues;  die  wichtige  Stelle  jer.  Taanit  IV,  7  (fol.  68*)  ist  von 
Schürer  I,  S.  570  Anm.  83  weit  genauer  mitgeteilt  als  von  Le- 
win S.  32  Anm.  70.  Dazu  kommt,  dafs  Lewin  für  seine  Be- 
hauptungen zwar  lange  Anmerkungen,  aber  keine  Beweise  vor- 
bringt (S.  13  betreffend  den  angeblich  grofsen  Einflufs  des  Jochüi 
auf  Tineius  Rufu;^).  Cberall  zeigt  sich  des  Verfassers  Unver- 
mögen, tendenziöse  Erfindungen  als  solche  zu  erkennen,  auch 
wenn  sie  bare  Unmöglichkeiten  enthalten  (S.  65).  Kurz  die  Ar- 
beit hat  nur  als  Materialiensammlung  einigen  Wert.  Von  chrono- 
logischem Interesse  ist  die  Anmerkung   1G7. 

48.  In  der  Jewisli  Quarterly  Review  behandelt  S.  Kr  aufs 
„The  Je  WS  in  thc  works  of  the  church  fathers".  Der 
erste  Artikel  V  (1893)  p.  122—157  betont,  dafs  nicht  alles, 
was  sich  von  Agada  bei    den   Kirchenvätern    findet,    direkt  jüdi- 
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sehen  Ursprungs  sei.  Kraufs  will  aai  t3as  behaDdeln ,  was  aus- 
drCcklich  als  den  Juden  entlehnt  bezeicbnet  werde,  und  auraer- 
(lem  die  Nachrichten,  welche  eich  anf  Jüdisclie  Lebensweise  nnd 
KultDiznetADde  beziehen.  I.  Jnstiuus  Martjr  p.  123  —  134. 
Der  dial.  c.  Trjpb.  bat  darcbaus  historischen  Charakter.  Tryphon 
war  ein  aur^eklärter ,  hellenistischer  Jade,  seine  Zugeständnisse 
haben  meist  hypothetischen  Sinn.  Er  h»t  nichts  mit  liubbi  Tat- 
phon  zn  thun  (vgl.  Hieron.  in  Jes.  H,  1).  Die  Hypothesen  von 
Grata  nnd  Goldfabn  Ober  seine  Persun  werden  abgewiesen  (vgl. 
Joseph,  c.  Ap.  I,  23].  Von  den  damaligen  Controversi^n  gebe 
J.  ein  lehrreiches  Bild.  Kraufs  bebandelt  au^^fijhrlich  die  Stellen, 
welcbe  die  Verflacbung  der  Christon  durch  die  Juden  berichten. 
Epiph.  haer.  29,  9  wird  abweichend  von  ScbQrer,  Gesch.  d.  jQd. 
Volb  11,  387  ausgelegt.  It.  Clem  ens  Alexandrinus  p.  134 
— 139.  Er  verstand  Hebräisch,  seine  Schriften  enthalten  wenig 
Aggresaives  gegen  das,  Judentum.  Er  schätzt  die  A gada  (Strom. 
I,  12)  und  zeigt  ib.  VUl,  897  M  Bekanntschaft  mit  ihr.  Dia 
von  QraiE  in  Fränkels  Uonatsscbr.  111  S.  111  gegebenen  Parallel- 
Etallen  werden  vermehrt.  III.  Origenes  p.  139  —  157,  Seine 
Matter  war  ihrer  Nation  nach  Jfldin  (Hieron,  ep.  39  ad  Paulam 
c.  1).  Er  verkehrte  mit  den  hervorragendsten  Rabbinen  seiner 
Zeit  und  disputierte  mit  ihnPD.  Seine  Bekanntschaft  mit  den 
Midrascbim  wird  an  zehn  Beispielen  ansfObrlicb  erläutert,  nach- 
dem vorher  die  bedeutendeten  Controverspunkte  zwischen  Ori- 
irenes  und  den  Rabbinen  aus  dem  Talmud  illustriert  waren. 
IV.  Knsebius,  Jewish  Quarlerlj  Eov,  VI,  p.  82 — 88.  In  Cft- 
sarea  wohnten  viele  gelehrte  Juden,  der  Talmud  weifs  von  Dispu- 
tationen, welche  diese  mit  dortigen  Christen  abhielten.  Troti 
seiner  im  Vergleich  mit  Origenes  antijüdischen  Gesinnung  räumt 
Eueebius  der  Agada  fast  dieselbe  Autorität  ein,  wie  der  h.  Schrift. 
Er  hatte  einen  jfldtsclien  Lehrer  (comm.  in  Jes.  39,  1).  Unter 
d«D  von  Kraufs  besprochenen  Stellen  ist  cnum.  in  Jes.  29,  1 
und  Dem.  ev.  X,  1  hetvorxubeben ,  die  GtUtz  ungeoQgend  be- 
handelt hatte.  V.  Ephraem  Syrus  p.  88—99.  Dafs  dieser 
Kirchenvater  alle  seine  Vorgänger  und  Naobfolgei  an  Judenhafs 
überbietet,  erklärt  sich  teils  aus  dem  nnvorbolTten  Aufblühen  des 
alten  Glaubens  in  dem  ihm  benachbarten  Babylonien,  teils  ans 
der  indirekten  Begünstigung,  welcbe  Julianus  Apostata  den  Juden 
zuteil  werden  liefs.  Widerwillig  mufs  er  für  die  bewundernnga- 
nürdige  Eupansionskraft  der  Synagoge  Zeugnis  ablegen  (ad  II  Reg. 
XIX,  1).  Gegen  Abr.  Geiger  (Jüd.  Zeiterhr.  VIl.  69)  und  Schaf 
(Smith  and  Wace  Dict  uf  ehr.  biogr.  U,  142]  sucht  Kraufs  dar- 
zntbuD,  dufs  Ephraem  gute  hebräische  Kenntnisse  besafs.  Aufser- 
dem  werden  Gmnwald  (Verhältnis  der  Kirchenväter  zur  talmudi- 
bchen  und  mi d ras chis eben  Litteratur,  Jungbunzlau    1891),  Gerson 


160  NACHRICHTEN. 

(Die  Kommentarien  des  Ephraem  SyruH  im  VerhaltDis  zur  jQdi- 
BChea  Exegese,  Breslau  1868)  ood  ähnlicbe  Schrifteo  er^Dzt 
und  berichtigt.  VI.  HieronymuB,  Jewiah  Quarterly  Eev.  VI 
(1894,  Jan.),  p.  225—261.  Der  Verftteser  wilJ  bisher  vernacb- 
läaaigte  Gegenstände  der  Schriftstellerei  des  Uieronymus  beban- 
deln: 1)  Die  politieche  Stellung  der  Juden  in  Palästina  während 
des  4.  Jahrhunderts;  2)  ihre  soziale  Stellnng;  3)  die  innere  Or- 
ganisation der  paläfitinensischen  JudeDgemeindeD ;  4  —  7)  ihre 
häuslichen  Genohnheiten  ,  Jugenderziehung  ,  Bei  igionsge  braue  he 
und  bäretificbe  Abzweigungen  ;  8)  das  damalige  Judenübristentnm; 
9)  Jüdisch- christliche  ControTerspnnkte;  10)  die  Messiasboffnung; 
1^;  den  Gebrauch  der  hebräischen  Sprache  in  Ägypten;  13)  und 
141  die  Agada  nnd  die  Midraschim  bei  Uierunymus.  —  Die  Ar- 
beit von  Kranrs  euth&lt  neben  Übertriebenem  und  Wunderlichem 
doch  manches  Beachtenswerte. 


*  19.  Stralsbarger  Theologische  Studien.  Herausgegeben  von 
Dr.  Albert  Ehrhard,  Prof.  an  der  Universität  WOrzbnrg, 
und  Dr.  Eugen  Malier,  Prof.  am  PriesterBeminar  zu  Strafs- 
burg. 1.  Band,  4.  u.  5.  Heft.  Die  altcbristliche  Litte- 
ratnr  und  ihre  Erfurscbnng  seit  1880.  Aligemeine 
Obersicht  und  Erster  Litteraturbericht  1880—1884 
von  Dr.  A.  Ehrhard.  Freiburg  i,  Br.,  Hetderacbe  Verlags- 
bandlnng.  XIX  und  239  S.  (Mk.  3,40).  Die  Einleitung  be- 
spricht zuerst  die  patristischen  Studien  in  Deutschland,  dann  die 
auTserdentscben  (nach  Ländern  geordnet),  endlich  die  Textaue- 
gabeo  und  patristischen  Funde.  Alsdann  werden  in  13  Ab- 
schnitten mehr  als  500  Schriften  und  Abhandlungen  beeprocben, 
die  zwischen  1860—11484  über  Patristik  erschienen.  Nach 
diesem  „grundlegenden  Berictit"  soll  ein  zweiter  das  ganze  De- 
cennitm  bis  1894  umfassen,  und  alle  zwei  bis  drei  Jahre  ein 
katholisches  SeiteneiQclc  zu  Holtzmann-LQdemanns  Theol.  Jabres- 
beriebt  Ober  „Kircbengeecbichte  bis  zum  Nicänum"  geliefert 
werden.  Der  vorliegende  Band  verbreitet  sich  stellenweise  un- 
nötig über  Dinge,  die  in  jedem  Handbuch  zu  finden  sind,  bietet 
über  doch  ein  beachtenswertes  Hil&mtttel,  das  freilich  der  Er- 
gänzung durch  die  Fortsetzangen  auf  das  dringendste  bedarf,  um 
recbt  brauchbar  und  nützlich  zu  werden. 

50.  E.  Scharfe,  Die  Petrinische  Strömung  der 
Neutestamentlichen  Litteratur.  Untersuchungen  übi-r 
die  schriftstellerischen  Ei gentümlichk eilen  des  ersten  Petrusbriefs, 
des  Mark  usevangeli ums  und  der  Petriaischen  Beden  der  Apostel- 
gescbichte.  Berlin,  Beuther  &  Reichardt.  (187  S.)  Mk.  4,  Der 
Verfasser  führt  die  Grundgedanken  seiner  im  4.  Htfc  der  Theul. 
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Studien  und  Kritiken  erachieneaen  AbhaadluDg  Qber  die  achrift- 
stellerische  Originalität  des  ersten  Petrusbriefea  weiter  aus.  Trotx 
mascber  feiner  Beobacbtungen  ist  sein  ÄrgnmentationsT erfahren 
nicht  geeignet,  Gegner  seiner  Ansictit  zu  Oberzeugen. 

51.  Zu  Papiaa  von  Hierapolis  und  Arietion: 
„Ariston  der  Verfasser  der  letzten  zwölf  Verse  des  Markus." 
Bariclit  von  Theodor  Zahn  im  Tb.  Litteraturblatt  1S93,  Nr.  äl 
(22.  Dei.)  über  eine  von  F.  C.  Conybeare  zu  Oxford  im  Oktober- 
heft 1893  des  Eipositor,  S.  241— 2ö4  veröffentlichte  Entdeckung. 
Das  ETangeltarium  van  Etscbmiadzin  ist  die  älteste  bisher  be- 
kannte armenische  Bibelhandschrift,  welche  Mark.  16,  9  —  20 
enthalt.  Der  Text  ist  989  n.  Chr.  geschriebeii ,  scheint  aber 
seine  letzte  Quelle  in  einer  alten  edeaseniscben  Bezension  zu 
haben,  worauf  auch  die  angen&bten  Erzeugnisse  syrischer  Uiniatnr- 
malerei  ans  der  ersten  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts  hinweisen. 
Indem  Mskr.  folgt  hinter  Mark.  16,  8  ein  freigelassener  Baam, 
und  darauf  die  Cberschrill  „Ariston  des  Presbyters"  zu  den  von 
derselben  Hand  geschriebenen  Versen  Mark.  16,  9 — 20.  Hiermit 
soll  der  von  Bnseb.  H.  e.  HI,  39,  4.  6.  7.  14  erwähnte  Aristlon, 
einer  der  Qewährsmänner  des  Papias,  als  Verfasser  des  Abschnitts 
bezeichnet  werden,  d.  h.  wir  werden  hier  auf  das  Werk  des  Pa- 
pias  als  Quelle  tod  Mark.  16,  9  —  20  verwiesen.  Genau  ge- 
nommen pufst  das  nur  auf  die  Verse  16,  14 — 18;  aber  a  potiori 
fit  denominatio.  Es  ist  anzunehmen,  dafs  ein  Gelehrter  des  4. 
oder  6.  Jahrhunderts  in  dem  Werk  des  Papias  eine  dt^ytjaig 
dea  Aristioa  fand,  welche  im  wesentlichen  mit  Mark.  16,  14 — 18 
identisch  war,  und  infolge  dessen  an  den  Band  seines  Evangelien- 
bucbes  die  Notiz  '^Qiazi'uyos  riQBaßvti^ov  schrieb;  diese  Notiz 
bat  sich  dann  nach  Armenien  verirrt.  Auf  dieselbe  Quelle,  das 
eine  mOndliche  Überlieferung  Aristions  mitteilende  Werk  des 
Papias,  wird  auch  der  von  Hieronymua  c.  Pelag.  II,  15  citierte 
erweiterte  Text  von  Mark.  16,  14  zurQckznfQhren  sein. 

•52.  Dr.  Paul  Eohrbach,  Der  Schlufa  des  Markus- 
eTangeliums,  der  Vier-Evangelien- Kanon  und  die  kleinasia- 
tischen  Presbyter.  Berlin,  0  Nauck,  1894  (66  S.).  Mk.  1,20.  — 
Diese  durch  Klarheit  der  Disposition  und  Darstellung  ausgezeichnete 
Schrift  ist  aus  Hamacks  kirc hon hiatoria che m  Seminar  hervorgegangen 
nnd  fUhrt  Gedanken  durch,  die  in  Harnacks  Dogmengescb.',  I, 
311  (^  345  f.)  angedeutet  sind.  Das  von  Irenfius  als  nnantast- 
har  bezeugte  evayyiiuov  TeTQäf40Qtfov  sei  .inaofern  ein  Werk  der 
klein  asiatischen  Presbyter,  als  von  ihnen  die  Publikation  des 
Jobanneaevangeliuma,  die  Auswahl  unserer  drei  Synoptiker  aus 
der  gröfseren  Anzahl  evangeliai:her  Erzählungen,  die  „  Konfron- 
lation"  der  vier  BOcher  untereinander  und  ihre  seh onungs volle 
H»rmonisierun{f    In    der    Zeit    von    ca.    90  — 125    vorgenommen 
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sei.  —  1)  Der  rezipierte  ScbloTs  des  MarkuseTangeliams  (=  BS) 
bildet  eine  Einheit  und  ist  eia  hier  verwertetes  BruchstQcb  histo- 
riach-herjgmatiGcben  Charahters.  Äristion,  der  Gewäbremaan  dea 
Papiaa,  wird  durch  die  Qberscbrift  in  Con;beaies  Handschrift  als 
Verfasser  bezeugt.  Eiweb.  H.  e.  III,  39,  4  steht  dem  nicht  ent- 
gegeD.  RS  wird  in  Kleinasien  angefügt  sein,  wo  es  am  frühesten 
bezeugt  ist.  Das  eben  dorther  stammende  JohannesevangeÜnm 
ist  ihm  verwandt:  die  zv.ei  erst«n  Verse  von  BS  fassen  den  In- 
halt von  Joh.  20,  14—18  zusammen.  —  2)  Der  echte  Marhns- 
schlufs  (^  ES)  kann  nicht  in  den  Worten  ttfoßoOvio  yäq  be- 
standen haben ;  er  wird  uns  dnrch  das  Fragment  des  Petnis- 
evangelioms  (PE)  bekannt.  Da  PE  fiO— 57  in  Mark.  16,  1 — 8 
seine  Quelle  hat,  wird  sich  dies  Verhältnis  im  folgenden  fort- 
gesetzt haben ,  und  PE  58  —  60  ist  eine  Überarbeitung  dos 
Anfangs  von  ES.  Die  in  Kleinasien  mafsgebende  Tradition,  welche 
Joh.  20  und  21  niedergelegt  ist,  steht  mit  EIS  in  Widerspruch, 
stimmt  aber  mit  BS  öberein.  Das  küble  Urteil  des  Presbyters 
Johannes,  das  begütigende  des  Papias  Ober  das  Markusovangrelitmi 
(bei  Euseb.  H.  e.  III,  39,15)  zeigen,  dafs  man  es  eben  dort  als 
mangelhaft  betrachtete,  wo  man  BS  anfQgto:  in  der  klein  asiatischen 
Kirche.  Unter  ihrer  Autorität  liefen  verstümmelte,  sowie  ver- 
schiedene ergänzte  Exemplare  des  Markus  um,  RS  fand  in  Gallien, 
Itom  und  Syrien  Eingang ,  und  bald  nach  130  war  ES  ver- 
schwunden. 3)  Eine  deutliche  Spur  von  ES  bietet  Joh.  21. 
Wird  doit  die  Rolle  des  Johannes  ausgeschieden,  ebenso  v.  12** 
und  V.  15,  und  v.  2  die  ursprüngliche  Form  hergestellt ,  so 
kommen  wir  ES  nahe.  Tiümraer  dieser  ursprünglichen,  petri- 
nischeo  Überlieferung  sind  aufserdem  Luk.  24.  34  und  1  Kor. 
15,  5  erbalten.  Nach  Markus  sind  die  Jünger  nach  dem  Fest, 
ohne  zu  wissen ,  dufs  Jesus  auferstanden  sei ,  traurig  nach  Ga- 
liläa zurückgekehrt;  dort  erscheint  der  Auferstandene  zuerst  dem 
Petrus  bei  dem  Fischfang  nm  See,  und  acbliersücb  vielleicht  noch 
den  von  Petrus  wieder  gesammelteu  Zwölfen.  —  4)  Spuren  der 
harmonisierenden  Thätigkeit  der  klein  asiatischen  Presbyter  Enden 
sich  noch  Uatth.  28,  9.  10  und  Luk.  24,  12-  Die  gemeinsame 
Tendenz  dieser  Einschöbe,  der  Ersetzung  von  ES  durch  RS  und 
der  Darstellung  Jüb.  21  geht  dahin,  die  ursprüngliche  Anschau- 
ung zu  brechen,  als  sei  Galiläa  der  erste  Schauplatz,  und  Petrus 
der  erste  Emplänger  der  Offenbarungen  des  Auferstandenen  ge- 
wesen. —  ö)  Während  die  kleinasiatiscben  Presbyter  von  dem 
Boden  der  jobanneiscben  Überlieferung  aus  die  Synoptiker  einer 
schonenden  Kritik  unterzogen,  haben  die  Aloger  eine  radikale  an 
dem  Johannesevangelium  vom  Boden  der  Synoptiker  aus  geübt  — 
Im  Litt.  Zentralblatt  1894,  Kr.  34  stimmt  v.  D.  Bobrbacb  in 
Allem  wesentlichen  bei,   weicht   aber  in  der  Herstellung  der  iir- 
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sprüDglicben  Fann  von  Joh.  31,  2  ab.  Aufeerdem  bebt  er  die 
Güte  der  aogm.  abendländieclien  TeitreieDsion  dee  Neuen  Testa- 
meDta  hervor. 

•5S.  Prof.  D.  H.  V.  Schubert,  Die  Komposition  des 
psendopetriniecheD  Evangelienfragments  mit  einer 
sjnoptischeQ  Tabelle  (nebät  Übersetzung  und  kritischem  Apparat 
ala  Ei^änznngBbeft).  Berlin,  Reuther  und  Raichardt.  {196  S.) 
Mk.  4,50-,  31  S.  Mk.  0,50.  Der  Verfasser  führt  den  Nach- 
ireia,  dafs  man  das  Petruse vangelium  als  das  geschichtlich  wert- 
lose, tendenziöse  Produkt  eines  Epigonen  zu  betrachten  bat.  Bei 
der  Auswahl  und  Komposition  Aes  Stoffes  ist  es  von  den  vier 
ksDonischen  Evangelien  durchans  iibhängig,  unter  anderem  anch 
von  Joh.  19  und  dem  Bericht  des  Matthäns  von  der  Grabes- 
wache.  Die  Johanueisuhen  uod  Lukanischen  Besonderheiten  sind 
hier  gesteigert  und  vergröbert.  Die  Übereinstimmung  mit  Justin 
erklärt  sich  aus  der  gemeinsamen  Benutzung  einer  für  uns  ver- 
lorenen Traben  Redaktion  der  Pilatus- Akten,  welche  Ja  von  Justin 
(Apol.  1,  c.  35)  ausdracklicli  citiert  werden.  Der  Verfasser  des 
Petruse  van  gel  iu  ms  verfolgt  1}  eine  dogmatische  Tendenz,  indem 
er  einen  gemSfsigten  Doketismus  vertritt  Er  erzählt  eine  Fassion 
ohne  Pasaion,  spricht  nicht  vom  Tod  des  Herrn  und  zeigt  in 
lugen  dar  ischen  Ausschmückungen  Verwandtschaft  mit  gnostischen 
Traditionen;  2)  tritt  er  als  Apologet  für  die  Sinnlichkeit  der 
Anferstehung  ein  und  verwendet  den  Weissagungsbeweis;  3)  ver- 
rät er  ein  chronologisches  Interesse  am  14.  Nisan  als  dem  Todes- 
tag Jesu;  4)  verfolgt  er  den  Zweck,  die  ROmer  von  dem  Tode 
Jesu  zu  entlasten  und  den  Juden  aHein  alle  Schuld  aufzubürden. 

•S4.  Albrecht  Dietericli,  NEKYI^,  Beiträge  zur  Er- 
klärung der  neuentdeckten  Petrusapokalypse.  Leipzig,  Toubner, 
1893.  (238  S.)  Dies  aufserordentlich  interessante  Buch  hat 
vorwiegend  religionsgeschichtlichen  Inhalt.  Es  behandelt  die  grie- 
chischen Volksvorstellungen  von  dem  Leben  nach  dem  Tode  und 
bildet  eine  Ergänzung  zu  dem  zweiten  Teil  von  Erwin  Bohdes 
Psjcbe.  —  Nach  der  die  Petrusapokalypse  behandelnden  Ein- 
leitung werden  S,  19  —  45  die  griechischen  Vorstellungen  vom 
QOttergarten  und  dem  Ort  der  Seligkeit  dargestellt  Uralter 
Volksglaube,  von  dem  homerischen  ßitterstand  bis  auf  den  Rest 
Od.  IV,  &t)3ff.  zurückgedrängt,  ist  die  Vorstellung  von  dem 
Garten  der  Seligen ,  der  Hesperiden ,  an  den  Enden  der  Erde. 
Die  erste  utopische  Schilderung  desselben ,  von  der  wir  wissen, 
stammt  von  Solan.  Die  Lehren  der  Essener  und  des  Henocb- 
bnches  zeigen  dieselben  griechischen  Vorstellungen.  Auf  den- 
selben Ursprung  weist  Petrusapokalypae  v,  19  von  dem  Lob- 
gesang der  Seligen.  Ebenso  der  Nimbus  von  Nardenblüten  v.  10. 
Kurz  „kein  Himmel  kann  belleniscber  sein,  als  der  dieser  Apo- 
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kalypse  des  Petrus".  —  Die  Ungeheuer  der  Tiefe  C^.  46 — 54), 
wie  KeiberoB  u.  i.  btellen  ursprODglich  die  fressende  Erdtiefe 
selbst  in  Gestalt  eioes  furchtbaren  Hundes  u.  dei^l.  dar.  Eben- 
daher stammt  der  Ausdruck  aa^xoipäyog,  unser  „Sarg",  Diese 
Vorstellungen  kommen  enit  auf,  als  die  Sitte  des  Verbrennens 
der  Leichen  der  des  Begrabeos  wich  (in  Ättica  im  7.  Jahrh. 
T.  Chr.)-  —  Früheren  Ursprung  haben  die  Erinyen  und  D&monen. 
Die  letzteren  waren  Götter,  und  nach  altem  Glauben  wurden  die 
Verstorbenen  daifiore^.  Erst  seit  Plato  waren  es  Hittetwesen 
zwischen  GSttem  und  Menschen;  spater  schied  man  zwischen 
guten  und  bösen  mos  Seelen  der  Verstorbenen  gewordenen  Dä- 
monen. Auf  diesem  Weg  erklären  sich  die  Spuren  des  grie- 
chischen Hades  in  der  Hölle  der  Pelrosapokaljpse  y.  25  (t.  21. 
23.  26  f)  —  Die  Lehre  von  unter  weitlichen  Büfsungen  und 
dem  doppelten  Schicksal  im  Jenseits  wnrde  in  den  Enlten  der 
chthoniscbeD  Gottheiten  gepSeg^  von  denen  ein  Denkmal  aus  dem 
7.  Jahrhundert  im  homeriechen  Demeterb;mnas  vorliegt  „Wer 
geweiht  ist,  wird  selig  werden,  wer  nicht  geweiht  ist,  wird  nicht 
selig  werden:  so  verkündet  die  seligmachende  Kirche  von  Elen- 
sis."  Ähnlich  lehrte  man  schon  frflher  zu  Delphi.  Etwas  Neues 
aber  brachten  die  orphischen  Kutte  (S.  72—83)  Der  Dionyeos- 
kult  und  die  orphischen  Weihen  stammen  aus  TbracieD.  Sie  eind 
in  Athen  während  des  6.  Jahrhunderts  zu  einer  orphischen  Litte- 
ratur  verarbeitet,  besonders  von  Onomakritos  und  dessen  An- 
hJtngern.  Von  hier  aus  ist  im  6.  Jahrhundert  die  Badesfohrt 
dee  Odysseus  in  die  Odyssee  eingefagt.  Pythagoras,  einer  der 
leligiösen  Beformatoren  des  6.  Jahrhunderts,  hat  mit  seiner  in 
ünteritalien  verbreiteten  Ordenslebre  die  orphische  Doktrin  ver- 
bunden. Der  pythagoieische  Bund  hat  Gemeinden  in  Dnterit&lien 
gegründet,  in  dent^n  die  Lehren  von  der  Seelenwnnderung  und 
Büfsung,  von  dem  Leben  als  Strafe  fftr  alte  Schuld,  von  dem 
oQfAa  als  atjfia  gepflegt  wurden,  wie  zahlreiche  Gräberfunde  be- 
weisen. Manche  Ausdrücke  wie  refrigerium  n.  a.  sind  später 
dnrch  Christen  von  den  Orphikem  entlehnt.  Jene  Lehre  h&t  in 
dem  oj  phisch-pytha^-oreiscben  Priester  und  Propheten  Bmpedokles 
einen  einfiu&reichen  Vertreter  gefunden.  Das  von  ibm  und  du 
bei  Pindar  Überlieferte  stimmt  nach  Dieterich  S.  119  bia  ins 
Kleinste  mit  den  eschatologischen  Aasführungen  Piatons  fiberein. 
Die  eiDbeillicha  Konzeption  der  platonischen  Mythen  rOhre  dabei, 
dats  sie  aus  einem  orpliisch-pythagoreischen  Werk  geschöpft 
seien.  Die  rohen  Vorstellungen  gewisser  Orpheusdiener  werden 
von  Piaton  heftig  bekämpft;  in  ihrer  durch  Äpüllinjsmns  ver- 
edelten Gestalt  hat  aber  die  orphitche  Mystik  machtig  und  dauernd 
auf  ihn  eingewirkt.  Ein  grofses  orphischea  Buch,  dessen  Lebren 
in    der    Form    eines    Berichts    über    einen    Hinabstieg  zum  Hades 
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vorgetragen  «urden,  müäseD  Fl&to,  Empedokles  und  Pindar  (wenn 
aach  in  TerBchiedeoeii  BedaktioDen)  vor  sich  geliabt  babeo.  Aach 
auf  ufiUritaliachec  Tirelchen  haben  sich  Reste  dieser  gtahgiie- 
chiscben  Katabasis-DichtuDg  erhiilteD.  —  S.  136  bis  162  ver- 
{•>]gi  Dietericb  die  Entwickelung  der  orphischen  Hadeslitteratur 
bis  in  die  Zeit  Stilicbos  hinab,  wo  sich  hei  Clandian  deutliuhste 
Spuren  derselben  zeigen.  —  Diese  orphiecbe  Litteratur  von  „un- 
getaenrer  Macht  und  Ausbreitung",  Ausdruck  einer  „die  helle- 
nische Welt  beherrschenden  Beügion"  hat  sich  in  Ägypten  mit 
jOdischen  und  christlichen  Elementen  verbunden.  In  dieser  Ver- 
bindung liegen  die  Quellen  des  Griechischen  im  Chriatlichen 
(S.  194).  Von  hier  stammt  das  Fegefeuer  (S.  186).  die  heilige 
Jungfrau  (S.  187).  Diese  Verbindung  kommt  zum  Änsdruck  in 
dem  phokyl ideischen  Gedicht,  dessen  christianisierte  Gestalt  zwi- 
scben  80  und  130  u.  Chr.  fertiggestellt  wurde,  in  dem  Grund- 
stock des  zweiten  Buchs  der  Sibyllinen,  der  in  der  zweiten  Hälfte 
des  2.  Jahrhunderts  gedichtet  ist,  in  dem  Testament  der  zwJitf 
Patriarchen  aus  der  ersten  Hälfte  desselben,  in  der  Diilache  und 
in  der  Petmsapokaljpse.  „Das  Dokument  der  Übernahme  aus 
den  antiken  heiligen  Büchern  des  Orpheus  in  das  christliche 
Evangelium  sind  die  Perg^mentblattet  ilus  dem  Grabe  von  Akhmim" 
(S.  232).  „Wo  die  orphischen  Kulte  blühten,  werden  die  meisten 
Christen  vorher  Orphiter  gewesen  sein  . . .,  ganze  orpbische  Ge- 
meinden werden  allmählich  Christlichem  sich  genähert  haben."  — 
Dieterich  sieht  Qbrigena  da»  apokalyptische  Fragment  nicht  als 
ein  Stack  der  Petmsapokalypse  au.  sondern  als  einen  Bestand- 
teil  des  im  Anfang  des  2.  Jahrhuudert«  entstandenen  Petrus- 
evangelinms.  Erst  in  der  zweiten  Hälfte  dos  2.  Jahrbundertts 
bube  sich  hieraus  die  von  Clem.  Alex.  u.  a.  citierte  Petrus- 
apokalypse entwickelt.  [Rezensionen  von  C.  Schmidt,  Th.  Litt.- 
Zeitung  1895,  S.  560  —  565;  von  E.  Norden,  Gfltt.  Gel.-Änz. 
1694,  4.]  Bevue  de  philologie  1894,  p.  22:  „ignorance  syste- 
matiqufl"  der  barbarischen  Kulte  und  ihres  enormen  Einflusses 
siehe  sich  dnrch  das  ganze  übrigens  kenntnis-  und  ideenreiche 
Bncb. 

6&.  Didache:  Otto  Knoop,  Der  dogmatische  Inhalt  der 
didaxf/  t&y  dü6t'/.a  ä-ioarihiiv.  Programm  des  Fr.  Wilh.- 
üymnasiums  zu  Posen,  18ö8.  (Programranummer:  1888,  Nr.  149.) 
28  S.  4".  —  V.  Renease,  'H  öidax»]  tOv  äiiideAa  änoaxi- 
kt-iv  L  Programm  des  Königl.  Gymnasiums  zu  Lauhan,  1892. 
tii«bt  Tezt  und  brauchbare  Anmerkungen,  letztere  meist  im  An- 
scblufs  an  Schaff  „The  oldest  cburcb  Uanual".  Ein  zweiter  Teil 
soll  folgen.  —  N.  Biesenthal,  Die  nrchristliche  Kirche  iu 
Lehre  und  Leben  nach  der  Sida-/tj  tQv  diiiÖEAa  ä;coat6lwy. 
InaterburgerGymnasialprogramm  1893.  (Programmnummer:  1893, 
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Mr.  6.)  27  S.  4".  Nach  BiegeDthal  lerßllt  die,  nach  der 
Überschrift  fOr  Heidenchriäten  bestimmt«,  Scbrift,  nicht  in  zvt-i, 
sondern  drei  Uaaptteile:  Kap.  1 — ti  die  Lelire,  Kap.  7 — lU  der 
Kultus,  Kap.  11  —  16  die  Oemeiode Verfassung.  Das  9.  Kapitel 
bringe  die  Gebete  vor  der  Agape,  denn  nach  derselben  {fieiä  zo 
ifinlriaäfjvai,  was  nach  Zahn  zq  erklären  sei)  folge  das  Gebet 
in  Kapitel  10,  und  nun  eist  folge  der  eigentlich  Bakrameotale 
Teil  der  Feier. 

56.  Uippolyt  Delebayo,  ün  manuscrit  de  l'ancienne  Ver- 
sion latine  de  Pasteur  d'Uermas  (Bulletin  critique  Janrier 
1894,  p.  14  sq.).  Das  Mskr.  Nr.  128  des  Musee  Plantin  d'Anvers 
gaec.  XII  (Vorlage  saec.  IX /X)  bietet  die  versio  vulgata  dea 
Hermas.  Die  Überlieferung  ist  nahe  verwandt  mit  dem  von 
Hilgenfeld  zugrunde  gelegten  Dresdener  cod.  A  47  und  mit  dem 
Tiennensis   1217. 

57.  Aristides  als  Verfasser  des  Briefs  an  Di- 
ognet.  Von  G.  Krüger.  Zeitsclir.  f.  w.  Th.  XXXVII,  S.  206 
bis  223.  —  Alles,  was  Overbeck  im  Vergleich  mit  Juttin,  Tatian, 
Clemens  und  anderen  Apologeten  als  einzigartig  im  Diognetbrief 
(Ü)  hervorhebe,  habe  Funkt  ffir  Punkt  bei  Aristido»  (A)  Pa- 
rallelen; 1)  In  beiden  fehlt  der  WeissagungEheweis.  2)  In  A 
Spielt  das  AHe  Testameut  keine  Rolle,  unter  allen  apologetischen 
Schriften  des  2.  Jahrhundert»  ^ei  das  nur  bei  D  ebenso.  3)  Die 
Bertthrnngea  mit  Schriften  des  Neuen  Testaments  seien  in  beiden 
ähnlich.  4)  Die  von  Urorbeck  als  rob  bezeichnete  Auffassung 
des  Heidentums  bei  D  findet  sich  auch  bei  Ä.  5i  Das  Urteil 
Aber  die  griechische  Philosophie  sei  bei  beiden  ähnlich,  ti)  Beide 
geben,  nachdem  sie  die  Jaden  ihres  Monotheismus  negen  belobt 
haben,  zu  scharfem  Tadel  ihrer  Gottes  Verehrung  über.  Overbeck 
wollte  aus  der  Einzigartigkeit  des  Diognetbriefs  auf  dessen  spä- 
teren Ursprung  schliefsen.  Jetzt  kann  nur  gefragt  werden,  oh 
ein  Spaterer  sieb  ausi^cblierblich  gerade  an  A  wSrde  gehalten 
haben?  [lies  ist  buchst  unwahrscheinlich.  D  gehört  (mit  Aus- 
nahme der  unechten  Kap.  11  und  12)  ins  2.  Jahihnndeit,  worauf 
auch  der  Umstand  hinweist,  dals  die  Christ enfeindscbaft  der  Juden 
sich  noch  in  thatsächlichen  Belästigungen  änfseri  Diognet  ist 
der  Lehrer  Marc  Aureis,  an  ihn  hat  Aristides  den  Brief  ge- 
schrieben. Bei  den  Armeniern  hat  aich  die  Tradition  erhalten 
von  einer  epistola  Aristidis  ad  omnes  phitosophoe. 

6S.  Tatian:  Theodor  Zahn,  Znr  Geschichte  von  Tatians 
Diatessaron  im  Abendland.  Neue  kirchl.  Zeitachr.  V  (1894), 
S.  85—120.  Die  von  dem  Bischof  Victor  von  Capua  im  Jahre 
516  an  die  Spitze  seiner  Aasgabe  des  Neuen  Testaments  gestellte 
lateinische  Evangelienharmonie,  welche  zu  Anfang  des  9.  Jahr- 
hunderts ins  Deutsche  übertragen  ist,   beruht  auf  dem  syrischen 
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Diatoenron   Tatiims,   der   einzigen  uacbweiabureD  EvuogeiieDliar- 

monie  des  kirclilichen  Altertumü.  Die  Überlieferuog  dieeer  zu 
Fulda  aufbewalirtea  Hdacbr.  Victorü  (^:^  F)  wird  von  Zahn  mit 
der  in  der  lateinischeD  ÜbersetzDU^  cod.  Moniio.  lat.  10026  suec. 
XIIL  fol.  1^243  erhuUenen  (^^  M)  und  derjenigen,  welche  did 
deuUcbe  EvuDgelieuharinonie  in  cod.  Monac.  geim.  532  (^=  G) 
bietet,  verglichen.  Il  M  Lat  die  Überaclirift  Unum  ei  quatuor 
=  dtä  lEaaÜQdJv.  Bis  Vergleich  der  Bergpredigt  und  anderer 
Stücke  in  M  und  F  führt  zu  dem  Ergebnis  (S.  'Ji):  M  und  F 
itind  iwei  voneinander  unabhängige  Bearbeitungen  eines  verloren 
gegangenen  lateinischen  Urtatian  {=  ü).  Keine  der  Über- 
liefernngen  ist  eine  Überarbeitung  der  andern,  noch  iat  M  Ab- 
schrift von  U.  —  IJ)  Die  Hdachr.  G  Ut  1376  geschrieben,  aber 
die  denlsche  Übersetzung  selbst  gehört  dem  Anfang  des  14.  Jaiir- 
bnnderts  an.  Ein  Vergleich  ergiebt,  dafs  G  aus  einer  Harmonie 
öbersetzt  ist,  die  von  M  weiter  entfernt  ist  als  von  F.  Forner 
seigt  sich,  dafa  G  nicht  durch  F  in  Vorbindung  mit  U  steht, 
sondern  eine  selbständige  Art  der  Ausgestaltong  desselben  re- 
präsentiert. U  ist  eine  um  das  Jahr  400  veranstaltete  ziemlich 
freie  Übertragung  des  syrischen  T  ina  Lateinische,  wobei  die 
einzelnen  Elemente  der  Vorlage  in  einer  lateinischeu  Evangelien- 
bandscbrlft  des  Hieronymns  aufgesucht  und  zu  einem  lateinischen 
Diatessaron  zusammengestellt  worden.  U  begann  mit  Job.  1,  1 
und  schlofs  mit  Job.  21,  25.  Ihm  fehlten  der  Prolog  des  Lukas 
und  die  Genealogie  Christi.  In  der  gemeinsamen  Quelle  für  G 
und  für  die  Vorluge  von  F  wurde  dann  U  in  einer  vou  der  in 
H  mOndendeu  Parallel  Überlieferung  abweichenden  Weise  umge- 
staltet, indem  z.  B.  hinter  Luk.  1,  SO  die  Geuealogie  Matth.  1, 
1  —  17  eingeschoben  wurde,  u.  s.  w.  In  der  Vorlage  des  Victor 
von  Capua  wurde  wieder  eine  Veränderung  vorgenommen,  welche 
die  in  G  mündende  Überlieferung  nicht  bietet.  Jene  Vorlage 
TOD  F  begann  nämlich  mit  dem  Anfang  des  Lukasevangeliums, 
vas  eine  Ncnorung  war.  Es  können  also  nicht  blofs  F,  sondern 
Buch  M  und  G  für  die  Herstellung  von   U  verwertet  werden. 

&».  Hinucius  Felix:  P.  Bernardu  s  Seiller,  0.  S.  B. 
Ue  sermone  Minuciano.  Augustae  Vindelicor.  Iäü3.  (Philoso- 
phieche  Doktor- Dissertation  der  Dniversitat  München.)  54  S-  8".  — 
Die  vorbereite))  de  Untersuchung  (S.  1 — 14)  kommt  zu  dem  Re- 
sultat, dafs  der  Dialog  Octavius  früher  geschrieben  sei,  als  der 
Apologeticus  Tertullians,  und  zwar  162/63  n.  Chr.  —  S.  17  bis 
41  wird  die  Sprache  mit  der  Ciceronianischen  verglichen  a)  ad 
coniunctiunem  verborum,  b)  ad  compositiouem  periodorum,  c)  ad 
structnram  periodorum.  Der  folgende  Teil  trägt  die  Überschrift: 
„Hinucius  Felix  coltatus  aequaiibus  suis  Apuleio  et  Tertulliano 
et  sermoni  ecclesiastico  ad  elementa  orationis."  —   Der  Anhang 
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S.  62  —  54  behandelt  die  aiiE  der  Dichtersprsche  entDommeDen 
WOrter.  —  H.  Hinucius  Pelii  som  Apologet.  Äkademisk  Af- 
handling  som  met  tiUständ  af  Tidtberöindii  och  h^ördige  t«o- 
logisba  fubult«ten  i  Upsala,  ßr  Tinnande  af  LektorabefiittDing  tili 
offentlig  granfliDbg  framställes  af  QDBtav  Noreiias  Ql.  Dr. 
B.  S.  M.  Kaod.  Urdagen  d.  1.  November  1893.  Dpsala  1893. 
(fil  S.)  8".  --  Schanz,  Die  Abfasaungszeit  des  OctaviDa 
dea  Uinnoius  Felix.  Bh.  Hus.  f.  kl.  Pbi).  L.  1  (1S95).  S.  114 
bis  136. —  Jobannes  Tahleu,  De  M.  Hinocii  PelicU  Ootavio 
disputatio.  23  p.  4".  Im  Berliner  Index  LectiouDm  fQr  änA 
Sommer- Sem eater  1694.  Der  OctaviuB  des  Hinacius  Felii  ibt 
Dar  in  der  einen  Hdschr.  Parieinus,  Nr.  1661,  saec.  X  auf  nns 
(gekommen  [denn  der  Bmielleneis  ist  so  gnt  wie  weitloB,  s.  Cor- 
neliasen  praef. ,  p.  IIl].  Die  Fehler  derselben  haben  tu  labl- 
reicben  EmendationsTorscb lägen  geföhrt  [vgl.  A.  J.  Eronenberg-, 
Hicuciana  sive  Annotatioiies  in  Hinucii  Felicis  Outaviom.  Sp6- 
cimen  Litterariom  inaugurale.  Lngduni  Batavorum,  1669].  Aach 
die  Arbeit  Yablens  bringt  manuhe  tiene  Yerbeseerangeo :  „sed 
restant  uon  ita  pauca  quae  ....  com  integra  sint,  interpretis 
DUDOS  reqnirunt,  quo  ab  Ininria  ciiticorom  . . .  lindieentur".  So 
wird  c.  &,  §  2  das  zweite  „omnia",  c.  11,  §  ><  (nach  SnetoD. 
Vit.  Domit.  3)  „horarum  Baltem",  c.  25,  §  3  „tutius".  c.  9,  §  8 
„ turptssimae  pecndis  caput  asini"  gehalten.  Ebenso  c.  25,  S  3 
„iam  deeponsatoB",  und  das  c  33,  S  1  handHcbriltlich  Ober- 
lieferte Zn  c.  30,  §  4  wird  znr  StOtiang  dea  Tradierten  anf 
die  mutmafslicbe  Grundstelle  Liv.  XXII  57,  6  lum  erstenmale 
verwiesen,  such  c.  34,  g  1  wird  die  handschriftliche  Lesart  ver- 
teidigt, 0.  a.  V.  Von  besonderem  Interesae  ist  die  Heilung 
mancher  Verderbniese  durch  ZurOckgeben  auf  die  Quellen,  c.  34, 
S  2  vgl.  mit  Cicero,  de  nat.  deor.  II,  46.  118  und  III,  14,  37.  — 
Adfaer ordentlich  vertraut  erscheint  Miuucius  mit  Vergil  und  mit 
Plato.  c.  21,  8  5  vgl.  mit  Aen.  VIII,  322  und  357.  t.  19, 
g  Iff.  vgl.  mit  Aen.  VI,  724  Georgicon  IV,  221  und  Aen. 
1,  743,  —  Plfttoa  Phaedrus  p.  23,  II  scheint  c.  16,  1  benutzt. 
Besonders  aber  gebt  c.  14,  g  3  —  6  auf  Phaedo  p.  138,  27. 
p.  140,  21.  p.  141,  24.  p.  142,  11  zurflck,  nnd  der  Vergleich 
ergiebt,  dafs  die  handscbriftlicben  Lesarten  dem  platonischen  Teit 
vAllig  entsprechen. 

*<0.  Lic.  Dr.  G.  Ficker,  Studien  zur  Hippolyt- 
frage.  Leipzig,  Barth  (A.  Heiner).  115  S.  (Hk.  3,60)  bietet 
eine  Widerlegung  der  Aofetellung  J.  B.  Lightfoots,  kommt  im 
weaenttioben  zu  den  Resultaten  Döllingers  und  bringt  einiges 
Nene  Qber  Frudentius  Peri  Stephanen  bymn.  XI. 

Cl.  Seneca  und  Novatian.  —  Dafs  Novatian,  de  cib. 
iud.   6    (Higne,    Patr.   lat    III,   962  B;    vgl.    Hamack,    Text« 
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und  Unters ncboDgen  Till,  4,  S.  63 f.)  sich  an  Seneca,  Epiat 
122,  6  anlehnt,  zeigt  Karl  Weymao,  Philolol.  LH  (18»3), 
S    7-J8ff. 

Ct.  Friscillian:  In  der  Revue  internationale  dt  Tbdo- 
logie  0Dt«n]&tionale  theol.  Zeitfichr.)  U,  Nr.  6  (Berne  1894) 
veröffentlicht  Piof.  Dr.  (Cd.  Ueriog,  katb.  Biscbof,  eine  Studie 
fib«r  Frificillian.  Der  erste  Teil  unterzieht  die  im  Jouinal  dee 
gavanU  1891  erschienenen  Artikel  von  Aim^  Puech  einer  qnellen- 
mAIeigen  PrOfnog.  Der  letztere  nahm  die  von  Sulpicins  Sevenis 
cind  HieroD^mut)  vorgebrachten  Beschul iligungen  kritiklos  hin. 
Aber  der  Gallier  gesteht  II,  63  selbst,  dafa  die  schlimmsten  An- 
klagen auf  Klatsch  beraht«n ;  nach  II ,  6ö  hat  Priscillian  anter 
der  Folter  nur  Zauberei  eingestanilen  (worQber  zn  vergleichen: 
Cnrpus  Script,  eccl.  lat.  XVIll,  pp.  17.  24).  Von  Obacönitftten 
bat  der  schlecht  informierte  Hieron;iDiis  noch  i.  J.  392  nnd  i.  J. 
397  nichts  gewulet;  eret  415  bringt  er  die  bäfslichen  äob- 
geborten  einer  durch  Fanatismus  erhitzten  Phantasie  vor.  Qegen 
Lavertujon  (Le  Temps,  Fövr.  17.  18)  erweist  Herzog  die  Nach- 
richt, Priscillian  habe  den  Hinieter  Gratians  bestochen,  als  schlecht 
bezeugt.  Inbezug  auf  die  Angeklagten  (Eucbrotia)  und  die  Eicb- 
ter  gesteht  er  den  Angaben  des  Heiden  Drepanius  Pacatns  in 
dem  Panegyricns  anf  Theodosius  nicht  geringen  Weit  zu.  —  In 
dem  zneiten  Teil  seiner  Arbeit  untersucht  Herzog  die  Recht- 
glAubigkeit  Priscilliana.  Im  Gegensatz  zu  Prof.  Fr.  Barth  in 
Bern  (Basler  Kircbenfieund  1893,  Nr.  9  und  10),  aber  auch  zu 
Hilgenfeld  (Zeitschr.  f.  w.  Tbeol.  XXXIV,  S.  1—85),  bezeichnet  er 
den  Vorwurf  dee  Manicbäieraua  als  pure  Verleumdung.  Fr.  Paret 
gehe  im  Aufsuchen  polemischer  Beziehungen  oft  zu  weit,  aber 
viel  wiJlkQrlicher  sei  es,  wenn  Hilgenfeld  müoche  der  betreffenden 
iinTseruDgen  duatietisch  deute.  Äugnstine  Leii:htg1äubigkeit  dem 
Oroeins  gegenüber  sei  verhängnisvoll  geworden.  Sein  Antwort- 
echreiben  v.  J.  415  behandelte  die  Priscillianisten  einfach  als 
Hanicb&er ;  seit  diesem  Jahr  (vgl.  oben)  werde  diese  Identit&t 
fBr  die  Katholiken  zum  Axiom.  Leo  I.  zeige  sich  von  Augustin 
dnrcbauB  abhängig;  die  spateren  Synoden  folgten  dem  Papst. 
Von  den  ßbrigen  Anschnldi gongen  bleiben  nur  die  Konventikiä! 
bestehen,  in  denen  Laien,  vielleicht  auch  Frauen,  die  Bibel  aus- 
legten. Dafs  sich  Priscillian  zur  Beiubskirche  in  einen  Gegensatz 
gestellt  habe,  sei  durch  Paret  nicht  bewiesen. 

Pro  Priscilliano.  Von  G.  Schepfs  (Sep.-Abdr,  ans  „Wiener 
Studien"  XV,  1893,  S.  1  —  20.  Wien,  Gerold).  Daft  die  im  19.  Bd. 
dee  Corp.  Script  eccl.  lat.  von  G.  Schepfs  musterhaft  edierten  Ab- 
handlungen, welche  im  cod.  Wirceb.  mp  q  3  erbalten  sind,  Pris- 
cillian zum  Verfasser  haben,  ist  von  der  weit  überwiegenden 
Mehrzahl  der  Kritiker  anerkannt.    Unter  den  dissentierenden  Ur- 
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teilen  ist  das  des  Prof.  Sittl  als  das  motivierteste  heryorzu- 
heben:  Bursian-y.  Müllers  Jahresber.  LIX  (1890),  S.  44 ff.;  LXVIII 
(1892),  S.  267 ff.  Er  behauptet,  im  III.  Traktat,  dem  „Liber 
de  fide  et  de  apocrjphis'^  herrsche  eine  andere  Sprache,  als  in 
den  yon  ihm  für  echt  erklärten  (besonders  wichtigen  nnd  langen) 
Traktaten  I  und  II ;  auch  von  tr.  IV — XI  sei  die  Echtheit  erst 
noch  zu  beweisen;  femer  spreche  das  Äufsere  der  Handschrift 
gegen  einheitliche  Abstammung  der  Stücke.  Diese  Aufstellungen 
hat  Schopfs  mit  folgenden  Gründen  widerlegt:  1)  Die  genaue 
Übereinstimmung  in  der  Verknüpfung  gewisser,  z.  T.  sehr  ent- 
legener Bibelcitate  weist  auf  einen  Verfasser.  So  werden  I,  32, 
22  —  26  nnd  III,  44,  15—46,  1  dio  Stellen  Tobias  4,  13  und 
Judä  14  f.  yerbunden.  (Andere  Beispiele  s.  Pro  Priscilliano, 
p.  8 — 10.)  2)  Zwischen  den  Canones  in  epistulas  Pauli,  die 
handschriftlich  dem  Priscillianus  zugeschrieben  werden,  und  den 
yon  Sittl  angefochtenen  Traktaten  besteht  Verwandtschaft  bezüg- 
lich gleichartiger  Citatsgruppen.  3)  Das  nicht  mit  Paret  als 
unecht,  aber  als  flüchtig  yon  Orosius  ausgehoben  zu  betrachtende 
Fragment  p.  153,  11 — 18  zeigt  sprachliche  Verwandtschaft  mit 
den  elf  Traktaten.  4)  Die  Art,  wie  tr.  III  die  Apokryphenfrage 
behandelt  wird,  steht  mit  tr.  I  und  II  in  Zusammenhang.  5)  Ent- 
lehnungen ans  Hilarius  finden  sich  in  den  eiuzelnen  Traktaten 
ganz  gleichmäfsig.  6)  Die  Sinnparallelen,  welche  zwischen  tr.  I, 
tr.  n  und  den  canones  einerseits,  tr.  III — XI  anderseits  bestehen, 
lassen  auf  einen  Verfasser  schliefsen.  7)  Die  sprachliche  Form 
ist  im  wesentlichen  überall  dieselbe.  Die  yon  Sittl  heryor- 
gesuchten  kleinen  Verschiedenheiten  haben  keine  Beweiskraft; 
zum  gröfsten  Teil  erklären  sie  sich  aus  der  Herübernahme  bibel- 
lateinischer Wendungen  an  einzelnen  Stellen;  geradezu  falsch  ist 
die  Bemerkung  über  die  verschiedenen  Formen  des  Namens  Jesus. 
8)  werden  die  von  Sittl  vorgebrachten  paläographischen**  Gründe 
widerlegt.  —  Weniger  erheblich  waren  die  Einwendungen  yon 
£.  Michael  S.  J.  in  Innsbruck  gegen  die  Echtheit  jener 
Schriften,  Zeitschr.  f.  k.  Theol.  1892,  S.  692—706.  Sie  werden 
8.  1 — 7  der  Schrift  Pro  Priscilliano  widerlegt.  Die  inhaltlich 
belanglosen  dialektischen  Künsteleien  Michaels,  Zeitschr.  f.  k. 
Theol.  1894,  S.  190—196,  wer<len  von  Schepfs  in  der  Wochen- 
schrift f.  klass.  Phil.  1894,  col.  310  summarisch  beantwortet. 
Nach  diesen  Verhandlungen  wird  das  Schhifsurteil  ßardenhewers, 
Patrol.,  S.  400,  ein  zwingender  Beweis  für  die  Echtheit  sämt- 
licher Abhandlungen  sei  noch  nicht  erbracht,  bei  vorurteilslosen 
Beurteilern  schwerlich  Billigung  finden. 

63.  Ambrosius:  Die  „Explanatio  symbuli  ad  initiandos" 
(Caspari,  Quellen  II  [1869],  48—127;  Alte  und  neue  Quellen 
[1879],  S.  196—222;  Kattenbusch,  „Das  apostolische  Symbol" 
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[1894],  S.  63.  84—91)  wird  im   Cod.  Vatic.  5760,  f.    ITOsqq. 
a]j  diu   orfate   von    sech»  ßücbern  De  ioitiandis  sacrameutts  ge- 
rechnet (MigDe,  fatrol.  Ut.   XVI.  417—462),  vgl.  Reifferscheid . 
Bibl.  Patr.  lat.  Ital.  II,  426.     Das   VerhaltDis    dieser   Stücke  za 
einander    nird    von    I).    Germain  Morin    in    der  ß«Tue  bäoäd. 
XI  (1894).  p.  339—345  untersucht,  in  dem  Aufsatz  „Queles 
iii  lirres    De    Sacramentis    et    l'Bxplanatio  sjmboli 
adioitiandos  attribues  äS.  Ambroiseappartiennent 
k  Qn  mGme  auteur".     Seine  Beweiamittel  sind   1)  der  Sprach- 
Snbraucb,    2)  die    wörtlicbo  Übereinstimmung    zweier  Stellen  der 
Eiphnatio  mit  Sätzen  der  anderen  Schrift,    3|  das  gleiche   Ver- 
talten  zur  lömificheu   Kirche.     Schon   Caspari  batte  angenommen, 
iits   die    Explanatio    in    der    Nacbsclirift    eines    Schocllschreiberä 
TDrIiege.     Morin   nimmt   für   „de  sacramentis"  dasselbe  an.     Bs 
mä  sämtlich  Osterp  red  igten,  die  AmbroBius    an  Neugotitufte  ge- 
halten hat.     Eine  ofTnielle  Ausgabe    dieser  ,.m;stugogischen  Ka- 
tecbesen"   liegt   in   der   Ambrobianischen   Schrift  „Xie  mjsteriis" 
Tor  (Migne  XVI,  465—524).     Ein    genauerer  Vergleich  beider 
Beduktionen  wird  vm   Morin  nicht  vorgenommen;  diis  VerbältniE, 
welches  noch  Eattenbusch    zwischen   der  Eiplanatio  und  der  Ei- 
positio  ßnfina  besteht,  wird  nir.ht  besprochen.    Übrigens  ist  Morin 
TCtllig  gelbstäadlg  zu  dem  gleichen  Resultat  gelangt  wie  Probst 
in   seiner   neu   erschieneoen    „Liturgie   des  4.  Jahrhunderts  und 
deren  Beform",  S.  239.   —  Der  h.  Ämbrosius,   ßisRh,  von  Mai- 
land, als    Erklärer    des    Alten  Testaments.      Ein  Beitrag 
lur  Geschichte  der  biblischen  Exegese  von  J.  B.  Kellner.    Ge- 
krönte Preisschrift.    Regensburg    1893.    VIII  und   186  S.     Diese 
vermehrte  und  erweiterte  Umarbeitung  einer  von  der  katholisch- 
theologischen  Fakultät    zu  München    gekrönten    Preisschrift  zeigt, 
wie    die    alttes  tarn  entliche    Exegese    des    Kirchenvaters    aus    der 
Faränese  der  Predigt  erwachsen  ist.     In  seiner  Rezension,  Litter. 
Bundschan    ltJ94,    1    macht   Bardenhewer    auf    eine    interessante 
Parallele   zwischen    Hippoiyt    (bei    de    Lagarde    Analecta   Syriaca, 
p.  87)  Ambroeiuä  zu  Hobel.  2,  8    und    Greg     Magn,    in    Evang. 
39,  10  aufmerksam.   —    Über   Ämbros.  de  off.  1,  2.  5    und 
xwei  sich  dort  findende  jambische  Trimeter  handeln  C.  Üarth  in 
Adveraaria  critica  VIII,  4lJ6    und   Karl  Schenkl,  Wiener  Studien 
XVI  (1894),    160.     Der    letzlere    Aufsatz    führt    den   Titel    „Zu 
den  Sentenzen  Publii  Syri".    ~    In    der    Intern,    theol.    Zeitschr. 
III,    168    erwähnt    Lauchert    zu    §  72    der  Bardenheweischen 
Patroli^ie,  dafs  im   sogen.  Decretum  Qelasianum  unter  den  Apo- 
lirypheD    ein    „Liber    Pliysiologua    ab    baereticis   conscriptus 
et  beitti   Ambrosii   nomine   praenotatus"    aufgeführt  werde,  dafa 
,   kIso   im   5.  Jahrhundert   ein    Physiologus   unter  dem  Namen  des 
Ambrosius   im    Umlauf  gewesen  sein  mOsse,   ebenso  wie  man 
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teilen  ist  das   des    Prof.   Sittl   als   das  motivierte: 
heben:  Bursian-y.  Müllers  Jahresber.  LIX  (1890),  S.  fi 
(1892),  S.  267 ff.     Er  behauptet,   im  III.  Traktat, 
de  fide  et  de  apocrjphis'^  herrsche  eine  andere  8i 
den  von  ihm  fQr  echt  erklärten  (besonders  wichtigi 
Traktaten  I  und  II;  auch  von  tr.  IV — XI   sei  dit 
noch  zu   beweisen;    femer   spreche    das   Äufsere  C 
gegen  einheitliche  Abstammung  der  Stücke.    Diesi  "^ 
hat   Schepfs  mit   folgenden   Gründen   widerlegt: 
Übereinstimmung   in   der    Verknüpfung  gewisser ,   ^>„^ 
legener  Bibelcitate  weist  auf  einen  Verfasser.    "^^ 
22  —  26  und  III,  44,  15—46,  1  die  Stellen  Tr^ 
Judä   14  f.   verbunden.     (Andere   Beispiele    s.    "^ 
p.  8 — 10.)     2)   Zwischen    den  Canones   in  ^pi*  ^ 
handschriftlich  dem  Priscillianns  zugeschrieben  "s^  ^ 
von  Sittl  angefochtenen  Traktaten  besteht  Verv^ 
lieh   gleichartiger   Citatsgruppen.      3)    Das   nic^     ^ 
unecht,  aber  als  flüchtig  von  Grosius  ausgehobP'%  '  - 
Fragment  p.  153,  11 — 18  zeigt  sprachliche  \^* 
den  elf  Traktaten.     4)  Die  Art,  wie  tr.  III  d^" 
behandelt  wird,  steht  mit  tr.  I  und  II  in  Znsav 
lehnungen   aus    Hilarius   finden   sich   in  den  «i 
ganz  gleichmäfsig.     6)  Die  Sinnparallelen,  w^^ 
tr.  II  und  den  canones  einerseits,  tr.  III — J\ 
lassen  auf  einen  Verfasser  schliefsen.    7)  I|^ 
ist    im    wesentlichen    überall    dieselbe.     Dk 
gesuchten   kleinen    Verschiedenheiten    habeL    . 
zum  gröfsten  Teil  erklären  sie  sich  ans  de; 
lateinischer  Wendungen  an  einzelnen  Stelle 
die  Bemerkung  über  die  verschiedenen  For^' 
8)  werden  die  von  Sittl    vorgebrachten   pi 
widerlegt.    —    Weniger   erheblich   waren 
£.    Michael    S.   J.    in    Innsbruck    geg*^ 
Schriften,  Zeitschr.  f.  k.  Theol.  1892, 
S.  1 — 7    der   Schrift   Pro    Priscilliano    w 
belanglosen    dialektiischen    Künsteleien    I 
Theol.   1894.  S.  190—196,  wer.len  von 
Schrift    f.    klass.    Phil.   1894,  col.  310 
Nach  «liescn  Verhandlungen  wird  das  St 
Patrol.,  S.  400,    ein    zwingender    Bewe 
lieber  Abliandlun^'cn  sei  noch  nicht  erl 
Beurteilern  schwerlich  Billigung  finden 
63.     Ambrosius:  Die  „Expla^* 
(Caspari,  Quellen  II  [1869],  48 — ^21 
[18791.  S-   196—222;  Kattenbuscli, 
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f'j  '"^^'     •».   ^^  urenkrieges.     406   (PrOh- 

*      ^  ^  .407  (Anfang)  Ordination 
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rden.   408/409  Synesios  H 
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Sammlung   lag    aulser    einigen 
r  des  Verstorbenen  erhielt,   nur 
Lch  seiner  Bückkehr  in  die  Heimat 
Briefen   haben   wir  nur  die  Aus- 
.  J.  404:  24  Briefe.    405:  30  Br. 
408:    16   Br.      Unbestimmbar: 

werden  Schriften  des  Synesios  in  der 

fructibus  Cyrenaicae   Pentapolis  an- 

ntioribus  collata   nobis  tradiderint  von 

L     (138  S.  und  Originalkarte.) 

Die  Benutzung  der  Schriften  TertulU&w& 


1 74  NACHRICHTKN. 

U9  moDOgamia  und  De  ieianio  bei  Hieronymus  adyersos  Jovinia- 
num  Ton  Fr.  Schnitzen.     N.  J.  f.  d.  Th.  III  (1894),  S.  485 
bin  602.    Hieronymns  hat  in  seiner  Schrift  gegen  Helvidins  znerst 
die  Autorität  Tertullians  als   eines  Häretikers  abgewiesen,  dann 
aber,  ohne  seinen  Namen  zu  nennen,  eine  Stelle  ans  „De  carne 
Christi 'S   leicht  geändert,  wiedergegeben.     S.  487—  490  liefert 
Hchultzen  das  reichste  Material  zur  Beurteilung  der  Art,  wie  in 
der  Schrift  gegen  Jovinian  Hieronymns  auf  den  Wegen  des  Mon- 
tanisten  Tertullian   wandelt     Da    aber  der   Eetzerbestreiter  im 
Wortlaut  sich   nicht  an  seine  Vorlage  bindet,  lassen  sich  diese 
lieobaohtungen  für  die  Textkritik  Tortullians  nicht  verwerten.  — 
Wordsworth   und  White.     On   the  question,  of  what  greek 
MS8  or   class   of  greek   MSS   St.  Jerome   used   in   revising  the 
Utin  Gospela.   (The  Acudemy  1894,  27.  Jan.,  Sp.  SS«"— 84^)  — 
•I.    Hnemer,    Studien    lu    den    ältesten    lateinischen    Litterar- 
hlatorikeni    I    Hieronymus   de   yiris    illustribus    (Wiener    Studien 
XVI.  1  11894]).    Hieronymus  selbst  sagt  in  der  Vorrede :  Qnam- 
quam  et  Kusebius  Pamphili  in  decem  ecclesiasticae  hlstoriae  libris 
maximo   uobis   adiumento   fuerit    etc.     Huemer  zeigt,    dais  von 
I3ft    Hiographieen    73   auf  die   Kirchengeschicbte  des   Eusebios 
»urückgfkfahrt  werden  können.     Die  Art,  wie  der  Biograph  seine 
Vorlag   erweitert,   wird   &    133.    148 f.    der   Abhandlung    yer- 
an«<vbauUcht  und  charakterisiert   In  d«n  ersten  Tdil  des  Werke» 
c«  l'-^3  enM^beint  Hieronymns  ganz  oder  last  ganz  nnabhftngig- 
Y\\n  der  eu«ebiani$ciien  Kircbengeadiichte   in  den  Yiten  Senecas, 
IVrluUian^  dit^  Minucios  Felix  und  NoTatians.     Inbezng  auf  di» 
xila  Arv'hi^Ui  o.  7:^  $clil)«J^I  sic^  Huemer  dem  Urteil  Hamacks 
an  vUn^li.   di^r  alt^^nr.  LiUtralnr   I»  640^     Bei  Yktorinns  voia 
IVlIau  TtNr^l^k«  $kli  unter  ^mnliaqne  alia**  woU  die  Unkenni- 
«^v^  a^t  «irkhoben  V^ryOiats^i«  (Tgl.  Hanuck  a.  a.  O,  S.  732)^ 
^Wr  HH^rv>«i.  ^ew'M  4vvli  ab^r  ikn  eigme  Ka^ricktML    Was  wir 
«Wt  4)1^  l«e>KMi  4<(^  AnM^ii$  wKs«n.  veNankcn  wir  tan  Hierony- 
mmr^;  AiM^k  4^  «Snt  Laclaimi  T^yekrackl»  kl  selbsündig.    Aber 
^^   «ifiQtiNtUKW   laVa^   ^  ecnett    Mit    te*  Sckiifl   De    Tiris 
'>U^Ut>^  ¥$4  kvMiar^^^drt  a«t$  ta^  Bnielai  Kk^ikfugtwrkirhto  und 
\%w«\k.   x»|  rn^ar  wui   miiTkeei  Mi^wstiBtenean,  Intimeni 
¥«4  rgs^^^t^y^w«.     A«s\^   <£ie  ^*äffiftsai£kniciie  Fena  isi  nicht 
o^^.Wx  t^^  xi^ui^:«^  $c^tt»iL  IV  Kimnnni>  ii^rays  Snetoaii 
vj%>  ^N'^i^x^.  lijkrU.-^  l;?:M.  —  ^ic  iwtte  Tml   ml  adb- 
^u^Vv^  ^^  >^)  ^^»^cMt  W«n^  /^«v^  es  sack  ki«>  an  Ua- 
^5|iim4^Vk>k»  tvtl^  >^^     5)ii$«Mater$  te  <kns  ikar  AkcmiÜnder, 
%v  V  >^  :i,>«i«  »^x-^vi^  ^f^K^iitouteiw  sn^  BM  fiMkkar  Min.  — 
^^*^   N   vi^  X    $>,->/m*l-.  sbi»^iv»  a^  LMKnikmeKiker. 
V>w   <4^  wi^-^a^^  X'^tüec^aj.-hw^  iic  SiskrtH  <kns  k  HimeBj- 
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f^eben  tod  KnOpfler,  ScLrdrs  und  Sdralek  11,  2),  Mflnster 
1894.  (VIII  Q.  198  S.)  Anerkennend  rezensiert  von  Laudiert 
Ostern,  theol.  Zeitachr.  Ill  [18^5],  S.  172fr.).  Die  Tita  des 
Ocigenea  zeigt  aber  nach  Laudiert,  dafs  Uieronymua  sich  auub 
dl  an  Eiisebins  anschlors,  no  er  tielbutändige  Kenntnisse  hatte. 
Dia  ZoBätze  und  EinscbQbe  in  solchen  Viten  braueben  also  nicht 
immer  willliaTliche  ÄusschmQckungen  zu  sein.  —  Predigten 
4«s  HieronymuB  waren  bisher  unbekannt.  In  der  Kevue 
iitniii.  XI  (1694),  p.  345  kündigt  D.  Germain  Uorin  an,  dafs 
di«  Anecdota  Mared&olana  24  Sermone  bringen  werden,  die  der 
Klrobenvater  zu  Betlehem  ^'ehalten  hat,  wobui  ein  ZobOrer  d^n 
jttit  entdeckten  Text  nachstenographierte. 

•7.      Prudentius:   Prudentius    und    Priscillian  von 
fopelent  I»r.  Merkle,  Theol.  Quartalschr.  LXXVT,  Tübingen  1894, 
8,  77 — 125.     Diese  Studie  richtet  sich  lonächst  gegen  Auguetin 
Büelera    Behauptang   (Der    kathul.    Dichter    AureJius    Prudentius 
Ulemens,  Freiburg  i.  Br.,  1886),   dafs  die  Apotheosis,  Uamarti- 
^ie  und    Psychomachie   gegen   die   Priscillianisten    geschrieben 
seien.      1)    Dafa    Prudentius    den    Priscillian    weder    nennt    noch 
deutlich  auf  ihn  anepielt,  kann  trotz  Oams.  Kä.  Spaniens  II,  1, 
384  ff.    nicht    aus    politischen   Gründen    erklart    werden.     2)    Die 
TOD  Schepfa  publizierten  Traktate  bekämpfen   dieselben  Irrlebren 
»ie  Prudentinä.      3)  Der  dritte  Traktat  sucht  den  Gebrauch  der 
Apckryben  m  verteidigen  [?];  dieses  „Formalprinzip"  Priscilliana 
wird  von   Prudentius    nirgends  bestritten.      4)  Während  Sulpicius 
Severus  die  übertriebene  Ällegorese  Priscillians  bekämpft  [?],  hat 
Prudentius    dessen    Gründe    für    aie    in    seine    Apotheosis    anfge- 
nommen,  vgl.  Priacill,  Tract.  I,  p.  24^28  mit  Apotheos.,  v.  321 
bis  351.     5)   Beide  empfehlen,    während    die  Kirche  die  mildere 
1     Futeo Observanz    befürwortete,    „die    alte    Strenge"    Kalhem.    7, 
67f.  —   3,  88f.     6)   Der   hymnna   tertins   cathemeriaou   „ante 
I    oibam"    giebt    in    der    Verabscheuung    des    Fleischgenusses    den 
Prise illtanisten  nichts  nach.     7)  Weder    das   kirchlich  verurteilte 
Eon ventikel Wesen    der    FrisciilianisteD ,    noch    ihre    Abendmahls- 
praxis ,    weder    die    Teilnahme    der   Frauen  am  Gottesdienst  noch 
die    Verwerfung    der    Ehe    sind    bei    Prudentius    Gegenstände  der 
Polemik.     8)    Könnten    nicht    einige    Hymnen    des    Buchs    cathe- 
merinon  mannichäisch    gedeutet    werden,    so    würde    sich  Arevalo 
nicht  so  bemüht  haben,  diesen  Schein  zu  zerstrenen.    9)  Mit  der 
Komreise    des    Prudentius    trat    eine    Wondung    ein.      Sie    fällt 
zwischen    seine   beiden    Statthalterschaften,    369.     Die    Annahme 
Böslers,   dafa    eine    Anklage    auf  PrisciHianismus    die    Beiae  ver- 
arsaclite,  ist  nicht  unmöglich.    Vielleicht  erklärt  sich  das  Schwei- 
gen   dee    Gelasianums    aus   der    zeitweiligen    Fraglichkeit    seiner 
Orthodoxie.     Vielleicht   hatte   er    eich    vor    der   staatlichen   Ge- 
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ricbtslMurkeit  wegen  Magie  zu  verantworteD.  Von  non  an  be- 
kämpft er  die  H&reüker;  aber  um  iiicbt  in  äbnlicbe  Anmafirang 
wie  PriBcillian  zu  fallen,  widerlegt  er  diiekt  nur  den  Sabellianis- 
mna  und  den  Marcionitismus  an  der  Hand  Tertnllians,  bat  aber 
gewifs  dabei  aucb  den  Priscillian  im  Auge  [?].  10)  Apotbeese 
und  Hamartigenie  sind  Ende  der  neunziger  Jabre  zu  Bom  ver- 
fafst,  die  zwei  Briefe  gegen  Symmacbus  389  in  Rom  geplant 
oder  entworfen,  ca.  403  in  Spanion  vollendet.  —  Man  bat  also 
im  Leben  des  Frudentius  eine  frühere  Periode  naiver  Hinneigung 
zum  Manich&ismus  [und  Priscillianismus],  und  eine  spätere  der 
bewufsten  antibäretiscben  Tendenzdichtung  zu  unterscheiden.  — 
Merkle  hatte  a.  a.  0.,  S.  77  £f.  behauptet,  das  cbronologiscbe 
Verhältnis  zwischen  Sulpicius  Severus  und  Prudentius  sei  derart, 
dafs  der  erstere  i.  J.  400  seine  Chronik  schrieb,  nnd  die  auf 
d.  J.  403  bezfiglichen  Stellen  erst  nachträglich  von  dem  Ver- 
fasser selbst  eingetragen  seien  (im  Anschli.Ts  an  Bemajs),  während 
die  Gedichte  des  Prudentius  erst  405  ediert  seien.  Dem  gegen- 
über zeigt  Karl  Wejman  in  seinen  Analecta  I  (Histor.  Jahrb. 
XV,  2  [1894],  S  370),  dafs  Sulp.  Sev.  chron.  I,  40,  p.  50  1. 
7  £f.  der  Wiener  Ausgabe  sich  so  nahe  mit  Prndent  catbem. 
VIT,  81  ff.  berührt,  dafs  man  annehmen  muis,  der  Geschichts- 
schreiber habe  hier  ebenso  einen  zeitgenössischen  Dichter  als 
Vorlage  benutzt^  wie  sonst  den  Vergil  oder  Horaz.  Die  Chronik 
erschien  nur  vor  der  Gesamtausgabe  der  Gedichte  des  Prudentius, 
jenes  Buch  aber  wurde  früher  publiziert  (vgl.  Birth,  Das  antike 
Buchwesen,  S.  118).  —  *De  Lactantii  apud  Prudentinm 
vestigiis  scripsit  Samuel  Brandt.  (10  S.  4^)  FeRtecbrift 
zur  Einweihung  des  neuen  Gebäudes  für  das  Grofsherzogliche 
Gymnasium  zu  Heidelberg.  Besonders  in  den  Büchern  gegen 
Symmachus  und  in  der  Hamartigenie,  weniger  in  den  lyrischen 
Gedichten  und  der  Apotheosis  läfst  sich  bei  Prudentins  die  Be- 
nutzung der  Institutionen  des  Lactanz  (bes.  l.  I  und  VI),  der 
Flpitome  nnd  der  Schrift  De  opificio  Dei  nachweisen.  Vereinzelt 
ist  die  Aulehnung  an  das  Gedicht  über  den  Phönix. 

68.  La  lettre  de  l'^vdque  Maxime  k  Th^ophile 
d*Al  exandrie.  £pisode  de  Thistoire  eccl^siastique 
des  Gaules  au  commencement  du  cinqui^me  si^cle. 
Unter  diesem  Titel  veröffentlicht  D.  Germain  Morin  in  der 
Eevue  bönädictine  XI  (1894),  p.  274  —  278  eine  Untersuchung 
über  den  Brief  eines  Bischofs  Maximus  an  den  Patriarchen  Theo- 
philus  von  Alexandrien  (385  —  412),  der  zum  erstenmal  in  dem 
Breslaiier  Lektionskatalog  des  Wintersemesters  1871  72  von 
A.  Reifferscheid  ans  dem  Mskr.  XVI  von  Monte  Cassino  ver- 
öffentlicht wurde,  später  in  der  Bibliotheca  Casinensis  I  (Florilog., 
p.   191)  und  zuletzt  in   verbessertem  Text  von  L.  Dölisle  (Notice 
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£01  nn  manoBCiit  märoriDgien  de  la  Bibliotbäqoe  ä'£piQsl,  com- 
moDiqD^e  ä  l'Äcad^mie  des  inscriptious  et  de  belles  lettres,  te 
14.  aept.  1877).  Dei  Brief  tragt  zwar  im  Hslrr.  die  Überschrift 
EpietoU  Huimi  episcopi  Aftic&ni,  aber  die  in  ihm  geschilderten 
Verbeemngen  durch  Barbaren  passen  nicht  aof  Afrika  vor  d.  J. 
413.  Wenn  ferner  dem  Theophitoa  gesagt  wird:  „Dam  Ale- 
luidriae  praodicas ,  andinnt  Oalileae  eitrema  confinia ",  so  ist 
War,  dafa  ein  Schreibfehler  atatt  Oalliae  vorliegt.  Der  Brief 
ist  bestimmt,  fQr  eineo  Scbwarm  Nonnen  die  Aufnahme  in  einem 
ägyptischen  Kloster  za  erbitten,  welcher  nnter  der  Leitung  eines 
Neffen  des  Briefstellers,  der  zwar  jang  an  Jahren,  aber  an  Tu- 
gend ein  Qreis  sei,  in  der  Ferne  die  daheim  bedrohte  Tugend 
retten  will.  Dieser  Neffe  heifst  Daniel.  Non  bOren  wir  Papst 
CSIestin  T.  in  einem  an  die  BiachOfe  der  VienneDsis  nnd  Nar- 
bODMisis  gerichteten  Brief  vom  2b-  Juli  42S  (Jaffa  Nr.  152; 
Migne,  P.  L.  30,  433}  gegen  einen  Daniel  schwere  Anklagen 
erhaben,  der  im  Orient  ein  Kounenkloster  geleitet  nnd  dabei 
grofaea  Ärgernis  angerichtet  hatte,  hieranf  nach  Gallien  geflüchtet 
war  und  trotz  des  Vorgefallenen  zam  Bischof  geweiht  wurde.  Der 
Papst  fordert  den,  der  ihn  geweiht  habe,  zur  Verantwortang 
D.  e.  w.  —  Aach  von  einem  gallischen  Bischof  Maiimas  hören 
*ir  in  einem  Papstbrief  jener  Zeit.  Bonifaz  I.  schreibt  den 
13.  Jnni  419  an  vierzehu  BischOfe  des  südlichen  Oalliens  (über 
den  Bischof  Haiimus  von  Valence,  der  tod  einem  Konzil  wegen 
manicbuscber  Ketzerei  (Priacillianismus?),  vom  weltlichen  Gericht 
wegen  Totschlags  verurteilt  sei,  sich  geSQchtet  habe  nnd  fort- 
fahre, eich  Bischof  zu  nennen.  H  Sgl  ich  er  weise  war  dieser  der 
Oheim  jenes  Daniel;  in  jenem  Schreiben  von  419  wird  aber  auch 
noch  ein  anderer  Bischof  Maiimus  als  dritter  nnter  den  vierzehn 
Adressaten  genannt ,  dessen  Sitz  nnbekannt  ist.  Ein  dritt«r 
Huimns  kommt  nicht  in  Betracht.  —  Jedenfalls  gebührt  Morin 
das  Verdienst,  die  Siteation  des  von  Keifferscheid  hervorgezogenen 
Bchriftatücks  aefgehellt  zu  haben.  Der  Verfasser  schliefst  mit 
den  Worten,  jener  Brief  des  Maiimus  lehre  uns  eine  Episode 
kennen  „^ni  offie  ploa  d'nn  trait  de  ressemblance  avec  ta  Inende 
li  sonvent  rejetäe  comme  JDvraiaemblable  des  vierges  voyageoaea 
(t  martyres  de  Cologne".  Auch  das  ist  richtig,  wenn  auch  in 
einem  anderen  Sinne,  als  der  gelehrte  Benediktiner  vermntlicb 
beabsichtigt. 

%9.  Die  neueren  Anagaben  nnd  Arbeiten,  welche  den  Clan- 
dius  Clandianas  behandeln,  werden  besprochen  von  Otto 
Gfithling  in  Bursians  Jahresbericht  LXXV  (1894).  S.  252 
^ra  262. 

?t.  Angustin:  Augnatin  et  la  Bible  par  C.  Oonais.  Soite. 
Sem  biWiqne  1894,  1,  p.  110—185.  —  Sancti  Anrelü  An- 
r.  (.  «.-0.  in,  1.  12 
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gostini    de    Genesi    ad    litteram  libh  duodecim.     Eiusdem  libri 
capitula.     De  Genesi  ad  litteram  imperfectus   über.     Locationum 
in    Heptatenchum    libri    Septem    recensnit    Josephns    Zycha. 
Yindobonae    1894.     (XXI    und    625   S.)     Corpus    scriptor. 
eccles.  latin.     Vol.  XXYIII,  Seci  III,  Pars  I.     Fflrdieerei- 
genannte  Schrift  bietet  der  Codex  2094  Bibl.  Nai  Vict.  Emman. 
saoc  YII   (olim  Sessoran.  n.  XIII),   die  älteste  von  allen  Hand- 
schriften, welche  die  Sessoriana  besafs,  eine  echte  und  ungetrübte 
Überlieferung   (vgl.  BeifferBcheid ,  Bibl.  patr.  lat.  Ital.  I  [1865], 
p.  127).     Aus  ihr  allein  sind  die  Summarien  bekannt,   die  dort 
den  einzelnen  BAchern  vorausgeschickt  werden,  zuerst  i.  J.  1852 
publiziert  von  Mai  in  s.  Nova  patr.  bibl.  I,  2,  119 — 133.   Ob- 
gleich sie  Zycha   gegen   Beifferscheid   dem  Augustin  glaubt  ab- 
sprechen   zu    mtlssen,    hat    er    sie    doch   in   gereinigter  Gestalt 
p.    436  —  456   seiner  Ausgabe  mitgeteilt     Die  Kollation  dieser 
Handschrift  hat  E.  Ealinka  vorgenommen.  Der  Parisinns  s.  Vll/Vm 
(Druckfehler  p.  2!)   aus   dem  Kloster  St  Denis  (=  P)  und  der 
frühere  Colbertinus  894  (=  R)  sind   unter  sich  nah  verwandt, 
aber  der  letztgenannte  enth&lt  wertvolle  alte  Korrekturen.    Diese 
beiden  Handschriften  hat  Zycha  selbst  verglichen.     Der  jetzige 
Berolinensis  n.  24  (ex  bibl.  Meerman.  cod.  Philip.  1651  s.  IX/I 
konnte  erst  nachträglich  herangezogen  werden  (Praef.,  p.  XI — XIV). 
Aufserdem  kommen  nur  noch  eine  St  GaUener  und  eine  K6lner 
Hdsohr.  in  Betracht   —   Fflr  die   um   d.  J.  393    verfiaiste  Au- 
gustinische  Schrift  „De  Genesi  ad  litteram  imperfoetos  liber^  ist 
zu  vergleichen:  C.  Urba,  „Beiträge  zur  Geschichte  der  Augusti- 
nischon   Textkritik '*,   S.  47.     Der  erst  ans   dem    15.   Jahrhun- 
dert stammende,  aber  wichtige  Yaticanus  ist  von  Kaiinka  neu  ver- 
glichen. —  FQr  die  Herstellung  des  Textee  der  locationes  schreibt 
ZychH  dem  Sessorian.  XXIII  grOfseren  Wert  zo,  als  Beifferscheid, 
Bibl.  patr.  lat  li.  I  (nicht  11,  wie  bei  Zycha  p.  XX  verdruckt 
ist!\  113.     Über  das  Verhältnis  seiner  Edition  zu  der  von  den 
Maurinem  und  von  Amerbach  besorgten  will  der  Herausgeber  in 
d^r  zweiten  Pars  der  Sectio  III  des  Corpus  handelB.     Manchem 
wird  4^s  uioht  unbedenklich  erscheinen,  dals  Zjcha  bei  der  Feet- 
stellang  des   von   Angnstin  benntiten    Bibeitextee  prinspiell  auf 
die  Ti;$cheiidorf^clie  Septoaginta  znrtckgreift.   —   In   lehrreieber 
WeU«    wird   dieis^r   XXMH.  Band  des   Corp.  scr.   eecL  lat  im 
Archiv  t.  ht,  U\iko^.  und  Gramm.  IX  (1894X  S.  156—168 
Tv^n   Ph.  Thiel  mann    b«$prvKhen.     Die   Ton   Aognstin   im  im- 
pi»r(Wlu$    Über   rerwendi^ie   Bibelübersetzung   hat   anch  der  Yer- 
tfkiftiier  der   Schrift   ^De   pascha    compntns*"    v^tprianas   ed. 
Hat««!    lU.    :LMS$Hq.^   beftutit     Da    nun   Aognstin   die   Yenioa 
«iieci^  l«jUid;»adU9inä^  ^branchie.  s^>  wird  anch  Ar  jeae  Schrift,  ^ 
:^48  1.  Chr.  Ttcta^t  iä^t.   afhbuiisch«r  Urspnng  wahisdieinlich, 
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«aa  &iich  die  Sprache  tu  bestätigen  scbeiot.  —  FQr  die  Sprach- 
torschong  sind  besondera  die  „Erklärungen  von  seltenen  ßedens- 
wi«n  Eun  Ueptateuch"  richtig,  die  Angustin  um  419  in  den 
LcicntioneB  lieferte.  Hier  werden  auffallende  Wendungen  des  ihm 
lorliegenden  afrikanischen  Bibeltextes  orliUrt,  manchmal  ver- 
bessert. Seine  eigene  Diktion  iät  von  VulgariHmen  ziemlich  frei. 
i,  34  zieht  er  sogar  das  Puniscbe  heran.  —  Im  Eranos  Vjndo- 
Wenais  IÖ93.  p.  177 — 184  unteranclit  Zycha  die  Hilfsmittel, 
dn«n  aicli  AuguGtin  bei  seiner  Bearbeitung  der  Locutiones  ad 
Heptatenchum  bediente.  Die  von  dem  Kirchenvater  auf(,'e führten 
Viriinten  finden  sich  Öfter  in  dem  von  M.  Kobert  heranegegebenen 
(oijei  Logdunenais. 

Zwei  nene  Briefe  des  Kirchenvaters  Augustinue 
WUl  A.  Goldbacber  in  Graz  mit:  Wiener  Studien  VI  (1894), 
S,  72 — 77.  Einen  besonderen  Komplex  von  Augnstin- Briefen 
blettt  die  Handachrift  der  Pariser  Nationalbibliothek  Nr.  11641 
«aec.  VI.  Die  Mauriner  entdeckten  dort  die  bis  dahin  unbe- 
kannten epp.  42  und  45  ihrer  Sammlung  (an  Panlinns  von  Nola). 
ßieee  Handauhrift  ist  aber  unvollständig,  der  Anfang  fehlt.  Die- 
s«lbe  Briefreibe  fand  nnn  Goldbacher  bei  H.  Schenk!  (Bibliotb. 
patr.  lat.  Britann.)  fOr  den  cod.  saec.  X  der  Philippschen  Biblio- 
tbek  in  Cheltenbam  Nr.  2173  verzeichnet;  diese  Handschrift  ist 
vollständig;  sie  enthält  nicht  blofs  die  bis  jetzt  nur  aus  dem 
Psrisinus  bekannten  ep,  42  und  45,  sondern  Florian  Weigel, 
welcher  im  Auftrag  der  Wiener  Akademie  nach  England  reiate, 
brachte  in  der  Abschrift  des  Codex  auch  zwei  neue  Briefe.  Der 
erste  ist  an  den  Presbyter  Cyprianus  gerichtet.  Er  hängt  zu- 
sammen mit  ep.  91  Maur.  an  Italica  in  Born,  welche  sie  Qber 
den  Vertust  ihres  Gatten  tröstet  and  zugleich  die  Ansicht  dsrer 
bekämpft,  die  ein  leibliches  Schauen  Gottes  für  möglich  halten. 
Jetzt  erfahren  wir,  dals  Angustin  diesen  Brief  nicht  direkt  an 
Italica  schickte,  sondern  an  den  Presbyter  Cyprianus,  mit  der 
Bitte,  ihn  persönlich  zu  Qbergeben.  Zugleich  wird  dieser  er- 
sucht, Qber  die  Einwendungen  der  Gegner  seiner  Ansicht  vom 
Schauen  Gottes  zu  berichten.  Nach  der  Chronologie  der  Mau- 
riner fiUtt  der  Brief  in  das  Jahr  408.  Goldbacher  giebt  S.  74  f. 
den  gereinigten  Text  mit  den  Lesarten  der  Handschrift.  —  Der 
zweite  Brief  ist  an  die  Presbyter  Deogratiaa  und  Theodorus, 
sowie  un  die  Diakonen  Titianus  nnd  Comes  gerichtet,  die  ge- 
wCtnecbt  hatten,  Aug.  mOge  einen  zweifellosen,  allgemein  verständ- 
lichen Beweis  liefern,  dafs  der  heilige  Seist  Gott  sei.  Augustin 
sucht  das  Gewünschte  zu  leisten  durch  Berufung  auf  die  Bibel- 
Btelten  1  Kor.  6.  19f.  Deut,  6,  13  (Mattb.  4,  10),  1  Kor.  6,  15. 
Sein  UanptBtQtzpankt  ist  das  griechische  Wort  Xargeia.  Ähnliche 
Gedankengänge  finden  sich  nach  Goldbachera  Nach  Weisungen 
12« 
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S.  76  in  den  um  416  yerfafeten  Schriften  Angosiins.  Damit 
stimmt  der  Schlafs  des  Briefes:  „si  purum  hoc  pntatis,  seniAie 
HOS  ad  legendos  de  trinitate  libros,  qnos  in  nomine  domini  eden 
iamqne  dispono,  ne  forte  illi  persnadeant  qood  tarnen  brenis 
epistola  non  potest*'.  Der  Brief  ist  also  Iran  vor  der  Publi- 
kation des  Werks  De  trinitate  geschrieben,  dessen  YoUendmig 
die  Manriner  ca.  116  setzen.  Über  die  Tier  Adressaten  s.  Gold- 
bacher S.  75.  Der  Text  S.  7  6  f.  —  Ober  das  Yerhiltnis  des 
Specnlnms  Angnstins  zn  dem  Über  de  difinis  scriptoris, 
die  beide  im  XII.  Band  des  Corpus  scriptomm  eocleeiastloonun 
(Wien  1887)  nen  herausgegeben  sind,  wird  gehandelt  im  Ardur 
Ar  lat  Lexikographie  und  Grammatik  Vin  (189dX  &  615  ond 
IX  (1894X  S.  155  f.  Der  letztgenannte  Auftati  weist  u.  a.  nach, 
daCs  die  Formen  der  Citation  (Lemmata)  in  beiden  Schnften  fer- 
schieden  sind.  Nur  das  Speculum  hat  Augustin  zum  Yer&sser.  — 
A.  Degerty  Quid  ad  mores  ingeniaque  Afrorum  cognoeoenda 
conferant  S.  Augustini  sermones?  Th^se.  Paris  1894.  93  p. 
Guido  M.  DroTes  S.  J.  behandelt  Zeitechr.  t  k.  TheoL  ivm 
(1894),  S.  575  —  585  die  Stellen  aus  Augustin,  wdche  flr 
die  Geschichte  des  Kirchengesanges  in  Betracht  kommeo: 
Confess.  X,  33;  Bnarrat  in  ps.  33,  3;  46,  6;  88,  16;  46,  1, 
97,  4;  99,  3;  103,  5;  150,  6  und  sudit,  im  Gegensaii  sa 
Peter  Wagner  (Bist  Jahrb.  1894,  Heft  1)  danuthun,  dals  keine 
der  Stellen  aus  den  finarrationes  sich  auf  den  Kirchengesaog 
bezieht.  S.  583  ff.  werden  die  groDMatails  Ton  Augnstin  ab- 
hingigen  Aufserungen  Cassiodors  (Rxpositio  in  Psalterium,  in 
ps.  104.  134.  3S,  3  und  historia  tripartita  9,  39  besprochen- 
Drefes  hält  seine  Behauptung  aufrecht:  „dals  es  im  Tiertenoder 
im  halben  sechsten  Jahrhundert  melismatische  Oeoinge  gegeben, 
ist  zwar  oft  behauptet,  aber  noch  nie  bewiesen  worden".  Er 
kann  sich  dabei  auf  die  Zustimmung  des  Abb4  Ducheene  (Bulletin 
cntique  1893,  385)  zu  den  betrettaden  Putieen  eeiner  Schrift 
..  Aurelius  Ambrosius«  der  Vater  des  Kircheagtsaages*'  berufen. 

71.  Corpus  scriptomm  ecclesiastieornm  latino- 
rum  Sditum  consilio  et  impensb  Academiae  litftannui  Gaesarese 
Vindobonensi$ .  VoK  XXTIIIL  &  Pontii  Meropii  Paulini 
Kolani  opera  Pars  I  Epislnlae.ex  ree^eione  Gnüelmi  de  Har- 
te!. Vindobonae,  F.  Temp^kj  1894.  (XI Vn  und  463  &)  fioe 
kritisch«  .Kusche  des  Paulinns  tos  Nola  war  Ungat  dringendes 
Bedütfhi.^.  l^r  Ten  bei  Migwe«  Patr.  lai.  LXI  (1847)  ist  ein 
Abdruck  d^r  Kdiiion  MmraUxris  i^Teri>na  1736X  mit  Wiederholimg 
d^r  tahln^tohen  Druckfehler,  durch  wek^  diese  sich  Ton  ihrer 
Vvxrla^,  dt^r  Attuntbe  U  BriK  (16^>»  untarscheidet  —  Tor- 
arbeiWn  lur  i^i^wiuiuu^  eine«  kiNmktea  Tntea  wurden  tod 
J.  £eohmei$t#r  uitensK^auMU   (tfL   Wiener  Sindien   I,  98£;  U» 
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I13ff.  306ff.)<  n^h  «leB^en  Tode  (t  1380)  v.  Uartel  die  Sacbe 
in  Angriff  nahm  and  zu  Ende  fQhrte.  Zunäcbst  liegen  hier  die 
ProsBschriften  vor.  Zum  eratenmale  ist  Ober  die  Entstehnng  der 
Brie&ammlung  Licht  verbreitet.  Der  Ürundsfock  scheint  bald 
sAcb  dem  Tode  des  Heiligen  (t  431)  von  Freunden  deaselben 
ittsammen gestellt  zu  sein,  nnd  zwar  in  der  Weise,  dafa  auf  zehn 
Briefe  an  Sulpicias  Severos  fQnf  an  Delpliinus  von  Bordeaux  und 
wcbs  an  Amandas  folgten,  woran  sieb  elf  ad  diversos  anachloGsen. 
Wenn  man  beachtet,  dafs  die  Adressaten  sämtlich  Gallier  sind 
(eine  Ausnahme  macht  ep.  13,  von  der  aber  in  dieae  Kollektion 
onr  die  iweite  Hälfle  anfgenommen  ist],  so  liegt  die  Annahme 
nahe,  dafs  die  Sammler  der  Heimatprovinz  des  Panlinna  an- 
gehörten. Eine  der  Urgestalt  der  Sammlung  nahe  stabende  Er- 
weiterung derselben  ist  in  der  ältesten  bekannten  Handschrift 
(0  =  Paria.  2122,  s.  X]  überliefert.  Anch  dieae  Erweitemng 
beschränkt  sich  faat  durchaus  anf  denselben  Adreasaten kreis,  f&gt 
absr  aufserdem  einige  Gedichte  hinzu.  Nach  und  nacli  wurden 
mehr  poetische  Stücke  angegliedert,  aufserdem  aber  vorzugsweise 
solche  Briefe,  die  an  Augustin  und  dessen  Freunde  (Alypius, 
Bomanianus,  Licentius)  gerichtet  sind.  Aufser  dieser  Sammlung 
sind  in  Angastin-,  Hieronymus-  und  Rußn- Handschriften  einzelne 
Briefe  überliefert.  Im  ganzen  sind  62  Briefe  auf  uns  gekommen ; 
einige,  wie  Nr.  48,  nur  bruchstückweise.  Andere  sind  verloren 
gegangen  (rgl.  Migne,  Putroi.  61,  771).  Ein  Schreiben  an  den 
Sadgallier  Crispinian  wurde  1877  im  Uainzer  Katholik,  S.  493 
bis  608  von  0.  Bardenhewer  zuerst  publiziert  und  kommentiert 
(<d.  Harte),  Nr.  25*).  Dies  hat  v.  Hartel  Qberaehen,  der  p.  XIX 
die  Aasgabe  von  Caspar!  Theo).  Tidsacrift  1885  als  editio  prin- 
ceps  erwähnt,  p.  229sqq.  jedoch  in  mehreren  Konjekturen  mit 
burdenbewer  Obereinstimmt.  —  Die  Passio  S.  Genesii  Arelatensis 
hst  V  Hartel  unter  die  echten  Schriften  des  Paulinus  aufgenom- 
men und  den  von  Surius  herrührenden  teitus  receptns  aua  einer 
Pariser  Handschrift  s.  XIII  verbessert.  Der  Anhang  bietet  einen 
korrekten  Teit  der  unechten  Briefe  an  Uarcella  und  Celaneta, 
sowie  der  Stücke  ans  den  Etcerpta  Bobiensia,  die  an  der  Seite 
den  Namen  „Paulinus"  tragen  (vgl.  Beifferscheid,  Bibl.  patr.  lat 
ital.  II,  36).  —  Die  neue  Gesamtausgabe  entspricht  durchaaa 
den  Erwaitangeo,  die  sich  an  den  Namen  dea  Herausgebers 
knDpfen.  Einige  darch  ein  Äugenleiden  deaselben  verursachte 
Druckfehler  sollen  im  zweiten  Teil,  der  die  Gedichte  bringen 
wird,  verbessert  werden.  —  Em  endatio  na  vorschlage  in  der  Re- 
«nsion  von  X  Theol.  Litteraturbl.  XVI  (1895),  Sp.  65  —  57. 

•72.  Anton  Kocb,  Doktor  und  a.o.  Professor  der  Theo- 
logie an  der  Universität  Tübingen,  Der  heilige  Paustns, 
Bischof  Ton   Biez.     Eine   dogmengeachichtlicbe  Monographie. 


1 


1 82  NACHRICHTEN. 

Stattgsrt,  Jos.  Bothsche  BncbhaDdluDg,  1895.  (ü  und  207  8.) 
Der  Verfasser  dieser  sachkundigen,  malsf  ollen  und  klar  geschrie- 
benen Stndie  verspricht  freilich,  gemäfs  dem  berfthmten  Breve 
„Saepenumero**  Papst  Leos  XIII.,  sich  gleicbmufsig  freimhalteB 
Yon  dem  Verdacht  der  Zuneigung  wie  der  Abneigung;  aber  eine 
durchaus  begreifliche  Vorliebe  f&r  die  trefflichen  Eigenschaften 
seines  von  der  römischen  Kirche  noch  nicht  kanonisierten  Helden 
kflndigt  sich  auf  dem  Titelblatt  an  und  zieht  sich  durch  das 
ganze  Buch.  Der  grOfste  Teil  desselben  liegt  bereits  in  der 
Theol.  Quartalschrift  LXXI  (1889)  und  LXXHI  (1891)  gedruckt 
vor.  Mit  dem  dort  nicht  ohne  (beschick  yersuchten  Nachweis 
der  Stabilität  der  Lehrentscheidungen  des  römischen  Stuhls  in 
Sachen  des  Augustinismus  und  Semipelagianismus  habe  ich  mich 
in  meinem  Buch  Aber  Cftsarius  auseinanderzusetzen  gesucht 
(S.  320  ff.  340.  365  u.  s.  w.).  Hier  soll  nur  Aber  die  Zuthaten 
und  Änderungen  berichtet  werden.  Über  das  Leben  das  Faustus 
S.  7 — 28  stimmt  Koch  mit  den  Ansätzen  Engelbrechts  flberein. 
In  dem  Abschnitt  über  die  Schriften  des  Bejensers  jedoch  (S.  28  ff.) 
sind  die  Arbeiten  dieses  Gelehrten  nur  ungenfigend  berficksich- 
tigt.  Die  litterarhistorischen  Angaben  S.  30  Nr.  1  sind  nach 
Engelbrecht,  Studien  S.  30  f.,  zu  rektifizieren.  Nach  Koch  S.  31 
ist  von  S.  Bäumer  „unwiderleglich'*  bewiesen,  dafs  der  ^Con- 
flictus  Amobii  et  Serapionis'*  den  Faustus  zum  Verfasser  habe, 
ohne  dals  der  nach  Bardenhewer»  Patrol.  S.  560,  durchaus  ge- 
lungene Widerlegungsversuch ,  Zeitschr.  f.  Ö.  G.  1890  S.  293f^ 
erwähnt  wird.  Ebenso  wird  Tcrschwiegen ,  dafs  Engelbrecht, 
Patrist.  Analekteu  S.  5 — 19,  die  Hypothese  Morins,  wonach 
Faustus  die  Abhandlung  De  septem  ordinibus  ecclesiae  verfafst 
haben  soll,  bekämpft,  um  nicht  zu  sagen  widerlegt,  hat.  Jeden- 
falls ist  es  unrichtig,  das  Citat  C.  S.  E.  L.  XXI  p.  220  als  dieser 
Schrift  „entnommen**  zu  bezeichnen.  —  Inbezug  auf  die  Durch- 
lacher und  die  Eusebianische  Predigtsammlung  kommt  Koch 
zu  dem  meines  Erachtens  richtigen  Resultat,  dafs  dort  Ser- 
mone des  Faustus  mit  denen  anderer  zusammenstehen.  —  unter 
dem  Yon  Pseudogennadius  dem  Cäsarius  zugeschriebenen  Werk 
„De  gratia  et  libero  arbitrio"*  hatte  der  Verfasser  Th.  Q.S. 
LXXI.  304  die  Canones  von  Oruige  yerstanden;  jetzt  nimmt  er 
an,  der  Arelatenser  habe  eine  yerloren  gegangene  Schrift  Aber 
jenen  Gegenstand  verfaTst,  die  jedoch  nicht  direkt  gegen  Faustus 
gerichtet  gewesen  sei.  —  S.  5Gf.  werden  die  schon  frfiher  von 
ihm  geäufserten  Zweifel  an  einer  Bekämpfung  der  Anthropologie 
des  Faustus  durch  Avitus  noch  verstärkt  —  Neu  ist  die  Unter- 
suchung über  die  Echtheit  des  Decretum  Gelasiunum  (vgl. 
Th.  Q.8.  LXXI.  305—311),  S.  59  —  71.  Diese  lesenswerte 
Studie,  in  der  leider  die  Litteraturangaben  nicht  alle  zuverlässig^ 
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.  61  Änm.  '2  mit  Langen,  Üeacli.  der  rüm.  Kirche 
i  Koch  S.  71  Anm.  2  mit  11,  -292  ebenda!)  fährt 
BSBltat,  data  von  496  bis  ca.  640  in  der  Litterator 
:  eine  Spur  Tun  dem  Dekret  findet,  and  daTa  die 
des  Dreitiüpitetstreits,  des  Orit^enistenstreitä  und  des 
die  Ortbodosie  des  Faust us  von  Riez  gegen  die 
spricht.  —  Besonders  interessant  ist  daa  Schlufdkapit«! 
Kochschen  Buches  „  Die  kirchliche  Verurteilung  des  Semi- 
In  den  Beschlüssen  der  zweiten  Synode  von 
>  trete  einerseits  „die  energische  Zurückweisung  der  un- 
Uicben  sogen,  semipelagiani sehen  Sichtung "  liervor ;  ander- 
Hits  die  Beschränkung  auf  <iie  Feststellung  der  kirchlichen  Lehre. 
Freilich  gellen  aaclt  nach  Koch  der  208te,  der  22ste  und  '23stb 
Kaoon  dee  Aransicana  II  buchstäblich  genommen  darüber 
(otBcbieden  hinaus  und  enthalten  in  ihrer  Eonsequenz  die  ab- 
»oliite  partikular  istische  Prädestination  samt  der  Lehre  einer 
.  3s^L  I  i'i^  irresiatibilie.  Aber  die  Sjnode  habe  diese  Sätze  nicht  „in 
ihita  BchrotTen  LitteruUinn "  bestätigen  wollen.  Auch  das  päpst- 
liche Schreiben  habe  gerade  diese  Sätze  nicht  „in  dem  schroffen 
■  &  3]  I  Wortainn"  sanktionieren  wollen.  Deshalb  ständen  auch  die  päpst- 
~  liehen  Enlscheidnngen  Pius'  V.   und  Gregors  XIII.  gegen  Michael 

BaJDs  nicht  im  Widerspruch  mit  den  Beschlüssen  von  Orange.  — 
Ein  TersQch,  zu  erklären,  wie  die  drei  Canones  in  die  Besublüsse 
des  Konzils  hineingekommen  sind,  wird  von  Koch  nicht  gemacht. 
Seine  Argumentation  w^lre  nur  dann  berechtigt,  wenn  die  Ün- 
echtbeit  der  Cauones  nachgewiesen  werden  kennte,  and  eine  Ge- 
schichtsbetrachtung, die  von  der  päpstlichen  Infallibilität  als 
einer  gegebenen  Grüfse  ausgeht,  wird  scLlierslich  zu  dieser  Be- 
hauptung fortschreiten  müssen  [doch  vgl.  oben  S.  144,  Nr.  22J. 
*  33.  Nouvolles  sources  de  Molse  de  Khoren.  Eludes 
critiqnes  par  A.  Oarriöre,  professeur  a  röeole  des  langues 
orientales  Vivantes,  directeur-adjoint  ä  l'ecole  des  bautea  ötudes. 
Vienne,  Imprimerie  des  Mechitharistes  1893.  (57  p.}  Mk.  4. 
Als  A.  Carri^re  seine  Sclirift  Molse  de  Khoren  et  les  genöalogies 
patriarcales  (Paris  1891)  erscheinen  liefe,  hielt  er  noch  an  der 
traditionellen  Datierung  der  „Armenischen  Geschichte"  des  Moses 
Ton  Khoren,  zwischen  460  und  480  n.  Chr.  fest.  Später  er- 
kannte er,  dafs  die  Vita  Silvestri  von  Moses  benutzt  sei,  deren 
lateinischer  Teit  nach  Duchesne  Libor  pontif.  I,  p.  CIXs<].  am 
Ende  des  5.  Jahrhunderts  verfafst  istj  Carrtere  glaubt«  nun,  der 
Armenier  müsse  eine  griechische  Übersetzung  dieser  Schrift  vor 
sich  gehabt  haben.  Später  aber  fand  er.  d^fs  der  Geschicbt- 
acbreiber  eine  armenische  Obersetzung  benutzt  haben  müsse. 
Schon  hierdurch  rückte  dessen  ZeitiUter  später  hinab.  Endlich 
aber  stellte  sich  heraus,   daTs  vielmehr   eine  armenische  Veraion 
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der  Kirchengeacbichte  des  Sokrates  benutzt  sei,  die  int«rpoIiert 
war,  in  der  sich  auch  die  Vita  Silvestri  befund.  Sie  wird  re- 
pr^entiert  darch  HanDatript  Nr.  693  des  h.  Lazama.  Aus  der 
Deditation  dieser  interpolierten  Übersetzung  ergiebt  sieb,  dafd 
ihre  Äbfassunpzeit  zwischen  die  Jahre  690  und  692  fallen  mnfd. 
Dann  aber  kann  die  „  ArmeDiecbe  Qeschichte"  uicht  älter  als 
das  6.  Jabrbundert  sein.  Carriire  Ufst  den  Leser  den  Gang  der 
CntprstOtzüng'en  mitmachen.  S.  6  f.  ist  das  Kapitel  It,  63 ,  um 
das  es  sieb  bandelt,  in  frani0siscber  Dberaetzong  gegeben.  Ein 
Anbang  fQbrt  die  Überecbrift  „Molse  de  Eboieu  et  Torigine  des 
Parthes".  —  Die  Resultate  Carriires  werden  als  richtig  aner- 
kannt von  Vetter  in  dem  Artikel  „Moses  von  Choren"  in 
Wetzer  und  Weite,  Kirchenleiikon*  VIII,  1955—63.  Derselbe 
Tflröffentlicht  Thool.  Quartalscbr.  LXXVI  (1894),  S.  47—76  seine 
akademiscbe  Antrittsrede  Aber  „die  nationalen  Gesänge  der  alten 
Armenier".  Die  Bedeutung  der  Geschichte  des  Moses  von  Chorea 
liege  darin,  dafs  es  die  älteste  systematische  Sagengeschichte  des 
Orients  sei.  Die  nationalen  Lieder  behandelten  die  ganze  arme- 
nische Geschichte  von  der  Urzeit  bis  ins  1.  oder  2.  Jahrbondert 
B.  Chr.  Das  ganxe  1.  und  2.  Buch  des  Moses  bernbe  fut  aos- 
Bchlierslicb  auf  diesen  Gesängen. 

74.     D.   Qermain    Morin,   £tnde   snr   une   s^rie  de 
discours    dun    äv^que    (de    Kaples?)    du    VI*    siäcU 
(Revue  bönödictine  XI,   1894,  p.  385—402).     Caspari   »eröffenl- 
licbte   1869  zvei  in  Vergessenheit  geratene  Homilieen    über  das 
Symbol ,    welche    dem  Cbrjsostomns    beigelegt    worden    sind ,    un>l 
wies  nacb,  dafs  es  lateinisch  konzipierte  Predigten    eines  Abend- 
l&nders  seien,    der  als  Theologe  (filioque)    und  Schriftsteller    von 
Augnstin    abhänge  (Quellen  II,  225—244).     Kattenbusch    kriti- 
siert (Das  apost.  Symbol  I,  207  fr.)  den  von  Caspari  (vgl.  Hahn* 
§43)  gewonnenen  Symholleit,  lafet  die  Zeitbestimmung  desselben 
anf  450 — hbO  gelten,   weicht  aber   in   der  Ortebestimmong   ab« 
indem  er  Italien  als  Ursprungsland  für  wahrscheinlich  hält.    Nni» 
fand  Horin  im  Macr.  lat.   14445  Monac.  (Katisb.  S  Emmer.  445^ 
SI/XII  8.)  unterAngustins  Namen  16  Psalmen  predigten,  von  denec» 
nur  acht  echt  sind,   zwei  kein  Interesse  bieten,   sechs  aber  den» 
Entdecker   ale  hOchst  beachtenswerte   verschollene  Stücke   eine^ 
Verfassers  erschienen.     Er  fand  sie  in  derselben  Beihenfolge    ino 
Brsten  Bande  der  Venetianischen  Cbiysostomus- Ausgabe  von  1549 
gedruckt,  WD  sie    zu  einer  Gruppe  von  24  Psalmen  predigten  ge- 
hören, von  denen  elf  dieselben  sprachlichen  und  sachticben  Eigen- 
tOmlichkeiten  zeigten   wie   die   genannten   sechs.     Die   genannten 
Indicion   fOhrten  Horin   dahin ,   weitere   fünf   StQcke    des   ersten, 
drei   des   zweiten    und   zwei   des   fünften   Bandes   der   genannten 
Chrysostom US- Ausgabe  demselben  Verfasser  zuznweisen.     Die  bei- 
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den  leUten    anter   den   so   gewonoeDen    27    Uomilieen  sind   die 
Ton  Caspari   und    Kattenbusch   bebandelten   Symbol  predigten.  — 
1d  dem  g  1   „Liste  des  vingt-six  [vielmehr  viogt-sept!]  disconre 
de  l'Anonyme    avec    l'iudiüation     des    principalee    expreasions    ca- 
ncUrisUquee"  wird  dem  Leser  eine  vorläufige  Bechtfertigung  des 
kritiachen  Verfabrens  geboten,  die  geeignet  erscheiot,  gegründetes 
7trtnnen    zu    dem    Resultat    zu    erwecken.     Aus  §  2    „Sujet   et 
traita  les  plus  iot^resstLuts  de  cliacune  de  cos  homälies"  sei  hier 
Folgendes    herausgehoben:    1)  Ober    die  Eucharistie    spricht   sich 
der  Prediger  wie  Papst  Oelasius  aus :  auf  dem  Altar    erscheinen 
t^lich  Brot  und  Wein    „in    similitudinem    corporis    et    sanguinis 
Christi".     2)  Unter  den  Versuchungen  zum  Unglauben    wird  der 
Seicbtum  der  Heiden  und  die  Gefangennahme  von  Christen  durch 
Barbaren   aufgezählt.     3)  Die   sechste   Predigt   ist   entweder   bei 
Jlb^song    des    Prologs    der    Benediktinerregel    benutzt,    oder   es 
äat  das    umgekehrte    Verhältnis    anzunehmen.      In    dem    letzteren 
Tal)  würde  es  einer  Erklärung  bedürfen,  dafs  in  der  Predigt  die 
zwölf  Stufen  der  Demnt    von    den    znßit'  Stufen    in    der  Benedikt 
tinerregel  gänzlich  abweichen,     'i)  Der  Prediger   hat  fast  durch- 
irr denselben  Psalmenteit    vor  sich    gehabt,    wie  Augustin   und 
wie  ihn   der  Veronenser  Codex    bietet    (Higne,  Patr.  lat.,  T.  29). 
4)  Der   Bedner   ist   ein   heftiger   Gegner  des  Polagianismus  und 
reproduziert  [wie  weit?J   die  Augustinische   Gnadenlehre.   —   Im 
dritten    Paragraph    „Donuäes    resultant    de    l'analyse    präc^dente 
toacbant  l'auteur  de  ces  vingt-sept  [sie!]  discours"  kommt  Horin 
in  den  Besuttaten:  Der  Verfasser  war  ein  abendländischer  Bischof, 
schrieb  eher  ca.  550  als  450,   und   war   wahrscheinlicU   in  Ne- 
apel zuhause     Denn  nur  dort  fand   eine   traditio   psalmorum   an 
die  Eatechumenen   statt,   und   nur   dort    wurde    das   Herrngebet 
diesen  &&her  mitgeteilt  als   das  Symbolum,   nSmlich   am   vierten 
Fasten  Sonntag.     Auch   andere   liturgische   Gebräuche   weisen   auf 
Neapel    hin.      Dafs    die    Predigten    dem   Johannes    Chrysostomus 
iDgeschriebeo  wurden,  rühre  vielleicht  dabei,   dafs   der  neapoli- 
taniscbe  Bischof  Johannes  Mediocris  (ca.  535 — 555)  sie  verfafst 
halte. 

*75.  Pussio  Felicitatis:  Dr.  Joseph  Führer  hatte  im 
Programm  des  KDuigl.  Lyceums  nnd  des  KÖnigl.  Gymnasiums  zu 
Preising  (Ein  Beitrag  zur  LOsung  der  Felicitosfrage,  163  S.)  den 
Beweis  geführt,  daTs  die  Passio  Felicitatis  (Acta  Sanctornm  BoU. 
Julii,  T.  III,  p.  12  sqq.)  ein  historisch  wertloses  Fabrikat  aus 
der  zweiten  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts  ist,  das  aus  einer  dürf- 
tigen Erzählung  etammt,  welche  selbst  nur  eine  christliche  Nach- 
bildung von  2Makk,  7  war,  während  die  ältere  Legende,  welcher 
Petrus  Chrysologus  und  Gregor  d.  Gr.  folgen,  von  einer  Iden- 
tifizierung des  Märtyrers   vom  10.  Juli  (Januarius  u.  s.  w.)   mit 
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(Seblaß  >.) 

in. 

jlltUlehe  Vei^bnne  und  klrcllllcher  Friede. 

altkatholischer  Theologe  hat  neuerdings  die  An- 
aufgenommen ,  die  fiilber  meines  Wiasena  nur 
Eevangelische  Gelehrte  vertreten  worden  war,  dafe  fOr 
die  Erteilung  des  Friedens  nur  eine  Handlung 
t-kirchlicher  Jurisdiktion  bedeute,  w&hrend  bei  der 
r  der  Sünde  Gott  aliein  beteiligt  sei.  Der  Friede 
I  nur,  dafs  die  irdische  Kirche  dem  SUnder  verzeihe, 
ihre  Strafe  aufgebe,  ihn  wieder  in  ihre  irdische  Ge- 
I  oieinachaft  zulasse  und  ihm  ihre  GKuLdenmittel  wieder  zu- 
\  mtatiie.  Eine  Beziehung  zur  Seligkeit  uod  zu  Gott  erhalte 
^er  Friede  erst  dadurch,  dafa  dem  SUnder  nun  wieder  der 
l'Wflg  2U  den  kirchlichen  Onadenmittdn  offoi  stehe.  Es  li^e 
f  der  Zdt  ganz  fem,  an  einen  Ricbterspracb  zu  denken,  den 
der  Priener,  d.  b.  der  Bischof,  im  Namen  Gottes  ausübe  *. 

Hit   vollem   Recht  wendet  üch   diese  Auffassung   gegen 
die  moderne   römische   AoBchauung.     Aber   sie  selbst    ruht 


1}  Tgl.  oben  8.  1. 

2)  TgL  die  Schrift  tdd  Götz  mit  der  von  Steile,  bes.  S.  39— 6£ 
Güti  triill  fut  in  ftllen  Ponkten  mit  Steitz  ziuaininea. 

IMKkx.  t.  L-O    ZTI.  I.  13 
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doch  eben  zum  groüsen  Teil  auch  auf  modernen  GedankeD^ 
die  der  Zeit  Cyprians  fremd  sind. 

Für  C^prian  besteht  die  Kirche  niemals  blols  als  irdische 
Gemeinschaft.  Die  urchristliche  Anschauung  von  der  Elircbe 
als  der  himmlischen  Gemeinde,  die  in  die  irdische  Welt 
hineinragt 9  ist  noch  inmier  lebendige  lebendig  erhalten  vor 
allem  durch  den  täglichen  Gegensatz  gegen  die  dem  Satan 
dienstbare  Welt.  Die  Bedingungen,  unter  denen  man  Glied 
dieser  Kirche  heiüsen  kann,  haben  sich  gegen  früher  stark 
verändert;  die  Instanzen,  die  in  ihr  zu  entscheiden  habeiv 
sind  nicht  mehr  die  alten;  aber  sie  selbst  ist  im  Bewölkt- 
sein  der  Zeit  noch  genau  dasselbe  wie  ehemals:  die  himm- 
lische Earche,  die  auf  den  Geist  gegründet  ist,  das  Eigen- 
tum, die  Braut  Gottes,  sein  Haus  imd  Tempel.  Die  Zu- 
gehörigkeit zu  ihr,  der  Friede  mit  ihr  ist  identisch  mit  der 
Hoffnung  auf  das  künftige  Heil.  Aufserhalb  ihrer  Gemein- 
schaft ist  keine  Möglichkeit  es  zu  erlangen  ^. 

Zu  dieser  hohen  Schätzung  pafste  es  gewils  schlecht; 
wenn  ihre  Ordnung  nur  als  menschliche  Satzung  erschiene; 
wenn  man  die  Sünde  gegen  sie  ganz  anders  beurteilte  als 
die  gegen  Gott.  Und  in  der  That  findet  sich  davon  auch 
nicht  eine  Spur*.  Wenn  bei  Tertullian  von  einer  Ver- 
letzung der  Gemeinde  als  des  Tempels  Gottes  die  Rede  isij 
so  wird  damit  gerade  die  Sünde  als  ganz  besonders  schwer 
hingestellt.  Gerade  darum  ist  sie  der  Vergebung  der  Ge- 
meinde entzogen,  gerade  darum  ist  der  Sünder  endgültig 
von  der  Gemeinschaft  auszuschliefsen.     Denn  die  Sünde  ge- 


1)  Vgl.  bes.  De  unitate  ecclesiae  und  die  späteren  Briefe.  Auch 
z.  B.  das  Register  bei  Hartel  s.  v.  ecclesia.  Vgl.  auch  den  Nachweis 
von  Götz  58  unten  und  59,  dafs  pax  und  salus  aetema  identisch  ge* 
braucht  werden. 

2)  Die  einzige  Stelle,  die  Götz  (S.  23  unten)  für  diesen  Satz  an- 
führt, 471  21,  pafst  gar  nicht  hierher.  Denn  es  handelt  sich  in  £p-  3 
um  einen  Diakon,  der  seinen  offenbar  altersschwachen  Bischof  nut 
Schimpf  und  Schande  behandelt  hat.  Da  hat  also  der  Diakon  seioem 
Bischof  persönliche  Genugthuung  zu  leisten.  Mit  der  Gemeinde 
als  religiöser  Gröfse  hat  das  nichts  zu  thun.  Auch  bei  Steitz  58  u. 
d.  M.  findet  neb  diM«  fiüsche  Deutung. 
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gen  die  Gemeinde  ist  identiBcli  mit  der  Sünde  gegen  den 
h.  Geist ,  der  das  Wesen  der  Gemeinde  ausmacht '.  Und 
wenn  anderseits  der  Sünde  wie  der  Qenugthuung  eine  Be- 
ziehung auf  die  Gemeinde  gegeben  wird,  so  hedeutet  das 
nicht,  dafa  die  Gemeinde  l>eleidigt,  ihre  Ordnung  verletzt 
sä  und  sie  darum  wieder  ausgesöhnt  werden  miiBse,  sondern 
dals  sie  Ärgernis  genommen  habe,  betrübt  worden  sei  und 
durch  die  Bul'se  wieder  erbaut,  getröstet  werden  müsse,  oder 
ia&  sie  erweicht  werde  und  dem  Sünder  ihre  Fürbitte  wie- 
der miwende  '.  Aber  das  sind  dem  Wesen  der  Sache  ge- 
mäfs  nur  Nebcnfiunkte  und  Nebenwirkungen  der  Bufse. 

So  kehrt   also   die  Sunde   auch   bei  Cyprian   ihre  Spitze 
nur  gegen  Gott  ^,  uud  darum  stobt  auch  die  Veigebung  allein 


1)  Tertullün,  de  pudic.  19  (838  >  Öhler)  mit  15  (825  lo).  16  (826 
19).    ÜtwT  den  Geist  b.  bea.  13  (620  le  u.  le).  21  (844  9). 

2)  Bei  Cjrpriaa  vgl.  De  lat^is  S6  [264  Äff.):  Wer  nach  dem  Fall 
durch  neues  Bekenotnis  Deo  satisfecerit ,  .  .  .,  eiauditus  et  adjutus  a 
DdoIdü  quam  cuatrUtaverai  nuper  laetam  faciet  ecclesiam.  Für  spätere 
Quellen  sei  verwiesen  auf  die  Stellen  bei  Morinus  Commentarius  etc. 
(IB&l).  1)  V,  4  B  tnil  6  8  (262a  6  vgl.  mit  268a  B):  ut  qui  cum  mul- 
torum  destriictione  se  perdiderit,  cum  multorum  aedificatione  sc  redimat 
und  T.  4  IS  (263a  C);  id  tarnen  agat  quod  non  solum  Uli  prosit  u. S.  w. 
2)  für  die  Fürbitte  VHl,  8  iif.  9  1-6  {532ff.). 

3)  Das  ist  De  lapsis  IT  (249  uff.)  insbesondere  von  den  SUndeu 
gegen  Gott  gesagt,  gilt  aber  schlierslich  von  allen. 

Was  diesen  Unterschied  zwischen  Sünden  gegen  Gott 
und  gegen  Menschen  oder  den  Nächsten  betrifft,  so  stammt  er  be- 
kanntlich aus  1  Sani.  3 ,  2b  und  ist  danach  auch  der  jüdischen  Theo- 
logie geläufig.  Tgl.  Morinus  II,  B,  S.  84 ff.  Vgl  übrigens  auch  den 
verlorenen  Sohn:  „Vater,  ich  habe  gesündigt  gegen  den  Himmel  (= 
Gott?)  und  vor  dir.''  Mir  acheint,  dals  die  alte  Kirche  mit  diesem 
LToterschied  nicht  sowohl  an  das  Objekt  denkt,  das  durch  die  Sünde  be- 
troffen wird,  als  vielmehr  an  die  Frage,  ob  die  Gemeinde  hier  ein  Recht 
regelmälaiger  Vergebung  habe  oder  nicht.  Das  wird  auch  gerade  durch 
die  Bibelstelle  nahe  gelegt,  aus  der  die  Unterscheidung  stammt.  Je 
wräter  daher  der  Kreis  der  Sünden  wird ,  die  in  der  Gemeinde  selbst 
gleichaaEn  erledigt  werden  dürfen,  um  so  mehr  verengt  sich  der  Umfang 
der  Sunden  gegen  Gott.  Daher  ist  es  bezeichnend,  daF)  bei  Cjprian, 
soviel  ich  sehe,  nur  noch  die  Sünde  der  Verleugnung  darunter  fallen; 
vgl.  bes.  17  3  (522  t  ff.  Gegensatz  sind  peccata  quae  non  in  Deum  com- 
inittuntur)  mit  16 1  (GlSllff);  auch  59  13  u.  I«  (682  3  u.  686  M).  64  i 
13* 


188 


doch  eben 
die  der  Z' 

Für  (' 
Gemeinst ' 
als   der 
hineinni; 
allem  d 
dienstl>. 
dieser 
verum  •. 
sind  1 
sein  ' 
lisch« 
tum . 
geh. 

Hut: 

sclii. 
wt 

di' 

h 


-   T-rsioc?  Zweck  der  Bufse 

•^  .« :::c  ies  erzürnten  Gottes, 

.■T~u:nt  durch   innere   und 


«t 


:•-.?«: 


:k 


I.  •• 


l:'. 


«<   füilich  Testimouia  III.  28 
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ii-^is  16  (248  24  f.)  der  Empfang 
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«^     'ZU  endlich,  dafs  später,   da 
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>iCCt^  Fälle  kommen  allerdings   vor 

l't    •*!'*•  -®»    wiewohl    da   nur    dem 
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äuTsere  Demütigung,  durch  GeHinnung  wie  Werke  der  Bufse. 
Dabei  fordert  Cyprian  allerdiags  zunächst  die  richtige  Art, 
den  vollkoroineoen  Emst,  die  ganze  Auirichtigkeit ,  die  ent- 
sprechende Dauer  der  Bufse  '.  Aber  er  verlangt  auch  un- 
zweideutig, dafa  das  Quantum  der  Burdeistung  der  Schwere 
der  äünde  entsprechen  mÜBtie  ^.  Darum  verzichtet  er  dar- 
auf, eine  bestimmte  Bul'szeit  allgemein  oder  auch  nur  einem 
Einzelnen  zum  voraus  vorzuschreiben.  Das  geschieht  auch 
später  nicht,  da  man  die  Frage  der  Gefallenen  auf  einer 
Synode  regelt.  Man  lälst  vielmehr  alles  auf  die  Schwere 
des  einzelnen  Falls  und  das  Mafs  und  den  Eifer  der  Bufse 
ankommen '. 

Wie  verhält  sich  zu  dem  allem  die  Gemeinde?  Sie 
hat  den  Sünder  ausgeschlossen,  d,  h.  sie  versagt  ihm  nicht 
die  äufsere  Gemeinschaft,  hält  sie  vielmehr  geäissentlich  auf- 
recht,  um   ihn   zur  Bufse   anzuhalten.     Erst   wenn   es   sich 

dnlgeotift  oder  dementia  Domini  ala  Ergebnis  des  neuea  BekenntniBBes 
und  dreijähriger  Butae  erscheint;  ferner  De  lapsis  13  (34610—11).  16 
(246  31),  wo  als  Ergehnia  der  BiiTse  die  expiata  delicta  sowie  die  offensa 
plkcata  indignantis  Domini  et  minantis  erscheinen,  36  (263  Ib.  H  f.).  — 
Über  die  Batisfactio  brauchen  Stellen  erst  recht  nicht  genanot  zu 
werden.    Vgl.  auch  De  opere  et  eleemoaynis. 

1)  So  hat,  wie  ich  glaube,  Götz  20f.  den  Ausdruck  pleua  satis- 
Gsctjo  richtig  gedeutet.  Tgl.  Obrigens  schon  Albaspinaeus  (d'Auhe- 
spine),  obaervationum  ccclesiasticaruni  II,  30  (Ausg.  von  Paris  1679  mit 
OpUtua  MileT.  und  Facuadus  Uermian.  zusammen  8.  90).  Justum 
tempuB  wird  für  die  Dauer  der  Bufse  gefordert  4«  (4T6s  mit  dem 
bezeichnenden  Zusatz  aestimato  justo  tempore),  163  (518  1B).  Vgl. 
anch  55  b  (627  ll)  diu;  57  Z  (65111)  tempore  longiore;  64  t  (717  U) 
legitimum  et  plenum  tempua. 

2)  De  lapsis  S5  (262  IT  u.  is):  quam  magna  deliquimus,  tarn  grao- 
diter  ilefleamus ;  und :  paeniteotia  crimine  minor  non  Bit. 

a)  Vgl.  dafa  Cyprian  von  Anfang  an  die  Unteraucbung  jedea  ein- 
zelnen Falles  sich  vorbeh&lt  und  von  Budern  foi'dert  15  i  (515  ii  ff.).  IT 
1.1  (6221  u.  9).  26  (539  IJ).  27  1  (542  9t.).  Dann  die  Beschlüsse  der 
karthagischen  Synode  von  251:  traheretur  diu  paeniteotia  ...  et  eia- 
oinarentur  causae  et  roluntates  et  necessitates  siugulurum  (55  6  vgl. 
auch  IT  [627  11 S.  636t)),  und  die  noch  eingehenderen  Unterscheid  ungeu 
55  1 1  (633  1  flf.).  57  ft  (656  i  o  f.).  —  Die  Thatsaelie .  dafs  nie  zum  Vor- 
an! eine  bestimmte  Zeil  der  Bufse  festgestellt  wird ,  heben  auch 
Fechtrup  130,  Ritschi  193  und  Göli  16f.  hervor. 
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herausstellt,  d&k  einer  vod  sich  aus  die  Gemeinschafl  mit 
der  Kirche  endgültig  aufgiebt  und  sich  zum  heidnischen 
oder  BchiHmatischen  Leben  wendet,  mufs  auch  die  äuTsere 
Ctemeinschaft  mit  ihm  abgebrochen  werden  '.  Aber  auch 
die  bufsfertigen  Sünder  müssen  doch  zunächst  von  der 
Opfer-  und  damit  auch  der  Gebetegemeinschaft  eusgeschloeaen 
werden '.  Würde  ihre  Gabe  zum  Opfer  zugelassen ,  so 
machte  sich  der  opfernde  Priester  ihrer  Sünde  selbst  teil- 
haftig '.  Denn  Opfer  und  Eucharistie  fordern  eine  heilige 
Gemeinde.  „Das  Heilige  den  Heiligen"*.  Wer  mit  Be- 
wuietaeiD  einen  Sünder  zulierse,  erklärte  damit,  dafs  et 
dessen  Sünde  nicht  für  Sünde  achte. 

Also  kaim  die  Gemeinde  oder  f^  sie  der  Bischof  den 
Sünder  erst  dann  zum  Opfer  wieder  zulaBBen,  wenn  er  seine 
BuTse  vollständig  geleistet,  wenn  Gott  ihn  wieder  angenom- 
men d.  h.  ihm  vergeben  hat  *.  Es  ist  ein  schweres  Ver- 
gehen, wenn  der  opfernde  Bischof  oder  Presbyter  den  Aua- 
geschloasenen  wieder  zuläfst,  ehe  er  die  Bufse  voltbracht, 
ftlflo  Gottes  Vergebung  gewonnen  hat  * 

1)  Über  die  aeelsorgerliche  Arbeit  an  den  GefalleneD  vgl.  z.  B  das 
Schreiben  des  r&iniscbeD  Klerus  8  1  (467  9  ff.).  Über  ihre  Orensen  vgl. 
Cn>nui  66  I  (726  n  ff.) :  Lapsi  .  .  .  nee  ecctesiani  calholir&m  .  .  .  de- 
relinquant:  sed  ...  ad  ecctesiam  pulseut  .  .  .  Ergo  contumaces  et 
Denm  non  timentes  et  sb  ecciesta  in  totum  recedcnt«s  nemo  comi- 
tetur. 

2)  Vgl.  S.  26  Amn.  2. 

3)  Dieses  Motiv  der  Novätianer  weist  zwar  Cyprian  im  Namen 
seiner  Partei  ab  uod  sagt:  jedermanii  kboae  nur  durch  seine  eigene 
Tbat  schuldig  werden  65  Ji  (644  iiff'.).  Allein  idne  Praxis  weist  auf 
dasselbe  HottT,  und  gel^entlich  spricht  er  et  auch  geradesa  aus  (67  t. 
•  [737  t  ff.  743  S  ff.  1 1  ff.]).  AuJsärdem  aber  wird  durch  Sondv,  die  Tor 
Ablauf  ihrer  Bulse  lur  Eucharistie  zugelassen  werden,  der  Leib  des 
Herrn  entweiht  (16  i  [614  ii].  De  laps.  16  [348  ii  f.]). 

4)  Aus  älterer  Zeit  Sohm  I,  S4  11. 

6)  66t  (TSSisff.):  Si  Donüno  et  Christo  (jus  ...  plenissime  latis- 
feceris,  communicationis  tuae  poterimus  habere  rationem.  De  lapsis  86, 
insbesondere  die  Worte  der  Annt  191  3,  in  denen  die  Bedingung  dea 
Friedens  liegt. 

6]  Vgl.  IB— 17  (514«ff.  618lTff.  623Tff.).  69  11  (6809ff).  64  i 
^7I78ff.).    De  Upsis  16  (346  JO-JI). 
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I  DarauB  ergiebt  sich  von   selbst,   dafs   die  Oemeinde  mit  ■ 

I        ihrem  Frieden  einfach  die  Folgerungen   aus  dem   göttlichen  B 

Frieden  zieht,  der  dem  Sünder  geschenkt  iat.  Aus  eben 
dem  Grund  wollen  die  Gefallenen  den  Frieden  von  der 
Kirche  erzwingen,  weil  sie  ihn  auf  Grund  des  Votums  der 
Märtyrer  schon  im  Himmel  haben  '. 

Aber  wie  gewinnt  die  Kirche  Kunde  davon ,  dafs  Gott 
einem  Sünder  vergeben  hat? 

Die  Antwort  kann  nur  sein:  dadurch,  dafs  sie  die  Über- 
zeugung gewinnt,  dafs  des  Sünders  Bufae  nun  vollwichtig 
sei ,  dem  Mafs  seiner  Sünde  entspreche '.  Aber  daraus 
«rgiebt  sich  sofort,  dafa  diese  Überzeugung  nie  unbedingt 
eicher  sein   kann.     Nur   einen   Fall   giebt  es,   wo   keinerlei 


1]  Vgl.  besonders  36  i  (573  tff.)  pacem  .  .  -  vindicarent,  immo  jam 
«t  in  coelis  habere  se  dieerent.  Worauf  der  römische  Klerua  bemerkt; 
<)Di  si  babent,  quid  petunt  quod  tenent?  Gdtz  59  hat  diese  Stelle  miTs- 
verstanden,  wenn  er  die  Gefallenen  aacieD  täfst,  sie  hatten  den  Frieden 
schon  nicht  nur  auf  Erden,  sondern  auch  im  Himmel.  Wenn  der  ril- 
mische  Klerus  die  Worte  der  Qefalleuen  nicht  verdreht  hat,  können  sie 
nur  bedeuten,  dafs  sie  den  Frieden  mit  der  Kirche  als  ein  Recht  ver- 
langen, eben  weil  sie  ihn  auf  Grund  dea  Votums  der  Märtyrer  im 
Himmel  schon  haben;  die  Worte  konnten  ebenso  i^t  so  gestellt  sein: 
immo  jam  et  baliere  in  coelis.  Also  der  Friede  im  Himmel  mufs  den 
mit  der  Kirche  %\xi  unmittelbaren  Folge  haben,  nicht  aber  rerbUrgt  der 
Friede  mit  der  Kirche  den  mit  Ooti.  —  Hierher  gehurt  vielleicht  auch 
231  (535s),  wo  die  sinnlosen  Worte  Lucians':  pelo  ut  sicul  bic 
u,  I.  w-,  vgl.  oben  S.  19  Anm.  4),  dem  Sinn  nach  vielleicht  so  ergänzt 
werden  dQrfen:  ut  sicut  <iD  coelis,  ita  etiam>  hie  .  .  .  babeant  pac«m. 

a)  25  (6S6iiff,).  Bischof  Caldoniua  an  Cyprian^  der  Friede 
dürfe  nicht  blindlings  erteilt  werden.  Aber  die  Gefallenen,  die  jetzt 
wieder  bekannt  haben,  Haus  und  Gut  baben  fahren  lassen  und  Christus 
in  Bafse  nachfolgen,  videntur  mihi  abluiase  prius  delictum.  Er  frc^t 
sodann  Cyprian  um  seine  Ansicht  darüber.  Dessen  Antwort  steht  in 
26  (538  eff):  Diese  Gefallenen  paccm  .  .  .  sibi  ipei  vcra  paenitentia 
et  dominicse  confesaionia  gloria  reddiderunt  aermonibus  suis  justiScati.  — 
Vgl.  auch  Ep.  56  bea.  649  9ff.,  wonach  Cyprian  der  Meinung  ist,  dafa 
die  dreijährige  Bube  den  Betreffenden  genüge,  um  Gottes  Barmherzig- 
keit zu  erbitten  und  dafa  ihnen  deshalb  Friede  gewährt  werden  ksnne; 
und  Ep.  57,  wo  zwar  die  Bu^  immer  als  Bitte  an  Gott  beschrieben 
ist  (6G1  11.  652  la  u.  a.  w.),  ab  ihr  Ziel  aber  die  pax  oder  < 
catio  erscheint  (660  le.  651  i&.  lt.  662  it  f.  3i  f.  u.  s.  w.). 


l 
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Zweifel  besteht:  das  Martyrium  tilgt  auch  die  schwersten 
Sünden  auf  einmal ,  flihrt  auch  den  Gefallenen  unmittelbar 
zu  Oott  und  gewährt  darum  ohne  alle  Fraire  auch  den  Frie- 

ist  man;  w^dn  es  sich  nicht  um  das  Martyrium^  sondern  um 
eine  geringere  Form  des  Bekenntnisses  handelt «.  Die  Un- 
sicherheit wächst,  wo  keine  derartige  aufserordentliche  Lei- 
stung vorli^',  und  am  stärksten  ist  sie  natürlich  da,  wo 
die  Bufse  vorzeitig  durch  den  Tod  unterbrochen  wird. 

Bei  dieser  Unsicherheit  ist  es  doppelt  begreiflich  ^  dats 


1)  Das  ist  bekannt  Vgl.  8  8  (487  16).  19  2  (526  isff.).  56  4  (625 
19  — 626to)  und  besonders  De  lapds  18  (246  soff.),  wo  an  zwei  F&Ue 
der  Vergangenheit  aus  Karthago  erinnert  wird,  die  der  gegenwärtigen 
ünbulsfertigkeit  der  Gefallenen  entgegengestellt  werden,  Castus  und 
Aemilius,  denen  der  Herr  verziehen  hat,  nachdem  sie  vorher  in  der  Vor- 
folgung  schwach  gewesen  waren,  dann  aber  durch  das  Martyrium  (lottes 
Verzeihung  erbeten  hatten. 

2)  S.  die  Stellen  S.  198  Anm.  2. 

8)  Vgl.  56  2  (648  19 f.  und  649  9):  puto  bis  indulgentiam  Domini 
non  defuturam  u.  s.  w. ;  quibus  aestimamus  ad  deprecandam  clementiam 
Domini  posse  sufficere,  dafs  sie  drei  Jahre  lang  beständig  Bnise  gethan 
haben.  Gerte  non  puto  incaute  et  temere  bis  pacem  committi  u.  s.  w. 
(vgl.  S.  198  Anm.  2).  Dazu  die  Stelle  S.  192  Anm.  5  aus  66  9  (783 
IS  ff.),  an  die  sich  die  Worte  schliefsen:  manente  tamen  apud  nos  di- 
vinae  censurae  respectu  et  metu;  et  prius  Dominum  meum  consulam 
an  tibi  pacem  dari  et  te  ad  communicationem  ecclesiae  suae  admitti 
sua  ostensione  et  admonitione  permittat.  Dazu  vgl.  z.  B.  die  Parallele 
zwischen  der  langen  und  schliefslich  doch  unsicheren  Hülse  der  G^ 
fallenen  und  der  rasch  und  sicher  gewonnenen  Seligkeit  der  Märtyrer 
55  20  (638  16  ff.): 

ad  veniam  stare,  ad  gloriam  pervenire, 

missum    in    carcerem    non    exire      statim    fidel    et   virtutis    accipere 

donec   solvat   novisBiraum    qua-  mercedem, 

drantem, 
pro  peccatis  longo  dolore  crucia-      peccata  omnia  passione  purgasse^ 

tum    emundari    et    purgari    diu 

igne, 
pendere    in   die    judicii    ad      statim  a  Domino  coronari. 

sententiam  Domini. 
Besonders  der  letzte  Satz  beweist  deutlich,  wie  wenig  sicher  das  Er- 
gebnis ist. 
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man  nach  Mitteln  unischaut,  sie  zu  überwinden.  Dazu 
dienen  die  Märtyrer. 

Sieht  man  sich  die  Ausdrücke  an,  in  denen  von  der 
Rolle  der  Märtyrer  in  der  Buf&disziplin  die  Rede  ist,  so  zer- 
fallen sie  zunächst  in  zwei  HauptklaBsen.  Die  eine  bezieht 
sich  aut"  die  Vergebung  Gottes,  die  andere  auf  den  Frieden 
der  Kirche.  In  beiden  Klassen  aber  wird  nun  ihre  Rolle 
wieder  verschieden  bestimmt. 

Auf  der  einen  Seite  erscheinen  sie  nicht  nur  als  die,  die 
bei  Gott  für  die  Gefallenen  um  Vergebung  bitten  ',  aoQ- 
dem  auch  als  die,  die  selbst  vergeben  '.  Auf  der  andern 
Seite  empfehlen  sie  der  Gemeinde  die  Sünder  zum  Frie- 
den oder  bitten  für  sie  darum  ^.  Aber  sie  versprechen  ihnen 
auch  den  Frieden*  —  nämlich  tur  die  Zeit,  da  sie  zum 
Herrn  eingegangen  sind  — ;  ja  sie  erteilen  ihn  sogar  selbst  ^ 


1}  Vgl.  dazu  die  Stellen  im  Brief  Celerins  680llff.:  donec  auxi- 
lium  .  .  .  Jesu  CbriBti  et  pietas  per  t«  ve\  per  eoa  dominos  neos,  qui 
coroaati  fuerint,  a  quibus  postuUturug  es,  Bubvenerit.  631  sS.:  Chrütus 
werde  den  Frauen  auf  Grund  ihrer  BuTse  uod  guten  Werke  und  TobU 
martyribua  suis  petentibua  verzeihen.  G3MIf.:  Celerin  vertraut  auf 
die  sonctas  orattones  et  petitionea,  quoniam  estis  amici  aei  et  teste« 
Cbristi.  Cjprian  in  18  l  (624  l):  qui  libelloE  a  martyribus  accepenuit 
et  praerogaliva  eorum  apud  Deum  adjuvari  possunt.  Dazu  19  1  (625 
I4f.).  37  4  (578i3ff'.):  Tox  illa  purificatione  confessionia  inluatris  .  .  . 
ad  Dei  aures  penetrat  et  .  .  .  inpetrat  de  Domiiii  bonitate  quod 
postulat.    Quid  enim  petitis  de  bdulgenCia  Domini  quod  non  inpetrare 


2)  Vgl.  hierüber  Celerin  531  ififf,  Lucian  möge  seine  Kollegen 
bitten,  dafs  der,  der  von  ihnen  zuerst  gekrönt  werde,  ihnen  tale  pecca- 
tiUD  remittaot.  532  1  in  unmittelbarem  Anschlurs  an  die  Stelle  531  ii 
der  vorigen  Anmerkung:  testes  Christi  qui  nmuia  iadulgeatls.  Gegen 
diesen  Wahn  Cyprian  De  lapaia  18  (bes.  2504.  iifT.). 

3)  Daher  spricht  Cypriaa  von  den  deEideria  der  Märtyrer  15ff. 
(513  17.  614  fi.  615  4.  521  IS.  623  6  u.  s.  w.)  und  kehrt  oft  der  Aus- 
druck pacem  poBtulare  wieder,  z.  B.  ebendas.  6147,  auch  petiti» 
514  9.  616  6,  pacem  dari  desideraüa  616  4.  524  7.     Tgl.  anch  37  i  (541 

4)  pacem  promittere  bei  Cyprian  525  isf.  628  18. 11. 

5)  Bei  Lucian  ep.  22  sagt  Paulus  534  &f.:  si  quia  post  arcctaitio- 
nem  meam  aba  te  pacem  petierit,  da  in  nomine  meo.  —  Lucian  selbst 
aa^  634  B:  pacem  dimisimus.    Sämtliche  Koufesaoren  in  2ä.  '^% 
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Beide  Reiben  von  Ausdrücken  gewinnen  aber  erst  da- 
durcb  das  rechte  Licht,  dafs  Friede  und  Vergebung  auch 
¥rieder  als  ganz  identisch  erscheinen  ^ 

Anderseits  ist  aber  wohl  zu  beachten,  dafs  jene  mannigfachen 
und  scheinbar  widersprechenden  Ausdrücke  för  das,  was 
die  Märtyrer  an  den  Gefallenen  thun,  fast  durchw^  von 
denselben  Personen  und  von  allen  Schichten  durcheinander 
gebraucht  werden '.  Schon  dadurch  wird  erwiesen,  dab  sie 
im  Qrund  nur  einen  Sinn  ausdrücken  können.  Das  be- 
•UUigt  sich  vollends  daran,  dafs  Cjprian  auch  in  solchen 
Wendungen,  die  die  Märtyrer  Sünden  vergeben  und  Frieden 
bewilligen  lassen,  zunächst  nichts  Schlimmes    findet'.     In 


iiatvertot  .  .  .  dedisse  pacem.    Der  Anspruch  der  Oefidlenen,  se  pacem 
a  warlyrlbui  accepisse  27  2  (542  11);  pax  data  542  14  f. 

l)  YfK  I.  B.  Lucian  nach  Cyprian  273  (548  14)  mandat  pacem 
teri  »I  ptooata  dimitti.  Dazu  Cyprian  De  laps.  85  an  die  OefaUenen, 
4I#  iMi  dan  Frieden  erzwingen  wollen,  sie  sollen  nicht  veniam  Tindi- 
«iarf«  l^^rtelbe  Gedanke  liegt  auch  in  dem  Einwurf  der  Noratianer, 
41^  U«4^UfnMi,  die  kOnftig  M&rtyrer  werden  wollen,  brauchen  den  Frie- 
^  iar  nicht,  den  der  Bischof  verleihe.  Sie,  die  mit  ihrem  Blut  ge- 
^yilfk  w^tNit  erhalten  den  Frieden  ihrer  Glorie  und  empfangen  ron 
{M%  bivhar««  Lohn  (57  4  [658  12  ff.]).  Denn  die  Wirkung  der  Bluttaofe, 
^  lail  dMM  l*>ieden  des  Bischöfe  parallelisiert  wird,  ist  eben  zun&chst 
^  t\4W  HandaQTergebung.  Dazu  die  Stellen  bei  Götz  58  unten  und 
lOK  au«  d<m«m  die  Identität  von  pax  und  salus  henrorgeht  und  die  leicht 
^«r«a«4rl  w«rd«n  könnten. 

^)  Nur  M*  die  M&rtyrer  yergeben  und  den  Frieden  erteilen,  hat 
^^y^iau  uH^t  aufgesprochen,  sondern  teils  ohne  weiteren  Zusatz,  teils 
iai^WU\||«^vl  aU  Anapruch  anderer  erwähnt  Aber  allzu  viel  Gewicht 
^mU  vmau  sUiauf  Auch  nicht  legen  dürfen.  Es  ist  doch  eine  ähnliche 
^'vmv4^vtiitlkt'tt,  wtnm  Cyprian  Sünden  durch  den  Bischof  vergeben  läfst. 
\^  \%  y<iH\\  \tO  ilcUctis  plus  quam  quod  oportet  remittendis  paene 
\^ci*»  a\lu»v|vu^  ^l^Ä^oßcn  steht  686  16  remitto  omnia  offenbar  von 
^^♦xAvh^UuUKuuKon.^  l^«*  laps.  29  (258  19)  remissio  [facta]  per  sacer- 
nU'%\^  V*  v»i  u  .*^  muon  nimmt  die  Worte  „satisfactio  et*\  die  vor  remissio 
.*,vh,A4.  4v».K  *n<«Aiumcu  mit  facta  per  sacerdotes   und  gewinnt  dadurch 

1^  \»,l    vUi'h   Ol  Colerins  Brief,   nach   dem   doch  die  Märtyrer  ver- 

,vU  4v  v'«    i^M    Vuui    2\  JT  s  (543  5  ff.),  nach  Rom  schickt  zum  Zeichen 

v«^iU'     V  ^  'a  *  *i»^»^  viuam  Sit  moderatus  et  cautus   et  humilitate  ac 

».*'..,     ♦»,  u%.'    uv»a4iÄ0   1~    unserer  Grundsätze]   verecundus.     Cyprian 
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der  That  findet  «ch  auch  nur  eine  einzige  jener  Anachau- 
uDgen  charakteristisch  auBgefiihrf  und  eingehend  begründet, 
Dämlich  die,  dafs  die  Märtyrer  bei  Gott  für  die  Gtetallenen 
bitten.  Die  Kraft  ihrer  Fürbitte  beruht  eben  darauf,  dafa 
eie  durch  das  Verdienst  ihres  Bekenntnisses  bei  Gott  vieles 
oder  alles  erreichen.  Denn  sie  allein  geben  unmittelbar  vom 
Tod  in  die  Gemeinschaft  Gottes  ein  '.  Darum  aber  können 
ihre  Fürbitten  eben  erst  nach  ihrem  Hingang  wirksam  wer- 
den *,  obwohl  gelegentlich  und  unter  bestimmten  Umständen 
auch  der  Fürbitte  von  Konfessoren,  die  nicht  einmal  ge- 
foltert sind,  unbeschränkte  Wirkung  zuerkannt  wird  *  und 
anderseits  diese  Wirkung  auch  bei  vollendeten  Märtyrern 
erat  am  jüngsten  Gericht  eintreten  soll,  wenn  sie  als  Bei- 
sassen Gottes  auftreten  *. 

Gerade  diese  Auft'assung  aber,  dafs  die  Märtyrer  durch 
ihre  Fürbitte  auf  Gott  wirken,  tiigt  sich  auch  allein  wirk- 
lich den  oben  ausgeführten  Grundsätzen  Cyprians  ein. 

Wenn  nämlich  die  Gemeinde  über  die  Vergebung  Gottes 
unsicher  bleiben  mufs,  so  wird  sich  diese  Unsicherheit  trotz 
allem  auch  auf  die  Fürbitte  der  Märtyrer  übertragen. 

Unmöglich  kann  jedes  Versprechen,  das  die  Märtyrer  in 
dieser    Beziehung    auf  Erden   gegeben   hatten,    im    Himme 


findet  such  an  Lucina  nicht  ila,s  anst^fsig,  dafa  er  maudat  pacem  dari 
et  peccata  dimitti,  aondem  dafs  er  das  tbut  in  Pauli  nomiDe,  statt  in 
nomine  patris  et  filii  et  spiritua  sancti  (gegeu  Götz  52  ä.  d.  M.).  Erst 
später  und  ihm  derartige  WEadungen  verdächtig,  offenbar  «eil  die  Ge- 
falleoeD  sich  auf  den  Wortlaut  berufen.     Vgl,  De  laps.  18. 

1)  Vgl.  den  stehenden  Ausdruck  cnronari,  der  nur  proleptisch  auch 
schon  von  den  Gefolterten  gebraucht  wird ,  deren  Tod  man  sicher  er- 
wartet. Sodann  die  Parallele  zwischen  den  bofsenden  Gefallenen  und 
den  HArtfrern.    S.  131  Anm.  3. 

3)  Vgl.  S.  n  Anm.  1  f . 

S)  37  4  (678  33 ff.).  Es  handelt  sich  um  die  rümischen  Konfessoren, 
die  sich  auf  Cfprians  Seite  gentellt  haben  und  daher  aberschwäagUches 
Lob  erhalten. 

i)  De  lape.  IT  (249t6fr.).  18.  Vgl.  dasu  16  s  (615  lo):  amict 
Domini  et  cum  illo  postmodum  judicaturi.  Dagegen  hat  Cjprian  gerade 
zur  Zeit  Ton  Ep.  16  daran  festgehalten,  dafs  die  Märtyrer  unmittelbar 
nach  ihrem  Tod  wirksame  Fürbitte  leisten.     Vgl.  16  3  (6l9lt.'t 
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realisiert  werden.  Denn  Gott  kann  anter  allen  Umatünden 
Bur  dem  BuTsfertigen  vergeben.  Die  Märtyrer  aber  sind, 
■o  lange  sie  auf  Erden  leben,  dem  Irrtum  und  der  Täuschung 
nnterworfen ,  können  sich  selbst  überheben  und  mit  ihren 
Versprechen  die  Schranken  überschreiten,  die  ihnen  gesetzt 
sind.  Säai  sie  aber  abgeschieden  und  allen  diesen  Gefahren 
entrückt,  so  weifs  wiederum  die  Gemeinde  nicht,  fäi  wen 
üe  im  Himmel  wirklich  bitten  können ,  &ii  wen  nicht  Sie 
mufe  also  auch  darüber  sich  ein  selbständiges  Urteil  bilden '. 
Wenn  also  die  Märtyrer  versprechen,  für  einen  Gefallenen 
bei  Gott  Fürbitte  zu  leisten,  so  kann  das  für  das  praktische 
Verhalten  der  Gemeinde  gegen  den  Sünder  nur  etwa  die 
Bedeutung  einer  Empfehlung  haben.  Sie  kann  daraus 
Bchlielsen,  dafs  sie  nun  den  Sünder  auch  schon  früher  in 
ihre  Gemeinschaft  zulassen  kann,  als  es  ohne  jene  Fürbitte 
mäglich  wäre.  Aber  sie  ist  darum  nicht  der  Aufgabe  ent- 
hoben, zu  untersuchen,  ob  die  Fürbitte  begründet  sei  und 
«of  Erbörung  rechnen  dürfe  *.  Darum  werden  auch  die 
Uär^rer  von  Anfang  an  ermahnt,  nur  den  Gefallenen  den 
Frieden  zu  geben  d.  h.  ihre  Fürbitte  zuzuwenden,  von  denen 
sie  überzeugt  sein  können,  dals  sie  mit  ihrer  Genugtfauung 
dem  Ziel  nahe  sind  *.  So  hat  also  Cyprian  schon  von 
Anfang  an  die  Ansicht  vertreten,  dafs  der  Einflufs  der  Mär- 
^rer,  ihre  tbatsächliche  Wirkung  auf  Gott  verhältnismäfsig 


1)  De  l&psii  IS  (260  uff.  bes.  isff.):  Wenn  die  Märtyrer  um 
«twu  bitten,  ante  est  ut  BcisauB  illos  de  Domino  inpetrasse  qood 
poBtulant,  tunc  t^aere  quod  mandant  Neque  eoiin  atatim  videri  polest 
dJTina  majestate  coDceaaum  quod  fuerit  humana  pollicitatione  promissum. 
Diesen  Bats  weist  dann  c.  19  snsftlfailicb  an  den  Fürbitten  alttestament- 
kkber  Frommen  nach. 

2)  Daber  nird  eben  die  Empfehlung  der  Märtyrer  häuäg  genug  als 
Bitte  um  Qewährung  des  Friedens  bezeichnet,  und  man  wird  deshiJb 
auch  ihre  libelli  besser  mit  „BitUchrift"  Obersetzen  als  mit  „Schein". 
Die  Worte  „eommuuicet  ille"  sind  in  dieaem  Sinn  gehalten. 

3)  16 1  (616  1 1  f.):  quorum  paenitentiam  satisfactionj  proümam 
conspidtis.  Dazu  515  s  ff.:  tob  quoque  Bollidle  et  cauie  petentium 
desideria  ponderetis  utpote  a,mäd  Domini  et  cum  illo  poBtmodum  judi- 
catori  inapiciatis  et  actum  et  opera  et  merita  singulomm,  ipsomm 
qaoqae  dalictorun  fenera  et  ^oalUates  cogitetja. 
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gering  Bei.  Trotzdem  aber  h&t  er,  wie  wir  sahen,  zunäcbot 
Htreog  darauf  gehalten,  dafa  kein  Gefallener  den  Frieden 
bekommen  könne,  der  nicht  solch  ein  Versprechen  der  Mär- 
tyrer für  sich  aufzuweisen  habe.  Er  handelt  eben  unter  dem 
Einänfs  einer  festen  Überlieferung,  Aber  ebenso  hat  ihn 
der  Mi&brauch,  der  mit  der  Fürbitte  der  Märtyrer  getrieben 
wurde,  veranlafst,  hier  immer  vorsichtiger  zu  werden  und 
schliefelich  diesen  Faktor  ganz  zu  streichen.  Da  heifst  es 
dann:  die  Rolle  der  Märtyrer  beginnt  erst,  wenn  nach  dem 
Untergang  dieser  Welt  das  ganze  Volk  Christi  vor  seinem 
Bichteratuhl  stehen  wird.  Noch  ist  das  Blut  der  Märtyrer 
eelbst  nicht  gerochen.  Wie  können  sie  da  ftir  andere  ein- 
treten wollen!  ' 

Wenn  es  nun  trotz  dieses  Bewufstseins  der  Unsicherheit 
alles  dessen,  was  die  Gemeinde  und  ihre  bevoraugten  In- 
stanzen thun  können,  nicht  so  ganz  selten  ist,  d&fs  von 
Bischof  oder  Märtyrern  gesagt  wird,  sie  vei^ben  Sünde*, 
so  wird  man  darin  nicht  blofs  einen  ungenauen  Ausdruck 
sehen  dürfen,  sondern  vielmehr  schlielsen  müssen,  dafs  neben 
jener  ersten  Anschauung,  die  Cyprian  eigentlich  vertritt,  eine 
andere  bestanden  habe,  wonach  bestimmte  Personen  wirklich 
vergeben  können.  In  ihr  fehlt  gerade  jenes  Moment  der 
Unsicherheit  vollkommen;  man  weifs  vielmehr,  dafs  das  Ur- 
teil des  Bischofs  das  Urteil  Gottes  ist,  dafs  in  den  Mär- 
tyrern Gott  seihst  vergiebt.  Wenn  sich  diese  Anschauung 
trotz  der  entsprechenden  Ausdrücke  in  Karthago  zur  Zeit 
Cyprians  thatsächlicb  nicht  mehi'  nachweisen  läfst,  so  ist  sie 
doch  in  früherer  Zeit  für  die  Geiatesträger  wie  die  Märtyrer 
bezeugt '  und  in  der  Sprache  der  Gemeinde  erhalten  ge- 
blieben, um  von  da  aus  auch  wieder  auf  das  Leben  zurück- 


1)  Dp  Ispais  IT  (349ieff.)  und  18. 

2)  Vgl.  S.  19&  Anm.  2  und  S.  196  Anm.  2. 

3)  Vgl.  Preuscheo  a.  ».  0.  S.  25f.;  Sohm  I,  32  9,  —  Der 
BiBcbof  tergibbt  leviora  delicta,  vgl.  Tertullian  de  pudic.  IB  Schlur&: 
vemsin  ab  epiacopo  coosequi.  —  Von  dea  Geislbegabten  aber  lälst 
sich  eine  ununterbrochene  Kette  von  Job.  20  ii  f.  bis  auf  Tertullian 
(bes.  de  pudic.  21  sq.) ,  Origenes ,  die  pseudoklementiniBcbRn  Briefe  De 
TirgJniUtte  u,  a.  nachweisen. 
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zawirken.  Denn  die  hohen  Erwartungen,  die  man  von  der 
kirchlichen  Gemeinschaft  hegt,  die  Zuversicht,  die  man  später 
auf  die  priesterliche  Absolution  setzt,  sie  gehen  eben  ao» 
dieser  mehr  empfundenen  als  klar  bestimmten  Identität 
zwischen  dem  Urteil  Gottes  und  dem  der  berufenen  Organe 
in  der  Gemeinde  hervor. 

In  dieselbe  Vergangenheit  und  Grundanschauung  führt 
es,  wenn  die  göttliche  Vergebung  mit  der  Wiedereinsetzung 
in  die  kirchliche  Gemeinschaft  gleichgesetzt  wird.  Denn  da- 
mit ist  eben  nichts  anderes  ausgedrückt,  als  dals  die  Mit- 
gliedschaft der  irdischen  Kirche  sich  mit  der  in  der  himm- 
lischen decke,  dafs  das  Handeln  der  unteren  Gemeinde  zu- 
sammenfalle mit  dem  der  oberen. 

Bei  Cyprian  ist  auch  diese  Identität  noch  erhalten,  ob- 
gleich sich  bei  ihm  auch  das  Moment  der  Unsicherheit,  das 
zu  keiner  Zeit  gefehlt  hat,  sehr  verstärkt  hat.  &  ist  der 
unmittelbare  Nachhall  jener  alten  Anschauung,  wenn  Cyprian 
in  bekannter  Weise  den  Satz  vertritt,  dals  aulserhalb  der 
Kirche  niemand  gerettet  werden,  niemand  Vergebung  finden 
könne.  Es  liegt  doch  nicht  so,  wie  es  so  oft  dargestellt 
wird,  als  ob  der  Anspruch,  dafs  man  in  der  Kirche  allein 
selig  werden  könne,  erst  das  Ergebnis  einer  längeren  £nt- 
wickelung  wäre.  Vielmehr  ist  er  durchaus  urchristlich. 
Gerade  das,  was  man  den  starren  oder  äufserlichen  Kirchen- 
begriff Cyprians  nennt,  ist  das  urchristliche  Element  in  ihm. 
Unerträglich  wird  er  für  uns  auch  nur  dadiurch,  dals  über 
die  Zugehörigkeit  zur  Kirche  später  so  ganz  andere  Be- 
dingimgen  entscheiden  als  ehemals,  und  dafs  Instanzen  den 
Ausschlag  geben,  die  den  Geist  nicht  mehr  kraft  persön- 
licher Eigenschaften,  sondern  vermöge  des  amtlichen  Cha- 
rakters haben,  dafs  also  der  urchristliche  Anspruch  fest- 
gehalten wird,  obwohl  die  Verhältnisse  ganz  anders  gewor- 
den sind. 

Aber  auch  bei  der  Auffassung,  dafs  Vergebung  und  Friede 
identisch  seien,  war  das  Moment  der  Unsicherheit  von  den 
irdischen  Verhältnissen  nie  zu  lösen.  Die  älteste  Kirche 
hatte  deshalb  für  gewöhnlich  auch  die  bufsfertigsten  Sünder 
nicht  wieder  aufgenommen,    wenn    es  sich  um  so  schwere 


BUSSINSTITUTION  IK  KAKTHAGO  UNTEH  CIPKIAK.         201 

Sünden  bandelte,  dafe  sie  sich  nicht  getraute,  zu  entscheiden, 
ob  und  wann  dem  BüfBer  vergeben  werden  könna  Wenn 
nicbt  eine  besondere  göttliche  Kundgebung  eintrat  oder  eine 
Oenugthuung  vorlag,  zu  deren  Vollgewicht  man  unbedingtes 
"Vertrauen  haben  konnte  —  das  Martyrium  oder  der  Fall, 
^afa  ein  Märtyrer  seine  überBchüBsigen  Verdienste  dem  Sünder 
zuwandte  — ,  so  blieb  der  Sünder  bis  zum  Tod  auege- 
schloBsen. 

Jedoch  wenn  einmal  irdische  und  himmlieche  Gemeinde 
identisch  gedacht  wurden,  so  konnte  man  sich  mit  den 
Realitäten  des  irdischen  Lebens  unter  allen  Umständen  nur 
durch  InkoDHequeuzen  abfinden.  Es  war  unmöglich,  den 
Sünder,  der  mit  aufrichtiger  Reue  und  in  eitriger  Bufse  Ge- 
nugtbuuDg  leistete,  ebenso  zu  behandeln  wie  den  unbufs- 
fertigen,  der  sich  wieder  dem  heidnischen  Leben  zuwandte. 
Aber  es  war  von  jener  Anschauung  aus  doch  eine  Inkonse- 
quenz, wenn  man  ihm  die  Aufnahme  versagte  und  doch  die 
Hoffnung  nicht  abschnitt,  dafs  Gott  ihm  endlich  vergeben 
und  ihn  in  die  zukünftige  Gemeinde  aatbehmeu  werde.  Die 
Inkonsequenz  war  da  nicbt  gröfser,  wenn  man  ihn  in  die 
Kirche  wieder  bereinliefs  und  nur  hinzufügte,  die  Wieder- 
aulhahme  könne  ihm  die  götthche  Vergebung,  die  einstige 
Aufnahme  in  die  himmliecbe  Gemeinde  nicht  verbürgen.  In 
beiden  Fällen  decken  sich  eben  irdische  und  künftige  Ge- 
meinde nicht  mehr:  im  einen  konnte  man  dort  Mitglied 
werden,  ohne  es  hier  zu  sein,  im  andern  hier  es  sein  und 
doch  dort  nicbt.  Auch  zu  dieser  Inkonsequenz  aber  war 
man  dadurch  veranlafat,  dafs  man  dem  Sünder,  der  auf- 
richtig Bufse  that,  die  Hoffnung  auf  das  Heil  nicht  ab- 
schneiden konnte,  dafs  es  also  als  Pflicht  der  Barmherzigkeit 
erschien,  ihn  wieder  in  die  Gemeinde  zuzulassen,  in  der  man 
allein  das  Heil  gewinnen  konnte. 

So  erscheint  die  Sache  bei  Cyprian,  wie  vorher  bei 
Kalbst  Zunächst  allerdings  hält  Cyprian  den  Grundsatz 
aufrecht,  der  aus  der  alten  Autfaasung  stammt,  dafs  die  Ge- 
meinde erst  dann  aufnehmen  könne,  wenn  sie  annähernd 
gewifs  sei,  dals  Gott  dem  Sünder  vergeben  habe.  Im  Lauf 
der  Zeit  aber  kommen   mildei-e  Gedanken.     Er  weifs,   dafs 
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der  Sünder,  der  aus  der  Gtememde  aosgeschloeaen  ist,  zu- 
gleich der  Hoffiiung  auf  das  göttliche  Erbarmen,  auf  den 
Anteil  an  der  künftigen  Herrlichkeit  beraubt  ist  ^  Er  er- 
innert sich,  wie  einst  Kailist,  der  Gleichnisse  vom  veriorenen 
Schaf  und  vom  barmherzigen  Samariter.  Er  schlielst  aus 
ihnen  wie  aus  dem  Vorbild  Christi  und  Gbttes,  dals  die  Ge- 
meinde barmherzig  sein  müsse '.  Er  sieht  daraus,  dals  das 
verlorene  Schaf  nicht  tot,  sondern  nur  ermattet,  der  geEedlene 
Bruder  nur  verwimdet  und  halbtot  sei,  also  wieder  genesen 
könne  und  daher  gegen  den  Teufel  geschützt  werden  müsse, 
der  ihn  vollends  umbringen  will,  d.  h.  gegen  die  Gtefahr, 
dafs  er  durch  die  Härte  der  Kirche  dem  Heidentum  zuge- 
trieben werde,  wo  man  wenigstens  ein  bequemes  diesseitiges 
Leben  findet,  oder  dem  Schisma  der  Laxen,  wo  man  mit 
Vergebung  rasch  bei  der  Hand  ist^  Und  er  zieht  aua 
diesen  Gründen,  die  sicherlich  keine  blass^i  Theorieen,  son- 
dern durch  thatsSchliche  £r£üirungo[i  nahegdegt  sind,  den 
Schlufs«  dafs  man  den  Büfsenden  „vorlinfig''  wieder  in  die 
O^Ki^nde  aufnehmen  müsse.  In  diesem  von  Gyprian  zwei- 
mal ausgesprochen«:!  ^  vorüuifig^  ^  liegt  deutlich  der  Gedanke, 
dafs  die  Gkmdnde  der  künftigen  Henriidikeit  keine  andere 


1)  Att^er  dca  oft  dtiertwi  SteUen  aw  De  naitate  ecd.  and  den 
Sfateftn  BridMi  TgL  u.  a.  56 1  (649  t):  ikhi  tumrm  d^ere  dos  eis  et 
Tfttise  locua  dwiere  adque  ec«  a  palenia  pietale  et  a  aoctra  ooBBnni- 
catkone  («iTare. 

:)>  Das  GWtdAis  tmi  TerloireMB  S<^af  55  isC    Das  tos  b^rm- 
iMrtiufa  Sa»ariter  küagn  aa  ia  dm  ■cfcnuail  wMerkciacBdea  Satx, 
Upsi  9iftiNi  aar  saadi  oder  inaiiaiTn  (€34  is.  Q7ttL  SSStt). 

l^iNrufttair  aaf  CSoUw  Bsrvken^knl  z.  iL  56  ist  (€86  llC). 

$)  V«i  bes.  55t.  1^1».  («arisC  and  L  B.  OSlC):  a  qnis 
de$i^er«tiofte  deHdal«  st  sb  ecdesa  dare  et  rrndflHfj  sogreeatas 
sd  featiles  $e  vias  H  saecalana  opcra  coarertat  id  ad  laiercticm 
et  scbkMMtkx^  rtK^'ti»  ab  e^cksia  trasseaL 

4)  55tT  vu  it  (6)6  T  a.  647  tstO^:  ütcTlitifiiii  iüerua  adwttL 
aad;  <|ui  ex  iv>tv'  vvrde  ptaMifttMntt  «t  rvfavenit  b  frrlrrMiai  debeat 
iall^(Ull  $tts<i(«  ei  in  i^«»  Dooräe  ns^ercan,  qu  ad  rfrlrBMiai  som 
>i^turttö  vie  iUb  uti^iA^  <^(to«  ia  <a  nttos  laiusnk  j'HimV*  Da 
HiUcbt  JtW  t%^ie  SaHW  Hber^ebea  bat  ktt  «r  (S^  199  2)  das 
^  «p»iea  yaaa  6ib«rb  f^iik«»^ 
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Bei  als  die  Gemeinde  der  Jetztzeit  Wer  aufaerhalb  der  Kirche 
iteht,  der   ist   schon  gerichtet.     Wen    der   Herr    bei    seiner 
Wiederkunft  ia   ihr   findet,    der    wird   dem   Gericht   darum 
flicht  entgehen,  aber  er  kann  doch  in  ihm  bestehen  '.  Was 
auf  Erden  gebunden  ist,  daa  ist  auch  im  Himmel  gebunden; 
»er  aus   der   irdischen  Gemeinde   auagese blossen   ist,   kann 
auch  in  die  himmlisi^he  nicht  eingehen.    Wer  aber  aul' Grund 
»einer   Bufse   wieder   in   die   Gemeinde  aufgenommen   wird, 
Erhält  freilich  nicht  die  Gewifaheit,   aber  doch  die  Möglich- 
^eil,   auch  das  Heil  zu  gewinnen.     Darum  erscheint  neben 
^er  Vergebung  Gottes   auch   der   kirchliche  Friede   ala  Ziel 
^er   Bufse '.     Denn    nur    was    zuvor    auf   Erden    gelöst    ist, 
%ann  auch  im  Himmel  gelöst  werden^.     Man  verläfst  sich 
also  darauf,   dafs  Gott   durch   das   begnadigende  Urteil  der 
Gemeinde  nicht  präjudiziert  werde  *.     Üo  erscheint  das  Ver- 
hältnis zwischen  Gott  und   der  Kirche  gegen   früher   umge- 
kehrt.    Ursprünglich  hatte  sie  auf  das  Urteil  Gottes  warten 
miis.-oii,  ehe  sie  etwas  zugunsten  des  tiünders   thun  konnte ; 
denn   sie   wufate   sich   an   Gottes  Handeln  gebunden.     Jetzt 
kann  sie  dem  Urteil  Gottes  vorauseilen,  weil  sie  sich  daran 
erinnert,   dafs  Gott  Ja    nicht    an   ihr  Handeln  gebunden  sei. 


1)  Vgl.  die  aweite  Sielte  der  vuiigen  Aumoikuu«. 

2)  Z.  I).  S5  IS  f.  MuD  kann  dem  ÜUbendcii  deu  Friedep  nicht  ver- 
veigern.  Sonst  brächte  mso  Jbn  ebenso  wenig  zur  Bufse,  wie  den 
Bauer  oder  Schiffbauer,  dem  man  jeden  Eitrag  seiner  Arbeit  von  viim- 
hereii)  abspräche.  Die  Härte  der  Kirche  hätte  also  zur  Folge,  dafs 
<&17  B f.]  dum  fiiictus  paenitcntiae  iutercipitur,  pnenitentia  ipso  lollatur. 

S)  57  I  <651  iS.):  quando  pprmiserit  ipse  et  legem  dedeiit  ut 
Ugata  in  lerris  et  in  cuelis  ligata  esaent,  sdIti  auteni  possent  illic  quae 
hitr  priiis  in  ecciesia  solrerentur. 

i}  30  B  (Ö56  II  ff.):  Deo  ipsu  scieute  quid  de  talibus  faciat  et  qua- 
liter  judicii  siii  examiuet  pondera.  5519  (647  U)  in  Anm.  4  S.  202. 
Dazu  55  IB  (G3G  isS.}:  Ntque  euim  praejudicamiis  D(iiii>ni>  judicaturo 
II.  a.  w.  Cotl  wird  das  Urteil  dei'  Gemeinde  entweder  ratiim  fuccre 
fider  emendare.  —  De  lapsis  36  (263  JS):  [Dens]  potest  in  acce|)tum 
referre  qiiidqiüd  pro  lalibiis  et  pelieiint  martvres  et  fecerint  sacerdutes. 
Steitz  53  und  Götz  50f.  ziehen  hieher  such  491  (6129f.)  und  53 
(620  to).  iiber  ;i.it  Unrecht.     Vgl.  den  Anhoiig  Beil.  Q  ..Der  Übe.-ititt" 
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Deutlich  encheint  daiini  dafs  sich  die  Gleinemde  Gott  nicht 
mehr  so  nahe  fthlt  wie  in  alter  Zeit,  zugleich  aber  aach, 
daf»  man  die  irdische  OemeinBchaft  stfirker  ins  Auge  fiUst 
al»  früher.  Ehemals,  da  man  den  Blick  ganz  aa&  Jenseits 
richtete  und  in  der  irdischen  Gemeinde  nur  eine  Toriftafige 
Erscheinung  der  himmlischen  sah,  entschlols  man  sich  leidit 
BU  jener  ersten  Inkonsequenz.  Jetzt,  da  man  sich  Torwiegend 
an  die  sichtbare  Gremeinde  hält  und  in  der  kfinftigen  mehr 
nur  die  Vollendung  der  gegenwärtigen  erwartet,  kann  man 
sich  nicht  denken,  dafs  einer  hier  ausgeschlossen  und  dort 
autgenommen  sein  könne.  So  griff  man  nach  der  zweiten 
Inkonsequenz. 

So  ist,  wie  ich  denke,  kkr,  dals  hier  überall  die  Kirche 
nivch  wie  ehedem  als  die  Heilsgemeinde  gilt,  nicht  als  die 
Ileilsanstalt.  Und  es  ist  eben  darum  nicht  richtig,  die  Be- 
deutung der  irdischen  Kirche  für  den  Bülser  nur  oder  vor- 
wiegend darin  zu  suchen,  dafs  er  nunmehr  die  Unterstützung 
des  Priesters  und  vor  allem  das  Heilsmittel  der  Eucharistie 
erhalte  ^  Die  Hilfe  des  Priesters  wird  dem  Bulsfintigen 
vor  der  Wiederaufnahme  zuteil ',  und  nicht  die  Eucharistie, 
amulern  der  Friede  selbst  ist  das  Pfuid  des  Lebens,  die 
Iliho  der  heil^men  Hoffnung,  der  Trost  der  Sterb^iden. 
I\'r  Anteil  an  Opfer  und  Eucharistie  ist  nur  die  sdbstver- 
stäiulliohe  Folge  des  Friedens  '.  Auch  solche  Aufserungen^ 
in  denen  man  ganz  besonders  den  Gedanken  gefunden  hat, 
dalA  die  Wietloraufnahme  ihre  Beziehung  zum  Heil  erst  durch 

U  Stoitr  4Stf.;  Götz  5ö    5^ff. 

J"^  V>:1    r     l>.    co-^do    die    v,  n    Göu   63    falsch   renirjuidte   Stelle 

.»^  r>  ist  t.ist  i:  v'o  i:vr:  v,  r.  pax  die  Kt\ie.  D*zu  Tgl.  18  l  (524  7) 
\r»u.nil  ;ui  l\  nn:y::r.  oiin.  p.ioo  ;:.  s.  w.  19  J  525  if  f.'  cum  ptce  .  .  . 
m\  P.niMtiMv.  -r: -'.tta:.:;.:.  oT  i  v^*'-^*2tf  de  saeoulo  recedentes  sine 
»om\tu:»\iv  .\ti.  V.."  c:  \\\.-:  Ad  P,^:r.i"v.:"i  di:r.:t:f^-tr.:u-.  Ai:f?erdera  die  im 
lv\t  xv '.NX.  "t:  ::'.•.  .\>.>d  .uko  55  iJ  ,K^J  2:-  picnivs  ritde  in  liau  psce; 
i  ,(»:"'i»  i:'  .  v.  V»  h;.:  pHo:>  ci  o-  m!r,:.r.iv ;i::  r.i<  Abscedere:  57  l  (651  l) 
•.pvM  N.vl.  1:1  •.>  >..lw.,'.i  -  .  i>t>  ,s  ^T^vMi  s;v>  saluiis  et  pajc.  D*zu  Tgl. 
..  U  \S'  *.iVNi<  lo  _'ii^s?.\  >*.^  als  V\  ko  dor  Xv^rriiti^en  und  leicht- 
li   Uwv»»  -    '.\>v  :\:       >*,»*-:  >*  rd,  d.-tr<  r;.\  ..r.d  vv  n^r-- .irivAii-^  rerh  ndert 


«^  V  .  «iru 
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^e  Eacbaristie  bekomme  ',  führen  doch  oicbt  weiter,  ab 
iab  der  Anteil  an  der  Eucbariatle  die  wertvollste  Folge 
md  MD  besonders  unentbehrliches  Gut  der  Gemeinschaft  sei. 
FaTfit  man  aber  jene  beiden  Inkonsequenzen  noch  einmal 
iDi  Auge,  80  ist  unverkennbar,  dafs  die  zweite  ganz  andere 
Folgen  haben  konnte  aU  die  erste.  Dort  blieb  es  einfach 
dabei,  dafs  der  Bufsfertige  nicht  wieder  in  die  irdische  Q©- 
neinschaft  kam.  Bei  der  zweiten  dagegen  eröffnet  sich  eine 
inabsebbare  Möglichkeit  von  Konzessionen,  die  alle  mit  dem- 
kIImu  Motiv  begründet  werden  konnten,  dafs  das  Urteil 
itt  Gemeinde  dem  Urteil  Gottes  nicht  vorgreife. 

Das  tritt  schon  bei  Cyprian  zutage.     Zuerst  hat  er  nach 
dem  Vorgang  der  Römer  bewilligt,  dafs  die  Sterbenden  den 
Frieden    bekommen    aoUeo ,    den    ihnen    die    Märtyrer    ver- 
sprochen haben  '.     Dana  wurde  auf  einer  Synode  des  Jahres 
2öl  beschlossen,  dafs  die  „Libellatiker"  je   nach   Lage  der 
einzelnen  Fälle  von  jetzt  ab  aufgenommen   werden   können, 
•iie  „Opferer"  aber  noch  weiterhin  ftir  unbestimmte  Zeit  in 
^er  BuTse  verharren  und  nur  unter  allen  Umständen  in  der 
Xt>desBtunde  sollten   autgenommen  werden  können  '.     Dabei 
^ird  mehrfach  besonders   betont,   dafs   bei   den   Sterbenden 
lach  menschlichem  Ermessen  keine  Hoffnung  mehr  da  sein 
dijrfe  und  der  Tod  unmittelbar    bevorstehen   müsse  *.     Man 
Weifs  also,  dafs  diese  Mafaregel  nur  durch  die  sichere  Nähe 
des  Todes  zu  rechtfertigen  sei,  weil  ja  der  Sünder  mit  seiner 
Bufse   kaum    schon    fertig   sein   kann      Man   bewilligt  den 


1)  Ep.  GT.  Die  BedeatuDg  der  Eucharistie  für  die  Verfolgung  tritt  aur 
■elben  Z«it  auch  66  1  u.  9  (6S7  t  f.  665  1  ff.)  herror.  Indessen  steht  57  t 
(653  11  ff.)    neben   der  Eiicbsristie  auch  der  h.  Geist  als  die  Kraft,   die 

man  in  der  Terfalgiing  besonders  braucht  und  doch  nur  innerhalb  der 
Gemeinde  finden  kann.  —  Weiter  ist  zn  vergleichen  De  dominica  ora- 
tione  18  (290  s  ff.). 

2)  Ep.  18.  Der  Beschlufs  der  Römer,  der  nach  BS  (4B7  igff.) 
schon  am  Anfang  der  Verfolgung  gefslst  worden  war,  wird  später  anter 
Mitwirkung  fremder  Bischöfe  wiederholt  30  8  (565  13  ff.). 

3)  Ober  den  Beschlufe  Tgl.  Fechtrup  128—130  u.  Rilschl  192. 

4)  30  s  (656  10  f.)  cum  spes  rivendi  secundum  hominem  oiilla  siib- 
»titerit,  65  17  (6368)  in  eiilu,  57  I  (^0 20)  sub  ictu  moTÜa. 
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Frieden  nur  darum,  weil  es  im  Totenreich  keine  Elxomolo 
gese  mehr  giebt  und  so  dem  Reuigen  die  Möglichkeit  ab 
geschnitten  wäre,  wieder  in  die  Gemeinde  zu  kommen,  eh< 
er  vor  Gott  tritt  *,  und  die  Gemeinde  doch  Barmherzigkei 
üben  mufs,  wo  sie  kann  ^.  Man  beruhigt  sich  offenba 
dabei,  dafs  die  Gemeinschaft  in  diesem  Fall  nur  ganz  kur 
dauern  könne  und  die  Gemeinde  darum  der  Notwendigkei 
überhoben  sei,  einen  Sünder  in  ihrer  Mitte  zu  haben,  de 
alier  Wahrscheinlichkeit  nach  die  göttliche  Vergebung  nocl 
nicht  besitze. 

Aber  diese  Erwartung  traf  nicht  immer  zu.  E^  kamei 
Fälle  vor,  dafs  die  Sterbenden  trotz  aller  Vorsicht  der  Oe 
roeinde  wieder  genasen ,  und  von  novatianischer  Seite  ward* 
daraus  sofort  ein  Vorwurf  gegen  die  Grofskirche  eriiobei 
Man  konnte  darauf  nur  antworten,  man  könne  doch  di 
Genesenen  nicht  totschlagen ;  gerade  in  ihrer  Genesung  11^ 
ein  besonderer  Gnadenbeweis  Gbttes  '.  Man  erkannte  ab 
den  Frieden,  den  man  unter  andern  Voraussetzungen  gc 
währt  hatte,  dennoch  vollkommen  an.  Man  wagte  es  i 
diesem  Fall  ebenso  wenig,  einen  Spruch  der  Kirche  aofisu 
heben,  als  in  dem  andern,  da  ein  Bischof  die  notwendig 
Vorsicht  offenkundig  aufser  Acht  gelassen  und  einen  Sünde 
lange  vor  der  Zeit  aufgenommen  hatte  ^. 

Als  dann  unter  Gallus  eine  neue  Verfolgung  drohte 
wurde  schliefslicli,   wie   schon  von   der  Synode  von  251    i 


1)  55  17.  29  (6o(i  8f.  647  t2f.)  Vgl.  auch  De  laps.  29  (258  17—10 
Te>tim.  III,  114  vl82  9ff.). 

2)  5ö  18.  1»  (6ö7  19  ff).  oO  8  (556  14  f.).  —  Ob  die  Sterbenden  di 
Eucharistie  erhielten?  Daf^  sie  die  cominunicatio  erhielten,  beweist  uicl 
dafür.  Deun  coniinunicatio  ist  ihrem  inneren  Gehalt  nach  der  Fried 
nicht  vlie  Euchaiistie  (vgl.  auch  Gutz  46).  Aber  die  kirchliche  G< 
nieiusch.ift.  der  dei  Sander  beraubt  war,  ar.r>erte  sich  eben  im  Ant€ 
au  Oi'tVi  i.nd  Eucharistie  vvgl.  S.  26  Anm  J).  l)a  nun  das  Opfer  a; 
bterbeb'jtt  schwerlich  stattfand  —  sonst  kv:\;:tt  nicht  im  Notfall  ei 
I»iak<»n  genuiiru  — .  su  kann  es  sich  w»  iil  :.i .  da.-um  gehandelt  habei 
dafs  man  ihm  d-i>  h.  Brot  reichte. 

■6)  55  13  it)o2  16  tf.V 

4)  64  1  (717  Sff.  . 
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Aussicht  genommen  war  ',  bestiDuiit,   dafs   alle   buftifertigen 

Oablleaen  aufgenommen  werden  können.     Das  Alotiv  dabei 

Wir  nicht  die  Äbeidit,  ihnen  das  Heil  zu  verbürgen,  Bundern 

be  dnrch  die  Eucbarietie  und  den  b.  Geist,  die  nur  in  der  Ge- 

mdnde  zu  tinden  seien,   tür  Vertbigung   und  Martyrium  zu 

stirken    und    ihnen    für   die   Todesstunde,    die    sie    vielleiebt 

auf  der  Flucht  in  voller  Einsamkeit  überfalle,  den  Trost  des 

Friedens  mit  der  Gemeinde  Gottes   zu  geben  *.     Hier  wird 

aJiw  gar  nicht  mehr  gefragt,   ob  die  Büfsenden  schon   dem 

Ziel  der  Bufse  nahe  seien.    Nur  das  kommt  in  Betracht,  dafa 

die  Gemeinde  dem  Urteil  Gottes  nicht  vorgreift  und  darum 

Üue  Stärkungsmittel  im  Notfall  auch  dem  geben  kann,   der 

xioch  nicht  so  weit  ist,  jedoch  mit  ihrer  Hilfe  im  Martyrium 

"V-telleicbt  auf  einen  Schlag  alles  erreichen  kann,   sonst  aber 

ohne  Frieden  vielleicht  dahinfiihre. 

Eine  Grenze  aber  hat  man  der  „Barmherzigkeit"  der 
Gemeinde  noch  unbedingt  gesetzt:  wer  zu  Lebzeiten  sich 
der  Bulse  enthalten  bat  iiud  erst  auf  dem  Sterbebett  um  den 
Frieden  bittet,  soll  ihn  nicht  bekommen  ^.  Und  an  diesem 
Punkt  hat  man  noch  lange  sehr  zurückgehalten. 


I)  Das  finde  ich  in  5&  IT  (636  loff.):  si  proeliiiin  iiiiiis  verierit, 
corroboratuG  a  nobis  inveoietur  [arinatiis]  ad  prueliiini  u.  s.  f. 

Ü)  Ep.  57.  Von  der  Chroiiolnirie  dieser  Syoode  seile  ich  hier  ab, 
Die  AustQbriuigen  Kitschis  243ff.  sind  mir  nicht  so  sichrr, 

Sir,5is  l641iBff.).  lUtscbl  i92f.  —  Wen»  Cypiian  Ad  De- 
'"etrianum  2Q  (37üTff.)  davon  redet,  dafs  man  noch  im  letzten  Augen- 
blick durch  Bursc  Vert'cbung  gewinnen  könne,  so  beweist  die  giaze 
^hrift,  daTs  es  sich  dort  um  die  Bufse  und  Vergebung  der  Tuii/e  ban- 
■'^■t.  Schanz.  Die  Lchin  von  dpn  b.  Sakramenten  der  kaüi.  Kirche 
567  i  verwertet  die  Steile  also  unrichtig. 
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Amhang:  Bellag^en« 


1. 

rtadsohea  an  den  karthagltoheBKIeras. 

Ep.  8  K 

ton  xwei  Briefen  des  römischen  Elems  aus  dem 
Terfolgnng.  Der  erste ,  der  nicht  erhalten ,  sondern 
«itttiil  9i  beMQgt  ist,  meldet  den  Märtyrertod  B.  Fabians 
Der  sweite  (Ep.  8)  ist  an  Presbyter  und  Diakonen 
Kr  gitbt  dem  karthagischen  Kleros  Yerhaltungsmals- 
Ar  te  lene  Lage,  wie  sie  geschaffen  ist  durch  C^rians 
IRMikl..  ivft  4er  soeben  der  karthagische  Snbdiakon  Crementins  * 
!>iiirtW  tel^  te  in  einer  andern  Angelegenheit '  nach  Bom  ge- 
^  Beide  Briefe  nimmt  Crementius  mit  nach  Karthago 
Dw  tveite  soll  von  Karthago  aus  auf  jede  Weise  yer- 

i^ji^ciMi  ^  dann,  wie  Ep.  9  zeigt,  yon  Crementius  den 
||^il4  «iir  iiA  iltfi  ftrichtet  war,  erhalten.  Zugleich  aber  wurde 
tek  ti>A  ane  Karthago  das  zweite  Schreiben  an  seinen  Klerus 
fit  die  Anzeige  yon  Fabians  Tod  dankt  er  den  Bö- 
^  mIw  «weiten  stellt  er  sie  zur  Bede:  der  Brief  scheine 
«u  ^eüi;  er  nenne  die  Absender  nicht,  bezeichne  die 
r  umAi  üfeatlich;  Schrift,  Stil,  Inhalt  und  Papier  fielen 
^  )^  ^^«fell  «ii^  clas  Original  zurück:  sie  möchten  fest- 
ig ^  Uir  Schreiben  sei. 


.  >  UMitafc  X  Harnack  in  den  Theol.  Abhdl.  Carl  von  Weiz- 
^^    i^M<öi«4^  $.  $C    Ich  citiere  den  Text  nach  Hartel. 

•  W    < »    ^Urtiack  23  nennt  wohl  aus  Versehen  Bassianus,  der 


s:    »Vs   M-rti  ^v  v'*w**  berieht  sich  doch  gewifs  auf  das  voran- 


"*     N   -«k  xt*'  ^'*^  iv^r*s  faciatis  hatHarnack  13zu3il  schwer- 
.        x^   sx>:t*»v,H^r.     Vrtitras  gehört  meines  Erachtens  nicht  zu   fa- 
^'    """        .^^  ^^  ^^.>  ji;.f  litorarum  zurückbezöge.     Vielmehr  ist  das 


.k^  -v 


>     v\-*v?,'>rrf^   fvi    tilgen   und   vestras    mit   occasiones   zu 
V  ^*^.-^    ^*,v«vM     '»"^i.-N )vMi*hüger  gestellt  hiefse  also  der  Satz:  et  peti 


.•^>' 


\4  -1  TT.  aw^r^nim  exemplum  vel  per  idoneas  occasiones 
^"  ^  "^  _  ;.,^^.  fiioiÄÜs  Mve  nuntium  mittatis.  Sie  sollen  ihn  „durch 
'^  -^^  v^  "^  J.x'VhvVon  wenn  sie  welche  bekommen,  sollen  sich  aber 
^C>r^  V>*^''  J^^^'^^«  $oheacn,  ihn  „durch  Boten"  zu  versenden. 


BU98INSTITÜTION  i: 

Wae  zuDÖchst  die  äiirserüchen  Dinge  betrifft,  die  Cjprian 
anff&Ilen,  so  wird  es  Bcbwerlich  zutreffen,  weoD  Harn&ck  über 
die  Bedenben  wegen  dee  Pftpiera  bemerkt:  „Dergleichen  Briefe 
forderten  also  bereite  eine  wQrdige  Ausatattung "  (S.  28 1). 
Tielmebr  werden  Cyprianfi  Bemerkungen  dabin  zielen,  dafo  das 
Schreiben  na  den  Kleras  in  allen  jenen  Dingen  sich  Ton  dem 
gleichzeitigen  Brief  an  den  Biecbof  unterscheide. 

Das  erklärt  sich  aber  meines  Elracbtens  sehr  einfach.  Die 
Anzeige  vom  Tod  Fabians  ist  gewifs  in  ungefähr  gleichem  Wort- 
laut an  alle  grofäen  Gemeinden  geschickt  worden,  mit  denen  Born 
in  anmittelbarem  Verkehr  stand.  Sie  wird  auch  schon  vorher 
ferrielfältigt  und  bereit  gehalten  worden  sein,  bis  sich  eine  Qe> 
legenheit  fand,  eie  zu  befördern.  Denn  bei  einem  aolchen  AnlaTs 
wivren  eine  Menge  Briefe  zu  versenden,  und  da  als  Boten  nur 
Kleriker  verwendet  werden  durften  ',  der  Klerus  aber  jetzt  in  Bom 
notwendiger  war  als  je  ',  so  war  es  bei  dem  ganz  auTserurdentlicIi 
lebhaften  Verkehr  zwischen  Bom  und  Karthago  ^  begreirtich,  dafs 
man  sich  auf  eine  Oelegenheit  verlassen  konnte.  Nun  kam  Cre- 
mentina  und  brachte  die  Nachricht  von  Cjprians  Flucht  mit. 
Dadurch  schien  es  notwendig,  einen  zweiten  Brief  an  den  Klerus 
mitzugeben,  der  sieb  in  schwieriger  Lage  befand  und  darum  die 
FOrsorge  der  römischen  Gemeinde  notwendig  zu  machen  schien, 
die  sich  in  derselben  Lage  bereits  bewährt  hatte.  Zu  jenem 
halb  mechanisch  verfertigten  ersten  Brief  trat  also  ein  zweiter, 
der  auf  eine  bestimmte  Lage  zugeschnitten  und  individuell  ge- 
balten war.  War  der  erste  vielleicht  in  der  reinen  Sprache  der 
Litteratnr  geschrieben,  so  der  zweite  im  Vulgärlatein,  dazu  von 
anderer  Hand,  auf  anderem  Papier.  —  Das  alles  genQgte  fQr 
Cvpriau  ata  Vorwand  *,  um  den  Brief  für  verdächtig  zu  erklären. 

Wichtiger  ist  nun  aber  das  innere  Verhältnis  der  beiden  Briefe. 

In  dem  Brief  an  C;prian  kann  keinerlei  Gegensatz  gegen  ihn 
ausgesprochen  worden  sein.  Das  beweist  die  Autwort  in  9  i. 
Bedeutet  also  £p.  8  wirklich ,  dafs  man  ihn  jetzt  von  Bom  aus 
seiner  Gemeinde  als  „Mietling"  denunzieren  wollte,  den  der 
Klerus  von  Karthago  ignorieren  und  aus  der  Begierung  ver- 
drängen solle  ^,  so  mnsB  ee  sehr  auffallen,  dafs  beide  Briefe  zur 
selben  Zelt  durch  denselben  karthagischen  Kleriker  an  ihre 
Adresse  geschickt  worden  sind.  Entweder  müfste  in  Rom  grofse  Ver- 
winnng  geherrscht  haben,  so  dafs  man  einen  schon  bereit  liegen- 
den Brief  mechanisch  an  Cyprian  abschicken  konnte,  ohne  daran 

1)  Vgl.  29  1  (547  IS  f.). 

2)  Vgl.  den  ganzen  Inhalt  von  Ep.  8. 

3)  Den  beweist  der  Briefwechsel  Gypriaus  ununterbrochen. 

4)  Um  mehr  handelt  es  sich  QatarUch  nicht     Vgl.  Baroack  28. 
fi)  Bitschi  äf.    Uarnack  24. 
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ZU  denken,  dar»  man  ihn  gleichzeitig  seiner  Gemeinde  gegenöber 
oicbt  mehr  als  Bischof  anerkannte.  Oder  man  „ging  &nf  xwei 
Linien  vor",  indem  man  Gyprian  einerseits  als  Bi§cbof  behitn- 
delte ,  weil  er  von  seiner  Gemeinde  noch  nicht  abgesetzt  var, 
nnil  gleichzeitig  a.n  seine  Gemeinde  das  Ansinnen  stellte,  ihn  zu 
entfernen  '. 

Aber  nach  Verwirrung  siebt  der  Brief  der  Römer  wahrlich 
nicht  ans,  und  die  zweite  U6glichheit  ist  doch  recht  kdnstlich 
ao^gedacbt.  Sie  wird  aber  wohl  schon  daran  scheitern,  dafs  man 
in  Bom  seit  Ktilüet  gerade  den  lirundsatz  hatte,  \\&ts  ein  Bischof 
nicht  durch  seine  Gemeinde ,  sondern  nur  durch  Bischöfe  abge- 
setzt werden  könne  *.  Uan  mufste  also  in  Rom  den  Anstof» 
haben  geben  wollen ,  dafs  man  Cjprian  durch  eine  Synode  ab- 
aet!;e.  Aber  eine  solche  war  jetzt  während  der  Verfolgung  ebenso 
unmöglich  als  eine  Neuwahl.  Scbltefslicb  wäre  anch  so  nichts 
Obrig  geblieben,  als  Cypriaa  unbehelligt  zu  lassen  oder  ihn  im 
Widertiprech  mit  dem  römischen  Grundsatz  ganz  zu  ignorieren. 

Aber  auch  abgesehen  davon  ist  in  Bp.  S  jene  Absicht  gar 
nicht  nachweisbar.  Die  Gründe,  die  man  dafür  angeführt  bat, 
halten  nicht  Stich  ^  Allerdings  äufsert  der  Brief  Bedenken ,  ob 
C;prian  gut  gethan  habe,  zu  Aiehen.  Allotu  das  geschieht  ganz 
beiläufig  und  in  ganz  zd  rück  halten  dem  Ton  '.  Und  völüg  nnbe- 
gründet  ist,  dafs  die  Worte  des  Herrn  von  dem  Mietling,  der 
Tor  dem  Wolf  flieht,  anf  Cyprian  uosgedeutet  werden.  Vielmehr 
gebt  von  460  a  an  alles  auf  die  Pflichten,  die  den  Presbytern 
und  Diakonen  von  Rom  und  Karthago  jetzt  obliegen,  da  Kie  die 
Gemeinde  zu  leiten  liahen.  Allerdings  stellen  sich  die  Römer 
durin  mit  den  Karthagern  auf  eine  Stufe.  Aber  warum  soll  denn 
daraus  folgen,  dafs  die  Krimer  Cyprian  nicht  mehr  als  Bisclmf 
anerkennen  't     Zunächst  folgt   doch   nur  eins   daraus ,   dafs   nach 


1)  So  Ilauiftck  24.  Kitscbl  apridit  ajeb  nicht  dariibcr  ans, 
wie  er  die  beiden  Briefe  zusammenreimen  will. 

2)  So  hat.  wie  ich  glaube,  R.  Sohm  I,  218—220  die  Worte  Hippo- 
lyts  richtig  erklärt,  wonach  Kailist  festgesetzt  haben  soll:  ft  (nCaxonot 
afia^oi  Ti,  ft  XRi  np6(  SävaToy,  fiij  deiv  xaTii7i9«l9ca. 

3)  Nur  Ritschi  bat  seine  Auffassung  des  Briefes  genauer  he- 
gt Ondet.  Unter  dem  Eindruck  seiner  Ausführungen  steht  offenbar 
Harnack. 

4)  485  10 ff.;  quod  utiquc  recte  fecerit,  propterea  cum  sit  persona 
insignis  u.  s.  w.  Das  einzige,  was  nach  Bedenken  aussieht,  ist  der 
Konjunktiv  fecerit.  Oder  man  kann  in  dem  ganzen  Satz  Ironie  linden: 
gewif^i  hat  er  recht  getban ;  wer  sich  in  diesem  Kampf  nicht  sicher 
fühlt,  soll  sich  nur  drucken.  Priorius  (Ausg.  Cyprians,  Paris  1&66> 
S.  8  deutet  den  Konjunktiv  so,  dafs  der  Satz  von  Didicimus  abhänge 
und  die  Meldung  des  Crementius  wiederhole.  Das  scheint  mir  zu  künst- 
lich konstruiert. 


BrSSINSTITUTlON  IN  KARTHAGO  IIKTER  CYPHUN.  2U 

€;priuiB  Flocbt  der  karthagische  Klerus  ebenso  auf  eigene  Ffir^e 
gNlellt  sei  wie  der  römische.  Aber  war  denn  das  nicht  seine 
Lage  wirklich,  sobald  Cjprians  Verkehr  mit  Karthago  abge- 
schnitten war?  Mufste  man  aber  etma  damals  in  Rom  schon 
wissen,  dafe  Cyprian  in  der  Nahe  von  Karthngo  blieb,  und  die 
Leitang  der  üeffleinde  behielt?  Crementius  ist  ja  von  Karthago 
in  einem  Aagenblick  abgegangen,  da  die  Verfolgung  noch  „drohte", 
noch  nicht  wirklich  ausgebrochen  war  ' ,  also  ohne  Zweifel  un- 
geAbr  zur  selben  Zeit,  da  etwa  Cyprian  seinen  ersten  Brief  aiis 
dem  Versteck  schrieb  (Ep.  7). 

Die  zwei  Briefe  an  Cyprian  und  den  Kleruä  erklaren  sich 
»1^0  viel  leichter,  wenn  man  von  Hintergedanken  der  Bümer  ganz 
Absieht.  Die  römischen  Kleriker  teilen,  wie  es  Sitte  war,  Cy- 
prian mit,  dafe  ihr  Bischof  gestorben  sei,  nnd  sie  halten,  wie 
Bom  ancb  sonst  bei  bedrängten  Gemeinden  tbat,  dem  Klerus,  der 
ohne  Bisehof  regieren  mufs,  die  besonderen  Pflichten  vor,  die  sie 
selbst  in  ihrer  ganz  entsprechenden   Lage  bisher  geübt  Laben. 

Allerdings  ist  nun  Cyprian  selbst  ober  den  Brief  höchst  un- 
gehalten. Aber  das  ist  begreiflich,  auch  wenn  die  BOmer  loyal 
bandeln.  Wie  kommt  —  so  kann  Cyprian  fragen  —  der  rö- 
mische Klerus  dazu,  an  den  karthagischen  Klerus  zu  schreiben, 
da  der  Bicichof  doch  gar  nicht  weit  ist  und  die  Gemeinde  nach 
wie  vor  leitet?  Er  mochte  suhlimme  Absichten  vermuten  oder 
Nachteile  ffir  »eine  Stallung  fürchten.  Aber  filr  die  Absicht  der 
BOmer  beweist  das  nichts. 

Der  römische  Klerus  aber  hat  dünn  nocli  ein  zweites  Schrei- 
ben an  die  karthagischen  Presbyter  und  Diakonen  gerichtet  *, 
ond  diese  Tbatsaclie  scheint  geeignet,  den  Kindrui^k  zu  verstärken, 
doTs  in  Kp.  8  Cyprian  beiseite  geschoben  sei.  Dagegen  ist 
folgendes  zu  beachten:  Dieser  neue  lömischo  Brief  kreuzte  sich  mit 
Cyprians  Ep.  20 '  und  gerade  dieser  Brief  sollte  <ler  Beljauptung 
entgegentreten,  iah  Cyprian  nicht  imstande  sei,  von  t<einem  Ver- 
steck aus  die  Gi'meinde  zu  leiten  *.  Haben  nun  die  Römer  jener 
aus  Karthago  stammenden  Anschuldigung  geglaubt,  so  ist  es 
ganz  begreiflich,  dafs  sie  wieder  au  den  Klerus  schreiben  und 
in  die  karthagischen  Verbaltnisse  eingreifen,  die  sich  gerade 
diunats  bedenklich  entwickeln  K  Von  dem  Angeublick  an,  da  der 
Brief    Cyprians    (Ep.   20)    bewiesen    hat,    dafs    der  Bischof   seine 


1)  466  1  inniinentc  agene,  das  bezieht  sich  auf  die   Lukc, 
Cyprian  floh. 

3)  Das  dritte  in  der  üanzen  Ucihe,  Harnack  VS. 

3)  So  auch  Harnack  29  unten. 

4)  Vgl.  oben  S.  30  Ann».  1. 

G)  Vgl.  den  lohalt  des  Briefs  hei  Harnack  13  u.  30. 
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Gemeinde  auch  im  Versteck  gans  wohl  za  leiten  wisse  und  dafk 
er  sich  speziell  in  der  entscheidenden  Frage  richtig  verhalte,  tritt 
anch  der  römische  Elems  mit  ihm  unmittelbar  in  Yericehr. 


2. 
Der  Dlakenat  des  Fellelssimvs. 

Die  Frage,  wann  und  durch  wen  Felicissimus  zum  Diakon 
geweiht  worden  sei,  ist  schon  früher  aufgeworfen  worden,  igl 
zuletzt  Bitschi  17df.  —  Sicher  ist,  dafis  Novatus  die  Sache 
gemacht  hat  und  dalis  weder  Cyprian  es  erlaubt,  noch  die  Partei 
des  Novatus  etwas  davon  gewulst  hatte  K  Daran  ist  aber  gar 
nicht  zu  denken,  dafs  Novatus  den  Felicissimus  selbst  geweiht 
hätte,  wie  noch  Bitschi  meinte.  Kein  Mensch  h&tte  die  Weihe 
durch  einen  Presbyter  anerkannt  Man  kann  aber  auch  sagen, 
kein  Mensch  w&re  auf  den  Oedanken  einer  solchen  Weihe  ge- 
kommen, und  wie  hätte  Cyprian  darüber  schweigen  können,  dals 
ein  Presbyter  sich  das  herausgenommen  hätte!  Die  Bolle  des 
Novatus  ist  vielmehr,  wie  längst  bemerkt,  von  Cyprian  selbst  in 
Parallele  gestellt  mit  deijenigen,  die  er  bei  Erhebung  des  No- 
vatian  in  Rom  gespielt  hat '.  Novatus  ist  also  nur  der  An- 
stifter.    Geweiht  hat  ein  Bischof  ^ 

Was  dann  aber  die  Zeit  dieser  Weihe  betrifft,  so  ist  Feli- 
cissimus nach  Cyprian  in  45  4  zwar  des  Baubs  und  Betrags 
überwiesen  und  des  Ehebruchs  verdächtig  K  Aber  von  seinem 
illegitimen  Diakonat  ist  noch  nicht  die  Bede.  Erst  einige  Wochen 
nach  der  Rückkehr  Cyprians  und  der  Wahl  des  Cornelius,  da 
Cyprian  an  den  römischen  Klerus  schreibt,  berichtet  er  in  einem 
Brief,  den  wir  nicht  mehr  haben,  über  die  Erhebung  des  Feli- 
cissimus zum  Diakonen  ^.  Diese  Erhebung  aber  war  mit  weiteren 
Ereignissen  —  wohl  der  ganzen  Entwickelung  der  karthagischen 


1)  52  2  (618  uff.):  ipse  [Noyatus]  est  qui  F.  satellitem  suum  dia- 
conum  nee  permitteute  me  nee  sciente  sua  factione  et  ambitione  con- 
stituit. 

2)  56  2  (618  18  ff.). 

3)  So  im  wesentlichen  auch  Fechtrup  1104. 

4)  In  58  1  ist  die  Lawine  schon  beträchtlich  angewachsen ;  Feli- 
cissimus hat  nicht  blofs  Geld  unterschlagen,  sondern  ist  auch  stuprator 
virginum,  matrimoniorum  multorum  depopulator!  Das  ist  recht 
bezeichnend  für  diese  Sucht,  den  Schismatikem  und  H&retikern  alle 
Schandthaten  anzuhängen. 

5)  45  4  (603  10  ff.). 


I  BUSSIKSTITL'TION  IN  KAKTHAOO  UNTER  CYPRIAN.  213  I 

I      Verhältnisse  —  zusammeu   enählt   woiden   (ordin&tioDem   et   ra-  I 

I     tioDem  rei  ^estae),  ist  also  offenbar  noch  jungen  Datums.     Was  1 

FechtinpllOt  uod  Bitsohl  173  dagegen  sagen,  zieht  nicht 
I  Denn  das  Auftreten  des  Pelicissimus  ist  such  dann  nicht  ver- 
I      ständlicber,  wenn  er  Diakon  ist 


Z  a    E  p.    4  2. 

Aus  Ep.  42  hat  Bitschi  60ff.  eine  ganze  verwickelte  Ge- 
schichte herausgelesen ,  die  zQmeist  an  dem  dflnnen  Faden  des 
Wortes  adnotatio  und  seiner  Aoslegong  hängt  Aber  gerade 
dieses  Wort  hat  Bitachl  falsch  erklärt.  Es  bedeutet '  nie  Klage- 
schrift, sondern  vor  allem  den  Bescheid,  den  z.  B.  der  Kaiser 
auf  einem  ihm  vorgelegten  Bericht  einschreibt  („  Bandbescheid ") 
n.  s.  w-,  dann  flberbanpt  eine  Bemerkung,  die  man  auf  ein  Schrift- 
stück einschreibt.  Adnotiert  wird  also  z.  B.  jemand,  der  in  die  Liste 
derer  gesetzt  wird,  die  vorgeladen  oder  deportiert  werden  aollen. 

Knn  ist,  wie  Bitschl  62  t  mit  andern  richtig  annimmt,  Ep.  42 
an  Cyprian  gerichtet.  Caldonius  teilt  ihm  da  im  Namen  der 
Kommission  eine  Liste  derer  mit,  die  er  mit  den  übrigen  Kom- 
missaren zusammen  in  Kitrthago  ausgeschlossen  habe.  Diese  Liste 
zerfällt  durch  zwei  „item"  in  drei  Gruppen:  1)  Felicissimus 
und  Augendiis,  2)  Repostns,  Irene  und  Paula,  3)  Sophroniua  und 
Soliassus.  Vou  dem  Ansschlura  der  beiden  ersten  Gruppen  be- 
merkt Caldonius,  Cyprian  wisse  von  ihm  schon  durch  seine  (des 
Caldonias)  adootatio.  Bei  der  dritten  findet  sieb  dieser  Zusatz 
nicht.     Ihre  Namen  sind  also  jetzt  erst  hinzugekommen. 

Nun  hat  Cyprian  schon  41  t  der  Kommission  aufgetragen, 
Felicissimus  nnd  Augeodns  auszuscbliefi^en  (,588  i«  ff.),  Angendus 
jedoch  nar,  wenn  er  von  Felicissimus  nicht  zurücktrete.  Am 
Schlufs  des  Briefs  aber  befiehlt  er:  sie  sollen  sein  Schreiben  der 
karthagischen  Gemeinde  vorlesen  und  dem  Klerns  überschicken, 
vorher  jedoch  auch  die  Namen  derer  hinzufügen,  die  sich  mit 
Felicissimus  verbunden  haben.  Das  kann  nur  heifsen,  dafs  die 
Kommission  Vollmacht  und  Auftrag  erhält,  je  nachdem  den  Au- 
gendns zu  streichen  oder  zu  lassen,  und  im  Notfall  noch  weitere 
Hamen  in  die  Liate  der  Ausgeachloasenen  einzusetzen.  Vor 
Klerus  und  Gemeinde  erschienen  diese  Personen  dann  als  von 
Cjprian  selbat  ansgeechlossen. 

1)  Ich  statzc  mich  hier,  abgesehen  von  den  Wöileibücbern  auf  die 
Mitteilungen  meines  juristischen  Kollegen  Wlaaaak. 


I 


tu  mCIXEB, 


Die    Kommission    mufate     daruafbin    DatQrlich    dem    Bischof 

Mftchricbt  geben,  ob  aucli  Äugendus  und  wer   au&erdem   ausga- 

schlouBea   worden   sei.     Daij    Ist   zunar.hsl   in   der   adnotatio   tco- 

sobehen,  d.  b.  Culd^mius  hat    wubl  in    dem  Brief  CypritiDs    nocJi 

die  Namen    der    zweiten  tiru))pe    eingetragen    und    das    also    ver- 

beesertu    und    vermehrte    Original    an    Cjpriun    zurücicgeiichickt  ' 

nnd    eine    entsprechende  Abschrift    dem   Klerus    überwandt      Wie 

dfinn  die  Kommission  bei  längerem  Aufenthalt  in  Karthago  nocb 

weitere  Schnldige  ansfindig  macht  —   die  der  dritten  Ornppe  — , 

I  scbickl    sie    auch    darüber    und    ober    ihre    ganz«    Thütigkeit    au- 

I  sammen  Bericht  an  Cjprian:  das  iitt  der  Brief  4 U.     Zu  beacliten 

r  ist,  dafa  damals  die  Presb^rter  noch  nicht  hervorgetieten  siad. 

L  Kitschis  Versuch,  die  Verkällnisse  und   ihre  Kntwickelung  auf- 

I  tu&RKea,    braucht    nun    nicht    mehr     im    einzelnen    widerlegt    sd 

I  werden. 

I  *^ 

I  die 


Der  Presbyter  Oajns  Didetuifl. 


Ea  ist  schon  eine  Altere  Vermutung  ',  die  auch  von  Ititschl 
nnd  51t  aufgenommen  wird,  dafs  einer  der  fünf  Presbyter, 
die  mit  Feliuiseimus  zueummec gehen,  jener  Gajos  Didensid 
sei,  mit  dem  nach  34  i  (ä68iifr.)  die  karthagischen  Presbyter 
und  Diakonen  sowie  die  fremden  Bi^chOfe  in  Karthago  die  Ge- 
neinGchafl  abgebrochen  haben ,  weil  er  mit  den  Uefullenen  ver- 
kehrt und  ihre  Guben  beim  Opfer  angenommen  hatte.  Ritachl 
meint,  Gajus  sei  selbst  karthagischer  Presbyter  und  nur  aas 
Dida  gebürtig  oder  dort  früler  Kleriker  gewesen.  Aach  Har- 
nack'  ist  der  Meinung,  dafs  Gajus  Presbyter  in  Karthago  ge- 
wesen  sei.  Er  schliefst  aus  dem  Zusats  „et  diacunus  ejus",  dafa 
sich  vielleicht  auch  für  Karthago  wie  lOr  Rom  eine  Art  von 
Billteilung  der  Uemeinde  in  Sprengel  nachweisen  \iit=e.  Allein 
in  Rom  sind  doch  die  Regionen  nur  für  die  Arbeit  der  Diakonen, 
nicht  auch  für  die  Presbyter  eingerichtet  worden  und  davon,  data 
jeder  Presbyter  eine  Art   ständigen  Leibdiakon  gehabt  hätte,   ist 

1)  Auf  die  spezielle  Form  kommt  natürlich  Rar  mchts  an.  FiS 
ItHsen  sich  ja  auch  andere  Formen  denken,  bei  deuen  der  Charakter 
einer  «dnotatio  gewahrt  blieb.  Jedenfalls  beweist  schon  die  Thatsaohe, 
daTs  erst  in  Ep.  42  ein  selbsiändiRer  Bericht  abgeht,  dafs  es  sich  vor- 
her nur  um  einen  „Vermerk"  gehandelt  bat. 

2)  Vgl.  Fecbtrup  110. 

3)  a.  8.  0.  21  (. 


mainex  Wissens  sonst  nirf^ends  etwas  zu  bemerken  '.  Ebenso 
weoig  kommen  sonst  in  der  ryprianiscben  B riefsam mlu Dg  irgend- 
wo solche  Beinamen  vor.  me  ihn  Gujns  nach  Bitach)  g'eführt 
haben  üoII.  Wenn  sich  sodann  Bitächl  darauf  beruft,  dafs  Gajus 
imd  sein  Diakon  Mitglieder  der  karthagischen  Gemeinde  irre 
geflihrl  haben  unJ  ihr  Vergeben  in  Karthago  selbst  begangen  sein 
müsse,  so  erklärt  sich  diese  Thateache  Tollkommen,  wenn  man 
daran  denkt,  dsfa  gerade  diLmals  eine  grl3räere  Anzahl  fremder 
Bischöfe  und  Kleriker  in  Karttiago  waren  *.  Offenbar  kommt  jetzt 
erst  ein  gröfserer  Znflufs  fremder  Kleriker  aus  der  Provin;!  nach 
Eutbiigo.  Ich  habe  schon  oben  S.  b  daraus  geschlossen ,  dafa 
die  Verfolgung  atofsweise  durch  die  Provinzen  ging.  Es  ist  da- 
lier auch  nicht  richtig,  wenn  Bitschi  44  und  &4  die  Anwesen- 
heit der  fremden  Bischöfe  in  Karthago  so  dentet,  dafs  Cfprian 
durch  sie  seine  Gemeinde  habe  überwachen  lassen.  DaTs  sie, 
wenn  sie  einmal  in  Karthago  varen,  in  die  Angelegenheiten  der 
karthagischen  Gemeinde  hineingezogen  worden  sind ,  ist  richtig. 
Aber  das  ist  bei  der  Stellung  der  Bischöfe  selbst  verstand!  ich 
und  kommt  nucli  sonst  vor  ^  Anderseits  konnte  fieilich  die  An- 
wesenheit und  Mitwirkung  der  fremden  Bischöfe  Cyprlan  nur 
willkammen  sein  Denn  fast  bei  allen  Anlässen  zeigt  es  sich, 
dafs  die  Provinzialbiachöfe  sich  darchana  an  CfprlaoG  Willen  und 
Omndsatze  hielten. 

Was  nun  den  Presbyter  Gajus  üidensis  selbst  und  seinen 
Diakon  betrifft,  so  halte  ich  aus  allen  diesen  GrQnden  fbr  das 
Wahrscfaeinlichste,  dafs  er  der  selbständige  Presbyter  einer  Land- 
uremeinde  war  und  „seinen"  Diakon  hatte,  wie  dies  noch  heute 
in  der  orientalischen  Kirche  in  kleinen  Gemeinden  der  Fall  ist  *. 


1)  Auch  uicht  in  den  Stelleu,  die  Ritschi  234f  zusammenstellt. 
3  1  bedeutet  diaconus  tuus  (des  Bischofs  Rofcatian)  nicht  mehr  als  dafs 
es  sich  um  einen  seiner  Diakonen  handelte.  Hüchsteos  könnte  man  denken, 
diJs  Rogatiana  Gemeinde  nicht  mehr  als  einen  Diakon  gehabt  habe, 
und  5  I  lafst  wohl  vermuten,  dafs  bei  Opfern  im  Get^ngnis,  wo  immer 
nur  ein  Presbyter  uud  ein  Diakon  nötig  und  möglich  waren,  leicht  sich 
die  Sitte  bilden  konnte,  dafs  die  eüixelnen  Presbyter  ailemal  denselben 
Diakon  mitnahmen;  aber  ein  standiges  Verhältnis  zwischen  einem  Pres- 
byter und  einem  Diakon  läfgt  sich  daraus  nicht  erweisen. 

2)  Vß!,  z.  B.  32  1  (665  10 f.):  aed  et  ai  qui  de  peregrinis  episcopi 
collegae  mei  vel  presbyteri  vel  diacones  praesentes  fnerint  vel  super- 
«enerint  Ja  im  selben  Brief,  da  die  Mafsregeln  gegen  O^us  und  seinen 
Diakon  gebilligt  werden,  heifat  t-a  (G70  9ff.):  „tnterea  si  quis  ...  sive 
de  noBtris  presbyteris  vel  diaconia  sive  de  percgrinis  ausus  fuerit 
ftnte  sententiam  nosttam  communicare  cum  lapsis.  a  conimiinione  nostra 
■rceatur,  apud  omnes  uos  causam  dictiuus"  u.  s.  w. 

3)  Vgl.  statt  alles  Weiteren  die  ganz  entsprechenden  ZusUnde  io 
Rom.  Ep.  30s  (eG5i3ff.). 

4)  VgL  auch  meiue  KG.  I.  168  i ,  wo  ich   freilich  b.us  Act  l&Mt-: 


Li 


HÜLLEB, 

Es  ist  eine  der  gKni  wenig:«D,  fllr  das  Äbsndluid  wohl  wat  Uag» 
hin&as  die  einzige  Stelle,  die  ans  einiKerm&Taen  die  kircblifili« 
Organisation  des  platten  Landes  Eeigt  Im  Abendland  konusen 
dafOr  andeTS  Prorinien  als  Afrika  von  vornherein  nicht  in  Be> 
.  tncht 

Sieht    mau    sich   nun   aber   das    Verhalten   dieses  Preebjt«i* 
Oajns  gegenftber  den  Oefallenen  an,  so  ist  klar,  dab    er  in  be- 
I  wnistem    Widersprach    g«gen    Cjprian     nnd    den    karthagischen 

L  Klenis,  sowie  die  andem  Bischöfe   das  Beoht   des  Bischöfe,   dsn 

I  Har^erspnicb  ed  prüfen  und  m  bestätigen,  nicht  anerkennt,  soo- 

I  dem  den  Ansprach  erhebt,  von  sich  aus  ihm  beitreten  in  können. 

Dar  Obertritt  der  rBmlaoheii  KonftMoren  tob  bo- 
[  Tatlaalsohon  Soldnna  sa  Comellttt. 

Die  nOTatiaoische  Sondetgemeinde  in  Bom  erlitt  einen  schweren 
Schlag,  als  die  Eonfessoren,  die  bisher  an  der  Spitze  des  Schismas 
gestanden  hatten  und  auf  die  man  in  der  Gemeinde  mit  beeon- 
derer  Ehrerbietung  eah,  sich  von  ihr  ablösten  and  mit  der  Oe- 
tneinde  des  CometiDS  vereinigten.  Besser  als  alles  andere  be- 
weist das  die  Eile  nnd  der  Jabel,  womit  Cornelius  diesen  grofsen 
Erfolg  an  Cn>nan  meldet '.  Ein  Akoluth  mufe  unmittelbar  aus 
der  OemeindeTersummlung  weg,  in  der  die  Aassöhnang  stattge- 
funden hatte,  die  Beise  antreten,  am  die  Neaigkeit  in  Karthago 
ta  melden  *. 

Diese  Anssölmung,  in  ihrer  Art  sehr  bezeichnend,  ist  noa 
aber  eigentOml icherweise  für  die  BuTspraxis  verwertet  und  dabei 
Tollkümmen  mifs deutet  worden. 

Ich  sehe  von  den  Versuchen  römisch  -  katbotiscber  Gelehrter 
ab  nnd  setze  mich  nnr  kurz  mit  denen  auseinander,  die  dnrch 
keine  festen  Überlieferungen  gebunden  sind.  Da  siebt  Bitschi 
145  die  Schildemng  das  Briefes  49  als  tjpisch  für  die  Formen  u. 


■truktion  gefallen  bin;  es  muls  heifsen:  „blls  ntmlich  Jener  PreibTtet 
,  ,  .  nnd  sein  Diakon  wirklich"  a.  a.  w.  80  tchon  Pameline,  der 
apenell  an  einen  Ort  der  „ ksrthagiBchen  Diflceee"  denkt,  was  jedoch 
gaoz  unnötig  iBt. 

1)  Ep.  49. 

2]  491  (6l2»ff.):  Baec  .  .  .  eadem  hora  eodem  momento  ad  te 
per  scripta  transmisimus  et  Nicefonun  acolnthum  descendere  ad  nari- 
gandum  festinantem  de  statione  ad  ros  statim  dimisl,  nt  nnlla  pro- 
crastioatioae  habita  a.  s.  w. 


„in  denen  eine  Sache  wie  die  Wiedernu&iahme  von  Ketiem 
dnrch  die  PreBbyterialbebOrde  erledigt  ta  werden  pflegte"  und 
Qoti  36  ff.  BtioiDit  ihm  bei,  obwohl  er  riohtig  erkennt,  A%[e  wir 
m  hier  nicht  mit  einem  Bnlsfall,  sondern  mit  einem  gwa  aalaer- 
ge wohnlichen  Ereignis  in  tbon  haben.  Aber  w&hrend  BitscU 
die  Eonfeseoren  nur  Abbitte  leisten  lobt  nnd  richtig  herrorhebt, 
iala  man  eich  gegenseitig  vergeben  habe,  ledet  Ofiti  37 
Ton  der  reuigen  Qesinnang  der  Heimkehrenden,  die  „um  Ver- 
gebosg  tbr  das  gemachte  Ärgernis  baten  und  die  Veneihong 
ihrer  AmtsbrOder  anflehten".  Noch  mehrmats  spricht  er  von 
reomfltiger  Bitte  nm  Vergebung,  reumfltigem  Bekenntnis.  £r 
nimmt  als  selbstTerst&ndlich  an,  daTs  die  „Priester"  —  doch 
ist  nni  ein  Presbyter  unter  den  Konfessoren  —  auch  Bofoe 
leisten  mnfsten,  und  schliefut  S.  50f.,  wie  Steitz  53,  aus  den 
Worten:  „alles  stellten  wir  Gott  anheim",  dab  die  Konfeasoren 
nur  in  die  irdische  Kirche  aufgenommen,  die  Tergebnng  ihrer 
Sonden  aber  Oott  vorbehalten  worden  sei. 

Dieee  ganze  Auffassung  f&lll  vollst&ndig  znsanunen ,  wenn 
man  den  Text  genauer  ansieht  Die  Geschichte  ist  in  mehreren 
Briefen  erwähnt,  aulser  in  49,  wo  sie  Comelins  err&hlt,  in  63 
von  den  Eonfessnren  selbst  m  CTpri&n  mitgeteilt  und  schliels' 
lieh  auch  in  51  und  54  von  diesem  wieder  in  Briefen  an  Cor- 
nelius und  die  Wiedergewonnenen  selbst  berührt  worden.  Doch 
kommen  die  Briefe  Gyprians  selbst verstAndlich  nicht  weiter  in 
Betracht,  da  sie  nur  auf  den  Berichten  aus  Bom  beruhen. 

Die  Konfessoren  selbst  schreiben  gani  kurz,  sie  haben  sich 
im  Hinblick  auf  den  Nutzen  und  Frieden  der  Kirche  entschlossen 
alles  Weitere  zu  flbersehen  und  dem  Gericht  Gottes  anheim- 
tastellen,  und  haben  mit  ihrem  Bischof  Cornelius  und  tf-iia 
ganzen  Klerus  Frieden  geschloasen.  Das  sei  zur  Freude  der 
ganzen  Gemeinde  nnd  in  allgemeiner  bereitwilliger  Liebe  ge- 
schehen. —  Also  keine  Bede  von  reumfltiger  Bitte  um  Tergehung, 
von  Wiederauhiahme  in  die  Kirche,  von  der  sie  ausgeschlossen 
gewesen  wftren.  Auf  gleiche  Bedingungen  wird  verhandelt  nnd 
Friede  geschlossen:  das  Vergangene  ist  vergangen  und  wird 
Gott  anbeimgestellt.  lu  freiem  GntBcblcfs  erkeDuen  die  Kon- 
fessoren Cornelius  als  Bischof  an  und  werden  dafDr  ohne  jeden 
Bfickhalt  als  Brüder  begrOfst. 

Ausffihrlicher  ist  der  Vorgang  ron  Com  et  ins  geschildert. 
Zwei  der  Konfessoren,  ürbanus  und  Sidonios,  zeigen  in  ihrem 
sowie   ihrer  Genossen  Maiimns   und  Macarius  '  Namen   an,   dafs 


1)  Macarius  fehlt  609  lO.  steht'aber  in  allen  andern  Berichten  und 
auch  49  I  wird  nur  veretandlich,  wenn  man  mit  Hartel  nach  „Mati- 
muffl  conf.  et  presb,"  eine  Locke  anoiiumt.    Denn  Uiban  und  ^idosiui 


916 


mOllbb, 


Eb  ist  eine  der  gans  wenigen,  Ar  die  Abendland 
hinaoe  die  eimige  Stelle,  die  uns  einigermabe- 
Organisation  des  platten  Landes  seigt    Im  Ab 
daftr  andere  Prorinzen  als  Afrika  Yon  Yondiein 
trachi 

Sieht   man   sich  nun  aber  das   Verhalten 
Oigus  gegenüber  den  Gefidlenen  an,  so  ist  kk 
waüBtem   Widerspruch    gegen   QTprian    nnd 
Klems,  sowie  die  andern  Bischöfe  das  Backt  . 
M  ftr^ersprach  sa  prfifen  nnd  in  bestflägea,  n' 
dem  den  Anspruch  erhebt,  Yon  sich  ans  ihm 


6. 

Der  Obertrltl  der  rSmIaoham  ■•b, 
TaManisohen  BoMam«  b« 

Die  novatianische  Sondergemeinde  in  £ 
Schlag,  als  die  Konfessoren,  die  bisher  ao 
gestanden  hatten  und  auf  die  man  in  d*^ 
derer  Ehrerbietung  sah,  sich  Ton  ihr  al''^. 
meinde  des  Cornelius  yereinigten.    Bas»^ 
weist  das  die  Eile  und  der  Jubel,  womi 
Erfolg  an  Cyprian  meldet  K    Ein  Akol^ 
der  Oemeindeversammlung  weg,  in  de 
funden  hatte,  die  Beise  antreten,  nm 
zu  melden  *. 

Diese  Aussöhnung,  in  ihrer  Art 
aber  eigentümlicherweise  für  die  Bu£ 
ToUkommen  miÜBdeutet  worden. 

Ich  sehe  Ton  den  Versuchen  r« 
ab  und  setze  mich  nur  kurz  mit  ( 
keine  festen  Überlieferungen  gebui 
145  die  Schilderung  des  Briefes  49 


Oll 
.  'Ul- 

;atiker 

in   der 

/u    Gott, 

Uemeind« 

i  Presbyter 

len    richtigen 

>:h.    Jetrt  er- 

rnelins '.    Kein 

einseitiger  Bitte 

iressen  sein   und 

-slaximns   sogar  in 

:oh   ist  das  Yorher 

a  des  Bisehob  Ter- 


Ich 


aber  nicht, 


einfikch  bitten,  nicht  um 
;[«**  psfst  also  nicht  not- 
vird  der  Ton  dieser  Abbitte 
.  Schreiben  der  Konfessoren 


struktion  gefallen  bin;  es  muls  heiffi 
.  .  .  und   sein  Diakon    wirklich** 
speziell  an  einen  Ort  der  „karthag 
ganz  unnötig  ist. 

1)  Ep.  49. 

2)  49  s  (612  6 ff.):   Haec  .  .  . 
per  scripta  transmisimus  et  Nicef 
gandum  festinantem  de  statione 
crastinatione  babita  a.  8.  w. 


.^  ObcrsetzuDg  die  Worte 

«r  Konfessoren   deutet.    Die 

^Vers^en,  das  beiderseits 

^^{Cfln  bedingt,   in   dem   ein 

■ 

^^tS  paene  decepti  et 

**ii«W  Maxiinus  nicht  wieder 
sondern  darin  ge- 


L>«s-  J!::u  «rint 
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Die  Berichte  beider  Parteien  stimmen  also  in  allen  Haupt- 
punkten überein.  In  beiden  spiegelt  sich  dieselbe  Thatsache, 
dafs  es  sich  um  einen  Vergleich,  um  eine  Aussöhnung  unter 
gleichen  Bedingungen,  nimmermehr  aber  um  Unterwerfung  und 
Bufse  handelt  Die  ganze  Geschichte  zeigt,  wie  Cornelius  diesen 
Friedensschlnfs  um  jeden  Preis  suchte,  da  er  ihm  den  entschei- 
denden Sieg  bedeutete  K 


Ussen  (locum   snum  agnoscere  jussimus).     Das    ist   besonders    be- 
xeidmend! 

1)  Vgl.  seine  Worte  612  loff. 


^•^'•«hr.  1 1.-0.  XVI,  s.  15 


Eine  £iicyklika  Julians  des  AbtrOnnigen 

und  ihre  Vorläufen 

(Schlufs  1.) 


Von 

J.  R.  Asmus. 


Wir  haben  im  Vorstehenden   gezeigt,   dafii   aich   in  den^^^^ 
beiden  von   uns   zu   Einern  Erlafs  zusammengefügten  Brief- 
fragmenten  Beziehungen   zu  der  Oaliläerschrift  nachweisen 
lassen,  wodurch  ihre  Zusammengehörigkeit  erst  recht  ersicht- 
lich wird,  zumal  da  sich,  wie  wir  ebenfalls  sahen,  auch  sehr 
gut   passendes   Füllmaterial    für    die    zwischen    den    beiden 
Bruchstücken  klaffende  Lücke  aus  der  Streitschrift  gewinnen 
liefs.     Es  stellte  sich  auch  heraus,  dafs  sich  an  zwei  Stellen   -^ 
des  Erlasses   sogar   direkte   Hin  Weisungen   auf  dieses  Werk   -^ 
finden.    Damit  ist  aber  auch  für  die  Datierung  der  Galiläer- 
Schrift  etwas  erwiesen:  Sie  ist  sicherlich  später  ab   der  Er-    — 
lafs    an    Theodoros.      Da    wir    aber    oben    für    diesen    die  ^^ 

Zeit  vom  Januar  bis  5.  März  363  als  mögliche  Abfassongs 

zeit  gefunden    haben,    so   würde    sich    für    das   Erscheinen — ^ 
der  Oaliläerschrift  auf  jeden  Fall  kein   früherer  Termin 
der  Januar  des  Jahres  363  ergeben.   Nimmt  man  hiezu  d 
Bericht  des  Libanius  im  Epitaphios  (I,  p.  581,  l^ff-)»   ^^ 
nach  Julian  im  Winter  362  auf  363  erst  an  die  Abfassun, 
seines  Werkes  herantrat  (iftid'ifjiepog  taig  ßißloig)^  so 
man  geneigt  sein,  die  Angabe  des  Hieronymus  Epist  LX 

1)  S.  (.b(n  S.  45. 


r 
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(1,  p.  427  E  ed.  Vall.),  er  habe  es  „auf  dem  parthischen 
Feldzuge  auBgespieen ",  eher  in  dem  nach Btliegen den  Sinne, 
d.  h.  von  der  Zeit  nach  dem  Abmarsch  von  Antiochia  am 
5.  März  363  zu  deuten,  wie  dies  bereits  von  Teuffei  (in 
Paulys  Realencykl.  IV,  p.  416)  geschehen  ist  (vgl.  dagegen 
Naumann,  Proleg.,  p.  6 ff.;  Schwarz  a.  a.  O.  S.  13).  Auf 
Grund  der  nachgewiesenen  Beziehungen  zwischen  dem  Er- 
lasse und  der  Qaliläerschriil  sind  wir  zu  der  Annahme  be- 
rechtigt, dafs  auch  die  Encjklika  über  das  gesamte  Religions- 
wesen,  die  ja  nur  eine  weitere  Ausführung  von  jenem  sein 
sollte,  in  einem  sehr  nahen,  ergänzenden  Verhältnis  zu  dieser 
stand.  Die  Streitschrift  enthielt  eben  die  negativ- theoretische 
Grundlage  für  den  positiv- praktischen  Inhalt  der  Encyklika. 
Wo  wir  daher  in  dem  Erlasse  Verweisungen  mit  positiv- 
praktischem  Thema  vorfinden,  haben  wir  nicht  mehr  an  die 
Galiläerschrift,  sondern  an  die  Encyklika  zu  denken:  es 
liegen  dann  eben  blofse  Wiederholungen  der  eingangs  des- 
selben stehenden  allgemeinen  Verweisung  auf  diese  vor  '. 

Dies  ist  bei  der  dritten  Verweisung  p.  382,  17ff. 
der  Fall,  wo  der  Oberpontifex  schreibt :  „Wie  man  die  Prie- 
ster ehren  und  verehren  mufs,  wird  von  mir  anderweitig 
ausgeführt  werden."  Mit  dieser  anderweitigen  Ausführung 
kann  nur  die  Encyklika  gemeint  sein.  Denn  ihre  ver- 
kleinerte Vorausgabe,  der  Erlafs  an  Theodoros,  erörtert 
ja  als  ersten  Hauptpunkt  p.  381,  9ff.  die  Frage;  „Wie  ein 
Priester  beschaffen  sein  mufs,  um  mit  Recht  geehrt  zu 
werden."  Für  das  Wenige,  was  Julian  p.  380,  17—382, 
18  über  die  Ehrung  der  Priester  vorbringt,  beruft  er  sich 
p.  38'2,  5ff.  auf  einen  Ausspruch  des  Didymäischen  Apollo. 
Durch  dieses  Citat  wird  unser  Erlafa  mit  einem  neuen  Werke 
des  Kaisers  in  Beziehung  gebracht,  nämlich  mit  dem  6  2. 
Briefe,  in  welchem  p.  664,  6  ff.  ganz  dieselben  Verse  wieder- 


1)  Kellerbauer  a.  a.  0.  S.  42,  34  bedeht  die  drei  Verweisungea 
p.  292  B.  298  A.  304  A  ed.  Spanb.  —  cb  ist  unsere  erete,  dritte  und 
vierte  —  unrichtig  auf  „ein  auBführlicheB  liturgisches  Werk,  das  er 
(d.  h.  Julian)  unter  der  Feder  habe".  Die  zweite  Verweisung  berück- 
sicbtigt  er  Oberhaupt  nicht. 


Ld 
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kehren.  Diese  zufällige  UbereinstimmuDg  ist  es  aber  nicht| 
was  uns  dieses  Schreiben  interessant  macht,  sondern  der 
Zusammenhang,  in  welchem  der  göttliche  Ausspruch  vor- 
kommt: Durch  diesen  wird  nämlich  unsere  Vorstellung  von 
der  Encyklika  nach  der  durch  die  oben  angeführte  Ver- 
weisung angedeuteten  Seite  in  erwünschter  Weise  erweitert 
Der  Brief,  von  dem  die  Anfangspartie  nebst  der  Subskrip- 
tion fehlt,  ist  ein  Straferlafs  gegen  einen  im  Verdacht  des 
heimlichen  Einverständnisses  mit  den  Bischöfen  der  Qmliläer 
stehenden  politischen  Beamten  *  wegen  vorschneller  körper- 
licher Züchtigung  eines  angeblich  unwürdigen  Priesters  *. 
Auch  dieses  Schriftstück  ist  von  dem  Kaiser  in  seiner  Eigen- 
schaft als  fiiyag  aQxiSQeijg  verfafst  (s.  p.  584,  15  ff.),  ebenso 
wie  der  Erlafs  an  Theodoros,  und  reiht  sich  dadurch  in  die 
Klasse  seiner  kirchenpolitischen  Schriften  ein.  Julian  deutet 
p.  583,  22  ff.  an,  er  sei  zum  Elinschreiten  gegen  den  Adressaten 
durch  eine  (wohl  in  der  verlorenen  Einleitung  näher  beleuchtete) 


1)  Ullmann  a.  a.  0.  S.  531,  3,  Neander  a.  a.  0.  S.  133  und 
Hasenclever,  Die  letzte  Reaktion  der  antiken  Welt  unter  Julianus 
dem  Abtrünnigen  (Aus  Geschichte  und  Kunst  des  Christentums  I), 
Braunschweig  1890,  S.  51  nennen  den  Adressaten  einen  ,,  weltlichen  ^' 
bzw.  ,, städtischen  Beamten",  Semisch,  Julian  der  Abtrünnige,  Bres- 
lau 1862,  S.  55  denkt  an  einen  „Prokonsul"  und  Schwarz  a.  a.  O. 
8.  13  an  einen  „praeses  provinciae".  La  Blfeterie,  Vie  de  l'empe- 
reur  Julien  (Amsterdam  17S5),  S.  168,  Rode  a.  a.  0.  S.  48,  Mücke 
a.  a.  0.  S.  100  und  Kell ei  baue r  a.  a.  0.  S.  7  wollen  in  ihm  einen 
Priester  erblicken. 

2)  Von  der  Kränkung  eines  Priesters  und  damit  auch  des  Ober- 
pontifex  als  des  höchsten  Oberpriesters  ist  auch  in  dem  neugefundenen 
Brief  an  den  Oberpriester  Theodoros  (3*  s.  Rhein.  Mus.,  N.  F.  42, 
S.  24 ff.)«  A^^^  welchen  wir  unten  noch  näher  eingehen  werden,  die 
Rede:  Hier  ist  der  Verklagte  ein  ^ffiä>p  rfis  *Ellddog.  Da  sich  in 
dem  ebenfalls  noch  genauer  zu  behandelnden  49.  Briefe  (s.  unten 
S.  228  ff.)  p.  554,  23  ff.  besondere  Vorschriften  über  den  Verkehr  der 
Priester  mit  den  ^iyifidvig  finden,  so  hat  man  vielleicht  auch  in  dem 
62.  Briefe  an  einen  solchen  iiytfitov  zu  denken.  Über  diesen  Titel 
8.  Hey  1er  a.  a.  0.  S.  296  zu  epist  28  und  neuerdings  LargajoUi 
a.  a.  0.  S.  303,  1.  319.  324.  Dieser  Gelehrte  übersetzt  ihn  mit  „vi- 
cario*'  und  „  governatore ",  Ullmann  a.  a.  0.  S.  531  mit  „Präfekt** 
und  Mücke  a.  a.  0.  S.  98  mit  „kommandierender  Generar'. 
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Bitte  des  Oberprieatere  der  Stadt  veranlarst  worden,  in  wel- 
cher jener  wuhnte.  Es  galt  alsu  hier,  in  einem  Spezialt'atl 
die  Grundsätze  darzulegen,  welche  der  Kaiser  hinsichtlich 
der  Ehrung  der  Priester  vertrat.  Dae  Bruchstück  beginnt 
p.  583,  6  ff.  mit  der  rhetorischen  Frage,  ob  denn  dem  Prie- 
ster nicht  ebenso  viel  Ehre  erwiesen  werden  aolle,  wie  sie 
den  hölzernen  (Götterbildern)  zukäme  V  Genau  der  selbe  Ge- 
danke tindet  sich  auch  in  dem  Erlafa  an  Theodoros,  wo  es 
p.  381,  17tf.  heiist:  „Denn  es  ist  ungereimt,  wenn  wir  die 
Steine,  aus  welchen  die  Altäre  gemacht  sind,  deswegen,  weit 
eie  den  Göttern  geheiligt  sind  ■  .  .  ',  lieben,  einen  den  Göt- 
tern geweihten  Mann  aber  nicht  für  verehrungewürdig  halten 
sollten"'.  Der  Brief  fä,hrt  p.  583,  «ff.  mit  der  Erwägung 
fort :  „  Gesetzt,  es  habe  eventuell  ein  unwürdiger  Mensch 
sich  das  Priesteramt  angemafst,  müfste  man  ihn  dann  nicht 
so  lange  schonen,  bis  man  weh  von  seiner  Schlechtigkeit 
völhg  überzeugt  habe  u.  s.  w.?"  Auch  dieser  Unterstellung 
gönnt  der  Erlafs  p.  381,  24  ff.  (vgl.  p.  381,  11  ff.)  Raum, 
indem  Julian  hier  von  dem  unwürdigen  Priester  sagt:  „Ich 
sage,  man   mufs   einen   aolchen  Mann   überführen  .  .  .,  bis 


1)  Diese  AuBführiitig  steht  mit  ihrer  Forderung  der  Bilderve lelii'uug 
in  »chroiend^m  GeReasatz  zu  der  von  Julian  als  ()äaar  im  Jahr  356  mit- 
unterEeichneten  VeiurdDung  Cod.  Theod.  IX,  16,  6:  „Poena  capitis 
subiugori  praeciiiimus  eos,  quos  opersni  sacriticiis  dare  vel  cnlei'e  sinin- 
lacra  constiterit".  Vgl.  SchuUze  a.  a.  0.  ä.  85,  ä  und  die  Beuiev- 
kung  Gibbons  a.  a.  Ü.  S.  13,  1. 

2)  Wenn  Hertlein  auf  diese  Übe  rein  Stimmung  geachtet  hätte,  würde 
er  sicher  die  Reiskesche  Erklärung  des  von  uns  oben  an  p:'atei'  Stelle 
mitgeteilten  Passus  nicht  in  seiner  Adnotatio  critica  abgedruckt  haben. 
Sie  schliefst  sich  an  den  p.  583,  6  vorkommenden  Ausdruck  lai'c  fiHois 
an  und  lautet:  „Tribuimus  hoc  arboribus  aegrotis,  ut  aon  statim  eas 
uscindamus,  sed  otiuin  illis  damus  respirandi  et  rursus  convalescetidt." 
Diese  fiUn  aiud  aber  doch  offenbar  identisch  mit  fouf«.  Eio  solches 
(öavov  war  z.  B.  nach  dem  Zeugnis  des  Theoduret  (Bist.  ecd.  111,  T) 
und  des  Chrjsostomns  (p.  725  ed.  Morell.  s.  Jahne  a.  a.  Ü.  S.  27,  81) 
das  Bild  des  daphuäischen  Apollo,  von  welchem  im  Misopogon  p.  466, 
33ff.  die  Rede  ist,  und  welches  Julian  buchst  wahrscheinlich  auch  in 
dem   Erlab   an   Theoduros    p.  379,   2ff.    im   Auge   hat.     S.    luilen 

;.  aasff. 


Asmis, 

m&n    ihn    aber    überfUhrt   hat,    boU    man    ihn    nicht    ent- 
ehren" '. 

Weiterbin  wird  in  dem  Brief  p.  583,  15  ff.  dem  Adreo- 
säten  Unkenntnis  des  Unterschieds  zwischen  einem  Priester 
und  einem  Privatmann  vorgeworfen,  und  auch  dieses  Uater- 
Bchieds  gedenkt  der  EriaTa  p  380,  23 ff.  ausführlich,  und 
zwar  mit  Bezugnahme  auf  die  AchSer,  welche  ihrem  Könige 
geboten,  den  Priester  zu  scheuen,  obwohl  dieser  sein  Feind 
war.  Uiemit  ist  oSeDbar  die  Stelle  aus  Homers  Uias  a,  34 
geiDtnot: 

„Und  einstimmig  gebot  beifälliger  Baf  der  Achfter, 
PhObus'  Priester  tu  scheu'D"  u    a.  w.; 

M  wird  demnaob  hier  zun&chst  Homer  ')  und  dann  erst,  wie 


1)  S.  die  treffeade  Bemerkuag  HasencleTers  b.  a.  O.  t>.  soff.; 
„  Betreff«  seiner  (d,  fa.  Julians)  gansen  ÄuffaBBUDg  des  ChriBteotunis  ist 
et  «irklich  eine  tragische  Irenje.  wie  jener  Mann,  der  das  Christentum 
unlerdrQckeii  wollte,  (gerade  daa  aus  denudben  aitlehnte,  «ras  als  seinem 
intier«t«D  Wesen  Töllig  widersprechendes  Eleneot  aus  dem  Judentum 
wieder  eingedruDgeo  war,  nataüch  die  Hierarcbie,  den  xwiachea  Gott 
und  Menicfaen  Termitteloden  Prieelerstsiid ,  dem  eine  selbst  bei  subjek- 
Inm  UnwOrdigkeit  hoch  lu  Terehrende  objektive  Wurde  iiikonunt.'' 
Derselbe  Verfasser  sagt  S.  61  bestigUch  der  julianischen  AusfilhruDgen 
Ober  die  Warde  des  Printers:  „Mui  sieht,  diese  Worte  kCnnie  gerade 
*u  gut  eJQ  tOmiscber  Papst  gescbrieben  htben." 

2]  Es  liegt  hier  eine  Probe  der  von  Julian  schon  Tor  seinem  Ab- 
hW  sehr  geschltxtcn,  Or.  11,  p.  63,  16  von  ihm  sogenannten  'Oft^eurii 
nnufffn  vor,  die  ihm  dureb  den  Unterricht  des  Hardonius  vertraut  ge- 
vrordpn  war.  Als  Pontifei  Haximus  wtr  es  sein  Hauptbestreben  in 
dem  Kampf  um  die  Schule,  den  «r  ni^dch  mit  dem  Eiichenttrdt  b^ 
gaiu,  diese  homerische  Eraiehung  an  Stelle  der  christlichan  au  letiCD. 
Die  durch  ein  besonderes  Geaeta  (Cod.  Theod.  IUI,  8,  fi:  Oberaettt 
TOD  Hacke  a  a.  0.  S.  81  und  Barteostein  a.  a.  0.  S.  31)  der  un- 
mittelbaren Aufsicht  des  Oberponttfex  unterstellten  Grammatiker  und 
Rhetoren  sollten  die  homerischoi  Gedichte,  die  ihm,  wie  seine  drei 
ersten  Reden  (vgl.  bes.  Gr.  II,  p.  164,  14)  beteugen,  Bibel  und  Schul* 
buch  zugleich  waren,  iiach  dem  Rhetorenedikt  (epitL  43,  p.  644,  7ff.: 
Qbersetzt  von  BoUwarth  •.  a.  0.  S.  64ff)  lu  schlie&en,  gewisser- 
mafs«!  als  Katechismus  der  reJigMVsen  Sittenldiren  ihrem  Unterricht  sa- 
grunde l^en.  Daher  die  ftuiatischen  AusOUe  auf  Homer  bei  den 
Kircbenvitem,   besonders  bei  tir«itnriut  wn  KaaiaBB:  Fttr  ne  ideoti- 
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wir  Bchon  oben  bemerkteD,  Apollo  als  Antoritfit  fSr  das  Ge- 
bot der  Prieeterv  ^hruDg  citiert  Ist  es  nun  nicht  auf- 
fallend, wenn  in  dem  StraferlaTs  p.  &84,  iff.  die  Berufung 
auf  den  Qott  mit  den  Worten  eingeleitet  wird:  „Aber  da 
Dir  der  Auaapruch  bei  Homer  fabelhaft  erBcbienen  ist,  so 
hör«  auf  die  Orskelspriiche  des  Didymäischen  Qebietera"? 
Dies  setzt  doch  aicherlich  eine  Bezugnahme  auf  ein  Schreiben 
Juliana  voraus,  worin  dieser  sieb  blofa  auf  Homer,  und  zwar 
aUer  Wahrscheinlichkeit  nach  auf  die  ig  dem  E^Iafs  an  Theo- 
doros  genannte  Stelle  berief  Der  Adressat,  dem  dasselbe 
wohl  durch  den  Oberprieater  seiner  Stadt  zur  Kenntnis  ge- 
bracht wurde,  mag  sich  dann  nach  Art  der  Qalil&er  über 
die  darin  bdgezogenen  Verse  als  ein  nicht  mafagebeDdes 
Oitat  abßillig  geäufaert  haben,  ao  dafa  es  der  Oberprieater 
hören  und  dem  Kaiser  mitteilen  konnte.  Daa  von  dem 
Adressaten  des  Straferlasses  kritisierte  Schreiben  Julians 
kann  aber  keineswegs  mit  dem  Erlafs  an  Theodoros  iden- 
tisch gewesen  aein;  denn  dieser  war  ja  nur  an  den  Ober- 
priester allein  gehchtet  und  enthielt,  was  das  Ausschlag- 
gebende ist,  schon  den  Ausspruch  des  Apollo,  der  in  dem 
Straferlafa  als  etwas  Neues  mitgeteilt  wird.  Da  die  viel  aus- 
geführtere  Encyklika  den  Gott  wohl  erst  recht  zum  Worte 
kommen  liefs,  so  ist  auch  bd  ihr  an  eine  Identität  mit  dem 
fraglichen  Schreiben  nicht  zu  denken.  Dies  mufa  daher  ein 
selbständiges,  der  StrsfverfUgung,  dem  Erl&fs  an  Theodoros 
und  der  Encyklika  zeitlich  vorausgehendea  Schriftstück  ge- 
wesen sein. 

Was  nun  die  genauere  Datierung  des  Straferlasses  an- 
belangt, so  kann  man  hiefür  den  Umstand  nicht  verwerten, 
dafa  die  Encyklika  in  demselben  nicht  erwShnt  wird.  Denn 
am  Anfang  fehlt  ein  ao  beträchtliches  StUck  —  im  Codex 
Fariainus  2964  gehen  nach  Hertleina  Angabe  zu  p.  583,  5 
zwei  leere  Seiten  voraus  — ,  dafs  für  eine  solche  Erwähnung 
sicberlicb  Platz  genug  vorhanden  gewesen  wäre.  Allein  der- 
selbe Grund,  der  una  beatimmte,  daa  aus  der  Strafverftigung 


fixierte  sich  eben   die  homeriBche  Poesie  mit  dem  Lehrstoff  der  helle- 
nisrhen  StutsHchnle.    S.  such  unten  S.  330ff. 
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zu  eidcblieraende  Schreiben  zeitlich  vor  den  Erlafs  an  Tbeo- 
doros  und  damit  auch  vor  die  Encyklika  zu  setzen,  ve^ 
anlafst  uns,  dies  auch  bei  der  Strafverfügung  selbst  zu  thun. 
Vielleicht  ergiebt  sich  aber  ein  weiterer  Anhaltspunkt  zur 
Datierung  aus  den  Worten,  mit  welchen  es  der  Kaiser 
p.  ö84,  14ff,  begründet,  dafs  er  gerade  den  Uid^mäischea 
Apollü  citiert.  Er  sagt  hier  iiändich:  „Da  ich  nach  daa 
herkömmhchen  Satzungen  Oberpontit'ex  bin,  zur  Zeit  aber 
die  Vorslandscliaft  des  Didjmäischen  Orakels  erlangt  habe." 
"Wann  Julian  diese  erlangte,  wissen  wir  freilich  nicht  mehr^ 
aber  seine  Beziehungen  zum  Didymäischen  Apollo  werden 
auch  von  Sozoraenoa,  Bist.  eccl.  V,  c.  20,  col.  12S0A  (T.  67 
bei  Migne)  gesti-eift,  wo  es  heifat:  „Ich  glaube  aber,  da& 
der  Kaiser  infolge  der  Ereignisse  in  Dapline  wegen  des< 
Märtyrers  Babylas  auf  die  Kunde,  es  befänden  sich  zu  Ehraa. 
der  Märtyrer  in  der  Nähe  des  Didymäischen  A pollote nipels 
vor  Milet  Gebetshäuser,  an  den  Statthalter  von  Karlen 
schrieb,  er  solle,  falls  die  Gebäude  bereits  ein  Dach  iind 
einen  heiligen  Tisch  besäfsen,  sie  niederbrennen,  wenn  sie 
aber  erst  halb  vollendet  seien,  sie  bis  auf  den  Grund  nieder-^ 
reifsen  lassen."  Wir  haben  hier  sicherlich  eine  von  Antiocliiai 
aus  erlassene  Verfugung  vor  uns,  die  später  lallt  ala 
Ereignisse  von  Daphne.  Diese  auch  im  Misopogon  p.  46^ 
13  ff.  erwähnten  Begebenheiten  fallen  aber  auf  den  22.  Ofc 
tober  des  Jahres  362  (s.  Schwarz  a.  a.  0.,  S.  13).  Di* 
Fürsorge  lur  den  Tempel,  wie  sie  hier  zutage  tritt,  läflit 
darauf  schliefsen,  dafs  Julian  damals  die  Vorstandscfaal| 
des  Orakels  schon  inne  hatte.  Diese  mufs  von  ihm 
nach  vor  der  angegebenen  Zeit  übernommen  worden 
wobei  man  aber  über  den  Anfang  des  Juli  362  wohl  nidÄ 
zurückgehen  darf,  da  das  Interesse  des  Kaisers  tMr  das  in 
Kleinasien  gelegene  Orakel  wohl  erst  in  Antiochia  lebendig 
geworden  sein  wird.  Der  Straferlafs  ist  demnach  in  An- 
tiochia nach  der  Übernahme  der  Vorstandschai^  des  Didy- 
mäischen Apollo  -  Orakels  und  vor  der  Abfassung  des 
lassea  an  Theodoros  verfafat.  Genauere  Zeitbestimmunf 
lassen  sich  uicht  feststellen.  So  viel  von  dem  StraferlaM^ 
Die  nähere  Belrachtung  desselben  hat  uns  an  einem  Beis[»ll' 
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I     ijiiiou   Spezialfall  angeregt,    all- 

.1    lit-  von  ihm  in  Aussicht  geat«Ilte 

'  samte   Keligionswesen   Material   ge- 

.   ilas  wir  uub  von  derselben    inacheii 

Ulli  die  p.  5Ö3,  17ff.  und  p.  584 ff.  17ff. 

gcu  über  das  Benehmen  der  Beamten 

nt  und   die  BestrafungBart  des  gemafs- 

iuzeltte  weitere  Züge  hinzugefügt 

bezieht   sich   ohne  Zweifel  auch  die 

j;   des   Erlasses   an   Theodoros.     Denn 

;.  it^rt.)  handelt  ea  sich  um  eine  Erörterung 

kiiscLca  Themas,  nämlich  über  die  Lebene- 

i  iiuöiers.      Dies  wird  aber   nicht   blofs   durch 

^*'       JL-r  Verweisung  nahe  gelegt.     Wenn  nSmlieh  der 

^      i.-r  sagt:  „Auch  hierüber  wird  von  uns  eingehender 

■-     'i|  werden.     Jetzt  aber  schreibe  ich  blofs  zur  Probe 

i>  darüber",  so  pafst  diese  Aufserung  sehr  gut  zu  der 

icktichen  Verweisung  auf  die  Encyklika  p.  686,  18ff., 

^  lieifat:  „Alles,  was  ich  gcmeüisam   über  das  gesamte 

:;i<<n>we8en  vollständiger  zusammenstellen  mufs,  wirst  Du 

M"'le  mit  den  andern  erfahren,  aber  vorläufig  will 
'  einiges  Wenige  als  Ratgeber  mitteilen."  In  der 
inn  ja  auch  mit  einer  Austlihrung  über  die  priester- 
«benslührung  nichts  anderes  gemeint  sein  als  die 
lung  des  wesentlichsten  Teil»  der  Frage:  „Wie  mufs 
«uu  ^iiester  beschaäen  sein,  um  mit  Recht  geehrt  zu 
werden?"  Und  diese  Frage  bildet  doch  das  Hauptthema 
des  Erlasses  an  Theodoros.  Über  die  Lebensführung  des 
Prieetera  hat  sich  jedoch  Julian  nicht  blofs  hier  ausgelassen: 
in  dem  Schreiben  an  Äraakios,  den  Oberpriester  von 
Galatien  *,    lie^    uns    ebenfalls    eine     oberhirtliche    Spezial- 


1)  „Eine  Art  vod  Exkominunibation"  neDoea  es  Neander  a.a.O. 
S.  133,  Schultse  a.  a.  0.  S.  IT  und  Kellerbauer  a.  a.  0.  S.  7, 
während  UllmaDD  a.  a.  0.  S.  532  Anm.  den  Ausdruck  „Kircbenbann" 
gebraucht. 

2)  S.  die  Übersetzuo);  von  Holzwarth  a.  a.  O.  S.  86ff.;  vgl. 
Heander  a.  a.  0.  S.  130ff.  Largajolli  nennt  das  Schreiben  a.  a.  0. 
S.  317:  „una  vera  e  propria  pastoraJe". 
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verftSgung  (epist  49)  hierüber  vor,  worin  das  „  priesterliche 
Leben"  zwar  viel  weniger  auefUhrlich  aber  doch  in  den 
meisten  Punkten  mit  dem  gröfeeren  Erlasse  abereinstimmend 
behandelt  wird.  Einige  verwandte  Bemerkungen  entbot 
auch  der  Mieopogon,  in  welcher  Schrift  sich,  wie  schon 
oben  bemerkt,  der  Kaiser  in  der  Rolle  des  Pontifex  Maxi- 
mua  gelallt.  Was  diese  drei  Quellen  überhaupt  bieten,  von 
dem  kann  mit  Wahrscheinlichkeif,  was  sie  übereinstimmend 
bieten,  von  dem  kann  wohl  mit  Sicherheit  angenommen 
werden,  dafs  es  auch  in  der  Encyklika  Aufnahme  fand. 

Das  Schreiben  an  Arsakios  beginnt  p.  552,  22  ff.  mit  dem 
Geständnis,  dafs  der  „Hellenismus"  der  „Gottlosigkeit" 
gegenüber  noch  nicht  die  gewünschten  Fortschritte  mache; 
man  mUsse  sich  daher  diejenigen  Mittel,  welche  dieser  zur 
Macht  verholfen  hätten,  auch  belleniscberseits  bedienen.  Als 
solche  nachahmenswerte  Tugenden,  die  von  den  Hellenen 
bisher  zu  sehr  vernachlässigt  worden  seien,  empfiehlt  der 
Kaiser  sodann  die  AA'ürdigkeit  in  der  Lebenstubning  (^ 
aenv6fqg  /.axä  töv  ßi'ov  p.  553,  7  ff.)  und  die  Menschen- 
freundlichkeit gegenüber  den  Fremden,  welche  von  den 
Galiläem  nur  zum  Schein,  nicht  aus  Überzeugung  gepflegt 
würden  ',  Derselbe  verstimmte  Grundton  zieht  auch  durch 
den  Erlafs  an  Theodoros  und  durch  den  Misopogon  hin- 
durch. Mit  dem  ersteren  hat  aber  das  Schreiben  an  Araa- 
kios  noch  das  gemein,  dafs  Julian  auch  hier  p.  653,  9 ff. 
(vgl.  p.  586,  15  ff.,  372,  4  ff.),  ehe  er  zum  Einzelnen  über- 
geht, den  Oberpriester  auffordert,  alle  ihm  unterstehenden 
Priester  entweder  zu  einem  würdigen  priesterlichen  Lebens- 
wandel hinzuleiten,  oder  sie  im  Weigerungsfälle  zu  bestrafen. 
Wir  heben   diese  Ähnlichkeit   der   Komposition   deshalb  be- 


1)  AU  weiteres  Propagandamittel  der  Galiller  ueont  Julian  bler 
p.  5G3,  6ff.  noch  „die  Fürsorge  für  die  Besrftbnisse  der  Toten".  Man 
wird  hiedurch  an  das  grofse  Interesse  erinnert,  welches  der  Kaiser 
diesem  Gegenstände  zuwandte,  wie  die  beiden  noch  erhaltenen  Erlasse, 
Epist  77  II.  Cod.  Tlieod.  IX,  17,  6  bezeugen.  Vgl.  Mommsen  im  Hermes 
VIII,  p.  172.  Dafs  das  Begr&bniawesen  wegen  der  vielen  damit  TSr- 
bundeneo  religiösen  Zeremonien  ebenfalls  In  das  Bespiciat  des  Pontüex 
Maiimus  gehörte,  wurde  bereits  oben  bemerkt. 
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Sflfldere  hervor,  weil  auch  in  ihr  eine  gewisse  Beatätigong 
f^r  die  Richtigkeit  der  von  uns  vorgenommeneD  Zusammen- 
£igaiig  des  63-  Briefes  und  des  grofsen  Brieffragroentes  Hegt 
line  fernere  Ähnlichkeit  der  beiden  Erlasse  besteht  darin, 
<iafB  der  Kaiser  hier  (p.  554,  20ff.)  wie  dort  (p,  585,  ISff.) 
den  Adressaten  versichert,  wie  eebr  ihn  die  richtige  Ans- 
^tihrung  seines  Auftrages  erfreuen  würde.  Die  erste  Vor- 
schrift, welche  Arsakios  seinen  Priestern  zur  Führung  eines 
würdigen  Lebenswandeis  machen  soll,  ist  (p.  553,  17)  das 
Verbot  des  Theaterbesuchs.  Dieses  Verbot  kehrt  in  dem 
Erlafs  an  Theodoros,  worin  p.  372,  3  ff  und  p.  383,  21  ff. 
eine  ernste,  würdige  Lebenslührung  geboten  wird,  und  ebenso 
im  Misopogon  p.  436,  17ff.  wieder.  In  der  Satire  thut  sich 
der  gekrönte  Oberpontifex  p.  437,  7  ff-  noch  ganz  besonders 
darauf  etwas  zugute,  dafs  er  sich  von  den  Zirkusspielen 
fernhalte,  und  es  ist  interessant,  dafs  auch  dieser  Punkt  in 
dem  Erlafs  an  Theodoros  p.  ;^90,  11  ff.  gestreift  wird. 

In  dem  Brief  an  Arsakios  folgt  dann  p.  553,  18  ff.  das 
Verbot,  in  einer  Schenke  zu  trinken  oder  irgend  ein  schimpf- 
licbes  und  schmähliches  Handwerk  oder  Gewerbe  zu  betrei- 
ben; Diese  Vorschrift  ist  in  dem  Erlasse  blofs  allgemein  an- 
gedeutet, wenn  es  hier  p.  385,  11  heifst:  „Die  Priester 
müssen  aber  rein  sein  .  . .  von  unreinen  Werken  und  laster- 
haften Handlungen  .  .  .,  es  ist  daher  für  uns  .  .  .  Jeder  un- 
anständige Verkehr  auszuscbliefsen  '."  Hierher  gehört  wohl 
auch  die  Bestimmung  p.  388,  8,  dafs  der  r'riester  als  sol- 
cher nicht  auf  den  Markt  geben  soll.  Endlich  enthält  das 
Schreiben  an  Arsakios  noch  eine  genaue  zeremonielle  An- 
weisung tur  das  Benehmen  des  Priesters  den  Prätekten 
gegenüber,  welche  von  demselben  Grundsatz  der  Uberord- 
nang  der  geistlichen  über  die  weltliclien  Behörden  ausgeht, 
wie  dies  in   dem  Erlasse  an  Theodoros  p    380,  23ff.,  388, 


1)  Man  kann  bienit  die  Beschlösse  des  Konzils  von  EUira  im 
Jahre  306  vergleichen,  die  sich  u.  a.  auch  mit  deo  Wsgenlenkem  und 
den  Pantoniimen  beHchäftigeti  uod  ihre  Aufnahme  in  die  christliche  Ge- 
meinschaft nur  dann  gestatten,  wenn  sie  ihr  Gewerbe  aufftegcbeo  haben. 
S.  Schultze  &.  a.  0.  S.  101  ff. 
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8  ff.  und  in  der  StrafverfUgung  über  das  VerhSltniB  beider 
Bemerkte.  In  dem  Erlasse  an  Arsakios  sowohl,  p.  554,  23  ff.^ 
als  auch  in  demjenigen  an  Theodoros,  p.  38d;  Sff.,  wird 
der  Verkehr  des  Priesters  mit  den  politischen  Beamten  auf 
den  Tempel  beschränkt  und  auch  hier  dem  ersteren  alle 
überflüssige  Zuvorkommenheit  dem  letzteren  g^enüber  unter- 
sagt. Denn  sobald  ein  Präfekt  die  Schwelle  des  heiligen  Bezirks 
erreicht  hat,  so  heifst  es  in  dem  Schreiben  an  Arsakios  p.  555;  2  ff. 
übereinstimmend  mit  der  in  dem  Straferlasse  p.  583,  15  ge- 
gebenen Andeutung,  so  ist  er  ein  Privatmann  (Idiiuviqg)  und 
der  Priester  sein  Gebieter  ^  Der  Kaiser  beruft  sich  p.  555,  4 
hiefur  auf  eine  göttliche  Satzung,  ohne  sie  zu  nennen: 
Es  werden  aber  damit  wohl  dieselben  Sprüche  des  Didy- 
maischen  Apollo  gemeint  sein,  die  er  auch  an  den  oben 
S.  221  genannten  Stellen  zu  demselben  Zwecke  beiziebt 

Was  nun  die  Pflege  der  Menschenfreundlichkeit  gegen- 
über den  Fremden  betrifft,  so  schreibt  der  Brief  an  Arsakios 
p.  553,  21  ff.  vor,  in  jeder  Stadt  viele  Fremdenherbergen 
einzurichten,  und  zwar  nicht  blofs  für  die  Hellenen,  sondern 
für  alle  Bedürftigen  schlechtweg.  Über  diesen  Punkt  ver- 
breitet sich  Julian  in  dem  Erlafs  an  Theodoros  p.  374,  22  ff. 
unter  Berufung  auf  den  Kult  des  Zeus  Xenios  bei  den  Hellenen, 
wobei  er  jedoch  bemerkt,  diese  seien  thatsächlich  zur  Zeit 
ungastlicher  als  die  Skythen  und  hätten,  wie  es  scheine,  das 
homerische  Wort  Od.  ^  57ff. : 

„Denn  dem  Zeus  gehöret  ein  jeder 
Fremdling  und  Darbender  an,  und  die  GaV  ist  klein  auch  erfreulich** 


1)  Wie  sehr  es  dem  Kaiser  mit  diesem  Grundsatz  ernst  war,  be- 
weist sein  64.  Brief,  worin  er  den  Bewohnern  von  Byzanz  verbietet,  ihm 
bei  seinem  Erscheinen  im  Tempel  Beifall  zu  klatschen.  Dies  Verbot 
bezieht  sich  auf  seine  Ehrung  als  Kaiser.  Als  Oberpontifex  liefs  er 
sich,  wie  man  aus  einer  Stelle  des  Misopogon  ersehen  kann,  schon 
einige  Auszeichnung  gefallen.  Hier  sagt  er  nämlich  p.  467,  15 ff.  selbst: 
„  Bei  meinem  Eintritt  iu  den  Tempel  (des  Zeus  Kassios  in  Daphne)  traf 
ich  weder  Räucherwerk  noch  Opferkuchen  noch  Opfertiere.  Im  ersten 
Augenblick  war  ich  verwundert  und  glaubte,  ich  sei  aufserhalb  des 
heiligen  Bezirks,  und  ihr  wartet,  um  mir  die  Ehre  des  Ober- 
Priesters  anzuthun,  auf  ein  Zeichen  von  mir.** 
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ganz  vergessen.  Von  den  Darbendeo  hatte  er  schon  vor- 
kft  p.  374,  T  ff.  gesagt,  man  müsse  ihnen  allen  ohne 
.Ausnahme  zur  Linderung  ihrer  Not  von  dem  Seinigen  mit- 
teilen, ja  nicht  einmal  den  Feinden  und  den  Eingekerker- 
1eD  dürt'e  man  die  Unterstützung  entziehen,  da  sie  auch 
Meaachen  seien  und  sich  des  tichutzes  des  Zeus  Hetaireios 
und  Homognios  erfreuten  (s.  p,  375,  3 ff).  Auch  das  Schreiben 
an  Arsakios  beruft  sich  p.  554,  Ififf.  in  seiner  Mahnung  zur 
Menschenfreundlichkeit  auf  den  „gastlichen"  Zeus,  und  zwar 
mit  denselben  Worten  des  Eumaios ,  die  wir  eben  mitteilten  '. 
Julian  fordert  den  Oberpriester  von  Galatien  noch  ausdrück- 
lich deswegen  auf,  die  Hellenen  auf  diese  Stelle  hinzuweisen, 
um  ihnen  zu  zeigen,  dafs  die  Wohlthätigkeit,  an  welche  sie 
erst  wieder  gewöhnt  werden  sollen,  eine  alte  hellenische  Tu- 
gend sei.  Denn  zur  Zeit  seien  die  „gottlosen"  Galiläer 
—  so  lautet  das  eigene  Geständnis  des  Kaisers  p.  554,  6ff., 
das  er  im  Misopogon  p.  466,  17  ff.  wiederholt  —  die  aus- 
■chlierslicfaen  Vertreter  der  Menschenfreundlichkeit,  und  zwar 
in  dem  Grade,  dafs  sie  nicht  blofs  ihre  eigenen,  sondern 
auch  die  hellenischen  Armen  unterstützten  und  Gefahr  vor- 
handen sei,  die  Hellenen  möchten  ihnen  aus  Nachlässigkeit 
ihre  alten  VorzUge  völlig  zur  Nachahmung  überlassen  und 
damit  zugleich  die  heilige  Scheu  vor  den  Göttern  preisgeben 
(Tg!.  Frg.  epist.  p,  376,  23).  Die  hier  zutage  tretende  eifer- 
süchtige Konkurrenz  mit  den  Galiläem  auf  dem  Gebiet  der 
praktischen  Nächstenliebe  verrät  sich  auch  in  einem  Exkurse 
des  Erlasses  an  Theodoros  p.  391,  13ff.:  In  dem  Wenigen, 
was  davon  noch  vorhanden  ist,  wird  ebenfalls  der  Vorwurf 
gegen  die  Galiläer  erhohen,  sie  bethätigten  sich  auf  dem 
TOD  den  Hellenen  leider  sehr  vernachlässigten  Felde  der 
inneren  Mission  nur  deshalb  so  eifrig,  weil  sie  hier  in  der 
von  ihnen  sogenannten  äyäm],  irrodoj;^  und  diatLOvia  igaTcetiüv 
so  sehr  wirksame  Propagandamittel  zur  „Gottlosigkeit"  vor- 
gefunden hätten  (s.  die  Übersetzung  der  Stelle  bei  Barten- 
Btmn  a.  a.  O.,  p.  27).     Den  hellenischen  Priestern,   so  fUhrt 


L 


1)  Wenn  Hertlein  auf  diesen  Zdaammenliang  Kuschtet  bätte.  i 
«r  wohl  nicht  zu  p.  376,  1  ff.  bU  Fundstelle  Od.  ;.  207  anjieben. 
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der  Brief  an  Arsakios  fort,  erwachse  daher  die  Aufgab^ 
zum  Zweck  der  ^^Heilung^'  (s.  p.  391,  12  ff.)  der  galiläiBchen 
Krankheit  (s.  p.  588,  12)  hier  nachahmend  und  wetteifernd 
einzusetzen.  Aufser  dem  bisher  Gesagten  giebt  das  Schrei- 
ben an  Arsakios  p.  553,  24  ff.  noch  genaue  Beetimmungen 
über  die  Beschaffung  und  Anweisung  der  för  die  staatliche 
Armen-  und  Fremdenunterstützung  in  Galatien  nötigen  Mittel. 
Die  Encjklika  wird  also  auch  hiefUr  praktische  Anordnungen 
enthalten  haben.  Sie  wird  aber  auch  wohl  für  dasjenige 
Raum  gehabt  haben,  was  das  Schreiben  p.  553,  11  ff.  über 
die  hellenistische  Propaganda  der  Priester  in  ihrer  unmittel- 
baren Umgebung  vorschreibt,  um  so  mehr  als  diese  Vor- 
schriften in  auffälliger  Weise  an  verwandten  Orten  wieder- 
kehren. 

£s  heifst  p.  553,  11  ff.:  „Weise  sie  (d.  h.  die  Prie- 
ster Galatiens)  entweder  zurecht,  oder  bekehre  sie  zu  red- 
lichem Streben,  oder  entsetze  sie  ihres  priesterlichen  Amtes, 
wenn  sie  nicht  mit  Weib  und  Kind  und  ihrem  Haus- 
gesinde sich  den  Göttern  zuwenden,  sondern  es  dulden,  dafs 
ihre  Sklaven  oder  Söhne  oder  Gattinnen  die  Frömmigkeit 
den  Göttern  gegenüber  vernachlässigen,  die  Gottlosigkeit 
aber  der  Götterverehrung  vorziehen.''  Derselbe  Gedanke 
wird  in  dem  Erlasse  an  Theodoros  p.  391,  7  ff.  positiv  mit 
den  Worten  ausgedrückt:  „Es  ist  aber  ein  Zeichen  eines 
die  Götter  liebenden  (Priesters),  wenn  er  seine  Verwandten 
alle  insgesamt  zur  Frömmigkeit  gegenüber  den  Göttern  hin- 
leitet.'^  Viel  deutlicher  und  eindringlicher  aber  erklingt  die- 
selbe Mahnung  aus  dem  neuentdeckten  oberpriesterlichen 
Schreiben  an  die  bereits  aus  epist  5  ^  bekannte  Prie- 
sterin Theodora  (2*).  An  diese  schreibt  der  kaiserliche 
PoDÜfex  Maximus  a.  a.  O.,  S.  23,  18 ff.:  „Soviel  sage  ich 
Dir  ausdrücklich,  dafs,  wenn  Du  irgend  einen  Mann  oder 
eine  Frau  aus  dem  Stand  der  Freien  oder  der  Sklaven  lieb 


1)  Die  von  Largajolli  a.  a.  0.  S.  814  ausgesprochene  Ver- 
mutung, in  Epist.  5  liege  der  Anfang  von  Epist  2*  vor,  ist  nicht  er- 
weisbar. Zutreffend  ist  jedoch  die  Bemerkung  dieses  Gelehrten  a.  a.  0. : 
„La  Icttera  si  coilega  evidentemente  al  regno  di  Giuliano  ed  alla  sua 
speciale  operositä  di  Pontifice  Massimo  di  quella  sua  nuova  Chiesa.^' 
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hast,  der  weder  jetzt  die  Götter  verehrt  noch  auch  Auseicht 
ftot*  Bekehrung  bietet,  Du  Unrecht  daran  thust",  und  nach 
einer  auatührlicheD  Begrüodung  schliefet  er  p.  23,  32:  „Ich 
aber  möchte  mir  es  nicht  gefallen  lassen,  von  Leuten  ge- 
liebt zu  werden ,  welche  die  Oötter  nicht  lieben ,  und  so 
meine  ich,  raufet  auch  Du  und  alle  Bewerber  um  das 
FrieAteraint  denken  und  mit  dieser  Gesinnung  energischer 
nach  der  den  Göttern  gegenüber  schuldigen  Reinheit  (vgl. 
epist.  iS,  p.  63G,  22  9'.)  trachten.  Mit  dem  eigenen  Hause 
aber  mufs  ein  jeder  vernünftigerweiBe  ant'iingen,  wenn  er 
Bch  ala  Priester  ausweisen  will,  und  zunächst  dieses  von 
solchen  Krankheiten  (vgl.  epist.  63,  p.  588,  l:ä)  reinigen  '. 
Die  Motivierung,  welche  Julian  tur  diese  entschiedene  titeU 
lungnahme  '  vorbringt,  ist  deswegen  interessant,  weil  dabei 
ein  Vergleich  verwendet  wird,  der  in  einem  ähnlichen  Zu- 
lammenhauge  in  dem  Erlasse  an  Tbeodoros  wiederkehrt; 
Er  mit  der  Priesteriu  p.  23,  21  ff-  zu:  „Bedenke  doch  hin- 
sichtlich Deiner  Person,  wenn  einer  von  Deinen  Sklaven, 
die  Du  liebst,  ea  mit  denen  hielte,  die  Dich  schmähen  und 
lästern,  und  diesen  mehr  diente,  sich  aber  von  uns,  Deinen 
Freunden,  abwendete  und  uns  verabscheut«,  würdest  Du  da 
nicht  den  sofortigen  Untergang  dieses  Menschen  wünschen 
oder  noch  lieber  ihn    selbst    bestrafend     Wie  nun?     Sind 


1)  Treffend  bemerkt  Largajolli  s.  a.  0.  S.  315  Ober  Jiese  Er- 
mftbnuageo,  ea  seien  solche,  „quali  in  uns  omelia  od  in  udb  pastorale 
DD  TescoTO  STrebbe  potuto  dsre  »1  cLero  od  ai  fedeli  '.  Vgl.  üben 
S.  224,   1. 

2)  Tgl.  biemit  den  (21, }  Brief  des  Kaisers  an  KalUiena  in  Pessi- 
nua,  welcher  er  wegen  ihres  treuen  Featbaltens  am  Hellenismus  zu  dem 
schon  früher  Terwalteteo  Priestertum  der  Demeter  noch  das  der  Kybete 

S)  Diese  Worte  klingen  stark  an  die  Bibebtelte  Deuteron,  13,  6 
an:  „Weim  dein  Bruder  oder  dein  Sobn  oder  dein  Weib  .  .  .  oder 
dein  Freuad  .  .  .  beimlich  zu  dir  sprecheu:  ,ialil  uns  gehen  und  frem- 
den GOttero  dienen,  den  Göttern  der  Heiden',  so  sollst  du  nicht  mit 
ihm  eins  sein  und  nicht  sollst  du  auf  ihn  hören,  und  dein  Auge  soll 
ihn  uicbt  schonen,  und  nicht  aollst  du  ibo  verbergen,  sondern  ihn 
anaeigen,  und  deine  Hand  soll  die  erste  sein,  ihn  zu  töten."  Die  Ähn- 
lichkeit  ist   um  so   interessanter,  ala  Firmicus  Materuua  das  Bibelwort 
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die  Götter  weniger  wert  als  die  Freunde?  Überlege  die 
Sache  nun  auch  hinsichtlich  ihrer  und  nimm  an,  jene  seien 
die  Herren,  wir  aber  die  Sklaven.  Wenn  nun  einer  von 
uns,  die  wir  uns  als  die  Diener  der  Götter  bekennen,  einen 
Sklaven  liebte,  der  sie  verabscheute  und  sich  von  ihrer  Ver- 
ehrung abwendete,  müfste  man  ihn  nicht  von  Rechts  wegen 
zu  bekehren  und  zu  bewahren  suchen  oder  aus  dem  Hause 
jagen  und  verkaufen?''  In  dem  Erlafs  an  Theodoros  soll 
p.  372,  8  ff.  gesagt  werden,  dafs  die  Menschenfreundlichkeit, 
welche  unter  anderm  auch  die  Bekehrung  der  Mitmenschen 
in  sich  begreife  (s.  p.  372,  16  ff.,  vgl.  p.  686,  15  ff.),  durch 
die  Gnade  der  Götter  belohnt  werde,  und  auch  dieser  Ge- 
danke wird  p.  372,  11  ff.  folgendermafsen  ausgedrückt: 
„Wie  nämlich  von  den  Sklaven  diejenigen,  welche  in  dem 
Gegenstand  ihrer  Freundschaft,  ihres  Eifers  und  ihrer  Liebe 
mit  den  Herren  übereinstimmen,  mehr  als  ihre  Mitsklaven 
geliebt  werden,  so  mufs  man  auch  von  der  Gottheit,  da  sie 
von  Natur  menschenfreundlich  ist,  glauben,  dafs  sie  die 
menschenfreundlichen  unter  den  Menschen  liebf  Man  sieht, 
in  dem  Brief  an  Theodoros  wie  in  dem  Erlasse  an  Theodoros 
läuft  das  Bild  von  den  Herren  und  den  Sklaven,  wenn  auch 
verschieden  angewendet,  doch  endlich  darauf  hinaus,  die 
Propaganda  für  den  Hellenismus  als  eine  den  Göttern  ge- 
ftUige  und  von  ihnen  gewollte  Sache  hinzustellen  ^. 

Der  Propaganda  dient  ja  auch  der  Brief  an  Arsakios, 
von  dem  wir  oben  (S.  228)  ausgingen  und  zu  welchem  wir 
noch  einen  Augenblick  zurückkehren  wollen.  Es  bleibt  näm- 
lich noch  zu  untersuchen,  in  was  für  einem  zeitlichen  Ver- 


ia  seiner  um  347  geschriebenen  Flugschrift  „Über  den  Wahn  der  un- 
heiligen Religionen^'  29,  Iff.  (ed.  Acad.  Vindob)  gegen  die  Hellenen 
citiert.  Vgl.  Schul tze  a.  a.  0.  S.  101  ff.  S.  jedoch  unsere  oben  ci- 
tierte  Prograaimbeilage  S.  30. 

1)  Vgl.  hiemit  die  freie  Übersetzung  einer  hieher  passenden  Li- 
baniusstelle  (Orat.  parental.  §  59)  von  Straufs  a.  a.  0.  S.  38:  „Sein 
(d.  h.  Julians)  Grundsatz  war,  für  seinen  Freund  zu  achten,  wer  des 
Zeus  Freund  sei,  den  Feind  des  Zeus  und  der  Götter  aber  nur  insofern 
nicht  auch  für  den  seinigen,  als  er  die  Hoffnung  nicht  aufgab,  ihn  noch 
auf  bessere  Gesinnungen  zu  bringen**;  den  griechischen  Text  s.  S.  71 
Anm.  56. 
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b&ltniB  der  Brief  zu  dem  Erlafs  an  Theodoros  und  zu  der 
Encyklika  eteht.  Wir  haben  hier  eine  Spezial Verfügung  mit 
Bestimmungen  zur  Verwirklichung  von  Ideen  vor  uns,  die 
in  den  beiden  genannten  Schreiben  eine  ausführiichere  Be- 
handlung erfuhren.  £ine  genaue  Zeitangabe  ist  weder  in 
dem  Texte  des  Briefes  noch  auch  an  der  Fundstelle  des- 
(elheo  bei  Sozomenos  (Hiat.  ecci.  V,  16)  zu  finden.  Daher 
scheint  der  Umstand,  dafa  die  Encyklika  in  dem  Schreiben 
an  Arsakios  nicht  genannt  wird,  anzuraten,  seine  Abfassung 
früher  als  diese  und  wohl  auch  früher  als  den  unmittelbar 
Tor  dieser  veröffentlichten  Erlafs  an  Theodoros  anzusetzen 
(s.  auch   Schwarz  a.  a.  0.,  S    12).     Über   den    Abfassungs- 

'     ort  läfst    sich    nichts    Sicberea    bestimmen.     Doch    ist   kein 

'     Grund  gegen  die  Annahme  von  Antiochia  vorhanden. 

'  Mehr  als  dies  dürfte  auch  nicht  über  die  Datierung  des 

Briefs  an  Theodoros  zu  ermitteln  sein  '.  Doch  scheint  durch 
ihn  auf  eine  wichtige  Einzelheit  des  Erlasses   an  Theodoros 

1  einiges  Licht  zu  tallen.  Dieser  beruft  sich,  wie  wir  gesehen 
haben,  an  zwei  bedeutsamen  Stellen  auf  einen  xoöjj^e/itüv 
des  Kaisers  in  geistlichen  Angelegenheiten,  ohne  dafs  dieser 
Mann  jedoch  mit  Namen  genannt  würde.  Reiske  glaubte, 
man  habe  hiebei  an  Jamblichus  zu  denken  (b.  Hertleins 
Adnot  crit.  zu  epist  63,  p.  585,  8),  während  schon  vor  ihm 
H  La  Blöterie  (s.  Heyler  a.  a,  0 ,  S,  472  und  Praefat.  p.  XXVIII) 
If     mit  mehr  Wahrscheinlichkeit  anMaximus  von   Ephesus 

i  gedacht  hatten  ').  Es  handelt  sich  off'enbar  um  eine  mit 
Julian  und  Theodoros  gleichzeitig  lebende  Persönlichkeit,  die 
iUr  den  Ktiiser  in   geistlichen   Dingen   unbedingte   Autorität 


i)  LirgajoUi  a.  a.  0.  S.  317,  4  nimmt  an,  er  sei  unter  dem 
XMfttldi  der  Entläuschung  geschrieben,  den  Julian  nach  seiner  Ühcr- 
■iä^iuig  nach  Asien  hioBJchtlich  des  Fortschritts  des  HelleDJqmiis  ge- 

2)  Über  Maiimus  von  GphesuB  vgl.  Neander  a.  a.  0.,  S.  B9ff. 

Schlosser  a.  a.  0.  III,  2,  S.  343;   Scbeler,    De   JulJani  AposMlae 

ea   vitae    parte,    quae    praecessit    imperiLim.     Diss.    Ei  lang.    August. 

I     Vind.   1839,   p.  223qq.;  Zeiiller  a.  a.  0.,  S.  28ff.;    Kellerbauer 

I    «.  a.  0.,  S.  10ff.i  Bartenstein  a.  a.  0.,  S.  l&ff.;  Ranke  a.  a.  0. 

1  s  " 

I  ü/iMÄr.  r.  r.-o.  xri.  a,  \6 

L  j| 
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ist.  Eine  solche  war  aber  sowohl  nach  JiiUans  eigenen 
AulBeriingen  als  nach  dem  Zeugnis  des  Eunapioa  der  ephe- 
siache  Neuplatoniker  und  Cyniker  Maxinius  (b.  Epist  3B, 
p.  635,  19  ff,;  Schlosser  a-  a  0,  ÜI,  3,  S.  62)  Diesen 
meint  der  Kaiser,  wenn  er  in  seiner  siebenten  Rede  p.  304, 
23ff,  sagt:  „Ich  bin  bis  zu  den  Vorhallen  der  Philosophie 
vorgedrungen,  um  unter  der  Leitung  eines  Mannes  einge- 
weiht zu  werden,  der  nach  meiner  Ansicht  alle  meine  Zeit- 
genossen überragt"  (s  Spanheims  Praeliit.  [p  ll]j,  und  gleich 
nach  seiner  Empörung  gegen  Konstantins  schreibt  er  an 
ihn  Epist  SB,  p  536,  ISJfF.  die  siegesfrohen  Worte:  „Wir 
verehren  die  Gölter  offen,  und  die  Iklehrzabt  in  meinem  ver- 
sammehen  Heerlager  ist  den  Göttern  erg';ben  Wir  oplem 
öffentlich.  Wir  haben  den  Göttern  als  schuldiges  Danhopter 
viele  Hekatomben  dargebracht.  Mich  fordern  die  Götter  zur 
möglichsten  Iteinheit  in  allen  Dingen  aut*,  und  ich  folge 
ihnen  auch  willig  Denn  sie  verheifsen  grofse  Früchte  für 
unsere  Mühe  zu  spenden,  wenn  wir  nicht  lässig  sind."  AU 
MaximuB  der  Einladung  des  Kaisers,  an  den  Hof  nach  By- 
zanz  zu  kommen,  unverzüglich  folgte  und  in  dem  Augen> 
blicke  nach  der  Hauptstadt  kam,  als  sich  Julian  gerade  in 
der  tienatssitzung  befand,  sprang,  wie  Ammianus  Marcellinus 
22,  7,  3  berichtet,  dieser  auf  die  Moldung  von  der  Ankunft 
des  Philosophen  von  seinem  Sitze  auf,  holte  ihn  in  den 
Saal  und  stellte  ihn  als  „seinen  treuen  Lehrer"  vor  (s.  Ranke 
a.  a.  0.,  S  105).  Von  allen  übrigen  Quellen  abgesehen 
spricht  für  die  Bedeutung  des  Mannes  noch  die  Notiz  bei 
Thcoduret  (Hist.  eccl.  HI,  22,  col  lV2lA,  T.  82  bei  Migne), 
wonach  die  christlichen  Antiochener  nach  dem  Tode  Julians 
höhnisch  ausriefen :  „Wo  bleiben  nun  deine  Prophezeiungen, 
du  nSrrischer  Maximus?"  In  ihm  sahen  sie  eben  zu  Leb- 
zeiten seines  kaiserhchen  Schülers  den  H  aup  t  repr  äsen  tan  ten 
und  Bannerträger  des  Hellenismus.  An  den  altern  Jam- 
blichus  aus  Clialkis  kann  schon  aus  chronologischen  Gründen 
nicht  gcdaclit  werden,  (tjber  die  bekannten  Jambliehus- 
briefe  in  der  julianischen  Sjunmlung  vgl  Schwarz  a.  a.  O., 
S.  25  ff)  Der  jüngere  Jamblichus  wird  von  dem  Kaiser 
nur    einmal,    in    dem    neupefundenen   Brief  an    Priscus   (4* 


WL.  a.  O-,  S.  2b),  genannt  und  stand  zu  ihm  in  keiDem  per- 
BÖn liehen  Verhältnis. 

Mit    Maxim U9   von    Ephesus    steht    nun    eben    auch   dia 
Priesterin  Theodora  In  Verbindung,  wie  das  an  sie  gerichtete 
Schreiben  a   a.  0. ,   S.  23,  7  ff.  beweist.     Wie  der  Epheaier 
den  Vermittler  zwischen  dem  Oberpontifex   und   einer  Prie- 
aterin  spielte,  so  konnte    dies    auch  bei  dem  Verhältnis  des- 
selben zu  dem  Oberpriester  Theodoros  der  Fall  sein,  zumal 
da  es    sich    in    beiden    Schreiben    um    Förderung    der    helle» 
nistischen  Propaganda    handelt.     Maximus  war   der  intimnte 
geistliche  Berater  dei  Kaisers,  und  dieser  gab  aufaerordent- 
lich  viel  auf  das  kritische  Urteil  des  Philosophen:  er  „hän- 
digte ihm",  wie  er  Epist   16,  p,  495,  6  ff-  selbst  gesteht,  „wie 
dem  Hermes  Logios  seine  Schriften  ("zur  Begutachtung)  ein." 
^Vir  kiinnen  demnach  wohl  annehmen,  dafs  auch  die  Gruppe 
von  oberfairtlichen  Reskripten,    die    wir   von    dem   Erlals  an 
Tlieodoros  ausgehend  betrachtet  haben,  unter  dem  Einflüsse 
des  Ephesiers  entstanden  ist,  zumal  da  auch  die  in  denselben 
zutage  tretende  philanthropische  Gesinnung  sehr  wohl  zu  der 
zynischen  Sittenlehre  pafst,  zu  welcher  dieser  Philosoph  sich 
^Kannte.     Und    dann    wäre    es    doch    sehr    verwunderlich, 
*enn   der  Mann,  der  zugleich   ein   Haupt  Vertreter   des   mit 
•lern   Christentum    in    einem    unerbittlichen    Kampfe    liegen- 
den Neuplatonismus  war,  sich  gerade    von    der    Milarbeiter- 
*«iiaft  an   Julians   Encyklika    über    das    gesamte   Religions- 
^esen  ausgeschlossen  hätte,   da   doch  mit  dieser   und   ihrer 
Vorläufern  ein  Hauptscblag  gegen   die  konkurrierende   gali- 
«äische  Weltanschauung  geftihrt  werden  sollte.     Nein,  Maxi- 
^us  schlug  vielmehr  dem  Kaiser   in   der   Person  des  Theo- 
^oroB  noch    einen    passenden    Mitarbeiter   zur    Durchführung 
deiner  Reaktion  vor,  und  zwar  offenbar  in  sehr  autoritativer 
"Weise:  Sonst  würde  Julian  wohl  nicht  einem  Mann,  den  er 
*iic  gesehen,    gleich   seine   Freundschaft    angeboten    und  an 
ihn,    dem  er  doch  befehlen   konnte,   in   einer   so   wichtigen 
Angelegenheit  mit  der  Miene  eines  blofsen  Ratgebers  heran- 
getreten   sein.     Sicherlich    hätte    er    ihn    nicht   sofort    seiner 
eigenen  Unwürdigkeit   zum  Pontiäkat  in  so  unumwundener 
verachert,  wie  er  dies  p.  383,  8  ff.  thut. 
16» 
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Wie  grofBen  Wert  der  Kaiser  auf  die  Mithilfe  dieses  ihm 
vom  MaximuE  empfohleaen  Mannes  legte,  geht  aus  dt^ni  be- 
reits oben  (S.  222,  2)  erwähnten  neugefundenen  Briefe 
an  Theodoroa  {:J*  a,  a.  0.,  S.  24)  hervor.  Derselbe  setzt 
schon  eine  Korrespondenz  zwischen  den  beiden  voraus 
(b.  p.  24,  l)  und  entliÄlt  die  Versicherung  der  aufrichtigsten 
Freundschaft  des  Oberpontifex  mit  dem  Oberpriester.  Julian 
nennt  ihn  den  „liebsten  unter  seinen  Freunden"  '  und 
aeichnet  lim  sogar  mit  dem  Prädikate  frai^og  aus,  wie  er 
dies  nach  Gregorius  von  Nazianz  (Or.  II,  c.  Jul.  c.  20.  col. 
68^  A.,  T,  35  bei  Migne)  den  von  ihm  zur  Tafel  gezogenen 
Philosophen  gegenüber  zu  thun  p6egte.  (Vgl.  Heyler  a.  a.  0., 
Ö.  485}-  Aus  dem  Briefe  erfahren  wir  auch,  dafs  Theodoros 
ein  Philosoph  ist;  Er  wird  p.  24,  16  mit  Sokrates »  und 
Musonios  *  verglichen,  und  p.  24,  26ff.  heifst  es  von  ibro: 
„Du  liebst  die  Philosophie,    wie   sie  je   einer  geliebt   hat." 


1)  Bei  der  Erkl&ning  der  Einleitung  geht  Largsjolli  a.  a.  0. 
S.  302,  2  eutBchieden  zu  weit,  weoo  er  in  den  Worten:  i<piliiv  rdf 
t-ni*U[U*ov  iiofidv  fn^iv  nollihut  eine  Anspielung  auf  die  christliche 
Iteli^ioD  findpD  will  („  lUmposto  rincolo  che  poi  rigettö  c  che  speaso  gU 
toroara  alln  mente").  Man  braucht  blofa  die  Stelle  Epist.  60,  p.  5T9,  15: 
(ür  ii  Koi  Xiaai  äriyviav  zu  vergleichen,  um  einzusehen,  daTs  es  sich 
hier  lediglich  um  die  Beseitigung  des  um  den  Brief  geschlungenen  Ban- 
des handela  kann, 

2)  Sokrates  wird  ähnlich  wie  in  Epist.  3  ■  so  auch  Frg.  epist.  379, 
14  als  ein  Mann  gerühmt,  der,  trotzdem  er  von  den  Göttern  gelieht 
wurde,  der  Ruchlnsigkeit  seiner  MitmenacheD  zum  Opfer  fiel.  —  Die 
ihm  Epist.  3*,  p.  34,  ITsqq.  in  den  Mund  gelegte  Platoatellc  (ApoL 
p.  30 D)  wird  von  Julian  auch  Or.  II,  p.  68,  13  citiert.  Wir  heben 
diese  Einzelheiten  hervor,  weil  Schwarz  a.  a.  0.  S.  32  kurzweg  be- 
hauptet, Epiat.  3*,  p.  25  (soll  nohl  heifsen  24t),  8—19  könne  nicht 
Ton  Julian  seihst  herrühren.     S.  auch  Anm.  3. 

3)  Musonius  wird  auch  Epist  ad  Themist.  p.  343,  II.  22ff.  von 
dem  Kaiser  als  edler  Märtyrer  gepriesen.  Sein  Verbann ungsort  hat 
nicht  nur  Epist.  3*,  p.  24,  19  und  bei  Phüostrat  und  JuTenal  die 
Pluralform  rCaga,  wie  Papadopulns  n.  a,  0.  S.  26  bemerkt,  sondern 
auch  bei  EpikteC  Diatr.,  1,  25,  20;  IT,  6,  22;  lU,  24,  100,  109.  113; 
IV,  4,  äi,  wo  der  Stoiker  wohl  stets  seinen  Lehrer  Rufus  (wie  er  ihn 
zu  nennen  beliebt)  vor  Augen  hat.  S.  unsere  Quaestiones  Epicteteae 
(Friburg.  1888),  p.  42. 
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^ua  diesem  Grunde  bittet  der  Kaiser   auch   den  TbeodoroB, 

der  ihn  um  eine    Kritik   seines   priesterlichen   Verhaltens  in 

Wort  und  That  angegangen  hatte,  seinerseits  um  briefliche 

Ratschläge  Über   das,    was   er   thun   und   lassen  solle.     Das 

Schreiben    schliefst    mit    dem    Vorschlag    wechselseitiger    Be- 

mtung  über  ihre  gemeinsamen  Reden  und  Handlungen.    So 

I  erblicken   wir   in  Theodoros  ein    wichtiges  Glied  der  pbilo- 

'  wphischen  Gemeinschaft,  welche  In  Äidesios,  Eusebios,  Gbry- 

aanthioB    in    Pergamon    und    in  Maximus   von  Ephesus    ihre 

'  Bäupter  verehrte  und,   wie  man  dies  aus  Eunapios  ersehen 

,  lumn,  langsam  aber  i'olgerichtig  den  sehr  willtahrigen  Julian 

in  ihre  Kreise  zog,  bis  er,  selbständig  geworden,  aus  Ihr  aich 

Kitkämpfer  zum  Streit  gegen  die  verbalsten  Galiläer  erwählte 

(»gl.  Mücke  H.  a.  Ü.,  S.  24  ff.  94  ff.). 

Der  neugefundene  Briet"  an  Theodoros  ist  offenbar  später 
aU  der  grofse  Eriafs.     Der    Kaiser    erscheint    darin  als  sehr 
hegchät'tigt,  wohl  mit  den  Rüstungen  zum  Perserkrieg,  denn 
er  vergleicht    sich    p.  ■i4,    31  ff.    mit    einem    Kriegfuhrenden. 
Sollte  man  etwa  daraus,  dafs  er  p.  25,  44  eine  Begegnung 
oiitdem  priesterhchen  Philosophen  in  Aussicht  stellt,  schhefsen 
uüri'en,  Theodoros  habe  den  Kaiser  ebenso  wie  ihr  gemein- 
••Iner    Lehrer    Maximus    auf    dem    Zuge    begleilet?     Dann 
^ürde  der  Brief  in   die   letzte  Zeit   des  Aufenthalts  in   An- 
tiochia  '    fallen    und   anzunehmen   sein,    dafs  Theodoros   im 
-Besitz  des  an  ihn  gerichteten  Erlasses  den  Kaiser  fragt,  ob 
•ein  bisheriges  Vorgehen  seinen  (hierin  erörterten)  Auschau- 
•tingen   entspreche.     Diese   Anfrage    wäre   nicht    recht    ver- 
ständlich,  wenn   der   Oberprlester   von   Asien   die  abschlie- 
fseude  Encyklika  schon  in  Händen  hätte.     Denn  diese  sollte 
ja    für    ihn    und    „iilr    die   andern"    (s.    p.  586,  2»)    Ober- 
Jiriester  das  Regulativ  für  ihr  Thun   und  Handeln  abgeben. 
Alufa  man  aber  nicht  an  diese  Schrift  denken,  wenn  Julian 
a.  a    0.,  Ö-   24,  23ff.  schreibt.*  „Ich  glaube,    dafa  mir  mehr 
als  Dir  solche  Ermahnungen  (über  das  Reden  und  Handeln 
eines  Priesters)  notthun,   und  wenn   ich   auch   viel   darüber 

1)  Largajolli  a.  a.  0.  S.  318  setzt  ihn  wpgen  seines  zUTersicht- 
,  Ikken  Tunes  in  den  Anfang  von  Julians  Regierung- 
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ZU  sagen  hätte,  so  will  ich  es  doch  auf  später  verschieben^^? 
(vgl  p.  383y  8  ff.).  Denn  wo  konnten  solche  ,,  Ermahnungen '' 
besser  Platz  finden  als  eben  in  der  versprochenen  Encjklika, 
deren  Vorläufer,  der  grofse  Erlafs  an  Theodoros,  ja  ge- 
wissermafsen  schon  ein  paränetisches  Kompendiiun  för  Prie- 
ster ist? 

Von    der    Encyklika    über    das    gesamte    Reli- 
gionswesen ist  in  Julians  Werken  nichts  mehr  vorhanden. 
Man  kann  daher  billig  fragen,   ob  diese  Schrift,  von  deren 
Inhalt  wir  uns  nach  den  besprochenen  Reskripten  eine  an- 
nähernde   Vorstellung    machen    können,    überhaupt    jemals 
existierte.     Sie  müfste  dann   in   der  Zeit  zwischen   der  Ab- 
fassung  des  neugefundenen   Briefs  an   Theodoros   und  dem 
26.  Juni  des  Jahres  363,  an  welchem  der  Kaiser  starb,  ve^ 
öffeutlicht  worden  sein.    Dieser  Brief  ist  auf  jeden  Fall,  wie 
der  ihm  vorausgehende  Erlafs  nach  dem  1.  Januar  363  ver- 
fafst;  den  terminus  ante  quem  weiter  hinaufisurücken ,  etwa 
bis  zum  Aufbruch  von  Antiochia  am  5.  März  363,   ist  bei 
der  Encyklika  ebenso  wenig  geboten  wie   bei   der  Galiläer- 
schrift,  welche  wohl  auch  von  Maximus  und  Theodoros  be- 
einflufst    wurde.     Für   unsere   Datierung    spricht   auch  eine 
Stelle  des  27.  Briefes,  der  schon  auf  dem  Marsch  mitten  im 
Drang  der  Geschäfte  in  Hierapolis  geschrieben  ist  (s.  Schwär« 
a.  a.  O.,    S.  14).     Hier    sagt    nämlich    Julian   p.   517,  17  ff 
bezüglich  einer  ihm  nicht  zusagenden  Art,  wie  zu  Batnai  in 
Syrien   geopfert   wurde :    „  Dieser    Angelegenheit    wird    nun 
wolil  bald  (arr/xa  vgl.  p.  580,  20j  die  gebührende  Sorgfclt 
zuteil  werden."     Heyler  vermutet  a.  a.  O.,  S.  475  mit  grofser 
Wahrscheinlichkeit,  dals  diese  Verweisung  sich  auf  dieselbe 
Auseinandersetzung  bezieht  wie  diejenige  in  Epist.  63,  p.  586f 
li>t\. :   l>aini   hätten  wir  als  terminus  post  quem  tiir  die  En- 
evkUka   den   i>.  hzw.  \o.  März   anzunehmen,  d.   h.   das  Datum 
des   '21.    Briet  es. 

OhirltMch  es  sich  nun  hei  ilie>er  S.'hriit  im  wesentlichen 
ledi^Hch  um  eine  einheitHche  /usammeDtassung  von  Aus- 
liihruniren  liandeit.  die  von  dem  kaiserlichen  Pontifex  Maxi- 
nuis.  wie  wir  an  IVispiclen  i:- zeigt  haben,  einzeln  schon 
skiz.:iert   waren,  se  kr>nnte   uKin  di>cli  mit  Recht  daran  zwei- 
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fela,  ob  der  Kaiser  in  der  kurzen  Lebensapanne,  die  ihi 
noch  vergönnt  war,  noch  Zeit  und  Mufse  zu  dieser  redak- 
tioneliea  Arbeit  gefunden  habe.  Jedoch  ganz  abgesehen  von 
der  an  und  für  sich  leicht  möglichen  Annahme,  er  habe  die 
Redaktion  und  VeroSbatUchung  der  £ucykHka  dem  Maximus 
oder  dem  Theodorus  übertragen,  scheint  sich  bei  dem  Kirchen- 
vater SozomenoB,  Hist.  ecci.  V,  16,  col.  1261  A  (T.  67  bei 
Migne)  in  der  That  ein  direktes  Zeugnis  tUr  das  einstige 
Vorhandeosein  derselben  zu  finden.  Hier  heifst  es  uämbcb 
von  dem  Kaiser:  „Da  er  aber  annahm,  dafs  das  Christen- 
tum seinen  Bestand  auf  die  LebenslUfarung  und  die  bürger- 
licbe  Ordnung  seiner  Anhänger  gründe,  halte  er  vor,  über- 
all die  hellenischen  Tempel  mit  der  dem  Christentum  eigen- 
tümlichen Einrichtung  und  Ordnung  auszustatten.  Er  wollte 
Kanzeln  und  Ehrensitze  {iiQoedQi'at)  errichten,  Lehrer  und 
Vorleser  hellenischer  Glaubenssätze  und  Gebote  anstellen 
und  festgesetzte  Gebete  liir  bestimmte  Stunden  und  Tage 
anordnen.  Er  beabsichtigte,  Klöster  für  Männer  und  Frauen, 
die  sich  der  Philosophie  zugewandt  hatten,  zu  gründen  und 
den  hellenischen  Glauben  durch  Einrichtung  von  Unterkunft- 
stittten  für  Fremde  und  Bettler  and  durch  uuderweitige 
menschenfreundliche  Fürsorge  für  die  Armen  zu  verherr- 
lichen. Für  freiwillige  und  unfreiwiUige  Vergehungen  wollte 
er  nach  der  Lehre  der  Christen  eine  Form  entsprechender 
Zurechtweisung  aul  Grund  vorausgegangener  Reue  festsetzen, 
Kicht  zum  mindesten  aber  soll  er  die  Empfehlungen  in  den 
bischötlichen  Briefen  nachgeahmt  haben,  auf  Grund  deren 
der  Sitte  gemäls  die  Fremden,  wohin  sie  auch  immer  durch- 
reisen und  bei  wem  sie  anlangen,  jeweils  wechselseitig  auf- 
genommen und  der  Pflege  gewürdigt  werden,  als  Beknnnte 
und  liebe  Freunde  nach  Ausweis  des  Zeugnisses,  das  ihnen 
in  dem  Erkennungszeichen  gegeben  ist "  Sozomenos  illustriert 
diesen  innerlich  zusammenhängenden,  wenn  auch  in  all  seinen 
Einzelheiten  nicht  durchweg  klar  versländbchen  Bericht 
durch  Mitteilung  des  Briefes  an  Arsakios,  der  immerhin  tür 
einige  von  den  darin  aufgezählten  propagandistischen  Mafs- 
nahmen  Julians  als  Beleg  gelten  kann.  Eine  Verfügung, 
worin   diese  alle   insgesamt   vorkamen,    kannte   er   olTenbar 
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aelbat  nicht  mehr  und  war  froh,  wenigstens  dicBen  i\a<a 
urkundlicheD  Beweis  t'iir  seine  Behauptungen  beibringen  xa 
können  '. 

Die  mitgeteilte  Stelle  hat  Sozonienos  aber  allem  Anschein 
nach  älteren  Quellen,  und  vor  allem  einem  GewährsmanD^ 
nachgeschrieben,  der  eine  derartige  allgemeine  Verfügung 
noch  sehr  gut  kennen  konnte  und  sie  eben  deshalb,  weil  ff 
ihr  zeitlich  sehr  nahe  stand ,  nicht  ausdr ücklicb  nambal't  n 
machen  oder  wörtlich  mitzuteilen  brauchte:  Wir  manfln 
Julians  grofsen  Zeitgenossen  und  Gegner  Gregorius  von 
Naziauz  (vgl.  Heyler  a.  a.  0.  S.  396;  Straufs  a.  a.  O.  S.  69, 
4b).  Dieser  Kirchenvater  fuhrt  in  seiner  ersten,  unmittelbar 
nach  dem  Tode  des  Kaisers  verfarsteu  Inveküve  c.  ni> 
col.  «48  B  C  (T.  35  bei  Migne)  aus,  Julian  habe ,  um  dem 
Christentum  Abbruch  zu  thun,  wie  ein  AfFe  (s.  c.  112,  cul. 
649  A)  die  christlichen  Einrichtungen  nachgeahmt  *,  und 
sagt:  „In  dieser  Absicht  entschlofs  er  sieh,  Schulen  in  jeder 
Stadt  einzurichten  und  Lehrkanzeln  und  7rQoe6Qiat '  und 
vffiÖQiai  und  Vorlesungen  und  Schrifterklärungen  zu  ver- 
anstalten, die  sowohl  zur  Bildung  des  Charakters  dienlick 
sein  sollten,  als  auch  die  Deutung  allegorischer  Stellen  be- 
zweckten. Er  suchte  eine  Form  für  die  einzelnen  Gebete 
und  für  die  angemessene  Zurechtweisung  der  Sünder  fest- 
zustellen, ferner  eine  solche  ftir  die  Einleitung  heiliger  Hand- 
lungen, für  die  Heiligung  und  tur  alles,  was  unstreitig  zo 
unserem  heiligen  Dienste  (ei-ia^la  a.  Stephanus,  Thes,  u.  d, 
Art.  a.  E.)  gehört.  Weiterhin  hatte  er  vor,  Unterkunfle- 
häuser  und  Fremden  her  bergen  zu  errichten  und  Stätten  der 
Heiligung  und  Jungfrauen-  und  andere  Klöster,  und  aufser- 
dem  liefs  er  eich  nicht  nur  jede  Art  menschenfreundlicher 
Fürsorge  lUr  die  Bedürftigen  angelegen  sein,   sondern   auch 


1)  Über  die  Dokumente  bei  SoEomenos  vgl.  Hamack  in  neiX"gi 
Real-Encjkl.'  XIV,  8.  418. 

2)  Über  „die  ganze,  unerraefaücbe  Beneficeoz"  der  Christen  unter 
Konstantin  vgl.  Burckbardt  a.  a.  0.  S.  SSBff.  361  ff. 

3)  Vgl,  Neander  a.  a.  0.  S.  135.  Holzwarth  a.  a.  0.  5.85(1. 
abersetzt:  „er  führte  die  verschiedenen  Sitie  .  .  .  ein"  und  bemerkt 
hiezu:  „ (ßangatufeD  nie  in  unserer  Hierarchie)". 
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diejenige,  welche  durch  die  brieflichen  Empfehlungeii  be- 
tiitigt  wird,  mit  denen  wir  die  Armen  von  Volk  zu  Volk 
feilen.  Denn  von  allen  uDeern  Einrichtungen  hatte  diese 
die  gröfste  Bewunderung  bei  ihm  erregt."' 

Durch  diese  fast  wörtlich  mit  dem  Bericht  dee  Sozo- 
menoB  übereinstimmende  Stelle  wird  man  nicht  blofs  an  den 
1  diesem  angeführten  Brief  an  Arsakios  erinnert,  sondern 
Tor  allem  anch  an  den  Erlafs  an  Theodoros,  worin  die 
Nachahmung  christlicher  Institutionen  vonseiten  JuUans  noch 
deuthcher  zutage  tritt  (vgl.  Jaehne  a.  a.  O.  ä.  20).  Dals 
die  Menschenfreundlichkeit  und  ihre  Bethätigung  einen  Haupt- 
gegen stund  des  Erlasses  —  den  äozornenos  offenbar  auch 
nicht  mehr  kannte  —  bildet,  ist  oben  schon  ausgeführt 
worden.  Bei  den  „Vorlesungen  und  Schriller  klär  ungen 
zur  Bildung  des  Charakters  und  zur  Deutung  allegorischer 
Stellen"  erinnert  man  sich,  dafs  hier  p.  385,  1 1  ff.  in 
«inem  besondem  Abschnitt  über  die  Lektüre  der  Priester 
^bandelt  und  diesen  das  Auswendiglernen  der  Oötterhjmnen 
anempfohlen  wird  '.  Diese  letzteren  rufen  uns  wiederum 
die  von  Gregor  erwähnte  „Form  iür  die  einzelnen  Gebete" 
bezw.  „die  für  bestimmte  Stunden  und  Tage  festgesetzten 
Gebete"  bei  Sozomenos  ins  Gedächtnis,  zumal  wenn  es  in 
dem  Erlasse  p.  '687,  8fF.  von  ihnen  heifst,  sie  sollten  drei 
oder  mindestens  zweimal  des  Tags ,  morgens  oder  abends  * 
gebetet  werden,  worauf  dann  die  Angabe  der  vorgeschrie- 
benen Zahl  von  Tagen  folgt,  welche  der  Priester  im  Heilig- 


1)  Biemit  bringt  Ullmaan  a.  a.  0.  S.  530  passend  den  (&6.) 
Brief  an  Ekdikios  in  Zusammenhang,  wbriu  Julian  „Befehle  £ur  Er- 
ncbCung  einer  Art  von  Sängerschule  fllr  den  Tempeli;e3ang  in  Alexan- 
drien"  giebt  Vgl.  Neander  a.  a.  0.  S.  137;  Kellerbauer  a.  a.  O. 
S.  TS.;  UarteQEteiu  a.  a.  ü.  S.  30ff.  Unverständlicb  ist  es,  wecD 
Bejler  a.  a.  0.  S.  422ff.  gegen  Tourlets  Auffassung  der  Woile 
p.  S66,  4ff.  j^i  IfQat  .  .  .  ftoi-aacljf  [vgl.  p.  566,  14  t%  9(/«c  /louai- 
'Ijt)  als  der  „musique  sacree  de  nos  teniples''  polemisiert  und  unter 
bgöf  und  »tios  „epitheta  niere  laudatoha"  verstehen  will.  Über  die 
AbfaasuDgszeit  des  Briefes  vgl.  Schwarz  a.  a.  0.  S.  12. 

2)  Eine  Nacbahniung  der  christlichen  Mututiue  und  Vesper.  Siehe 
Basencleter  a.  a.  0.  S.  5L. 
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tum  zuzubringen  hat.  Wenn  endlich  bei  Gregor  noch  von 
einer  ;,Form  ßir  die  angemessene  Zurechtweisung  der  Sün- 
der^' die  Rede  ist,  so  haben  wir  oben  schon  bemerkt,  dafs 
dieser  Punkt  an  den  genannten  Stellen  bei  der  allgemeinen 
Erörterung  der  Menschenfreundlichkeit  behandelt  wird.  Lei- 
der bricht  der  Erlafs  gerade  mitten  in  einem  Ehekurs  über 
menschenfreundliche  Veranstaltungen  der  Galiläer  ab  und  be- 
raubt uns  soder  naheliegenden  Möglichkeit,  weitere  Beziehungen 
zu  den  Angaben  des  Gregorius  und  Sozomenos  und  damit 
auch  solche  zu  der  Encyklika  des  gekrönten  Oberpontifex  nach- 
zuweisen ^     Aber  allzu  viel  hätte  man  von  dem  Erlasse  in 


1)  Einen  Beleg  für  die  bei  Gregorius  und  Sozomenos  a.  a.  0.  ge- 
nannten  Empfehlungsbriefe    scheint    das    neugefundene  Schreiben  aa 
Theodora  zu  bieten,  wo  es  a.  a.  0.  S.  22,  Iff.  heifst:  „Das  fiuch,  das 
Du  durch  Mygdonios  geschickt  hast,  haben  wir  erhalten  und  aufserdem 
nävra  8aa  avfxßoXn  diä  rfjg  io^fjg  ^A^tv  InifAn^xo.**   Denn  hier  ist  mit 
aCfjLßoXa  wohl  nichts  anderes  gemeint ,  als  was  Gregorius  a.  a.  0.  Im- 
atoXifjiaitt  aw^fjLnxtt  und  Sozomenos  ygafifiara  nennt,  welche  mit  avfi- 
ßola  versehen  seien  (vgl.  Stephanus,  Thes.  u.  d.  A.  aiM-rifia  und  aviifor 
Aov;  Harnack  in  Herzogs  Realencykl.»  VIII,  p.  700  ff.  u.  d.  Art  „Literae 
formatae**).  —  In  Epist.  71,  p.  593, 13  wird  avv^tifjLa  von  Hey  1er  a.  a.0. 
S.  501    wohl  lichtig  mit  „tessera^*   erklärt,  „cuius  benefido  viatores 
usum  nanciscebantur  cursus  publici ".  —  Wir  haben  im  Vorstehenden  so- 
wohl den  Brief  an  Theodora  als  den  an  Theodoros  ohne  weiteres  ftlr  un- 
sere Darstellung  verwertet,  obwohl  wir  wissen,  dafs  Schwarz  a.  a.  0. 
S.  30ff.  aus  sprachlichen  Grüuden  die  Echtheit  der  ganzen  Gruppe,  zu 
der  sie  gehören,  stark  angezweifelt  hat.     Doch  kommt  auch  er  a.  a.  0. 
S.  33  zu  dem  Ergebnis,  Epist  2*  und  3*   seien  nicht  schlechthin  ge- 
fälscht, sondern  wahrscheinlich  von  Interpolatoren  entstellt.    Die  Leich- 
tigkeit, mit  welchen  sich  diese  Briefe,  wie  wir  oben  sahen,  in  den  Zu- 
sammenhang der  andern  einfügen,  ist  unseres  Erachtens  ein  nicht  zu 
verachtender  Beweis  für   die  Authenticität  ihres  Inhalts.    Deshalb  hat 
auch  LargajolU  a.  a.  0.  dieselbe  nicht  im  geringsten  bezweifelt  (s.  auch 
oben  S.  238,  2.  3).  —  Was   die   Diktion  des  Briefes  an  Theodora  be- 
trifft, so  macht  die  süfsliche,  an  den  TraktätchensUl  anklingende  Wen- 
dung:  „Es  ist  mir  über   alles   lieb,   von   Deiner   Güte   zu  ei  fahren 
{jifQi  Tf]g  afjg  nya&oTtjTog  a.  a.  0.  S.  23,  3),  dafs   es  dank  dem   Bei- 
stande der  Götter  deinem  Leibe  wohl  ergeht",  einen  etwas  fremdartigen 
Eindruck  ebenso  wie  Epist.  4*  a.  a.  0.   S.  25,  1    t^   anv   üya^rfira 
und   Epist.  6*   S.  26,  1    ^  oij  (fQovrjais.    Als   Pendant  zu   dieser   dem 
gleichzeitigen    und    späteren    Briefstil    eigenen   Umschreibung    des  Pro- 
nomens der  augeredeten  Person  findet  sich  bei  Julian  nur   die  Anrede 
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difaer  Beziehung  auch  nicht  mehr  erwarten  dürl'en,  da 
dieser  ja  ein  hlofs  vorlftufiges  SpeziaUch reiben  ist,  der  abge- 
brochene Exkurs  bereits  der  Schlufspartie  angehört  und  in 
dem  verlorenen  Mittelaluck ,  wie  wir  oben  wahrscheinlich 
gemacht  liaben,  rein  theoretisch -theologische  Dinge  behandelt 
wurden.  Da  demnach  die  Summe  der  von  den  beiden 
Kirchenvätern  mitgeteilten  Einzelheiten  die  in  dem  Erlasse 
und  selbst  in  den  übrigen  von  uns  oben  beigezogeneu  SehritY- 
BtUcken  enthaltenen  Andeutungen  übersteigt,  so  ist  bei  Ore- 
^rius  und  der  Quelle,  auf  welche  äozomeuos  hier  allenfalls 
«onst  noch  zurückgeht,  wohl  nicht  an  eine  Berücksichtigung 
des  Erlasses  an  Theodoros,  sondern  an  die  ausgearbeitete 
und  endgültige  Form  desselben,  an  die  Encyklika  über  das 
gesamte  Religion swesen  zu  denken. 

Daraus,  dafs  Gregorius  eine  urkundliche  Quelle  über- 
haupt nicht  namhaft  macht,  kann  kein  Argument  gegen 
unsere  Vermutung  abgeleitet  werden,  da  das  Citieren  gar 
nicht  seine  Sache  ist.  Weist  er  doch  an  keiner  einzigen 
Stelle  seiner  beiden  Invektiven  ausdrücklich  auf  das  Haupt- 
werk seines  kaiserlichen  Gegners,   die  Galiläerschrift,   hin  '. 


i  if»l6iii!  im  ProOmium  der  Caesarea  p.  393,  6,  womit  sicheilieh  höch- 
stens ein  Kosewort  (s.  Spaoheim  in  der  Torrede  seiner  Ausgabe  der 
Cfteures,  P&ris  1683.  4°)  und  nicht,  wie  Mäcke  (a.  a.  0.  S.  la'l)  und 
Oslander  (in  seiner  Übersetzun^r,  Stuttgart  1BÜ6,  S.  16)  wollen,  ein  wirk- 
licher Name  gemeint  sein  kaaa.  Diese  AnredefDim  ist  auch  den  Kircheu- 
tjltem  nicht  fremd:  Vgl.  z,  B.  Thendoiet,  Grsec.  affecL  cur.  I,  col, 
80-IC  (T.  63  bei  MigDe),  etil.  817C;  U.  col.  B33A;  IV,  col.  924B;  X, 
col.   10e9B;  XI,  col.   1120  C 

1)  Eine  Anspielung  darauf  könnte  in  den  Worten  Or.  I  cunCia  Jul. 
c  45.  col.  569  B:  „Wenn  man  nämlich  auch  durch  eiue  Auklage  sich 
Kiteidigen  daif"  liegen;  denn  Julian  sagt  cuntra  Gul.  p.  41E:  „Ich 
will  ziinftchst  bemerken,  dafa  die  Leser  .  .  .  nicht,  wie  man  zu  sagen 
pfl^,  als  Erwiderung  Aoklagcn  vorbringen  sollen,  bis  sie  sich  wegen 
ihrer  Bebauptungpo  reiteidigt  haben."  Auffallend  ist,  dafs  nicht  ein- 
mal Or.  II  contra  Jul.  c.  41,  col.  717  B  in  der  Stelle:  „Diese  Rede 
(i.  b.  Or.  II  contra  Jul.)  ist  im  Vergleich  zu  den  Lügen  und  dem 
OeschwilK  des  Poiphyiius,  mit  dem  ihr  nie  mit  göttlichen  Offenbarungen 
prunkt,  oder  zu  deinem  Misopogon  ...  in  den  Augen  der  Christen 
nichts  Weitli.serea"  die  Gulilfterschiift  citiett  wird.  Es  besteht  aber 
doch  eine  mittelbare  Beziehung  zwischen  dieser  Stelle   und  der  Streit- 
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Wenn  die  Encyklika,  die  das  ganze  religionspolitische  Pro- 
gramm des  letzten  aufrichtigen  Pontifex  Maximas  auf  dem 
Thron  der  Cäsaren  enthielt,  schon  zur  Zeit  des  Sozomenos, 
also  nicht  ganz  hundeii;  Jahre  nach  Julians  Tod,  nicht  mehr 
erhalten  war,  so  giebt  uns  der  Erhaltungszustand  ihres  wich- 
tigsten Vorläufers,  des  grofsen  Erlasses  an  Theodoros,  den 
besten  Erklärungsgrund  dafür  ab.  Sind  ja  doch  auch  hier 
alle  die  Partien,  wo  der  kaiserliche  Oberpriester  gegen  die 
Galiläer  polemisiert,  von  den  christlichen  Abschreibern  ver- 
nichtet worden  (vgl.  Uli  mann  a.  a.  O.  S.  628,  2).  Da 
konnte  der  Encyklika,  die  der  Polemik  gegen  die  Christen 
sicherlich  noch  einen  viel  breiteren  Raum  gönnte,  von  vorn- 
herein kein  besseres  Geschick  beschieden  sein.  Auch  von 
ihr  gilt,  was  Largajolli  a.  a.  O.  S.  327,  1  von  allen  Werken 
Julians  treffend  sagt:  „Le  opere  tutte  del  piii  grande  e 
odiato  nemico  dei  Christian!  hanno  a  preferenza  d'altre  sofferto 
le  injurie  non  solo  del  tempo  ma  ancor  piii  degli  uomini 
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Schrift.  Denn  der  Vorwurf  der  übertriebenen  Wertschätzung  des  Po^ 
phyrius  geht  offenbar  auf  Libanius,  da  dieser  in  seinem  Epitaphios  (I, 
581,  17ff.  R)  sagt,  der  Kaiser  habe  sich  in  der  Galil&erschrift  „weiser 
gezeigt  als  der  Alte  von  Tyrus",  danach  aber  wie  in  einem  Gebete  fort- 
fährt: „Es  möge  mir  aber  dieser  gnädig  sein  und  meine  Worte  wohl- 
wollend aufnehmen,  wie  wenn  er  sich  von  seinem  Sohne  hätte  über- 
treffen lassen"  (vgl.  Sokrates,  Hist.  eccl.  III,  22,  col.  437  A,  T.  67 
bei  Migne). 

1)  Von  christlichen  Abschreibern  wird  wohl  auch  die  Lücke  in  dem 
Brief  an  Themistius  herrühren,  in  welche  der  Erlafs  an  Theodoros  später 
irrtümlicherweise  eingeschoben  worden  ist.  Julian  handelt  unmittelbar 
vorher  p.  331,  11  ff.  von  dem  Mifsverhältnis  von  Tugend  und  Glück  im 
politischen  Leben  und  führt  aus,  dafs  die  Staatsmänner  trotz  Ghrysippos 
letzteres  notwendig  brauchen.  Nach  der  Lücke  föhrt  der  Brief  mit 
einer  kritischen  Betrachtung  des  Idealfeldherrn  der  Philosophen  fort, 
wobei  er  die  Platoniker  und  die  Cyniker  berücksichtigt.  Da  diese 
Kritik,  die  im  einzelnen  der  argen  Textverderbnis  wegen  nicht  mehr 
ganz  verständlich  ist,  darauf  hinausläuft,  den  Fürsten,  wie  ihn  die 
Philosophen  zeichnen,  in  das  Gebiet  der  Phantasie  zu  verweisen,  so 
könnten  recht  wohl  im  Vorhergehenden  auch  christliche  Anschauungen 
auf  diesem  Gebiete  als  verstiegene  idealistische  Phantastereien  hingestellt 
worden  sein.  Denn  zu  dem  Strategen  fv  roi^  äato/juiroig  xal  voijroig 
.  .  .  Tfih'  TvxctCtav  vniQovb}  nävrtov,  wie  er  vor  der  Lücke  p.  332,  10 ff. 
gezeichnet  wird,  pafst  die  ßaaUtCa  tOv  ovQavCiv,  welche  Julian  als  das 
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Überblickt  man  die  Fragen,  welche  in  den  von  uns  ala 
Vorläufer  der  Encyklika  bezeichneten  Schriftetücken  Juliane 
behandelt  werden,  so  gLedern  sich  dieselben  im  wesentlichen 
in  zwei  Gruppen:  in  theoretisch -theologische  und  prul^tisch- 
poUtiache.  Der  gekrönte  Pontitex  Maximus  hatte  vor  allem 
eine  reorganisatorische  Aufgabe  zu  lösen:  Er  mtifste  sich  für 
die  im  IndilTerentismus  erstairte  und  von  einer  neuen  Re- 
ligion in  Schatten  gestellte  römisch  -  hellenische  Staatskirche 
wieder  einen  neuen  Klenis  heranbilden,  der  tür  die  helle- 
nischen Glaubenslehren  aus  voller  Überzeugung  Propaganda 
machte.  Dieser  Klerus  mufste  darum  wieder  auf  die  Quellen 
des  alten  Glaubens  aufmerksam  gemacht  werden,  damit  er 
daraus  fiir  sich  und  tür  die  ihm  anvertraute  Gemeinde 
Stoff  zur  Erbauung  und  Belehrung  schöpfe.  Unter  diesen 
Quellen  nahm  vor  allem  Homer  eine  wichtige  Stelle  ein ; 
allein  für  seine  einfachen  natürhchen  Sentenzen  über  gött- 
liche und  menschliche  Dinge  hatte  das  Zeitalter  Julians  keine 
£mptänglichkeit  mehr.  Ein  starker  Zusatz  von  stoiscb-cyni- 
scher  und  neuplatonischer  Philosophie  mufste  den  Gläubigen 
die  alte  Bibel  des  Hellenentums  wieder  mundgerecht  machen. 
Diese  geistliche  Kost  konnte  aber  nur  den  Gebildeten  unter 
den  Hellenen  munden,  denen  es  wirklich  um  eine  wahrhafte 
Verinnerlichung  ihres  religiösen  Emptindena  und  Denkens 
zu  thun  war.  Bei  der  ungebildeten  Menge  war  tiir  ein  so 
kompliziertes  System,  wie  die  homerische  Theologie  durch 
die  neuen  Ingredienzien  eines  wurde,  weder  irgendwelches 
Interesse  noch  irgendwelches  Verständnis  zu  erwarten.  Ihr 
fehlte  vor  allem  andern  der  intellektuelle  Faktor,  der  das 
erlöschende  religiöse  Leben  wieder  hätte  wecken  können: 
Der  Überblick  über  die  gesamte  hetlenische  Kultur,  welche 
die  homerische  Religion  zur  Voraussetzung  hat.  Dieser 
Faktor  war  eben  ein  aristokratischer,  blofs  aul  die  Aristo- 
kratie  der  Bildung   berechneter,   und  schon   deswegen    trag 


bOcbste  Zi«l  der  Galiläer  so  oft  verspottet,  vortrefflicb.  Auch  nach  der 
TerDJchtung  des  von  ima  vermuteten  Ausfalls  auf  die  Galiläer  hat  ver- 
mutlich diese  Gedanken  Verbindung:  dazu  geführt,  gerade  an  dieser  Stelle 
das  Fragmentiim  epistulae  anzuffl^eu,  da  es  mit  der  christlicbea  Hoff- 
Buag  auf  das  Himmelreich  b^iunt  (p.  371,  8). 
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die  hellenistische  Propaganda  einen  innern  Widerspruch  und 
damit  den  Keim  des  Mifserfolgs  in  sich.  Sie  mufste  sich 
von  vornherein  sozusagen  in  eine  esoterische  und  eine  exote- 
rische  teilen.  Jene  konnte  selbstredend  nur  auf  eine  sehr 
beschränkte  Gemeinde  rechnen:  Sie  konnte  ebenso  wenig 
wie  bei  den  ungebildeten  Hellenen,  bei  den  gebildeten  Chri- 
sten verfangen ;  denn  was  jene  nicht  begreifen  und  nach- 
empfinden  konnten ,  dem  stellten  diese  eine  Energie  de» 
NichtbegreifenwoUens  entgegen ,  die  um  so  stärker  sein 
mufstO;  je  umfassender  ihre  profane  Bildung  war.  Für  die 
rohe  Masse  der  Christen  konnte  das  künstliche  hellenistische 
Religionssystem  vollends  nichts  Verlockendes  haben. 

Die  hierin  begründete  Schwierigkeit  seiner  Mission  wurde 
von  Julian  auch  instinktiv  begriffen ,  wenn  er  sich  auch 
hütete,  dies  offen  einzugestehen.  Er  wendete  sich  daher  zur 
selben  Zeit,  wo  er  gleichsam  ex  cathedra  seiner  Priester- 
schaft hellenistische  Dogmatik  vortrug,  mit  voller  Kraft  auch 
der  exoterischen  Propaganda  zu:  Die  Vorläufer  seiner  En- 
cyklika  handeln  nicht  nur  von  Glaubenssätzen,  sondern  sie 
ziehen  auch  die  soziale  Aufgabe  des  Priesters  in  den  Kreis 
ihrer  Erörterung.  Es  ist  ein  gut  Teil  der  sozialen  Frage, 
deren  Lösung  er  seinem  Klerus  zur  Aufgabe  macht,  wenn 
er  als  Oberpriester  die  gesamte  Armenpflege  und  die  Be- 
thätigung  der  Nächstenliebe  im  weitesten  Umfange  für  die 
vornehmsten  Obliegenheiten  der  Priester  erklärt.  Dies  be- 
deutet eine  Erweiterung  des  Pflicht-  und  Amtsbereichs  des 
Pontifex  Maximus  weit  über  den  Rahmen  des  alten  Ponti- 
fikats  hinaus.  Sie  stimmt  mit  dem  humanen  Charakter  des 
Kaisers  durchaus  überein :  War  er  doch  gerade  wegen  ihrer 
Philanthropie  ein  Verehrer  der  alten  Cyniker,  deren  sonstige 
Grundsätze  und  Gepflogenheiten  nicht  durchweg  seinen  Bei- 
fall haben  konnten.  Es  ist  aber  eine  andere  Frage,  ob  diese 
Seite  der  von  ihm  inaugurierten  hellenistischen  Propaganda, 
wenn  sie  auch  der  persönlichen  Neigung  des  Kaisers  ent- 
sprach, auch  rein  auf  dem  Boden  des  Hellenismus  erwachsen 
ist.  Die  Kirchenväter  verneinen  diese  Frage  rundweg  und 
bezeichnen  alles,  was  er  hier  versuchte,  als  Nachäffungen 
christlicher  Institutionen.     Die   kritische  Prüfung  seiner  hie- 
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ier  ^körenden  Anordnungen  mufs  ihnen  hierin  in  der  That 
twlil  geben;  allein  achon  ohnedies  wurde  Julian  selbst  diese 
firfeentitnia  wesentlich  dadurch  erleichtern,    dafs  er,  wo  im- 
öier  er  kirchlich  soziale  Fragen  berührt,  sich  nie  polemischer 
Au^itllle  auf  die  Christen  enthalten  kann:   Er  bekämpft   bei 
'nnen  als  Priester  die  theologische  Voraussetzung  von  Lebens- 
l*«thäligungen,  denen  er  als  praktischer  Soztalpohtiker  seine 
-^Anerkennung  nicht  versagen   konnte.     Da  er  aber    als  Pon- 
**l'ex    MaximuB   zutUllig   beides,    Priester   und  Sozialpolitik  er 
^"ogleich  sein   will,  so  mufs  er  auch  diese  wegen  jener  mifs- 
A>iiligen:  Er  timt  es,  indem  er  die  philanthropischen  Bestre- 
bungen  der  Christen   als   blofse   Lockmittel   für  die   Propa- 
ganda der  „  Götterlosigkeit "  hinstellt  und  das  Vorhandensein 
iner  aufrichtig  humanen  Gesinnung  bei  ihnen  bestreitet. 
Aus  dieser  ganzen  Polemik  geht   aber  einzig    und    allein 
*^ie    Thatsache    hervor ,    dafs    eben     die    Bethätigung    der 
^«'ächsten liebe   vonseiten    der   Christen    des    4,   Jahrhunderts 
Xand    die    Wahrnehmung    der    trefflichen    propagandistischen 
AVirkung    derselben    bei    dem    Kaiser    als  Konkurrenleu    der 
Galiläer  auf  kirchlich  -  sozialem  Gebiete   den  Entachlufs   und 
^las  Bestreben  zu  Nachahmungen  weckten,  wie  sie  von  Gre- 
gorius    und    Suzomenos    so    treffend    gekennzeichnet   worden 
»ind.      Was  er  also  den  OalilKern  zum    Vorwurf   macht,    sie 
seien  in  ihi-em  Wohlthun  nicht  uneigennützig,   tUllt  auf  ihn 
selbst    zurück.       Um     seine    Abhängigkeit    von     christlichen 
Ideen    möghchsi    zu    bemänteln,    bedient    sich   Julian    noch 
eines  weiteren  Mittels:    Er  sucht  die  GaUlKer   mit  ihrer  Hu- 
manität   ad    absurdum   zu   tiihren,    indem   er   nachzuweisen 
versucht,  dafs  dieselbe  in  ihren  letzten  Konsequenzen  durch 
ihr    kommunistisches    Prinzip    den    Staat    zugrunde    richten 
raUsse.     Auch  hier   auf  dem   praktischen   Gebiet   zeigt   sich 
demnach  der  tiefgehende  Gegensatz  des  aristokratischen  an- 
tiken Staates  und  der  demokratischen  chiistlichen  Gemeinde. 
Jener  existiert   blola   für  eine   bestimmte   Anzahl   von   Bür- 
gern, und  die  ExislenztUhigkeit  dieser  Bürger  hat  die  Skla- 
■  unbedingten  Voraussetzung.      Versieht  er  sich  also 
iner  organisierten   öffentlichen  Wohlthätigkeit .   so    kann 
dies  nur  von  oben  herunter  und   innerhalb   gewisser   gesell- 
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wbaftlicher  Schranken  geacbeheD.  Die  christliche  Gemeinde 
dangen  kennt  keinen  E^tenimterachied ;  sie  ist  universell 
und  besteht  aus  Menschen  schlechtw^,  die  auf  gegenseitige 
Unterstützung  angewiesen  sind.  Die  christliche  Beneficenz 
war  sich  Selbstzweck  und  nicht  beschränkt  durch  ängstliche 
politische  Bedenken,  da  der  Staatsgedanke  für  die  Christen  in 
ihrer  ganzen  Lebensführung  stets  ein  sekundärer  war.  Der 
römische  Staatsbürger  und  der  Christenmensch,  in 
diesen  zwei  Worten  ist  dasjenige  scharf  ausgedrückt,  ■was  die 
kirchlich- soziale  Wirksamkeit  des  gekrönten  Pontifex  Maximus 
prinzipiell  von  seinem  christlichen  Vorbild  scheiden  mufsta 
Bei  dem  immer  schneller  sich  vollziehenden  Zersetzungs- 
prozefs  des  römischen  Staates  konnte  es  keine  Frage  mehr 
sein,  welches  Prinzip  den  Sieg  davontragen  würde.  Julian 
hatte  für  das  christliche  kein  rechtes  Verständnis  und  wollte 
auch  keines  haben  und  noch  viel  weniger  ein  solches  nach 
aufsen  verraten.  Darum  macht  er  sich  Epist.  43,  p-  547, 
lätf.  über  das  Gebot  der  freiwilligen  Armut  lustig  und 
nennt  dasselbe  „ein  sehr  verwunderliches".  Aus  demselben 
Grunde  beapntlelt  er  auch  in  der  Galiläerschrift  (CyrilL 
fr.  17  bei  Neumann,  Proleg.  p.  i;J3)  den  Ausspruch  Matth. 
19,  24:  „Und  abermals  sage  ich  euch,  es  ist  leichter,  dafs 
ein  Kamel  durch  ein  Nadelöhr,  als  dafs  ein  Reicher  ins 
Himmelreich  eingeht."  Am  deutlichsten  endlich  spricht  er 
sich  an  einer  andern  Stelle  derselben  Streitachritt  aus 
(e,  Neumanns  Übersetzung,  S  51):  „Vernehmt  eine  treff- 
liche und  staatamännische  Mahnung:  ,  Verkaufet  eure  Habe 
und  gebt  sie  den  Armen.  Machet  euch  Säckel,  die  nicht 
veralten.'  Kann  jemand  wohl  ein  Gebot  nennen,  das  von 
mehr  staatsni  an  nischer  Einsicht  zeugt?  Wird  es  wohl  noch 
einen  Käufer  geben ,  wenn  alle  dir  folgen  'i  Kann  jemand 
eine  Lehre  billigen,  bei  deren  Durchführung  kein  Staat, 
kein  Volk  und  keine  Familie  zusammenhalten  kann?  Wie 
kann  denn  noch  ein  Hauswesen  oder  eine  Familie  in  Ehren 
dastehen,  wenn  sie  alles  verkauft  hat?  Und  dafs  es  auch 
keinen  Handelsstand  mehr  geben  würde,  wenn  alles  zugleich 
im  Staate  verkauft  würde,  ist  unleugbar  und  wird  doch  mit 
Stillschweigen  übergangen." 
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Hätte  sich  Julian  nicht  auch  auf  diesem  Gebiet  po- 
leoiiech  mit  den  Qaliläern  auseinandergesetzt,  so  würden 
Am  wohl  seine  eigenen  Anhänger  Nachahroung  christlicher 
£liricbtungen  vorgeworfen  haben,  wie  es  später  die  Kirchen- 
Wer  thaten.  Darum  geht  auch  mit  dieser  Polemik  der 
Ihchweis  Hand  in  Hand,  dafs  die  humanen  Orundeätze  der 
QalilSer  gar  nichts  Neues,  diesen  allein  Eigenes  seien;  viel- 
Betr  sei  die  Nächstenliebe  eine  echt  hellenische  National- 
iigend,  wie  die  Gedichte  des  Homer  bezeugten.  Dieser 
Htchweia  konnte  allerdings  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
|efiihrt  werden,  allein  eben  der  Umstand,  dafs  er  erst  ge- 
khrt  werden  mufste,  ist  für  Julians  hellenistische  Propa- 
jUida  bezeichnend.  Denn  wenn  es  schon  eine  vergebliche 
Ifihe  war,  im  4.  Jahrhundert  die  Gedichte  Homers  wieder 
der  Bedeutung  einer  hellenischen  Glanbensurkunde  zu 
ben,  BO  war  es  ein  noch  weit  aussichtsloserer  Versuch, 
in  der  Oberpontifex  aus  diesem  Glaubensinstrument,  das 
Bei  der  Menge  allen  Kredit  verloren  hatte,  einen  für  alle 
itobindlichen  Codex  der  praktischen  Sittlichkeit  machen 
Der  Sozialpolitik  Juliana  ging  die  frische,  ge- 
ide  Natürlichkeit  des  Von -sich -selbst -gewordenen  ab; 
_  le  Ethik,  wie  er  sie  als  Pontifex  Maximus  bethätigen 
|irolIte,  hatte  etwas  Studiertes,  Pedantisches.  Sie  war  zu- 
ÜBm  als  etwas  nicht  Originales  auch  etwas  Über  flüssiges, 
^  sie  ja  ganz  zn  denselben  praktischen  Resultaten  kom- 
|Bm  wollte  und  sollte,  die  von  den  Galiläern  bereits  auf 
Üaem  viel  einfacheren,  natürlicheren  Wege  erreicht  wur- 
den. Konnte  man  etwa  der  religiös- in  dl  Serenten  Menge  zu- 
muten, blofs  deswegen  heber  aus  hellenischen  Händen  Wohl- 
tbaten  entgegenzunehmen,  weit  ihr  mit  diesen  zugleich  ein 
historisches  und  litterarisches  Ursprungszeugnis  für  wahrhaft 
humane  Gesinnung  des  Spenders  mitgegeben  wurde?  Sie 
konnte  ganz  dieselben  Wohl  thaten  aus  den  Händen  der 
9aliläer  erhallen,  ohne  sich  lange  mit  rein  theoretischen 
Fragen  aufzuhalten,  für  die  sie  schlechterdings  kein  Ver- 
itändnis  haben  konnte.  Aber  Julian  verstand  es  eben  nicht, 
sehr  er  sich  auch  bemühte,  in  seiner  Propaganda  sein 
rein  praktisch  zu  verfolgen:  Auch  auf  dem  Gebiet 
■0.  XVI,  I.  17 
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der  fhntfichen  Funorgt  ftr  die  Amen  und  Bedürftigen 
ae^  ach  der  Gnmdxag  seines  Wesens,  eine  gewiae  pe- 
dantisch gelehrte  Art,  wie  sie  am  dwitliriislen  in  dem  gro- 
Isen  Erfaüi  an  Theodoros  xatage  tritt  ffierin  waren  ihm 
die  Oalilier  weit  voraiis:  FSr  sie  galt  anf  dem  Fdde  der 
Hnmanitit  ansschliefsKch  der  Grondsalz  des  groben  Gre- 
gorias  Tim  Nazianz,  dais  das  praktische  HaniMn  die  GroDd- 
hge  för  die  Theorie  seL  Zn  diesem  mnfsie  sidi  aber  Joliio 
erst  fiberwinden,  und  swar  that  er  dies  nicht  eher,  ak  bis 
er  dngesdien  hatte;,  dais  er  ohne  ihn  sieh  andi  nidit  onen 
Fuls  breit  dieses  Feldes  crkimpfien  könne. 

Die  Unmdg^chkeit,  llieorie  und  Praxis  TiMieinander 
zu  scheiden  oder  in  ein  für  seine  Zide  filrderiiches  Ve^ 
hiltnis  sa  bringen,  mnls  anch  in  der  Encjklika  Julians  in 
besonders  charakteristischer  Weise  hervorgetreten  sein,  wenn 
man  nach  dem  ürlals  an  Theordoros  schliefsen  dard  Sie 
war  das  religionspolitische  Programm  des  gekrönten  Pon- 
tifex  Maximns,  und  ihr  Verlust  ist  gerade  deswegen  um  so 
mehr  zu  bedauern,  weil  das  Schicksal  die  Durchführung 
dieses  Programms  nicht  mehr  zugelassen  hat  Die  £n- 
cykÜka  bildete  mit  ihrem  philosophischen  Synkr^ismus  aus 
Neuplatonismus,  Cynismus  und  Stoicismus  sicherlich  einen 
klaren  RechnungsabschluTs  des  Hellenismus  und  lieferte  mit 
ihrem  grofsen  Anleihekonto  aufseiten  der  Galilfter  den  deut- 
lichen Beweis,  dafs  auch  ein  so  sorgsamer  Verwalte  des 
hellenischen  Kirchenguts,  wie  der  letzte  überzeugte  Pontifex 
Maximas  einer  war,  mit  diesem  allein  nicht  mehr  auskom- 
men konnte.  Wir  haben  in  Vorstehendem  den  Versuch  ge- 
macht, einige  lose  Kätter  aus  dem  Rechnungsbuch,  zu  wel- 
chem die  Encjklika  Julians  den  AbschluTs  bildete,  wieder- 
herzustellen und  in  ihren  richtigen  Zusanunenhang  zu  brin- 
gen. Hoffentlich  rechtfertigen  die  darauf  verzeichneten  Poeten 
unsere  auf  die  Arbeit  verwandte  Mühe. 


Die  Thondrakier  in  unsern  Ta^en\ 

Von 

Lic.  Dr.  Karapet  Ter-Mkrttschian, 

Arehidiftkonos  in  EdsdimUteiiL 


Unter  diesem  Titel  ist  in  der  armenischen  Zeitschrift 
^;Phardz'',  Oktobemummer  1880,  ein  Artikel  erschienen,  der 
^ms  mit  einer  merkwürdigen  und  fast  einzigartigen  Er- 
scheinung bekannt  macht.  Der  Verfasser  A.  Enzian ,  der 
«ich  besonders  durch  seine  gründlichen  Forschungen  auf  dem 
Oebiete  der  Archäologie  und  der  Geschichte  des  Kaukasus 
verdient  gemacht  hat,  ist  auf  diese  Erscheinung  bei  seinen 
Nachforschungen  in  dem  Archiv  der  Synode  von  Edschmiatzin 
aufmerksam  geworden,  ist  ihren  Spuren  nachgegangen  und 
will  ein  zusammenfassendes  Bild  von  ihr  geben.  In  der 
Meinung,  die  Sekte,  welche  in  den  von  ihm  veröffentlichten, 
wertvollen  Akten  zum  Vorschein  kommt,  sei  nichts  anderes 
als  ein  Rest  der  alten  Thondrakier,  giebt  er  zunächst  die 
Geschichte  dieser  letzteren,  wie  sie  bei  Tschamtschian  >  zu 
lesen  ist.  Wir  setzen  diese  als  bekannt  voraus  und  gehen 
sogleich  zu  den  Akten  selbst  über,  indem  wir  das  von 
Erizian  dargebotene  im  wesentlichen  wiedergeben. 


1)  Man  betrachte  diese  Abhandlung  als  eine  Ergänzung  zu  meiner 
Arbeit:  „Die  Paulikianer  im  byzantinischen  Kaiserreiche  und  verwandte 
ketzerische  Erscheinungen  in  Armenien ^^    Leipzig,  Hinrichs,  1893. 

2)  Vgl.  Windischmann  —  Mitteilungen  aus  der  armenischen 
Kirchengeschichte  —  Theol. Quartalschrift,  Tübingen  1835;  Döllinger, 
Beitr&ge  zur  Sektengeschichte  des  Mittelalters,  Bd.  I. 
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Nach  dem  rusedBch- türkischen  Kriege  1828 — 1829  sie- 
delte ein  beträchtlicher  Teil  der  armenischen  Bevölkerung 
der  Provinz  Erzeram  mit  dem  zurückziehenden  russischen 
Heere  unter  der  Führung  ihres  Bischöfe  Karapet  in  das 
russische  Gebiet  über,  und  liefs  sich  in  den  Gegenden  zwi- 
schen Achalzich  und  Erivan  nieder.  Der  inzwischen  als  Erz- 
bischof  in  Tiflis  angestellte  Karapet  ^  dessen  Autorität  auch 
bei  den  Emigranten  aufserhalb  seiner  Eparchie  noch  immer 
fortbestand;  berichtet  in  einem  Schreiben  vom  Jahre  183^ 
an  die  Synode  von  Edschmiatzin  folgendes:  In  dem  Dorfe 
Archweli  im  Bezirke  Schirak  (Alexandropol)  leben  fünfund- 
zwanzig aus  dem  Dorfe  Tschewturme  im  Bezirke  Chnus 
übergesiedelte  armenische  Familien.  Leute  aus  jener  (Ge- 
meinde; die  in  unserer  Eparchie  verkehren,  haben  uns  nun 
mitgeteilt;  dafs  sie  die  Häresie  der  Thondrakier  unter  sich 
hegen.  Schon  früher,  als  wir  noch  in  Erzerum  waren  und 
von  ihrer  Eigenart  nichts  wufsten,  kamen  wir  im  Jahre 
1828  auf  der  Rückreise  von  dem  Kloster  des  heiligen  Ka- 
rapet (Johannes  der  Vorläufer;  alias  der  Täufer)  in  Musch 
zu  ihnen;  blieben  dort  zwei  Tage  und  setzten  alles  ans  Werk, 
um  sie  auf  den  rechten  Weg  zu  fuhren  —  Obgleich  sie 
nun  an  jener  Häresie  festhangen ;  sind  sie  doch  so  schlau, 
dafs  sie  ihre  Lehren  nur  dann  zutage  bringen,  wenn  itie 
einen  Einfältigen  finden;  und  zwar  besitzen  sie,  obwohl  der 
Schrift  unkundig;  doch  natürlichen  Verstand  genug,  um  ihre 
Häresie  anzupreisen  und  mit  schlauer  Betrügerei  den  Sinn 
der  Einfältigen  zu  verwirren.  Wenn  sie  aber  einem  Q^ist- 
lichen  oder  Laien  begegnen;  der  von  der  Schrift  etwas  ver- 
steht, verheimlichen  sie  ganz  ihre  böse  Häresie,  verleugnen 
sie  und  geben  sich  fiir  Anhänger  des  rechten  Glaubens  der 
heiligen  armenischen  Kirche  aus.  Wir  wissen  das  aus  eigener 
Erfahrung.  Dieser  Brand  des  Verderbens,  der  in  Chnus 
verborgen  blieb,  wird  jetzt  von  ihnen  offen  verbreitet,  denn 
einige  unserer  Bauern  kamen  und  berichteten  uns:  Vor 
Einiältigen  wie  wir  verleugnen  sie  offen  den  Beistand  der 
Heiligen,  den  Nutzen  der  Fasten,  den  Vorteil  des  Gebets 
u.  8.  w.  Wir  haben  diese  Leute  sogleich  auf  die  rechte  Bahn 
geleitet.     Und  obwohl  sie  einen  Priester  haben,   den  ich  in 
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CiinuB  sah,  ist  dieser  docb  gänzlich  unwiasend  und  knnn  nie 
Qiciit  zurecht  fuhren;  vielleicht  denkt  er  auch  gar  nicht 
<lamn,  denn  er  schweigt  bis  jetzt    .  .  . 

Auf  diesem  Wege  aulrnerkBam  geworden,  läfat  die  Synode 
^3ie    Sache    untersuchen    und    einen    tüchtigen    PrieBter    in 
-^rcbweli  anstellen,  der  durch  seine  Predigt  die  Ketzer   be- 
%tefaren  soll.    Bald  ist  sie  aber  genötigt,  auch  die  Regierung 
-^Buhilfe  zu  rufen,  und  nachdem  jene  Ketzer   einigemale   ihre 
-S^ebreD  abgeleugnet,  schriftlich  uod  mündlich  der  armenischen 
^^Kirche  Treue  versprochen  haben,  aber  jedesmal   wieder   zu 
lihrer  Häresie  zurückgekehrt  sind,  fordert  sie  eine  harte  Be- 
strafung derselben.     Doch   die  Verhandlungen  enden   damit, 
^afs   1815  der  Synode  erklärt  wird,  auf  Grund  eines  kaiser- 
Xcben  Ediktes  vom  Jahre    1841    seien   alle   vorher   bekannt 
gewordenen  Verbrecher  begnadigt  worden,  deshalb  könnten 
^uch  die  Sektierer  nicht  bestraft  werden.     Die  Synode  aber, 
nicht  zufrieden  mit   diesem  Urteil,   appelliert   an   den  Statt- 
halter vom  Kaukasus    und    macht    geltend,    man    könne    die 
"Ketzer    unmöglich    in    eine    Reihe    mit    andern    Verbrechern 
stellen,  solle  daher  der   von   ihnen   drohenden  Gefahr  Rech- 
nung   tragen.     Was   daraufhin   geschehen   ist,   bleibt   unbe- 
kannt 

Besonders  interessant  in  diesen  Akten  und  kennzeichnend 
für  den  Standpunkt  der  Sektierer  sind  die  Bekenntnisse, 
weiche  einige  von  den  Bekehrten  schriftlich  abgelegt  haben, 
So  teilt  ein  Bürger  der  Stadt  Alexandropol  mit,  einige  seiner, 
von  einem  Einwohner  des  Dorles  Archmeli  bekehrten  Mit- 
bürger hätten  sieh  eines  Tages  versammelt,  und  nachdem 
aie  alle  Anwesenden  schwüren  lassen,  ihre  Sache  geheim  zu 
halten,  beteuerten  sie,  Christus  sei  kein  Gott.  Sie  tiefsen 
mich  das  Kreuz  lästern,  es  sei  nichts.  Die  Taufe  und  das 
Myron    (das    heilige    Ol)  '    der   Armenier    sei    ein    Betrug; 

I)  £^  ist  zu  bemerken,  dofa  das  heilige  Ül  nur  von  den  Patri- 
archen aller  Armenier  geweiht  werden  kann,  und  so  gleichsam  ein 
Symbol  des  Bundes  ftlr  das  ganze  Volk  ist  (die  Taufe  seiner  Kinder, 
alles  Heilige  in  seinen  Augen  erh&lt  durch  dieses  Zeichen  der  Gnade 
dea  heil.  Geistes  seine  Weihe),  daher  fttr  den  Armenier  ein  besonders 
hdliger  Gegenstand  ist. 
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wir  müfäten  zum  zweitenmale  getauft  werden,  damit  das 
Siegel  des  Raubtieres  (des  Satans)  von  unserer  Stirn  abge- 
waschen werde.  Nach  ihrem  Bekenntnis  ist  die  Oottes- 
gebärerin  keine  Jungfrau,  sondern  eine  Befleckte;  sie  nehmen 
deren  Fürsprache  nicht  an,  aber  auch  die  Ftkrsprache  aller 
Heiligen  überhaupt  nicht  Sie  werwerfen  das  MeTsopfer  so- 
wohl als  die  Kommunion  und  die  Beichte  mit  der  Rede: 
„Beichte  dem  Stein  oder  dem  Holz,  und  Qoü  wird  dir  ver- 
geben/' Wenn  aber  einer  die  Kommunion  empfiimgen  will, 
so  ifst  er  das  Brot  und  trinkt  den  Wein  darauf';  das- 
Abendmahl  des  Mefsopfers  nehmen  sie  jedoch  nicht  an.  Sie 
behaupten:  Wir  sind  die  einzigen  wahren  Christen  auf  der 
Welt,  während  die  Armenier,  die  Russen,  die  G^i^er  und 
andere  iSalsche  Christen  Heiden  sind.  Ich  brauche  mich 
nicht  zu  bekreuzigen,  die  Kniebeugung  ist  eine  Lüge.  Sie 
lösen  die  Fasten  und  verwerfen  die  Canones  der  heiligen  Pa- 
triarcben  mit  der  Behauptung:  „Die  Synode  der  Patriarchen 
ist  ein  Betrug;  diese  haben  auf  Satans  Rat  Canones  auf- 
gesteUf« 

Eün  anderer  Bürger  dersdben  Stadt  bekennt,  dals  er  die 
H&resie  von  einem  Schneider  gelernt  hat,  der  das  Evange- 
lium las  und  bei  seiner  Ausl^:ung  sprach:  „Betet  kein 
Werk  von  Menscbenh&nden  an,  d.  h.  keine  Heiligenbilder 
und  kein  Kreuz,  denn  sie  sind  aus  Silbo*  geoiacht,  und  sind 
den  Qi^tien  gl^ch.  Christus  ist  der  Sohn  Gottes,  aber  als 
Mensch  gebconen  von  Maria,  in  Befleckung  wie  ein  Irdischer 
(XtMXivV  auf  Gabriels  frohe  Botschaft  hin;  er  ist  dann  nach 
den  Leiden«  nach  der  Grablegung  und  nadi  der  Aufmtdiung 
gen  Himmel  gefahren  und  sitzt  zur  Rechten  Gottes  ak  unser 
Fün^pr^^iier.  Auf^r  Christo  giebt  es  keinen  F&rqfwecher, 
denn  die  Gx^ttee^bftrerin  ist  ihnen  kone  Jungfrau,  und  die 
Füi^^raohe  der  Heili^:en  nehmen  sie  nicbt  an.  —  Auch  die 
FA$txM\  idi;d  uioht  von  Gott  gev^rdnec«  sondern  die  Patri- 
archen hAbcn   xuioh   ihnMn  Ennetstsm  die  Fasten  eingesetzt, 

:    IV  .VTT^^f^  c«nuiNWfi  »  Wmk  MaacteK  Bfc«t,  od  zwmr  die 
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wie  sie  gewollt  haben,  so  dafs  man  eie  ohne  weiteres  lösen 
soll.  Wenn  ihr  in  die  Kirche  geht,  betet  nur  zu  Gott,  betet 
aber  die  Bilder  aicht  an.  Bei  der  Taufe  ist  es  nicht  nötig 
mit  Ol  zu  salben,  denn  es  ist  eine  Menschen-  und  nicht  eine 
Gottessatzung.  Sündiget  nicht ,  wcDti  ihr  aber  gesündigt 
habt,  giebt  es  keine  Vergebung,  ob  ihr  vor  den  Priestern 
beichtet  oder  nicht;  es  ist  jedoch  gut,  dafa  ihr  eure  Sünde 
vor  Gott  bringet.  Es  ist  keine  Kniebeugung  nötig;  was 
kann  es  nützen,  wenn  du  umsonst  dich  beugst  und  auf- 
stehst? Man  darf  die  Priester  nicht  ,Herr  Herr'  '  anreden, 
sondern  man  soll  sie  , Ordinierte'  nennen,  denn  Herr  iat 
Gott  allein,  und  keiner  unter  den  Menschen.  Auch  das 
Wallfahren  ist  nicht  nötig."  Der  Bekeiiner  fügt  noch  hinzu: 
Man  hat  mir  endlich  kundgegeben,  dafs  Christus  kein  Gott 
sei.  Da  erkannte  ich  die  Falschheit  ihres  Glaubens.  Die- 
selben Gedanken  mit  einigen  neuen  Schattierungen  kehren 
in  einer  dritten  Zeugenaussage  wieder,  wo  es  heifst: 
„Haltet  die  zehn  Gebote,  die  Gott  Mose  gegeben  hat.  Chri- 
stus ist  kein  Gott,  sundern  Gottes  Sohn  und  unser  Für- 
sprecher, der  zur  Rechten  Gottes  sitzt.  Erkennet  nur  Chri- 
stus und  den  Vater  an,  alle  übrigen,  jetzigen  oder  früheren 
Heiligen  sind  falsch.  Man  darf  nicht  nach  Edschmiatzin 
oder  Jerusalem  wallfahren.  Beichtet  eure  Sünden  in  der 
Kirche  nur  vor  Gott.  Das  Mjron  von  Edschmiatzin  ist  ein 
Betrug  und  den  Täuflingen  nicht  nötig;  wenn  ihr  vielmehr 
eine  Hand  voll  Wasser  auf  die  Kinder  ausgiefset,  so  werden 
sie  getauft,  denn  Christus  bat  mit  Wasser  und  nicht  mit  öl 
zu  taufen  geboten.  Besuchet  eifrig  die  Kirche,  bringet  aber 
bei  der  Beichte  eure  Sünden  dem  Priester  nicht  zur  Kennt- 
nis, sondern  sprechet  im  allgemeinen.  Besuchet  eifrig  die 
Kirche,  damit  ja  unser  Volk  von  diesem  unseren  Werke 
nichts  erfahre,  vollbringet  alles  zum  Schein  und  bleibet  so 
lange  im  Geheimen ,  bis  wir  Zeit  gewinnen  und  womöglich 
alle  zu  diesem  Glauben  bekehren.  Wir  haben  danach  ge- 
schworen,  dafs   wir   nichts  zutage   bringen   wollten,   würde 


1)  Dieses  ist  tn  dem  anneniachea  Volke  die  Übliche  Bezeichnung 
for  die  Gemein deprieslcr.    Sonst  redet  man  sie  auch  „Herr  V»ter"  an. 
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man  uns  auch  in  Stücke  zerschneiden.  Gregor  aus  Kagis- 
man  sagte:  ^^ Stellt  euch  vor^  ich  sei  ein  Kreuz,  stecket  Ker- 
zen an  meine  beiden  Hände  und  betet  mich  an;  wenn  ich 
euch  Heil  schaffen  kann,  so  auch  das  Elreuz  und  die  Hei- 
ligen." 

Dieser  jedenfalls  durch  seine  Unbefangenheit  und  Leben- 
digkeit ausgezeichnete  Bericht  mag;  da  er  aus  einer  Zeit 
und  Gegend  stammt,  welche  kaum  noch  von  der  modernen 
Kultur  berührt  war,  mit  veranschaulichen;  wie  es  auch  in 
früheren  Zeiten  bei  der  Verbreitung  der  Sekten  oft  zuge- 
gangen ist.  Wir  sehen  hier,  dafs  nicht  eine  tote  Lehre  von 
Mund  zu  Mund  getragen  wird;  sondern  dafs  es  unmittelbar 
aus  dem  Leben  selbst  gegriffene;  jedem  Gemeind^lied  nahe- 
li^ende  Fragen  sind;  welche  in  jedem  Geiste  eine  neue 
Umarbeitung  finden  und  bei  ernsten  Männern  wie  bei  jenem 
Schneider  auf  dem  Wege  einer  harmlosen  Exegese  neue 
Nahrung  aus  der  heiligen  Schrift  ziehen.  Und  man  beachte 
wohl;  was  für  ein  lebendiges  religiöses  Interesse  noch  bei 
den  Gliedern  einer  orientalischen  Kirche  vorhanden  ist;  wie 
es  bei  ihnen  in  den  traurigsten  Zeiten  der  Umbildung  selbst 
in  dem  einfachen  Volke  Männer  gegeben  hat;  die  die  heilige 
Schrift  lasen  und  auslegten.  Die  Erfolge;  welche  die  Mission 
verschiedener  protestantischer  Kirchen  und  Sekten  im  Be- 
reiche dieser  Kirche  aufzuweisen  hat,  dürfte  daher  zum  guten 
Teil  auf  diese  Voraussetzungen  zurückzuführen  sein.  Be- 
merkenswert ist  in  dieser  Beziehung;  was  wir  über  eine  Be- 
rührung unserer  Sekte  mit  der  protestantischen  Mission  er- 
fahren. Es  heifst  nämlich. in  einer  Kundgebung  der  Synode 
an  den  Statthalter  vom  Kaukasus;  dafs  die  bei  einigen  Ein- 
wohnern der  Stadt  Alexandropol  aufgekommene  Häresie; 
obwohl  sie  ihren  Keim  von  den  Ansiedlem  aus  dem  tür- 
kischen Gebiete  empfangen  hat,  doch  in  vielen  Stücken  mit 
der  Lehre  der  evangelisch- lutherischen  Kirche  übereinstimme. 
Die  Prediger  dieser  Lehre  (Baseler  Missionare)  hätten  vor 
kui*zem  in  der  Stadt  Schuscha  eine  Schule  und  Druckerei 
gegründet,  dann  aber,  als  ihnen  von  der  Regierung  ver- 
boten wurde,  Propaganda  zu  machen,  durch  die  von  ihnen 
gedruckten  Bücher  ihre  Lehren  im  Volke  zu  verbreiten  ge- 
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sacht.  Zwei  solche  BiichleiD,  noch  den  Akten  der  Synode 
beigefügt,  sind  Ireilich  sehr  unschuldigeo  Charakters  (Ge- 
schichte eines  Dieners  aus  Arabien  und  eine  Anweisung 
gegen  die  Cholera).  Dafs  aber  das  Auftreten  der  prote- 
stantischen Missionare  grofsea  Aufsehen  hei  den  Anhängern 
jener  Sekte  gemacht  hatte,  ersieht  man  daraus,  dafa  einer 
ihrer  Lehrer  die  Worte  ausgesprochen  hat:  „Alle  Christen 
sind  falsch,  aufser  den  Deutschen,  die  wahre  Christen  sind." 
Und  Enzian  versichert  uns,  es  habe  sich  hei  seinen  Unter- 
suchungen herausgestellt,  dafs  ein  guter  Teil  der  Armenier 
im  Kaukasus,  die  sich  für  Protestanten  ausgeben,  in  der 
That  zu  jener  Sekte  gehört.  Zu  der  Zeit,  als  er  diesen  Be- 
richt geschrieben  habe,  sei  die  Sekte  schon  sehr  verbreitet 
gewesen  und  habe,  unter  ^-erschiedonen  Gestalten  verborgen, 
eifrig  Propaganda  gemacht.  Viele  Anhänger  derselben  hiel- 
ten äufserlich  noch  zur  nationalen  Kirche,  andei'e  hätten  sich 
mit  besonderer  Vorliebe  den  russischen  Sektierern  (welche 
bekanntlich  in  grofser  Menge  von  der  Regierung  nach  dem 
Kaukasus  ausgewiesen  worden  sind),  vor  allem  den  Prigunen 
angeschlossen,  so  dafs  einer  sogar  bei  einer  Prigunenge- 
meinde  die  „Presbyter ''stelle  bekleide.  Dieses  aber  ist  wie- 
der ein  merkwürdiger  Punkt:  Wenn  nämlich  meine  in  der 
oben  citierten  Schrift  gemachten  Beobachtungen  richtig  sind, 
so  wurzeln  die  Thondrakier  sowohl  als  die  Prigunen  in  dem- 
selben Boden  der  alten  messaliani sehen  Sekte.  Ein  Spiel  der 
Geschichte  hat  also  die  Kömer  eines  Samens  in  weit  von- 
einander entfernte  Weltteile  zerstreut,  und  ein  anderes  Spiel 
sammelt  sie  wieder  in  einen  Speicher. 

Es  fragt  sich  jedoch,  ob  die  neuen  Sektierer  wirklich 
die  Nachkommen  der  alten  Thondrakier  sind.  Dafs  ihre 
Häresie  nicht  erst  unter  dem  Einflufs  der  protestantischen 
Mission  entstanden  ist,  sondern  dafs  man  sie  aus  dem  tür- 
kischen Gebiete  herüber  gebracht  hat,  darin  stimmen  alle 
Berichte  überein  und  zwar  mit  der  Angabe,  dafs  sie  etwa 
1780  in  ChnuB  von  einem  Priester  Johannes  verbreitet  wor- 
den sei. 

Dieser  Umstand  eben ,  dafs  die  Sekte  in  einer  Ge- 
gend  aufgekommen    ist,    welche    einer   der   Hauptsitze    der 
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Thondrakier  war^,  hat  die  berechtigte  Veranlassong  dasa 
gegeben  y  sie  fiir  einen  Nachlafs  von  ihnen  ansosehen. 
Anderseits  sind  uns  freilich  fast  durch  einen  Zufall  einige 
geschichtliche  Notizen  über  jenen  Sektenstifter  Johannes  er- 
halten, welche  eine  Handhabe  daf&r  zu  bieten  scheinen,  dab 
die  Sekte  und  zwar  erst  in  neuerer  Zeit  auf  fremdem  Boden 
hervorgesprofst  seL  Einer  der  Väter  der  Mechitharisten- 
kongregation  in  Venedigs  B.  Sarginan  dtiert  nämlich  in 
seinem  vor  kurzem  erschienenen  Buch  über  die  „  Manichäo- 
paulikianische  Sekte  der  Thondrakier''  (S.  102)  folgenden  Be- 
richt aus  der  noch  ungedruckten  Autobiographie  sänes  Ordens- 
bruders und  Wanderpredigers  P.  P.  Meherian:  Während  der 
Verfolgung;  die  der  armenische  Patriarch  von  Eonstantinopd 
Zacharia  gegen  die  katholischen  Armenier  erhob  (17 74 — 1781), 
sei  ein  Konvertite  Namens  Johannes  aus  der  Nähe  von  Musch 
nach  Venedig  (also  zu  den  Mechitharisten,  und  wohl  zu  dem 
Zweck;  um  seinen  neuangenommenen  E^atholicismus  hier  zu 
stärken!)  und  von  dort  ab  ein  Verirrter  verjagt  nach  Kon- 
stantinopel gekommen,  habe  den  katholischen  Armeniern 
viel  Leid  angethan  und  zweimal  das  Christentum  verleugnet 
Wegen  eines  politischen  Verbrechens  gefangen  genommen, 
jedoch  auf  die  Fürsprache  des  Patriarchen  hin  wieder  be- 
freit, sei  er  nach  Chnus  gekommen  und  habe  hier  durch 
eine  neuerfundene  Häresie  die  Einwohner  irre  geführt  Vor- 
her soll  er  auch  noch  den  Mohammedanismus  angenommen 
haben,  aber  in  Chnus  mit  Erlaubnis  des  dortigen  türkischen 
Richters  wieder  ein  Armenier  geworden,  ja  mit  Hilfe  des- 
selben durch  Gewalt  zum  Priester  ordiniert  worden  sein. 
Die  Armenier  hätten  sein  häretisches  Treiben  dem  Patri- 
archen von  Etschmiadzin  Lukas  angezeigt,  und  dieser  habe 
ihn  verhaften  und  nach  Etschmiadzin  fuhren  lassen;  er  sei 
jedoch  aus  dem  Gefängnis  entflohen  und  habe  seine  Häresie 
in  Chnus  weiter  verbreitet.  Nachdem  aber  sein  Beschützer, 
der  türkische  Richter,  in  Ungnade  gefallen  sei,  habe  er 
Chnus   verlassen   und   nach  Erzerum   kommen   müssen,   wo 


1)  Vgl.  den  Brief  des  Gregor  Magistros  „an   den  Patriarchen   der 
Syrer'*  im  Anhang  meiner  citierten  Schrift. 
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B  die    MobammetUner   ihn    gefangen    genommen    und   darüber  H 

'  xar  Rede  gestellt  hStten,  wie  er,  ein  bekehrter  Mohamme- 
daner, sich  habe  zum  PrieBter  ordinieren  lassen  können.  Da- 
rauf sei  er  wieder  ohne  Schwierigkeit  zum  Islam  übergetreten, 
■eine  Frau  aber  sei  ihrem  Glauben  treu  geblieben  und  habe 
neb   von  ihm  getrennt. 

Diese  Erzählung  enthält  freilich  manches  Abenteuerliche, 
aber  ohne  geschichtliche  Wahrheit  ist  sie  gewifs  nicht.  £& 
ist  vor  allem  zu  beachten,  dafs  derselbe  Johannes  als  Ver- 
fasser einer  Schrift  „Schlüssel  der  Wahrheit"  erscheint,  die 
noch  in  den  Synodalakten  aufbewahrt  ist  und  uns  das 
seltene  Vergnügen  verschafft,  in  den  eigenhändig  geschrie- 
benen Katechismus  eines  Ketzers  hineinblicken  zu  können. 
Oiese  interessante  Urkunde ,  deren  Übersetzung  ich  unten 
ia  der  Gestalt,  wie  Erizian  sie  in  seine  Berichte  aufgenom- 
men hat,  wiedergeben  werde,  ist  auf  einfaches  Papier  ge- 
schrieben und  enthält  149  Oktavseiten.  Leider  sind  viele 
Blätter  davon  —  wohl  die  interessantesten,  weil  sie  die 
schärfsten  Widersprüche  gegen  die  Kirche  enthielten  — ,  von 
dem  Besitzer  des  Buches,  als  dieser  genötigt  war,  ea  der 
Behörde  auszuliefern ,  ausgerissen  und  vernichtet  worden. 
Aufserdem  hat  er  viele  Stellen ,  an  denen  ein  Schmähwort 
stand,  mit  den  Fingern  ausgekratzt.  Dennoch  läfst  sich 
BUS  dem  Erhaltenen  das  Wesen  der  Sekte  ziemlich  klar 
stellen.  Was  hier  vor  allem  ins  Auge  fällt,  ist  ein  ausge- 
prägter Anabaptismus;  und  wir  stehen  hier  vor  der  Frage: 
Wo  kommt  er  her?  —  Abgesehen  von  dem  genannten 
Buche  finden  wir  auch  in  den  andern  Akten  eine  Beschrei- 
bung, wie  die  beiden  Hauptsakramente  bei  dieser  Sekte 
vollzogen  werden,  die  ich  noch  mitteilen  will:  Nachdem 
die  Glieder  der  Sekte  zusammengekommen  sind,  bereitet 
man  eine  Schüssel  Wasser  und  legt  auf  einen  einfachen 
hölzernen  Tisch  ein  einfaches,  im  „Thonir"  (vgl.  das 
hebräische  ^«n,  —  ein  im  Boden  eingegrabener  Backofen) 
gebackenes  kleines  Brot,  daneben  in  einer  einfachen  Schüssel 
ungemischten  Wein.  Dann  spricht  man  über  das  Brot: 
„Nehmet  und  esset,  das  ist  der  Leib  unseres  Herrn  Jesu 
Christi",  und  über  den  Wein:  „Dieses  ist  das  Blut  unseres 
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Herrn  Jesu  ChriBÜ/^  Der  Täafling  kommt  mit  entblölktem 
Haupte  vor  den  Täufer,  ohne  seine  Kleider  absulegen;  dieflo* 
schüttet  dreimal  mit  der  Hand  Wasser  auf  seinen  Kopf  nnd 
spricht  beim  ersten  WasserguTs:  ,,Im  Namen  des  Vaters'', 
beim  zweiten:  ,,und  des  Sohnes'',  beim  dritten:  ,,and  des 
heil.  Geistes.     Amen". 

Man  wäre  hiemach  geneigt  zu  denken,  daCs  jener  Jo- 
bannes bei  seinem  Aufenthalte  in  Europa  iigendwie  mit 
Wiedertäufern  zusammengekommen  sein  und  seine  Häresie 
von  ihnen  emp£Emgen  haben  könne,  also  etwa  von  Resten 
des  im  16.  Jahrhundert  so  ausgedehnten  venetianischen 
Täufertums,  mit  deren  Lehren  wir  hier  eine  merkwürdige 
Übereinstimmung  antreffen.  iEs  bleibt  leider  dunkd,  ob  der 
„Schlüssel  der  Wahrheit'^  ganz  neu  von  jenem  Johannes 
yerfafst  ist  oder  vielleicht  noch  manche  alten  Bestandteile 
enthält  oder  gar  im  wesentlichen  die  Abschrift  eines  alten 
Werkes  darstellt  Dies  letztere  ist  ziemlich  unwahrschein- 
lich; es  sind  jedoch  Züge  in  dem  Buche,  fibr  welche  im 
18.  Jahrhundert  alle  Anhaltspunkte  fehlen.  So  erinnert  vor 
allem  die  Beschreibung  der  Taufe  Christi  (Kap.  IV,  1  unten) 
so  lebhaft  an  die  gnostischen  Vorstellungen  von  dem  höch- 
sten unbekannten  Gott  und  dem  Demiurg,  dals  man  fest 
gezwungen  ist,  eine  Verbindung  zwischen  ihnen  Angimfthinftn. 
Dann  ist  aber  kein  Grund  da,  «andere  Vermittler  als  die 
Thondrakier  zu  suchen.  Hierbei  wäre  noch  zu  erwähnen, 
dafs  der  genannte  P.  Meherian  in  seinem  oben  angeftihrten 
Buche  angiebt,  Armenier  in  einem  kurdischen  Dorfe  ge- 
sehen zu  haben,  die  den  christlichen  Glauben  verleugnet 
hatten  und  Häretiker  waren,  wie  die  Thondrakier;  er  nennt 
sie  Keskes  oder  Arewordier.  Diese  Leute  sollen  sogar 
Räuberbanden  gebildet  haben  und  ftir  ihre  kurdischen  Nach- 
barn ein  Schrecken  geworden  sein,  während  sie  den  Ar- 
meniern kein  Leid  anthaten.  Man  wird  dabei  einerseits  an 
die  kriegerischen  Paulikianer  in  EJeinasien,  anderseits  an 
diejenigen  Thondrakier  erinnert,  die  gute  Armenier  sein 
wollten,  und  deren  viele  der  Rachsucht  eines  arabischen 
Fürsten  «um  Opfer  gefellen  waren  *. 

1)  Auch  ein  Freund  von  mir,  der  in  Erteram  Lehrer  war,  hat 
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Erwägen  wir  nun,  dals  diese  Sekte  in  Verbindung  mit 
UlaubeDsstreitigkeiten  zwischen  den  echten  und  den  kathg« 
Aschen  Armeniern  wieder  ins  Leben  getreten  ist,  dafs  ihr 
Stifter  selbst  ein  vielerfahrener  katlioÜBcher  Konvertit  war, 
so  können  wir  leicht  manche  Schlüsse  daraus  ziehen.  In 
Bolchen  entlegenen  und  von  der  übrigen  Menschheit  halb- 
vei^essenen  Gegenden  wie  Chnua  und  seine  Umgebung  wäre 
also  ein  Kest  der  Sekte  der  alten  Thundrakier  erhalten  ge- 
blieben, vielleicht  ganz  in  Unwissenheit  versunken,  doch  des 
Untei'Bchieds  ihres  Glaubens  von  dem  der  übrigen  Volks- 
genossen bewulat  und  den  von  den  Vätern  ererbten  Prin- 
zipien und  Satzungen  treu.  Eine  von  aufaen  her  gekom- 
meue  Mission,  die  wieder  die  Gemüter  heftig  bewegte,  konnte 
leicht  auch  bei  diesen  Sektierern  neues  Leben  anlachen.  Von 
der  neuen  Kirche  angegriffen,  wäre  dann  jener  Johannes, 
wohl  ein  eitriger,  strebsamer  Mann,  in  der  Absicht  bis  zu 
I  ihrer  Quelle  vorzudringen,  nach  Venedig  gekommen,  um 
I  sich  von  den  Mechitharisten  unterrichten  zu  lassen.  Hier 
I  muTste  er  aber  erlahren,  wie  viel  weniger  vereinbar  der 
KathohcismuB  mit  der  von  ihm  zuhause  gelernten  kultus- 
losen Religion  sei,  als  die  armenische  Kirche  selbst.  Da  ist 
es  sehr  gut  möglich ,  dafs  er  nun  sich  wieder  auf  seinen 
beimischen  Glauben  besann '  und  um  dessen  willen  fort- 
gejagt wurde;  es  ist  auch  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  der 
armenische  Patriarch  den  von  einer  leindHchen  Partei  ver- 
jagten beschützte,  Dei  schliefsliche  Erfolg  aber  wäre  ge- 
wesen, dab  dieser  seine  in  der  Fremde  gemachten  Erfah- 
rungen sowie  die  Im  Auslande  erworbene  Schnttkunde  dazu 
anwandte,  seiner  von  den  Vätern  ererbten  Religion  fafsliche 
Gestalt   und   lehrhaften   Inhalt   zu   geben  '.     Dafs  er   dabei 

rieh  von  etaetn  seiner  Schüler  erzähleu  lassen  von  solchen  jeCut  noch 
wirksameo  Sektierern  in  seiner  Heimat,  ich  gUube  in  Darsini  (ein 
festes  Oebirgslund  zwischen  Nord-  und  Südeupbrat,  fast  Husschliefslich 
ran  Kurden  bewohnt  und  in  der  Oeogratihie  nicht  besser  bekannt  als 
das  innere  Afrika).  Ich  konnte  bisher  leider  nichts  Näheres  Ober  sie 
erfahren    —  V^l-  für  beides  meine  erwähnte  Arbeit. 

1)  liierbei    könnte    eine   seinen    heimischen    Glauben    befruchtende 
Einwirkung  veuetiani scher  Wiedertäufer  sehr  wobl  staltgefunden  haben. 

2)  Dab  er  ein  ziemlich  korrektes  Armenisch  schreibt,    dafs  ihm 


KARAPET  T1!:R-MKBTTSCHIAN, 

von    einem    BekeDntoia   b   das   andere   überging 
uch    den   Mohammed&Dismus   annahm,   bt  selir   wohl 
ich,  inBofern  wir  bei  seiner  Sekte  den  Orundsatz,  durch 
ihein  die  Bedränger  irre  zu   führen,   überall   bestätigt 
Er    wird    auch    seine    verschiedenen   Maaken    dazu 
itzt  haben,  um  immer   wieder   in   einer   neuen  Qemein- 
t    seine    Ansicht    zu    verbreiten,    woraus    sich    vielleicht 
lein    Ein  flu  fa   auf   jenen    türkischen    Richter    erklärt. 
B  aber,  dafs  der  Anabaptismus  in  seinem  System  eine 
he   Rolle   spielt  j    Uefsun   sieb   wohl   weitere   Konse- 
sn  ziehen.     Ist  nämlich  meine,   in   der  erwähnten  Ar- 
tuTserte  Ansicht  richtig,  dafs  sowohl  die  Thondrakier 
M   die  sämtlichen   mittelalterlichen  Sekten   in  Europa 
der  Gattung    der   Katbarer  in   ihrer   Wur^l   auf  den 
>abanismua  zurückgehen,   so   wurde  man   hieraus   durch 
•gie  scbliersen  können,  dafs  auch  die  europäischen  Aua- 
ten  ihre  Lebreu   den   mittelalterlichen  Sekten   entnom- 
tiaben.    leb  tinde  weiter  in  dem  Bericht,  dafs  der  Kon- 
.  mit  der   kathobschen  Kirche    der  Anlafs   zum  Wieder- 
1  der  Thondrakier  gewesen  ist,  eine  neue  Bestätigung 
die  Ansicht,   die   ich   in   der  ganzen  Entwickelung   der 
messalianisch  -  paulikianiscben    Sekte    tu    ihren    vei'schiedenen 
Phasen  durchzutiibrea  gesucht  habe,  dafs  nämlich  diese  immer 
wieder  dann  ein  neues  Lehen   gezeigt   habe,   wenn   die  Ar- 
menier  gegen   die   katholische  Reichskirche   einen   lebhaften 
Kampf  zu  fdhrea  genötigt  waren  und  dabei  das  fremdartige 
Ubermafa  des  Kultischen  die  Oberhand  zu  gewinnen  drohte.  — 
Wir  gehen  aber  nun  zu  jenem  Katecfaismusbuch  der  „Neuen 
Thondrakier"  über   und  sehen  wie   sie  seihst  ihre  religiösen 
Vorstellungen  darlegen : 

Ein  Buch,  welches  „ScblQssel  der  Wahrheit"  beifst, 
geschrieben  im  Jahre  1782,  in  dem  Bezirke  vonTa- 
raa  [gleich  Muscb]  (so  ist  die  Scbrift  betitelt,  und  schon  auf 
der  zweiten  Seite  läTst  der  Verfasser   das   fol^nde  Wort  an  die 

sogHi'  äachea  bekanut  sind,  wie  z.  B.  dag  Lieblingsthema  der  fiüheren 
Mechitharisicn,  die  ersten  Menacheu  hatten  armenisch  gesjirochen,  zeigt, 
data  er  oiancbea  bei  diesen  gelernt  bat. 
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lieben  Leser  aasgebeD):  Obwohl  meine  vielea  Beschäftigungen  und 
ille  mögticbe  auf  uns  getQrinte  Widerwärtigkeiten  in  diesem  viel- 
btw^ten  verg&ngHcben  Leben  uns  nicht  erlaubten,  an  diese  not> 
veodige  Arbeit  Hand  anzulegen,  doch  um  des  Dranges  der  Wahr- 
beit  uneeres  Herrn  Jesu,  des  Sohnes  des  himmtischen  Vaters,  und 
am  des  Flehens  des  heil.  Qeistes,  sowie  am  der  Bitten  vieler 
liläubigen  willen,  vornehmlich  aber  der  äufsersten  Not  halbea 
tiabe  ich  alle  Sorgeu  dieses  vergänglichen  Lebens  beiseite  gelegt 
lud  eucb,  den  neugeborenen  Kindern  der  heil,  allgemeinen  und 
apoatoliecben  Kirche  unseres  Herrn  Jesu  Christi,  die  reine  Hilch 
gaben  wollen,  mit  der  ihr  im  Glauben  heranwachsen  kdnat.  Des- 
wegen hat  uns  der  Geist  des  himmlischen  Vaters  getrieben,  dieses 
„Weg,  Wahrheit  und  Leben"  zu  schreiben;  deun  seit  langem 
batle  ein  Geist  des  Betrugs  die  Wahrheit  eingeschlossen,  oder 
wie  uuaer  Herr  sagt,  die  Dornen  hatten  sie  erstickt.  Ich  habe 
«ucb  »Uo  diese  wenigen  und  geringen  Worte  dargeboten  in  RQrze 
und  nicbt  schmockreich,  ihr  aber  leset  sie  mit  tielem  Sinnen  zum 
Böhme  Je^u,  des  Sohnes  und  FQrsprechere,  und  zur  Ehre  seiues 
Vaters  .  . .  Untersuchet  diese  kurzen  Worte,  und  mit  tiefem 
Sittneo  forschet  nach,  ob  das  Wort  euch  angenehm  eein  wird, 
wenn  ibr  heim  Donuern  (seil,  des  letzton  Gerichts)  erwachen 
werdet.     (Danach  wird  das  Buch  in  Kapitel  geteilt.) 

Kap.  I  (S.  0—9):  Die  Buf^e.  (Es  wird  zunächst  von  der 
Predigt  Johannes  des  Täufers  erzählt,  dann  kommt  die  Taufe  und 
die  Predigt  Christi  '.)  Als  nun  der  Satan  von  seinen  Banden 
losgelöst  wurde,  fing  er  an  die  Wahrheit  unseres  Herrn  Jesu 
Christi  aufzuheben  und  führte  ein  trügerisches  Surrogat  bei  den 
Kirchenlehrern  ein;  wir  werden  aber  mit  der  Kraft  des  liimm- 
lischen  Vaters  die  zugeschlossene  ThQr  der  Wahrheit  mit  den 
Schlüsseln  der  Wahrheit  Offnen.  Desgleichen  (gleich  wie  Christus) 
iiollen  auch  wir  die  Vernünftigen  '  zum  Glauben  fObren  und  die 
Unvollkommenen  zur  Vollkommenheit',  die  Vernunftlosen  mit  dem 
Wort  Jesu  Christi  belehren  und  ihre  versteinerten  Herzen  er- 
weichen; aber  die  bittere  Galle,  die  sie  von  alten  Tagen  her  be- 
wahren, lassen  wir  mit  Ekel  erbrechen  durch  den  Finger  Gottes. 
Denn,  wie  der  heilige  Johannes  erst  die  Bufse  nnd  den  Glanben 
lehrte  und  nachher  die  Taufe  erteilte,  so  sollen  auch  wir  dieser 


1]  Auch  die  auf^erbalb  der  AnfühniDgazeichen  stehenden  Worte 
sind  frei  nach  Erizian.  Leider  hat  er  nicht  bestimmt  angegeben ,  ob 
hier  wirklich  kein  Wort  von  der  Geburt  Jesu  geBprochen  wird.  Ist 
dieses  der  Fall,  so  wird  man  wieder  an  die  üoostiker  erinnert. 

2)  Eine  Rand  bemerk  iiog  von  fremder  Hand  meint:  „Und  nicht  die 
ungläubigen  Kinder,  die  vemunftlos  sind." 

3)  Ob  hier  eine  gaostisch-manichaische  Scheidung  zwischen  Voll- 
kommeneo  und  UnvoUkommeaen  vorliegt? 


1 
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Wnbrheit  nactigeben,  nicht  dem  trQgeriBcheti  Surrogat  der  Tra- 
ditiooen  anderer,  die  die  Ungläubigen,  die  Tiere  und  die  Uogt- 
büfsten  taufen-,  das  ist  von  Grund  ans  falscb  und  ein  satanuchei 
Betrug,  nicbts  GGltlicbea. 

Kap.  II.  Über  die  heilige  Taufe  (S.  9—13):  (Ea  wird  ge- 
lehrt, dafs,  wie  Christus  im  Alter  von  30  Jahren  getauft  wnrdt, 
HO  soll  auch  derjenige,  der  getauft  wird  und  das  Abendmahl  en- 
pßngt,  Eolch  ein  vollkommenes  Alter  haben.  Wer  aber  verlier 
tauft,  ist  ein  böser  Aibeiter,  ein  Satanskind). 

Kap.  III  (S.  13  —  15):  Es  sind  etliche  vom  Evangelinm  trad 
von  der  Kirche  ausgeatofsen ,  die  in  ihrer  Widerspenstigkeit  den 
Taufpaten  —  der  ein  falscher  Zeuge  ist  und  wie  ein  E^el  da- 
steht —  fragen:  Was  verlangt  di<^ses  Kind,  o  falscher  Zeuget 
Und  er  antwortet  und  spricht:  Glaube ,  Liebe,  lloffniing  und 
Taufe.  Nun  .  .  .  wie  schämat  du  dich  nicht,  oder  wie  bist  da 
so  ohne  jede  Ehrfurcht  und  erwägst  gar  nicht,  was  da  sagst  und 
was  du  fragst,  und  was  von  deinem  Munde  ausgebt?  — 

Kap.  IV.  Über  die  Offenbarung  nnd  über  das  EfBCheinen 
des  Vatera,  des  Lehrers  derjenigen,  die  gläubig  sind  (S.  lä — 19): 
Zuerat  nahm  der  Böse  die  Gestalt  einer  Schlange  an  und  sprscb 
in  armenischer  Zunge  zu  Eva:  Weshalb  hat  euch  Gott,  als  i>b 
ihr  Knechte  wäret,  geboten  von  der  Frucht  nicht  zu  essen  oml 
sie  nicht  anzurühren?  .. .  Eva  aber  Uefs  sich  überreden." 
und  gewann  auch  Adam  dafür.  Und  als  nun  beide  aaeinaniler 
Gefallen  fanden,  wurden  sie  sogleich  von  der  Herrlichkeit  eit- 
bllfst  and  Selen  vum  Paradiese  ab  uni  sahen  ihre  Blöfse  uii<l 
schämten  sich  nicbt.  Nun  aber  wnrde  der  Vorhang  ihrer  Junf- 
fräulicbkeit  dnrcb  den  Betrug  desselben  Bösen  zerrissen  — 
Der  Mensch  Jesus  aber  erkannte  den  Vater,  und  als  er  duKh 
die  Eingebung  des  heit.  Geistes  zu  dem  heil.  Johannes  kam.  su 
in  aller  Sanftmut  und  Demut  von  ihm  getauft  zn  werden,  «aide 
er  an  dieser  Stelle  gekrönt  vom  allmächtigen  Vater  (mit  d» 
Worten):  Dieses  ist  mein  lieber  Sohn,  an  dem  ich  WohlgefalleD 
habe.  Da  nun  der  Satan  dieselbe  Stimme  hörte,  überfiel  ün 
eine  grofse  Angst  und  eine  flberraäfsige  Furcht,  er  zitterte  Mii 
bebte  ungeberdig  and  schweifte  in  seinen  böaen  Gedanken  beroiD, 
mit  der  Erwägung:  Was  soll  denn  diese  Stimme  sein,  die  voD 
oben  ertönt  um  dieses  willen?  Was  soll  das  Herubkommen  dN 
heil.  Geistes  auf  diesen  sein?  Was  soll  so  viel  Gröüe  and 
Uenschafl  im  Himmel  nnd  auf  Erden  sein,  so  viel  Uerrlicbksit 
nnd  Ehre,  so  viel  Frohlocken  und  Frende,   dus   um  eeinetivilltii 


I)  Eine  fremde  Hand  bemerkt  am  Rande:  „Die  Griechen,  die  Lt; 
teiner,  die  Armenier  versehen  mit  einem  traneriiichen  Surropal  die  drö 
Sakrameute  der  Gottheit,  wie  es  an  ihren  Weihen  offenbar  ist. 
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stattfand?  Als  der  Satan  dies  allsB  sali,  gab  er  jede  HoEFnung 
anf  und  fing  an,  die  Netze  seiner  Bosbeit  zurechtzustellen,  .  .  . 
mit  was  fQr  einem  Fallstrick  oder  Netz  er  wohl  Jeaum  Christum 
angeln  kOonte,  wie  (einst)  den  Adam. 

Kap.  V.  Über  die  vienigtagige  Versuchung  unseres  Herrn 
Jesu  Christi ,  der  za  sein  .  .  . '  (?)  einging  und  ein  gebeimnis- 
Tolles  Gespräch  mit  ihm  führte  und  die  Gebote  seines  Vaters 
empfing  und  den  Beliar  samt  seinem  Haere  besiegte  (S.  19  — 
22).  —  Als  es  nun  dem  nngewordenen  Vater  also  wohlgefiel  mit 
seinem  Geliebten ,  fQhrte  ihn  der  Qeist  sogleich  auf  den  Berg 
der  Versuchung  und  leitete  ihn  in  daa  öeheimnis  der  Gottheit, 
iodafs  er  sich  40  Tage  nnd  40  Nächte  lang  erg^itzte  an  dem 
Gesiebt,  an  dem  Gespräch  and  an  den  Geboten  des  himmlischen 
Tatera  .  .  .     (Bierauf  werden  die  drei  Versuchungen  erzählt.) 

Kap.  VI.  Über  jenen  Betrug  des  Bösen,  den  dieser  von  der 
Versuchung  unseres  Herrn  Jesu  Christi  an  bis  zum  Wiederkom- 
men unseres  Herrn  nnd  Heilandes  Jesu  Christi  ins  Werk  setzt 
(S.   22—24). 

Kap.  VII  und  VIII.  Über  den  Satan  und  die  Gestalt,  in 
welcher  er  deiyenigen  erschien,  die  betrogen  und  seine  Diener 
wnrden  (S.  24 — 27).  (Diese  drei  Kapitel  hat  Erizian  leider  aus- 
gelassen, ohne  anzugeben,  welches  Inhalts  sie  waren.) 

Kap.  IX  (S.  27  —  29)  Die  Pforte  der  Hölle:  Jener  Böse 
hat  (verschiedene)  Gestalten  angenommen,  um  sie  (die  Betrogenen) 
dnrch  diese  Gestalten  leicht  in  seine  Gewalt  zu  bringen.  Aus 
diesem  Grande  erscheint  er  1)  in  Gestalt  einer  Schlange,  denn 
die  Schlange  ist  klug;  2)  in  Gestalt  eines  Gaben,  denn  der  Babe 
ist  ein  Liebhaber  von  Aas;  3)  in  Gestalt  eines  Kalbes,  denn  das 
Kalb  war  den  Menschen  lieb  und  nützlich;  4)  in  Gestalt  der 
Eanbtiere,  denn  die  Raubtiere  zerrisssn  alle  Bilder  (?);  5)  in 
Gestalt  des  Lichtes,  denn  das  Licht  verscheucht  die  Finsternis; 
6)  in  Gestalt  der  Mädchen  und  Frauen,  denn  diese  schmücken 
sich,  um  die  Männer  zu  angeln;  T)  in  Gestalt  von  Hannem, 
denn  diese  zeigen  sich  leicht  einverstanden  mit  jedem  Wort: 
8)  in  Gestalt  der  Mönche,  denn  diese  haben  ein  heucblerischea 
Benehmen;  9)  in  Gestalt  der  Lehrer,  denn  alle  lernen  von  ihnen; 
10)  in  Gestalt  der  Apostel,  denn  diese  sind  Ärzte  der  Seelen 
sowohl  als  der  Leiber;  I])  in  Gestalt  der  Bischöfe  und  der 
Patriarchen,  da  diese  stolz  und  bochmfitig  sind,  vor  allem  aber 
da  sie  die  Herrschaft  unseres  Herrn  Jesu  Christi  verkaufen  und 
falsche  Gesetze  aufstellen ,  gierig  und  fQr  falsche  Dinge  erfinde- 
lisch  sind;   12)  in  Gestalt  der  Einsiedler,  denn  diese  haben  eine 
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beeondere  Liebhaberei  für  Kr&ater  und  Gras,  so  d&Ts  ihre  8pei>en 
an  fendtten  Orten  wacbsen  und  sie  ihren  Wohnsitz  da  anfscbl»- 
gen,  weil  sie  ibn  (den  Satan?)  gar  sehr  lieben. 

Kap.  X.  Über  die  Zeugnisse  der  beil.  Apostel  und  der  aus- 
wärtigen Bflcber,  daTs  es  mit  dem  Gestaitnehmen  des  Bösen  ■ . .  l?) 
wahr  ist  (S.  29  . . .  Die  Seiten  30— ö3  fehlen  hier,  und  es 
geht  S.  Ö4  folge Ddermalsen  weiter:)  Habt  ihr.  Blinde,  gesehen, 
wie  unser  Herr  euer  Tbun  als  fiilsch  und  eitel  und  euch  ßi 
Terleugner  erklärt  und  Satanskinder  nennt,  wie  oben  geechriebeD 
wurde?  Habt  itir  nun  wohl  euren  falschen  Vater  erkannt?  Habt 
ihr  euren  Oeist  erkannt?  Habt  ihr  euren  Nichtgott  erkannt? 
Habt  ihr  aocb  euren  Lehrer  und  vor  allem  euren  Papst,  euren 
Patriarchen  und  euren  Bischof,  habt  ihr  euren  AnUchristen  »r- 
kannt?  (S.  55.)  Wiederom  spricht  er  in  einem  andern  Bache 
Ton  euch,  den  Verblendeten:  sie  werden  sein  selbstaßchtig ,  stoli, 
flbermtttig  nnd  hoffartig.  Daneben  habt  ihr  an  euren  Werken 
Wohlgefallen  und  Terges^et  die  heiligen  Werke  unsere«  Herrn 
Jesn  nnd  der  heil.  Apostel  und  folgt  eorem  bösen  Vater  nach, 
der  auch  sein  Gesetz  gegeben  hat,  d.  i.  die  DngUobJgen  za  taufen, 
die  Bilder  anzubeten,  Silber  und  6o!d  in  Gestalt  eines  . . .?  Bildes 
in  formen ,  um  vor  ihm  die  Kuiee  zu  beugen ,  die  Sünden  der 
M&nner  und  der  Frauen  zu  erforscben,  zu  erfahren  und  Vergebung 
IQ  bieten,  obwohl  unser  Herr  die  gebieterischen  Worte  spricht: 
„Wer  kann  Sünden  vergeben,  aufser  dem  alleinigen  Gott?" 

Kap.  XV.  Darüber,  wie  unser  Herr  Jesus  Christas  und  seine 
auserw&hlten  JOuger  tauften  ...  (Hier  fehlen  wieder  S.  56 — 59, 
S.  60  heilst  es):  Dnser  Herr  Jesus  Christas  stellt  von  diesen 
drei  aber  alle  Bede  erhabenen  Sakramenten  solches  fest,  indem 
er  sein  Wort  an  die  Zuhörer  richtet  und  i.  die  Bofse  einechMt, 
2.  die  Taufe  uns  bietet  und  'i.  Besonderes  wegen  seines  heiligen 
nnd  kostbaren  Leibes  und  Blutes  anordnet  . . .,  und  dies  um  der 
Gläubigen  und  der  Ungläubigen  willen  ...  (?),  weil  sie  von  Gott 
gar  nichts  wissen  und  Jesnm  Übristnm  und  die  heil.  Kirche 
Christi,  d.  h.  die  heil.  Apostel  nicht  erkennen.  Sie  wissen  auch 
nichts  von  Freude  und  von  Trauer,  von  Vater  oder  Mutter,  son- 
dern sind  wie  ein  tönend  Erz  und  eine  klingende  Schelle.  Was 
Bollen  wir  nun  gesetzlich  mit  solchen  tbun?  Wenn  ein  Kind 
geboren  ist,  so  soll  der  „Erwäblte"  '  nach  6  Tagen  in  das  Hans 
des  Geborenen  gehen,  die  Eltern  in  groiser  Liebe  ermutigen  and 
ihnen  gute  geistliche  Anweisungen  geben,  damit  sie  ihr  Kind  in 
Frömmigkeit  zu  Gott,  in  Glauben,  Hoffnung,  Liebe  und  allen 
andern  Tagenden  erziehen.  Halte  dich  da  fem  von  unreinen 
Dingen    und    von    den   HSrchen    der   Weiber    und    Übe   dich   i 


1)  D.  b.  der  QemeindeG  ei  etliche  dieser  Ketcer. 


übe    dich    U    ■ 


DIE  TeONDRAKlER  IN  UN8ERN  TAGEN.  269 

FrBmiDigkeit ,  denn  die  körperliche  Gbnng  ist  ftlr  weniges  nQtze, 
die  FrÖmroigkeit  aber  für  alles  nnd  hat  in  sich  die  BOrgschaft 
des  Lebens,  des  diesseitigen  sowohl  als  auch  des  jenseitigen.  So 
3fll!en  nach  den  Canones  der  beil.  Apostel  die  Eltern  ihre  Kinder 
nun  Unterricht  geben,  (der  notwendig  ist)  wie  die  Milch,  die  sie 
ihnen  doch  nicht  entziehen.  So  sollen  wir  mit  den  Eltern  erst 
dem  Kinde  einen  Namen  geben  nnd  es  dann  mit  der  Zeit  in 
gulen  Dingen  unterrichten  ...  (?) ,  sei  es  ein  Knabe  oder  ein 
Mädchen,  jedes  za  seiner  ...  (?)  Zeit;  denn  beim  Knaben  kommt 
du  Bewurstsein  der  Erbleidenschaft  sp&ter  als  beim  Hadchen,  was 
man  an  Eva  und  Adam  wahrnimmt,  denn  erst  entbrannte  Eva, 
□nd  dann  erweckte  sie  die  Sinne  des  Adam,  so  sollen  wir  sie 
je  nach  ihrer  Zeit  . . . 

(Hier  fehlen  circa  7  Seiten),  deshalb  lehrten  der  heil.  Jo- 
hannea,  unser  Mittler  und  Fßrsprecher  Jesus  Christus  und  unsere 
heil.  Apost«l  erst  den  Glauben,  fahrten  zur  Bufse,  nnd  dann  ver- 
liehen  sie  die  Taufe  ...  So  sollen  auch  wir  die  Taufe  vollziehen: 
Wer  keinen  Olauben,  keine  Bufse,  keine  Hoffnung  und  keine  Liebe 
iM,  kann  nicht  getanft  werden,  noch  dem  heil.  Leib  und  Blut 
des  Sohnes  Gottes  nahetreteu,  noch  in  sein  Reich  kommen. 

Kap.  XVn.  Über  die  Taufe  (S.  65  —  67  fehlen  die  Seiten 
66  und  67,  anf  S.  68  steht): 

Ober  die  Namengebung  des  Kindes.  Wir  sollen  am  8.  Tage 
nach  der  Geburt  in  das  Hans  des  Neugeborenen  gehen  nnd  erst 
iu  heil.  Gebet  unseres  Herrn  Jesu  Christi,  das  Vaterunser, 
sprechen.  Dann  aber  sollen  der  Erwählte  und  die  Gemeinde  ein- 
stimmig  nnd  gläubig  daa  folgende  Gebet  Qber  dem  Kinde  sprechen : 
„Tater  unseres  Herrn  Jesu  Christi,  wir  flehen  und  bitten  dich, 
bewahre  dies  Eind  ror  dem  Böaen,  lege  auf  dasselbe  deine  heil. 
Hand,  bewahre  es  vor  jedweder  Versuchung  der  Welt  nnd  gieb 
ihm  ein  Leben  deinem  Willen  gemäfa ,  damit  es  die  Zeit  seiner 
Kindheit  Tollbringe  und  dir,  deinem  Sohn  und  dem  heil.  Geist 
woblgef&llig  sei;  mache  es  fQr  die  beil.  Taufe  reif  und  rufe  ee 
dann  unter  die  Fittige  deines  lieben  Sohnesi  Segne  anch,  mein 
Herr  nnd  Gott,  dieses  Kind,  durch  die  Mittlerschaß  deines  lieben 
Sohnes  Jean,  heilige  seinen  Leib  von  allerlei  Schmutz,  laTs  es 
Tag  ffir  Tag  dnrch  deine  Gnade  wachsen  und  fOhre  es,  bis  es 
das  Älter  zur  Tanfe  erreicht  hat,  jetzt  und  immerdar,  von  Ewig- 
keit lu  Ewigkeit,  Amen."  —  Hierauf  soll  man  die  Worte  des 
heil.  Paolns,  1  Kor.  13,  11  lesen,  und  dann  soll  der  Erwählte 
fragen:  „Welche  Namen  wollt  ihr  diesem  Kinde  gehen?"  Und 
dies  soll  gesetzmftfsig  geschehen  und  nicht  wie  eine  Fabel  (ohne 
AnknOpfang  an  die  Namen  der  Heiligen?),  dann  wird  er  das 
heil.  Efangeliam  lesen  Luk.  2,  21.  Daranf  folgt  das  Gebet: 
„Ehre  sei  dir,  Kdnig  der  Ehren,  dafs  du  dieses  Kind  der  Namen- 
18* 
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gebungr  gewürdigt  but.  Wir  bitten  dich,  fürsorgender  Vater,  be- 
wahre es  bis  inr  beU.  Gebort  des  TaafbeckenB ,  damit  viir  dicb, 
deinen  Sohn  and  deinen  heil.  Geiat  segnen,  jetit  und  in  alle 
Ewigkeit,  Amen." 

Kap.  XVIII.  (B.  71.)  Anweisung  für  die  Täufer,  wen  ae 
Unfen  sollen: 

Wie  nun  der  Herr  euch  in  seinen  heil.  Canones  geboten  hat, 

sollt  ihr  diejenigen,  die  zu  euch  kommen,  tAufen.    So  wie  der 

I.  Johannes  die  za  ihm  Kommenden  lar  BuJse  wies,    und  wie 

mU.  allgemeine  und  apostolisch -katholische  Kirche,  von  unsenn 

m  Jaaa  Cbristo   belehrt,   verfuhr,   so   sollt   ihr   auch   gleich 

IB  Tarbhrfln.     Denn  znergt  lehrten  sie,  zum  zweiten  forderten 

dan  ObuibeB,   nun    dritten    führten  sie  (den  Täufling)  in  die 

H  ein,  nnd  dun  veriiehen  sie  die  heil.  Taufe,   solchen  also, 

ain  Tollkonunen    waren    und    die  Ursfinde  kannten.     Danach  sollt 

<hr  Brwlhlte"   sehr   darauf  achten,  dafs  ihr  vor  der  Taufe  tur 

1  Unterrioht,   fQi    die   kr)rperlicbe    sowohl    als    fQr  die  geistige 

■ixiebnog  sorgt,  ...  ilir   sollt    die    zum  Glauben,   zar  Hoffnung, 

niT  Liebe  nnd  m  Bobe  Gekommenen  ohne  weiteres  der  strengsten 

Vong  onteineben  (nu  zu  sehen),  wer  es  sei;   damit   es  nicht 

•»mOg^eh  «B  Betrüger   sei   oder   ein   Heuchler   oder  ein    Zan- 

■••r  . . .  Den  Tftoflingen  ziemt  es  bitt«re  Thränen  za  vergiefsen. 

mf  feblen  8.  74—76;    S.  79    steht):    Aller  Haupt    ist    der 

i^  Jemu,  wie  der  heil.  Paulus  bekennt,  und  Christi  Haupt  ist 

wü  nnd  Licht  . . . 

Knp.  XZ.  (S.  80.)  Über  dasjenige,  was  der  Erwählte  spre- 
chen und  die  andern  sagen  lassen  soll: 

Wir  bekennen  nnd  glauben,  dafs  es  einen  wahren  Gott  giebt. 
Wiederum  bekennen  nnd  glauben  wir  an  Jesum  Christam  (der 
ein  Geschöpf  ist  nnd  kein  Schüpfer)  >.  Ihr  sollt  weiter  an  die 
Farsprache  unaeres  llerni  Jesu  ÜbriBti  und  keiner  andern  glauben. 
Ihr  sollt  glaaben  an  die  heil.  Apostel  nnd  an  alle,  die  die  all- 
gemeine katholische  Kirche  ansmachen;  nicht  aber  die  Lateiner, 
die  Griechen  oder  (die  Armenier) '',  Ihr  sollt  anch  glauben,  dafs 
Jesns  Christus  auf  den  Befehl  Beines  Vaters  kommen  wird,  nm 
die  Lebenden  nnd  die  Toten  zu  richten.  (Diesem  Bekenntnis  folgt 
ein  Gebet,  welches  der  Heransgeber  ausgelassen  hat,  „weil  ea 
Keine  besondere  Lehre  enthielt".) 

S.  82.  Nun  soll  aber  der  Tanfer  „ein  Erwählter"  sein  (oder 
bedentst  es    —   ein   ausgezeichneter   Mensch?),   sanfbnOtdg  und 


1)  Diese  Woite  stehen  auch  im  Text  in  Klammern,  ausgefällt  wie 
es  scbeint,  von  dem  Herausgeber  selbst,  an  der  Stelle  der  ausge- 
kratzten. 

a)  Wieder  eine  Eryiinzung  für  das  Aiisireknitite. 
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demütig,  fällig  zu  lelireu,  klug,  gehursQUi,  sittsam,  keusch,  tugeoil- 
bift,  fromm,  von  allen  geliebt  und  selber  voll  Liebe  fOr  alle 
(il&ubigeQ.  Er  soll  auch  oicLt  leichtgläubig,  nicht  geschwätzig 
«in,  kein  LQgner,  kein  Aufwiegler  tarn  Bösen,  weder  verschwen- 
derisch noch  gfliiig,  weder  ein  Heuchler  noch  ein  Betrflger,  weder 
incbtloa  noch  wollüstig,  weder  streitsüchtig  noch  grimmig,  kein 
Weinsäufer  und  kein  Trunkenbold,  nicht  ehr-  und  nicht  gewinn- 
iüchUg,  nicht  besteuhlich  und  nicht  gierig,  kein  Dieb  und  kein 
Einher,  kein  Mörder  und  kein  Bedränger  der  Armen;  nicht  leicht- 
fertig und  nicht  trotzig,  nicht  wie  ein  Geck,  der  nichts  weitor 
kennt  als  Männer  und  Frauen  zu  verführen,  nicbt  leichtlebig, 
Händel  suchend;  kein  Verleumder,  nicbt  stolz  und  nicht  eelbst- 
sGchtig,  nicbt  gierig  nach  Qeld  ond  den  GOtern  der  Welt,  kein 
Verwachsener  und  kein  Possen reifser,  nicht  burerisch  und  nicht 
&ul,  nicht  blind  und  nicht  lahm,  nicbt  taub  und  nicbt  stumm. 
Er  soll  nicht  länger  sein  als  alle  übrigen  Menschen  und  nicht 
aber  alle  Begriffe  kurz  '. 

(S.  84— 1U3.)  Über  die  Täuflinge,  wie  sie  zu  dem  Er- 
wählten kommen  und  von  ihm  getauft  werden  sollen: 

Der  Neugeweihte,  diese  keimende  Blume,  soll  in  aller  Sanft- 
mut und  Demut  zu  dem  Erwählten  kommen,  und  dieser  wird 
gleich  anfstehen  und  sprechen:  „Kommt  her  za  mir  alle,  die 
ihr  ..."  (Matth.  11,  28.)  Der  Eeuige  aber  soll  sich  in  grofser 
Sehnsucht  zu  FQfsen  des  Erwählten  werfen  und  mit  Flehen  und 
Tbr&nen  sprechen:  „0  du  von  Gott  und  von  Jesu  Christo  Er- 
wählter, ich  flehe  und  bitte  dich,  löse  mich  Unwürdigen  von  den 
Satans  banden."  —  Diese  Worte  sind  öffentlich  zu  sprechen.  — 
Der  Erwählte  wendet  sich  zn  ihm  mit  mildem  Blick  und  vieler 
Liebe  und  fragt:  „Mein  Sohn,  wenn  du  von  den  dämonischen 
Satansbanden  gelöst  sein  willst,  welche  Früchte  hast  du?  Sage 
es  uns  vor  dieser  Gemeinde!"  Der  Reuige  aber,  wenn  er  sieb 
einen  vullkommenen  Glauben  in  aller  Aufrichtigkeit  erworben  hiit, 
kniet  sogleich  im  Wasser  nieder  und  spricht  mit  vieler  Liebe 
und  mit  Tbr&nen:  „Ich  glaube  fest  an  den  Herrn  Jesum  Christum, 
diene  und  bete  an  Gott  Vater  und  den  Sohn,  Mittler  und  Füi- 
aprecber,  und  den  heil.  Geist,  Gnadenspender  über  uns,  die  Glun- 
bigen."  Nachdem  nun  der  Gläubige  dieses  heil.  Bekenntnis  ab- 
gelegt hat,  nimmt  der  Erwählte  sofort  Wasser  in  die  Hand,  blickt 
gen  Himmel  und  spricht,  indem  er  das  Wasser  anf  einmal  oder 
mit  Pansen  —  die  Hysterie,  der  Sinn  und  die  Absicht,  das  ist 
seine   Sache  *   —   auf   dessen    Haupt   gieM:    „Im    Namen    des 


1)  Diese  Woile  sind  vielleicht  im  moralischen  Sinne  ßenieint. 

2)  Die  Worte  sind  dunkel;  ob  ich  sie  richtig  Qbersetut  habe,  kanr 
ich  nicht  behaupten. 
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6   Sohnes    und   des   beil.   Geist««   wnrde  (kommt   der 

das  Zeagnifl    der  anwesenden  Qemeinde  hin  getanft." 

st  er  das  beil.  Evangelium  Hatth.  3,    13.     Wiederum 

HCl  Brw&hlte  den  Neugeweihten  vor  sich,   und   dieser  eoU 

.  nicht  nnd  Zittern  nacht  und  mit  gebeugtem  Hanpt  nieder- 

m,  und  in  festem  Glauben  der  Loslögang  vom  Satan  gedenken, 

id  der  Erwählte  Was&er    in    die  Hand    nimmt  nnd  es  „im 

~-'iflat,  im  Wort  und  in  der  That"  '  auf  seinen  Scheitel  giefst, 

erst  mit  dem  Spmch:   „Im  Namen  des  Täters",   dann 

len    des    Sohnes",    und    „im    Namen    des    beil.  Geistes". 

r  Tater   ist   Löser   von    Bünden,   der  Sohn  Tröster   der 

and  der  heil.  Geist  Liebe  in  den  Herzen  der  andächtigen, 

1    Getauften  . . .    Hierauf    liest    er    das    Efaugeliam    der 

jma  ein  Gebet  lu  Gott,  dem  Tater,  dann  Apg.  2,  1,  dann 

i,  9.     Weiter  ein  Gebet  zu  dem  Sobn,  Gal.  3,  28.    Lnk. 

dann  ein  Gebet  zum  heil.  Geist,  Äpg.  8,  30.  Job.  20,  19. 

'  udde   soll   er   dos  „Tater unser "   sprechen   und   den  Frieden 

mit  den  Worten;  „Der  Friede  des  Vaters,  der  Friede  des 

ja  und   der  Friede  des  heÜ.  Geistes  komme  auf  euch,  Amen." 

Anweisung  zur  Ordination  (S.   96—101): 

soll  „der  Führer"  '  erst  den  Erwählten   prüfen,    ob    er 
lene  Weisheit,    Liebe,    welche    das  Haupt  von  allem  ist, 
Sanftmut,  Demut,  Gerechtigkeit,   Hut,  Keuschheit  und 
Spferigchen  Geist  besitzt  . . . 
■  03.)     Priester,  Bischof,  Prieslermönch ,  Apostel,  FQbrer 
ihiter,  —  keiner  von  diesen  ist  gröfcer  oder  kleiner  als 
auunfe,  sondern  sie  sind  einander  ganz  gleich. 
Bei  den  Lateinern,    den  Griechen    und  den  Armeniern  sagen 
die  Patriarchen  sowohl  als   die  ßbchOfe,   die  PriestermOnche   wie 
die  Priester  nach  der  Beichte:    „Ich,  kraft  meiner  priesterlichen 
Würde,   lOae  dich  von  allen  SOnden",   womit  sie  bezeugen,  dafs 
es  nnr  eine  WOide  giebt  nnd  keine  grSfsere  oder  kleinere. 

Über  die  Ordination  des  Erwählten  zur  Berufung  in  diese 
Amtewftrde ; 

(8.  10*-)  Nachdem  nun  der  Führer  und  die  Gemeindevor- 
steher die  Prflfnng  vollzogen  haben,  sollen  „die  Presbyter"  den 
Geprüften  mit  viel  Beue  und  Tbränen  dem  FQbrer  vorfahren  und 
die  Gemeindevorsteher  dabei  die  folgende  Bitte  sprechen:  „Heil. 
Tftt«T,  wir  wwfen  ons  Tor-  dir  nieder,  flehen  nnd  bitten  in  gtofser 


1]  Das  sind  Worte,  die  dem  armenischen  Ritus  entnommen  sind, 
2)  Dies  ist  ein  Wort,  welches  gegenwärtig  bei  den  Armenjern  den 
Bischof  als  Verwalter  eines  Bistums  bezeichnet,  was  auch  ein  eiofacher 
PrieetermOnch  seiu  kanu,  ohne  die  Bischofsweihe  zu  haben.     Welche 
Bedeutung  das  Wort  hier  bat,  ist  nicht  klar 
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Liab»,  diA  da  diesen  Mann  ordinierst  zur  Leitang  unserer  Seelen, 
AmoBl" 

Der  Bischof  sagt  zu  ihnen:  „Da  ihr  nun  diesen  zum  guten 
Hirten  haben  wollt,  habt  ihr  ihn  auch  gründlich  geprüft,  wie  ich 
^(than  habe  mit  grofser  Genauigkeit  und  Liebe?" 

Die  Gern  ein  de  Vorsteher  antworten :  „Jawohl ,  guter  Vater, 
illes,  was  deine  Herrlichkeit  befahl,  haben  wir  in  Gottes  Namen 
I  oll  logen." 

Hieranf  der  Bischof:  „Ich  habe  keine  Schuld  mehr  hieran, 
ilir  bleibt  verantwortlich."  Dann  fragt  er  den  Neugeweibten : 
„Kannst  du  den  Kelch  trinken,  den  ich  trinken  werde,  oder  dich 
mit  der  Taufe  taufen  lassen,  mit  der  ich  getauft  werde?"  Der 
Nengewahlte  antwortet:  „Jawohl,  heil.  Vater,  dein  Diener  ist 
bereit.  PrOgel,  Gefängnis,  Folter,  Schmähungen,  Kreuz,  Schläge, 
Bedrängnis  und  alle  Versuchungen  der  Welt  zu  ertragen,  die 
unser  Herr  und  Fürsprecher  und  die  allgemeine  apostolische  heil. 
Kirche  übernommen  und  gern  ertragen  haben ;  so  will  auch  ich 
DDwQrdiger  Diener  Jesu  Christi  mit  grofser  Liebe  und  freiwillig 
aller  ...  (?)  Qbemehmen  bis  zum  Tode,  Amen."  —  Dann  läTst 
das  Oberhaupt  den  Neugewählten  vor  sich  führen,  und  indem  er 
^ch  auf  den  Stahl  setzt,  lUngt  er  an  zu  sprechen:  „Im  Namen 
dee  Vaters  und  des  Sohnes  nnd  des  heil.  Geiatea,  Vater  unser 
D.  8.  w."    Dann  liest  er  Matth.  1,  16.  Äpg.  6,  8  und  1,  5  u.  s.  w. 

Hierauf  ruft  der  Bischof  die  Gemeindevorsteher  zu  sich,  und 
diese  legen  ihre  Hände  auf  den  Vorleser  (resp.  den  Neugeweihten). 
Der  Bischof  nimmt  aber  das  beil.  Evangelium  in  die  Hand  und 
giebt  es  dem  Vorleser  in  die  Hände,  dann  fragt  er:  „Wie  ist 
dein  Name,  mein  lieber  Sohn?"  Dieser  giebt  zur  Antwort:  „Der 
Käme  deines  Dieners  ist  Petrus!"  Der  Führer  aber  wird  ihm 
«inen  andern  Namen  geben  nach  dem  Evangelium  und  ihm  dann 
die  AmtawQrde  verleiben  mit  den  Worten:  „Nimm  dir  Genalt 
SU  binden  nnd  zu  lOsen  die  Kinder  der  Menschen  im  Himmel 
and  auf  Grden."  Dann  liest  man  Lnk.  2,  14  und  Matth.  '2,  13. 
Dann  singen  der  Führer,  der  Nenerwählte,  die  Gemeindevorsteher 
und  die  ganze  Gemeinde:  „Ehre  sei  Gott  in  der  HOhe,  und  Friede 
auf  Erden  und  den  Menschen  ein  Wohlgefallen"  —  so  viel  und 
nicht  weiter  '. 

Hierauf  liest  der  Führer  das  folgende  Gebet:  „König  der 
EOnige,  Herr  und  Schüpfer  alles  des,  was  ist,  der  du  uneem 
Erzvater  ans  Erde  geschaffen  hast  . . .,  nun  hast  du  in  deiner 
göttlichen  Bannherzigkeit  den  neuen  Menschen  Jeans  geschaffen. 


1)  Er  verbietet  also,  den  diesem  Spruch  angefügten,  ia  der  arme- 
niscbeu  Kirche  besonders  vielgebrauchten  Kirehenfesang  zu  aingeo,  weil 
dieser  später  entstanden  ist. 


I 


l 
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wie  anch  der  heil.  Paolne  sagt;  „Darcli  einen  Menschen  iat  der 
Tod  entstanden  und  durch  einen  Menschen  die  ErlOenu^  .  .  ." 
Dana  erheben  die  Genetnde Vorsteher  die  Hände  ond  sprechen 
samt  dem  Bischof  einatininiig  üher  den  Erwählten  das  folgende 
Gebet:  „0  lieben  und  Zuflucht  ..."  (Hier  fehlen  S.  110—111, 
und  die  folgenden  Seiten  haben  neue  Nummern.) 

(S.   112.)     Hierauf  wird  der  Bischof   dreimal   in  das  Gesicht 

des  NeuerwOblten  hauchen  mit  den  Worten:  „Siebe,   der  Hauch 

res   Herrn  Jeeu  Chritti   wird    deinen  Verstand   aufklären,   o 

..A  geliebter  Sohn,  und  wird  dir  Kraft  geben   in   deinen  Wer- 

"     Dann  wird  man  Usen:  Luk.  1,  2G.  Apg.  2,  1  —  21,  ein 

t,  Job.  30,  19—31.    Hebr.  13,   17.     Weiter   daa    folgende 

■  :  „Brot    der  Engel    nnd    der  Glänbigen,    Mittler    und   FKr- 

ir  für  ans,  die  Sfloder,  Lamm  Gottes,  Jesu,  hilf  uns  ..." 

X  spricht  der  Bisobof  Frieden  über  die  Gemeinde  und  läTst 

.1  den  Erwählten  lO  sieb  kommen,  unterweist  ihn  mit  grofser 

I  und  läfst  das  heil.  Evangelium   zu  jeder  Zeit   eifrig  legen, 

,<)    das    beil.   Testametit    der    allgemeiuen    und    upostolischen 

ihe;  denn  durch  diese  empfängt  er  die  volle  Gnade  des  heil. 

40  Tage  lang. 

SO  und  121  sind  leer,  S.  122  steht):  Erklärungen  über 

,  Wort«  unserea  Herrn  Jesu  Christi,  welche  von  den  heil. 

ten  bezeugt  sind.  —   Die  beil.  Evangelisten  nnd  die  beil. 

.owie  unser  Herr  Jesns  Christas    nennen  Maria    vor  der 

min  \Jeim)   Jungfrau    nnd   nach   der  Qebnrt  Frau,    indem 

sie   ihre   Jungfräulichkeit  aufheben.     (Es    folgen   Zeugnisse    aus 

dem  Evangelium.) 

(S.  124 — 128.)  Über  die  Schöpfung  Adams  und  unseres 
Herrn  Jesu  Christi.  (Es  fehlt  S.  126—127,  wo,  wie  es  scheint, 
geschrieben  stand,  dafs  Christus  ein  Mensch  gewesen  ist  und  kein 
Gott '.) 

(8.  128.)  .  .  .  Die  beil.  allgemeine  Kirche  sagt  einstimmig, 
dafii  Christns  gestorben  Ut  und  Gott  ihn  von  den  Toten  auf- 
trwMkt  haL  Ss  sind  viele  andere  Zeugnisse,  die  wir  nicht  ge- 
■chrioben  haben.  Nur  data  unser  Herr  Jesns  Christus  der 
alleinige  FOraprecher  iat,  keine  anderen,  Heilige  odei  Verstorbene 
oder  Steine,  HOlzer,  Bilder  und  dergleichen  eitle  Disgo,  die  man 
ubetet,  Weihrauch  und  Kerzen  nnd  Opfer  ihnen  darbringend, 
WM  alles  widergOttlich  ist. 

(S.  131  ist  leer.  S.  132  steht):  Ich  frage  euch  wieder,  ver. 
Uugneriscbe  Päpste,  nnd  eure  Anhänger,  die  ihr  mit  allerlei 
Künsten  die  Kinder  in  ihrem  Mutterleib,   bevor  sie  in  die  Welt 
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gekoBunen,  oder  wenn  sie  auch  tot  geboren  sind,  taufet  —  be- 
dingnngsveise  —  alles  dieses  ist  von  Omnd  aus  teuflisch  und 
ucbt  göttlich  . . .  Denn  es  sind  drei  göttliche  Sakramente :  Bufse, 
Taofe  Qod  Kommunion,  welche  fQr  die  Vollkommenen  bestimmt 
und  und  nicht  für  Kinder,  Büfser  und  Ungläubige.  (Hier  fQgt 
eine  fiemde  Hand  in  anderer  Schrift  hinzu:  Wieder  frage  ich 
«ach,  ihr  „Weihlosen" ':  Wann  und  wo  hat  daa  Kind,  das  mau 
n  euch  bringt,  von  jenem  falschen  Zeugen  (seil,  dem  Paten) 
gebeten:  „Ich  erbitte  von  dir  Glauben,  Hoffnung,  Liebe  und  alle 
Abrigen  Wohlthat«n?"  *  —  Wie  kommt  es  auch,  dafa  das  Kind 
Ton  jenem  Esel  bittet  und  nicht  von  euch,  den  Weihlosen  ?) 

(S.  134.)  Eine  katechettsche  Unterweisung.  —  Wer  ein 
rechtgläubiges  Bekenntnis  haben  will,  aoll  erst  die  nötigen  Fragen 
und  Antfforten  Tollständig  lernen  und  dann  kommen  und  um  die 
h«il.  Taufe  bitten ,  den  köstlichen  Leib  und  daä  Blut  Christi  essen 
and  trinken,  im  gläubigen  Zustand  und  nicht  in  der  ungläubigen 
Kindheit.  —  Frage:  „Bist  du  ein  Christ?"  Antwort:  „Jawohl". 
Frage:  „Wie  viele  sind  der  Gebote  unseres  Herrn  Jesu  Christi?" 
Antwort:  „Sechs:  1.  Unterricht,  2.  Bufse,  3.  Glaube,  4.  Taufe, 
5.  Kommunion,  G.  Liebe,  die  aller  Haupt  ist."  Frage;  „Ist  nun 
die  Taufe  derjenigen,  welche  die  Kinder  taufen,  wahr  oder  eitel?" 
Antwort:  „Eitel  sowie  auch  ein  Betrug,  denn  die  Kinder  haben 
keine  Bufse,  keinen  Unterricht,  keinen  heil.  Glauben,  so  dafs  weder 
ihre  Taufe  noch  ihre  Erlösung  wahr  sind."  Frage:  „Wem  ge- 
bohrte dann  die  heil.  Taufe  und  die  Kommunion?"  Antwort: 
„Denjenigen,  die  die  ursprüngliche  und  die  aktive  Sünde  nicht 
kennen."  Frage:  „Kennen  denn  die  Kinder  keine  solclie  Sün- 
den?"    Antwort:  „Jawohl,  keine." 

(S.  140.)  Firmelung,  Priesterweihe,  die  letzte  Ölung  und  die 
Ehe  sind  nicht  zum  Uei)  unserer  Seelen ,  sondern  ganz  unnötig. 
Wie  die  heil.  Kirche  Christi  sagt:  „Wer  seine  Jungfrau  heiraten 
läfet,  thut  wohl,  wer  sie  nicht  heiraten  läfst,  thut  noch  besser." 
So  sollst  du  auch  die  Firmelung,  die  Priesterweihe  und  die  letzte 
Olang  verstehen,  welche  nicht  nOtig  sind  nnd  mit  dem  Heil 
nichts  zu  schaffen  haben. 

Gott  hat  den  neuen  Adam,  seinen  Geliebten,  wichtiger  Dinge 
halber  in  die  Welt  gesandt:  1.  Wegen  der  ursprünglichen  Sünde, 
2.  wegen  der  aktiven  Sünde,  3.  zur  Mittlerschaft,  Versöhnung 
nnd  Fürsprache,  wie  sie  jetzt  verwirklicht  sind,  4.  am  Ende  der 


1)  Die  Armenier  nennen  oft  die  Priester  „Geweihte",  „Ordinierte''; 
diews  Wort  will  daher  wohl  besagen,  dafs  sie  diesen  Ehrennamen  nicht 
Terdieneu. 

3)  Es  sind  nämlich  Worte,  die  bei  der  Taufe  vom  Paten  gesprochen 
werden,  wenn  der  Priester  fragt:  Was  bittet  dieses  Kind? 
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wird  der  allmächtige  Vater  seinen  Sohn  aenden,  zn  ricbtea 
uebendigen  und  die  Toten. 

'S.  144.)    Das  Gericht  Gottes  Über  die  Toten  und  Tjehendigen 

n  einiiges    nnd   nicht  zwei.     Wenn    aber   einige  Verleagner 

en,   ea   aind   zwei   Gerichte,   ein   apeiielles   und   ein    all- 

),  80  lügen  sie,  denn  ihr  Vater  ist  der  Teufel. 

146.)     Der  himmtiacbe  Tater,   der   vahre  Gott   hat   den 

uc8  Qerichta   seinem   lieben  Sohne   nicht  kund  gethan,   wie 

I   dieser   von   dem  Ende   der  Welt  spricht!   „Niemand  weifa 

r  die  Engel   im  Himmel,   noch   der  Sohn,   aondern    der 

^^ein."     Gr  sagt   aufaerdem:    „Ich    rede    nicht  ans   mir 

,  sondern   ich   rede   nach   all   den   Torachriften,    die   mein 

mir  gegeben  hat."     Siehst  da,  mein  Bester,  daTs  Chriatns, 

an  Gottes,  aoa  sich  selbst  nichta  reden  Iconnte,  wenn  sein 

äa  ihm  nicht  geoffenbart  h&tt«. 

.jf  der  letzten  Seite  steht  in  anderer  Schrift  geschrieben  ': 

9?)   des   Hocherleuchteteo ,    HochwQrdigen   Johannes:    Weil 

grofser  Frömmigkeit  uns  gebeten   haben,  nnd   ihre  Bitt« 

ihrheitsliebe  in  meinem  Herzsn  angeregt  hat,  so  habe  ich 

ide  des  heil.  Geistes  nicht  verhehlen  können,  sondern  habe 

n  der  ßeihe  nach,  dieses  heil.  Mysterienbuch  und  diese 

der  Wahrheit  za  schreiben,  ans  Liebe  zu  den  Bittstellern 

^langem.     Da  werfe  ich   mich  nieder   und  bitte  euch  in 

T  und  im  Glauben,  dafs  ihr  die  Mängel  and  Fehler  der  Rede 


1)  Der  Herauigeber  tagt  nicht,  von  welcher  Hand  diem  gtaebite- 
D  ist;  vermutlich  sind  die  enten  Worte  TOn  fremder  Hand,  die  Afarlgen 
B  TerAuMT  lelbat.    Oder  Ut  et  tridldclit  nur  dne  dnlM^  Sdtrift- 
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1. 

Aus  der  Chronik  des  Minoriten  Salimbene. 


Von 

Professor  Lic.  Dr.  SachSSe 

in  Rostock. 


Das  ans  einer  Baseler  Handschrift  mitgeteilte  Exemplum  de 
indnlgenciis  (Bd.  XIV,  S.  451—452  dieser  Zeitschrift)  giebt 
eine  der  Wandergeschichten  wieder,  welche  Salimbene  von  Bert- 
hold ?on  Begensbarg  (Bertholdas  de  Alamannia)  berichtet  ^. 
Anf  Bertholds  Geheiüs  verlangt  seine  yerarmte  Anhängerin  von 
dem  Wechsler  „tot  denarios  pro  yictnalibus  et  expensis,  quan- 
tnm  Talebat  nna  dies  indnlgentiae,  pro  qoa  habenda  fuerat  sex 
annis  fratrem  Bertholdnm  secuta",  und  hancht  auf  die  Wag- 
sehale;  der  Wechsler  häuft  das  Geld  in  der  anderen  Wagschale 
ohne  diese  zum  Sinken  zu  bringen  und  wird  bekehrt.  Von  einem 
Ablafiszettel  und  einer  Stimme  vom  Himmel  weifs  Salimbene  noch 
nichts;  beide  erscheinen  als  spätere  Zuthaten. 

Salimbene  ist  im  Jahre  1221  zu  Parma  geboren;  seine  Chronik 
reicht  bis  zum  Jahre  1287.  Er  war  ein  Mann  von  vielseitiger 
litterarischer  Bildung,  mit  lebhaftem  Interesse  auch  f&r  profane 
Dinge  und  nicht  ohne  einen  ausgeprägten  Sinn  fQr  Humor.  Auf 
Beisen  und  im  Verkehr  mit  zahlreichen,  oft  bedeutenden  Per- 
sonen hat  er  viel  gesehen  und  gehört.  Mit  Vorliebe  verweilt  er 
bei  persönlichen  Erinnerungen  und  eigenen  Erlebnissen.  Dabei 
ist  er   ein  Meister   lebendig   anschaulicher  Schilderung   und  hält 


1)  Chronica  fr.  Salimbene  Parmensis  ord.  min.  ex  cod.  bibl.  Vatic 
ediu,  Parmae  1857,  p.  326. 
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mit  seinem  Urteil  fiber  Personen  nnd  Dinge  nicht  nxlkck.  Diei 
alles  Terleiht  seinem  Werke  einen  eigenen  Beiz.  Uaesdbe  birgt 
eine  FfiUe  von  Einzelheiten,  die  in  das  bnnte  Leben  nnd  Treiben 
seiner  Zeit  und  in  die  Gedankenwelt  der  ihm  Tertnmten  Kitm 
mannigfachen  Einblick  gewähren. 

Selbstverständlich  fehlt  es  nicht  an  zahlreichen  Wunder- 
geschichten im  (leiste  der  Zeit.  Mitonter  sind  sie  solcher  Axt, 
dals  ein  natfirlicher  Verlauf  der  geschilderten  Begebenheit  nnd 
die  Erklärung  des  wunderbaren  Aufputzes  sich  dem  Leser  ge- 
radezu aufdrängt  So  die  ansf&hrlich  berichtete  Geschichte  eines 
Verehrers  der  Maria  Magdalena,  der  das  neu  au^B»<ifimdene  Ge- 
bein der  Heiligen  gekfilst  bat,  and  dem  ein  Bekannter  erklärt; 
„nequaqoam  tibiam  ejus  oscnlatns  foisti,  sed  tibiam  cijDsdam 
asinae  yel  jumenti,  quam  derlei  ostendnnt  simplidbns  ad  lacran- 
dom";  im  Streite  darüber  greifen  beide  zum  Schwert,  der  Gläu- 
bige ist  durch  den  Beistand  der  Heiligen  un?erwandbar  und  er- 
sticht den  Spötter,  wird  von  der  Heiligen  im  Gefängnis  getrtetet, 
durch  eine  Taube  yom  Galgen  abgeknttpft,  ?on  einer  Schar  be- 
waffneter Genossen  beschützt  und  beschlielst  seine  Tage  im  Dienste 
der  HeUigen  (p.  293—294). 

Ein  Ordensbruder  bat  bei  Lebzeiten  drei  Wunder  verrichtet, 
nämlich  ein  in  den  Kochtopf  gefallenes  und  arg  zugerichtetes 
Brevier  durch  sein  Gebet  zur  früheren  Schönheit  wiederhergesteUt 
und  zwei  Kranke  geheilt,  darunter  einen  Knaben,  der  seines  un- 
erträglichen Schnarchens  halber  nacb  einer  unter  Beteiligung 
Salimbenes  beim  Ordensgeneral  erwirkten  Entscbeidung  schon 
vom  Orden  entfernt  nnd  der  Mutter,  die  den  Orden  wissentlich 
getäuscht  habe,  zurückgegeben  werden  sollte.  Nach  dem  Tode 
dieses  wunderthätigen  Bruders  hat  Gott  an  ihm  seine  Wunder- 
kraft nicht  mehr  erwiesen,  weil  er  in  seiner  Demut  es  so  er- 
beten hatte  (p.  322—324). 

Ganz  anderer  Gesinnung  ist  ein  Bruder  vom  Dominikaner- 
orden, ein  vorzüglicher  Frediger,  doch  wunderlicher  Heiliger, 
welcher  sich  bei  den  Minoriten  rasieren  läfst  und  es  Übel  nimmt, 
dafs  sie  seine  Barthaare  nicht  als  Reliquien  aufbewahren  (p.  39). 
Das  bietet  dem  lustigen  und  stets  schlagfertigen  Minoriten  Deuste- 
salvet  Anlafs  zu  einem  seiner  Streiche:  bei  den  Dominikanern 
speisend,  erbittet  er  als  Beliquie  ein  Gewandstück  jenes  ihres 
Heiligen,  um  es  nach  der  Mahlzeit  zu  niedrigem  Gebrauch  zu 
verwenden  und  seinen  allzu  arglosen  Wirten  einen  bösen  Possen 
zu   spielen  K     An   ihn   und    seine   Eulenspiegeleien   (p.  39 — 41) 


1)  accipiens  perticam  stercora  revolvebat  ciamaus  et  dicens:  Heu! 
heu!  succurrite  fratres,  quia  rehquias  sancti  requiro,  quas  perdidi  in 
latrina.     Cumque  vultus  suos  inclinassent  ad  orificia  camerarum,  cum 
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reiht  sich  die  Figur  des  nach  Salimbene  um  1233  lebenden 
Kölner  Canonicas  Primas  —  das  ist  jener  unter  den  verschie- 
densten Benennungen  wiederkehrende  Vertreter  der  Vaganten- 
poesie, dem  Jacob  Grimm  eine  eigene  Untersnchung  gewidmet 
bat  '.  Äufäer  anderen  Versen  wird  ancb  sein  Uauptgedicbt,  dem 
das  bekannte  „Mihi  est  propositum"  entflossen  ist,  seine  über- 
mätige  Verteidigung  auf  die  Anklage  de  luxuria,  de  ludo  et  de 
tabema,  von  Salimbene  mitgeteilt  (p.  41 — 45;  ferner  p.  218. 
3n7). 

Von  Interesse  ist  ein  Erlebnis,  das  auf  das  Geschick  ho 
nancher  verlorenen  Schrift  ein  eigenes  Liebt  wirft.  Salimbene 
iritl  einem  Bekannten  die  prophetisch  -  apokalyptischen  Scbrifteii 
eines  ans  Verona  gebürtigen  Manches  verschaffen-,  er  heg  lebt  sich 
in  d&e  Kloster,  in  welchem  dieser  zuletzt  wellte,  trifft  hier-  einen 
Jugendfreund  und  erhält  von  ihm  folgende  Auskunft:  „Noveritis 
frater  Salimbene,  qnod  ego  eum  magnus  et  potens  in  domo  ista 
et  fratrea  propter  bonitatem  suam  et  pbjsiciim  meam  diligunt 
me.  et  omnes  libros  beati  Bernardi,  si  vultis,  posaum  vobIs  uc- 
Gommodare.  Homo  ille,  de  quo  dicitis,  mortuuti  est  ot  de  scripturis 
suis  nee  una  littera  remanait  in  mundo,  quia  ego  manu  mea 
Bhrasi  omnes  libros  suos,  et  dicam  vobia  qualiter  et  quare.  Qui- 
dam  frater  erat  in  isto  monasterio,  qni  opttme  sciebat  rädere 
Chartas,  et  diiit  abbati:  .  .  .  rogo  vos  pater,  si  vobis  videtur, 
nt  mihi  aliquos  discipulos  assignetis,  qui  velint  addiscere  rädere 
Chartas,  quia  post  mortem  meam  isti  monasterio  ntilea  esse  po- 
terunt.  Cumque  nullus  inveniretur  qui  vellet  addiscere,  nisi  ego, 
ita  post  mortem  magistri  mei  et  Veronensis  illius  abrasi  omnes 
libros  SQos,  qnod  nee  una  littera  remansit  in  eis.  tum  ut  ha- 
berem  materiam  super  quam  rädere  addiscere  poasem,  tum  etiam 
quia  occasione  illarum  prophetiarum  habueramna  scandalnm  vaide 
grande"  (p-  235)- 

Bei  Erwähnung  einer  Mondfinsternis  führt  Salimbene  eine 
Beihe  geeigneter  Bibelstellen  au,  ausdrücklich  mit  Rücksicht  dar- 
auf, dafs  manche  Prediger  nicht  stets  sogleich  passende  Predigt- 
texte bereit  haben  und  sich  damit  eine  Blöfse  geben.  So  habe, 
als  er  einst  in  Pisa  gewohnt,  ein  autigezeicbneter  Prediger  in 
der  dortigen  Kathedrale  nach  einem  Erdbeben  zweimal  dem 
Volke  gepredigt  „et  primo  placuit,  secundo  diaplicuit.  Et  hoc 
non  ob  aliud,  niai  quia  super  nnum  et  idem  tbema  [Af^aei  2,  6] 


Ctica  Btercora  revolvebat  valeuter,  ut  stercoruni  foetorem  e 
ecü  itaque  tali  odoramento,  coufusi,  ccignascentea  sc  a  tali  trafatore 
eenibuerunt. 
[leinere  Schriften  von  J    Grimm,  Bd.  III.  S.  1  ff.     Die  Abband- 
Tom  Jahre  1843  und  kennt  unseren  Clircinigten  noch  nirht. 


1 

len  ■ 
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ambas  praadicatione»  fimda?it,  qnod  magiaterii  foit  ex  parte  sua 
quando  dixit  diTersa;  sed  tnrba  maledicta  et  eimplei,  quae  non 
no?it  legem,  piita?enint  qnod  eimdem  Bermonem  dixisaet,  propter 
idem  thema  qnod  secnndo  fderat  repetitam,  et  inde  confosionem 
babnit  nnde  debebat  habere  honorem''  (p.  316). 

Den  Franzosen  ist  Salimbene  nicht  geneigt.  Das  ?err&t  sich 
z.  B.  schon  in  dem  Abschnitt,  in  dem  er  über  das  Weintrinken 
bei  Franzosen  und  Engländern  spricht  (p.  90 — 93).  Und  nach 
Erw&hnnng  einer  groDsen  Niederlage  der  Franzosen  bricht  er  gar 
in  die  Worte  ans:  „Quod  dignom  et  jnstnm  fuit;  snperbissimi 
enim  sunt  et  stnltissimi  et  homines  pene  maledicti,  et  qui  onmes 
nationes  de  mundo  contemnunt,  et  specialiter  Anglicos  et  Lom- 
bardes, et  inter  Lombardes  inclndunt  omnes  Italicos  et  Cismon- 
tanos,  et  ipsi  revera  contemnendi  sunt  et  ab  omnibus  contemnnn- 
tur  .  .  .  Postquam  enim  Gallici  bene  biberint,  totnm  mnndnm 
nno  ictu  se  credunt  posse  de?incere  et  in?o]?ere.  Sed  deci- 
piuntur  .  .  ."  (p.  398—399). 

Erw&hnenswert  ist  auch  sein  Urteil  iber  die  Lage  eiBes 
neuen  Kaisers  dem  Papste  gegenflber:  »SMpe  Bomani  Pontifices 
de  republica  aliquid  ?olunt  emungert,  eai  ünperatores  ad  Im- 
perium assumuntur.  Ipsi  ?ero  eovnmmktt  Mgare  non  poasnnt 
qnod  postulatur  ab  eis,  tum  proptsr  cniMittm  et  liberalitatem 
quam  in  principio  imperii  sui  mtadm^  9Kg^  ecdesiam  Tolnnt 
ostendere ,  tum  etiam  quia  credut  ae  iwe  habere  qoidqiiid  de 
imperio  dabitur  eis,  tum  etiam  qva  «rtttoont  se  acetom  osten- 
dere antequam  in  Cucurbita  sint»  im  Ää  ne  omnino  patiaiitnr 

repulsam"  (p.  282).  ^     .  k    ,  •  u* 

Zum  Schlufs  dieser  Anfthr«t»»  «•  »»^  *«<**  mehr«D 
liefsen,  seien  zwei  Stücke  mitgttaÄ  *•  *  ^^^^^  ^^^^  »«»«' 
Darstellungsweise  dienen  mögea» 


Die  Marktoperre  widar  ••Wi***'"*"'  ■■ 

Item   millesimo    suprapoeite  pl»)^  ^^^^    «*    »    Pl«o 

Consilio  Eeginorum  qnod  yendü««  P^!^   ^^"   ^•«^<^"t  pwces 

"  f  " :       ^  ,         .V,  „«««.  mM  Fücha  sub  banno   et   poena 

XXV  librarum   bonmorum  'JJ^^^,  foit  serratum^Sn^ 

autem  hujos  statuti  f^!«°J^^^;^to  pretio  dabis  tu  istnm 
inqnirebant  ab  aliquo  P»««^^^*^^  dedignabatur ,   quin 

piscem?    ille  bis  et  ter  ^"^«^J^J^io  suo  dicens:   coipiter 
immo  avertebat  faciem  et  loqw«*^ 

„    .    ,,,,-M^  uluribus  moDetamm  spedeba» 

1)  Bononinus  =  »Pl«"*^^.  ^^JiTT 
civiutis  Bononiae  (du  Gange  ed.  M^ 
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pone  caTBgnam  sive  cistam  in  illo  loco.  Unde  illud  .  .  .  [Prov. 
29,  13].  Volebant  praeterea  de  una  parvnla  tjnca  vel  angoitla 
tree  vel  qoataor  grossoa.  Camqae  viderent  piscatores  et  pisciam 
Tendiloree,  qood  ita  finniter  et  stricte  eerrabatar  statutum  contra 
«OB  factum  et  qnod  damnificabantnr  e\  hoc.  Dam  pisces  eornm 
<imii«8  nomerati  fnenint  et  positi  in  Tivariis  usqae  post  Pascha, 
TtneniDt  ad  fratree  Minores  et  rogaTerunt  eoa,  ut  rog:aTeDt  Po- 
tMtatem  et  capitanenm  et  ancianos  et  totnm  ConBiliam  de  istiae 
[(Uistione  statnti,  et  ipsi  volebant  promittere  qnod  rationabiliter 
«t  discrete  et  carialiter  et  pro  bono  mercato  reoderent  omnibos 
vültntibDS  emere  piaces  suos.  Sed  nee  sie  fuit  relaiatum  statu- 
tum, jnita  verbnm  quod  de  Eaau  dicit  Apostolus  ad  Hebraeos  . . . 
[12,  17J.  Hinabantnr  etiam  Begini  consimiliter  beccariis  p^haJi 
tempore  ae  foctuios,  nisi  curialiter  et  rationabititer  camalea  ren- 
dereot  in  macello.  Quod  andientes  beccarii  fecernnt  qnod  docet 
Sipiena  .  .  .  [Pro».   19,  25]. 

Das  Sohleppenverbol  des  Kardinals  Latlans 

(p.  54—55). 
Tertiua  cardinalia  de  parentela  Papae  Nicolai  tertit  fnit  do- 
tDinns  Latinus  et  ordiue  butrnin  Praedtcatornm  . . .  Hnnc  Papa 
^icolaus  fecit  legatum  in  Lombardia  et  in  Tuecia  et  in  Bo- 
nagnola.  Gt  tnrbavit  malieres  omnes  cum  quadam  consütutione 
^aam  fecit,  in  qua  continebatur ,  quod  mulioTes  baberent  Testi- 
nenta  cnrta  usqne  ad  terram  et  tantum  plns  quantum  est  anins 
paJmae  mensura.  Trabebant  enim  prius  caudos  vestimeDtonim 
per  terram  longas  per  brachium  et  dtmidiam ,  de  quibns  dictt 
Patecelns  * :  Et  drappi  longhi,  ke  la  poWer  menna.  Et  fecit  hoc 
per  ecclesias  praedicari  et  imposuit  mnlieribus  sub  praecepto,  et 
qnod  nuUoB  sacerdus  poeset  eaa  absotvere  nisi  ita  facerent,  qnod 
fnit  mulieribus  amaiius  omni  morte.  Nam  quaedam  mnlier 
bmilianter  diiit  mihi,  qnod  plua  erat  ei  cara  illa  canda  quam 
totum  alind  veatimentom  quo  induebatur.  Insuper  cardinaliB  La- 
tinos  praecepit  in  illa  constttatione ,  quod  omnes  mulieres,  tarn 
jnvenculae  quam  domicellae  quam  maritatae  et  viduae  et  ma- 
tronae,  in  capitibus  vela  portarent.  Quod  grave  horribiliter  fuit 
eis.  8ed  isti  tribnlationi  remedium  invenernnt,  qnod  minime 
potuerunt  candia.  Kam  vela  faciebant  ßeri  de  bysao  et  aerico, 
auio  inteita,  cum  quibuB  in  decuplum  melius  apparebant  et  magia 
ad  lasciviam  videntium  oculos  attrahebant 


I 
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2. 

Eine  verschollene  kii-chenfeindliche  Streit 
Schrift  des  15.  Jahrhunderts. 

Von 

Oberbibliothekar  Dr.  Herman  Haupt 

in  Giefsen. 


In  einem  vom  1.  Januar  1458  datierten  Briefe  berichtet  der 
jüngst  zum  Syndicus  der  Stadt  Lübeck  ernannte  Professor  der  Bechte 
und  derzeitige  Exrektor  der  Universität  Erfurt,  Doktor  Simon  Bati 
von  Homburg  S  dem  Bäte  zu  Lübeck  über  ein  Aufsehen  erregendes 
Vorkommnis  an  der  Erfurter  Universität  *.  Von  einem  Unbekannten 
war  der  Universität  ein  Schriftstück  mit  der  Aufforderang  zuge- 
stellt worden,  dessen  Inhalt  durch  die  Universitätslehrer  appro- 
bieren zu  lassen.  Nach  dem  Urteile  des  Briefechreibers  ent- 
hielt aber  die  Schrift  mancherlei  „ungloben  und  ketzerige  ^: 
unter  anderem  behauptete  sie  die  Möglichkeit  der  Existenz  von 
zwei  Söhnen  Gottes,  von  denen  der  eine  der  vor  kurzem  in  Er- 
furt gefangengesetzte  Johannes  de  Castro  Coronato  sei; 
in  vielen  Punkten  und  Artikeln  sei  die  Christenheit  nach  der 
Darstellung  jener  Schrift  seit  langem   in  Irrtum   befangen.     Die 


1)  Über  seine  im  Herbste  1457  erfolgte  Bestellung  zum  Lübecker 
Syndikus  vgl.  Urkundenbuch  der  Stadt  Lübeck,  TL  IX,  S.  545. 

2)  „Ander  nyge  mere  hebbe  ick  op  dyesen  dag  entphängcn  eynen 
ganczen  sexterne  fol  von  eyner  ungenanten  personen,  gesanteu  unser 
hohen  schulen,  byddeude,  dat  sick  dye  doctores  unde  meyster  under- 
schriben  wollen,  dve  schrifft  unde  inhalt  czu  bestetende,  dij  do  über- 
gesanten  is,  dat  doch  nit  gescheen  sal  noch  byllick  is  to  gescheen 
umbe  ungloben  unde  ketzerige,  dij  do  yn  gerurt  wyrt,  want  in  der 
genanten  schrifft  wyrt  berurt,  wye  wöyl  unde  mogelik  sin  II  sone  in 
der  eywycheyt  des  eywigen  vaders,  unde  dat  Johannes  de  Castro  Co- 
ronato, des  koninges  van  Cypren  legat,  der  dan  nun  eyn  tijt  gefangen 
gelegen  hat  to  Erfford  yn  des  byschoves  von  Mencz  hove,  derselbigen 
sune  eyn  sij,  unde  dat  dye  cristenheyt  yn  vylen  artikel  unde  punkt 
geirret  hebbe  van  langen  tijden  her,  umbe  welche  artikel  unde  punkt 
sick  unse  hohe  schole  bekümmert,  dij  dan  juwer  vorsichtikeyt  to  lange 
weren  to  ertelen,  dye  ick  dan  op  dys  mal  stan  late  umbe  der  kuile 
wyllen."  Gedruckt  nach  dem  Original  im  Urkundenbuch  der  Stadt 
Lübeck,  Bd  IX,  S.  568.  Herrn  Dr.  Walther  Stein  vordanke  ich  den 
Hinweis  auf  die  angeführte  Stelle. 
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gewönecbte  Approbierang  der  Schrift  erklärte  der  Briefsch reiber 
für  tmagescbloBseD ;  die  DniTersitat  sei  fielmehr  aber  deren  ketze- 
rische Artikel  bekQmmerL 

Ober  die  Person  des  Johannes  de  Castro  Cornnato, 
den  Batz  „dea  kouinges  van  Cyprea  legat"  neant,  ond  der  jene 
Schrift  uffenbar  entweder  selbst  verfafat  oder  wenigstens  iuspiriert 
bat.  Bind  wir  durch  andere  Quellen  näber  unterrichtet.  Als  Jo- 
bannee  II.  von  Lnaignan,  Eünig  von  Cjpern,  im  Jahre  1451 
Tun  Papst  Nicolaus  Y.  die  Terkündigung  eines  Äblaeses  zugunsten 
des  von  den  TQrken  bedrohten  Königreichs  Cypern  erwirkt  hatte, 
dbertrug  dieser  am  6.  Januar  1452  den  Vertrieb  der  ÄblaTs- 
briefe  dem  cyprischen  Edelmann  Panlin  Zappe ,  der  seinerseits 
den  Licentiaten  der  Eecbte,  Johannes  de  Castro  Coronato,  zu 
seinem  Bevollmächtigten  für  Deutschland  ernannte.  Während 
letzt«rer  wieder  eine  Menge  von  Unteragenten  aufstellte,  sollten 
die  von  Jobannes  gelösten  Summen  den  von  Paulin  Zappe  be- 
«teilten  Untererhebern ,  Abel  Kalthof  aus  KOln  nnd  Philipp  Uri 
ans  Cypern,  überantwortet  werden  '.  Vermutlich  ist  es  Jobannes 
de  Castro  Coronato  gewesen,  der  iiuf  den  Gedanken  kam,  die 
Jüngst  eriuudene  Bucbdruckerkunst  in  den  Dienst  des  cyprischen 
Ablalsbandels  zu  stellen,  indem  er  die  Ablafsbriefe  in  der  Outen- 
bergischen  Druckerei  zu  Mainz  vervielfältigen  liefs;  in  der  Ge- 
schichte der  Bucbdruckerkunst  haben  die  cyprischen  Ablafsbriefe 
vcn  1454/55  als  erstes  datiertes  Erzeugnis  der  Guten bergts eben 
Presse  Berühmtheit  erlangt ". 

Für  Johannes  de  Castro  Coronato  sollte  das  cjprische  Ab- 
laXsgeschäft  verhängnisvoll  werden.  Der  Absatz  der  in  mehreren 
Auflagen  gedruckten  Ablafsbriefe  war  allerdings  ein  sehr  be- 
deutender gewesen;  die  Abrechnung  über  die  eingegangenen  he- 
Vöchtlicben  Summen  mochte  jedoch  Johannes  in  Schwierigkeiten 
verwickelt  haben,  die  noch  dadurch  gesteigeit  wurden,   dafs   der 


1)  VrI.  dif  urkundlichen  Nachweise  bei  G.  Ch.  Joannia,  Volumen 
priroum  rerum  Mopunliacarura  (Nicolai  Serarii  rer,  Moguntiac  libri  V), 
eol.  7ä6sq.  und  bei  V.  F.  de  Gudenus.  Codejc  diptomaticus  anecdotor.. 
res  HoKuntioas  .  .  .  illustrantiiitii,  T.  IV,  p.  309.  FUr  die  Entscheidung 
der  Frage  nach  der  Nationalität  und  Heimat  des  Johanues  de  Castro 
Coronato  liegen  bestimmte  Anhaltspunkte  in  unseren  Quellen  nicht  vor. 
Vermutlich  war  er  ein  Deutscber  und  führte  seinen  Namen  von  einem 
Utiniaierten  Kronenbiirg  (Reg.-Bez.  Aachen,  Kreis  Schleidcn),  Kronen- 
berg (Reg.-Bez.  Düsseldorf,  Kreis  Mettraann)  oder  Cronberg  (bei  Frank- 
furt a.  Main), 

2)  Über  die  gedruckten  Cyprischen  Ablafsbriefe  von  1454/55  tbI. 
L.  de  Mas  Latrie,  Histoire  de  l'lle  de  Chypre,  Vol.  III  (1885). 
p.  668q.  und  uanicntlicb  A.  von  der  Linde,  Geschichte  der  Erfindung 
der  Bucbdruckerkunst,  Dd.  Ill  (1836),  S.  829-846.  862—864.  948— 9B1 
und  die  dort  angeführten  Schriften, 

Zaitochr.  f.  C.-O.  XTI.  i.  19 
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Erzbischof  Dietrich  von  Mainz  auf  einen  Teil  der  von  den  Unter- 
thaneu  des  Mainzer  Stiftes  eileglen  Äblalsgelder  Anöpruch  er- 
hob. Der  Brzbiscbof  liefs  Johannes  in  Erfurt  gefungeosetMO 
nnd  die  in  seinem  Besitz  be&ndüchen  Ablafsgelder  mit  Beschlag 
belegen,  von  denen  der  Eizbischof  einen  Teilbetrag  fdr  sich  eeltet 
zurackbebielt.  Die  U  nte  rein  neb  mer  Ealtbof  and  [Tri  mufsten 
wohl  oder  Qbel  in  <iie  AbschHefsung  eines  fOnnitchen  TeilnngE- 
Tertrage  mit  dem  ErzbiBchof  einwilligen.  Ob  unser  Licentiat  im 
Erfnrter  Gefängnis  eine  wirkliche  Schuld,  etwa  die  Unterscblagung 
von  Ablalsgeldem,  zn  büfsen  hatte,  entzieht  sich  nnter  den  ge- 
Buhilderten,  für  Erzbiechof  Dietrich  doch  recht  gravierenden  da- 
ständen einer  bestimmten  Entscheidung  '.  In  einer  den  cjpri- 
schen  Ablafshandel  beleuchtenden .  uns  leider  nnr  in  eineiD 
kümmerlichen  Auszüge  Oberlieferten,  Urkunde  heiM  ea  allerdings,  | 
Johannes  de  Castro  Coronato  sei  von  der  Erfurter  Üniversilil 
schuldig  befunden  worden.  Indesüen  möchte  dieses  von  der  Uni- 
versität Erfurt  gefällte  Urteil  weit  eher  mit  der  von  Simon  Batt 
erwähnten  theologischen  Streitschrift,  ala  mit  der  Angel^enticit 
des  Cyprischen  Ablafshandels ,  bezüglich  dessen  der  UniveraitU 
schwerlich  die  Jurisdiktion  zustand ,  in  Verbindung  zn  briogtn 
sein. 

Über  Inhalt  und  Bedeutung  der  zu  Ende  des  Jahres  1457  iv 
Erfurter  Universität  vorgelegten  Schrift  lassen  uns  leider  Bau's 
kurze  Andeutungen  allzu  sehr  im  Unklaren.  Die  Angabe,  dib 
in  ihr  Jobannes  de  Castro  Coronaio  als  zweiter  Sohn  Gottes  be- 
zeichnet wuide,  ist  vielleicht  daraus  zu  erklären,  dafs  Johannes, 
von  der  joachimitischen  Vorstellnng  eines  unmittelbar  beviir- 
stebenden  göttlichen  Strafgerichtes  erfüllt,  sieb  selbst  eine  apo- 
kalyptische Bolle  bui  dem  Umsturz  der  Dinge  und  der  fietoro 
der  Kirche  vorbehalten  hatte,  etwa  in  der  Weise,  wie  der  joubi- 


1)  Joannis  a.  a.  0.:  [Jobannes  a  Castro  Coronato]  sua  intemperu- 
tius  utebatur  potestate.  Theodericus  intelligens  multum  dümni  ^ 
ratione  redundare  in  rem  tarn  ecclesiasticam,  quam  cirilem,  cum  ptiK» 
princeps  esset  integritate,  tum  vero  incUtae  virtutis  et  vigilantiae  ^ne- 
sul,  bominem  in  cuBtodiam  duci  iussit,  aere  congesto  in  fidem  puLlicui 
depDsito.  Produnt  id  nobis  litterae  Abelis  Kilchufii  et  Phitippi  ^'^ 
Cyprii ,  procuratorum  a  Zappio  conatit utorum  ,  de  p e c n n i a  cum 
Theoderico  partienda  transigentium,  datae  d.  Salnrni  post  b.  Vif 
ginis  natalem.  Bai  Gudenus  a.  a.  0.  heilst  ea  dagegen  von  JobaoDts: 
Consta D UDO p Uli  . . .  capta  , . .  aes  corrogatuei  sibi  temere  attribuil  nl' 
lector  de  Castro.  lis  de  causis  publice  traductus,  a  doctoribus  in* 
demiae  Erfurtensis  inventus  ut  reue,  siib  Theoderico  custodJae  ind>ii>>> 
est,  qua  tandem  anno  14S9  ei  gratia  Dietheri  recens  electi  ob  enliKD 
patronorum  intercessionem  praeslita  iirpbeda  dimissua ,  renunliatioK 
facta  quoad  diDiidiam  partem  summae  1400  flor.  in  Goettingen  co»' 
gestae  ad  residuam  Diethero  eitradendam  se  debuit  obstriogere. 
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initische  Minorit  Janko  von  Wirsberg  zu  Eger,  der  1466  die 
"  'Jlong  des  „dritten  und  letzten  Testamentea "  durch  einen 
jdtUicben  Hirten  in  Aussicht  stellte,  als  dessen  Vorläufer  er  sich 
selbst  betrachtete  *.  Weon  Johannes  de  Castro  Coronato  die 
Kirche  als  in  vielen  Punkten  reformbedürftig  bezeichnete,  so 
mochte  er  hierbei  um  so  eher  auf  die  Zostimmung  der  Grfarter 
Universität  rechnen,  als  gerade  damals  hervorragende  Vorkämpfer 
der  kirchlichen  Reform,  wie  namentlich  Jakob  von  JOterbock  und 
Johann  Bncherath  von  Oberwesel,  als  Lehrer  an  dieser  üniver- 
Eität  tbätig  waren  '. 

Lälst  das  von  Simon  Batz  Ober  die  ketzerische  Schrift  ge- 
ilte Urteil  auch  vermnteD,  dols  die  Erfurter  Universität  die 
gewünschte  Approbierung  ablehnte,  so  hat  doch  die  Bekanntgabe 
der  Streitschrift  weitere  schlimme  Folgen  für  Johannes  de  Castro 
Coronato  nicht  gehabt.  Seine  Haft  endigte  im  Jahre  1459,  als 
nach  dem  Tode  Erzbischof  Dietrichs  von  Erhach  (gest.  6.  Hai 
1459)  Dietber  von  Isenborg  den  erzbiscbO fliehen  Stabl  bestieg. 
Angeblich  auf  die  Verwendung  seiner  GOnner  bin  freigelassen, 
mufste  Johannes  de  Castro  Coronato  allerdings  sich  daza  ver- 
stehen ,  Urfehde  zu  schwören  und  die  Bälfte  der  von  ibm  in 
Göttingen  gesammelten  oder  dort  deponierten  Ablafsgelder  im 
Betrage  von  700  Qulden  der  erzbisc höflichen  Kammer  zu  über- 
antworten '  —  dafs  diese  Summe  jemals  nach  Cjpern  gelangte, 
ist  angesichts  der  drückenden  Geldverlegenheit,  in  der  sich  da- 
mals Dietber  von  Isenburg  befand ,  schwerlich  anzunehmen  *. 
Nachrichten  Aber  die  weiteren  Geschicke  des  Jobannes  de  Castro 
Coronato  sind,  soweit  ich  sehe,  bisher  nicht  bekannt  geworden. 


1)  Vgl.  die  GlaTsbergersche  Chronik  in  den  Analecta  Franciscana 
11,  422—426  und  meinen  Aufsatz  „Zur  Geschichte  des  JoacbimiamuB " 
in  dieser  ZeilBchrift,  Bd.  Vll,  (1885),  S.  423ff. 

2)  Vgl.  dazu  u.a.  Kampschulte,  Die üniverBitit Erfurt  in  ihrem 
Verhältnisse  2U  dem  Humanismus  und  der  Reformation,  Tl.  I,  S.  15fr. 

3)  Vgl.  oben  S.  2B4,  Anm.  1. 

4)  Vgl.  C.  Menzel,  Diether  von  Isenburg,  S.  24.  ~  Auch  in  LQ- 
bcck  begegnete  der  Cyprische  Ablafshandel  nacb  dem  Berichte  des 
Franziskaners  DeUnar  (LQbeckiache  Chroniken  bgb.  von  Grauloff  II, 
172)  Schwierigkeiten.  Mit  HinweiB  auf  den  häufigen  mit  Ablafabriefen 
getriebenen  Betrug  wurde  1465  von  Rat  und  Domkapitel  dem  „Le- 
gaten" des  Königs  von  Cjpern  (Jobannes  de  Castro  Coronato?)  die 
öffentliche  Verkündigung  des  Ablasses  untersagt;  „doch  leden  se  dar- 
mede,  dat  he  breve  gbaf  in  s^ner  berberghe  allen  den,  de  se  hebben 
wolden.  aldus  blef  he  to  Lubeke  wente  Philippi  Jacob!  (1.  Mai)  unde 
krech  vele  gbeldes"'. 
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3. 

Zwei  Briefe  Wimpfelings. 

Herausgegeben  und  erläutert 

von 

C.  Varrentrapp. 


Schon  in  früheren  Bänden  dieser  Zeitschrift  ^  sind  von  Ul- 
mann, Martin  und  Knod  interessante  Äufserungen  von  und  fiber 
Wimpfeling  veröffentlicht;  anschaulich  ist  durch  sie  gezeigt,  wie 
schmerzlich  er  die  Übelstände  im  kirchlichen  Leben  seiner  Zeit 
empfand,  und  zugleich,  wie  wenig  er  imstande  war,  sie  abzu- 
stellen; auch  sie  liefern  so  Belege  für  die  Bichtigkeit  des  Ur- 
teils ,  das  in  seinen  anregenden  Bemerkungen  ^  über  die  Strafs- 
burger  Humanisten  Hermann  Baumgarten  gefallt  hat.  Treffend 
ist  hier  von  ihm  ausgefOhrt,  wie  sie  „  nicht  die  Lust  erfüllte,  eine 
nene  Welt  zu  gestalten,  sondern  die  (Trauer,  eine  alte  teure 
Welt  versinken  zu  sehen*',  wie  aber  gerade  durch  die  Betrach- 
tung ihres  so  ernsten,  so  reinen  und  doch  so  unfruchtbaren 
Strebens  das  jüngere  unter  ihrem  £influfs  aufgewachsene  Ge- 
schlecht auf  andere  Bahnen  als  die  ihren  getrieben  werden 
mufste,  und  als  besonders  sprechendes  Zeugnis  sind  hierfür  schon 
von  Baumgarten  die  Worte  citiert,  die  Jacob  Sturm  seinem  ver- 
ehrten Lehrer  schrieb:  „Wenn  ich  ein  Ketzer  geworden  bin,  so 
habt  Ihr  mich  dazu  geuiacbf .  Auch  sonst  i^t  neuerdings  mehr- 
fach auf  diesen  und  einzelne  andere  Sätze  aus  dem  Schreiben 
hingewiesen,  das  Wimpfeling  im  November  1524  an  seinen  G^ 
Sinnungsgenossen  den  Stiftsherrn  von  St  Thomas  und  Alt  St.  Peter 
Sixtus  Hermanni  ^  richtete;   doch    dürften  wohl  die  liOser    dieser 


1)  S.  Bd.  III.  S.  203 ff.;  Bd.  VII.  S.  144 ff.;  Bd.  XIV,  S.  119 ff. 

2^  ^io  sind  wieder  abgedruckt  in  Baumjrartens  „Historischen  imd 
politischen  Aufsat/en**  S.  475  ff. 

3)  S.  über  Hermanni  l  h.  Schmidt.  Histt>irc  litteraire  de  l'Alsase 
II,  185;  Ad.  Baum,  Madstrat  und  Reformation  in  Strafsburg,  S.  133 
lind  nanientlicb  K  n  <>  d .  Die  Siiftsherren  von  St  Thomas  zu  Strafsburg, 
S.  24  t.  Auch  Selimidt  und  Knod  haben  ebenso  wie  Baumgarten,  Martin 
(\Vimpfelini:>i  liormania,  S.  UX>)  und  Krichson  .Collegium  Wilhelmita- 
num,  S.  0)  nur  die  im  Thomas- Archiv  betiudliche  Abschrift  dieses  Briefs 
von  Wimpfelinü  an  Ht  'mann;  benutzt  und  ihn  danach  auf  den  11.  No- 
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Blätter  ^em  auuh  die  anderen  in  mehr  als  einer  HiDsicht  inter- 
essanten Ausfaijmngen  dieses  Briefes  kennen  lernen,  dessen  vollen 
Wortlant  ich  deshalb  nacb  dem  im  Strafsburger  Stadtarchiv  auf- 
bewahrten Original  folgen  lasse. 

1)    Wlmpfellog    an    Herrn  anal. 

SchlettBtadt,  -2.  November  1624. 
Nuper  nun  redisti  ad  me,  ut  latiua  tibi  loqnerer:  nempe  de 
«pistolis  meis  ona  ad  capitulam  aHera  ad  Butzenim,  qu<ia  mi^i 
domino  Ju.  Rud.  magiatro  vicariurum  (?)  capelle  domine  sostre 
in  templo  majori  ' ,  prima  uperta  et  altera  clausa.  Si  aduc 
sant  in  manibns  domini  Ju.,  exige  ab  eo.  V'ellem  et  aliad  qaa£- 
dam  illi  esse  communicatas,  qnarum  nna  apud  me  est  ad  Hedio- 
nem,  quam  illi  misi,  sed  nondum  respondit.  Sciipsit  dudum  ad 
me  Bntzerus  invectivam,  qna  me  ocriter  objurgat,  quod  pungerem 
eum  hie  in  Sletdtadt,  sed  profectü  nunquam  ejas  memineram  oec 
in  boDD  nee  in  malo.  Liti  homines  insaniunt  et  somnia  pro  vero 
dicnnt;  invectiva  Buceri  cum  meis  responsivia  (?)  est  in  manu 
M,  Ja.  Treger  ^.  Poles  slmiliter  ab  eo  eiigere:  sunt  apnd  me 
aduu  due  ad  Capitonem;  est  etiam  longa  quae  cum  appenditiis  ad 
Casp.  Uofiueister.  Com  illa  omnia  legeris,  judittam  ttiitm  et  Casparis 
»d  me  perscribito,  si  videretur  vobis  ea  esse  imprimenda,  et  in 
priucipio  cum  Isto  titulo:  Invectiva  Buceri  ad  Jac.  Wimpfeling 
i'um  ejus  responso,  cum  aliis  ejusdem  epistolis  ud  Capitonem, 
Hedionem  et  alioa  scismaticos  Argentinenses.  Poaset  et  addi 
«pistola  mea  ad  M.  Lut^rnm  et  AI.  Zniuglium ,  que  impressa  est 
in  esordio  cujusdam  libelli,  cujus  auctor  Hiero.  Emserua  de  officio 
tnissae  impresao  Argentinae  *■     Aliis  multig  varia  scripsi    de  bac 


Vember  1524  aiip;eaetzt,  während  im  Original  im  Stadtarchiv  der  3.  No- 
vember zu  lesen  ist.  Den  Voratehern  der  beiden  genannten  Archive, 
iJerrn  Sladtarchivar  Dr.  Winckelraauu  und  Herrn  Direktor  Erichson  und 
ebenso  Herrn  ProfeSfior  Knod  sei  es  mir  gestattet  für  die  Freundlicb- 
Iceit  SU  danken,  mit  der  sie  auch  diese  meine  Studien  unterstutzt  haben. 

1}  Hieruntei*  dürfte  wohl  Johann  Eudolfinger  zu  verstehen  sein,  da 
in  (Ifts  StrafafaurKer  BUrgerbuch  Ibih  her  Hans  Rudolflinger  caplan  zu 
Unser  frawen  capellen  eingetragen  ist  Mehrfach  wird  er  als  Freund 
'  Von  Krasmus  und  Beatus  Rhenonus  in  deren  Briefwechseln  erwähnt  nnd 
dftTau,  dafs  Erasmus  in  seiuem  Schreiben  an  die  Strafaburger  litterariache 
tSesellschaft  Joannem  RudDlfingiuni  plane  fioi'aai6iaiot'  non  arte  solum, 
«ed  et  murihus,  hoc  est  festivissimiini  et  compositissimura  genannt  hatte, 
Erinnerte  auch  Othmar  Nachtgall,  als  er  seinen  cbarissimis  amicis  Sym- 
pboriauo  Poilioni  et  Joanni  Budolfingio  majoris  templi  vicariis  1614 
«eine  Institutiones  musicas  widmete. 

2)  Über  den  Advokaten  am  bischäftichen  Gericht  Jacob  Treger 
Knod.  Süftsherrn  von  Sl  Thomas,  S.  46. 

i)  Dieses  Schreiben  Wimpfelings  an  Luther  und  Zwingli  vom  23.  Mai 
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materia  venenosa,  sed  heu  copiam  non  retinm,  nnam  praecipoe 
ad  M.  Ja.  Stnrmiom,  qui  prorsus  mihi  veneno  Wicleffioo  sof- 
fdsus  esse  videtur,  cni  super  hoc  verba  feci,  sed  ipse  mihi  sie 
objecit:  bin  ich  ein  Ketzer,  so  haut  ir  mich  zn  einem  gemacht. 
Indixit  mihi  silentium.  Besponde  et  vale  salntaque  Casp.  Hof- 
meisterum,  qui  adnc  consentit  cum  ecclesia  veteri  sicut  et  ego. 
Sed  quomodo  conclusiones  centum  l'regeri  ^  tamdiu  premuntur  in 
tenebns?  cur  doctissimus  ille  provincialis  non  dat  operam  ut 
prodeant  in  lucem?  Si  in  theutonica  imprimerentur,  o  quot  sunt 
apnd  nos,  qui  avide  legerent,  praesertim  ex  magistratu  qui  non 
«educitur  sicut  vilis  plebecula,  teste  S.  Jeronimo  qui  ait  nihil 
tarn  facile  quam  vilem  plebeculam  et  indoctam  concionem  lingue 
volubilitate  decipere,  que  quicquid  non  intelligit  plus  miratnr. 
Dominica  proxima  doctor  noster  subtilis  ^  invexit  in  festum  om- 
ninm  sanctorum  et  commemorationem  omnium  animarum  et  dixit 
eos  qui  peragerent  esse  modice  fidei.  Pro,  hie  homo  illuminatior 
est  Dionisio  Tertulliano  Augustino  Gregorio  et  omnibus  scolasti- 
eis,  qui  ponunt  ignem  purgatorium.  Yale  denuo  ex  St  II.  No- 
vembris  anno  XXIV.  J.  W. 


1524  ist  von  Enders  in  seiner  Ausgabe  von  Luthers  Briefwechsel  IV, 
844  ff.  gedruckt  und  hier  auf  die  frühere  Litteratur  hingewiesen.  Wini- 
pfelings  Brief  an  Gapito  vom  6.  September  1523  s.  bei  Biegger, 
Amoenitates  Friburgenses,  p.  544  sqq. ;  nur  ist  nach  dem  in  Bd.  VII  der 
Gamerarischen  Sammlung  in  München  aufbewahrten  Original  S.  545 
Z.  2  adeo  ne  zu  lesen  statt:  adeone. 

1)  Über  den  Augustiner  Konrad  Träger,  der  1518  zum  Provincial 
ernannt  war,  die  1524  von  ihm  veröffentlichten  Paradoxa  centum  de 
ecclesia  conciliorumque  auctoritate  und  den  dadurch  veranlaüsten  Streit 
vgl  aulser  der  von  Schulte  in  der  AUg.  Deutschen  Biographie  XXXVIII, 
489  verzeichneten  Litteratur  W.  Baum,  Gapito  und  Butzer,  S.  245  ff. 
und  Mentz,  Bibliographische  Zusammenstellung  der  Schriften  Butzers 
in  der  1891  erschienenen  Festschrift:  Zur  400jährigen  Oeburtstagsfeier 
Martin  Butzers,  S.  105  f. 

2)  Nach  einer  sehr  wahrscheinlichen  Vermutung  von  Knod  ist 
unter  dem  hier  genannten  Doctor  subtilis  Paul  Phrygio  zu  verstehen, 
der  seit  1619  als  Pfarrer  in  Schlettstadt  wirkte,  hier  für  die  Refor- 
mation eintrat,  dadurch  aber  später  in  einen  Konflikt  mit  dem  Magi- 
strat geriet  und  1525  veranlafst  wurde,  sein  Amt  niederzulegen  und  die 
Stadt  zu  verlassen.  Vgl.  Knod  in  der  Allg.  Deutschen  Biographie 
XXVI,  92 f.,  die  von  ihm  hier  aufgeführte  Litteratur  und  aufserdem 
Thommen,  Gesch.  der  Univ.  Basel,  S.  99ff.  und  Horawitz,  Brusch, 
S.  24 ff.  Von  Wimpfeling  war  1513  in  einem  Schreiben,  das  der  1514 
in  Strafsburg  erschienenen  Expositio  Druthmari  in  Mattheum  evange- 
listam  vorangedruckt  ist,  Paul  Phrygio  als  theologischer  Lehrer  em- 
pfohlen und  dabei  als  tbeologus  et  doctus  et  honestus  ausdrücklich 
gerühmt;  noch  1522  empfahl  Wimpfelings  Neffe  Spiegel  Phrygios  Be- 
rufung an  die  Heidelberger  Universität.  S.  Knod,  Zeitschrift  für  Ge- 
schichte des  Oberrheins,  N.  F.  I,  333 ff  und  Winkelmann,  Urkun- 
denbuch  der  Universität  Heidelberg  I,  n.  164. 
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Scripsi  priori  CarttulaDoruni  ad  FTiburgum,  LudoTico  Ber  Ba- 
siliensi,  rtecano  Argentinensi,  tbeologis  HeidelbergepHibna,  Fribnrgen- 
fibos,  episcopo  Basiliensi,  Boczemio  *.  Sed  nemo  mihi  respoudet, 
euntemunnt  me  propter  senectam,  quam  olim  veuerabantar.  Cave 
ne  boc  sciat  noster  doclor  subtilia  et  Job.  Satbanas,  noiebam 
•iicere  Sapidus. 

Uitto  etiam  ad  te  literaa  Ulareaoi  poetae  Basilienais  ',  in 
quibus  videbis  qnerimoDiBm  ejus  de  Luteranis:  Kynden  wir  die 
Poeten  wider  daa  Volk  ricbteo,  die  wirdeot  sie  aufmotzen,  wie  sie 
aader  Lut  bißher  usgebupt  haben,  vom  batst  uf  den  kilchwerten, 
Tom  kaiser  uf  den  sewhirten:  das  ist  erangeliscb.  Epistolam 
Glareani  remitie. 

la  keinem  der  bisher  gedruckten  Briefe  Wimpfelinge  tritt  eo 
deutlich  die  trübe  Stimmung  seiner  letzten  Jahre,  das  GefQbl 
seiner  Vereinsamung  und  sein  scharfer  Qegensatz  gegen  die  re- 
formatoriscben  Bestrebungen  seiner  ehemaligen  Genossen  aus  der 
SiraTäburger  und  SchletistAdter  litterariscben  üesellschaft  hervor, 
mit  denen  er  sich  noch  1520  freundschaftlich  über  die  „besseren 
Studien  und  ihre  Führer  Erasmns ,  Capito,  Zasius,  Luther  und 
MeUnchthon"  unterhalten  hattet  Wir  werden  uns  dartlber  nicht 
wundern,  wenn  wir  uns  seiner  Anhänglichkeit  an  die  alten  kircb- 

1)  Über  den  Karthiluserprior  in  Freiburg,  6.  Reisch,  den  Baseler 
Theologen  Ludwig  Bär,  den  Stralsburger  Domdechaoten  Sigismund  von 
Rohenlohe  und  den  Konatanzer  Dnmherm  Johann  von  Botsheim  siehe 
&ii&er  den  sie  betreffenden  Artikeln  in  der  Allg.  Deutschen  Biographie 
XXVm,  117;  U,  45f.;  XU,  694f.;  III,  208f.  und  der  hier  verzeich- 
neten Litteratur  besonders  den  Briefwechsel  des  Beatus  Rhenaous  an 
4)en  im  Repster  bei  Bär,  Botzbeim  und  Reisch  angegebenen  Stellen; 
Hartfelder  in  der  Zeitschrift  for  Gesch.  des  Oberrheins,  N.  F.  Y,  I70ff.; 
■VIU,  öff.;  Enders,  Luthers  Briefwechael  II,  348f.;  VI,  39f,  und 
Knod  in  diesen  Blättern  XIV.  130. 

2)  Dber  Glareans  Stellung  eur  Reformation  vgl.  Fritzsche,  Gta- 
rean  (Frauenfeld  1B90),  S.  S3ff.  und  über  seine  Neigung  zu  scharfen 
AnsdrUckeo  ehendas.  S,  12f 

3)  S.  das  Schreiben  der  Mitglieder  der  ScblettstädCer  litterarischen 
Gesellschaft  an  Villinger  in  dem  Briefwechsel  des  Beatus  Bbenanus 
S.  22lff.  und  vgl.  für  das  Folgende  die  ebenda  S.  19Bf.  gedruckten 
Aufierungen  von  Beatus  Rhenanus  über  Sapidus,  Glarean  und  Wimpfe- 
ling.  Adeo  libere,  schrieb  hier  Beatus  Rhenanua  im  Januar  1520  au 
Zwingli,  nnnnunquam  Sapidus  loquitur,  ut  Wimpfeliogius  Uli  inquisitio- 
nem  aut  delationeoi  ad  inquisilores  haereticae  pravitatia  saepe  minetur. 
Per  iurameotum,  inquit,  quod  feci  in  licentiis  meis,  ego  cogor  id 
non  allere.  Nam  non  potest  Wimpfelingius  pati,  ut  quiaquam  contra 
ceremonias  loquatiir.  An  solche  Gespräche  erimierte  sich  wohl  Paul 
Toll,  als  1542  Spiegel  ihn  besuchte;  er  schrieb  darüber  an  Beatus 
RhenanuB  (ebenda  S.  1B7):  Spigellus  nuper  adfuit,  inexorabilis  Luthe- 
ranorum  hostis.  Spirat  bonae  memoriae  suum  avunculum,  cuius  vehe- 
mentiam  in  eiusmodl  cumpertam  habes. 
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liehen  Ordnungen  und  Zeremonien  erinnern,  die  ihn  eben  152Q 
schon  antrieb,  sich  scharf  gegen  Sapidus  zu  erklären,  aJs  dieser 
sie  angri£f.  Aber  nicht  minder  begreiflich  erscheint,  dafs  bei 
aller  Verehrung  und  Dankbarkeit,  die  sie  gegen  ihn  hegten,. 
Stnrm  und  Bucer,  Phrygio  und  Sapidus  andere  Wege  als  die 
seinen  einzuschlagen  sich  verpflichtet  fühlten  und  dafs  sie  in 
diesem  Entschlnfs  durch  die  Eindrücke  bestärkt  wurden,  die  ihnen 
der  Verkehr  mit  ihm  hinterlassen  hatte.  Gerade  seinem  geliebten 
Schüler  Jakob  Sturm  hatte  ja  Wimpfeling  1505  die  beiden 
Schriften  ^  gewidmet,  in  denen  er  scharf  schwere  Übel  im  kirch- 
lichen Leben  gerügt  hatte  und  über  die  er  mit  Vertretern  des 
bestehenden  Zustands  in  Konflikt  geraten  war,  und  als  er  1510 
zu  neuen  Angriffen  gegen  diese  sich  getrieben  fühlte,  hatte  er  dar- 
über wieder  mit  Sturm  korrespondiert  ^.  Sicher  ist  diesem  wohl 
auch  von  Sebastian  Brant  das  Schreiben  mitgeteilt,  in^  dem 
Wimpfeling  1512  seinen  tiefen  Schmerz  über  Cajetans  ÄuDse- 
rungen  gegen  die  Beformkonzilien  des  15.  Jahrhunderts  und  gegen 
Gerson  aussprach  ^,  da  er  in  ihm  Brant  ausdrücklich  auf  Sturm 
verwies.  Anschaulich  stellt  uns  dies  Schreiben  vor  Augen,  wie 
Wimpfeling  mit  den  Leitern  der  Konzile  von  Konstanz  und  Basel 
einverstanden  war  —  nicht  nur  den  „Wicleflten'',  sondern  auch 
„den  Schmeichlern''  des  Papsttums  gegenüber.  Wer  unmittelbar 
nach  dem  eben  abgedruckten  Brief  von  1524  diesen  von  1512 
liest,  dem  eröffnet  sich  so  ein  lehrreicher  Einblick  in  beide 
Seiten  der  kirchlichen  Anschauungen  der  Elsässer  Humanisten^ 
in  den  Zusammenhang  und  in  die  Verschiedenheit  der  Reform- 
bewegungen des  15.  und  16.  Jahrhunderts.  Deshalb  glaubte  ich 
an  dieser  Stelle  auch  dieses  bisher  nur  beiläufig  erwähnte  ^  Stück 


1)  Über  die  beiden  1505  und  1506  veröffentlichten  Schriften  De 
integritate  und  Apologia  pro  republica  christiana  vgl.  Schmidt  I, 
139 ff.;  II ,  328 ff.  Da  Wimpfeling  die  zweite  Schrift  nur  Sturm  und 
einem  anderen  Schüler  mitteilte  und  sie  ausdrücklich  bat,  sie  nicht 
aus  den  Händen  zu  lassen  und  nach  der  Lektüre  zu  verbrennen ,  hat 
er  Sturm  wohl  auch  sein  von  ihm  nicht  publiziertes  scharfes  Gedicht 
gegen  Sixtus  IV.  zu  lesen  i^egeben,  das  erst  kürzlich  von  Holstein  im 
vierten  Bande  der  N.  F.  der  Zeitschrift  f.  vergl.  Litteraturgeschichte 
S.  369  gedruckt  ist. 

2)  Vgl.  Wirapfeliugs  von  Schmidt  I,  78  citierten  Brief  an  Brant 
vom  3.  Mai  1510,  dessen  Original  sich  im  Stadtarchiv  findet. 

3)  Cajetans  Schrift  De  autoritate  papae  et  concilii  ist  am  Anfang 
seiner  Lugduni  1575  veröffentlichten  Opuscula  gedruckt;  vgl.  über  sie 
und  die  Gegenschrift  von  Almain  die  von  Hergenröther  in  seiner  Fort- 
setzung von  Hefeles  Konziliengeschichte  VIII,  475 ff.  verzeichnete 
Litteratur  und  Döllinger,  Das  Papsttum,  S.  201  f.  Seiner  Bewunde- 
rung für  Gersou  hat  Wimpfeling  wie  bei  verschiedensten  Gelegenheiten 
so  namentlich  auch  in  der  von  Schmidt  II,  325  verzeichneten  Ab- 
handlung Ausdruck  gegeben. 

4)  Von  Schmidt  I,  103.     Erhalten   ist   uns  auch   dies  Schreiben 
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Jtr  Korrespondenz  zwischen  Wimpfeling  und  Braut  abdn-cken 
sollen. 


2)    Wimpfellag    an    Braot. 

15.  August  1512. 
Piom  Jesum.  Diebus  superioriboB  summo  gitudio  affectus  fui, 
iflimo  noD  mediocriter  compnuctas  et  ad  contemptum  omniam 
i|iiae  in  boc  mundo  sunt  vanitatum  in&ammatus  ex  typis  et  nth- 
miä  tuis  (absque  assentatinne  Bcriba)  et  ex  recenBita  Domini 
pissione  historiisqDe  et  gestis  Herculeis  '  et  paulo  pos);  in- 
dicibili  merore  confectus  aum,  quod  et  tibi  ore  narrare  volebam, 
Di  aidnissimis  cnjuadam  litteris  ad  ezitum  ceterem  ab  Ärgeoto- 
rat«  fuissem  inciUtus.  Audi  nunc  causam  luutus  mesttUae  et 
dejecti  auimi.  Concitium  Bastliense  semper  veneratus  sum;  de 
boc  jam  sileo.  Constantiense  tu  ipae  nosti  a  nailo  unquam  rili- 
pensum  foisse.  Ab  omni  natione,  ab  omnibus  doctia  et  Daum 
timentibus  hncDBqne  in  snmmo  pretio  et  anctoritate  habitum  est, 
nee  ejus  decisiones  minoris  judicatae  sunt,  quam  antiquarum  de- 
cretalinm.  Hoc  inquam  concilium  quidam,  forle  cardinalatum 
appetens  aut  alioquin ,  utl  moi  est  mendicantium ,  assentari  so- 
litus,  tractatu  novo  a  se  edito  et  quidem  impresso  impugnat  ob- 
pngnat  cessat  enervat  uibil  facit,  nullius  momenti  tnisse  scribit, 
imo  et  in  omnibus  edictis  et  decretia  errasse,  quod  in  prisco 
fnndamento  seu  (ut  piiilosopbi  vocant}  ptinvipio  erravit,  exieti- 
mana  se  (scilicet  concilium)  papa  esse  majus,  quod  fatsum  et 
fictum  est.  Proinde  concilium  fuisse  erroneum  et  optimum  illum 
Johannem  de  Gerson  magna  cecitute  foisue  percuäsum,  quod  me 
male  habet  imprimia.  Doctiaaimus  enim  faii  et  aummus  zelator 
sajutis  antmarnm  Chriati  fidelium.  0  quantum  desideravit  (sicut 
et  divuB  Bernbardua),  ut  preluti  ecclesiastici  lecognoaceTent ,  ad 
quid  obuoxJi  sint,  ad  quantam  bnmilitatem  modeistiBm  frugalita- 
tem  devutionem  pietatem  gratitudinem  in  Deum  et  ejus  fliium 
crucifixum  astiingantur  et  ad  exemplaria  cbiistianae  vitae  ceteris 
popularibus  praestanda.  Audi,  mi  Sebastiane,  Js  qui  hueu  acripeit, 
Don  e&t  homoncio  parri  ponderis,  est  frater  ordinis,  est  tbeologiae 
doctor,  est  non  privates  homo,  est  summns  et  supiemu»  (gene- 
ralis scilicet)  totius  et  divi  Dominici.  Nomen  est  Thomae  de 
Vio  (tere  desius)  CajetanDS,     Si  id  caput  ordinis,    dui    et  prin- 
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aar  durch  die  im  Tb onias- Archiv  aufbewahiteo  Kopieen  Wenckers  von 
Brants  Korrespondeuz,  aus  der   andere  Äufserungen   von   Wlmpfeling 
Enod  in  der  Zeitecbr.  f.  Litt,  der  Renaissanu?  li,  190  mitteilte. 
1)  Vgl.  über  Brants  damalige  Darstelluug  von  Hercules  anSc 
i  Schmidt  I,  231. 
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im  ordiitie  qoi  se  doctiorem  ceteris  putat,  audet:  qaid 

at   ^QS    membra?      Veramtämeu    facultas    theologica  Pari- 

18    traotatum    illius    fraticelli    aepernutiir,     baeresim    sapere 

muU    CoDtrarium  dncta  unios  ülorom  (cai  nomen  Jacobo  N.) 

rnt,  sed  eatia  modeste.   Si  tn  per  otiam  possee  introspicere 

tantae  tibi  esaent  occupationes ,  M,  Jacobua  Starm   facile 

Dmque  tractatum  administrabit.    Jam  aliquantalum   meror 

immioDtoa  est,  poatquam   viio   integeirimo   et  summo 

'leteii  quod  me  eicruciabat. 

mihi  M.  Heinncaa  Binclc  (quem  te  credo  nosse)  paalo 

MB  es  (iallia  reversus ',  reginam  Franciae  (Britannicam 

se  accinxisES  abitiont  ex  Gallia   ad  Britannos   apparatam 

iparatam    rebus   et   cleDodüs,    uti    Tocant,    Guis    palamqiie 

non  fuisse  unquam  verum  matrimoninm  intec  se  et  atrum- 

]ciae  regem,   nese    couseasiase  in  Maiimiliauum,  se  de- 

H  multa  interyenire  impedimeota,  quasi  hujus  regia  Lndovici 

ralem  esse  neqniverit,  affin i täte m ,   compaternitatem.     Item 

i  actus  matrimoniales  fuisee  incestos,  filiam  oatam  nan  esse 

im  etc.     Begiua  detenta  est,  neu  tamen  in  vinculis,   sed 

•M  loco    in    luEtro    (tiergart)    Pariaiensi.     lllic    deambulara 

exiie  noD  posse.     Supremum   regni  nancellarium   qui  abi- 

egioae  conscius  fuit,  decollatum  esae,  episcopum  Pariaiensem 


1}  In  dem  oben  S.  288  Audi.  2  erwähnten  Brief  Wimpf<;linga  von 
wird  neben  Phrygio  zur  Abhaltung  theologischer  Verlangen  Hein- 
Rinck  empfohlen.    Da  nach  den  von  Schmidt  1,  233  dtierten 

eiben  Wimpfeling  und  Seb,  Braut  in  freundschaftlichen  Betiebimgen 

lern  Kälner  Johannes  Binck  standen,  kfinnte  man  vermuten,  daTs 
nnurich  Binck  ein  Verwandter  von  ihm  gewesen  sei,  doch  finde  ich 
in  dem  bei  Fahne,  Kölnische  Geschlechter  I,  361  mitgeteilten  Stamm- 
baum der  Keiner  Familie  Binck  ibn  nicht  erwähnt. 

2]  In  seinem  1S60/61  veröffentlichten  Bach  Aber  Anna  von  Bretagne, 
die  Gemahlin  Karls  VIll.  und  Ludwige  Xll.  schildert  Le  Boui  de  Lincy 
I,  3Mff.,  wie  sich  Anna  für  die  VerbiudujiK  ihrer  Tochter  Claudia  mit 
dem  jungen  Habsburger  Karl  (V.)  berimbie,  und  II,  I91ff.,  wie  sie 
durch  lange  Krankheiten  IDIl  und  1512  angegriffen  war.  Nun  hat 
Ewar  seitdem  Paul  Schweizer  in  den  Forschungen  eut  deutschen  Oe* 
schichte  XIX,  3ff.  mit  scharfer  Kritik  dargethaji,  wie  wenig  Glauben 
die  oft  uacbgeschri ebenen  Erzählungen  Ober  die  E^wirlrang  verdienen, 
welche  die  einstige  Verlobte  von  Hai  auf  Ludwig  XII.  bei  dem  Ver- 
trag von  Blois  geObt  habe,  doch  ist  schon  von  Ulmanu  in  seinem  Buch 
Ober  Max  II,  101.  4B4  darauf  hingewiesen,  dafs  auch  nach  zuverlfts- 
eigen  Quellen  Anna  als  die  Vertreterin  einer  den  Habsburgem  gOa- 
Stigen  Politik  am  französischen  Hof  angesehen  wurde,  und  wohl  er- 
scheint ea  danach  begreiflich,  dafs  über  die  kranke  Königin  1612  Er- 
ifthlungen  wie  die  oben  mitgeteilten  verbreitet  und  geglaubt  wurden. 
Sie  mufsten  natQrlich  Wimpfeling  besonders  interessieren,  den  1492 
eben  die  Losreifsung  Annas  von  Hai  zur  litterarischen  Fehde  gegoi 
die  Fraiuosen  angetrieben  hatte. 
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eimiliter  coDscium  esas  perditum.  Haec  tibi  ei  ore  U.  H.  Binck 
scribo,  qai  aiebat  omnia  asse  Teriasima  atque  ceitissima  Vide, 
mi  Sebaatiane,  quo  atnbulemus?  nnde  ?ero  bi  laquei,  hoec  scan- 
dala,  haec  malae  vitae  eiempla  oisi  a  enpremis  cardinibus  ver- 
mginee  consamptei'  Ad  fraticellDm  illQm  redeo.  Crediderim 
boc  SDO  tractatnlo  sperare  se  a  äummo  Christi  vicario,  cui  blan- 
ditus  eet,  id  impetratm-üm ,  ut  quatuor  eui  ordinis  in  Bena 
einatoB  '  in  celam  referat  beatorum  et  quidem  oartfrum.  Pro 
solatio  qDalicunque  haec  legito,  at  ne  me  prodas.  Tu  vale  optime 
com  conJDge  et  liberis  atque  nepotibuB,  qni  te  cannnt  arum  uti- 
nam  in  prosperitate  placida  longevum.  XTIII  kal.  septembris 
1513.  Tuus  J.  W. 


1 


I     Zur  Geschichte  des  Klosterlebens  im  An- 
I  fange  der  Reformationszeit. 

L Mitgeteilt 

I  Bei  Durchsicht  tod  Akten  aos  der  BefonaatioDszeit  fand  ich 

im  Emestimscben  Gesamtarcbiv  in  Weimar  einige  ScbrifUtficke, 
welche  im  Interesse  der  Kirchen-  nie  der  Enlt Urgeschichte  wobl 
wert  bein  dGrften,  der  Öffentlichkeit  übergeben  zu  werden.  Sie 
gewähren  uns  einen  Einblick  in  das  Leben  und  Treiben  eines 
kleinen  Nonnenklosters  im  Anfange  der  refonnatorischen  Bewegung 
und  zeigen  zur  Eridenz,  wie  berechtigt  damals  die  bezüglichen 
Klagen  nnd  Forderungen  Luthers  und  anderer  Feinde  des  Kloster- 
lebens waren. 


1)  Wie  lebhaft  sich  die  EUäeaer  Hutnanieten  für  den  Jetzer-Handel 
und  die  rier  faetrttgeri sehen  1G09  in  Bern  hinRerichteten  Dominikaner 
intereesierten,  zeigen  die  von  Schmidt  I,  221  ff.  angeführten  Schriften; 
vgl.  aulserdem  Rettig  im  Jahrgan);  1B86  des  Ärchir  dea  bist.  Vernas 
von  Bern  und  die  von  Kaod  in  den  Annalen  des  bist.  Vereins  fQr  den 
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Die  Sachlage,  soweit  sie  sieb  aus  den  vorliegecJeD  Schreiben 
selbst  eigiebt,  ist  kurz  ungeföbr  folgende:  Der  Propst  des  klei- 
nen, wenig  behuDDteD  Klosters  Holzzellu  bei  Eisleben,  Namens 
Heinrich  Förster,  irarde  im  Jahre  1624  7on  seinen  Landesherren, 
den  Grafen  Gcbhard  und  Albrecbt  von  Mansfeld,  in  Anklage- 
zustand  versetzt  und  gefänglich  eingezogen.  Wer  oder  was  die 
letzteren  zu  diesem  Vorgehen  zunächst  veranlafst  hat,  ist  nicht 
klar;  es  ist  jedoch  nicht  unwahrscheinlich,  dafe  eine  Beschwerde, 
welche  die  aus  dem  Kloster  entwichene  Nonne  Eva  Jodin  am 
20.  Oktober  lö24  gegen  die  Äbtissin  und  den  Propst  bei  ihnen 
einreichte,  den  direkten  Anatofs  dazu  gegeben  hat '.  Dieselbe 
berichtet  in  diesem  Schrifts^tQck  mit  schlichten  Worten  über 
ihren  Aufenthalt  im  Kloster  und  über  die  Erfahrungen,  welche 
sie  daselbst  gemacht.  Schon  als  Kind,  so  erzählt  sie,  wnrde  sie 
mit  einem  Doktor  der  Rechte  verlobt  und  ungefähr  im  zehnten 
Lebensjahr  nach  dem  Tode  ihres  Vaters  für  einige  Zeit  ins  Klo- 
ster Holzzelia  gegeben,  um  Schreiben  und  Lesen  zu  lernen.  Dort 
wufsten  die  Äbtissin  und  die  Nonnen  sie  derartig  zu  bearbeiten 
und  durch  verwerfliche  Mittel  dazu  zu  bestimmen,  dafs  sie,  als 
sie  nachhaose  zurückkehren  soJIte,  sich  hartnäckig  weigerte,  das 
Kloster  zu  verlassen,  ungeachtet  des  Unwillens  und  Zornes  ihrer 
Mutter.  Bald  sab  sie  jedoch  ein,  dafs  sie  nicht  imstande  war, 
ihr  ElostergelDbde  zu  halten,  und  gab  dies  auch  der  Äbtissin  zu 
erkennen;  aber  diese  verstand  ihre  Bedenken  durch  freundliche 
Worte  und  Versprechungen  zu  beacbwicbtigen  und  erhielt  ihre 
Einwilligung  zur  Einsegnung.  Vergeblich  wandte  sich  ihr  Ver- 
lobter, naciidem  er  von  ihrem  Entächlufs,  im  Kloster  eu  bleiben, 
Kenntnis  erbalten,  au  den  Er^biscbof  Ernst  von  Magdeburg  und 
forderte  die  Braut  zurQck ;  ein  im  Kloster  getUlschter.  angeblich 
von  ihrer  eigenen  Hand  gescbri ebener  Brief  bewirkte,  dafs  seine 
Bitte  abgescblugen  wurde.  Aus  Gram  darüber  widmete  er  sich, 
wie  ihr  spflter  berichtet  wurde,  dem  geistlichen  Stande,  lebte 
mit  einer  Konkubine  ,.in  der  Unebe  und  Glfentlichem  sQndigem 
Leben"  und  starb  eines  frühen  Todes. 

Mit  der  Zeit  gingen  der  Eva  Jodin  aber  die  Augen  auf,  und 
sie  geriet  bei  der  Äbtissin  und  dem  Propste  in  den  Verdacht, 
dafs  sie  das  Kloster  zn  verlassen  beabsichtigte.  Um  dies  zu 
hintertreiben  und  sie  für  immer  festzuhalten,  bescblofs  man  ein 
Mittel  anzuwenden,  das  seineu  Zweck  nicht  verfehlen  konnte. 
Man  wollte  sie  moralisch  veniichtenl  Die  .Äbtissin  selbst  als 
Hüterin  der  joogfj-äulicben  Ehre  ihrer  Schutzbefohlenen,  als  Wach- 
teiin  Ober  die  Befolgung  der  Klostcrgelübde,  verrichtete  den 
hälslicben  Dienst  einer   Kupplerin    und   suchte  sie   zu   bewegen, 

1)  Vgl  das  unten  wörtlich  abgedruckte  Schreiben  Nr.  1. 
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aicli  den  Lüsten  des  Propstes  hin  zugeben.  Als  alles  Zureden 
nichts  half,  scbente  dieser  auch  vor  GewalttättglieiteD  nicLt 
xurflck,  und  nur  mit  MQhe  nnd  durch  Zufall  entging  sie  der 
iht  drohenden  Schande. 

Doch  damit  nicht  genug!  Sie  erzählt  weiter,  wie  sie  Bei- 
hilte  zn  einer  Urkundenfälschung  leisten  mufste,  und  wie  sie 
scblielslich  um  ihr  Vermögen,  das  sie  mit  ins  Kloater  gebracht 
halte,  betrogen  werden  sollte  —  und  zwar  alles  dies  zum  Besten 
und  im  Interesse  des  verbafsten  Propstes. 

Diese  bösen  Erfahrungen  und  nicht  religiöse  Skrupel  liefsen 
nach  ibrem  Bericht  in  ihr  endlich  den  Entschlufs  reifpn,  das 
OrdenGkleid  abzulegen  und  aus  dem  Khister  zu  entweichen.  Sie 
Echliefst  ihr  Schreiben  mit  der  an  die  Grafen  Gebliard  and  Al- 
brecht gerichteten  Bitte,  ihr  zur  Wiedererlangung  ihres  Ver- 
Q^ens  und  der  darauf  bezüglichen  Papiere  behilflich  zu  sein, 
und  sie  zum  persönlichen  Verhör  laden  zu  lasaen.  Hier  will  sie 
veitere  Mitteilungen  machen. 

Soweit  der  Uericht  der  Nonne  Eva  Jodin!  Wie  schon 
obec  gesagt,  dürfte  er  vielleicht  den  Anlafs  zur  geßnglichen 
Einziehung  des  Propstes  gegeben  haben.  Über  den  Gang  der 
gegen  denselben  von  den  Grafen  eingeleiteten  Untersuchung 
wissen  wir  leider  nichts  Näheres.  Doch  erfahren  wir  aus  einem 
Briefe,  den  er  am  28.  Dezember  1624  an  seinen  Bruder,  den 
Bürger  und  Goldschmied  Andreas  Forster  zu  Torgau  richtete  ', 
der  aber  zum  Teil  vollkommen  unverständlich  ist  und  dessen 
Stil  den  Schreiber  als  einen  ziemlich  ungebildeten  Menschen 
kennzeichnet,  dafs  er  sich  gegen  Ende  des  Jahres  1524  noch 
im  Geningnis  befand.  Zwai  hatte  sich  bereits  damals  Kurfürst 
Friedrich  von  Sachsen  auf  Bitten  jenes  Goldschmieds  bei  den 
Grafen  ftlr  ihn  verwandt,  hatte  jedoch  eine  abschlägige  Antwort 
erhalten  *.  In  dem  oben  erwähnten  Briefe  bat  daher  der  Propst 
■einen  Bruder  von  neuem,  den  Kurtürsten  zu  einer  abermaligen 
Intervention  bei  den  Grafen  zu  bewegen.  Jener  erfüllte  seinen 
Wnnech  und  sandte  demselben  neben  einem  bezüglichen  Gesuche 
auch  das  Schreiben  des  Propstes  zu.  Merkwürdigerweise  be- 
zeichnet letzterer  in  diesem  Briefe  nicht  die  Anklage  der  Nonne 
als  Hauptgrund  seiner  Gefangen  Setzung,  sondern  er  verwahrt  sich 
hauptsächlich  gegen  den  Torwurf,  dafs  er  während  seiner  mehr 
als  fünfnnd zwanzigjährigen  Dienstzeit  keine  Rechenschaft  Aber  die 
Vervaltnog   des  Klosters    abgelegt    habe''.     Er    behunptet,    dazu 


II  Tgl.  das  unten  abgedruckte  Schreiben  Nr.  2, 
2]  Tgl.   das  unten  abgedruckte  Schreiben  Kurfürst  Friedrichs  an 
die  Grafen  Von  Mansfeld  vom  1.  Januar  1536  Nr.  3. 

3)  Deswegen  halte  ich  nicht  für  ganz  sicher,   doTs  die  Beschwerde  i 
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ehtet  gewesen  zu  sein;   dies  sei  Sache   der  Äbtissin, 

deiD  ganzen  Konvent  ihm  dies  bezeugen  wolle.    Übii- 

i  ai  es  ans  gewissen  QrDnden  fQr  sicher,  doTs  die  Qrafen 

uie  Haltlosigkeit  der  Anklage   eingesehen   hahen.  —  Dia 

onldiguDgen  der  Eva  Jodin  streift  er  nur  kurz;  er  nennt  sie 

eine  ehrlose  Person,  ihre  Angaben  bezeichnet  er  als  Lügen   und 

it  sich  zar  Terantwortung. 

ir  von  beiden  mehr  Glauben  verdient,  ob  der  Propst  oder 
nonne,   laTst  sich  bei  dem  geringen  Material,  das  zur  Ver- 
steht, nicht  entscheiden.     Doch  halte  ich  es  fQr  nnmög- 
[s  die  schweren  Anklagen  der  Eva  Jodin  vollkommen  aus 
[t  gegriffen  sind.     Dazu  sind   ihre  Angaben  doch  wohl  za 
iiert!    Vielleicht  geben  diese  Zeilen  einem  anderen  Forscher 
Anregnng,   in   anderen  Archiven   Nachsnchnngen   anzustellen 
eventuell  weiteres  Material  zntage  zu  fördern,  welches  mehr 
rheit  in  die  Sache  zu  bringen  geeignet  ist. 
Kurfürst  Friedrich   von  Sachsen   schlag   die  Bitte  des  Gold- 
schmieds Andreas  Forster  nicht  ab;  am  1.  Januar  lö25  schrieb 
er  wiederum  an  die  Grafen  von  Mansfeld  und  bat  sie,  den  Propst, 
H  seine  Angaben  besonders  wegen  der  Bechnungsablegnng  ant 
hflH  beruhten,   aue   dem   Gefängnis   zu   entlassen   etc.     Ob 
rbitte   etwas  geholfen   und   wie   Qberbaupt  der  Äuagang 
duzesses    genesen ,     darüber    fehlen   jegliche    Nachrichten. 
aarerweise   aber   erwähnt   auch   der   Kurfürst    in   seinem 
n  nicht  die  von  der  Nonne  gegen  den  Propst  erhobenen 
uidigungen.     Sollte    er    etwa   damals    hierüber    noch    keine 
nanere  Kenntnis  gehabt,  und  soUten  ihm  vielleicht  die  Mansfelder 
Grafen  erst  nach  Empfang   des  oben   erwähnten  Schreibens   vom 
1.  Januar  1525   zur  Rechtfertigung  ihres  Vorgehens   gegen   den 
Propst  eine  Abschrift  des  Briefs  der  Eva  Jodin  vom  20.  Oktober 
1Ö24  zngesandt  haben? 

Wie  dem  aber  auch  sein  mag,  besonders  geliebt  und  geachtet 
war  das  Kloster  nnd  seine  Ineassen  damals  nicht;  wenige  Uo- 
nate  später  erlitt  es  dasselbe  Schicksal  wie  so  viele  andere 
Klöster  Sud-  und  Mittel  dentschlands ;  es  fiel  der  ZeratAningswnt 
seiner  benachbarten  anfrOhreriscben  Banem  inm  Opfer  nnd  hörte 
fOr  immer  auf  zu  existieren. 

Ich  lasse  die  drei  fraglichen  Schreiben  nun  im  Woitlant 
folgen  '. 


der  Eva  Jodin  den  direkten  Anlafs  zur  Verhaftung  des  Propstes  ge- 
geben hat. 

1)  Die  Orthograpbie  ist  nach  den  von  Weizsäcker,  in  der  Vor- 
rede zu  Bd.  I  der  Reichstagsakten  niedergelegten  QnmdsAtcen  umge- 
wandelt. 
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I. 

Die  Moane  E^b  Jodln   zu    Holxzelle    ao   die  Orafea 

Gebhart  and  Albreoht  zn  Maaafeld. 

1624.  Oktober  20. 
(Ads  Weimar,  Erneat.  Ges.  Aicbiv.,  Reg.  Ee.  nr.  369.  —  Gleich- 
zeitige Kopie) 
Edelen  wolgebornen  herren,  e.  g.  seint  mein  inniges  gebette 
hgen  got  in  demütigem  gehorsam  zuTom.  Gnedige  herren;  e.  g. 
ili  meine  gned ige  herien  bit  iuh  aua  bacb^ebeln  (siel)  vorpflichter 
und  gezvQDgener  not  demutigs  vleia  clagende  zu  erkennoti ,  die 
ich  TOD  meinem  vster  nnd  mnter  aeliger  bei  leit  ihres  lebens 
etwan  dem  bochgelerten  berr  Valentino  Jungerman,  der  recht« 
doctor  seiliger  gedechtnoa  mit  meiner  gonst  und  vorwilligunge 
in  meinen  jungen  jaren  ebelich  vortrauet  worden;  als  nun  mein 
Täter  noch  willen  des  almechtjgen  vorstorbeo,  bin  ich  von  meiner 
muter,  die  dan  nuhmala  auch  voracheiden ,  uf  vleisaiga  und  em- 
siga  anhalten  der  eptisiD  zur  Zelle,  als  ich  meius  altera  nnge- 
leriich  im  zehenden  jare  geweat,  des  orts  ein  viertheil  Jars  ins 
eloster  daselbst,  furder  schreiben  und  lesen  zu  lernen,  mit  vor- 
willigonge  meins  Tortraueten  getban  worden  mit  dem  bescheld, 
dos  nach  einem  vierte!  Jare  oder  zu  welcher  Zeit  aie  mich  wider 
ans  dem  eloster  haben  und  Tordern  wurden,  das  ich  inen  volgen 
und  widernmb  zu  banden  aolt  gestellt  werden.  Als  aber  ebtisin 
and  probst,  das  ich  zu  Tolendonge  meiner  gelopten  ehe  widerumb 
TOS  meiner  muter  und  vorlrautea  doctor  wurde  gefordert,  und  da« 
ich  im  eloster  nicht  lenger  bleiben  solt,  vormerkt,  sncbten  sie  listig- 
liebe  und  betriegliche  wege,  wie  sie  mich  im  cloeter  zu  bebalten 
überreden  mochten.  Wiewol  ich  mich  des  weigerte,  zeigten  sie  mir 
doch  an ,  wie  mein  vater  im  eloster  erschienen  und  zn  vorstehen 
geben  bette,  das  er  in  grosse  pein  wurde  kommen,  es  were  dann, 
das  ich  im  eloster  bliebe,  sagten  mir  ancb,  wen  ich  elter  wurde, 
mich  zn  einer  priorin  und  folgende  zu  einer  eptisin,  wen  diese  ror- 
fltorbe,  zu  machen.  Wiewol  aber  mein  wilte  nie  darbei  gewest,  son- 
dern in  meinem  bertzen  beachloesen,  meinen  ehelichen  vortraueten, 
wie  ich  ime  gelobet,  zu  volgen  und  meiner  mutter  kintlichen 
gehorsam,  wie  ich  dan  zu  thun  schuldig  gewesen,  gerne  getban 
and  geleistet  bette,  wurde  ich  doch  durch  betrieglich  anhalten 
der  ebtissin,  anderer  junkfrauen  und  probsta  aus  uberretter  ge- 
nötigter dranksall  in  meinen  jungen  und  anmandigen  jaren  als 
eine  unvorstendige  dahin  geredt  und  gedrungen,  das  ich  der  zeit, 
do  meine  muter  seilige  au  stat  ir,  auch  meins  vortraueten,  mich 
wtderumb  ans  dem  eloster  folgen  zn  lassen  erfordert,  uf  meine 
Imie,  wie  es  mir  durch  die  ebtisuhin  angegeben,  habe  Diderfpi'"> 
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und  wider  meinen  willen  meine  muter  bitten  müssen,  dweil  ich 
mich  Christo  Yormehlet,  mich  im  closter  zu  lassen,  unangesehen 
aber  das  mein  muter  des  nicht  zufriden  gestanden,  sondern 
öffentlich  gesaget,  das  si  iren  willen  darzn,  das  ich  im  closter 
bleiben  solt,  nimmer  mer  wolt  geben;  und  mich  darauf  mit  irem 
fusse  kniend  umgestossen. 

Darüber  kurz  vor  der  einsegunge  hat  mich  die  itzige  domina 
erinnert,  auszusagen  freilich  kegen  ir,  ob  ich  den  orden  ge- 
traute, nach  ausweisunge  irer  regel  zu  halten;  habe  ich  ir  ge- 
antwort,  so  ich  die  gantze  warheit  reden  sali,  Sprech  ich,  das 
ich  kein  stucke  vormage  ader  getraue  zu  halten.  Darauf  sie 
mir  geantwort  und  gebeten,  ich  sult  durch  vormeidunge  hons 
und  spots,  der  mir  und  dem  closter  daraus  entspringen  wurde, 
im  closter  bleiben  und  mich  solchs  nicht  merken  lassen.  Es 
were  teufelische  anfechtunge;  wen  ich  eingesegnet,  wurde  got 
seine  genade  wohl  verleihen;  auch  weiten  sie  mir  entleichtemnge 
machen  in  allen  den,  das  mir  zu  schwere  were;  und  also  haben 
sie  mich  uf  solchen  betröge  bei  inen  im  closter  behalten. 

Als  aber  vorberurter  doctor,  mein  ehelicher  vortranter,  des 
sele  der  almechtig  wolte  gnedig  und  barmhertzig  sein,  bericht 
entpfangen,  das  ich  solte  furgeben  haben,  nicht  aus  dem  closter, 
sondern  darinne  zu  beleiben,  hat  er  bei  dem  hochwirdigisten 
durchleuchten  hoohgebom  fursten  bischof  Ernst  seiliger  und 
loblicher  gedechtnus  mich  aus  dem  closter  rechtlich  zu  erlangen 
furwendonge  gethan,  auch  die  sacben  rechtlich  zu  vollenden  in 
fumehmen  gestanden.  Als  ist  eine  scbrift  in  meinem  namen 
dermaß,  als  ob  ich  dis  mit  meiner  aigen  haut  geschrieben,  an 
hochgemelten  bischof  Ernst  seiliger  ansgangen,  in  welcher  ich 
seiner  fürstlichen  gnaden  solt  angezeigt  haben,  wie  ich  mich 
Christo  vortrauet  mit  anderer  weiter  anzeige,  dardurch  sein  fürst- 
liche genade  dermaß  beweget  und  demnach  nicht  hat  wollen 
nachgeben,  mich  von  Christo  als  seine  vortrauete  praute  zu 
dringen.  Nnn  ist  ie  gewislich,  das  ich  der  zeit  nicht  einichen 
pnchstaben  habe  schreiben  kennen;  derhalbe,  wie  betrieglich  ge- 
handelt, zu  ermessen;  und  hat  auf  solche  betriegliche  Schrift 
hocbgemelter  bischof  Ernst  berurten  mein  vortrauten  doctor  von 
seiner  forderunge  abzustehen  geweist,  der  als  ich  bericht,  so 
harte  darumbe  bekommert,  dardurch  er  priester  wurden,  mit  einer 
in  der  unehe  und  öffentlichen  sundigem  leben,  das  niemands  dan 
die  eptischin ,  probst  und  die,  so  mich  ime  als  seine  eheliche 
vortrauete  furenthalten  und  nicht  haben  wollen  volgen  lassen, 
welchs  dann  auch  nicht  die  geringeste  ursach  seines  tods  ge- 
wesen, haus  irehalten  und  dardurch  dester  eher  von  diesem 
jamerthai   hat   vorscheiden  mnssen. 

Als  aber  eptischin   und   probst,    das  ich  zu    vorstände    solchs 
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betTDgs  komen  bin,  ?onnerkt,  sorge  gehapt,  ich  warde  das  closter 
Torlusen.  haben  sie  sundor  zneifel,  nelchs  aus  Tolgendem  od- 
cristenlicben  bericht  [siel],  welchen  die  recht  za  atrafen  höchlich 
gtbitten,  allerlei  nege  gesucht,  wie  sie  mich  im  closter  erhalten 
mochten.  Und  wiewol  aus  junkfreulicher  zacht  ich  solchs  anzu- 
zeigen grosse  beschwernnge  trage,  auch  dea,  woe  mich  nicht  mein 
grasse  notturift ,  wie  mit  mir  gehandelt ,  an  tage  zu  bringen 
zwange,  solchs  vil  lieher  unterlassen  noUe;  aber  ans  solchen  mir 
be^egenten  Ursachen,  wie  mit  mir  armen  jnnkfrauen  gehandelt, 
wil  ich  e.  g.  nicht  bergen :  es  ist  etwan  zar  zeite  die  domina 
la  mir  kommen  und  ausgesaget,  wie  sie  etwas  mit  mir  zd  reden 
nnd  doch  schenhete,  solche  mochte  von  mir  weiter  gemelt  wer- 
den. Wiewol  ich  angereget,  mir  solche  zu  eroffnen,  hat  si  es 
doch  der  zeit  nicht  gethan,  sondern  über  das  sie  mir  zu  vilmaln 
das  angezaigit,  hat  sie  etwan  zur  zeite  abermals  angefangen,  wie 
(orgemelt,  das  sie  mir  etwas  za  sagen  bette  nnd  in  grosse  vor- 
pflicbtunge,  solchs  in  geheim  bei  mir  bleiben  zu  lassen,  genomen; 
welcbs  ich  dann  ans  dem,  das  ich  gemeint,  das  es  indert  ein 
sacbe  were,  die  zn  vorscbweigen  stunde,  also  angenomen  haben 
Volte.  Darauf  sie  mir  uugesaget,  wie  der  probste  so  inbrünstige 
liebe  zu  mir  hette,  das  sie  mir  das  nicht  gnugeamb  Tolsagen 
ktindei  vermeint,  mich  darein  tu  vorwilligen;  als  ich  aber  solch 
ir  angeben  weg  geschlagen  und  mich  darein  nicht  habe  wollen 
vermögen,  sondern  gehotten,  mich  darmit  nnbekomert  zu  lassen, 
hat  sie  mich  volgendo  in  garten  geschickt,  den  wein  daselbst 
kbznlesen.  Ale  ich  aber  dasselbige  aus  gehorsam  habe  thun 
müssen  und  also  im  garten  uf  einer  laitern  am  benbause  '  ge- 
standen, ist  die  thore,  welche  in  den  garten  gehet  und  niomands 
denn  die  ehtischJn  und  gertnerin  den  schiussel  darzu  haben, 
heftig  zugeschlagen ;  ond  als  ich  mich  umbgesehen ,  ists  der 
probst  gewesen,  der  dann  zu  mir  gangen.  Ich  von  der  leiter  er- 
acbrocken  gestiegen,  hat  er  mich  mit  der  hant,  dergleichen  mit 
besen  unvorschampten  Worten,  seinen  willen  zu  volenden,  ange- 
tast;  als  er  aber  an  mir  dasselbige  nicht  hat  haben  können,  hat 
«r  gewalt  an  mich  zu  legen  und  mich  in  das  benbause  ziehen 
und  also  mich  gewaltsamlich  umb  meine  ehre  zo  bringen  unter- 
stehen wollen.  Indes  seint  zwo  leienschwestern  auch  in  den 
garten  komen,  als  nemblich  Margaretha  Blullers  und  Barbara 
Joacbfms,  auch  des  hierten  frawe,  welche  dann  den  probst  von 
seinem  unbillichen  farnehmen  abscheuigk  gemacht  haben.  Und 
so  dieselbigen,  sonder  zweifei  aus  schickunge  gots,  nicht  knmen, 
bett  er  mich  zu  vorweldigen  noch  heftiger  angebalten. 

Es  bat  der  probst  an  solchem  seinem  beginne  nicht  setlignnge 
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gehapty  sonder  über  das  vilmftls  mich  zu  yall  zu  briDgen  snchoBge 
gethaD,  and  sonderlich  kortz  zuvor,  eher  ich  ans  dem  closter  ge« 
gangen,  mir  gesagt,  sein  wille  solt  doch  mit  mir  volbracbt  wer- 
den, solte  derhalben  ane  sorge  stehen,  das  solchs  kegen  der  weit 
solt  bemelt  werden ;  er  weite  mir  zur  zeite  solchs  gnngsam 
nntenichtunge  thon,  wie  das  ein  meinnnge  hette.  Und  solche 
onTorschempte  wort  kegen  mir  getrieben,  die  mir  nicht  anzo- 
zeigen  geboren,  auch  nicht  behalten  oder  anfinerken  geben 
können. 

Und  als  e  g.  am  tage  Bartholomey  im  closter  znr  Zelle  waren, 
bin  ich  kurz  znYorn  durch  die  ebtissin  dahin  aus  gehorsam  gemäs- 
sigt wurden,  einen  briefe  [zu  schreiben],  als  hette  der  probste  zum 
besten  dem  closter  sechshundert  Beinische  gülden  geliehen  und 
furgestrackt  und  das  datum  etzlich  jar  hinder  sich  gesetzt;  wel- 
chen brief  auch  die  ebtischin  uf  der  erden,  dardurch  er,  als  ob 
er  nicht  neu  angesehen  und  also  von  e.  g.  der  betrüge  nicht 
gespurt,  unsaubere  gemacht  ist  wurden  [siel].  Solchen  briefo  haben 
die  eltisten  der  junkfrauen  des  convents  willigen  müssen,  aber 
den  andern  allen  onbewnest  Es  ist  auch  darbei  nicht  bleiben, 
sondern  der  probst  hat  mit  seinem  lußigen  betröge  bei  der  eb- 
tisin  soTil  erlanget,  das  ime  achthundert  gülden,  so  das  closter 
in  barschaft  gehapt,  darzu  zum  theil  als  nemlich  sechshundert 
golden  von  meinen  vatterlichen  und  mutterlichen  erbe  komen 
seint,  ime  geeigent  wurden  im  schein,  als  solt  er  seine  yerdienten 
lohns  und  Torberurter  sechshundert  gülden,  die  er  dem  doeter 
solt  fturgestreckt  haben,  das  doch  von  ime  nicht  geseheen,  damit 
und  uf  eine  soma  vorgnuget  sein.  Und  hat  nber  das  den  brief 
bei  sich  enthalten,  und  damit  das  er  im  closter  erbalten,  fördert 
er  noch  uf  denselbigen  brief  oftbemelte  sechshundert  gülden. 
Wie  betriegliche  er  das  closter  umb  das  seine,  mich  nmb  das 
meine^  und  dergleichen  mich  umb  meine  ehre  zn  bringen  unter- 
standen und  noch  teglich  suchte  hab  ich  e.  g.  zn  berkhtan  und 
meine  notnrft,  wie  gehandelt,  nicht  onteriassen  wollen. 

Dweil  ich  mich  dan  aus  solcher  bösen  unchrisleBlielieii  han- 
delonsre.  so  der  probst  mit  luthnn  und  furhangnns  gewaltiglich 
an  mir  lo  beruhen  nnterstanden .  und  ron  denen,  so  mich  znr 
erbirie::.  r-icht  r.r.d  ehi\^  heuen  halten  sollen,  mich  also  zum 
eririsTcL  ur..:  v.^rv:Ämr.;.s  si:nvi:c!^  Gebens  meiner  ehren  zu  ent- 
>ftitr.  r.r.i«re  f..«:'.:  :u:i:  tV.rrtT/.sten  unter  andern  der  nrsach  halb, 
>;  >.:  r::vh  ::.::.  \.;  .  Vr.^»:.: .  ii;*s  <:e  alsdann  mich  dester  eher 
.11:1  5ti:.:.*-tr  ::  >  .;.o:v.  v.rcx'i  .oher.  Terda2:pten  leben  zn  bleiben, 
r«r:-rT  :t«:*r:r.  .:*.:  -..S-rrTTder.  k';r.r.er.  gesucht  ist  wurden,  der- 
lei:»::: Äu>  -  .::.ev.  ..rcT.stf!  ".X*:  or.  r.rsj»chrn  mir  Ton  den  probst 
i^::  T  rrt.v:  >  rfc^'v-''"--  :A:r»..s  t  c.  «:e  .n  k\\!4«m  gehandelt 
'^L  ri  f>  .;l:  TT:"  :.  ichi's  ^Trr-trVtr.  Vir.?.'  habe  ic^  zn  rettonge 
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meiner  Jangfraiiscbaft  aus  dem  closter,  darinne  ich  über  das,  daa 
Cbristna  solch  vordamlich  closterleben  bocblich  vorwirft,  Tordampt 
und  gentzlich  aufhebt  und  an  keine  sauderliche  stat,  zeit  und 
Btelle  gebunden,  wie  dann  im  evangelio  Hattbei  geacbriebi 
stehet:  nicht  hie  ader  dort  ist  Christas,  dergleichen  wie  Paulas 
sagt  Tbimo.  am  4.  und  anzeigt,  das  in  den  letzten  zelten  etliche 
Tom  glauben  abtreten  werden  und  achten  uf  die  irrigen  geister 
und  leie  der  teufel  durch  fatschreden  in  gleisnerei  und  die  ein 
brautmal  haben  in  iren  geniasen  und  vorbieten,  ehelich  zu  wer- 
den und  zu  vormeiden  die  speise  widar  das  gotliche  wort  und 
dem  heiligen  ewangelio  entkegen,  meinem  vortraueten  die  ebe 
nicht  zu  halten,  gewaitsamlich  foientbalden ,  auch  meiner  muter 
den  gehorsam  zu  brechen,  felachlich  gedrungen  wurden,  entwei- 
chen müssen.  Und  wiewol  David  das  boese  zu  fliehen  und  guts 
zn  tbun  beSlcht,  hett  icb  mich  doch,  dweil  ich  im  closter  der 
elenden  falschen  klostergelupde  so  gar  grnntlich  Unterricht  nicht 
empfaeu  mögen,  woe  ich  durch  solche  uncristenliche  handelunge, 
und  wie  es  mir  allenthalb  begegent,  über  das  in  solchem  ordens- 
leben  kein  einigkeit,  sondern  nichts  dan  zwitracbt,  neid,  haa, 
afterkosunge  und  fleischliche  werk  darin  befunden,  eraus  zu- 
begeben nicht  verursacht,  noch  eine  Zeitlang  darin  erbalten. 

Dweil  aber  meniglicb  aus  diesem  bericht,  wie  gröblich  und 
miTorschempt  ich  darzu  vorursacht,  zu  vormerken,  als  ich  uf  e.  g. 
gsnedigen  furbescheit,  umb  den  ich  hiermit  e.  g.  ufs  unterthenigst 
vil  gebeten  haben,  weiter  und  so  hoch  das  ufgelegt,  doch  ans 
tiwrflus  anzuzaigen,  auch  also,  das  es  schwerlich  vomeint  werden 
kan  noch  magk,  erbotig,  derhalb  e.  g.  ufs  demutigist  und 
rleisigist  anruffe  und  bitt,  e.  g.  weiten,  wie  betriglich  ich  meiner 
muter,  dergleichen  auch  meinem  vortrauten  wider  meinen  willen 
finenthalten ,  auch  wie  derhatb  ein  falscher  briefFe  unter  meiner 
hantschrift  die  zeit,  do  ich  nicht  habe  schreiben  können,  an 
biechof  Ernst  aeiliger  hochloblicher  gedechtnus  in  meinem  namen 
bisterlisti glich  ausgangen,  was  auch  volgendt  durch  die  ebtischin 
Ton  wegen  des  probsts  zu  vall  zu  bringen  und  darauf,  wie  nicht 
änderst  zu  achten,  dweil  sonst  niemandts  dan  ebtischin  und 
gertnerin,  welche  icb  niergendt  vorhanden  sähe,  die  acblnssel  zn 
wlclien  thoren  hatten,  durch  ir  vorhengnis  durch  bemelten  prol}8t 
■ich  gewaltsam  lieb  umb  mein  ehre  zn  bringen  understanden, 
«neb  wie  dem  probst,  dti  mau  ime  doch  nichts  schnldig  gewesen, 
■ntricbtunge,  darunter  meines  vatterlichen  und  mutterlichen  erbs 
Hcbsbundeit  [gülden]  gewesen,  widerfaren,  dergleichen  das  er  den 
Machen  briefe,  über  das  er  der  bezalunge  bekomen,  noch  bei  sich 
teheldet,  gnediglich  ermessen  nnd  genedige  vorschaffonge  und 
«nsebunge  thnn,  darmit  ich  zu  dem,  das  mir  also  betrieglich 
ostwant  und  von  meinem  vatterlichen  und  mutterlichen  erbe  ins 
20» 
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closter  knmen,  in  genediger  betrachtonge ,  das  solchs  in  meinen 
jnngen,  unmündigen,  unvorstendigen  jaren,  do  es  nicht  fog  noch 
craft  gehabt,  kegen  mir  unterstanden  ist  wurden,  welche  ich 
dann  mit  weiterm  gründe,  so  ich  derhalb  zu  verhöre  erfordert, 
wie  angesagt,  darzuthun  weisse,  von  der  eptissin,  samlunge 
und  kloster  widerumb  sampt  erstatunge  der  abnutzung  geschee, 
auch  mir  die  brief,  inventarium  und  anders,  so  sie  noch  bei  sich 
haben,  mein  guter  betreffend  eraus  geben,  damit  ich  mich  als 
der  pas  meiner  noturft  nach  zu  erinnern  hette.  Dasselbig  sollen 
mein  freun tschaft  umb  e.  g.  in  unterthenigkeit  vordienen;  so  wil 
ich  auch  in  demutigem  gehorsam  willig  befunden  werden.  Datum 
donnerstag  nach  Luce  anno  domini  etc.  xxiiij 

e.  g. 

unterthenige 

Eva  Jodin. 

II. 
Der  Propst  Heinrioh  Forster  za  Holzzelle  an  seinen 
Brader  Andreas  Forster,   Goldsohmled  nnd  Bürger 

zu  Torgaa. 

1524.     Dezember  28. 

(Aus  Weimar,  Ern.  Ges.  Arch.  Beg.  Ee.  nr.  369.     OriginaL) 

Mein  gebet  zu  got  mit  bruderlicher  Übe  zuvoran;  über  bra- 
der, dein  gesuntheit  und  der  deinen  mitwolfarth  erfrauet  mich. 
Liber  bruder,  ich  het  mich  vorsehen,  das  du  widder  auf  das 
schreiben  der  graven,  das  sie  an  unsern  g.  h.  den  eh.  gethan, 
also  sie  keine  antwort  auf  die  anclage,  wi  sie  mich  alMe  be- 
schuldigt, des  ich  des,  wen  es  von  noitten,  bekennis  kan  noch- 
brenge,  darvon  gar  absteen;  und  haben  geantwort,  das  ich  ets- 
liche  und  czwentzig  jare  zur  Zcelle  probist  mich  der  rechenschaff, 
wi  die  andern  probist  irren  eitern  gethan,  darumb  sie  mich 
oftmals  betten  lassen  anrede  und  geschriben  [sie!];  daran  kein  wort 
ist;  den  ich  hab  auf  kein  rechenschaff  gesessen,  ich  bin  auch 
darumb  nicht  angeret,  wi  ich  dich  den  in  meinen  nesten  schrei- 
ben beriebt,  und  das  ander  der  außgelawfene  puffen  schreiben,  das 
sie  vorantwort  und  das  schreiben,  das  irre  an  sein  cb.  g.  gethan, 
gleich  als  geluge  straff,  das  in  der  warheit  also  ist  [sie!];  den 
sie  in  den  die  warheit  sparren.  Di  domina  und  ganze  samnung 
wellen  mich  der  kegen  den  löblichen  eh.  und  iderman  beneme,  das 
ich  der  nicht  zu  thun,  auch  darauff  nicht  angenomen,  allein  die 
domina,  di  sie  also  gethan  an  mein  beiwesen.  Allein  suchen 
sie  hir  inen  behelf  und  können  grot  gelobt  mich  in  keiner  schult 
befinde.  Darumb  liber  bruder,  wu  du  nicht  geschriben  best  an 
sein  eh.  g.,  so  weist  nicht  spar  und  schreibe    laße,   wie   du   nu 
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wol  vornimest  auf  die  erste  irre  anclage,  das  ich  alhi  ohn  lange 
und  genugüam  lam  rechten  in  hon  und  schände,  acbmaheit,  anch 
noch  leib  und  leben  getracb,  betten  verharre  müsse,  euch  aber 
gteichwol  als  mir  la  nacbteil ,  das  eucb  hinforder  nicht  leidelich 
adder  forder  zu  dnlden  wer.  Uerhalben  au  sein  cb.  g.  nochmals 
umb  gotlicber  gerecbtigkeit  dein  adder  euer  underthenige  de- 
mnttige  und  vleissige  bitte,  den  ebegedacbten  graven  gnediglich 
zu  achreiben,  domit  ich  der  beatrickung  anfenger  enthalt,  mit 
Torgeatrackten  gelde,  vordinten  Ion  lenger  die  25  jhar,  mit  er- 
leiden acheden  und  meinen  geret  und  das  vorhatten  ^^elt  von 
meinem  tehen  mit  ledelicber  kuntschaft,  den  domit  irre  das 
schein,  so  irre  von  imnnt  derbalben  angeret,  zu  gehen,  do  anff 
das  ander  vornemen  adder  muhe  derhalben  zu  haben  verbleibe ; 
das  wirt  er,  der  euch  macht,  als  ich  spur  ganz  wol  machen  [sicl]. 
Man  mus  sich  des  auch  an  herczog  Gorgen  sulcher  gewalt  be- 
clage.  Es  ist  domit  nicht  zu  ruhen,  den  wu  sie  mich  über- 
winden konten,  het  icha  nicht  gut.  Domit  got  bevollen,  was 
du  außgibeat,  das  merck,  wil  ich  dir  gerne  widdergebe.  Du 
wirst  mir  bei  netter  Adam  und  Johanes,  wi  irs  weit,  mach  ein 
bit.  (üb  ohn  ein  gülden  venuagestu  an  achaden.  In  die  inno- 
centjam  im  xxiüj 

Heinricus  Forster. 

Sachschrift: 

Über  bruder,  ir  must  widder  an  di  graven  auf  die  antwort, 
die  sie  an  eh.  getban,  der  rechenscfaafCt  und  der  erlossen  person 
Eta  Jüdin  schreiben,  das  ich  der  tu  thnn  nicht  schuldig,  auch 
dfts  ich  mich  der  lugen  irres  Schreibens  als  ein  fromer  verant- 
wort  wil.  Wen  schon  sein  eh.  gn.  schribet,  so  must  jr  auch 
schreibe,  das  sie  sich  zu  mir  noittigen  an  alle  orsacb;  den  sie 
geben  geczeugniß,  dieweil  sie  darvon  absteen  Darumb  haben 
sie  meinem  g.  h.  von  MerlSburg  die  macht  gegeben,  der  solt 
ood  wolt  mich  loß  geben,  ich  solt  die  scheden  tragen,  sie  wollen 
mir  zu  recht  stehen;  das  wil  ich  nicht  anneme,  und  weiten  mich 
zu  cleger  machen  und  solt  darnach  ir  unsicher  sei.  Darumb 
wi!   ich  des  allenthalben  mit  ohn  vortracbt  habe. 


III. 
KnrfBrst  Friedrich  ▼on  Saohsea  au  die  Grafen  Geb- 
hart nnd  Albreoht  ▼on  Manafeld. 

l.'>2ä.     Januar  1. 
(Aue  Weimar,  Ern.  Ges.  Arcb.  Reg.  Ee.  nr.  369.     Conzept) 
ünaern  gms  zuvor,   wolgeborucD   lieben   getreuen   nnd   rath. 
Wir  haben  Andrea  Forster  goltschmidt  unserm   bui^er  zu  Torga 
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euer  antwort,  so  ir  uns  hieyor  auf  unser  schreiben  getan,  iMsen 
fürhalten.  Als  hat  er  itzt  weiter  an  uns  mit  inligender  sehrift 
geraicht,  wie  ir  daraus  sampt  seiner  fnrgewanten  bitte,  ine  hm: 
gegen  euch  zu  yerschreiben,  vememen  werdet  Wo  nn  die  sach 
seinem  anzeigen  nach  mit  seinem  bruder,  dem  probst,  die  gestalt 
het,  und  sonderlich  das  er  die  zeit,  weil  er  die  probstei  Tcr- 
waltet,  kain  rechnung  getan,  die  auch  Ton  im  nit,  sondern  tod 
der  domina  gefordert  und  genomen  worden  were,  begem  wir 
gnediglich,  ir  wollet  euch  gegen  dem  probst  hirinnen  mit  los- 
gebung  seines  gefengnus,  auch  sonst  geburlich  und  dermaasen  er- 
zaigen,  domit  er  sainer  beschwerung  linderung,  auch  das  so  im 
sonst  aus  billikait  zustendig,  erlangen  und  Toriger  auch  itoger 
unser  Schriften  gnuglich  befinden  mog,  wie  wir  nit  zweiyeln,  (r 
werdet  ane  das  darzu  geneigt  sein.  Das  sind  wir  gegen  euch 
mit  gnaden  zu  erkennen  geneigt  Datum  Lochau  am  heiligen 
neuen  Jarstag  anno  xxy. 


5. 

Nicht  Reufs,  sondern  Reventlow. 

Von 
H.  Funck  in  Gemsbach. 


A.  Ritschi  spricht  in  seiner  Geschichte  des  Pietismus  (Bonn 
1880,  Bd.  I,  S.  504)  die  Vermutung  aus,  dals  die  Ton  G.  Geünier 
in  J.  K.  Lavaters  nachgelassenen  Schriften  mitgeteilten,  an 
einen  Grafen  gerichteten  fünfzehn  „Briefe  über  die  Schrift- 
lehre Yon  unserer  Versöhnung  mit  Gott  durch  Chri- 
stum *'  an  den  Grafen  Heinrich  XLIII.  von  Beuls  zu  Köstritz 
gerichtet  seien  und  verweist  dabei  auf  J.  E.  Lavaters  Lebens- 
beschreibung von  G.  Gefsner  II,  395  und  III,  227. 

Bitschis  Vermutung  ist  jedoch  eine  irrige.  In  einem  Schrei- 
ben Lavaters  vom  14.  Dezember  1793  an  einen  seiner  forst- 
lichen Freunde,  das  bis  jetzt  noch  nicht  veröffentlicht  ist,  lesen 
wir:  „Ich  bin  vor  wenigen  Wochen  mit  Briefen  an  den  Grafen 
Cajus  ßeventlow  über  die  Schriftlehre  von  der  Versöhnung 
durch  Christum  fertig  geworden,  die  ich  nun   von   einem  armen 
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Xopisten  etwa  zehn-  oder  EwOlfmal  kopieren  lasse  und  in  die 
Hände  prüfender  Freunde  lege,  damit  sie  mir,  ehe  sie  publiziert 
««rden,  ihre  Qedanken,  Einwendungen,  Zweifel  dagegen  mitteilen. 
Ich  möchte  mir  alle  Hüho  geben,  olles  möglichst  ins  Beine  zu 
bringen,  klar  und  vollständig  zu  machen.  Auf  diese  Weise  denk' 
ich,  kann  es  am  besten  geschehen.  Es  sind  mir  wirklich  schon 
Antworteo,  die  zu  einem  zweiten  Bändcheu  oder  einem  wichtigen 
h'tehtrag  Stoff  geben,  eingegangen.  Vielleicht  verlangen  Ihre 
Doichlancbt  auch  ein  Exemplar."  —  AuTserdem  fand  sich  unter 
Pupieren,  die  aus  dem  Nachlars  eines  ehemaligen  vertrauten 
Freandes  von  Lavater  stammen,  ein  altes  Manuskripteneiemplar 
"von  der  in  Bsde  stehenden  Lavaterschen  Schrift  desssn  Titelblatt 
^ie  Worte  enthält:  „Mscr.  Lavater.  Über  die  Schrift- 
1  ehre  von  der  Versöhnung  dnrch  Christum.  An  den 
^jrafen  Cajus  Keventlow." 

Graf  Cajns  Reventlow,  nachmals  Staatsminister  und  Präsident 
^er  dentechen    Kanzlei   in    Dänemark,    war    in    dem   vornehmen 
Preise   strenggläubiger  Chri8t«n,   mit   welchen    Lavater   während 
"^es  Sommers  1793  in  Kopenhagen  peraönlich   bekannt  geworden 
~^ar,  deqenige,  „mit  dem  er  sich  am   besten   verstand".     Daher 
Entspann  sich  auch    nach    seiner  BOckknnft    in    die    Heimat    zwi- 
schen ihm  und  dem  „guten"  Grafen  ein  Briefwechsel,  während  biä 
'^^bin  nur  der   eitravagaute   geistersebende  Teil   des   merk- 
"^toOrdigen,  christlich  frommen  Kopenhagener  Zirkels  mit  ihm  korre- 
-^pondiert   hatte.     Freilich   wurde   mit   der  Zeit   auch  Graf  Cajns 
"^on  der  Seelenkrankheit  der  Gbrigen  erfafst.   Bereits  am  22.  It&n 
^794   hatte   Lavater   ^   wie   wir   aus  Heinrich   Qelzers   Mittei- 
lungen ans  J.  Q.  Müllers  handschriftlichem  Nachlasse  wissen  — 
deinen    auserwäbtten   Freunden    in   SchafThausen ,    denen   er   von 
-Anfang   an  Auszfige   ans   seiner   nordischen  Korrespondenz   hatte 
Zukommen  lassen,  zu  berichten:  „Drei  Funkte  sind  in  den  heute 
«ingegangenen  nordischen  Briefen  merkwürdig.     Die   erstaunliche 
finhe  und  Heiterkeit,  die  darin  herrscht    Die  neue  positive  Ver- 
Bichemng  von  TäuschnngsnnmOglichkeit  —  neuen  ganz  bestimmten 
Erfahrungen  und  Fortschritten   —    und   besonders   die   steigende 
Überi«ugnng  des  ruhigen,  sc harfprilf enden  Cajus  —  der  selber 
TU  sehen  anfängt"'. 

1}  VgL  Protestantische  MonaUhlättev  für  innere  ZeiCgeschichte, 
herumgegeben  von  Heinrich  Geizer,  September  1890,  Gotha,  Justua 
Perthes,  S.  160. 
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Zur  mittelalterlichen  Eirchengeschichte 

(8.  bis  13.  Jahrhundert) 


von 
Gerhard  Ficker  u.  a 


1.  Die  Ergebnisse  der  kritischen  Untersuchungen  der  karo- 
lingischen  ßeichsannalen  von  741 — 829  von  F.  Kurie 
(Neues  Archiv  1894,  XIX,  297—339;  1895,  XX,  11—49) 
können  hier  nicht  im  einzelnen  angegeben  werden.  I.  Die  hand- 
schriftliche Überlieferung;  II.  Quellen  und  Verfasser  des  ersten 
Teiles  (1.  Die  karolingischen  Annalen  bis  zum  Erscheinen  der 
Laurissenses.     2.  Der  erste  Teil  der  Ann.  Laurissenses). 

2.  In  den  Mitteilungen  des  Instituts  für  österreichische  Ge- 
schichtsforschung 1895,  XVI,  S.  193—221  gruppiert  Alfons 
D  0  p  s  c  h  die  insbesondere  auf  der  Nationalbibliothek  in  Paris  be- 
findlichen „Collections**,  in  welchen  die  älteren  Geschichts- 
quellen abschriftlich  gesammelt  und  zusammengestellt  wurden 
(meist  im  17.  und  18.  Jahrhundert)  und  publiziert  daraus  und 
aus  älteren  Chartularen  „unedierte  Karolinger-Diplome 'S 
zehn  vollständige,  von  drei  nur  die  Auszüge,  in  denen  sie  er* 
halten  sind,  fünf  gefälschte  in  Regestenform.  Die  echten  be- 
treifen Schenkungen  an  Klöster  und  Kirchen  und  bringen  auch 
sonst  wichtige  historische  Notizen. 

8.      »Die    Urkunde    Ludwigs     des     Frommen    fü^ 
Halberstadt"  vom  Jahre  814,  2.  Sept.,  weist  E.  Mühl* 
bacher    im  Neuen  Archiv  1893,  XVIII,  282—293    als   inter- 
poliert,    aber  im  wesentlichen  echt  nach  und   druckt  sie   ab  ii%^^ 
Kennzeichnung   der    Interpolationen.     Ist   die    Urkunde    echt,   ^^ 
folgt,  dafs  das  Bistum  Halberstadt   schon   unter  Karl  d.  Gr.   b^' 
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gründet  worden  and  dafs  Hüdegrim  814  Bischof  Ton  Halberetadt 
gewesen  ist. 

4.  Eine  nngedruckte  Crlnn  de  K.  Arnolfs,  datiert  Nym- 
wegen  891,  No».  1  aus  Cod.  lat.  17107  Paris,  bibl.  nat.  a.  XVII 
reröffentlicht  Ä.  Dopscb  in  den  Mitteil.  d.  Inst.  f.  ÖBteii.  Qe- 
Bchichtsforschuug  XV  (1894),  367  —  372.  K.  Arnolt  schenkt 
dem   Priester  E^wolf  zwei  Mansen  zu  Fontus  (Pont  s.  Vincent). 

5.  Der  erste  Band  der  Coiistitittionea  et  acta  pu- 
blica Imperatorum  et  Gegum  (Mon.  Genn.  legum  sectio 
IV)  nmfarst  die  Jalire  911  bis  1197  (berausge geben  von  L.  Wei- 
land; Hannover.  Hahn,   1893;  XXI,   736,  gr.  4). 

6.  Von  J.  F.  Böhmer,  Regesta  imperii  sind  in  Neu- 
bearbeitung erschienen : 

J.  F.  Böhmer,  Regesta  imperii  II.  Die  Regesten  des  Kaiser- 
reichs unter  den  Herrschern  aus  dem  sächsischen  Hause  (919 
bis  1024);  nach  Johann  Friedrich  Böhmer,  neu  bearbeitet  von 
Emil  von  Ottentbai;  1.  Liererung;  Innsbruck,  Wagner,  1893; 
S.   1—252;  A.  c.  876—973  (Heinrich  I.  und  Otto  I.). 

J.  F.  Böhmer,  Regesta  imperii  V.  Die  Regesten  des  Kaiser- 
reichs unter  Philipp,  Otto  IV.,  Friedrich  II.,  Heinrich  (VII.), 
Konrad  IV,  Heinrich  Raspe,  Wilhelm  und  Richard  1198—1272. 
Mach  der  Neubearbeitung  und  dem  NachlasEe  .lohanit  Friedrich 
Böhmers  neu  herausgegeben  von  Julius  Ficker  uud  Eduard 
Winkelmann.  7.  Lieferung  oder  IV.  Abteilung.  2.  Lieferung; 
Innsbruck,  Wagner,  1894;  S.  1773 — 2109  (=  Allgemeine  und 
dentsche  Beichssachen  1272.  Italische  und  Burguudische  Reicbs- 
eachen   1197—1272), 

7.  Von  der  Abteilung  Diplomata  ist  der  2.  Teil  des  2.  Ban- 
des erschienen:  Ottonis  III.  üiplomata  (Hannover,  Hahn, 
1893)  herausgegeben  von  Tb.  von  Sickel.  Damit  hat  die  für  die 
Herausgabe  der  Köuigs-  und  Kaiser  Urkunden  des  lü.  Jahrhunderts 
beateilte  Abteilung  ihr  Ende  erreicht. 

8.  In  den  Beiträgen  zu  den  Begeaten  der  slauflschen  Pe- 
riode (Neues  Archiv  XX  [1895],  179  —  205)  veröffentlicht 
P.  Scheffer-Boichorst  einige  Kaiserurkunden:  I.  König 
Friedrich  I.  berechtigt  den  Bischof  Ortlieb  und  dessen  Nachfolger, 
im  ganzen  Bistum  Basel  nach  Silber  graben  zu  lassen  1152  bis 
1255;  II.  Friedrich  I,  bestätigt  auf  Bitten  des  Abtes  Albert  dem 
Kloster  Nouantola,  das  er  in  alte  Würden  wiederherstellen  möchte, 
den  gesamten  Besitzstand,  1155  VI.  Kaiser  Otto  IV.  beschützt 
in  besonderer  Verehrung  für  die  Cistercienser  deren  Kloster 
S.  Martin  bei  Viterbo,   1209. 

9.  Eine  Schenkungsurkunde  fQr  die  Kirche  S.  Croce 
in  Fönte  Avellana  aus  dem  Jalire  1192  veröffentlicht  Faal 
Fahre  in  den  M^langes  d'arch^ologie  et  d'histoire  189o,  p.  247 
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bis  249:  Une  Charte  ponr  Fönte  Ayellana  en  1192.  Eine  der 
Urkunde  beigefügte  Notiz  teilt  ans  mit,  daCs  das  G^eschenk  dem 
Schenkgeber,  seinen  Kindern  nnd  Enkeln  gegen  einen  jährlichen, 
im  Monat  September  zn  entrichtenden  Zins  Ton  vier  Denaren 
überlassen  worden  sei. 

10«  W.  Wattenbach  teilt  in  den  Sitzungsberichten  der 
Königlich  Prenisischen  Akademie  der  Wissenschaften  zn  Berlin 
1893,  S.  395—420  Stficke  ans  der  Apologie  des  Gnido  ?on 
Bazoches,  gest  1203  (Wattenbach,  Geschichtsqnellen IP,  4601), 
nach  einer  Pariser  Handschrift  mit  (Lat.  4998).  Wir  erhalten  in 
diesen  Stücken  eine  interessante  Schilderung  Tom  Zostande  dee 
Klerus  im  12.  Jahrhundert  Yon  einer  Einwirkung  der  refor- 
matorischen Bestrebungen  des  11.  und  12.  Jahrhunderts  ist  nichts 
zu  spüren. 

11.  Den  Katalog  der  Bibliothek  des  Erzbischofe  Bern- 
hard IL  von  Santiago  aus  dem  Jahre  122  6  yeröffentiicht 
H.  Omont  in  der  Biblioth^que  de  T^cole  des  Chartes  LIY 
(1893),  327—333. 

12.  Ed.  Winkelmann  veröffentlicht  in  den  Mitteilangen 
des  Instituts  für  österr.  Geschichtsforschung  XIY  (1893),  87—105 
„IJngedruckte  Urkunden  und  Briefe  zur  Beichs- 
geschichte  des  13.  Jahrhunderts"  18  Stücke,  das  älteste 
von  1209,  das  jüngste  von  1268. 

IS.  Von  den  epistolae  saeculi  XIIE  e  Begestis 
Pontificnm  Romanorum  selectae  per  G.  fl.  Pertz  ist 
der  dritte,  letzte  Band  erschienen  (Monumenta  Germaniae  hi- 
storica;  Berlin,  Weidmann,  1894;  XXVIII,  807  S.  gr.  4,  her- 
ausgegeben von  Karl  Bodenberg).  Er  enthält  in  691  (696)  Nnm- 
mern  die  auf  die  Geschichte  des  Beichs  bezüglichen  Briefe  von 
1250  bis  1268  (dazu  die  Indices).  Über  das  Prinzip,  nach 
welchem  die  Auswahl  getroffen  ist  vgl.  Vorrede  p.  XXVI. 

14.  L.  Delisle  veröffentlicht  in  der  Bibl.  de  Ncole  des 
Chartes  LIV  (1893),  457—467  die  Berichte  von  zwei  Visi- 
tationsreisen des  Archidiakon  Magister  Heinrich  von  Vezelu 
in  der  Diöcese  Bajeux  in  den  Jahren  1267  und  1268  (Fflrstl. 
Öttingen-Wallersteinsche  Bibliothek  in  Maihingen). 


15.  Von  den  Chronica  minora  saec.  IV,  V,  VI,  VH, 
herausgegeben  von  Mommsen,  ist  der  2.  Band  erschienen 
(Auctonim  antiquissimorum,  T.  XI.  Berlin,  Weidmann,  1894; 
IV  u.  506  S.  4^;  2  Tafeln).  Er  enthält  des  Hydatius  Lemicus 
continuatio  chronicorum  Hieronymianorum  ad  a.  CCCCLXVIII; 
des  Marcellinus  comes  chronicon  ad  a.  DXVIEI  (conünuatum  ad 
a.  DXXXIV   cum  additamento   ad  a.  DXLVIII);    des  Cassiodorus 


NACHKICHTEK. 


(enator  cbronioa  ad  a.  DXIX  i  des  Tiotor  epiBC.  TonnenneDais 
chronica  a.  CCCCXLIV—DLXVri;  des  Johannes  abbas 
chronica  a.  DLXVII — UXG;  die  reliquiae  CbroDicontm  Caesar 
iugTiatanoram  a.  CCCCL— DLSyillj  des  Bischofs  Marius  von  Även- 
ücum  chronica  a.  CCCCLV— DLXXXI;  des  Bischofs  Isidor  von 
Hispaliß  hifltoria  Gothomm,  Wandalornin,  Sueborum  ad  a.  DGXXIV 
(mit  9  Beigaben);  desselben  Chrouica  majora  (ed.  primnm  a.  DCXV) 
mit  der  epitome  (ed.  o.  DCXXVII)  mit  4  Beigaben. 

16.  Im  Historiscben  Jahrbuch  der  Qörresgesellschaft  1894, 
IV,  370 — 373  modißziert  C.  Weyman  eine  Behauptung  Merkles 
dahin,  dafa  die  Chronik  des  Sulpicins  Severus  vor  der 
Gesamtausgabe  der  prudentianischen  Dictitongen  erschienen  ist. 
Ehendort  weist  Weyman  das  Citat  inSalviana  de  gubematione 
dei  Vn,  3,  14.  p.  159.  14ff.  ed.  Pauly.  Wien  1883.  Corp. 
Script,  eccl.  Tol.  VUI  nach  als  entlehnt  aus  Paulinus  von  Nola, 
epiBt.  XXXn,  .3  bei  Higne  [^XI,  332  A. 

17.  Die  von  Guidi  herausgegebene  syrische  Cbronik 
(du  ddovo  teato  siriaco  eulla  storia  degli  nltimi  Sassanidi.  Se- 
paratabdruck [aus  den  Schriften  des  Stockbolmer  Orientaüsten- 
kongresses  1869]  Leyden,  Brill,  1891)  übersetzt  und  kommentiert 
Nöldeke  in  den  Sitzungsberichten  der  philosapbiscb-bistoriacben 
Klasse  der  Wiener  Akademie  der  Wissenscbaften  1893;  128. 
Band  unter  Nr.  IX;  46  S.  Die  Cbronik  (publiziert  nach  einer 
Handschrift  des  Museo  Borgiano  di  Propaganda  Fide)  ist  neato- 
rianisch ,  klösterlichen  Ursprungs ,  verfafst  nnler  Berübernahme 
alterer  Berichte  um  670 — 680  im  'ir^q  oder  etwa  in  ChüzistAn 
und  fQhrt  den  Titel:  Giniges  nua  der  Ekklesiaatike  d.  h.  Eircben- 
geschichte  und  aus  der  Kosmostike  d.  h.  Weltgeschichte,  vom 
Tode  des  üoimizd,  Sohnes  des  Chosrau,  bis  zum  Ende  des  per- 
sischen Beiches.  Doch  ist  der  Titel  nicht  genau ;  die  Qeschichte 
geht  bis  etwa  670.  Die  Chronik  berichtet  nns  mancherlei  Inter- 
essantes über  die  Zustände  der  persischen  Kirche;  zeigt  uns,  wie 
abhängig  sie  vom  KJlnig,  aber  anch  welch  wichtiger  Faktor  sie 
im  Perserreicbe  war,  berichtet  uns  von  der  Sittenverderbnis 
unter  Rlerikern  und  Laien;  von  heidnischen  Bräuchen,  die  auch 
von  Klerikern  geflbt  wurden;  von  Kämpfen  zwischen  Monophy- 
siten  und  NestDrianern  u.  s.  w.  Nöldeke  hat  seine  Übersetznng 
mit  den  lehrreichsten  Anmerkungen  begleitet 

18.  In  der  Zeitschrift  II  Muratori  1893  (fasc.  VII— IXj 
veröffentlicht  Isidor  Carini  eine  unedierte  Chronik  des 
Klosters  des  Andreas  „ad  rivum  Scann"  aus  Cod.  Vat  600, 
s.  XIV  ine,  reichend  von  Gregor  d.  Gr.  bis  1300,  vgl.  Archivio 
•torico  italiano   1893,  aerie  V,  XII,  p.  471  sq. 

19>  Dem  Verzeichnis  der  Doktoren  der  Universität  Tübingen 
(philosophische  FaknltSt)  1892;93  ist  beigefügt  eine  Abhandlnng 
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von  Kugler  über  „eine  neae  Handschrift  der  Chronik  Al- 
berts  von  Aachen^  im  Besitze  des  Freiherm  von  dem  fiusseh»- 
Hünnefeld.  Die  Handschrift  stammt  ans  dem  12.  Jahrhundert 
und  enthält  die  Chronik  nahezu  Yollständig.  Der  Ort  ihrer  Rst- 
stehung  ist  Mflnchen-Gladbach.  —  Yaiiantenverzeichnis  und  dm 
Tafeln  sind  beigefügt  (Tübingen  1893;  120  S.  4^.  —  Die  in 
Deutschland  befindlichen  Codices  der  Chronik  (in  Trier,  Ntürn- 
berg,  Hannover,  Darmstadt)  beschreibt  derselbe  in  dem  Yeneicb- 
nis  von  1894.  Das  Heft  enthält  auTserdem  das  Yarianten- 
yerzeichnis  des  Hannoverschen  (XlII.  s.)  und  des  Darmstädter 
Codex  (XIL  &,  mit  Ergänzungen  aus  dem  13.  Jahrhundert). 

SO.  Die  sagenhaften  Erzählungen,  die  dem  Annalista 
Saio  MG  SS  VI  und  den  Annales  Palidenses  MG  SS  lYI 
gemeinsam  sind,  entstammen  einer  sächsischen  Kaiserchronik,  di« 
im  12.  Jahrhundert  wahrscheinlich  in  Gandersheim  verfiJst  wor- 
den ist.  E.  Bern  heim  stellt  über  sie  genaue  Untersuchungen 
an  (Neues  Archiv  XX  [1895],  53—123)  und  weist  den  sagen- 
und  legendenhaften  Charakter  der  einzelnen  Erzählungen  nach. 
Manches  ist  darin  auch  von  kirchengeschichtlichem  Interesse. 
Für  die  historische  Verwendung  ist  also  Vorsicht  geboten. 

%!•  A.  Winkelmann  untersucht  in  den  MitteUungen  des 
Instituts  fQr  österr.  Geschichtsforschung  1894  XV,  600—613 
das  Verhältnis  der  beiden  Chroniken  des  Richard  von 
S.  Germano,  der  von  Augusto  Gaudenzi  1888  herausgegebenen 
(Societä  Napoletana  dl  storia  patria.  Serie  I.  Cronache  1888) 
und  der  in  den  Monumenta  Germaniae  (XIX,  321  sqq.)  veröffent- 
lichten. Die  Chronik  Gaudenzis  ist  im  Auftrage  des  Abts  Ste- 
phan von  Monte  Casino  geschrieben,  ist  früher  verfafst  als  die 
andern  und  giebt  mehr  Aktenstücke.  Darum  ist  sie  für  die  Ge- 
schichte Friedrichs  II.  (für  die  Zeit  1208  —  1226)  wichtig. 
Winkelmann  giebt  nach  Art  von  Regesten  ein  Verzeichnis  dieser 
Urkunden,  von  denen  nicht  weniger  als  14,  zum  Teil  äufserst 
wichtige,  auch  sonst  im  Wortlaute  unbekannt  waren. 

2^.  Historia  Brittonum:  S.  diese  Zeitschrift  XVI,  1, 
S.  151  f,  Nr.  32. 

23.  Saxo  Grammaticus.  The  fiist  nine  books  of  the 
DanisL  Historj  of  S.  G.  translated  by  0.  Elton.  With 
some  consideratioDs  on  Saxos  sources,  historical  methods,  and 
Folklore,  by  F.  Y.  Powell.  CXXVIII  et  436  p.  London,  Nutt, 
1894.     15  sh. 

24.  E.  Hautcoeur,  Cartulaire  de  Töglise  col- 
legiale  de  St.  Pierre  de  Lille  (Paris-Lille  1894),  2  Bde.; 
Urkunden  von  1050  — 1500,  mit  zahlreichen  bisher  ungedruckten 
Papsturkunden  des  13.  Jahrhunderts. 

*^5*     Über  die  Monumenta  Mediolanensia  antiquissima 
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nferiert  L.  A.  Ferra!  (Bnllettmo  dell'  latitato  storico  Italiano 
Sa.  14  [1895],  S.  75— 8a)  in  einem  Schreiben  an  Fei.  Caivi  tarn 
Intie  einer  oeueo  Samminng  der  ältesten  Denkmäler  der  mailän- 
dischen  Historiographie. 

SS.  Die  Qaellen  der  Historia  Mediolanensis  Lan- 
dalfs  (MG  SS  VIII)  weist  L.  A.  Ferrai  nach  im  Bull,  deir 
Isütfitn  Btor.  Ital.  No.  14  (1895).  p.   7—70. 

37.  Die  franziSsische  Übersetzung  der  Geschichte  des  Pa- 
Iriarchen  der  Nestorianer,  Mar  Jabalaha  III.  (1281  bis 
1317),  luerst  erschienen  in  der  Revue  de  i'orient  latin  1893 
cnd  1894  ist  auch  aia  besonderes  Buch  herausgegeben  worden 
(mit  einer  Karte  and  einer  Tafel;  Paria,  Ernest  Leroui,  1895; 
278  S.  8),  Dem  Buche  sind  auch  beigefügt  die  beiden  Anhängo. 
I  ^ie  sich  ebenfalls  in  der  Revue  de  l'orieat  latin  finden  (1894. 
II,  .^66 — 643)  Der  erste  Anhang  handelt  ausführlich  von  den 
-fitüehungen  des  Tatarenkönigs  Argun  zum  Occident  (4  Gesandt- 
schaften von  l2Sb — 1291)  und  teilt  die  bezüglichen  AktenstOcke 
teils  in  neuer  Vergleichung,  teils  in  gröfseror  VollstÄndigkeit  mit. 
^  sie  bisher  veröfTentlicht  waren.  Insbesondere  lehrreich  sind 
4le  Stücke  für  die  Geschichte  der  franziskanischen  Missionen  im 
4iten  nnd  für  die  Versuche  Roms,  die  Familie  des  KOnigs  zur 
Annahme  des  katholischen  Glaubens  zu  bewegen.  —  Der  zweite 
Aahang  bringt  den  Brief  Jabalahas  III.  an  Benedikt  X[.  von 
1304,  aus  dem  Asaemani  (Bibl.  Orient.  1I[,  '2,  p.  407— 41S) 
schlössen  bat,  dafs  unter  dem  Patriarchen  eine  Versöhnung  der 
Sestorianer  mit  der  römischen  Kirche  stattgefunden  habe.  Chabot 
tntocbeidet  sich  dahin,  dafs  Jabalaha  wohl  persönlich  der  Eini- 
gung der  Kirchen  geneigt  gewesen  sei,  dafs  er  aber  damit  kein 
Besnltat  bei  den  Nestorianern  habe  erzielen  können.  —  Zu  der 
Inangnral- Dissertation  von  Dr.  H.  Hilgenfeld.  Teitkritische  Be- 
merkungen zur  Teä  ttha  d  mär  Jabalaha  patriarcha  wad  rabban 
^aama,  Leipzig  (Jena,  Frommann)  1894,  39  S.  gr.  8  cf.  Revue 
do  I'orient  latin  I  (1893),  567  — 61U;  II  (1894).  73-142. 
642  f.  nnd  Bnbens  Duval  im  Journal  Asiatique,  9.  Serie,  V  (1895). 
371 — 375.  Vgl.  Nöldeke  im  Litt.  Centralbl.  1889,  Sp.  842 
bis   844. 

3S.  Ober  den  Inhalt  der  „Uouumenta  Novaliciensia 
vetnstiora"  berichtet  C.  CipoUa  im  BnlletUno  dell'  Istituto 
fitOT.  Ital.  No.   14  (1895).  71—73. 

29.  Der  zweite  Teil  der  Studien  zu  Thüringischen  Geschichte- 
quellen von  0.  Holder-Egger  (Neues  Archiv  XX  [1895], 
571—637  hat  die  Komposition  der  Chronik  von  Eein- 
hardsbrunn  und  ihre  verloreneu  Quellen  zum  Gegenstande ; 
der  erste  Teil,  S.  375-421.  handelt  über  die  Tbüringifchen 
Tiandgrafe  ngeschichten. 
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M.  Beiträge  zar  Kritik  der  POhlder  Chronik  (MG 
SS.  16,  48—98,  Wattenbach  IP,  435—438)  bringt  H.  Herre 
in  der  Dentschen  Zeitschrift  fQr  G^eschichtswiasenachaft  (Qoidde) 
XI  (1894),  S.  46 — 62  auf  arnnd  der  bisher  unbenutzten  Ox- 
forder Urschrift  (Cod.  Laud.  633,  2.  Hälfte  des  12.  Jahrhun- 
derts). 

81.  W.  Gundlach  (Die  Epistolae  Yiennenaea  und 
die  älteste  Yienner  Chronik,  Neues  Archiv  XX  [1895], 
263—287)  setzt  sich  mit  Chevalier  (Bulletin  d'histoire  ecd^sia- 
stique  et  d*arch^ologie  r^iigieuse  des  dioc^es  de  Yalence,  Gap, 
Gr^noble  et  Viviers,  X«"  ann^,  5.  iivr.  1890,  p.  185 — 189)  und 
Duchesne  (zuletzt  in  den  Fastes  ^piscopaux  de  l'ancienne  Gaule, 
Paris  1894,  p.  162 — 206)  auseinander  und  hält  an  der  Ein- 
heitlichkeit der  im  11.  J^rhundert  gefälschten  Epistolae  Vien- 
nenses  fest 

82.  Württembergisches  Urkundenbuch,  heraus- 
gegeben von  dem  Königl.  Staatsarchiv  zu  Stuttgart.  6.  Band. 
XXVI  u.  580  S.  gr.  4.  Stuttgart,  K.  Aue  in  Komm.,  1894, 
enthält  die  Urkunden  der  Jahre  1261—1268  (Nr.  1608—2035 
und  4  Urkunden  im  Nachtrag,  S.  506 — 510)  und  in  den  Nach- 
trägen 54  Urkunden  ans  der  Zeit  vor  dem  Jahre  1261,  im 
ganzen  493  Urkunden,  davon  307  Stücke  ungedruckt. 

Württembergiscbe  Geschichtsquellen,  im  Auftrage 
der  Württemberg.  Kommission  für  Landesgesch.  herausgegeben 
von  Dietr.  Schäfer.  2.  Band.  III  u.  614  S.  gr.  8  mit  1  Karte. 
1895»  enthält  „Württembergisches  aus  dem  Codex  Lauresha- 
mensis  (Kgl.  Bayer.  Reicbsarchiv  München),  den  Traditiones  Ful- 
denses  und  Weifsenburger  Quellen,  bearb.  von  G.  Bessert;  und 
„Württembergiscbes  aus  römischen  Archiven '',  bearb.  von  Eugen 
Schneider  und  Kurt  Käser:  I.  Aus  den  vatikanischen  Be- 
gistem  1316 — 1379  (309  Nummern)  und  II.  Auszüge  aus  den 
Recbnungsbüchern  der  apostoliscben  Kammer  für  das  Gebiet  des 
heutigen  Königreichs  Württemberg  aus  den  Jahren  1396 — 1534 
(305  Nummern). 


83.  Die  christlichen  Inschriften  der  Bheinlande, 
herausgegeben  von  F.  X.  Kraus.  Dieses  dankenswerte  Werk 
ist  nun  mit  dem  Erscheinen  der  zweiten  Abteilung  des  zweiten 
Teils  (Die  christlichen  Inschriften  von  der  Mitte  des  8.  bis  zur 
Mitte  des  13.  Jahrhunderts;  XII  u.  378  S.  4.  9  Tafeln.  1.  Ab- 
teilung, Freiburg  i.  B.  1892;  2.  Abtlg.,  Freiburg  i.  B.  und 
Leizig  1894)  zum  Abschlufs  gebracht  worden.  Der  zweite  Teil 
enthält  also  nur  mittelalterliche  Inschriften,  und  es  ist  sehr  dan- 
kenswert, dafs  Kraus  die  Sammlung  der  Inschriften   bis   ins  13. 
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Jihrhandert  ausgedehnt  hat.  Die  vorliegende  zweite  Äbteilnag 
bringt  die  InschrifteD  der  Erzbistümer  Trier  uad  KOln  (Brzbis- 
tnm  Trier:  Nr.  328—472;  Köln:  Nr.  473—677,  dazu  noch  in 
den  Nachtraben  Nr.  678—688);  die  Prolegomena  p.  VII— IX, 
die  sehr  kurz  geraten  sind;  ein  Terzeichnia  Öfter  angeführter 
Werke  p.  X — XII;  in  einem  ersten  Anhaoge  „von  anawärts  ein- 
^fQbrt«  lDBChrift«n"  in  zwOIf  Nummern;  im  zweiten  Anhange 
die  gedachten  Inschriften  in  54  Nummern;  die  Nachtr&ge  zu 
beiden  Bänden;  die  reichhaltigen  Indices  (15  Abteilnngen)  und 
die  Tafeln  zum  zweiten  Bande  (XXIII— XXXI).  Eine  aosföhr- 
licbere  Besprechung  mit  den  Ausstellungen,  die  ich  zu  machen 
batte,  habe  ich  an  anderer  Stelle  TerOffentlicht  Vgl.  ThLZ. 
20.  Jahrg.  1895,  Nr.  9,  Sp.  235—237. 

34.  Ad.  Ebner  untersucht  und  beschreibt  im  Nenen  Archiv 
ni  (1894),  49—83  die  Handschrift  A  2,  12  der  Bibliotheca 
Aogelica  in  Born  und  giebt  daraus  die  wichtigsten  Abschnitte 
d«s  „Qedenkbaches"  wieder.  (Der  über  ritae  und  die  Ne- 
iTologien  von  Bemiremont  in  der  Bibliotheca  Angelica  zu  Bom.) 
Die  Fülle  von  Eigennamen  machen  die  Publikation  interessant; 
vabrsch  ein  lieh  läTst  sieb  fOr  InschrifUn  eine  gute  Auabente  dar- 
>us  entnehmen. 

35.  Epitaphien  und  Epigramme  des  12.  Jahr* 
bnDdertB,  d.  b.  Stil-  and  Versübungen  aua  der  Sammelhand- 
achrift  C  58/275  in  Zürich  teilt  J.  Werner  mit  im  Neuen 
Arthiv   1895  XX,  641—653. 


36.  Donais.  —  Cne  ancienne  Version  latine  del'Ecclä- 
siastique,  frf^:ment  pnblie  pour  la  premiäre  feie  accompagnä 
da  facaimilä  du  manoscrit  visigoth;  par  C.  Douaia,  profeeseur  k 
l'Dniveraite  catbolique  de  Toulouse.  36  p.  4.  Toulonse,  impr. 
Chauvin  et  Als;  Paria,  libr.  A.  PicBrd,  1895.  Ficker. 

37.  Samuel  Berber,  Histoire  de  la  vnlgate  pen- 
daut  les  Premiers  siäcles  du  moyen  äge.  Memoire  conronnä 
par  l'iuatitut.  (These  de  doctorat  ha  lettrea.)  Paris,  Hacbelte 
et  C'".,  1893.  XXIV  et  443  p.  8.  Prs.  lO.  —  In  diesem 
Werke  bat  Berger  die  Ergebnisse  seiner  langjährigen  Studien  znr 
Geschichte  der  Vulgata  im  Mittelalter,  für  die  der 
Verfasser  alle  bedeutenden  Bibliotheken  Deutschlands,  Frankreichs, 
Englands,  Spaniens  und  der  Schweiz  durchforschte,  in  muster- 
gültiger Weise  niedergelegt.  Konnte  der  Verfasser  anch  nicht 
daran  denken,  auch  nur  die  Mehrzahl  der  älteren  Bibelhand- 
ecbriften  des  Mittelalters  eingehender  zu  kollationieren,  so  macht 
doch    diese    zusammenfassende   Behandlung    der    Geschichte    der 
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mittelalterlichen  Bibel  durchweg  den  Eindmck  groiser  YerUssig- 
keit  nnd  vollständiger  Beherrschung  des  schwierigen  Stoffes.  Ld 
Mittelpunkt  der  Betrachtung  steht  fflr  den  Verfasser  die  Snt- 
wickelung  des  Vulgatatextes  auf  französischem  Boden,  die  durch 
das  Herüberdringen  irischer,  angelsächsischer  und  spanischer  Texte 
in  tiefgehender  Weise  beeinflufst  wird.  In  ausführlichen  Ka- 
piteln werden  die  Bemühungen  Theodulfe  von  Orions,  Alcnins 
und  der  verschiedenen  karolingischen  Schulen  um  die  Herstelliug 
eines  gereinigten  Bibeltextes,  welche  das  allgemeine  Durchdringen 
der  Vulgata  zur  Folge  hatten,  besprochen;  ein  besonders  lehr- 
reicher Abschnitt  ist  den  aus  den  Elostersohulen  von  St  Gallen, 
Einsiedeln  und  Reichenan  hervorgegangenen  wichtigen  Bibelhand- 
schriften  gewidmet.  Sorgfältige  Indices  erleichtem  die  Benntinog 
des  ausgezeichneten  Werkes,  dem  der  Verfasser  hoffentlich  bild 
eine  Behandlung  der  Geschichte  der  Vulgata  im  späteren  Mittel- 
alter folgen  läfst  —  Eine  sehr  erwünschte  Ergänzung  erhält 
das  Werk  durch  eine  gleichzeitig  erschienene  Monographie  Ber- 
gers, in  welcher  umfang  und  Bedeutung  der  der  hebräischen 
Sprache  in  Frankreich  während  des  Mittelalters 
zugewandten  Studien  festgestellt  wird.  (Quam  notitiam 
linguae  Hebraicae  habuerint  christiani  medii  aevi  temporibus  in 
Gallia.   Paris,  Hachette  et  C\  1893.    XII  u.  60  8.  u.  1  Bl.  8.) 

SS*  Die  von  Karl  Zangemeister  in  dem  Codex  Vatic 
Palat.  1447  s.  IX  entdeckten  Stücke  der  altsächsischen 
Bibeldichtung  (Fragmenta  Palatina)  werden  in  den  Neuen 
Heidelberger  Jahrbüchern  IV  (1894),  S.  205—294  (dazu  6  Ta- 
feln in  Lichtdruck)  veröffentlicht.  Es  sind  1)  ein  Stück  aus 
dem  Heliand  (1279—1358);  2)  drei  Genesisbruchstücke  (337 
Verse),  das  zweite  die  Unterredung  Kains  mit  Gtott,  die  weitere 
Geschichte  der  Urmenschen  bis  Enoch,  das  dritte  die  Erzählung 
von  der  Zerstörung  Sodoms  enthaltend.  Karl  Zangemeister  be- 
schreibt die  Handschrift  (S.  204—210),  Wilhelm  Braune  be- 
handelt den  Sprachcbarakter ,  den  Inhalt,  die  Quellen,  den  Ver- 
fasser der  Dichtung.  Der  Dichter  der  altsächsischen  Genesis  ist 
identisch  mit  dem  des  Heliand.  Sievers  in  der  Zeitschrift  für 
deutsche  Philologie  1895,  27.  Band,  S.  534^538  weist  diese 
Identifikation  zurück;  vgl.  auch  Jellinek  in  der  Zeitschrift  f&r 
deutsches  Altertum  und  deutsche  Litteratur,  39.  Band  (1895), 
S.  204—225.  Eine  Aufzählung  der  Wortformen  nnd  ein  Glossar 
ist  beigegeben. 

Kögel,  Prof.  Rud.,  Geschichte  der  deutschen  Litte- 
ratur bis  zum  Ausgange  des  Mittelalters.  1.  Band 
KrgflnzungshefU     gr.  8.     Strafsburg,  V.  J.  Trübner,  1895:  Die 
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altB&chsische  Oeoeeis.    Ein  Beitrag  mr  Oeacbiclite  der  all^ 
deatschen  Dichtang  und  TersVunst.     X  n.  71  S. 

*  S9.  The  anglo-saion  Tersion  of  the  book  of 
pealms  commooly  known  as  the  Paris  Psalter  .  .  .  bj  J.  Dou- 
glas BrncB  (Separatabdrack  aus  den  Publicationa  of  tbe  Modem 
Langnage  Association  of  America,  Vol.  IX,  No.  1).  Baltimore, 
tbe  Modern  Language  Association  of  America,  1894.  127  S.  8. 
Vgl.  diese  Zeitschrift  XVI.  1,  S.  152,  Nr.  34.  —  Da  ich  nicht 
angelsächsisch  verstehe,  so  setze  ich  die  Hanptresultate  der 
anfgerordentlich  sorgialtig  geführten  Untersnchnng  mit  den  Worten 
des  Antors  her:  S.  132 f.:  Tbe  prose  division  of  the  Anglo-Saion 
Tersion,  embracing  Ps.  1—50  (Vulgate  nnmbering)  which  is 
foiind  in  this  MS  (=  Paris  Bibl.  Nat.,  fonds  latin,  8824,  XI  s.) 
was  composed  most  probably  in  the  late  ninth  or  earlj  t«nth 
Century.  That  it  is  the  work  of  an  ecclesiaatic  ia  proved  by 
the  ample  fund  of  allegorica!  interpretation  nbich  the  autbor  had 
at  bis  command ,  as  appeara  from  a  comparison  of  interpolatlons 
in  the  teit  with  parallele  from  tba  early  commentators  on  the 
Psalme.  No  Systematik  ^  probably,  no  direct  —  nse,  however,  has 
been  made  of  auy  particular  commentary,  except  for  the  introdoctory 
prefaces  to  each  of  tbe  psalms,  «hieb  are  paraphrases  of  the  corre- 
sponding  argumenta  of  the  commentory,  In  Psalmorum  Librum 
eiegeais  (Migne,  P.  L.  XCUI,  478—1098).  The  Latin  mbrics 
which  head  tbe  metrical  as  weil  as  prose  psalms  in  the  Paris 
Psalter  are  drawn  from  the  same  soarce.  The  Latin  commen- 
tary  just  mentioned,  «hieb  was  incorrectty  ascribed  to  Bede  by 
bis  early  editors,  is  really  the  work  of  the  Benedictine  commen- 
tator,  Ambrosins  Autpertua,  abbot  of  St.  Vincent  near  the  Val- 
tnm  in  Sonthem  Italy.  wbo  died  in  tbe  year  778.  Tbe  argu- 
menta to  the  psalms  in  this  work ,  excluding  the  mystical  ele- 
mente,  were  ultimately  derived  from  the  Greek  commentary  of 
Theodore  of  Hopsoestia  nn  tbe  Psalms  .  .  .  Tbe  argumenta  of 
the  commentary.  In  Psalmorum  Librum  EiegesJs,  were  not  in- 
serted  by  the  anthor  of  this  work,  but  became  attached  to  it, 
probably,  through  the  accidental  coincideoce  of  bis  name  with 
tbat  of  Ambrose  of  Milan,  to  whom  the  only  portions  of  Theo- 
dore'a  writings  that  gained  circulation  in  the  West  were  uni- 
Tersally  attributed.  Alt  the  ctrcumstances  relating  to  the  argu- 
menta point  strongly  to  tbe  eiist^nce  of  a  Latin  Version  of  tbe 
irhole  of  Theodore's  commentary.  This  translation  was  composed. 
1:0  doubt,  in  North  Africa  about  the  end  of  the  siith  Century 
and  passed  thence  into  Southern  Italy  at  a  somewhat  later  pe- 
riod.  —  Vornehmlich  mit  dem  Artikel  von  J.  Wichmann  in  der 
Anglia  XI,  39 — 96:  König  Alfrede  angelsächsische  Übertragung 
der  Psalmen  1 — 51  excl.  hat  der  Verf.  sich  auseinandergesetzt. 
.  t  g.-O.  lYI,  1.  21 
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40.  In  der  Zeitscbrift  f&r  deutsches  Altertum  und  deutsche 
Litteratur  XXXVH  (N.  F.  XXV),  1893,  8.  276—279  publiziert 
W.  Golther  ein  bisher  noch  nicht  veröffentlichtes  Blatt  der 
Notkerschen  Psalmenübersetzung  aus  der  Mftnchener 
Universitätsbibliothek  (XL  s.  cod.  ms.  4^  910.  Psalm  21,  19 
bis  22,  3). 


41.  Den  bisher  nicht  publizierten  Kommentar  des  spa- 
nischen Bischofs  (von  Pace)  Apringius  zur  Apokalypse 
(6.  Jahrb.;  cf.  Bardenhewer,  Patrologie,  8.  614)  hat  Lic. 
W.  Bousset  in  einer  Kopenhagener  Handschrift  (Amamagnae- 
anske  Legat  1927  A  M.  795  4to,  Xu.  s.)  wieder  aufgefunden. 
Leider  ist  der  Kommentar  nicht  vollständig  (nur  zu  Apoc.  1  bis 
6,  7;  18,  6  bis  Ende)  erhalten.  Beatus  (8.  Jahrhundert)  hat 
ihn  zudem  zum  gröisten  Teile  ausgeschrieben.  Aber  zur  Aus- 
scheidung des  Ticonius  aus  Beatus  ist  er  von  grölster  Wichtig- 
keit Bousset  giebt  in  den  Nachrichten  von  der  Königl.  Gesell- 
schaft der  Wissenschafken  zu  Göttingen,  Philol.-hiBt.  Klasse  1895, 
2.  Heft,  S.  187—209  Auskunft  aber  die  Handschrift,  die  Va- 
rianten zu  den  Parallelen  aus  Beatus  und  die  Kollation  der 
Viktorinfragmente,  die  die  Handschrift  aufserdem  noch  enthält 

4S.  G.  Schopfs  publiziert  in  der  Zeitschrift  fQr  wissen- 
schaftliche Theologie  XXXVIII  (N.  F.  IH),  1895,  S.  269—278 
den  aus  dem  pseudo-boethianischen  Traktat  De  fide 
catholica  gearbeiteten  sermo  aus  cod.  Vindobon.  1370,  Bl.  83 
bis  88  (s.  IX.:  Incipit  sermo  ab  exordio  mundi  usqne  ad  apo- 
stolorum  tempora  et  usque  nunc.  Boetii). 

43.  Als  hauptsächliche  Quelle  von  Ezzos  Gesang  von 
den  Wundern  Christi  (vgl.  Müllenhoff  und  Scherer,  Denk- 
mäler deutscher  Poesie  und  Prosa^  1892  I,  78ff.;  H,  168 ft.) 
weist  J.  Kelle  Hrabans  Gedicht  de  laudibus  sanctae 
crucis  nach  (Migne,  P.  L.  107,  coli.  133  —  294)  in  den 
Sitzungsberichten  der  phil.-hist  Klasse  der  K.  Akademie  der 
Wissensch.  Wien  1893,  129.  Band  unter  Nr.  I,  42  S. 

44.  G.  Schopfs  giebt  Auskunft  über  die  Würzburger 
Handschrift  Mp.  theol.  44  saec.  XI,  welche  den  noch  ungedruckten 
Kommentar  des  Hersfelder  Mönchs  Theodericus  (XL  s.)  zu 
den  katholischen  Briefen  enthält;  Neues  Archiv  1894,  XIX,  221. 

45*  Die  altfranzösische  Übersetzung  von  Pre- 
digten Bernhards  von  Clairvaux  der  Berliner  Hand- 
schrift (cod.  MS.  Phillips,  1925)  giebt  Alfred  Schulze  her- 
aus in  der  Bibliothek  des  litterarischen  Vereins  in  Stuttgart 
CCIII.  Tübingen  1894.  XX  und  442  S.  Es  sind  43  Num- 
mern; der  lateinische  Text  ist  mit   abgedruckt;    nur  bei  Nr.  30 
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st  «  dem  Herausgeber  nicht  möglich   gewesen,   das   lateiniBche 

Original  aafzufinden. 

4S.     Patrologia  Syriaca,   complectens   opera  omnia  SS. 

Patnim,  Doctorom  Scripte rumque  catholicorum  qDibus  accednnt 
aliorum  acatholicorom  anctorum  scripta  qiiaa  ad  res  ecciesiaaticas 
pertinent,  qnotquot  syriace  supersunt  Becuodum  Codices  prae- 
Mrttm  Londinensea ,  Parisienses,  Vaticanoa.  Pars  prima,  T.  I. 
Aphraatia  Demonstrationes,  I — XSII.  Textam  ayriacnm  vocalium 
signifi  instmiit,  iatinitate  donayit,  Dotia  illostravit  J.  Pariaot, 
0.  S.  B.  Parie,  Finnin  Didot,  1894.  LXXX  p.  1080  coli.  4. 
Sie  SammlTtng,  nntemonimen  von  Äbbä  GrafQn  soll  ein  Seiten- 
stQck  sein  zu  den  Patrologiae  latina  et  graeca  des  Abbä  iügue; 
sie  giebt  den  ajriacben  Text  (nach  den  Handachriften)  mit  latei- 
nischer Oberaetzung. 

17.  Den  Kommentar  des  Johannes  Zonaras  zn  der 
epifltola  canonica  des  Gregor  von  Neocaesarea  (264)  giebt  neu 
heraus  (auf  Grund  früherer  Ausgaben)  J.  Dräseke  in  der  Zeit- 
schrift fflr  wissenschaftliche  Theologie,  37.  Jahrg.  (N.  F.  2),  1894, 

8.  24G— 260. 

48.  Eine  Homilie  (elogium,  die  Lebenabeschreibung  ent- 
halt«nd)  auf  den  KatboHkos  der  Nestorianer  Denha  den  ersten, 
(Eatholikos  von  1265  — 1281),  vertafat  von  einem  Zeitgenossen, 
dem  Höncb  Johannes  (Ende  13.  oder  Anfang  14.  Jahrhunderts) 
veröffentlicht  nnd  übersetzt  J.  B.  Cbabot  im  Journal  Asiatique, 

9.  Serie,  5.  Band,  1895,  S.   110—141. 

49.  W.  Wattenbach  beschreibt  im  Neuen  Archiv  1893 
XVIII,  493—526  die  Handschrift  der  Stadtbibliothek  zuBeima 
1043.  743  (a.  XHl  ex.),  die  die  verschiedensten  Stöcke  enthält, 
und  druckt  daraus  mancherlei  ab:  das  sompnium  cninsdam  cle- 
rici,  mit  einer  Schilderung  der  sieben  freien  Künste,  Grab- 
schriflen  auf  Bischöfe,  ein  Weib  nach  tslied. 


50.     Mai  Bonnet  ediert  in  den  Anal.  BoU.  1894,  XIII: 

1)  iZßäfeig  /.ai    Tie^ioÖot    toü    äyiov    v.al    TiavEVtp/j^tov    arto- 
tnöißv  jivSqiov  iyxfofjii^    avfinETtleyfteyat    (p.  309 — 352); 

2)  Maqzv^iov  i-oC  äyiov  aTTomdXov  'Avdqiov  (p.  353—372); 

3)  Passio  sancti  Andreae  apostoli  (p.  373 — 376). 

51<  FOr  den  Catalogns  codicum  hagiographico- 
inm  latinornm  antiquiomm  aaeculo  XVI,  qui  aaservantnr  in 
bibliotbeca  nationali  Pariaiensi ,  ediderant  bagiographi  Bollan- 
diani.  Farisiia,  Picard.  Bruxelles,  Schepena,  1889 — 1893. 
3  T.  und  indices.  VUI  n.  606;  XVI  u.  646;  IV  u.  7:)9;  101  S. 
gl.  8  —  verweise  ich  anf  die  Anzeige  von  Loofs  in  der  dent- 
schen  Litteraturzeitang  vom  28.  April  1894,  Nr.  17. 
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SS.  Die  lange  schon  aehulichst  erwartete  Aasgabe  des  sogm. 
Hartyrologinii)  UieronymiaD um  ist  endlich  erscbieDeo: 
Mar^ologiam  HieroD;niianDm  ad  fidem  codicum  adiectis  prolego- 
menU  ediderunt  Job.  Bapt.  de  Rossi  et  Lndov.  Dache 
den  Acta  Sanctorum  Novembris  II,  i,  Bruiellis  1894;  LXXIH 
et  195  p.  fol.  Die  Einrichtung  ist  in  der  Weise  getroffen, 
luerst  in  4  Kolumnen  1)  der  Text  des  Codex  Bemenais  3B9 
saee.  Till  ex.,  2)  das  (ragmentum  Iiauresbamense  ans  Cod.  Tat 
Falat  238  (hier  zuerst  publiziert),  3)  der  Text  des  Codex  Bp^ 
t«macensis  (nanc  Paridnua  10837  VIII.  s.)  nnd  de«  BreTiarillB' 
KchenoTienae ,  cod.  bibl.  publ.  Turicensis  Uist.  28 ,  s- 
den  Eicerpta  e  breviarüs  HieronjmianiB  sive  puris  atve  mixtic< 
et  ex  martyrologiis  bistoricis ,  4)  der  Text  des  Codex  Wisso-' 
burgensia,  nunc  Guelferbytanus  intor  Wissenburg.  23,  VUI. 
mit  den  Abweichungen  der  öbrigen  Codices  e  progenie  Pont»-' 
nellensi  gegeben  werden;  von  S.  5  an,  wo  das  fragm.  Laureabam. 
aafhOrt,  sind  es  noch  3;  von  S.  146  nach  dem  Aufhören  des 
Cod.  Bern,  noch  2  Kolumnen.  Die  Texte  werden  treu  nach  der 
Orthographie  und  Zeilenabteil  ong  der  Originale  abgedruclit.  Hit 
dieser  Ansgabe  ist  das  Martyr.  Hieroo.  erat  ßr  den  Historikef 
brauchbar  geworden.  —  Die  überaus  lehrreiche  Einleitung  ent-l 
hält  in  drei  Kapiteln  1)  die  Bescbreihung  der  Codices,  2)  dil 
der  gallikaniachen  Besension  des  MartyroJoginma,  und  3)  Unter- 
suchungen Ober  den  Uraprung  und  die  Quellen  des  Martyro- 
It^nms.  Hierin  wird  auch  das  Wrightsche  Martyrologiom  in 
syrischer  Sprache  mit  einer  von  Dochesne  angefertigten  griechi- 
echen  Oberaetzung  zum  Abdruck  gebracht.  —  Eine  kurze,  flber- 
sichtliche  ZnaammenstelluDg  der  Besnltate  der  Einleitung  giebt' 
P.  Jldephons  Veith  0.  S.  ß.  im  „Katholik".  3.  Folge,  10.  Baii^' 
1894,  3.  314-324. 

In  aeinen  Bemerkungen  zum  M  artyrolog  inm  Hierony-' 
mian  nm  (Neues  Archiv  XX  [1895],  437—440)  Htöfst  Br.  Krnsok' 
die  Klassifikation  der  ältesten  Handschriften  des  Martyrologioo,' 
wie  sie  de  Rossi -Ducbesne  gegeben  (Acta  Sanctorum,  Nov.  I,  1, 
Brüssel  1894)  um.  Daraus  folgt  weiter,  dafs  nicht  im  6.  Jahr- 
hundert, sondern  in  den  Jahren  627/28  das  Hartyrologinm  tw- 
fafst  sei;  ebenso  wenig  kann  es,  wie  die  Herausgeber  daizntbon 
gesucht  haben,  italienischen  Ursprungs  sein.  Es  reiht  sich  pas- 
send den  bui^nndiscben  Geschicbtswerken  des  7.  Jahrhundert'; 
an  und  weist  nach  Luxeuil. 

6S.  Der  zweite  Band  der  Acta  Sanctorum  Novembris, 
Bruiellis  1894  (14  S.;  [LXXXII]  [195]  4  S.  623;  fol.  2  Tafeln) 
enthült  aufaer  dem  oben  erwähnten  sogen.  Hartyrologium  Hierony' 
mianum  Heilige  des  3.  und  4.  November,  einen  Nachtrag  zum 
31.   Oktober   und   zum    2.   November.     Im  ganzen   sind   es   54 
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Heilige  (resp.  Selige),  deren  LebensnmstäDde  bespruchen,  deren 
vitae  oder  acta  vorgeführt  werden.  Von  grüfseren  Stücken 
nenoe  icb: 

1)  Die  vita  Pirminii  prima,  Anfang  des  0.  Jahrhunderts  von 
einem  Hornbacber  Möncb  geschrieben  (Wattenbach,  Geschicbts- 
quellen  I*,  275  Anm.  4),  die  vita  Pirm.  seounda,  verfafat  auf 
Urund  der  ernten,  wahrscheinlinh  von  dem  Reichenauer  Möncb, 
späteren  Bischof  tod  Constanz  WarmannuB  (t  1034,  Watten- 
bach P,  374);  der  über  miraculomm  S.  Pirminii,  verfafst  von 
einem  MOnche  von  Hombach,  Anf.  11.  Jahrb.  (Wattenbach  I'^, 
374). 

2)  Die  Lebe nsb esc breibnng  des  EF7bischo{s  von  Artnagh.  Ha- 
lachiaa  (t  1148),  vertafst  von  Bernhard  von  Clairvaux  (dazu 
sind  vier  ans  Clairvaui  stammende  Handschriften  des  12.  Jahr- 
hunderts in  der  Bibliothek  von  Trojes  verglichen  worden). 

3)  Die  vita  der  B.  Alpais  von  Cudot  in  der  Diöcese  Sens 
(t  1311).  verfafst  von  einem  Cistercienaer  noch  zn  deren  Leb- 
uiten  (vor  1180):  herau^egeben  nach  drei  Uandschriften  des 
13.  nnd  14.  Jahrhunderts. 

4)  Die  acta  eines  Porpbjrins  mimus  in  Caesarea  Cappadociae, 
der  nnter  Aurelian  Märtyrer  geworden  sein  soll;  verfafst  im  10. 
Jahrhundert  oder  später  und  erhalten  im  Cod.  Yenet.  Marci  Zan. 
CCCXLIX,  saec.  XII. 

5)  Die  vita  und  miracula  des  Bischofs  von  Kodez  Amantius 
(Clamans,  T.  s)  ans  dem  Ende  dos  6.  oder  Anfaaig  des  7.  Jahr- 
hunderts. 

6)  Die  vita  des  bithyniscben  UOnchs  Joannicios  (t  846),  eines 
Verteidigers  der  Bilder  gegen  die  Ikonomachen,  verfafst  von 
seinem  Zeitgenossen,  dem  Mönche  Sabas;  eine  andere  vita  des- 
selben Joannicius,  ebenfalls  von  einem  Zeitgenossen,  dem  MOnche 
Petrus  (aus  Cod.  bibl.  nat.  Paris.  Coisl.  n.  303;  X.  s.). 

7)  Die  zwei  Lebensbeschreibungen  des  Gregorius ,  des  Grün- 
ders und  ersten  Abtes  von  Bnrtecheid ,  die  eine  verfafst  nicht 
lange  nach  des  Gregorius  Tode,  vor  der  Mitte  des  11.  Jahrhs., 
die  andere  am  Ende  des  12.  Jahrhs. 

ä)  Die    vita  Emerici    (üenrici)    ducis   (t  1031),    des   Sohnes 

Stephans  des  Heiligen,  verfafst  am  Anfange  des  12.  Jahrhs. 

9)  Die  vita  des  Benediktiners  Qirardus  in  Aujou  (t  1123) 
voa  einem  gleichzeitigen  Autor. 

10)  Die  vita  der  Clarissin  Helena  von  Padua  (gest.  in  der 
ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts),  verfafst  vom  Padaaner  Sicco 
Folentonus  XV.  a. 

11)  Die  Lebensbeschreibungen  des  Begensbnrger  Bischofs 
Wolfkang  (f  994),   die   eine   verfafst  von   dem   Mönche   Arnold 
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(Wattenbach  ^^  64  f.),  die  andere  von  OÜüonns  (Wattenbaeh  ^^ 
65—67). 

Beigegeben  sind  dem  Bande  wertvolle  Indices. 

54.  In  den  „Mitteilungen  des  Instituts  für  österreichische 
Geschichtsforschung"  XIV  (1893),  385—448  behandelt  Bruno 
Erusch  ,,Zwei  Heiligenleben  des  Jonas  von  Susa^. 
L  Die  Tita  Johannis  Beomaensis.  Jonas  von  Susa  hat  im  Jahre 
659  auf  Bitten  der  Mönche  von  Beomaus  niedergeschrieben,  was 
sich  an  Traditionen  ftber  Johannes  von  Beomaus  im  Kloster  er- 
halten hatte.  Die  Lebenszeit  des  Johannes  ist  nach  der  vor- 
liegenden vita  etwa  zwischen  424  bis  kurz  nach  544  zu  be- 
stimmen. Die  vita  hat  Krusch  in  der  Form,  wie  sie  Jonas 
niedergeschrieben  hat,  aufgefunden  in  einer  Handschrift  der  Na- 
tionalbibliothek zu  Paris  lat  5306,  saec.  XIV  und  druckt  sie 
auf  S.  411 — 427  zum  erstenmal  ab.  —  11.  Die  ältere  V.  Ve- 
dastis  und  die  Taufe  Chlodovechs.  Die  V.  Vedastis  ist  nicht 
schon  im  6.,  sondern  erst  im  7.  Jahrhundert  geschrieben;  sie  ist 
ein  Werk  des  Jonas  von  Susa  (S.  440).  Jonas  hat  die  Schilde- 
rung Gregors  vom  Alamannenkriege  benutzt,  darum  ist  die  vita  von 
keinem  selbständigen  Werte  für  die  politische  Geschichte;  mithin 
darf  sie  auch  nicht  zum  Zeugnisse  dafür  angefahrt  werden,  dafis 
die  Taufe  Chlodovechs  in  Bheims  stattgefunden  habe.  Vielmehr 
hat  die  Taufe  in  der  „  Martinskirche ",  also  in  Tours  stattge- 
funden. Dann  kann  sich  aber  Chlodovech  nicht  vor  dem  Jahre 
507  (sondern  508)  haben  tanfen  lassen  (443  ff.  446). 

55*  Über  seine,  im  Interesse  der  Merovingischen  Hei- 
ligenleben nach  Frankreich  im  Frül^'ahr  und  Sommer  1892 
unternommene  Beise  erstattet  Br.  Erusch  Bericht  im  Neuen 
Archiv  XVIII  (1893),  551—649;  XIX  (1894),  13—45.  Über 
die  Handschriften,  welche  Kmsch  eingesehen  hat,  kann  ich  hier 
nicht  referieren  und  auch  nicht  die  kleineren  Stücke,  welche 
unter  der  Beschreibung  der  Handschriften  abgedruckt  werden, 
einzeln  aufzählen.  In  Anlage  1  bebandelt  Krusch  die  älteste 
(von  einem  Zeitgenossen  des  Praeiectus  verfafste)  Vita  Praeiecti 
und  druckt  ihren  noch  ungedruckten  Anfang  und  Schlufs  ab 
(S.  640  —  649).  Die  neugewonnenen  Abschnitte  sind  für  die 
kirchlichen  Zustände  des  fränkischen  Eeichs  in  der  zweiten  Hälfte 
des  7.  Jahrhunderts  aufserordentlich  bezeichnend;  z.  B.  erhalten 
wir  Kunde  über  die  Partei  Wirtschaft  bei  einer  Bischofswahl,  und 
über  anderes  mehr.  Anlage  2  (Neues  Archiv  XIX  [1894],  13 
bis  17:  ein  Zusatz  zu  der  Passio  S.  Afrae)  giebt  den  Beweis, 
dafs  der  H.  Cyriacus  und  seine  Gefährten  nicht  angsburgische, 
sondern  römische  Märtyrer  sind.  Anlage  3  (17 — 25)  bringt 
eine  Aufzeichnung  des  Abtes  Lamfred  von  Mozac  über  König 
Pippins  Beziehungen  zu  seinem  Kloster  aus  der  Handschrift  von 


Cleimont  147;  Anlage  4  (25 — 45)  handelt  über  die  handschrift- 
liche Grundlage  von  Gregors  Miracnla  (gegen  Bonnet). 

56>  Die  für  die  Geschichte  Cbilderichs  I.  vornendete  vita 
Genovefae  nnterzieht  B.  Erusch  im  Neuen  Archiv  XVIII 
(1893),  11 — 50  einer  genauen  Unterscchung  („Die  Pälachnng 
der  Vita  Genovefae").  Er  weist  nach,  dafs  aie  durchweg  erlogeo 
ist  (von  einem  MOncbe  des  Klosters  der  h.  Oenovefa  in  Paris), 
und  zwar  dem  Inhalte,  wie  der  Sprache  nach  nm  die  Mitte  des 
8.  Jahrhunderts,  genauer  zar  Zeit  der  Synode  von  Gentüly  767. 
Darum  ist  ihr  Wert  als  Qeschichtsqnelle  hinßUig.  Dagegen  hat 
EJch  Ahb6  Dachesne  in  der  Bibliothöque  de  l'äcole  des  chartes 
3893,  LIV,  209 — 224  ausgesprochen  und  an  der  von  dem  Ver- 
fasser der  vjta  selbst  angegebenen  Abfassnngszeit  (c.  520)  fest- 
halten zu  können  geglaubt.    Darauf  hat  Krusoh  im  Neuen  Archiv 

1894,  XIX,  444 — 459  geantwortet  und  die  Richtigkeit  seiner 
froheren  AuefüliruDgen  m.  B.  überzeugend  verteidigt. 

57.  Gregors  von  Tours  passioVII  donnientium  apud 
£phesuffl  veröffentlicht  Br.  Erascb  in  den  Analecta  BoUandiana 
SU  (1893).  371—387,  nach  vier  Handschriften,  in  welchen  et 
die  früher  scbon  gedruckte,  dann  verloren  geglaubte  entdeckt 
hat.  Gregor  hat  sie,  wie  er  selbst  sagt,  ins  Lateinische  fiber- 
trageu  nach  einer  syrischen  Vorlage,  die  ihm  der  Syrer  Jobannes 
interpretiert  bat.  Die  syrische  Vorlage  ist  eine  Übersetzung  aus 
der  ursprQn glichen  griechischen  Fassung. 

58.  Die  Quellen  für  die  Vita  Bemigii  des  Erzbischofs 
Hincmar  von  Beims    weist  Br.  Krusch    im    Neuen    Archiv 

1895,  XX  (S.  511 — 568:  Beimser  Bemigius-Fälschungen)  nach. 
Quellen  hat  der  ehrgeizige  Erzbischof  in  der  877/8  verfafsten  vita 
geßilscbt,  ErQnduDgen  gemacht,  um  den  Heiligen  zu  erheben  und 
damit  die  Berechtigung  seiner  eigenen  Präteusioneu  nacbzuweisen. 
Auch  das  Testament  des  Heiligen  (vita  c.  32;  dos  kürzere,  im 
Gegensatz  zu  einem  interpolierten  längeren ,  das  längst  als  Fäl- 
aohnng  gilt)  ist  von  Hincmar  geftlscht;  das  längere  ist  um  die 
Mitte  des  11.  Jahrhunderte  gefälscht  und  codiGiiert  die  Prätcn- 
sionen  des  Beimser  Stuhles  in  dieser  seiner  Glanzperiode.  — 
Auf  eine  Quelle  Flodoards  wird  8.  565 — 568  aufmerksam  ge- 
macht. —  Die  Überzeugenden  Ausführungen  des  Verfassers  sind 
von  hohem  Interesse  und  lassen  die  Beweggründe  für  die  Fäl- 
schungen und  für  die  Steigerung  der  Verehrung  des  Bemigius 
klar  und  scharf  hervortreten. 

59.  Die  Vita  8.  Galli:  s.  diese  Zeitschrift  XVI,  1,  S.  154, 
Si.  39. 

•f.  Auf  eine  bisher  nicht  bekannte  Handschrift  der  rit« 
Anikarii  das  Bimbert  aus  dem  Kloster  Nordbom  (SV.  a.,  eirib| 
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Hälfte)  macht  Franz  J^ampers  anfmerksam:  Histor.  Jalirbucb 
XV  (1894),  S.  373  f. 

61.  Za  der  Darstellmig  der  lateinischen  Visionslegen- 
den bis  zur  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  von  Pritsche  in  den 
Bomanischen  Forschungen  (II,  247—279;  HI,  337—369)  giebt 
Peters  einige  Nachträge  (ebendort  Vni  [1894],  361—364) 
ans  Alcuins  Versus  de  patribus  regibns  et  sanctis  Euboricensis 
und  Fseudoturpinus,  Historia  Earoli  Magni  et  Botholandi. 

62.  0.  Holder-Egger  (Zur  Translatio  S.  Germani 
Neues  Archiv  1893  XVm,  274—281)  weist  nach,  dafo  der 
Text  der  translatio  in  der  Handschrift  aus  Kloster  Farfa  n.  29, 
s.  IX  (jetzt  Bibl.  Vittorio-Emanuele  n.  341)  älter  ist  als  der 
gedruckte  (MG  SS.  XV,  1,  p.  5  sqq.)  und  daJDs  die  ganze  Trans- 
lationsgeschichte vollständig  erdichtet  ist. 

68«  Die  Vita  sanctae  Otiliae  virginis,  bisher  nnr 
ediert  von  Mabillon  in  den  Acta  SS.  0.  S.  B.  saec.  tert  11, 
p.  441,  publiziert  Chr.  F fister  in  den  Analecta  Bell.  Xm 
(1894),  p.  6—32,  auf  Grund  der  St.  Galler  Handschrift  Nr.  577, 
saec.  X,  mit  Benutzung  anderer  Handschriften  aus  der  Reihe  der 
42,  die  er  aufzählt. 

64.  Die  griechischen  Acta  des  Eremiten  Lucas  iunior 
(10.  Jahrh.)  hat  zuerst  F.  Combefis  in  der  Historia  haeresis 
Monothelitarum ,  Paris  1648,  p.  970—1018  (=  Migne,  P.  G. 
OXI,  441 — 480)  doch  unvollständig  herausgegeben.  Vollständig 
sind  sie  gedruckt  in  einer  griechischen  Publikation  des  redqyiog 
KqifAog  {Oio'ÄiTui  I,  Athen  1874).  Weil  griechische  Publi- 
kationen bei  uns  schwer  zu  haben  sind,  so  giebt  Emjgdius  Mar- 
tini in  den  Anal.  Bell.  Xm  (1894),  81—121,  das,  was  bei 
Combefis  fehlt  auf  Grund  einer  Handschrift  der  Vallicellanischen 
Bibliothek  in  Born.     (B.  14,  welches  Jahrhundert?) 

65*  In  der  deutschen  Zeitschrift  ftlr  Geschichtswissenschaft 
(Quidde)  IX  (1893),  103—111  giebt  Kaindl  einzelne  Bemer- 
kungen zur  „Passio  s.  Adalperti  martiris''  (Mon.  Germ. 
SS.  XV,  2,  p.  705—708 ;  vgl.  Wattenbach,  Geschichtsquellen  I^ 
353  f.) :  sie  ist  der  flüchtige  Auszug  einer  wertvollen  Arbeit  und 
in  der  vorliegenden  Gestalt  sicher  nicht  in  das  Ende  des  10. 
Jahrhunderts  zu  setzen,  unter  Nr.  IV  zählt  Kaindl  die  mittelalter- 
lichen Adalbertslegenden  auf  zugleich  angebend,  wo  sie  abge- 
druckt sind. 

66*  Die  Legende  des  Dichters  R  o  m  a  n  u  s  aus  dem  Sjrnaxa- 
rium  Sirmondianum  (Cod.  Berol.  Phillipps  1622,  s.  XI,  fol.  42) 
ist  abgedruckt  in  den  Anal.  Bolland.  1894,  XIII,  441 

67«  In  den  Scriptores  rerum  Germanicarum  in  usum  scho- 
larum  ex  monumentis  Germaniae  historicis  recusi  hat  0.  Holder- 
Jlgger    eine    neue    Ausgabe    der    Werke    des    Lampert    von 
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Uersfeld  veraiistaltet :  Lamperti  monaciii  Hersfeldensis  opera. 
Accednnt  Annales  Weissenburgeases  (Hannoier  a.  Leipzig',  Habn, 
1894.  LXVIII  0.  490  S.  8;  1  Tafel).  Wir  erhalten  hier  zum 
erstenmal  die  definitiire,  ToUatandige  Gestalt  der  vita  Lulli, 
die  Holder-G^er  in  einer  Handschrift  der  Trierer  Stadt bibliothek 
Nr.  1151  aafgefiinden  hat.  Ober  einzelne  Funkte,  die  in  der 
Einleitung  nicht  wohl  gründlich  genug  erörtert  nerden  konnten, 
geben  die  Stndien  zu  Lambert  von  Herafeld  im  Neueu  ÄrchiT  1894, 
XIX,  I,  S.  143—213-,  II,  371—430;  Ul,  509—574  Auskunft 
Diese  beschäftigen  sich  1)  mit  der  ÜberlieferuDg  der  Annalen, 
die  nichts  weniger  als  schlecht  ku  nennen  ist;  2)  mit  dem  Na- 
naen  des  Autors,  der  ganz  gewifa  richtig  aberliefert,  aber  Lam- 
peit  zu  schreiben  ist;  3)  mit  der  Parteifitellung  des  Klosters 
Hersfeld  und  Lamberts  in  den  Sachsen  kriegen  und  im  Kirchen- 
schisma. Der  4.  Abschnitt  Lambert  als  Dichter  enthält  den 
Nachweis,  dals  Lambert  nicht  der  Verfasser  des  Carmen  de  hello 
Saionico  sein  könne.  Der  5.  Abschnitt  „Über  die  letzten  Ka- 
pitel der  Vita  Lnlli  und  die  Verwendung  dieser  Vita  für  die 
Kritik  der  Annalen"  führt  aus,  dafs  Lambert  ein  unnahrhaftiger 
Mann  war,  der  ans  wenigen  überlieferten  Brocken  durch  stilisti- 
dchen  Aufputz  abgerundete  Bilder  geschaffen  hat,  dem  zum  Ge- 
schieh techreiber  so  gut  wie  alles  fehlte.  Das  wird  auch  „an  der 
berühmtesten  Partie  seiner  Annalen",  6.  Abschnitt  Kanossa,  ge- 
zeigt. Der  7.  Abschnitt  weist  die  Hypothese  znrQck,  als  ob 
Lambert  identisch  sei  mit  Ekkebert  Ton  Hersfeld. 

68.  DQmmler,  Sigeberta  von  Gembloni  Paasio 
sanctae  Luciae  virginis  und  Passio  sanctornm  Thebeorum, 
in  den  philos.  und  histor.  Abhandlungen  der  Kgl.  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  Berlin  1893,  in  Kommission  bei  Georg  Reimer. 
125  S.  4.  Die  paasio  sanctae  Luciae  ist  vollständig  nur  in  der 
Handschrift  der  herzoglichen  Bibliothek  zu  Gotha  61  (XII.  s.) 
erhalten,  1756  zum  erstenmal  vollständig  abgedruckt;  doch  ist 
der  Druck  so  gut  wie  unbeachtet  geblieben.  Die  Passio  Thebeo- 
rnm  wird  ediert  nach  der  Leidener  Handschrift  (A  114,  4°, 
XU.  s.).  Die  Einleitung  (S.  1—22)  spricht  über  den  Wert,  die 
Quellen,  die  bandschriftliche  Überlieferung  der  Gedichte,  Dber 
den  Verfasser  (t   1112)  u.  e.  w. 

69>  Die  Ton  den  Herausgebern  der  Monumenta  Germ.  bist. 
CXXV,  169ff.)  vermifsten  ersten  zwei  Bücher  der  Vita  B.  Odi- 
liae  Vidnae  Leodiensis  (XIII.  s.)  veröffentlichen  die  Bollandisten 
in  den  Analecta  Bolland.  1894,  XIII,  197—287  nach  der  Hand- 
schrift der  K.  K,  Familien -Fideicommifs- Bibliothek  zu  Wien, 
Nr.  7925  (a.  XV). 

70<  Die  älteste  Lebensbeschreibung  des  B.  Joachim  von 
Siena  (t  1305)  geschrieben  von  einem  Zeitgenossen    kurz  nach 
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1330    veröffentlicht  Soulier   in    den   Anal.  Bell.   1894,  YTTT, 
383—397. 

91.  In  der  Zeitschrift  für  deutsches  Altertum  nnd  deutsche 
Litteratur  XXXVn  (N.  F.  XXV),  1893,  S.  13—20  publiriert 
Ph.  Strauch  weitere  Bruchstücke  der  Trierer  Margareten- 
legende aus  der  Trierer  Stadtbibliothek. 


9S.  S.  Berg  er  publiziert  in  der  Bevue  de  TOrient  latin  I 
(1893),  467  —  474  ein  Beliquienverzeichnis  aus  einer 
Handschrift  der  Bibliotb^ue  nationale,  fonds  latin  93,  DL  saec 
und  weist  nach,  dafs  es  nach  Saint-Biquier  gehöre. 

98.  „Neue  Untersuchungen  über  die  Descriptio  nnd 
ihre  Bedeutung  für  die  grofsen  Beliquien  zu  Aachen 
nnd  St.  Denis''  bietet  Gerb.  Bauschen  im  Historischen 
Jahrbuch  der  Görresgesellschaft  1894,  XY,  257 — 278.  Die 
descriptio  (herausgegeben  von  Bauschen  in  der  „Legende  Karls 
d.  Gr.  im  11.  und  12.  Jahrhundert",  Leipzig  1890,  S.  95 — 195) 
oder  die  lateinische  Legende  über  den  Zug  Karls  d.  Gr.  naoh 
Jerusalem  und  Eonstantinopel  ist  verfafst  von  einem  Mönche  Ton 
St  Denis  in  der  Zeit  von  1075 — 1095,  um  die  Authentie  der 
St  Deniser  Beliquien  nachzuweisen.  Ihre  Bedeutung  besteht 
wesentlich  darin,  dafs  sie  den  Beweis  liefert,  daüs  zur  Zeit  ihrer 
Entstehung  oder  eine  Zeit  vorher  die  grolsen  Beliquien  in  Aachen 
und  St  Denis  vorhanden  waren. 

94.  Fr.  Nitti  di  Yito  veröffentlicht  im  Archivio  storico 
italiano  1893,  Y.  s.,  XII,  257—274  die  Inschrift  eines  Bld- 
täfelchens  (in  Privatbesitz  in  Florenz),  die  sich  auf  die  Beliquien 
einer  beata  Erminia  aus  Jerusalem  bezieht  Sie  gehört  vor 
das  Jahr  1000,  wahrscheinlich  ins  10.  Jahrhundert,  und  ist  in 
der  Provinz  Bari  entstanden  (dazu  ein  Faksimile). 


75.  Im  Archiv  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen  und 
Litteraturen,  103.  Band,  Braunschweig  1894,  S.  1 — 22  schreibt 
y.  Ryssel  über  ^Syrische  Quellen  abendländischer 
Erzählungsstoffe^'.  Er  behandelt  in  einem  ersten  Aufsatz 
die  Kreuzauffindungslegende  und  giebt  die  Übersetzung  des  von 
Bedjan  in  den  acta  martyrum,  T.  I  (1890),  326—343  veröffent- 
lichten syrischen  Textes. 

76.  Carl  Weyman   macht   im  Historischen  Jahrbuch  der 
Gi^rresgesellschaft  1894,   XV,  96.  97    darauf  aufinerksam,  dafs 
die  Zusammcnstelluug  der  vier  grofsen  Kirchenlehrer  d« 
Abendlandes  bereits  in  der  zweiten  Hälfte  des  8.  oder  der  eisti 
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HftUte  des  9.  Jahrliunderts  einer  verbreiteten  Anschauung  ent- 
apTocben  haben  mOsse. 

77.  Aus  der  Bevae  de  l'Art  chrötien,  SXXVI.  Jahr,  1893; 
4.  B^rie,  4.  Band,  hebe  ich  nur  die  Fortsetzangen  und  den 
Schlafs  der  Arbeit  X.  Barbier  de  Montaults  hervor:  Le  culte 
des  DocteuFB  de  l'öglise,  kRome  (XXD— XXXIII,  25 
bis  33,   106—121,  204—215). 

78-  In  der  deutschen  Zeitficbrift  für  Geschichtswissenschaft 
(Quidde)  XI  (1894),  18  —  95  findet  sich  ein  Artikel  »on 
G.  Scbneege:  „Tbeodericb  der  Grofse  in  der  kirch- 
lichen Tradition  des  Mittelalters  und  in  der  deut- 
schen Heldensage".  Die  orthodoie  Geschichtschreibung  hat 
H&Tsregeln  der  Notwehr  als  Akte  brutaler  Grausamkeit  darge- 
stellt ,  und  HO  die  Wahrheit  gefSilscbt  und  das  Andenken  des 
gToIsen  Hannes  entstellt.  Schon  im  7.  und  noch  mehr  im  8. 
Jahrhundert  ist  die  Erinnerung  an  seine  segensreiche  Regierung 
ausgelöscht  und  nur  die  an  den  Ketzer  und  Tyrannen  lebendig. 
Für  die  Beurteilung  Tbeodericbs  ist  des  Boethius'  de  consolatione 
philoB.  mafsgehend  geworden.  Erst  am  Ende  des  11.  Jahrhun- 
derts finden  sich  vereinzelte  Versuche  zu  unparteiischer  Beurtei- 
lung. Nur  die  Sage  von  Dietrich  von  Bern  hat  den  Charakter 
Theoderichs,  sein  hohes  üeldentum,  seine  weise  Besonnenheit  und 
edle  MäTäigung  treu  bewahrt.  —  Ich  brauche  nicht  darauf  auf- 
merksam zn  machen,  dafs  Arbeiten,  wie  die  vorliegende,  aufser- 
ordentlich  erteünscht  und  dankenswert  sind. 

79«  In  den  Abhandlungen  der  philosophisch-philologischen 
C'Iasse  der  Kgl.  Bayerischen  Akademie  der  Wissenschaften  1894, 
20.  Band,  S.  1—86  stellt  Ernst  Kuhn  die  Litteratur,  die  Teite 
und  die  verschiedenen  Bearbeitungen  der  lazo^ia  i^'Vxi^s^'jS 
Ton  Barlaam  und  Joasaph  zusammen  (Barlaam  und  Joasaph, 
eine  bibliographisch-literargeschichtliche  Studie).  Dafs  nach  dem 
Nachweis  des  buddhistischen  Ursprungs  der  Legende  jeder  Ge- 
danke an  eine  faktische  Grundlage  beseitigt  worden  ist,  ist  ebenso 
selbstverständlich,  als  dafs  auch  die  Verfasserschaft  des  Jobannes 
Samascenns  hat  fallen  gelassen  werden  müssen.  Von  besonderem 
Interesse  ist  Anhang  II,  S.  82 — 84:  Barlaam  und  Joasaph  als 
Heilige  der  christlichen  Kirche;  Joasapb  kann  in  den  griechi- 
schen H ei ligenkal ender  erst  nach  dem  10.  Jahrhundert  gekom- 
men sein;  für  die  rOmische  Kirche  erscheinen  die  Heiligen  zu- 
erst im  Catalogus  sanctorum  des  um  1370  verätorbeuen  Petrus 
de  Natalibus,  Buch  X,  Kap.  114  (fol.  239"— 240"  der  Aus- 
gabe Venetiis  1506  fol,)- 
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80.  Die  M^langes  Julien  Havet.  Becueil  de  travanx 
d'^nidition  d^dies  ä  la  memoire  de  Julien  Hayet  (1853 — 1893), 
Paris,  Ernest  Leroux,  1895,  XVI  et  781  p.  8,  10  Tafeln,  ent- 
halten u.  a.  die  Bede,  die  Delisle  am  Grabe  des  der  Wissen- 
schaft zu  früh  entrissenen  Gelehrten  gehalten  hat,  das  Verzeich- 
nis der  Druckschriften  Havets  und  eine  Reihe  von  Aufsätzen 
hervorragender  französischer  und  deutscher  Gelehrten  (54  an 
Zahl).  Von  den  Beiträgen  zur  Geschiebte  des  Mittelalters  hebe 
ich  die  folgenden  hervor:  Delisle  (p.  1 — 8)  giebt  Kunde  von 
einem  seit  Buinart  nicht  mehr  benutzten,  1894  für  die  National- 
bibliothek (fonds  latin,  nouv.  acquisitions  no.  1712)  erworbenen 
Manuskript  der  Miracula  Gregors  von  Tours,  IX.  s.  Es 
stammt  aus  der  Kathedrale  von  Beauvais  und  kam  am  Ende  des 
18.  Jahrhunderts  in  Privatbesitz.  —  S.  Berg  er  (p.  9 — 14) 
publiziert  act  XXYin,  16—31  nach  MS  Bibl.  nat  321,  XIII  s. 
mit  Varianten  aus  anderen  (Vulgata)Handschriften,  um  zu 
zeigen,  welchen  Nutzen  diese  „Mischtexte"  für  die  Kenntnis  der 
vorhieronymianischen  Bibelobersetzung  gewähren.  —  Infolge  einer 
Entdeckung  im  vatikanischen  Archiv  ist  Th.  von  Sickel  in 
der  Lage,  die  Geschichte  der  ersten  (Holstenschen)  Ausgabe  des 
liber  diurnus  weiter  aufzuhellen  (p.  15 — 30).  —  L.  Du- 
chesne  (p.  31 — 38)  beweist  gegen  Krusch,  dafs  die  passio 
Dionysii  erst  um  das  Jahr  800,  und  dafs  die  3.  vlta  des 
Anstremonius  nicht  von  Praeiectus  (gest  675),  sondern  meh- 
rere Jahrliunderte  später  verfafst  worden  sei  (vgl.  aucb  Ana- 
lecta  Bollandiana  Xm,  1.  Heft).  —  B.  Kruse h  (p.  39—56) 
hat  es  mit  burgundischen  Heiligenleben  zu  thun:  Die 
Vita  Eugendi  (Acta  Sanctorum  BoU.  Jan.  I,  50),  Bomani  (Febr. 
III,  740),  Lupicini  (März  III,  263),  Severini  (Febr.  H,  547), 
vita  Sanctorum  abbatum  Acaunensium  (Nov.  I,  522),  Apollinaris 
(Okt.  III,  58)  sind  nicht  von  Zeitgenossen  der  Heiligen  abgefafst, 
wie  sie  behaupten,  sondern  sind  Fälschungen  der  karolingischen 
Kultur.  —  Monod  (p.  57 — 65)  begründet  die  Hypothese,  dals 
der  Abt  von  St.  Denis  Hilduin  der  Verfasser  des  Stückes  820 
bis  829  in  den  Annales  Einhardi  sei.  —  Molinier  (p.  67 
bis  76)  weist  in  einem  Diplom  Karls  des  Kahlen  für  Nar- 
bonne  von  844  (Histoire  de  Langnedoc  nouvelle  ed.,  II,  preuves, 
no.  115)  Interpolationen  nach,  gemacht  im  11.  Jahrhundert  vom 
Erzbischof  Guifred,  um  seine  Prätensionen  zu  begründen.  — 
E.  Mühlbacher  (p.  131  — 148)  veröffentlicht  ein  unechtes 
Diplom  ßerengars  I.  (datiert  Pavia,  15.  Febr.  896),  in  wel- 
chem der  Kirche  St.  Martin  in  Toors  die  von  Karl  dem  Grofsen 
verliehenen  Besitzungen  in  Italien  bestätigt  werden.  Die  Beweise 
Mühlbachers  lassen  keinen  Zweifel  darüber,  dafs  das  Diplom  eine 
Fälschung  ist.  —  M.  Prou  (p.  157  —  199)  giebt  heraus  die  elf 
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Diplome  Philipps  I.  tür  äaa  Eioster  Saint  Benoit-sur- Loire 
MS  den  Jahren  1065—1103.  Nur  eins  ist  im  Original,  ein 
Mideres  in  kurzem  Anezage,  die  übrigen  in  ÄbBchriften  erhalten. 
Der  Heransgeber  handelt  in  der  Einleitung  von  den  Urkunden- 
ummlangen  des  Klosters  und  fügt  den  Diplomen  ausführliche 
Erlänterongen  hinzu.  —  P.  Batiffol  (p.  201— 209)  beschreibt 
die  liturgischen  Bestandteile  des  in  Monte  Caseino  am  Ende 
des  11.  Jahrhunderts  geschriebenen  Manuskripts  der  Bibl.  Maza- 
lioe  (no.  364  [769];  Molinier,  CataJogne  des  Manuscrits  de  la 
Bibl.  Mazarine  I,  132.  133).  Der  Inhalt  der  Handschrift  ist 
wichtig,  weil  er  uns  die  benedektinische  Liturgie  des  11.  Jahr- 
hunderts vor  Augen  führt  und  den  Versuch  eines  wirklichen 
„Breviariums"  darstellt.  Eine  Tafel  in  Lichtdruck  ist  beige- 
geben. —  Die  metrischen  Epitaphien  auf  verschiedene  Per- 
sonen des  11.  Jahrhunderts,  die  Fulcoius  von  Beauvais,  Archi- 
diakos  von  Means,  verfafst  hat,  ediert  H.  Omont  {p.  211 — 236) 
KU3  der  Handschrift  der  Bib).  municipale  de  Beauvais  (no.  6121 
[3015];  2.  Hallte  des  12.  Jahrhunderts;  Catalogne  gänära!  des 
msnnscrits  des  departements,  Paris  1885,  8,  III,  p.  317 — 326). 
Die  Handschrift  enthalt  die  Werlte  des  Dichters,  soweit  wir  sie 
kennen.  —  Ein  erst  kürzlich  für  das  Louvremuseum  erworbenes 
Elfenbein,  den  linken  FlQgel  eines  byzantinischen  Tri ptychons 
SOS  dem  10.  Jahrhundert  mit  der  Darstellung  des  hl.  Theodoroe, 
macht  E.  Molinier  bekannt  (mit  einer  Tafel),  zugleich  stellt  er 
die  ihm  bekannt  gewordenen  byzantinischen  Triptjchen  zusammen 
(p.  237—258).  —  Den  Liber  Tarraconensis,  eine  kano- 
nische Sammlang  aus  dem  11.  Jahrhundert,  bespricht  Paul 
Fournier  (p.  259 — 281).  Er  ist  zuerst  benutzt  von  dem 
Erzbischof  von  Tarragona,  Anton  Augustin  (t  1586),  nach  einem 
Hannskripte,  das  ihm  von  dem  Cisterzienserkloster  Pöblet  (Popu- 
letum)  zur  TerfQgnng  gestellt  worden  war.  In  der  2.  Hälfte  des 
16.  Jahrhunderts  ist  das  Manuskript  und  die  von  ihm  enthaltene 
Sammlung  noch  in  Rom  gebraucht  worden,  seitdem  aber  fast 
ganz  in  Vergessenheit  geraten.  Fournier  hat  die  Sammlung  des 
„liber  Tarrac."  in  drei  Handschriften  des  12,  Jahrhundorts  auf- 
gefunden; in  zweien  ist  sie  vollständig,  in  der  dritten  nur  bnich- 
stQckweise  enthalten.  Sie  ist  nicht  lange  nach  dem  Tode  Gre- 
gors VTI.  und  zwar  wahrscheinlich  im  Südwesten  von  Frankreich 
oder  im  Norden  von  Spanien  entstanden.  —  J.  Delaville  le  Rouli 
(p.  383 — 289)  bestimmt  auf  örund  zweier  Aktenstücke,  die  er 
abdruckt,  die  Zeit  der  Gründung  des  Grofs  -  Tri  o  rate  s  der  Ho- 
gpitaliter  von  Frankreich:  zwischen  1178  und  H79.  —  B.  Hao- 
röan  (p.  297—303)  referiert  über  die  Schriften  des  Kanz- 
lers Ton  Paria  (1206  — 1209)  Pr^vostin  (Praepositinus) 
nnd  mucht  ihre  Handschriften  namhaft.  —  Die  drei  letzten  Ea- 
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pitel  der  Templerregel  aus  MS  lat  10478  der  Bibl.  natio- 
nale (lateinisch;  Xni.  s.)  publiziert  A.  Trudon  des  Ormes 
(p.  365—368).  —  Luc.  Auvray  (p.  381—409)  beschreibt 
einige,  für  die  Geschichte  Frankreichs  wichtige  Cartularien 
und  Mortuologien  der  vatikanischen  Bibliothek:  Ms.  Ottoboni 
2537,  das  erste  Exemplar  des  Begistrum  Curiae  Franciae,  XIII.  s.. 
Ms.  Ottob.  687,  Cartul.  des  Bistums  Angouldme,  XII.  s.,  Ms. 
Ottoboni  2960,  Mortuologium  der  Kirche  von  Bheims,  XIV.  bis 
XVI.  s.,  Ms.  Yatican.  5414,  ein  avignonesisches  Martyrologium 
mit  nebrologischen  Notizen,  11. — 13.  Jahrb.,  Ms.  Vat  Beg.  435, 
nekrologische  Notizen,  10.  Jahrb.  —  N.  Yalois  druckt  ein  für 
die  Geschichte  des  groDsen  Schismas  interessantes  Aktenstück  aus 
dem  Vatikanischen  Archiv  ab:  Die  Instruktion  der  fünf 
avignonesischen  Kardinäle  für  Egidius  Bellemire,  den  sie 
mit  Batscblägen  für  den  Gegenpapst  Klemens  VII.  nach  Italien 
sandten  (vom  Jahre  1378).  —  Die  viel  verhandelte  Streitfrage 
nach  dem  Ursprünge  des  berühmten  ütrechtpsalters  ent- 
scheidet P.  Durrieu  (p.  639 — 657)  dahin,  dals  er  zwischen 
816  und  845  in  der  Diöcese  Bheims  entstanden  ist.  (Das  hat  doch 
schon  Adolph  Goldschmidt  gesehen;  vgl.  Bepertorium  für  Kunst- 
wissenschaft 1892,  S.  156 ff.)  —  A.  Giry  (p.  683—717  la  do- 
nation  de  Bueil  h  Tabbaye  de  Saint-Denis)  bespricht 
das  echte  Diplom  Karls  des  Kahlen  (27.  März  875)  und  zwei 
falsche  vom  Anfange  des  11.  Jahrhunderts.  —  C.  Couderc 
(p.  719  —  731)  klassifiziert  die  Handschriften  der  Annalen 
Flodoards  (Mon.  Germ.  SS.  III,  368 — 408);  zu  den  vier,  von 
Pertz  benutzten,  sind  drei  andere  hinzugekommen;  doch  ist  der 
Text  dieser  Handschriften  nicht  wesentlich  wichtig. 

81.  Spicilegium  Casinense,  T.  I,  s.  diese  Zeitschrift 
XVI,  1,  S.  144  ff.,  Nr.  23. 

S%*  The  Gelasian  Sacramentary:  Liber  sacramento- 
rum  Bomanae  ecclesiae.  Ed.  by  H.  A.  Wilson.  Pp.  LXXVIII, 
400,  2  plaies.     Oxford,  Clarendon  Press,  1894. 

P.  Suitbert  Bäumer  0.  S.  B.  giebt  in  seiner  Abhandlung 
,,über  das  sogenanute  Sacramentarium  Gelasianum''  (Hi- 
storisches Jahrbuch  der  Görresgesellschaft  XIV  [1893],  241  bis 
301)  Untersuchungen  über  die  Geschichte  der  römischen  Liturgie 
im  frühesten  Mittelalter  und  ^^in  einigen  grofsen  und  allgemein 
gehaltenen  Zügen  die  Geschichte  der  liturgischen  Entwickelung 
im  Abendlande  vom  6.  bis  9.  Jahrhundert"  (S.  297—299).  Er 
hebt  besonders  das  Bestreben  Karls  des  Grofsen  hervor,  in  seinem 
Beiche  die  Liturgie  einheitlich  zu  gestalten,  indem  er  das  Sakra- 
mentar  Gregors  einführen  wollte.  Da  der  Kaiser  dabei  auf  Schwie- 
rigkeiten stiefs,  geriet  man  auf  den  Ausweg,  das  gregorianische 
mit  dem  vorgregorianischen  Sakramentar  (das  in  Gallien  sehr  weit 
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T«Tbreit«t  mar)  zu  kombinieren.  Der  Kompilator  dieees  Werkes  ist 
Ucbst  wahrecheinlich  Alcnin  von  Tours.  Das  Weik  breitete  sich  im 
Fmücmreicbe  ans  und  trat  dann  auch  in  Rom  an  die  Stelle  des 
MaJsbnchs,  nelches  zu  UadriaDS  I.  Zeit  daselbst  gebraucht  wurde. 

83.  EdmDnd  Bishop,  The  earliest  ßoman  masa-book 
(Dublin  Beview,  Oct  1894)  wendet  sich  Tomebnilicb  gegen  die 
AnsfOhniiigfln  Duchesnes  in  eeinen  Originea  du  culte  ch reiten. 

84.  Beda  Flaine,  de  vera  aetate  Liturgiarnm  Am- 
brosianae,  Qallicae  etGothicae;  Studien  und  Mitteilungen 
ftoa  dem  Benediktiner  erden,  a.  XV,  fasc.  4,  1894. 

Das  Ten  L.  A.  Muratori  unter  dem  Titel  Kalendarium 
Sitonianum  herausgegebene  Kalendarinm  ambrosianum  (Rerum 
italicarom  Scriptorea  II.  2,  Mailand  172C,  p.  1035—1041)  und 
den  von  demselben  herana gegebenen  Beroldi  Mediolanensia  ordo 
9t  ccremeniae  ecclesiae  Ämbrosiauae  HediolaneDsis  circiter  annum 
1130  (Antiquitatea  Itaücae  medii  aevi  IV,  Mailand  1741,  col. 
861 — 932)  hat  Dr.  M.  Hagistretti  nach  dem  Codex  Ambrosian. 
I,  152  Inf.  (XII.  3.)  neu  herausgegeben  unter  dem  Titel:  Be- 
roldna  sive  eccleeiae  Ambrosianae  Mediolanensis  Kalendarium  et 
Ordines  saec.  XII  (Mediolani,  Jos.  Giovanola  et  soc.  1894,  LVl 
et  240  p.  8).  Im  Vergleiche  zn  der  Muratorianiscben  Ausgabe 
ist  die  neue  eine  wesentlich  verbesaeite  zu  nennen.  In  den  Än- 
merknngen  (S.  131 — 235)  hut  Mi^.  aeine  in  den  Bibliotheken 
und  Archiven  Mailands  gemachten  Studien  niedergelegt  und  viel 
xn  der  Erklärung  der  TQr  die  Geschichte  der  Mailander  Liturgie 
oogemein  wichtigen  Schriften  Berolda  beigetragen. 

85.  Ein  bisher  nnediertes  Fragment  eines  rOmischen 
Kalendariuma  aua  dem  Mittelalter  veröffentlicht  Louis 
Gn^rard  nach  der  Abschrift  Constantin  Gaetanis  (f  1650;  Cod. 
Tat.  91.H5)  in  Mölanges  d'Archeologie  et  d'hiutoire  1893,  p.  153 
bis  176.  Das  Original,  nach  dem  Gaetani  seine  Abschrift  nahm, 
ist  verschwunden.  Dan  Kalendarium  stammt  aus  der  Zeit  nach 
dem  Tode  Leos  IX.  (t  1054);  doch  ist  es  keinesfalls  später  ab 
an  den  Anfang  des  12    Jahrhunderts  zu  setzen. 

86.  Anecdota  Oxoniensia.  Texts ,  Documenta ,  and 
eitracts  chiefiy  from  Manuscripts  in  the  Bodleian  and  other  Ox- 
ford Libraries.  Mediaeval  and  Modem  seriea,  part  VI:  The 
Blncidarium  and  other  tracta  in  Welsh  frora  LLyvr  Ancr 
LLanflewivrevi,  a.  d.  1346  (Jesus  College  MS.  119)  edited  by 
J.  Morris  Jones,  M.  A.  and  John  Rhya,  M.  A.  with  a  Facsimile. 
Oxford,  at  the  Clarendon  Press.  1694,  XXVUI  et  298  p.  4, 
entfa&lt  aufser  der  keltischen  Übersetzung  des  Elucidarium  und 
anderen  keltischen  Stücken  aus  dem  genannten  Codex  im  Appen- 
dix :  den  Abdruck  des  Elncidaiium  nach  Migne  mit  den  Lesarten 
dea  Land  MS  237   in  der  Bodleiana,  den  transitus  Mariae  nach 
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TiachendorfB  ApocalTpses  Äpocryphae,  die  Visio  beati  Panli  nach 
Merton  Coli.  MS  13,  epistola  Preabyteri  Joannis  nach  der  Ana- 
gabo  von  1499 

87.  Zu  der  Controveree  über  den  gregorianischen  Urapniif 
deaLiber  responaalis  vergleiche  Dom  L.  Lev^que  (Bänedictili 
de  la    congrägation    de  France)    in  La  Bcience  catholique,    Apiilij 
1893,  P.  Batiffol    in    der  Bevne    des    qaeations    historiques,    2i 
Jahrg.  1894,  N.  s.  XI  (LV),  p    220—228  nnd  wieder  Levöqi 
ebendort  XII  (LVI),  p.  223—238. 

88.  Mit  der  Entstehung  der  christlichen  Dichtung 
bei  den  Angelsachsen  beschäftigt  sich  Wfllker  in  den  Be- 
richten Ober  die  Verhandlungen  der  E.  s&chsischen  Gesellschaft 
der  Wissenschaften  zn  Leipzig;  Fhilol. - Hist.  Klasse,  45.  Band 
1893.  S.  197—209.  Durch  die  Iren  sind  die  Angelsachsen  inr 
christlichen  Dichtkunst  und  zwar  zur  hymnischen  angeregt  worden. 
Doch  ist  eben  nur  eine  Anregung  zu  konstatieren.  Denn  Caedmon 
(t  um  681)  bebandelt  in  seinen  Hymnen  durchaus  selbständig  die 
ihm  von  den  Mönchen  in  Angelsächsisch  vorgetragenen  Stoffe. 

8».  Im  Pbitologns  1894,  LH,  536—552  bringt  M.  Ma- 
nitius  Beitrage  zur  Geschichte  römischer  Dichter 
im  Mittelalter  nnd  referiert  über  die  Bekanntschaft  des 
Mittelalters  mit  Lucretius,  Statins,  Macer,  Terentins. 


i 
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99«  Fbr  die  „Sammlung  in  Sachen  des  Monophjaij^l 
tismuB",  einer  Sammlang  von  Schriftstficben  des  5.  und  6b  . 
Jahrhunderts,  die  auf  die  monophysitiscbe  Lehre  fiezng  haben 
(vgl.  Haassen ,  Oeschichte  der  Quellen  nnd  der  Litteratur  des 
kanonischen  Hechts  im  Äbendlande  I,  753ff.)  hat  0.  Günther 
fOnf  griechische  Handschriften  aufgefunden.  In  den  Nachrichten 
der  Kgl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Göttingen,  Philolog.- 
hiötor.  Klasse  1894,  Nr.  2,  27  S.  („Die  Überlieferung  der  Samm- 
lung in  Sachen  des  Monophjsitismus")  druckt  er  den  apokryphen 
Brief  des  Papstes  Felii  an  Petrus  mit  der  latejuiechen  Über- 
setzung der  Aveljaoa  und  dem  handschriftlichen  Apparat  ab,  um 
ein  getreues  Bild  der  Überliefemng  vor  Angen  zu  führen.  Das 
Verbaltnie  der  fOnf  Handschriften  zu  einander  wird  festgestellt 
nnd  daran  nachgewiesen,  dafs  die  bisherigen  Ausgaben  der  Samm- 
lung neben  ihnen  keinen  eelbstündigen  Wert  haben. 

91.  The  Early  Collectiou  of  Canons  known  as  the  „Hiber- 
nensis".  Two  nnfinished  papera.  By  the  late  Henry  Brad- 
shaw,  Fellow  of  King's  College,  Cambridge,  and  üniversity  Li- 
brarian.  Cambridge,  Üniversity  Press.  1893.  Vgl.  The  Engl- 
HiBtor.  Eeview  IX  (1894),  726—728.  ^ 

9%>     Durch  Vergleichung  mit  den  ältesten  Papstdekreten  b9^| 
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läc  theo).  Ooetx,  altkatlioliscber  Pfarrer  in  Passaa, 
:  «rsten  der  zwei  kanonistiBchen  ÄbbaudlungeD  (Deutscbe  Zeit- 
'  aehrift  fUr  Kirchenrecht  V  fl895],  S.  1—59),  dafa  die  Gruppe 
t  X— XXSl  des  liber  diurnus  („K  irch  weihforme  In")  eine 
4eT  ältesten,  wenn  nicht  die  älteste  TeÜBammtung  zu  sein  scheint, 
deren  Anfänge  an  das  Ende  des  5.  Jahrhunderts  zur&ckreichen 
md  die  jedenfalls  zu  Gregors  I.  Zeiten  schon  als  fertige  Samm- 
lung im  Eanzleige brauch  war.  In  der  zweiten  Abhandlung  (S.  30 
bis  59)  beweist  er,  dafs  die  gewObnlicb  als  epistola  Widonis  ad 
Beribertom  archiepiscopum  Medioknensem  bezeicbnete  Urkunde 
baiemhB  mortis  (Thaner,  MG  libelli  de  lite,  p.  1  —  7)  eine  De- 
betale Pascbalis'  I  sei. 

In  der  Abteilung  Leges  der  Monumenta  Geimaniae 
(sectioIII:  concilia)  ist  der  erste  Band:  Concilia  aeri  Mero- 
vingici,  berausgegeben  von  Maafsen  erschienen  (Hannover,  Eluhn, 
1893:  XVU  und  282  S.  gr.  4)  anfangend  mit  dem  Ooncüium 
Aarelianense  von  511,  endigend  mit  dem  C.  Autissiodorense 
Ton    695. 

91.  Anton  Nissl  behandelt  in  den  Mitteilungen  des  In- 
stituts für  ÖBterreicbiscbe  Geachichtsforschnng,  3.  Ergänzungsband, 
S.  Heft,  S.  365 — 3S4,  in  dem  leider  fragmentarisch  gebliebenen 
Aniaatze  „Zur  Geschichte  des  Chlotarischen  Edikts 
von  til4"  dies  Edikt,  „die  Antwort  des  fränkischen  Staates 
snf  die  Forderungen  der  fränkischen  Kirche"  und  siebt  seinen 
unmittelbaren  äufseren  Anlafs  in  den  „  Erfolgen,  mit  weichen  die 
snaJogen  kirchlichen  Bestrebungen  im  nachbarlicben  Byzantiner- 
reich  gekr(5nt  waren".      (S    369.) 

«5.  Im  Neuen  Archiv  XVIII  (1893),  653  —  663  verteidigt 
W.  Gnndlach  die  Echtheit  der  Briefe  J.-E.  2177.  2178  (ab- 
gefafst  zwischen  726  und  735).  2306  (und  2391). 

96.  Die  „Sammlung  in  vier  Büchern"  (Maafsen,  Geschichte 
der  Quellen  und  der  Litteratur  des  kanonischen  Rechts  im  Ahend- 
laode  1  [Gratz  1870],  852-863)  identifiziert  Mar;  Bateson 
«ait  des  Halicar  von  Cambrai  (t  831)  de  vita  sacerdotum  in 
The  Englisb  Historical  Review  IX  (1894),  320—326  (The  Bup- 
poaed  latin  penitential  of  Egbert  and  the  missing  work  of  tla- 
litgar  of  Cambrai).  Gedruckt  ist  bis  jetzt  von  dieser  Sammlung 
nnr  das  3.  nnt^r  den  Werken  des  Bbabanns  Manrus  (von  Col- 
veoerius,  Köln  1627,  VI,  111-130)  und  das  4.  Boch  (heraus- 
gegeben von  A.  L.  Richter,  Antiqua  canonnm  collectio,  qua  in 
libris  de  synodalibus  caueis  comp  Hand  is  usus  est  Begino  Pru- 
niensis.     Marbnrgi  Cattorum  1844). 

97.  Fr.  Maafsen  (Zwei  Exkurse  zu  den  faUchen 
Kapitnlarien  des  Benedictus  Levita,  Neues  Archiv  1893, 
XVIII,  294—302)   findet    den   Grund    zur   Aufnahme    der    drei 
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ersten  Kapitel  darin,  daTs  es  dem  Verfasser  daniuf  ankao, 
die  ObeneaguDg  bervonnrafen ,  die  Eapitotarien  eeien  QesetK, 
welche  darch  den  Papst  ihre  BeBt^tigung  erbalten  liätten.  —  Die 
drei  Vorreden  eind  nicht  Epäterer  Zueatz. 

'98.  Hincmars  collectio  de  ecctesiis  et  capellis 
ist  von  Ä.  Gaudenzi  in  der  BibÜotheca  inridica  medü  aeri; 
scripta  anecdota  atitiquiBBioiDnim  Glossatonim ,  Bononiae  IH92, 
Tol.  II,  p.  7 — 20  aus  einer  Florentiner  Handschrift  als  ineditam 
veröffentlicht  worden.  P,  Ambros  M.  Qietl  bemerkt  im  Hiato- 
rischen  Jahrbncb  1894,  XV,  556—573,  dafs  der  Teit  Gandenzis 
nnr  ein  allerdings  sehr  früh  verfertigter  Auszug-  aus  Hincmars 
Schrift  ist,  die  Gnndlach  in  der  Zeitschrift  fdr  Kirch engescbicbte 
X  (1869),  93  ff.  aus  einer  Leidener  Handschrift  publizierte.  Doch 
giebt  die  Florentiner  Handschrift  an  einigen  Stellen  einen  besseren 
Text  als  die  Leydener.  Gietl  untersucht  die  Schrift  ihrem  In- 
halte und  ihren  Quellen  nach.  Hincraar  benutzt  die  Dionysio- 
Hadriana,  die  Sammlung  von  St.  Amand  (Uaafsen,  Die  Geschichte 
der  Quellen  und  der  Litteratur  des  Ictnoniachea  Bechts  im  Abend- 
lande I,  780—784),  die  Hispana,  den  ersten  Teil  der  pseudo- 
isidorischen  Sammlung.  Der  KonTÜienteil  der  peeudoisidürischen 
Sammlung  ist  ihm  wahrscheinlich  unbekannt  geblieben ,  und 
ebenso  wenig  läfät  sich  mit  Sicherheit  eine  Benutzung  des  dritten 
Teils  behajipten.  —  Auch  die  von  Gaudeuzi  als  unediert  bezeich- 
nete admonitio  contra  ecctesinsticarum  remm  raptures  et  paupe- 
rum  oppressores  ist  bereits  gedruckt;  sie  ist  identisch  mit  dem 
zweiten  Teile  des  von  Hincmar  verfafsten  Schreibens  der  Synode 
Tim  Tusey  vom  Jahre  660  (zuerst  bei  Sirmood,  Conctlia  Galliae, 
Paria  1629,  III,  167  —  172), 

Victor  Krause  hält  im  Neuen  Archiv  1893  XVIII,  303—308 
gegen  Noorden  Weizsäckers  Urteil  anfiecht,  dafs  Hincmar  von 
Beims  der  Verfasser  der  sogen.  Collectio  de  raptoribos 
im  Kapitnlar  von  Quierzy  857  sei. 

99.  Die  Collectio  canonum  XII  partium  enth&lt  eine 
Beihe  von  Kapiteln  „ex  concilio  Wormatiensi"  (ron  868),  die 
offenbar  auf  eine  Kompilation  von  echten  Wonnaer  Schlüssen  und 
anderen  Kanonen  zurückgeht.  Diese  Kompilation  hat  V.  Krause 
im  Cod.  Monac.  lat.  3853  (^aec.  X)  aufgefunden,  und  legt  ihre 
Entstehung  mit  Hilfe  des  Cüd.  Monac.  lat  3851  saec.  IX  dar 
im  Neuen  Archiv  1894,  XIX,  87 — 139.  Die  beiden  Hand- 
Bchrifien  werden  eingehend  beschrieben.  Die  Beilagen  bringen 
nnpnblizierte  oder  doch  schon  gedruckte,  aber  schwer  zug&ngliche 
Stücke  aus  diesen  Handschriften  z.  B.  eine  Anleitung  zur  Ab- 
haltung des  Sendgerichts,  einen  sermo  synodalis  und  anderes. 

109.  „Zu  den  Akten  der  Triburer  Synode  895" 
bringt  Emil  Seckel  im  Neuen  Archiv  XVUI  (1893),  367  bis 
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409  wichtige  Beiträge.  Er  druckt  aus  einer  Handschrift  der 
Sudtbibliothek  zu  Cbälons-sur- Marne  (n.  32,  s.  XI)  eine  bisher 
unbekannt«  Sammlung  Trihnrlscher  Schltlsse  ab  (S.  395  —  401: 
collectio  CatalaaneDsis).  In  ihr  ist  die  eine  Quelle  gefunden,  aas 
«elcfaer  itegino  fQr  seine  Eanonensammlnng  inbetreff  der  36  (37) 
Schlösse  der  Synode  von  Tribur  geschöpft  hat  Mit  diesem  Er- 
^bnis  ist  die  Zuverlässigkeit  Eeginos,  die  Eranse  in  Zweifel  ge- 
i»gen  hatte,  glänzend  dargethan.  Über  den  Wert  der  Sammlung 
Tgl.  S.  384—389.  die  Beschreibung  der  Handschrift  S.  389 
bis  395;  Tribor.  Canonen  in  Cod.  Monac.  lat.  3909  (Aag.  ecc). 
309),  saec.  XII,  S.  402  f.  Seine  abweichende  Anachaunng  Qber 
den  Wert  der  Sammlung  bat  Victor  Krause  anf  S.  413 — 427 
niedei^elegt. 

101.  In  einer  zweiten  Abhandlung  (Neues  Arcbi?  1895, 
XX,  291 — 353)  weist  Seckel  zuerst  die  OoUectio  canonum  Hiber- 
nensis  als  Quelle  für  die  Vulgata  nach,  legt  vor,  was  er  in  Flo- 
rentiner Handschriften  für  die  Triburer  Synode  gefunden  bat, 
nntersncht  die  von  Jacques  Petit  1677  zuerst  herausgegebenen 
Capitula  Theodori  (Migne,  Patrol.  lat.  99,  col.  935—952),  deren 
Sammlung  am  Anfange  des  10.  Jahrhunderts  und  im  fränkischen 
Gebiete  entstanden  ist. 

192.  Die  Quellen  des  liber  decretorum  Burchards  von 
Worms  und  die  Art  ihrer  Benutzung  durch  den  Autor  weist 
A.  Hauck  anf  in  den  Berichten  über  die  Verhandlungen  der 
K.  Sachs.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Leipzig  1894,  I, 
65 — 86.  Demnach  hat  Burchard  seine  Quellen  bearbeitet,  um, 
ohne  ersichtliche  kirchen politische  Tendenz,  das  kirchliche  Becht 
und  den  tbatsächlichen  Zustand  in  Obereinstimmung  zu  setzen. 

los.  Unter  der  Überschrift:  Le  premier  manuel  ca- 
uoniqae  de  la  re forme  du  XP  siecle  widmet  Paul 
Fonrnier  in  den  Mölanges  d'Archöologie  et  d'histoire  (Ecole 
franvaise  de  Home)  XIV  (1894),  147—223  und  Anhang  S.  285 
bis  290  den  „diversorum  sententiae  Patnim",  der  Sammlung  von 
canones  in  74  Titeln,  eine  eingehende  Untersuchung:  er  stellt 
die  Mannskripte  zusammen,  giebt  die  canonea  nach  Anfang  und 
Schlufs  wieder  und  verbreitet  sich  über  die  Komposition,  Plan, 
Ursprung  und  Bedeutung  der  Sammlung.  Die  Sammlung,  bisher 
wenig  beachtet  und  in  ihrer  Bedentung  gar  nicht  erkannt,  ist 
entstanden  am  päpstlichen  Hofe,  um  die  Mitte  des  11.  Jahrhun- 
derts, wahrscheinlich  unter  Leo  IX.;  ist  zusammengestellt  fast 
anüschUelslich  aus  echten  oder  unechten  Dekretalen  des  Pseudo- 
Ididor  und  aus  Fragmenten  ans  den  Werken  Gregors  des  Grofsen. 
Sie  will  der  Beform  der  Kirche  dienen.  Für  ihre  Bedeutung 
I  spricht  ihre  Benutzung  durch  Manegold  von  Lautenbach,  Bemald 
[  Ton  Konstanz,  Anselm  von  Lncca  und  durch  Eanonsammlungen 
k  22* 
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Mi  Sftd«  das  11.  und  am  Anfange  des  12.  Jahrhunderts.  Hier- 
dturek  «rstreckt  sich  ihr  EinfloIlB  bis  in  das  corpus  iuris  canonici. 

1#4«  Den  Micrologus  de  ecciesiasticis  observa- 
tionibas  (m  den  Handschriften  auch  als  Ordo  Bomanus  be- 
wichMt)  weist  P.  Suitbert  Bäumer,  0.  S.  B.,  im  Neuen  Archiv 
1893»  XVni,  431—446  als  ein  Werk  des  Bemold  von  Kon- 
alans,  Benediktinermönches  in  St  Blasien  (f  1100  in  Scha£f- 
hAtteea)  nach.  Das  Werkchen  ist  verfällst  zwischen  1086  und 
1090- 

1#5*  Zweck,  Inhalt,  Quellen,  Entstehungszeit  der  in  dem 
K«§r«8tnm  Farfense  (Cod.  Vat.  8487)  erhaltenen  kanonischen 
SwmUing  beschreibt  P.  Fournier  im  Archivio  della  B.  Societä 
r<>BaM  di  storia  patria  1894,  XYII,  285—301.  Sie  hat  wohl 
detMlben  Verfasser  wie  das  Begestum,  Gregor  von  Catino,  und 
Wl  oa.  1100  verMst 

IMU  K.  U.  F.  Gandert,  Das  Bufs-  und  Beicht- 
wesen  gegen  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  vor* 
MkuRUob  nach  Baymundus  de  Pennaforte,  Johannes  de  Deo  und 
ÜMOrictts  Hoetiensis,  Dissert.  Halle  (Kommissionsverlag  und  Druck 
T^  Orab«!  ä  Sommerlatte  in  Leipzig)  1894,  VIII  n.  55  S.  In 
AifM>r  Sohrift  liegt  nur  der  erste  Teil  einer  umfänglicheren  Ar- 
Wit  ftb«r  das  aufgezeigte  Thema  vor.  Sie  verdankt  ihre  Ent- 
•IfkilAf  der  Anregung  Briegers  und  giebt  nach  einer  einleiten- 
4m  SoUldf rnng  der  Praxis  des  Beichtwesens  in  den  ersten  zwölf 
JliUurlilAderten  und  seines  Umschwungs  im  12.  Jahrhundert  die 
k#Me4l  «fulen  Kapitel  (de  poenitentia  und  de  confessione)  des 
^mliM  Abschnitts:  Über  die  Praxis  des  Bufs-  und  Beichtwesens 
^yy^  di^  Mitte  des  13.  Jahrhunderts.  Jene  drei  Juristen  haben 
te  ikur^  daa»  Bufswesen  betreffenden  Schriften  immer  nur  prak- 
IMI^  '4w#ek9  verfolgt,  geben  darum  die  notwendige  Ergänzung 
m  4il^  Tk#04ri<N»n  der  Scholastiker.  —  Das  3.  Kapitel  soll  die 
^MMltHMtm  behandeln,  der  2.  Abschnitt  einen  Bückblick  geben 
ImU'  U^  K'riiaU«  welche  ein  Jahrhundert  früher  bestand  und  den 
Hv¥^>^i'*  Avf  dtfw  Fortschritt,,  welcher  daraus  fQr  das  13.  Jahr- 
llk^^J^i  4u  ^(Kvuueu  Ist;  der  3.  Abschnitt  einen  Vergleich  mit 
^(^  ^viHl^<K'ri<N^n  des  Thomas  von  Aquino  und  Johannes  Bona- 
>v#l¥t<«  ^Vir   kommen    darauf  zurück,   wenn    das   Ganze   er- 

|#N  ^^^  %x»l\^hor  Weise  sich  der  „Sachsenspiegel"  für 
V^.xN.N^t,^  vwsi  KuUar*rojichichtliche  Fragen  nutzbar  machen  läfst, 
%^^^^  SiVM^oM  \u  K>u\<»m  Aufsatze  der  Historisch-politischen  Blätter 

\^V  sWvuWtiso  Titulaturen  abendländischer  Bischöfe 
xiy«  \xM^i»i>^'A'«vt>  NÄUUUolt  Clor  res  in  der  Zeitschrift  f.  wissen- 
>^^vVv^^^  VO^^UNft^^  vHUjioufold.  XXXVII,  N.  F.  2,  1894,  S.  586 
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i  G03).      Peocator  als  asketischer  ErsatzteTminos  für    epjscopas 
kommt  zuerst  im  Jahre  4til   auf  dem  Turonicuin  I  vor. 


109.  Bpbemeris  Bibafenais,  Jaderae  1894,  apud  Lu- 
ram   Viuliani  et  filios,  24   S.  4,   12  Tafeln.     5   Mk. 

EpbemeriB  SHlunitana,  qua  moDiimenta  sacra  praecipue 
Sklonitaoa  in  honorem  I  congieESUs  cbristianae  antiquitatis  cul- 
l^rnm  consilio  et  anctoritate  C.  B.  Mnaaei  archaeolo^ici  Saloni- 
tui  lUoBtrantDr,  ebSDdort  58  B.  4,  6  Tafeln.     5  Mk. 

Ephemeris  Spalatensis,  qua  monumenta  in  primie  Spa- 
latenna  in  honorem  I  con^essus  christiauae  anttquitatis  cultorum 
consilio  et  auctoritate  VI  viroram  inetraeado  uong'resaui  societatis 
■rchaeologicae  hlstoricae  BibaC  nee  non  Epbemeridia  archaeo- 
lo^icae  historicae  Dalmaticae  illuatrsntur,  ebendort,  40  S.  4, 
6  Tafeln.     6  Mk. 

Die  Ephem.  Bibai3.  enthält  bauptsächlicb  Nachrichten  über 
mittelalterliche  Denkmäler  Dalmatiens.  In  der  Eph.  Salooitaua 
&t«Ut  de  Waal  die  Denkmäler  mit  den  Darstellungen  des  Fisches 
in  Salona  zusammen  (S.  2 — 4);  J.  P.  Kirsch  bespricht  die  Dar- 
st«)lang:ett  des  „^oten  Hirten"  in  Salona  (S.  33—36);  J.  Wil- 
pert  kommentiurt  die  wichtigsten  altchristlichen  Inschriften  aus 
Aqnileia,  rögt  alte  Ungenauigkeiten  in  den  bisherigen  Publi- 
kstionen  und  giebt  genaue  Faksimiles  (S.  37  —  58).  Wehofer 
(S.  13—30;  Zur  deciachen  Christen  Verfolgung  und  zur  Charakte- 
riatik  Novatians)  macht  auf  juristische  Ausdrücke  in  c.  3  des 
Briefes  30  (al.  31.  Inter  Cypriani  Epp.  ed.  Hartel  III,  p.  öäOsq.) 
snftnerksam  und  erklärt  das  viel  umstrittene  accppta  facere  alg 
„in  rechtlicher,  gesetzmäfeiger  form  nnd  Weise  annehmen,  em- 
pfangen". Novatian,  der  Verfasser  jenes  Briefes,  zeigt  sich  hier 
sls  tflchtiger  Jurist;  damit  sei  ein  neues  wichtiges  Moment  zur 
Beutteilnng  des  Novatianismus  gewonnen,  L.  Jetii3  (S.  21 — 33) 
^eht  die  (erste)  passio  Sancti  Anastasü  neu  heraus ,  unter  Be- 
natznng  des  Brüsseler  Codei  ßibl.  ro?.  No.  9290,  s.  XIII,  und 
bespricht  die  Inschriften  der  Salonitaner  Märtyrer.  —  Die  B.'ph. 
Spalatenais  enthält  u.  a.  einen  Aufsatz  von  A,  Ebrhard,  über  die 
altcfaristlicbe  PrachtthQre  von  S.  Sabina  in  R>>m  und  die  Dom- 
tb6re  von  Spalato  (XIII.  s.,  S.  9  —  22'.  Das  alte  Evaugoliar  des 
Kapitel archives  zu  Spalato  beschreibt  W.  A.  Neumann  (S.  33 
bis  40):  er  Ist  geneigt,  es  ins  8.  Jahrhundert  zu  setzen  und  es 
seinem  Ursprünge  nach  auf  ein  mit  Montecasino  zusammenhängen- 
des Kloster  zurückzuführen.  —  Die  Abbildungen  in  den  ge- 
nannten drei  Rphenierides  lassen  sehr  viel  zu  wünschen  übrig. 

110-     In  der  Zeitschrift  für  Bauwesen,  Berlin,  Ernst  &  Sohn, 
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Jahrgang  XUII,  1893,  Sp.  399—422  ,,Die  Predigtkirche 
im  Mittelalter*'  polemisiert  Landbauinspektor  Hasak  in 
Berlin  gegen  die  Ansführongen  Gorlitts  (Zeitschr.  für  Bauwesen, 
Jahrg.  XLn,  1892,  Sp.  305—340:  Beiträge  zur  EntwicklnDgs- 
geeohiohte  der  Qothik).  Gegen  den  Satz,  dafs  die  Pfarrkirchen 
dnroh  die  efangelische  Bichtong  in  der  Kirche  heryorgerofen 
worden  seien,  sucht  er  nachzuweisen,  dafe  das,  was  Gurlitt  als 
evangelisch  bezeichnet  hatte,  thats&chlich  katholisch  sei ;  dafs  die 
mittelalterliche  P&rrkirche  durch  das  Bedürfnis  der  (katholischen) 
Kirche  hervorgerufen  sei.  Die  Yerschiedenartigkeit  der  Grund- 
risee  der  mittelalterlichen  Kirchen  erkläre  sich  durch  die  Bück- 
•iohtnahme  auf  die  Bedürftiisse,  denen  sie  dienen  sollten,  als 
Kathedral-,  Kloster-  und  Pfarrkirchen. 

lll.  Fr.  Q.  Hann,  Die  romanische  Kirchenbau- 
kunst in  Kärnten,  Programm  des  Gymnasiums  zu  Klagenfurt 
1894,  18  8.,  giebt  einen  Bericht  über  die  Verbreituog  des  ro- 
manischen Baustils  (11. — 13.  Jahrhundert)  in  Kärnten  nach  den 
Urkunden  und  bespricht  dann  die  erhaltenen  romanischen  Bau- 
werke» sie  in  verschiedene  Gruppen  teilend.  Vor  allen  kommen 
in  Betracht  der  berühmte  Dom  von  Gurk  und  die  Stiftskirche  von 
8i  Paul  im  Lavantthale. 

11t«     C.  Enlart  hat  seine  Studien  über   die   frühe  italie- 
liiohe  Gotik  zusammengefalst  in  dem  66.  Bande  der  Biblioth^ue 
4ie  läooles  firanfaises  d* Äthanes  et  de  Bome:   Origines  fran- 
^aieee   de   Tarchitecture    gothique    en    Italic   (Paris, 
TlMMTi«  ä  Als,  1894;  XII  et  335  p.  8,  34  Tafeln  und  131  Ab- 
Uldttigen  im  Texte).     Das  Buch  füllt  eine  Lücke  in  der  kunst- 
lft4  kuN^hengeschichtlichen  Litteratur  aus  und  läfst  die  italienische 
^iMikft  die  wir  meist  nach  Werken  der  Yerfallsperiode  beurteilen, 
^  yiliMtligerem  Lichte  als   bisher  erscheinen.     Die  Cistercienser 
>akt»  4ie  Gotik   nach  Italien   gebracht.     Die  Kirche  von  Fossa- 
IMK^v«  VU87— 1208)  ist  die  erste  gotische  Kirche.   Der  fiinfluDs 
4iK  ^lUe  von  Fossanuova,  der  Einfiufs  der  Cistercieuserbauten 
^iM^kA^t   Wt   von   weittragender  Bedeutung  gewesen.     Daneben 
A^    NAU^n   regulierte  Chorherren  und  Franziskaner  in  selbstän- 
ii|^   \\#u«^  und  ebenso  bilden  die  Gebäude  des  gotischen  Stils, 
\u  %voIv6#4M  sU^  Aiyous  bauen  liefsen,  eine  besondere  Gruppe.  — 
lh\»  >ls^4*uttwi»W  dioser  verschiedenen  Gruppen,  welche  die  ersten 
^>M>N»  iv^4\^^^^r  HÄukunst  in  Italien  sind,  werden  der  Reihe  nach 
u    ivi^N^'ivA   ('wti»rsuchung  durch  Wort  und  Bild  vor  Augen  ge- 
iw^v  A*^*«    ^      ^^'  "^  ^^P*  ^ — ^  ^^^^  gehandelt   über  die  stil- 
^^.viN>a^«KH*  »^vu      Vgl.  noch  des  Verfassers  Artikel  im  Bulletin 
t«s^^%»*K'»*»*i..  >>•*    *.^wvK  1891,  160 — 190:  les  premiers  monuments 
vv^**-v*^Kx  H*    V*si  n\  m  der  Kevue  archöologique  1893,  XXII,  284 
\a  h.  .        V  v^A^v^utx»  gv>thique  en  Italic,  in  der  Eevue  de  Tart 
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ebMim  1894  (5.  Serie,  b.  Band),  p.  11 — 16:  Ori^oes  de 
r&iehitectnie  ^Uuqne  od  Italie  Vgl.  G.  Dehio  im  Bepertorinm 
fflr  Knnetwissenachftft  XVII  (1891),  379—384. 

113-  LuigiLucchini,  II  duomo  diCremoua,  annali 
delU  ana  fabbrica  dedotti  da  docüinenti  ioediti  ed  illastrati  da 
molt«  incistoni;  Tolnmi  2.  HantoTa,  Tipograda  Mandovi,  1694, 
1895.  et  Ärchirio  etorico  Lombarde,  anno  SXll,  serie  terza, 
Tolnme  !I.  p.  203—205.  230. 

114.  Nacbgrabungen  in  der  Ostapsia  der  Emmerane- 
kircbe  la  Begeosbarg  haben  zur  Eotdeckung  einer  confessio 
geführt  J.  A.  Endres  berichtet  darüber  in  der  Bämischen 
IJn&rtalBchrift  IX  (1896),  S.  1  —  55.  Er  glanbt,  dafs  die  in  dem 
Steinsarge  der  confeGSio  gefundenen  Stücke  die  Überreste  des 
hl.  Emmeran  seien.  Die  Baageschichte  von  St  Kmmeran  bildet 
den  Eingang  des  lesenswerten  Artikels. 

116.  Gabriel  Millet  veröffentlicht  in  der  Etf/jfie^ig 
opj;o(o/oj'(xij  III.  Athen  1894,  eine  Darstellung  der  Kreuiigung 
ans  Daphnion  (XI.  a.,  Taf.  5,  Sp.  111  —  122)  und  der  Geburt 
der   9wt6xog  (Taf.  9,  Sp.    149  —  162). 

tI6.  Die  zwei  Flügel  eines  prächtigen  byzantiniecben  Trip- 
tjchons  in  Elfenbein  mit  den  Darstallungen  des  Petma,  An- 
dreas, Paulus,  Jobannes  (XL  s,,  in  Wien  und  Venedig)  veröffent- 
licht Schlumberger  in  der  Gazette  des  beanx  arte  1895,  455. 
llvraUon,  p.  379-381  (dazu  2  Tafeln). 

117.  Majocchi  (Prof.  B.),  Le  crocetie  auree  longo- 
bardiche  del  civico  Moaeo  di  storia  patria  in  Pavia.  Pavia, 
Fnai,  1894-  29  p.  8  mit  Tafel  [Eatr.  dal  Bollettino  storico 
PaTeac,  anno  II,  1894,  fasc.  II.]. 

118.  In  den  Mitteilungen  aus  dem  germanischen  National- 
museum, Nürnberg  1895,  S.  '20—34,  dazu  Tafel  II),  veröffent- 
licht Edm.  Braun  eine  longobardis  che  Elfenbein  pyxis 
im  germanischen  Mnseum  mit  den  DarstellaDgen  des  lehrenden 
CbristDs  zwischen  zwei  Evangelisten,  der  Verkündigung  nach  den 
apokryphen  Eifangelien  und  zwei  noch  unerklärten  Figuren.  Das 
nötig  Beweismaterial  wird  verglichen  und  daraus  als  Entatehungs- 
seit  der  Pysis  die  Wende  des  8. 9.  Jahrhunderts  gefolgert.  Ver- 
gaser iat  geneigt,  in  dem  üefaTa  ein  Weihwassergefäla  zu  sehen. 

119.  Den  berühmten  Wandgemälden  von  S.  Angela 
in  Formis  widmet  F.  X.  Kraus  eine  eingebende  Beschreibung 
snd  Untersuchung  (Son de rab  druck  aus  dem  Jahrbuch  der  E5nigl. 
Preulaischen  Kunstäammlungeo ;  Berlin,  Grote,  1893;  40  S.  fol., 
mit  drei  Lichtdrucktafeln).  Die  beiden  in  Unteritalien  im  U. 
Jahrhundert  nebeneinander  lebenden  Bicbtungen,  die  lateinisch- 
indigene  und  die  byzantinische,  kreuzen  sich  in  der  dekorativen 
Ansalattung  der  Kirche  S.  Angele  in  Formia.     Es  findet  zuglei'' 
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eine  gewisse  Darchdriogung  beider  Kichtungen  statt.  Die  Freskni 
welche  der  lateinisch  -  indigeDeu  Bichtung  an^ebflren,  bieten  das 
reichste  Beispiel  der  monumentalen  Maleret  der  karoliugisch- 
ottODiBchen  Periode  und  das  relativ  vollständigate  Exemplar  der 
karolingisch  -  ottonischen  „  Biltlerbibe) ".  Mit  den  Fresken  der  | 
Oberzello  anf  der  Beichenau,  zn  denen  sie  die  schlage  ndsten  Ana- 
logieen  zeigen,  sind  sie  die  bedeutendsten  und  kunstgesnhichllich 
wichtigsten  Zeugen  und  Repräsentanten  der  alten  Monte- Gas iooser 
Malerechnle.  Für  beide  Cfklen  bildet  die  altchristlicb  -  rOmiacbe 
Knnst  die  gemeinsame  Grundlage.  Sie  lassen  uns  auch  erkennen, 
dafs  nicht  die  Miniatur-,  Hondern  die  Wandmalerei  für  die  ab- 
sterbende retrospektive  Kunst  des  11.  Jahrhunderts  das  tragend« 
Element  gewesen  ist.  Ficker. 

laO.  Kirchliche  Heraldik.  —  Dem  Rector  of  St.  Marys 
Church,  Montrose,  John  Woodward  dankt  man  die  erste  kirch- 
liche Heraldik:  A  Treatise  on  Ecclesiastical  Heraldr;. 
With  over  1000  CoJrwred  IJlustrations  of  Coats  of  Arme.  Iö94. 
London,  W  and  A.  K.  Johnston.  .^80  p.  8.  Der  erste  Teil  be- 
handelt den  Gebranch  van  Wappen  seitens  kirchlicher  WQrdeu- 
träger  und  geistlicher  Korporationen  von  den  ältesten  Zeiten  bis 
ZQf  Gegenwart.  Der  zweite  inventarisiert  die  Wappen  aller  ßii^ 
tQmer  der  anglikanischen  Kirche,  aller  angesehenen  Abteien  und 
Kloster  Englands  im  Mittelalter,  der  geistlichen  Fürsten  des  bei- 
ligen  römischen  Beichs,  der  Bistümer  und  bedeutenderen  Stifter 
anf  dem  Kontinent.  Die  Geschichte  des  päpstlichen  Wappens 
wird  von  1144—1893  verfolgt.  Dem  reithen  Bilderschmnck  des 
Buches  entspricht  der  Textkommentar ,  in  den  ein  umfassendes 
Material  geschickt  verarbeitet  ist.  Viel  neues,  interessantes 
Detai; ,  viele  sinnige  Devisen  und  Symbole  fesseln  den  Leser. 
Macaui.  V  uannte  den  Gegenstand,  dem  Spener  zwei  starke  Fo- 
lianten gewidmet  hat,  eine  good  for  notbing  knowledge.  Wie 
viel  treffenilpr  urteilt  der  Dichter  des  Waverley:  der  Stoff  sei 
tlie  very  revci.."  of  amber,  wLicb,  itself  a  valuable  sobstance, 
usuallj  includes  flies,  'i^'.-aws  and  otber  trifles,  whereas  tbese 
studies,  being  themselves  ver;  iuüiguiäcant  and  trifling,  do 
nevertbeless  eerve  to  perpetuate  n  great  deal  of  what  is  rare  and 
valuable  in  ancient  manners  and  to  record  man;  cnrlous  and  mi- 
nate  facts,  which  could  bave  been  preserved  and  couvejed  throngh 
no  other  medium.  C.  A.    Wilkens, 

181.  Eine  interessante,  zugleich  von  aurserordentlicbem 
Fleifse  and  grofser  Gelehrsamkeit  zeugende  Arbeit  bietet  das 
Buch  von  Paul  Weber,  betitelt:  Geiatlicbes  Schanspiel 
und  kirchliche  Kunst  in  ihrem  Verhältnis  erlfintert  an  einer 
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koDsthistorische 

0,  1894;  mit  10 

;  VIII  u.  152  S.). 

1   gegenOberstehen- 

j.  Jahrhundert  wer- 

fstellungen  erläutert; 

u  liturgischen  Quellen, 

lern  geistlichen  Schau- 

3m  Verfasser  besonders 

>  Volk  berechneten  Dar- 

rche   und  Synagoge   (also 

^     ,  i  portalen)    vom  Volke   nur 

'    S\\  ,^  i)ar8tellungsformen  und  die 

^       kiiu!  ^*V"'  '^  „populär**    waren.     Und 

^^    ^^     ^''^//Aa  :r  geworden  durch  das  geist- 

^^^        ^'/  »ti^f,.  i^^eben    die  Ausführungen    des 

•^'W//   y/.  ;iteressante  Thema  auch  einmal 

#*#//   ///  v/  genommen  wird. 

cm  Zeitung  1894,  Nr.  296.  297. 
^K/'^^  '.    261)  finden   sich   drei   lesens- 

^>^  •       ^  un  Schlosser,   betitelt:   Heid- 

or     christlichen    Kunst    des 
iiden  Bemerkungen  darüber,  in  wel- 
Altertum   dem  Christenglauben    und 
dem  Paganismus  entgegen  kam,  wer- 
i-eise   ans  der   christlichen  Kunst  vor- 
die  heidnische  und   profane   Grundlage 
uende  Imperator  hat  für  den  thronenden 
•abgegeben;    ebenso   scheint   eine   Art  der 
M  der  Kaiserin  nicht  ohne  Einflufs  anf  das 
vvesen  zu  sein.     Auch  die  Engel  verdanken 
<ini8chen  Altertum  u.  s.  w.     Besonders  wert- 
.0  AnsftUirungen  über   die   ,,trinita8  trifrons'' 
1  der  Umwandlung   antiker  Heroen  in   christ- 
ien  einige  interessante   Beispiele   gegeben.   — 
lern  Kinde*'  bei  Gayet,   Les  monuments  Coptes, 
^s9  (Mtooires  publiös   par   les   membres   de   la 
L:ique  fran9ai8e  au  Caire,  3.  Band,  3.  Heft)  pl.  XC 
Darstellung  der  Isis   mit  dem  Horusknaben;   vgl. 
m    den   Göttinger  Gelehrten  Anzeigen    1893,   Ok- 
12 f.  und  „der  heilige  Georg''  ebendort  pl.  LXXXVI 
das  Bild   des  Beigesetzten,   der   ein    „Jäger*'   ge- 
>iiag.  —  Die  Barbarinianische  Terracotta  (bei  Kraus, 
.'uartalschrift  VI,  1)  für   eine   Darstellung  des  Welt- 
Anspruch  zu  nehmen,  fehlt  jeder  Grund.    Dem  Werke 
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von  Trede,  Das  Heidentum  in  der  römischen  Kirche,  kann  man 
allerdings  durchaus  nicht  gerecht  werden,  wenn  man  es  als  ganz 
orthodox  und  als  seinen  Hauptzweck  die  Polemik  gegen  Papettnm 
und  Kirche  bezeichnet 


ISS.  F.  Zinkeisen  stellt  in  the  English  Historical  Re- 
view IX  (1894),  625 — 632  die  geschichtlichen  Zeugnisse  f&r  die 
Benutzung  der  donatio  Constantini  zur  Erlangung  der 
p&pstlichen  Ansprüche  zusammen  und  kommt  zu  dem  Resultate, 
daÜB  von  der  Legende  in  Wirklichkeit  viel  weniger  Gebrauch  ge- 
macht worden  ist,  als  man  gewöhnlich  annimmt;  da£s  die  Päpste 
von  ihr  viel  weniger  Vorteil  gezogen  haben,  als  z.  B.  von  ihrer 
Schlflsselgewalt  oder  den  „beiden  Schwertern '^ 

1S4.  Zu  dem  Artikel  Zinkeisens  über  die  „Schenkung 
Konstantins''  vgl.  Historical  Review  X  (1895),  86  f.  Be- 
merkungen von  H.  Ch.  Lea. 

*  125.  „Die  Entstehung  des  Kirchenstaates^  be- 
absichtigt Gustav  Schnürer  uns  in  einer  zusammenfiassenden 
Darstellung  vorzuführen  (Köln,  Kommissionsverlag  und  Druck  von 
J.  P.  Bachem,  1894;  116  S.;  Schriften  der  Görresgesellschafb 
1894,  II).  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  eigentlich 
Neues  uns  nicht  geboten  wird;  der  Wert  der  Schrift  li^t  in 
der  Zusammenfassung  früherer  Resultate  und  in  der  geschickten 
Darstellung.  Z.  B.  schliefst  sich  der  Verfasser  inbetreff  der  Ur- 
kunde von  Quierzy  im  wesentlichen  der  Deutung  Kehrs  an  (Eist 
Zeitschr.,  Bd.  LXX  [1893],  S.  385  ff.). 

Verfasser  geht  aus  von  den  Patrimonien  der  römischen  Kirche. 
Es  war  für  die  Stellung  des  Papstes  gegenüber  der  Bevölkerung 
von  Rom  und  der  italienischen  Bevölkerung  überhaupt  von  der 
gröfsten  Bedeutung,  dafs  er  der  gröfste  Grundbesitzer  in  Italien 
wurde.  Ich  vermisse  in  dem  1.  Kapitel  „Der  Papst  als  Grols- 
grundbesitzer*'  S.  5 — 11  eine  kurze  Beantwortung  der  m.  £. 
wichtigen  Fragen :  wie  kam  es,  dafs  der  römische  Bischof  als  der 
Besitzer  der  Patrimonien  der  römischen  Kirche  angesehen  wurde, 
und  seit  wann  läfst  sich  diese  Wandlung  der  Gedanken  nach- 
weisen? Aber  nicht  der  ungeheure  Besitz  und  die  zweckmäfsige 
Verwendung  seiner  Einkünfte  allein  verhilft  dem  Papste  zu  einer 
aufseror deutlichen  Popularität  in  Italien;  der  Zauber,  welchen  die 
Stadt  Rom  ausübt,  kommt  ihm  zugute,  besonders  nachdem  Rom 
aufgehört  hat,  Residenz  zu  sein:  Der  Papst  gilt  als  Vertreter 
des  römischen  Elements.  Daher  kommt  es,  dafs  zwischen  dem 
Papst  und  der  lateinischen  Bevölkerung  ein  vortreffliches  Ein- 
vernehmen besteht,  das  sich  besonders  in  dem  Verhalten  gegen 
die    Barbaren ,    aber    auch     gegen     das    oströmische    Kaisertum 
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»igt  (IL  Die  politische  Stellung  des  Papattnms  in  Italien,  S.  12 
bis  23).  Zwar  denkt  der  Papst  nicht  daran,  eich  anders  Jenn 
als  byzantinischer  ünterthao  zu  fahlen,  so  lange  die  byzantinische 
Herrschaft  in  Mittelitalien  noch  besteht  Darum  kann  attch  die 
Übergabe  der  Stadt  Sutri  „an  die  seligen  Apostel  Petrus  und 
PsoIds"  durch  Eünig  Liufprand  nicht  als  die  Grundlage  zur  Bil- 
dung ein^s  unabhängigen  päpstlichen  Gebietes  aufserhalb  Korns 
gelten.  Aber  als  auf  Hilfe  gegen  die  Langobarden  von  Ostrom 
nicht  mehr  zn  hoffen  war,  muTste  der  Papst  selbständig  wenig- 
stens fbr  den  Duhat  von  Rom  sorgen.  „. . .  Die  Anschauung,  dafs 
das  römische  Gebiet  von  den  Aposteln  verteidigt  werde,  dafs  ein 
Angriff  auf  dasselbe  ein  Frevel  an  den  Heiligen  sei,  läfst  uns 
begreifen,  wie  die  Gebiete,  die  der  lange  bardischen  Eroberung 
dank  dem  Einschreiten  des  Papstes  entgingen,  sugleich  zu  einem 
Kirchenstaat  werden  konnten,  als  die  griechische  Herrschaft  nicht 
mehr  bestand"  (S.  26).  Daraus  erklärt  es  sich,  dafs  sich  der 
Papst  an  die  Franken  wendet  und  dafs  die  Verträge,  die  die 
Papste  und  die  Karolinger  miteinander  schlössen,  den  Kirchen- 
staat haben  entstehen  lassen.  Der  Zusammenbruch  der  bymnti- 
nischen  Macht  in  Mittelitslien  751  und  die  Thronbesteigung 
Pippins  sind  die  entscheidenden  Facta  (111.  S.  23 — 37:  Das 
Papsttum  bei  dem  Zusammenbruch  der  griechischen  Herrschaft 
in  Mittel  Italien).  Im  4.  bis  10.  Abacbnit  (S.  37— IIö)  werden 
ODB  die  Verhandlungen  zwischen  Papsttum  und  KÜuigtum  deut- 
lich vor  Augen  geführt  bis  zn  dem  Vergleiche  zwischen  Hadrian 
und  Karl  d.  Gr.  vom  Jahre  781.  Ich  hebe  nur  foli^endea  her- 
vor: In  seinem  wesentlichen  Kerne  ist  der  Kirchenstaat  ge- 
schaffen nach  dem  2.  Feldznge  Pippins  766  (neue  Schenkungs- 
urkunde S.  58.  59).  Der  Herrseber  im  Dukat  von  Rom,  im 
Eiarcbat,  in  der  Pentapolis  ist  der  Jeweilige  Nachfolger  des  hl. 
Petrus.  Der  griechische  Kaiser  hat  sein  ßecht  verloren,  weil  er 
die  Gebiete  gegen  die  Langobarden  nicht  schQtzen  kann  (vgl. 
8,  61).  Karl  d.  Gr.  erklärt  774  sein  vollkommenes  Einverständ- 
nis mit  der  Urkunde  von  Qnierzy;  aber  nach  der  Niederwerfung 
der  Langobardenherrscbaft  ist  seine  Haltung  gegen  den  Papst 
doch  befremdend:  sie  Wut  sich  nur  so  erklären,  dafs  Karl  sich 
nicht  an  die  Urkunde  gebunden  erachtete,  weil  er  das  Lango- 
bardenreich seinem  Kelche  nicht  eingliederte  und  weil  er  erst 
das  Becbt  der  Ansprüche  Hadrians  dargethan  sehen  wollte. 
Ostern  781  bat  eine  Verständignng  zwischen  beiden  Machthabern 
stattgefunden,  deren  Ergebnis  ist,  dafs  Hadiian  auf  die  Urkunde 
Ton  Qnierzy  verzichtete,  Karl  aber  bestimmt  formulierte  Bechts- 
■nsprficbe  des  Papstes  anerkannte.  Nach  den  Urkunden  Ludwigs 
Frommen  von  817  und  Ottos  I.  wird  der  Inhalt  der  Ur- 
kunde   festgestellt.     Karl    erkennt    den   Papst  als   Souverän   im 
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Eiichenstaate  an,  and  auch  daa  griecbiEcbe  Kaisertum  mufe  din 
in  gewiasem  Sinne  (S.  Ul)  gethan  haben.  So  tindet  die  Be- 
gründuDg  des  KiTchenstaates  mit  dem  Jahre  761  eigentlich  ihr» 
Abachlufs.  —  Ich  vermisse  io  dem  Bnche  Schr.flrera  eine  Aqs- 
einand  ersetze  Dg  mit  Hauck,  der  in  seiner  K  irchen  geschieht« 
Deutschlands  öftera  eine  von  dem  Verfasser  abweichende,  ab« 
immer  wohlbegründete  Meinung  dargelegt  hat.  Terner  vermisM 
ich  ein  näheres  Eingehen  auf  die  Fragen:  wie  kam  der  Papst 
dazu,  sich  als  Souverän,  als  Fürst  neben  andern  anxusehn 
seit  wann  wurde  ihm  der  Anspruch,  als  Souverän  zu  gelten, 
gebilligt?  Aber  es  ist  hier  nicht  der  Ort,  meine  deeideria  und 
meine  abweichenden  Auffassungen  anzugeben.  Jedenfalls  gebührt 
dem  Verfasser  für  seine  zusammenfassende  Darstellung  der  vollst« 
Dank. 

126.  Die  Abhandlung  von  Ed.  Lenti  „Der  allmablic 
Übergang  Venedigs  von  faktischer  zu  nomineller 
Abhängigkeit  von  Byzanz"  in  der  Byzantinischen  Zeitachr. 
ni  (1894),  S.  64—115  erwähne  ich  nur,  weil  der  behandelt« 
Steif  in  vieler  Beziehung  die  interessante  Parallele  bieten  kani 
zu  der  Entwickelung  der  päpstlichen  Unabhängigkeit  Auch  bei 
Venedig  zeigt  sich,  wie  kluge  und  energische  Männer  (die  Doget . 
Petras  Tradonicua  836—864  und  Ursus  Partii:iacus  864— 881)'. 
die  Zeitumstände  benutzt  haben,  die  byzantinlsiibe  Herrschaft  l 
Seite  zu  schieben. 

127.  II    Patriziato    Romano    di    Carlumagno,    pin 
Giuseppe  Brnnengo,   della  Comp,  di  Gmii.    Con   una   urtsfl 
topograflca  dist-gnata  apposta.     Prato,  Tipograßa  Giachetli,  Figli* 

et  Comp,  1893.      VI  et  416  p.  8. 

128.  „I^ie  sogenannte  Karoüngische  Schenkunf- 
von  7  7  4"  behandelt  P.  Kehr  in  der  Historisrhen  ZeitachrilV  ' 
herausgegeben  von  Syhel  und  Lebmann,  70.  Band  (N.  F.  34.  Bd)^  i 
1893,  S.  385—441.  Er  tritt  för  die  Echtheit  des  betreffende» 
Kapitels  in  der  Vita  Hadriani  (Liber  pontiücalis,  ed.  Ducbesn^ 
I,  498)  ein.  unterzieht  seine  geographischen  Bestimmungen  ein« 
genauen  Interpretation  und  kommt  zu  dem  Kesultate ,  dufs  i 
Kierey  754  zwischen  dem  Papst  und  I'ipin  ein  „Eventualvertrag 
abgeschlossen  worden  sei,  in  dem  Pipin  und  seine  Söhne  Karl  ' 
und  Karlmunn  samt  den  fränkischen  Urofsen  Versprecher  ~ 
den  Fall  d^r  Unterwerfung  und  dauernden  Eroberung  Italiest  - 
dem  Papste  den  sOdlich  der  Linie  Luni-Monselice  gelegenen  Teil  - 
des  langobardischcn  Königi'eichs  zu  überlassen  . . .,  ferner  tflr  i" 
Fall  der  Eroberung  der  bis  dabin  noch  byzantinischen  ProviuMBtl 
Venedig  und  Istrien  auch  diese,  ebenso  wie  die  Dukate  von  Sptt« 
leto  und  Benevent  dem  Kirchenstaat  zu  überweisen"  (S.  437 t)l 
diese  Promiseio  hat  Karl   im  April  774   zu  Bon   niederholt.  - 
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H.  T.  Sybel  macht  in  einer  Schlufsanmerkung  S.  441  seine  wider- 
sprechende Meinung  geltend. 

It9m  In  der  deutscben  Zeitschrift  fOr  Geschichtswissenschaft 
1894  XI,  301—351  behandelt  Wilhelm  Sickel  ,,Die  Ver- 
träge der  Päpste  mit  den  Karolingern  und  das  neue 
Kaisertum *'  (erster  Teil).  I.  Der  Papst  und  das  oströmische 
Kaisertum.  II.  Die  fränkische  Intervention,  m.  Die  Landes- 
herrschaft  des  Papstes.  IV.  Der  Schntzvertrag.  Y.  Das  Bünd- 
nis. —  Der  Artikel  berührt  sich  in  manchen  Punkten  mit  der 
Darstellung  Schnürers  in  seinem  eben  gekennzeichneten  Bache 
,,Die  Entstehung  des  Kirchenstaats".  Doch  macht  er,  wie  ich 
sehe,  in  schärferer  Weise  als  Schnürer  auf  die  ideellen  Mächte 
aufmerksam,  welche  dem  Papste  zur  Landesherrschaft  yerholfen 
haben.  Eine  genauere  Analyse  will  ich  erst  geben,  wenn  die 
Arbeit  vollendet  vorliegt. 

ISO.  Zu  den  neuerdings  geführten  Verhandlungen  über  die 
Schenkungsversprechen,  die  der  römische  Stuhl  von  den  karolin- 
gischen  Königen  empfangen,  giebt  Dove  einen  Beitrag  in  einem 
Aufsatz:  „Corsica  und  Sardinien  in  den  Schenkungen 
an  die  Päpste*'  (Sitzungsberichte  der  philosophisch  -  philologi- 
schen und  der  historischen  Klasse  der  k.  b.  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  München  1894,  S.  183 — 238).  Der  Verständigungs- 
versuch Schaubes  (Histor.  Zeitschrift  LXXII,  193fif.)  wird  abge- 
lehnt; Kehrs  Ausführungen  (ebendort  LXX,  385  ff)  durch  neue 
Beobachtungen  gestärkt.  Was  speziell  Corsica  betrifft,  so  werden 
die  wechselnden  Schicksale,  die  die  Insel  in  den  Schenkungs- 
versprechen von  Pippin  bis  Karl  d.  K.  auf  dem  Pergamente  er- 
lebt hat,  vorgeführt;  dagegen  ist  Sardinien  erst  ans  dem  Gre- 
gorianischen Ideenkreise,  und  auch  so  nur  durch  Betrug  in  die 
Schenkungsgeschichte  hineingekommen. 

131.  Ober  italienische  Schriften  zur  mittelalterlichen  Ge- 
schichte des  Kirchenstaates  (Anagni,  Viterbo,  Orvieto)  re- 
feriert Hartm.  Grisar  S.  J.  in  der  Zeitschrift  für  katholische 
Theologie  XIX  (1895),  145—157. 

182.  Beiträge  zur  Geschichte  einiger  der  römischen  Kirche 
im  Mittelalter  gehörigen  Latifundien  (Massa  d'Arno,  Massa  di 
Bagno,  Massa  Trabaria)  giebt  P.  Fahre  im  Archivio  della  B. 
Societä  Romana  di  Storia  patria  XVII  (1894),  5—22. 

ISS«  Documenti  del  monastero  di  San  Salvatore  sul 
monte  Amiata  rignardanti  il  territorio  Romano  (secoli  VIII 
bis  XII)  in  Siena  befindlich  publiziert,  C.  Calisse  im  Archivio 
della  B.  Societä  Eomana  di  Storia  patria  XVI  (1893),  289 
bis  345;  XVIl  (1894),  95—195:  70  Nummern  aus  den  Jahren 
736  bis  1197,  meist  ungedruckt.     In   zusammenfassender  Weise 
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legt  er  (XVn  [1894],  130—195)  ihre  historische  Bedeutung 
dar.  Fieker. 

^  1S4.  Gli  ordinamenti  politici  e  amministratiyi  nelle  „Gon- 
stitntiones  Aegidianae*^    per    Filippo  ErminL     Turm 

1894.  Die  „  Constitutiones  Aegidianae"  des  Kardinals  Albonot 
sind  f&r  die  Glesetzgebong  des  Kirchenstaates  von  grundlegendsr 
Bedeutung  gewesen.  Über  die  staatsrechtlichen  BestimmuogeD 
dieses  Gesetzbuches  (Buch  I — III)  giebt  der  Yerfiuser  eine  Aber* 
sichtliche  und  sorgfältige  Untersuchung,  während  er  die  in  den 
Bflchem  lY — VI  enthaltenen  Verordnungen  betr.  Strafrecht  und 
StraQ[>rozeIi9,  Zivilprozeüs  und  AppellationsTerfahren  beiseite  l&fet 
Die  geschichtliche  Einleitung  unterrichtet  auch  über  die  Hand- 
schriften und  Ausgaben,  über  welche  die  von  dem  Juristen  Brando 
Brandi  zu  erwartende  Inritische  Ausgabe  noch  genauere  Anfschlfisse 
geben  wird.  Hubert, 

1S6.  Die  Series  Vicariorum  Urbis  (der  General- 
Vikare  des  Papstes  in  seiner  Eigenschaft  als  Bischof  von  Som) 
Yon  1200—1558  stellt  E.  Eubel  zusammen  in  der  Bömischen 
Quartalschrift  Vm  (1894),  493—499.  Seit  1558  wird  der 
Generalvikar  immer  aus  der  Zahl  der  Kardinäle  genommen,  daher 
auch  gewöhnlich  als  Kardinalvikar  bezeichnet 

1S6.  Das  Verzeichnis  der  Oblationen  in  der  Peters- 
kirche zu  Born  vom  Juni  1285  bis  Juni  1286  veröffentlicht 
Paul  Fabre  in  den  M^langes  d*arch.  et  d*hist,  6c.  fran9.  de 
Borne  1894,  XIV,  225—240,  aus  dem  Vatikanischen  Archiv 
(Introitus  et  exitus  I,  fol.  31).  Die  einleitenden  Bemerkungen 
verbreiten  sich  über  die  Empfanger  und  den  Umfang  der  Oblationen. 

137.  In  den  Mitteilungen  des  Instituts  für  österreichische 
Geschichtsforschung,  4.  Ergänzungsband,  1893,  S.  499 — 518  be- 
handelt E.  Mühlbacher  die  Wechselbeziehungen  der 
Kaiserurkunde  und  Papsturkunde  im  Laufe  des  Mittel- 
alters. In  ihnen  spiegelt  sich  das  Verhältnis  zwischen  Kaisertam 
und  Papsttum. 

158.  R.  Davidsohn  druckt  aus  einer  Urkunde  im  Archiv 
des  Domkapitels  von  Florenz  (Nr.  294)  ein  Urteil  päpst- 
licher Delegierten  ab,  interessant  deswegen,  weil  wir  daraas 
ersehen,  nach  welchen  Kriterien  man  die  Unechtheit  einer  Papst- 
Urkunde  bestimmte:  Neues  Archiv  XIX  (1894),  232—235. 

159.  In    der    Theologischen    Quartalschrift,    77.  Jahrgang, 

1895,  S.  97  —  120  kennzeichnet  Sägmüller,  nach  den  Be- 
gistern  und  Urkunden  der  Päpste  bis  auf  Clemens  V.,  die  ein- 
zelnen Entwickelungsstufen  der  Bota  bis  zur  Bulle 
Tohanns   XXII.:   Batio   iuris   von    1326.     Es  l&fst  sich  aus 
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jenen  UTkuDden  entaehnieD,  dafs  „bestimmte  Gegenstände  ans  dem 
Forum  des  Papstes  und  der  Kardinale  entlassen  worden , 
welche  dann  stehende  Tribunale  gescbaCTen  wurden,  welche  eich 
inletit  zn  dem  einen  Gerichtshof,  der  rota  „zosammenachloasen" 
(S-  111).  Veranlassung  dazu  bat  vor  allem  die  Entwickelung' 
des  Kirchenstaates  gegeben.  Der  teilweise  Gründer  ist  Niko- 
laus IV.,  indem  er  1388  ein,  allerdings  nur  zeitweiliges,  selb- 
sUndiges  päpstliches  AppetlatioDsgericht  in  weltlichen  Zivilsachen 
ans  dem  Kirchenstaat  einsetzte.  Dar  Begränder  eines  päpstlichen 
Gerichtshofes  für  die  strittigen  kirchlichen  ZiTilaachen  der  Christen- 
heit ist  wohl  Clemens  V.  (S.   118). 


110.  Im  rbeiniacben  Museum  fQr  Philologie,  Neue  Folge, 
Bd.  L,  S.  191 — 201  beantwortet  Max  Ihm  die  Frage  nach  der 
Echtheit  der  Epigramme  des  Damaaus  und  stellt  die  Kri- 
terien dafür  zusammen,  znm  Teil  im  Änschlufs  an  de  Bossi,  zam 
Teil  dessen  Behauptungen  einschränkend  oder  ergänzend,  unter- 
dessen ist  auch  Ihms  Ausgabe  der  Dam  aai  an  lachen  Epigramme 
erschienen.     Leipzig,  Teubner,  1895. 

141.  Vom  ßegister  Gregors  I.  ist  der  erste  Teil  des 
{weiten  Bandes  erschienen.  Gregorii  I  papae  registrum  epiato- 
Ismm  tomi  II,  pars  I,  II.  VIII— IX.  post  Pauli  Ewaldi  obilnm 
ed.  L.  H.  Hartmann:  Mon.  Germ,  bist  Epist.  tomi  11,  para  I. 
Berlin,  Weidmann,  1893.     235  S.  gr.  4. 

143.  Die  seit  1893  erscheinende  Zeitschrift  für  Sozial-  und 
Wirtschaftsgeschichte  enthält  in  ihrem  1.  Hefte  einen  Aufsatz 
TOD  Mommsen,  betitelt:  Die  Bewirtachaftung  der  Kir- 
chengüter enter  Papst  Gregor  I. 

144.  Die  wenig  bekannte  Tita  Eadriani  Nonantulana 
ist  am  Ende  oder  wenigstens  in  der  2.  Hälfte  des  11.  Jahrhun- 
derts zur  Verherrlichung  des  in  Nonantola  begrabenen  Papstes 
Hadrian  111.  verfafst  wurden.  Der  Terftisser  hat  mit  vallem 
Bewufatsein  Nachrichten  von  Hadrian  I.  und  Hadrian  III.  in 
eine  LebeuabeachreibDug  zusammengearbeitet;  dazu  aber  auch 
noch  auf  Grund  von  Diurnusformetn  vier  Urkunden  fabriziert. 
Daraus  foVt,  dafä  die  Tita  für  die  Geschichte  Hadrians  I  un- 
biauchbar  ist;  ferner  aber  lassen  die  Tier  Urkunden  erkennen, 
dafa  dem  Autor  die  Tatikanische  Handschrift  des  Diumus  vor- 
gelegen habe,  dafs  sich  also  V  im  11.  Jahrhundert  in  Nonan- 
tula  befand;  so  Tb.  B.  von  Sickel,  im  Neuen  ArchiT  XVin 
(1833),  109  —  133:  Die  Vita  Hadriani  Nonantulana  und  die 
Diumna- Handschrift  V. 

144.  In  der  Theologischen  Quartal scbrift,  76.  Jabrg.  1894, 
S.    29fi— 303   weist   Sttgmöller   nach,   dafs   die   in   Kom   von 
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Leo  III.  gegen  Felix  von  ürgel  gehaltene  Synode  am 
23.  Oktober  798  gehalten  worden,  nnd  dafs  darum  auch  die  Sy- 
node Ton  Aachen  in  das  Jahr  799  (Frühjahr,  Mai  oder  Anfang 
Juni)  zu  setzen  sei. 

145.  Die  Fragen  wie  das  Zusammenwirken  von  Kaiser  und 
Papst  bei  der  Wiedereinsetzung  des  Königs  Eardulf  von 
Northumbrien  durch  Karl  den  Grofsen  und  Papst  Leo  III. 
809  zu  erklären  und  welcher  Anteil  daran  jedem  Yon  beiden  in 
Wirklichkeit  zuzuschreiben  sei,  beantwortet  K.  Hampe  in  der 
deutschen  Zeitschrift  fQr  Geschichtswissenschaft  XI  (1894),  352 
bis  359.  Karl  hat  den  Papst  wegen  der  päpstlichen  Autorität 
über  den  Erzbischof  von  York  Eaubald  II,  die  Spitze  der  Geist- 
lichkeit, Yon  der  der  Sturz  des  Königs  herbeigeführt  worden  war, 
in  die  Angelegenheit  hineingezogen,  der  Papst  aber  sich  sehr 
selbständig  benommen. 

146.  E.  y.  Ottenthai  unterwirft  in  den  Mitteilungen  des 
Instituts  für  österreichische  Geschichtsforschung,  4.  Ergänzungs- 
band, 1893,  S.  32 — 76  die  vorzüglichsten  Quellen  zur  ersten 
Bomfahrt  Ottos  I.  einer  genauen  Kritik  und  kommt  zu  dem 
Ergebnis,  dals  es  mit  unserm  Wissen  von  Ottos  Kaiserzug  we- 
niger sicher  stehe,  als  man  bisher  meinen  durfte. 

147.  Im  Archivio  storico  Italiano  1893,  V.  serie,  XI,  104 
bis  111  publiziert  und  kommentiert  A.  Giorgetti  eine  un- 
edierte  Bulle  Benedikts  VI II.  vom  Jahre  1017  aus  dem 
Staatsarchiv  zu  Florenz  (holla  inedita  di  papa  Benedetto  VUL). 
Benedikt  überläfst  unter  verschiedenen  Bedingungen  dem  Ostiarius 
des  lateranensischen  Palastes  Johannes  ein  Stück  Land  in  der 
Nähe  der  Basilica  S.  Giovanni  zum  Hansbau. 

(Die  Litteratur  des  Gregorianischen  Kirchenstreites  folgt  in 
einem  besonderen  Abschnitt.) 

148.  R-  Graf  Nostiti-Rieneck  S.  J.,  Textkritisches  zum 
Investiturprivileg  Calixtus*  IL;  Programm  des  Privat- 
gymnasiums Stella  matotina  in  Feldkirch  1894,  S.  20  —  33 
(Druck  von  L.  Sansgruber)  giebt  die  Varianten  der  kaiserlichen 
Urkunde  und  den  Text  des  kalixtinisohen  Privilegs  aus  Cod.  Paris, 
lat.  9631,  s.  XII  (in  den  Mouumenta  Germaniae  nicht  benutzt), 
und  erwägt  die  Gründe  für  und  wider  die  bejahende  Beantwortung 
der  Frage,  ob  die  Worte  absque  omni  eiactione  als  Interpolation 
hU'Hi'r.fiUen  sind.     Er  dauht  die  Fr^ire  verneinen  zu  müssen. 

149.  Über  die  Echtheit  oder  Uneohtheit  von  fünf  Bullen 
Caliita  IL  aus  den  Jahren  irJl  und  1122  (Jaffe-LOwenfeld 
Ur.  fiHliO.  fJ'J'öl.  693>.  6940.  r>94iM  vgl.  Kevue  des  questions 
),iÄt/;ri^|rje/-  189cf.  LIII  (.nouv.  sor.  1X\  M9 — 527:  Les  fausses 
tU'.tjAUxic/f,  de  Catanzar  .  Vir'..  via:u  tvvh  Kevue  d.  q.  h.  1893, 
UV  (u^  >..   X;,  596—599. 
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IM«  ?■  Scbef fer-Boichorst  weist  im  Neuen  Archiv 
inn  (1893),  157—176  fllnf  die  Papstgeschichte  be- 
treffende  Urkunden  ans  „Torrigio,  le  sacre  grotte  Vatioane"  als 
Stüfiboagen  ans  der  Renaissance  nach.  Ebendort  verteidigt  er 
die  Üiiecbtheit  einer  Korrespondenz  Friedrichs  I.  mit 
Papst  Uadrian  IV.  In  der  Beilage  spricht  er  Über  den 
Sicberheiteeid,  den  die  deatächen  Könige  den  Päpsten  schwären. 

151.  Paal  Scheffer-Botchorst  beantwortet  in  der 
zweiten  der  Ewei  Untarsncbungen  zar  Geschichte  der  päpstlichen 
Territorial-  und  Finanzpolitik  (Mitteilungen  des  Instituts  fär  öster- 
reichische Geschichtsforschung,  4.  Ergänznngsband,  1S93,  S.  101 
bis  122)  die  Frage:  Hat  Papst  Uadrian  IV.  zngunsten 
des  englischen  KOnigs  über  Irland  verfQgt?  FQr 
den  Plan.  Irland  als  päpstliches  Lehen  dem  Könige  von  England 
in  Obertragen,  bleibt  Johann  von  Salisbury  in  seinem  Hetalogicus 
der  zuverlissige  Gewährsmann.  Der  Brief  Uadrians  IV.,  welcher 
Irland  verleiht,  and  der  Brief  Aleianders  III.,  der  die  Ver- 
leihung bestätigt,  sind  SchulQbnngen  von  nur  untergeordneter 
historischer  Bedeutung. 

l&t.  Gegen  die  AngrifTe  auf  die  Bulle  „laudabiliter" 
Uadrians  IV.  vom  Jahre  1155  an  Heinrich  IT.  von  England 
fertflidigt  Kate  Norgate  in  The  Engliab  historical  Review  VIII 
(1893),  18—52  ihre  Echtheit  Die  Urkunde  darf  nicht  eine 
Bolle  im  strengen  Sinne  genannt  werden,  sondern  ist  ein  Schrei- 
ben, durch  das  der  Papst  erklärt,  er  würde  nichts  gegen  Ünter- 
nsbmnngen  Heinrichs  in  Irland  zu  sagen  haben. 

15S.  Greet  Britain  and  Irelaud,  Calendar  of  eutries 
in  the  papal  registers  relating  to  Papal  letters  I,  1198  —  1304. 
Ed.  by  W.  H.  Blise.  Pp.  708.  London,  H.  M.  Stationery 
Office. 

Ifi4.  In  der  deutschen  Zeitschrift  für  Geschichtswissenschaft 
(Quidde)  1893,  X,  323—331  verficht  J.  v.  Pfl  ugk-Harttung 
gegen  neuere  Einwendungen  die  Unecbtheit  der  drei  Irland 
betreffenden  päpstlichen  Breven:  Gregors  VII.  (Jaff6  5059),  Ha- 
drians  IV.  (Jaffe  1005G),  Alesanders  UI.  (Jaffe  12174). 

155.  L'Angleterre  et  ie  saint-siege  an  moyen 
hge,  von  Ernest  Nys,  in  der  Eevue  de  droit  international  et 
de  l^islation  compar^e  1696,  XXVII.  19—35  behandelt  die 
Steuern  Englands  an  den  Papst:  den  Feterspfennig ,  die  Steuer 
von  1000  Hark,  die  Taxationen,  Annaten;  und  beantwortet  die 
Frage ,  in  welcher  Weise  diese  Steuern  den  Gedanken  der  Ab- 
hängigkeit Engtands  von  Rom  begründeten  und  den  Päpsten  Ge- 
legenheit gaben,  ihre  Suzeränitätsgelüste  auszubauen  und  zur  Gel- 
tung zu  bringen. 

ihH.  Paul  Maria  Baumgarten  veröffentlicht  in  The 
K.-a.  xTi.  I.  2a 
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English  Historical  Review  IX  (1894),  531—541  zehn  bisher 
entweder  unbekannte  oder  nur  schlecht  oder  nur  teilweise  ge- 
druckte, auf  englische  Verhältnisse  sich  beziehende  Papstbriefe 
aus  den  Jahren  1133 — 1187,  neun  aus  zwei  Handschriften  des 
British  Museum,  einen  aus  einer  Handschrift  des  vatikanischen 
Archivs. 

167.  L.  Auvray  veröffentlicht  in  Le  moyen  äge  VI  (1893), 
161  sq.  eine  Bulle  Cölestins  III.  vom  6.  September  1197 
an  den  Probst  und  die  Kanoniker  von  Pratum;  in  ihr  best&tigt 
der  Papst  den  Beschluls  der  Kanoniker,  dalis  nur  die  Kleriker 
ab  ipsa  ecclesia  beneficium  vel  prebendam  empfangen  sollen,  qui 
ad  ipsius  cotidianum  fuerint  obsequium  deputati. 

168.  Ein  bisher  unediertes  Werk  eines  Metropoliten 
von  Ephesus  aus  dem  13.  Jahrhundert  ist  mir  nur  aus  einer 
Notiz  der  Bevue  de  TOrient  latin  I  (1893),  624  bekannt  (her- 
ausgegeben vom  Archimandriten  Arsenius  aus  Nr.  365  der  Sj- 
nodalbibliothek  von  Moskau;  griechischer  Text  und  russische 
Übersetzung;  1893;  90  S.  8).  Es  giebt  Nachricht  von  Unions- 
versuchen zwischen  der  römischen  und  griechischen 
Kirche  in  den  Jahren  1212  und  1213.  Die  Ausgabe  wird  als 
sehr  mangelhaft  bezeichnet. 

1611'.  Bodenberg  veröffentlicht  im  Neuen  Archiv  XVIII 
(1893),  179—205  („Die  Vorverhandlungen  zum  Frie- 
den  von  S.  Germano")  aus  Codex  Bemensis  1043  (743)  15 
Schreiben  des  Thomas  von  Capua,  Kardinalpriesters  von  S.Sabina, 
welche  eine  Anzahl  bisher  unbekannter  Angaben  über  die  Friedens- 
verhandlungen zwischen  Qregor  IX.  und  Friedrich  II.  vom  Herbste 
1229  bis  zum  Frühjahr  1230  bringen.  Thomas  ist  vom  Papste 
entsendet  worden,  nicht  sowohl,  um  den  Frieden  zu  betreiben, 
als  durch  Verhandlungen  den  Kaiser  hinzuhalten  und  durch  trü- 
gerische Friedensversicherungen  dahin  zu  wirken,  dafs  die  An- 
hänger der  Kirche  im  Königreiche  Sizilien  unangefochten  blieben 
(S.  192). 

*  160.  Elie  Berger,  Saint  Louis  et  Innocent  IV. 
Etüde  sur  les  rapports  de  la  France  et  du  Saint-Si^ge.  Paris, 
Thorin  &  fils,  1893.  III  u.  427  S.  gr.  8.  Auf  diese  Publi- 
kation ist  bereits  in  der  Zeitschrift  für  Eirchengeschichte,  1893, 
XIV,  2.  Heft,  Nachrichten,  S.  264,  Nr.  86  aufmerksam  gemacht 
worden.  Der  Herausgeber  der  Register  Innocenz*  IV,  Elie  Berger, 
hat  die  ,,  Studie  über  die  Beziehungen  Frankreichs  zu  dem  hei- 
ligen Stuhle'S  die  er  als  eine  Finleitung  den  Registern  beige- 
geben hatte,  zum  Teil  umgearbeitet  und  gesondert  erscheinen 
lassen,  damit  sie  bequemer  zugänglich  wäre.  Aus  dem  reichen 
Inhalte  des  Buches  hebe  ich  folgendes  hervor:  B.  beginnt  mit 
der  Schilderung  des  Verhältnisses  von  Papsttum    und  Kaisertum. 
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Dl«  rergeblichen  Verbandlungen,  an  denen  Ludwig,  den  Frieden 
injDschend,  neni^Etens  indirekt  beteiligt  ist  (S.  14),  enden  mit 
iler  Flucht  des  Papstes  nach  Lyon,  einer  Stadt,  welche  Innocenz 
wdgtn  ihrer  nur  nominellen  Abhängigkeit  vom  Beicbe  nnd  wegen 
il«r  Nahe  des  französischen  Königs  gewählt  hatte  (S  29.  33; 
Kap.  I,  S.  1^32).  Die  alten  Beziehungen  zwischen  dem  Papst- 
tum and  dem  franzflsiacben  Königtum  werden  gestärkt;  nene  Ver- 
bindungen geknüpft;  eine  reiche  Thätigkeit  entwickelt  Innocenz 
iD  der  Zeit  vor  dem  Ljoner  Konzil  1245,  um  sich  besonders 
die  Geistlichkeit  (aber  auch  den  Adel)  in  Frankreich  geneigt  zu 
machen.  Seit  Raimund  Tit.  von  Toulouse  seinen  Frieden  mit 
der  Kirche  gemacht  hat,  tritt  der  Kampf  mit  der  Häresie  in 
Sädfrankreicb  mehr  und  mehr  in  den  Hintergrund;  dafür  ist 
Innocenz  bemüht,  die  Provence  und  ihre  Nachbarländer  der  An- 
hänglichkeit an  das  Beich  zu  entziehen  und  an  das  Papsttum  zu 
ketten.  Und  dos  gelingt  ihm  nach  Wunsch  (Kap.  II,  33 — 81). 
Kap.  III,  82—114  schildert  den  päpstlichen  Hof  in  Lyon  (im 
befestigten  Kloster  Saint-Just),  Innocenz'  Terh&ltnis  zu  den  Be- 
wohnern von  Lyon,  seine  geistlich -kriegerische  Umgebung  {be- 
sonders Philipp  und  Boni^z  von  Savoyen),  seine  Finanzen.  Das 
vierte  Kapitel,  S.  115^136,  ist  der  Scbildernng  des  Eonzils 
von  Lyon  1245  gewidmet.  Wlibrend  sich  Ludwig  zurückhält, 
gebt  Innnocenz  von  dem  sicheren  Orte  ans,  an  dem  er  sich  be- 
findet, gegen  Friedrich  vor.  Das  Konzil,  daa  als  ökumenisches 
gelten  mufs  (S.  126),  setzt  Friedrich  ab.  —  Es  würde  zu  weit 
nhren,  wollte  ich  dem  Verfasser  in  die  Ansfübrungen  Über  die 
Zasammenkunft  Ludwigs  und  Innocenz  in  Cluny  und  Über  die 
Vermählung  Karls  von  Anjou  (Kap.  V,  S.  139—170)  folgen; 
anch  hier  finden  wir,  dafs  Ludwig  sein  Ziel,  den  Kreuzzug  aoa- 
zu(ilhren  und  Frieden  zwischen  Innocenz  und  Friedrich  zu  stiften, 
nicht  ans  den  Augen  verliert.  Der  Papst  thut  sein  Möglichea, 
cm  den  Kreuzzug  ins  beilige  Land  zu  unterstützen;  dafs  er  in 
Deutschland  das,  was  dafür  geschehen  konnte,  bindert,  ist  die 
F.'lge  des  Kampfes  gegen  Friedrich  (Kap.  VI,  S.  171 — 237). 
Lndwig  verspricht  dem  Papste  seine  Hilfe  gegen  Friedrich ,  und 
dieser  giebt  den  beabsichtigten  Zug  gegen  Lyon  auf  (Kap.  VU, 
S.  238 — 266).  Den  von  Ludwig  erhobenen  Beschwerden  über 
die  allzu  grofse  Belastung  der  französischen  Kirche  vonseiten  des 
päpstlichen  Stuhles  trägt  lonocenz  in  gewisser  Weise  Rechnung; 
die  Juden  nimmt  er  (zeitweilig)  gegea  Vergewaltigongen  in  Schutz 
(Kap.  VIIl,  267  —  311).  Ea  bleibt  zweifelhaft,  ob  Innocenz  den 
VorsDcb  gemacht  bat,  den  König  am  Aufbruche  zum  Kreuzzug  zn 
hindern;  der  letzte  Versuch,  den  Ludwig  macht,  Kirche  und 
Beicb  anszusCbnen,  scheitert  (Kap.  IK,  S.  312^335).  Bianca 
von  Kaatilien  führt  im  Sinne  Ludwigs  die  Regierung  Frankreichs. 
23» 


1 


350  NACHRICHTEN. 

Die  mannigfochen  Berflhrangen ,  in  welche  sie  mit  dem  Papste 
tritt,  ändern  nichts  an  dem  freundschaftlichen  Verhältnisse  zwi- 
schen der  Krone  Frankreich  und  dem  Papsttom.  Es  besieht 
forty  auch  nachdem  der  Papst  infolge  von  Friedrichs  Tode  nach 
Italien  zurückgekehrt  ist  (Kap.  XI,  336 — 384).  Zwischen  ihm 
und  Alfons  von  Poitiers,  der  nach  dem  Tode  der  Bianca  yon 
Kastilien  die  Regierung  führt,  machen  sich  Differenzen  geltend, 
die  aber  durch  die  Autorität  Ludwigs  beigelegt  werden.  Die 
Verhandlungen,  die  der  Papst  mit  Karl  von  Anjon  einleitet 
wegen  der  Übertragung  des  Königreichs  Sizilien,  f&hren  zu  keinem 
Resultate.  Die  Rückkehr  Ludwigs  macht  den  mannigfachen 
schlimmen  Zuständen  in  Frankreich  ein  Ende.  Mit  der  Erzählung 
dieser  Vorgänge  bis  zu  Innocenz*  Tode  (t  7.  Dez.  1254)  be- 
schäftigt sich  das  letzte  Kapitel  (S.  385—421).  Es  bringt  zu- 
gleich das  Schlufsurteil  über  Innocenz  und  sein  Verhältnis  zu 
Ludwig  IX.  Innocenz  war  unbeugsam,  wenn  er  die  Kirche  be- 
droht sah;  gegen  Ludwig  ist  er,  soweit  es  ihm  möglich  war, 
willfährig  gewesen.  —  Zwei  urkundliche  Beilagen  zu  S.  167  und 
259  f.  werden  im  Anhang  abgedruckt  —  Der  Herausgeber  der 
Register  Innocenz*  IV.  hat  in  dem  vorliegenden  Bande  ein  Werk 
geschaffen,  das,  wie  ich  nicht  zweifle,  wegen  der  FüUe  der  ans 
den  Quellen  geschöpften  Details,  wegen  der  Schönheit  der  Dar- 
stellung, wegen  des  mafsvollen  Urteils  sich  allgemeiner  Aner- 
kennung erfreuen  wird.  Vgl.  Le  moyen  äge  VI  (1893),  63  ff. 
Revue  des  questions  historiques  LIV  (1893;  n.  s.  X),  659  f. 

In  der  Zeitschrift  fQr  katholische  Theologie  XVIII  (1894), 
8.  457 — 472  verteidigt  E.  Michael  S.  J.  Innocenz  IV.  gegen 
den  Vorwurf  einer  hinterlistigen  Politik,  die  er  durch  seine  an- 
gebliche „Schonung"  Konrads  verfolgt  habe  (gegen  Rodenberg, 
Innocenz  IV.  und  das  Königreich  Sicilien  1245 — 1254,  Halle  a.  S. 
1892). 

161.  Von  den  Publikationen  der  j^coles  fran9aises  d'Athines 
et  de  Rome,  2.  Serie  in  gr.  4  sind  mir  aus  den  Jahren  1893 
und  1894  folgende  bekannt  geworden: 

V,  8  u.  9:  Langlois,  Les  r^gistres  de  Nicolas  IV 
(1288—1292).  Heft  8  u.  9,  1893,  Nr.  969—1304;  enthal- 
tend Nr.  7155 — 7654  und  die  Indices. 

IX,  3:  Auvray,  Les  r^gistres  de  Gregoire  IX  (1227 
bis  1241).  3.  Heft,  1894,  Spalte  529—784,  Nr.  867  (10.  Sept. 
1232)  bis   1397   (29.  März  1228). 

XI,  1.  2:  Jordan,  Les  r^gistres  de  Clement  IV  (1265 
bis  1268).  1.  Heft,  1893,  p.  1  —  112;  Nr.  1—400.  2.  Heft, 
1894,  p.  113-256,  Nr.  400—692. 

XII,  2:  Guiraud,  Les  registres  de  Gregoire  X  (1271 
bis  1276).     2.  Heft,   1893,  p.   113—216;  Nr.  291—516. 
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•1«.      „Die    Politik    der    Kurie    unter    Gregor  X." 
Cl271— 1276)   schildert    Fritz    Walther    im    ZuBammenhange 
l-Birlin,  Druch  von  Alb.  Sajffaerth  [1893],  114  S.).    Da  .las  BUd 
•i«s  Papstes  in    seinen    wesentlichen    Zügen  feststeht,  so  galt   es 
"*"«niebmUch,  die  Ergebnisse  der  zahlreichen  neueren  Forschungen 
%  tjsaminen zufassen.     Das  ist  dem  Verfasser  vurtrefflich  gelungen. 
^It  leugnet  keineswegs,   dafs   die   Begeisterung  des   Papstes   für 
^ie  Wiedergewinnung  des  heiligen  Landes  nicht  mehr  zeitgemäTa 
^ar:    aber  gerade  seine  Krenzzugspläne    haben  seine  Politik  be- 
«mfinfst    und    ihn    zum    Friedensfürsten    gemacht.     Dahin  gehört, 
dafs  er    den    Streit    mit    dem    Kaisertum    beendete ,    den    langen 
Uader  nm  die  deutsche  Krone  schlichtete,  die  Union  mit  Griechen- 
land auf  dem  Konzil  zu  Lyon    zustande    brachte.     DaTs  er  z.  B. 
Ctttukar  von  Böhmen  gegenOber  nicht  iitm  Ziele  kam,  lag  an  der 
anglficklicben  Konstellation  der  Verhältnisse.    Nicht  einer  befrenn- 
ileten  Macht  hat  er  seine  Erfolge  za  verdanken,   sondern  seiner 
staatemännischen  BefUhignug  und  seinem  diplomatischen  Geschick. 
Damm  ist  seine  Begierung   eine  der   glficklicbsten   und   an  mo- 
mentanen   Erfolgen    reichsten    gewesen,    die   je    ein    Papst    ge- 
führt hat 

163.  Einen  Brief  Uadrians  V.,  die  Verleihnng  des  Archi- 
diakonats  an  einen  Ungenannten  betreffend  (datiert  HO.  JuJi  1276, 
Viterbo,  aus  Cod.  lat.  perg.  s.  XUI  der  k.  k.  UniTersitatsbibtio- 
tbek  zu  Graz)  teilt  Ä.  Chronst  mit  im  Neuen  Archiv  (1895) 
SX,  232  f. 

164.  L.  Carboni,  De  Innocentio  V.  Rumano  ponti- 
Sce  dissertatio  historica,  Bomae.     32  S.     1894. 

165.  Einen  Blick  in  den  Streit  um  das  den  Bettel orden 
gegebene  Privilegium  Martini  (IV.,  13.  Dez.  1281J,  frei 
zu  predigen  und  Beichte  zu  h6ren,  läist  uns  ein  von  H.  Finke 
in  der  Römischen  Quartal scbrift  IX  (1896),  S.  171—182  publi- 
üertes  Schriftstück  thun  (aus  dem  Codex  Nr.  28  des  Soester 
Stadtaicbivs;  Sammlung  des  Dominikaners  Jakob  von  Soest).  Es 
tritt  uns  vor  allem  darin  die  Gestalt  des  päpstlichen  Legaten 
Benediktus  Gaetani  entgegen  in  den  Verhandlungen  auf  dem 
Pariser  Nation» Ikonzil  vom  Jahre  1290. 

166.  CelestiuoV.  ed  il  VI.  centenario  della  sua  in- 
coronazione.  Prima  pobblicazione  etraordinaria  del  Bollettino 
della  eocietä  di  Storia  putria.  Anton  Lodovico  Antinori,  negli  Abruzzi, 
Aqoila,  tip.  di  Gius  Mole.     Lire  10. 

167.  Hans  Schulz,  Peter  von  Murrhone  (Papst  C5- 
lestin  V).  L  Teil  Dias.  Beriin,  W.  Weber,  1894.  46  S.,  schil- 
dert in  einem  ersten  Kapitel  Peters  Vergangenheit  und  seine 
Person  („er  war  nichts  als  Mönch",  S.  14),  2)  seine  Wahl  am 
3.  Jnti  1294  unter   dem   überwiegenden  Einflösse  Karls  II.  von 
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Neapel,  3)  Beine  BeziehoDgen  zu  der  reformatorisch-apokalTptischen 
Bewegung  seiner  Zeit  Er  erschien  der  Beformpartei  als  das 
Ideal  eines  Papstes:  sie  setzte  darum  auch  groDse  Hoffhnngen 
auf  ihn. 

^  lt8.  Gegen  drei  Behauptungen  Luigi  Tostis  (Storia  di 
Bonifazio  ViU  etc.  I,  Monte  Cassino  1846)  wendet  sich  das 
Schriftchen  von  Ambrogio  Boviglio,  La  rinuncia  di  Ce- 
lestino  Y  (saggio  critico-storico;  Fratelli  Dmcker,  Verona, 
Padova  1893,  54  S.).  Aus  den  Charaktereigenschaften  CGlestinsy. 
und  Bonifaz*  VIII.  und  den  historischen  Zeugnissen  wird  bewiesen, 
1)  daljB  Benedikt  Gaetani  (Bonifaz  VIII.)  der  HaupturB&cher  der 
Abdankung  Cölestins  gewesen,  um  sich  selbst  auf  den  Thron  zu 
bringen ;  2)  dafs  er  im  Einverständnis  und  mit  der  Hilfe  Karls  IL 
Ton  Aigou  Papst  geworden  sei;  3)  dais  er  CGlestin  V.  gefangen 
halten  wollte,  nicht  sowohl  aus  Furcht  vor  dem  Schisma,  sondern 
um  jede  Möglichkeit  einer  Enthüllung  der  Machinationen  zu  ver- 
hflten,  die  ihn  zur  Abdankung  gebracht  hatten. 

IM.  Nikolaus  Nilles,  S.  J.,  erklärt  in  der  Zeitschrift 
fttr  katholische  Theologie  1895,  XIX,  1—34  die  Worte  Boni- 
faz' VUL:  Bomanus  pontifex  iura  omnia  in  scrinio  pectoris  sui 
censetur  habere:  „Beim  Papste  mufs  angenommen  werden,  dafs  er 
das  ganze  allgemeine  Becht  kenne,  dafs  er  das  gesamte,  an- 
Doch  geltende  ins  commune  in  seinem  Gedächtnisse,  wie  in  einem 
Brustschreine  gegenwärtig  habe"  (S.  6).  Und  wenn  die  Worte 
gegen  den  Sinn,  in  welchem  Bonifaz  sie  in  der  decretale  Licet 
geschrieben,  zur  Bezeichnung  der  Primatialgewalt  des  Papstes 
gebraucht  werden,  dann  kann  durch  dieselben,  nach  römischer 
Auffassung,  weder  absolutistische  Gewalt,  noch  schrankenlose 
Omnipotenz,  noch  souveräne  Willkür  ausgedrückt  sein  (8.  34). 

170.  Dafs  Benedikt  IX.  am  7.,  nicht  am  6.  Juli  1304  in 
Perugia  starb,  ist  nach  den  Zeugnissen,  die  Charles  Grandjean 
in  den  M^l.  d'arch.  et  dabist.  1894,  XIV,  241-'244  beibnngt, 
nunmehr  sichergestellt. 


*  171.  Clemens  Klein,  Raimund  von  Aguilers. 
Quellenstudie  zur  Geschichte  des  ersten  Ereuzzuges.  Berlin  1892. 
E.  S.  Mittler  &  Sohn.  146  S.  gr.  8.  —  Dem  Verfasser  kommt 
es  an  auf  eine  „  Neubegründung  des  kritischen  Standpunktes,  den 
wir  Kaimund  von  Aguilers  gegenüber  einzunehmen  haben''  (S.  24). 
Baimunds  Historia  Francorum  qui  ceperunt  Jherusalem  —  wir 
lesen  merkwürdigerweise  den  Titel  der  Schrift  erst  auf  S.  93  — 
steht  nach  dem  Verfasser  noch  allzu  sehr  in  dem  Banne  des 
Sybelschen  Urteils,  dessen  Autorität  bis  auf  Kuglers  Entdeckungen 
mit   bedrückender  Wucht   auf  aller   Forschung  über    den   ersten 
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KreuiDg  lasteU  (S.  36).  Nach  Sybel  ist  Raimunds  Bericht  eine 
darchaofl  Betbatändtge ,  von  allen  Übrigen  Berichten  unabhängige 
Qaelle,  ein  religiöser  Fanatismus  und  Wunderglaube  hindert  bei 
seiner  Echtheit  und  UrsprUngUchheit  den  Berichterstatter  niemals 
an  aufrichtiger,  wahrhafter  BenchterstattuDg  (S.  2R.  27).  Dem 
^egenäber  sucht  Klein  nachzuweisen,  dafs  Baimund  ein  scblei- 
cbender  Schurke,  ein  gewissenloser  Betrüger  war  (S.  95),  der 
den  Glauben  seiner  Zeitgenossen  für  die  eigne  oder  für  die 
Machtstellung  der  Kirche  ausnutzte,  die  Auffindung  der  heiligen 
Lame  veranlabte,  eine  lange  Reibe  von  Visionen  fabrizierte  und 
zu  dem  Betrug  auch  noch  das  Verbrechen  fCgte,  indem  er  das 
Hauptwerhieug  seines  Betruges  kaltblütig  opferte  (S.  91).  Wo 
aber  das  persönliche  Interesse  des  Berichterstatters  nicht  ins 
Spiel  kommt  (S.  96),  ist  seinem  Berichte  vollständig  za  tränen 
(3.  97  f.).  —  Beziehnngen  zwischen  Baimunds  Historia  und  den 
gesta  Francorum  sind  vorhanden  (8  134;  103—136).  Sie  sind 
so  zu  denken ,  dafs  bald  Baimand ,  bald  der  Verfasser  der  gesta 
die  Priorität  in  Anspruch  nehmen  kann  (S.  103.  135).  Dagegen 
bat  Todebod  Baimnod  nicht  ständig  benutzt  (Anhang,  S.  137  bis 
146).  —  Klein  stellt  noch  andere  Arbeiten  über  die  Quellen 
für  die  Kreuzzüge  in  Aussiebt  {S.  28.  33.  98.  134.  135);  hof- 
fentlich wird  in  diesen  der  Ton  der  Polemik  um  ein  Wesentliches 
herabgestimmt.  Die  Beurteilung  Raimunds  halte  ich  für  richtig.  — 
Begister  und  Inhaltsangabe  fehlen. 

172>  Die  Schriften  des  KGIner  Doms  c  hol  aste  rs,  späteren 
Bischofs  vou  Paderborn  und  Kardinalbischofs  von  S.  Sabin a, 
Oliverns,  herausgegeben  von  Dr.Hoogeweg,  Tübingen  1894. 
CLXXXIII  u.  352  S.  8.  Bibliothek  des  litterarischen  Vereins 
in  Stuttgart.  CCII  Die  Einleitung  schildert  Olivers  Leben 
(t  1227),  der  sich  vor  allem  als  Kreuzzugsprediger  1214/15  be- 
rühmt gemacht  bat.  Er  bat  seibat  das  Krem  genommen  und 
eeine  Erfabmugen  in  verschiedenen  Schriften  niedergelegt.  Diese 
sind  für  die  Geschichte  der  Kreuzzüge  von  grofser  Wichtigkeit, 
nnd  es  ist  darum  mit  Dank  zu  begrüfsen,  dafs  sie  in  üoogeweg 
einen  sorgfaltigen  Herausgeber  gefunden  haben.  Es  sind:  de- 
scriptio  terre  sancte,  bisher  ungedruckt;  hietoria  regum  Terre 
sancte,  bisher  nur  mangelhaft  gedruckt;  Historia  de  ortu  Jeru- 
salem et  eins  variie  eventibns,  bisher  ungedmckt;  Historia  Da- 
miatina.  Daxu  kommen  noch  10  Briefe.  In  einer  Beilage  wer- 
den 2  Schriften  Innocenz'  IIL  an  Oliver  abgedruckt  —  Die  Ein- 
leitnng  verbreitet  sich  über  die  Handschriften,  die  Drucke  der 
Werke  Olivers  und  über  die  Quellen,  die  er  benutzt  hat. 

17S>  In  den  Beiträgen  zur  Historiographie  in  den 
Kreuzfabrerstaaten,  vornehmlich  für  die  Geschichte  Kaiser 
Friedrichs  I.  (Mitteilungen    des   Instituts   für  dsterr.  Qescbichts- 
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fonchong  XY,  1894,  S.  561—599   behandelt  P.  Richter   die 
Estoire  d'Eracles  und  die  Annales  de  terre  sainte. 

174.  Eine  Handschrift  des  Klosters  der  6eoir((xo$  auf  der  Insel 
Chalkis,  ihren  wesentlichen  Bestandteilen  nach  geschrieben  im 
10.  Jahrhundert,  enthalt  Eintragungen  ans  dem  13.  Jahrhundert^ 
die  für  die  Geschichte  des  4.  Erenzzages  nicht  ohne 
Wichtigkeit  sind.  A.  Papadopoulos  -  Eeramens  yeröffent- 
licht  in  der  Bevoe  de  l*orient  latin  I  (1893),  540—555  die 
Anfänge  von  zweien  dieser  Stücke,  nämlich  1)  den  An£Euig  einer 
Übersetzung  der  lateinischen  Liturgie  ins  Griechische  (mit  der 
Transskription  des  lateinischen  Textes  in  griechische  Lettern)» 
und  2)  den  Anfang  der  Erzählung  von  dem  Raube  des  heiligen 
Brotes  von  Konstantinopel  durch  die  Lateiner.  Ficker. 

*  176*  Adolf  Gottlob,  Die  päpstlichen  Kreuzzugs- 
steuern des  13.  Jahrhunderts.  Ihre  rechtliche  Grund- 
lage, politische  Geschichte  und  technische  Verwaltung.  Heiligen- 
stadt (Eichsfeld),  Cordier,  1892.  XVI  u.  278  S.  8.  Mk.  7. 
Ein  wertvoller  Beitrag  zur  Finanzgeschichte  der  Kurie,  wie  zur 
allgemeinen  Geschichte  des  13.  Jahrhunderts.  Die  päpstliche 
üniversalmonarchie ,  welche  in  den  Kreuzzflgen  auf  Eroberungen 
mit  weltlichen  Mitteln  ausgeht,  muTs  den  schwindenden  Enthu- 
siasmus durch  Organisation  zu  ersetzen  suchen,  aber  am  Ende 
tragen  die  weltlichen  Mächte,  die  durch  Hilfe  der  Kurie  Truppen 
und  Geld  in  bis  dahin  unerhörter  Weise  in  die  Hand  bekommen, 
den  Vorteil  davon.  Während  das  Papsttum  seine  Autorität  durch 
die  Inanspruchnahme  des  Klerus  für  weltliche  Interessen  der 
Kurie  aufs  tiefste  erschflttert  hat,  bestreiten  die  mflndig  gewor- 
denen Staatsgewalten  Westeuropas,  vor  allem  das  von  Bom  immer 
bevorzugte  Frankreich,  das  ausschlieisliche  Eecht  der  Kurie  zur 
Besteuerung  des  Klerus  mit  entscheidendem  Erfolg,  mit  anderen 
Worten:  sie  erkämpfen  die  Emanzipation  des  Staates  von  der 
Kirche.  G.s  Buch  gewährt  uns  die  Möglichkeit  der  Entwicke- 
lung,  welche  das  Verhältnis  von  Staat  und  Kirche  zwischen  den 
Pontifikaten  Innocenz'  III.  und  Bonifaz  VIII.  durchläuft,  schritt- 
weise vom  Gesichtspunkte  der  päpstlichen  Bezebntung  des  kirch- 
lichen Grundbesitzes  für  wirkliche  und  angebliche  Kreuzzugs- 
zwecke zu  verfolgen.  Die  lichtvolle  Disposition  ergiebt  sich  aus 
dem  Titel.  Die  päpstliche  Machtvollkommenheit  eines  Inno- 
cenz  III.  und  seiner  Nachfolger  stützte  sich  bald  auf  diese,  bald 
auf  jene  Theorie  über  das  Eigentum  am  Kirchengut  zur  Begrün- 
dung ihres  Besteuerungsrechtes.  Der  Eroberung  des  heiligen 
Landes  wurde  in  natürlicher  Entwickelung  nach  kurzer  Zeit  jed- 
wede andere  pia  causa  gleichgeachtet ,  und  es  half  dem  eng- 
lischen Klerus    nichts,   wenn  1255    aus  seiner  Mitte  der  Kampf 
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S«g8n  die  poliÜBchen  Gegner  des  Pupstee  als  eine  canaa 
'  .f)»  bezeichnet  wurde.  Gelegentlich  bedienten  sich  die  Päpste 
>i  «Ser  groCsen  Konzilien  zur  Ausschreibung  von  Kreuzzugszehnten, 
.■»Faber  sie  übten  das  Steuerrecht  auch  oft  genng  nach  eigeoem 
I  "^E^utd buken.  Bin  2.  Abschnitt  ist  der  politischen  Geschichte  der 
1— ^Kirche  nbesteuernng  gewidmet.  Da  die  ein  komm  enden  Gelder 
I  ^dem  Fürsten  des  Landes,  das  sie  steuerte,  übei^eben  werden 
[i'tziollten ,  wenn  er  selbst  sich  zur  Kieazfubrt  eutsclilässe ,  so  er- 
k  'ISiielten  mehr  und  mehr  die  Beziehungen  der  Kurie  zu  allen  welt- 
(  I3ichen  Mächten  ihren  Charakter  davon,  ob  die  Zehnten,  snbroff 
I  -^nsgedrückt ,  für  oder  gegen  sie  gesammelt  wurden.  Dies  Ver- 
i:  liäitiüa  wurde  thatsäcblich  nicht  so  sehr  dadurch  verschoben, 
I  ^lafs  die  Eurie  bisweilen  in  gutem  Glauben  auf  künftig^  Äus- 
-*lhrong  des  Kreuzzugsgeiübdes  ihre  Schätze  vergab  und  dafa 
j  <iregor  X.  noch  einmal  von  einer  tiefgebenden  Begeisterung  für 
l>      «lie  Eroberung    des   heiligen   Landes   erfaTst  war.     Der   von  ibm 

iauif  dem  2.  Lyoner  Konzil  ausgeschriebene  Zehnte  wurde  von 
«einen  Nachfolgern  vorwiegend  fOr  ganz  andere  Zwecke  verwendet. 
Die  ungeheuere  auf  den  Kreuzzugsabgaben  beruhende  Geldmacbt 
«ler  Karle  war  aber  den  selbstbewnfsten  Herrschern  Prankreichs 
[  und  Englands  nur  dann  ertr^lich ,  wenn  die  Kurie  fortdauernd 
'  willfährig  die  Ereazzugszehnteu  iu  den  Dienst  ihrer  Macbtinter- 
»  essen  stellte.  Im  englisch-französischen  Kriege  (seit  1294)  erwies 
sich  dies  als  schlechthin  undurchführbar,  das  GeldbedQrfuis  drängte 
beide  Könige  zu  eigener  Besteuerung  ihres  Klerus,  Bonifaz  VIIL 
protestierte  mit  der  Bulle  Clericis  laicos,  aber  er  mufste  bald  den 
HQckzng  antreten,  und  das  Schlufsergebnis  war,  daTs  Clemens  V. 
nur  noch  eine  fernerhin  bedeutungslose  Konsultation  des  Papstes 
seitens  der  Staatsgewalten  forderte.  Die  Einführung  staatlicher 
Beeteuerung  des  Kirchen  Vermögens  bewirkte,  daXs  die  Kurie  den 
Anafall,  den  sie  mit  dem  Verluste  ihres  ausschüefs liehen  Steuer- 
rechtes erlitt,  durch  Ausbildung  des  Taienwesens  zu  ersetzen 
suchte,  sie  sucht«  sich  anderseits  fUr  den  Ausfall  der  Einnahmen 
in  Frankreich  und  England  durch  stärkere  Ausbeutung  der  deut- 
schen und  nordischen  Kirchen  schadlos  zu  halten.  —  Am  meisten 
Neues  bringt  wohl  der  '6.  Abschnitt,  der  die  Handhabung  des 
päpstlichen  Besteuerungssjstems  in  seiner  Entwickelung  und  Aus- 
bildoDg  darlegt.  Anfangs  war  die  Verwaltung  eine  partikula- 
listiscbe,  bei  welcher  die  Erhebung  und  Verwendung  durch  die 
Bischöfe  erfolgte,  aber  schon  Honorins  III.  ging  zur  Zentrali- 
siemng  in  päpstlichen  Händen  mittelst  päpstlicher  Kommissare 
Ober.  Die  erfolgreichsten,  aber  auch  die  verhafstesten  Kollektoren 
wuen  Italiener.  Die  Feststellung  des  Steuersatzes  erfolgte  im 
allgemeinen  auf  Grund  von  Selbsteinschätzung.  In  den  Stener- 
leistnngen   spiegelt   sieb  recht  der  eben  erfolgende  Obergang 
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Yon  der  Natural-  zur  Geldwirtschaft  wieder.  Im  Norden  Europas 
war  er  auch  gegen  Ende  des  13.  Jahrhunderts  noch  kaum  an- 
gehahnt,  überall  wurde  die  Einbürgerung  der  Geldfrirtschaft  durch 
die  Forderungen  der  Kollektoren  mächtig  gefördert  Nicht  sofort 
wurden  die  gesammelten  Gelder  nach  Rom  abgeführt,  sondern 
meist  in  Kirchen  und  Klöstern  zur  YerfQgung  des  Papstes  depo- 
niert, die  Übermittelung  erfolgte  dann  nach  Bedarf  durch  ita- 
lienische Bankiers,  die  vielfach  mit  Vorschüssen  und  Wechsel- 
Terkehr  dienten  und  sich  durch  hohe  Provisionen  bezahlt  machten* 
Ihnen  lag  auch  die  ümwechselung  der  lokalen  Münzen  in  solche 
allgemeiner  Geltung  oder  die  Einschmelzung  in  Barren  ob.  Durch 
sorgfältige  Buchführung  über  alle  Akte  der  Besteuerung  und 
Geldablieferung  hatten  sie  die  Möglichkeit  der  Kontrolle  in 
schaffen,  sie  setzten  auch  durch  ihre  Pfründenbesitz-Verzeichnisse 
die  Kurie  nachmals  in  Stand,  den  PMndenhandel  mit  deijenigen 
Sicherheit  und  Sachkenntuis  zu  betreibeu,  welche  das  spätmittel- 
alterliche Taxenwesen  erforderte.  —  Ein  eiugehendes  Referat 
lieferte  Steinherz  in  den  Mitteilungeu  des  österr.  Instituts  XIY, 
500—507.  Derselbe  handelt  ebenda  S.  1—86  ausführlich  über 
„die  Einhebung  des  Lyoner  Zehnten  im  Erzbistum  Salz- 
burg (1282 — 1285)''  auf  Grund  dort  abgedruckter  Dokumente, 
die  er  vor  allem  im  Interesse  der  Münzgeschichte  ausbeutet  — 
Das  Material  Gottlobs  beruht  in  erster  Linie  auf  den  päpstlichen 
Regesten,  die  fOr  das  ganze  13.  Jahrhundert  jetzt  entweder  schon 
gedruckt  vorliegen  oder  doch  zur  Publikation  vorbereitet  werden. 
Vgl.  das  neue,  sehr  willkommene  Verzeichnis  aller  in  den  80er 
Jahren  aus  dem  vatikanischen  Archiv  geschöpften  Publikationen, 
das  L.  Schmitz  in  der  röm.  Quartalscbrift  VII  (1893,  209 ff.  u.  486  fr. 
veröffentlichte.  Unter  den  Chronisten  bietet  reichere  Mitteilungen, 
deren  Wert  G.  im  allgemeinen  über  Erwarten  günstig  beurteilt, 
nur  Matthäus  Paris,  der  Mönch  von  St.  Albans.      K.  Wenck. 

176*  E.  Sohlte,  Die  Päpste  und  die  Kreuzzüge. 
Dissertation  Halle,  1893.  55  S.  8.  Hof  buchdruckerei  von  C.  A. 
Kämmerer  &  Co.,  legt  die  Stellung  der  Päpste  als  der  obersten 
Leiter  der  Unternehmungen  dar. 

177.  Die  Autobiographie  des  Emirs  Usäma  ist  für  die 
Geschiebte  des  heiligen  Landes  im  12.  Jahrhundert  von  grofser 
Bedeutung.  Darum  ist  es  mit  Freude  zu  begrüfsen,  dafs  Hart- 
wig Derenbourg  den  arabischen  Text  ins  Französische  über- 
setzt hat  (Revue  de  Torient  latin.  II  [1894],  327—565).  VgL 
Deutsche  Litteraturzeitung,  31.  März  1894,  XV,  13  [Wellhausen]. 
Litterarisches  Zentralblatt  1894,  S.  25,  16.  Juni;  Aber  desselben 
Verfassers:  Ousäma  Ihn  Mounkidh.  Uu  Emir  Syrien  au  premier 
siöcle    des  croisades  (1095 — 1188)   Premiere  partie   Fase.    1.  2. 
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Vi«  d'Ouaftmft,  Cbap.  I— XH  et  tables.  Paris,  Leroax,  1889/93. 
730  S.  8.  (Pablications  de  l'ecole  des  laagnes  orientales  vi- 
nnles  II'  Berie,  Vol.  XII).  Ein  Abschnitt  daraus  (Femmea  musul- 
mtnes  et  cbretieniies  de  Syrie  au  XII°  slöcle)  ist  auch  abgedruckt 
in  den  Mälaogea  Jnlien   Ilaret,  p.  30b — 316. 

178.  BeJQhold  Röhricht  hat  die  Begesten  des 
Königreichs  Jerusalem  heransgegeben  (Begesta  regoi  Hiero- 
folfmitani  HXCVII  —  HCCXCI.  Oeuiponti,  libraria  academica 
Wa^ariana,  1893,  IV,  623).  Das  Bach  umfaTst  1519  Nummern 
(toq  Sept  1097  bis  '23.  Jan,  1292)  in  rein  chronologischer  Än- 
ardonng-  Von  anderen  Begesten  werken  nnterscheidet  sich  das 
Torliegende  dadurch,  daTs  die  Kscerpte  reichlicher  als  aonat  und 
itJs  anch  in  den  Anmerkungen  Verweise  anf  erläuternde  und 
zusammen  fassen  de  Darstellungen  gegeben  sind.  Dais  nicht  alle 
Urkunden  und  Briefe  aufgenommen  sind,  die  irgendwie  auf  das 
beilige  Land  Bezug  nehmen,  kann  nur  gebilligt  werden.  Hit  be- 
sonderer Freude  sind  die  reichhaltigen  indices  zu  begrOTsen 
(Index  personarum,  locornm,  rertim,  glossarium,  abbreviationes, 
index  opemm,  quae  saepius  citantar). 

179.  üen  Brief  der  Christen  des  Königreichs 
Jernsalem  an  Karl  von  Anjon  vom  22.  April  126Ü 
(ÄrcbiTes  nationales  M  877)  mit  der  Bitte  um  Hilfe  und  der 
Schilderung  der  von  den  Tartaren  drohenden  Gefahren  verfiffent- 
licbt  U.  Fran^.  Delaborde  in  der  Revue  de  l'Orient  latin 
1894.  p.  206—216. 

180.  Den  „Untergang  des  Königreichs  Jerusalem" 
schildert  B.  RQbricbt  in  den  Mitteilungen  des  Instituts  f^ 
öfiterr.  Geschichteforschung  XV  (1894),  1—58. 

181.  L.  de  Mas  Latrie  gieht  in  der  Bevue  de  l'Orient  latin 
1  (1893),  16  —  41  ein  Verzeichnis  der  lateinischen  Patriarchen 
Jerusalems  vom  Anfang  (1099)  an  bis  zur  Gegenwart. 

182.  Graf  Biant  giebt  in  der  Bevue  de  l'Orient  latin  I 
(1893),  140—160,  381—412,  475—525  kritische  Beitrage 
zur  Geschichte  des  Bistums  Bethlehem  -  Ascalon.  Im 
2.  Jahrgang  der  Zeitschrift  (1894),  p.  35—72,  stellt  er  die 
Bibliographie  (Handschriften  und  Drucke)  zusammen. 

183.  Die  Ute  in  Ischen  Patriarchen  von  Antio- 
chien  bis  1760  stellt  L.  de  Mas  Latrie  zusammen  in  der 
Bevue  de  l'Orient  latin  1894,  p.   192— 2Ü6. 

184.  B.  Böhricht  verzeichnet  „die  Deutschen  im 
heiligen  Lande",  welche  als  Jerusalempilger  oder  Kreuz- 
fahrer sieber  nachzuweisen  oder  wahrscheinlich  anzusehen  sind 
(c.  650 — 1291;  Innsbruck,  Verlag  der  Wagnerschen  Universi- 
tätB-Bucbhandlang,  1894.     IV  u.  169  S.  8). 

185.  Die   Liste   der   uns   erbaltenen   Namen   von  Personen 
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aas  der  Champagne,  die  in  den  Jahren  1097  bis  1249  nach 
dem  heiligen  Lande  zogen,  stellt  A.  de  Bartb^lemy  auf  in  der 
Beyue  de  FOrient  latin  I  (1893),  354—380.  Ficker, 


*  186«  J.  Mayer,  Die  christliche  Askese,  ihr  Wesen 
und  ihre  historische  Entfaltung.  Freiburg,  Herder,  1894.  IV 
u.  48  S.  8.  Mk.  0,80.  Der  Verfasser  stellt  die  Nachrichten  über 
die  Askese  aus  den  neutestamentlichen  Schriften,  den  apostoli- 
schen" Vätern ,  Apologeten  und  Kirchenvätern  zusammen.  AJb 
ersten  Anachoreten  bezeichnet  er  Paulus  von  Theben  in  der 
Decianischen  Verfolgung,  den  Übergang  vom  abgesonderten  As- 
ketenleben in  das  der  Gemeinschaft  habe  Antonios  bewirkt^ 
Pachomius  habe  die  festere  formelle  Gestaltung  dem  Cönobiten- 
leben  gegeben.  Dann  verfolgt  er  kurz  die  Verbreitung  des  Mönch- 
toms  im  Orient  Im  Folgenden  hebt  er  den  Neuplatonismus  als 
einen  bei  der  Verbreitung  des  Mönchtums  mitwirkenden  Faktor 
hervor  und  lehnt  den  Versuch  Weingartens,  das  Mönchtum  als 
Nachahmung  des  ägyptischen  Serapiskult  zu  erklären,  sowie  den 
HilgenfeldS;  im  Buddhismus  die  Quelle  des  christlichen  Mönch- 
tnms  zu  finden,  mit  Recht  ab.  Obwohl  man  dem  Verfasser  in 
vielen  Punkten  zustimmen  wird,  so  ist  seine  Arbeit,  die  beson- 
ders die  Forschungen  Harnacks  und  Lucius'  benutzt,  ohne  jeden 
selbständigen  Wert  Die  Schriften  des  Uieronymos,  Bufinus,  Pal- 
ladius  und  Sozomenos  werden  kritiklos  als  gescMchtlich  behan- 
delt, auch  fehlt  die  Benutzung  vieler  für  die  Geschichte  der 
Askese  und  des  Mönchtums  wichtiger  und  zum  Teil  erst  nea 
erschlossener  Quellen,  der  Nachricht  des  Epiphanius  über  die 
Hierakiteu;  der  zwei  pseudoklementinischen  Briefe  de  virginitate, 
der  koptischen  und  arabischen  Bezensionen  des  Lebens  des  Pa- 
chomius. 

*  187«  Die  Entwickelung  des  alten  Mönchtums 
in  Italien  von  seinen  ersten  Anfangen  bis  zum  Auftreten  des 
h.  Benedikt  von  E.  Spreitzenhofer,  Wien  (Kirsch)  1894. 
Im  ersten  Teile  des  Buches,  S.  5 — 34,  wird  uns  die  territoriale 
Ausbreitung  des  Mönchtums  in  Italien  geschildert  Gegenüber 
der  späten  Ansetzung  der  Entstehung  und  Verbreitung  des  Mönch- 
tums, die  Weingarten  besonders  auf  Grund  der  Unechtheit  der 
Vita  Antonii  des  Athanasius  behauptet  hat,  sucht  der  Verfasser 
die  Verbreitung  des  Mönchtums  in  Italien  schon  um  300  zu  er- 
weisen. Hierfür  bringt  er  aber  nur  Quellen  von  sehr  zweifel- 
haftem geschichtlichem  Wert,  wie  die  Acta  der  h.  Aglaes  und 
andere  boi.  Wir  werden  wohl  die  Verbreitung  des  Mönchtums 
in  Italien  rosp.  die  Umbildung  des  alten  Asketenstandes  in  die 
neue   Form  des  Mönchtums  auf  Grund  der  Nachrichten  bei  Hie- 
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pm^mtis,  PalladiDB  uod  SokrateB  gegenüber  allen  Versuchen,  sie 
TOT-  oder  zurfickiDdatiereo,  mit  dem  Aufenthalt  des  Athanaeias  io 
Rom  341  \d  Verbindung  bringen  müssen.  Ist  Atiianasiiis  der 
Verfasser  der  Vita  Äntonii ,  was  nicht  mehr  bezweifelt  werden 
eulite,  so  hat  er,  da  er  uns  berichtet,  dafs  Antonius  sich  fGr  ihn 
331  beim  Kaiser  Konstantin  verwandt  habe,  im  Jahre  341  das 
Ereimitentum  ond  nach  einer  Nachricht  der  Vita  des  Pachomius  auch 
die  klösterliche  GenossenschaA  des  Pachomius  gekannt  und  in  Rom 
N«i  seinem  Verkehr  mit  asketischen  Kreisen  davon  Mitteilung  ge- 
macht. Die  Abfassung  der  Vita  des  Antonius  kann  bei  dieser 
Annahme  sehr  wohl  erst  in  den  Aufenthalt  des  Äthanasios  bei 
den  Mönchen  356 — 361  fallen.  —  Über  das  Beatehen  von  Klö- 
stern in  Gom  bOrcn  wir  zuerst  durch  Äugiistin  und  Hiernnjmns, 
über  die  örtliche  Lage  eines  römischen  Klostars  haben  wir  die 
älteste  Nachricht  unter  Papst  Siitus  432 — 410.  In  Oberitalien 
iiat  sich  um  die  Einführung  des  MÖnchtuma  besonders  Eusebias 
Ton  Vercelli,  der  Begründer  des  klösterlichen  Lebens  des  Klerus, 
ond  Ambroeius,  in  Unteritalien  Paulinus  von  Noia  verdient  ge- 
macht. Über  Klöster  Mittel itaiiens  in  der  Zeit  vor  Benedikt 
von  Nnrsia  wissen  wir  wenig  Sicheres.  Die  Inseln  des  tjrrhe- 
n lachen  Meeres  und  Sizilien  sind  schon  firCh  von  zahlreichen 
Hönchsniederlassungen  besetzt  gewesen.  Von  den  Nonnenklöstern 
der  ältesten  Zeit  in  Italien  können  wir  kein  genaues  Bild  ent- 
werfen, wie  es  der  Verfasser  thnt,  da  unsere  Quellen  keinen 
scharfen  Unterschied  zwischen  klösterlichen  Niederlassungen  und 
Vereinigungen  von  asketisch  zusammenlebenden  Jungfrauen  ma- 
chen- Bei  dieser  Übersicht  über  die  territoriale  Verbreitung  des 
Mönch  tu  ms  in  Italien  wäre  noch  besonders  hervorzuheben  ge- 
wesen ,  dafs  wir  über  das  Eremitenleben  in  Italien  fast  keine 
Nachrichten  haben,  mitbin  diese  Form  des  Mönchtnms  sich  hier 
nicht  eingebürgert  hat.  —  Im  2.  Teil  S,  36 — 107  behandelt  der 
Verfasser  das  innere  Klosterleben ,  das  er  auf  Grund  der  An- 
nahme, dafs  die  Begel  des  Bosiliua  und  die  Instituta  des 
Casaian  in  den  Klöstern  Italiens  verbreitet  waren,  darstellt.  Diese 
Annahme  läfst  sich  aber  in  dieser  Allgemeinheit  nicht  beweisen, 
eicber  wurden  diese  Regeln  in  einigen  Klöstern  gebraucht,  von 
dem  inneren  Leben  der  meisten  Klöster,  besonders  der  Nonnen- 
klöster in  dieser  Periode  wissen  wir  aber  nichts.  Sehr  gründ- 
lich und  klar  ist  in  diesem  Teile  die  Entstehungsgeschichte  der 
hors  matntina,  der  spateren  Prim  bebandelt.  Sein  Nachweis, 
wonach  diese  Hora  sieb  aus  der  privaten  Morgen  and  acht  der 
Höoche  entwickelt  hat,  verdient  gegenüber  den  älteren  Erklä- 
rnngsvertinchen  von  Bickell  und  Pleithner  Zustimmung.  In  dem 
Nachweis,  dafs  durch  Basiüua  und  Cassiau  die  Strenge  des  ägyp- 
tiecben  Hönchtums  für  die  Bedürfnisse  des  Abendlandes  gemildert 
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wurde,  begegnet  sieh  YeifuBer  mit  des  kaiieii 
in  meiner  Arbeit  Aber  Benedikt  ? on  Noiül  —  Da  X  Td 
&  109—137  behandelt  die  kirchen-  and  stuUaredtüche  Stri- 
long  des  ältesten  italischen  Mtaehtoms.  Die  BesU— Mgin  im 
Konxils  Ton  Chaleedon  sind  in  dieser  Besiehnng  gmdl^gcad  ge- 
worden, während  die  firfiheren  Erlasse  der  kirehli^eB  od  mitr 
liehen  Aatorit&ten  ein  unsicheres  Schwanken  bei  dar  ttegehag 
des  Klosterlebens  erkennen  lassen.  Dies  hat  jedo^  dar  ?«• 
fasser,  der  besonders  die  Einheitlichkeit  der  pipsttiche«  Daknia 
betont,  nicht  genfigend  herrorgehoben.  —  Die  aof  gitadli^mi 
Qnellenstudiom  beruhende  Arbeit  ist  ein  Zeichen,  dala  dar 
scbaftlicbe  Geist  des  Benediktinerordens  aoch  hente  nodi 
xelnen  seiner  Glieder  fortlebt  Der  Mangel  an  dar  alle  Qoslleii 
heranziehenden  und  ausgiebig  benntienden  Arbeit  ist  Bir,  daüs 
eine  schärfere  Kritik  und  Sichtung  der  Quellen,  beamdws  bei 
der  HerObemahme  der  Nachrichten  ans  dem  kritikkasB  Wsike 
Ton  Ughelli,  Itaiia  sacra,  zn  wünschen  geweeen  wäre. 

188«  Ober  die  Kulmer  Beform  handelt  Brnno  Albers, 
0.  S.  B.  ans  Benron  in  den  Studien  und  Mitteilungen  ans  dem 
Beuediktiner  und  Cistercienser  Orden  1894,  S.  383  ff.  Greid- 
lich  werden  alle  Nachrichten  über  die  Befonnation  der  Fraaea- 
klöster  des  Beuediktinerordens  aus  Polen,  die  tob  Kmlm  1579 
durch  die  aus  einer  der  Tomehmsten  Familien  des  Landes  stammen- 
den Äbtissin  Magdalena  Morteska  ausging.^  zusammengestellt.  Mit 
bewunderungswürdiger  Energie  hat  diese  Äbtissin  zahlreiche  ?er* 
fallene  Klöster  wiederhergestellt  und  neue  bis  nach  Cbüizien  hm 
gegründet.  Die  durch  auDserordentlich  harte  Konstitationen  fer- 
scbärfte  Benediktinerregel  wurde  als  Klostemorm  ?on  Clemens  YHI. 
1605  definitiv  bestätigt  Wie  streng  die  Klosterdisiiplin  war, 
kann  man  aus  solchen  Bestimmungen,  wonach  im  Schnldkapitel 
auch  bei  ungerechten  Anklagen  den  Nonnen  die  Verteidigung 
yerboten  war,  auch  das  freiwillige  Tragen  von  Cilicien  aos 
Schweineborsten  und  eiserner  Kette  empfohlen  wurde,  entnehmen. 
Zur  Heranbildung  tüchtiger  Geistlichen  für  die  Kongregation  be- 
gründete Magdalena  Morteska  ein  eigenes  Seminar,  das  später 
nach  Thorn  verlegt  wurde.  Trotz  vielfacher  Schwierigkeiten,  lu 
denen  vor  allen  der  Versuch  der  Cistercienser  die  Nonnenklteter 
der  Kongregation  für  sich  zu  reklamieren  und  der  Einfall  Karl 
Gustavs  von  Schweden,  der  die  Kulmer  Diözese  bedrohte  und  die 
Nonnen  zur  Flucht  nach  Bromberg  nötigte,  gehört,  hat  diese 
Nonnenkongregation  zur  Verbreitung  des  Katholicismus  in  Polen 
mitgeholfen.  War  doch  mit  der  Hilfe  der  Stifterin  der  Kongre- 
gation auch  in  Thorn  ein  Jesuitenkollegium  zur  Bekatholisierang 
Polens  gegründet.  Als  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  die 
meisten   Klöster   der    Kongregation   unter   die   preuDsische   Herr* 


J 


NACHRICHTEN.  361 

idalt  kamen,  wurden  sie  sämtlich  aufgeboben  oder  Kranken- 
;l!%«rordeii  abergeben.  Jetzt  beatebeo  am  noch  drei  Klöster 
iD  Österreich,  zwei  zn  Lemberg  und  eins  zn  Pnemjsl  und  die 
ut  der  Anfhehnng  bediobten  KlOster  zn  Wilno  und  Kowno  in 
ft»mach-t'oIen.  Grittemaeher. 

189*  HalnoTj  —  Quid  LaioTiensea  monachi  disci- 
piili  sancti  Columbani  ad  regalam  monasteriorum  atqne  ad  com- 
aanem  Ecclesiae  prorectnm  coDtuterint  (th^e)  par  A.  Halnorf, 
Ucencie  äa  lettres;  VIII  et  100  p.  8.  Saint-Dizier,  impr.  Saint- 
Aubin  et  Therenot.     Paria,  libr.  Boailion,  1894.         Ficker. 


'IM.  Qescbichte  der  Benedi ktinerabt ei  St.  Fbter 
Ton  Dr.  J.  Hayer.  Freibarg  CHerd er)  1893.  Die  zum  gröfaten 
Ten  auf  nagedmckten  Qaelien  ruhende  Geschichte darstellung  des 
Scbwarzwaldklosters  St  Peter  teilt  Majer  in  fünf  Perioden.  In 
der  ersten  1093—1220  behandelt  er  die  um  1073  gestiftete 
Propatei  Weilheim,  die  nur  von  kurzem  Bestand  war,  und  die 
GrODdnng  des  Kloetere  St.  Peter  durch  Herzog  Berthold  II.  von  Zäh- 
ringen  1093,  das  immittelbar  dem  apostolischen  Stuhl  unteretellt 
wurde.  Beiche  Schenkungen  der  Zähringer  verlialfen  dem  Kio- 
Eter  zur  BlQte.  1115  wurde  es  in  die  Cluniacenser  Fraternität 
aufgenommen.  In  der  2.  Periode  1220 — 1469  nach  Aussterben 
der  Zähringer  hatte  das  Kloster  unter  der  Vogtei  der  Grafen 
Ton  Freiburg  viel  zu  leiden.  Eine  Kaiser orlcunde  Karls  IV.  1361, 
die  das  Kloster  dem  ßeiche  Doterstellle ,  war  wirkungslos;  erst 
1443  nnter  Friedrich  III.  wurde  es  reichsun  mittel  bar ,  nachdem 
1436  seinen  Äbten  durch  das  Basier  Konzil  die  Pontifikalinsignien 
Terliehen  waren.  In  der  3.  Periode  1469—1614  gelangte  das 
Kloster  1526  unter  die  Territorialherrschaft  der  Habsburger. 
Zeichen  für  eine  Berührung  der  Kiosterinsassen  durch  den  re- 
formatorischen  Geist  finden  sich  merkwürdigerweise  nicht.  1567 
wurde  dem  Kloster  dae  kluniacensische  Priorat  St  Ulrich  als 
Propstei  inkorporiert  In  der  4.  Periode  1614 — 1711*  hatte  das 
Kloster  viel  durch  die  Deutschland  verheerenden  Kriege  zu  lei- 
den. 1627  wurde  es  in  die  schwabische  Benediktinerkongiegation 
aufgenommen  Die  5  Periode,  eine  Zeit  der  Buhe  1719 — 1806, 
xeigt  ein  tüchtiges  Streben  auf  wi  säen  seh  aft  liebem  Gebiete ,  bis 
St  Peter  bei  der  Säkularisation  18U6  unter  dem  letzten  ver- 
dienten Abt  Ignatius  Speckle  an  Baden  Sei.  Interessant  ist,  dafs 
gegen  Ende  des  18.  Jahrhunderts  von  der  Universität  Freiburg 
ans  der  Geist  der  Aufklärung  auch  in  das  Kloster  drang.  — 
Das  sehr  fleifsig  gearbeitete  Buch  ist  eine  umfangreiche  Ha- 
terialienEammlung ;    bei   manchen   fQr  die  Oeechichte   des  MCnch- 
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tums  wichtigen  Fragen  möchte  man  eine  gründlichere  ErOrienmg 
wünschen,  so  bleibt  die  Stellang  des  Diöcesanbischofe  Ton  Kon- 
stanz  zn  dem  nach  der  Stiftangsnrkande  dem  apostolischen  Stohl 
nnterstellten  Kloster  anklar,  ob  er  in  seinen  Beziehungen  zum 
Kloster,  Weihe  des  Abtes  etc.  als  Beaaftragter  des  Pftpstes  han- 
delt oder,  ob  das  Kloster  später  seiner  Jurisdiktion  unterstand. 
Es  ist  aus  der  Darstellang  femer  nichts  Sicheres  Aber  das  Ver- 
hältnis des  Klosters  za  Clungy  zu  entnehmen,  da  es  1115  der 
cluniacensischen  Fraternität  beitritt,  aber  auf  dem  Konzil  zu 
Basel  als  selbständiges  Benediktinerkloster  erscheint  und  1627 
der  schwäbischen  Benediktinerkongregation  beitritt  Auch  die 
Gestaltung  des  inneren  Lebens  des  Klosters  nach  der  Begel 
Benedikts  finden  wir  wenig  berührt,  während  die  äulseren  Ver- 
hältnisse, besonders  die  einzelnen  Schenkungen  zu  ausführlich 
dargestellt  sind.  Ghrütsmaeher, 

191.  Mens.  Joseph  Auguste  Duc,  Bischof  von  Aosta 
beantwortet  in  den  Miscellanea  di  Storia  Italiana  XXXI  (II. 
Serie  XVI,  Turin  1894),  343—388  die  Frage  A  quelle  date 
est  mort  Saint  Beruard  de  Menthon?  Dieser  „Apostel 
der  Alpen"  ist  1081  gestorben;  die  von  ihm  YorgenommoDe 
Neugründung  des  Hospizes  auf  dem  grofsen  St  Bernhard  kann 
nicht  vor  das  Jahr  1049  fallen. 

192«  J.  Delaville  Le  Boulx  hat  im  Archive  von  AI- 
cala  de  Henares  Originalurkunden  für  die  Geschichte  des  bisher 
so  gut  wie  nicht  bekannten  Ordens  von  Montjoje  (fratres 
ordinis  St.  Mariae  Montis  Gaudii  de  Jherusalem)  gefunden.  In 
der  Revue  de  TOrient  latin  I  (1893),  42 — 57  stellt  er  zusam- 
men, was  wir  nun  über  die  Geschichte  des  Ordens  wissen,  und 
druckt  vier  darauf  bezügliche  Urkunden  ab.  (Der  Artikel  ist 
auch  separat  erschienen:  Paris,  Leroux,  1893.) 

198.  J.  Delaville  Le  Boulx,  Cartulaire  g^ndral  de 
ToTdre  des  hospitaliers  de  S.  Jean  de  Jerusalem  I,  1100 
—1200.     Paris,  Leroux,  1894.     1129  Nnmmem. 

194.  »Die  Kolonialpolitik  des  deutschen  Bitter- 
er d  e  n  s "  schildert  Fr.  Bienemann  in  einem  Vortrage,  der  in 
der  Zeitschrift  für  Kulturgeschichte  (Steinhausen)  1895,  11,  166 
bis  182  gedruckt  ist. 

195«  J.  Delaville  Le  Roulx'  Les  archives  de  Tordre  de 
r Hospital  dans  la  peninsule  iberique  (Extr.  des  Nouv.  arch.  des 
Missions  scient.  et  litt.  1893;  283  p.  8)  ist  mir  bis  jetzt  nur  aus 
einer  Notiz  der  Revue  de  rOrient  latin  I  (1893),  626  bekannt 
geworden.  Die  Arbeit  wird  gerühmt  als  „une  vöritable  r^v^- 
lation"  für  die  Geschichte  der  Hospitaliter  und  Templer 
auf   der   pyrenäischen    Halbinsel.     Verfasser  handelt  im 
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■nten  Teile  von  den  Äichtven  des  Ordens  aelbst  (Nicola  de  He- 
ikree,  S.  (Servasio  de  CasBoIas,  Sigena),  im  zireiten  von  den  kO- 
i^lichen  Ärcbiven  (Barcelona,  Perpignan,  Simancas,  Valencia, 
Pimpelona,  Lissabon),  die  wichtigsten  Stücke  werden  analysiert.  — 
Appendix  II  verseichnet  die  spaniscben  Würdenträger  des  Or- 
äms.  I'icker. 

*196>     Nie.   Spiegel,    Die   Vaganten    nnd    ihr    Orden. 

Programm  des  Gjmnasinma  Speyer.  Speyer  1892.  73  S.  8.  — 
Der  Yerfasaer  des  lehrreichen  Schriftchens  hatte  vor  kurzem  den 
„üispmng  des  Vaganten  tu  ms "  (Würzburger  Dissertation  1888) 
bebandelt  und  lArst  jetzt  eine  Dargtellnng  der  weiteren  Entwicke- 
Inig  und  der  Organisation  des  V^antenordens  im  13.  Jahr- 
lumdert  sowie  der  seine  Auflösung  herbeiführenden  kirchlichen. 
llabieg«ln  folgen.  Haupt. 


■197.  Wilhelm  Möller,  Lehrbncb  der  Kirehen- 
geschichte.  2.  Band:  Das  Mittelalter.  2.  Aufl.  Freibnrg 
i.  B.  und  Leipzig,  Hohr,  1893.  XIV  und  568  S.  gr.  8.  Die 
tireite  Auflage  dieser  rühmlichst  bekannten  Kirch engeechichte 
des  Mittelalters  hat  Professor  G.  Eawerau  in  pietäCTotler  Weiee 
besorgt,  indem  er  „sein  Augenmerk  auf  das  Doppelte  richtet«: 
Verseben,  die  bei  der  Niederschrift  wie  bei  der  Korrektur  un- 
bemerht  geblieben  waren,  möglichst  auszumerzen  nnd  die  seither 
erschienene  Litteratur  in  den  dem  Zweck  des  Buches  entsprechenden 
Grenzen  nachzutragen  und  deren  Ergebnisse  thuntichst  zu  berück- 
sichtigen". So  ist  an  manchen  Stellen  die  nachbessernde  Hand 
lu  bemerken;  an  der  Anlage  des  Buches  nnd  der  Stoffverteilung 
ist  nichts  geändert  Der  Stoff  wird  in  vier  Perioden  gegliedert: 
Die  erste  oder  Übergangsperiode;  von  Gregor  d.  Gr.  bis  Karl 
d.  Gr.;  die  zweite  Periode:  von  Karl  d.  ür.  bis  lur  Mitte  des 
II.  Jahrhunderts;  die  dritte  Periode:  von  der  Hitte  dea  11.  Jabr- 
bnnderts  bis  zum  Tode  Bonifatius' VIIL  1303;  und  die  vierte  Pe- 
riode: das  14.  und  15.  Jahrhundert.  Innerhalb  dieser  Perioden 
wird  teils  chronologisch,  teils  nach  den  verechiedenen  Zweigen 
der  Kirch engescb lebte  geteilt.  Vor  den  einzelnen  Abteilungen 
werden  die  hanpteächlichaten  Quellen  und  Bearbeitungen  auf- 
geführt. —  Es  hat  nicht  in  der  Absicht  des  Herausgebers  ge- 
legen, hieran  etwas  zn  ändern,  nnd  so  ist  der  Band  durchaus 
als  das  Werk  Möllers  zu  betrachten.  Das  letzte  Werk  des 
beimgegangenen  Verfassers  wird  einen  ehrenvollen  Platz  in  der 
Litteratnr  der  Kirchen  gase  hichta  behaupten.  Lehrbflcher  veralten 
achnell;  besonders  jetzt,  wo  man  mit  erneutem  Eifer  dem  Studium 
der  mittelalterlichen  Kirchengeechichte  sich  zuwendet,  wird  es 
I.  r.  s.-o.  iTi.  i.  24 
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Dicht  fehlen,  dafs  manches  in  dem  vorliegenden  Bande,  sei  es 
im  einzelnen,  sei  es,  was  den  Aufbau  im  ganzen  betriflft,  bald 
als  veraltet  und  überholt  angesehen  werden  wird.  Aber  der 
Geist,  der  in  den  Blättern  waltet,  wird  auf  jeden,  der  sich  von 
Möller  in  das  Mittelalter  einführen  läfst,  seine  Anziehungskraft 
bewahren:  Milde  im  urteil,  Vorsicht  in  der  Entscheidung,  Frei- 
mut gegenüber  hergebrachten  Meinungen,  SorgfUtigkeit,  die  sich 
bis  auf  das  Kleinste  erstreckt,  sind  meines  Erachtens  Yorzflge, 
welche  der  Möllerschen  Eirchengeschichtschreibung  in  hohem 
Malse  nachzurühmen  sind.  Mag  darüber  die  Beurteilung  der 
Thatsachen  auf  ihre  Tragweite  hin  mitunter  etwas  zu  kurz  kom- 
men, so  darf  dies  schliefslich  bei  einem  Buche  nicht  als  Mangel 
angesehen  werden,  das  erst  die  Kenntnis  der  Thatsachen  ver- 
mitteln will.  Wie  freundlich  das  Buch  aufgenommen  worden  isti 
zeigt  sich  doch  darin,  dafs  schon  nach  kurzer  Zeit  eine  zweite 
Auflage  nötig  geworden  ist,  und  von  seiner  Brauchbarkeit  kann 
sich  jeder  überzeugen,  der  es  mit  Studenten  zu  thun  hat  Den 
Studenten  besonders  möchte  ich  es  angelegentlichst  empfohlen  haben 
und  ihnen  raten,  danach  die  parallelen  Abschnitte  bei  Müller  (Grund- 
rifs  der  theologischen  Wissenschaften  IV,  1,  1892)  durchzunehmen. 
Dann  werden  sie  von  beiden  hervorragenden  Werken  den  rechten 
Gewinn  haben. 

198.  U.Chevalier,  Repertoire  des  sources  historiqnes  da 
moyen  äge.  Topobibliograpbie.  I.:  A  —  B,  p.  527.  Mont- 
b^liard,  HoflFmann,  IL  fasc:  B— E,  p.  530— 1055,  1895. 

199«  Dahlmann- Waitz,  Quellenkunde  der  deutschen 
Geschichte.  Quellen  und  Bearbeitungen  systematisch  und  chrono- 
logisch verzeichnet.  6.  Aufl.  bearbeitet  von  E.  Steindorff.  Göt- 
tingeu  1894.  730  S.  8  (enthält  jetzt  6550  Nummern  anf  730 
Seiten  gegen  3753  auf  341  Seiten). 

200«  Deutschlands  Geschichtsquellen  im  Mittel- 
alter bis  zur  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  von  W.  Watten- 
bacb  sind  in  6.  umgearbeiteter  Auflage  erschienen  (Berlin,  Hertz; 
I,  1893,  XII  und  477  S.;  II,  1894,  IV  und  543  S.).  Man- 
nigfache  Veränderungen  gegenüber  der  5.  Auflage  haben  statt- 
gefunden; reichliche  Nachträge  sind  geliefert  worden.  Das  Ver- 
zeichnis der  Heiligenlegenden  aus  der  Zeit  der  Merowinger  von 
Br.  Krusch,  das  der  5.  Auflaß:e  beigegeben  war,  ist  weggeblie- 
ben (I,  113);  die  beiden  Bände  haben  ihr  besonderes  Register 
erhalten;  das  Verzeichnis  der  Nekrologien  befindet  sich  jetzt  im 
ersten  Bande ;  der  Text  des  ersten  Bandes  ist  um  ca.  2,  der  des 
zweiten  um  fast  3  Bogen  vermehrt.  Besonders  mache  ich  noch 
iiuf  die  Nachträge  und  Berichtigungen  II,  501  —  520  aufmerksam. 
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{•l.     Eine  zuHammeiifafieende,  kiitieche  DaruteUnng  der  Kft> 

tbolikeaTerfol^ngeii  im  Vandaleareiche  giebt  F.  Qörrea  in  der 

i  dentwhen  Zeit§chrift;  fQr   GeBchichtewisseaschaft   (Qaidde,   1893, 

11,  14—70:   Kirche   ond  Staat   im  Vaudalenreich  (429 

]  bU  534). 

20t.  Görres  bespricht  in  den  „Beiträgen  zurKirchen- 
'schichte  dea  TandalenreicheH",  Zeitschrift  fQr  wisBon- 
I  Bchaftliche  Theologie  1893,  XXXVI,  1,  S.  494—511,  die  ün- 
gegchicbUichkeit  des  Wunders  Ton  Tipasa  (494)  und  eriähll  dos 
Üben  des  Bischöfe  Falgentius  von  Bnspe  (geat  1.  Janoar 
bis)  nach  der  vita  des  Bischofs  (Higne  Patrol.  Lat.  65,  S.  117 
8  150). 
t0S.  In  den  „Studien  und  Kritiken"  1893,  S.  70d — 734 
behandelt  GCrres  „Kirche  nnd  Staat  im  Westgotea- 
ch  bis  auf  Leovigild  (466—567/69)". 
Haupte&cblich  gegen  unrichtige  neuere  Änfstellungen  sich  wen- 
ad,  hält  er  daran  fest,  dafs  unter  Eurich  (466  —  485)  zunieiEt 
au«  politischen  Gründen  einzelne  katholische  Bischöfe  nur  zeit- 
weilig verbannt  wurden;  dafs  die  wenigen  strengen  MaTsregeln 
Alaricbs  IL  (485 — 507)  gegen  die  Katholiken  nur  als  Notwehr 
des  Staates  gelten  kennen ;  dafs  auch  in  der  Folgezeil  bis  anf 
LeoTjgild  das  wenigstens  scheinbare  BinTemehiaen  zwischen  dem 
weätgotiBi:hen  Staate  und  den  Katholiken  im  wesentlichen  uner- 
«chDttert  blieb. 

2u4.  Franz  GOries  bringt  in  der  Zeitschrift  fQr  wissen- 
schaftliche Theologie  von  Hilgenfeld,  36.  Jahrgang,  2.  Band, 
N.  F.  1.  Jahrgang,  1893,  S.  542 — 578  interessante  Aufklä- 
rungen Ober  „Kirche  und  Staat  im  spanischen  Sueven- 
reich  (409 — 585  bezw,  589)".  Der  ersten  katholischen  Re- 
ligion sepisode  (448/49 — c.  464)  folgt  die  erste  arianiscbe  (c.  464 
bis  c.  550  beiw.  559/60).  FQr  diese  „dunkle"  Periode  ver- 
wertet er  1.  eine  Inschrift  vom  Jahre  486  (Hühner,  loacriptiones 
Hi^paniae  christianae,  Berolini  1871,  S.  43,  Nr.  135),  durch 
welche  der  Name  eines  der  arianiachpn  Suevenkünige,  Yeremund, 
und  die  Notiz  uns  erhalten  ist,  dafs  dieser  Veremund  äufserst 
tolerant  gegen  seine  katholischen  Uotertbanen  war;  2.  das  Schrei- 
ben des  Papstes  Vigiüne  „Directas  ad  nos"  an  den  Bischof  Pro- 
futurus  von  Bracara  iJaffä- Wattenbach,  KP  S.  117,  Nr.  907) 
aufi  dem  Jahre  638,  ans  welchem  hervorgeht,  dafs  die  katholische 
Kirchen  Verfassung  und  der  Verkehr  der  orthodoxen  BischOfe  mit 
Boio  bestehen  blieb ,  dafs  der  Bekämpfung  der  Ketzer  vonseiten 
der  Katholiken  nichts  in  den  Weg  gelegt  wurde,  aber  viele  Ober- 
tritte znm  Arianiemus  stattfanden.  (Ober  die  Interpolationen  des 
Schreibens  vgl.  S,  562—566.)  Der  Katbolisierung  der  Sueven 
.  4nrch  Martin  von  Bracara  folgte  eine  zweite  arianiscbe  Periode 
24* 
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unter  dem  Westgotenkönig  Leoyigild,  der  znr  Gewinnung  der 
Sue?en  in  einigen  Diöcesen  arianische  Gegenbisohöfe  ernannte» 
Diese  Periode  fand  ihr  Ende  infolge  der  Politik  Rekkareds.  — 
Diese  schon  früher  gegebene  Darstellung  begründet  Görres  in 
Auseinandersetzung  mit  der  neueren  Litteratur. 

206«  In  der  Zeitschrift  des  Historischen  Vereins  für  Nieder- 
sachsen, Jahrgang  1894,  S.  367—386  ist  G.  Uhlhorns  Vor- 
trag: „Die  Bekehrung  der  Sachsen''  abgedruckt.  Varf» 
legt  die  Geschichte  der  Bekehrung  in  ihren  Hauptzügen  dar  (die 
Sachsenkriege,  Missionen,  Bistumsgründungen).  Von  Einzelheiten 
sei  bemerkt,  dafs  Uhlhorn  daran  festhält,  dafs  die  capulatio  de 
partibns  Saxoniae  ins  Jahr  782,  nicht  erst  ins  Jahr  787  (so 
Hauck)  gehöre ;  dafs  über  das  Blutgericht  bei  Verden  die  Quellen 
im  wesentlichen  richtig  berichten,  wenn  sie  uns  auch  Terschie- 
dene  Rätsel  aufgeben.  Inbetreff  der  Bistumsgründungen  steht 
Uhlhorn  in  manchen  Punkten  zu  Hauck  im  Widerspruch. 

t06.  Dr.  Fr.  Dieck  beantwortet  die  Frage:  Hat  Karl 
der  Grofse  wirklich  bei  Verden  4500  Sachsen  hin- 
richten lassen?  (Beigabe  zum  Jahresberichte  über  das  Kö- 
nigliche Dom-Gymnasium  zu  Verden,  Verden,  Söhls  Buchdruckerei,. 
1894.  16  S.  4.)  Der  Vortrag  will  im  wesentlichen  weiter 
nichts  geben,  als  einen  allgemein  verständlichen  Bericht  über  die 
Untersuchungen  v.  Bippens  (Die  Hinrichtung  der  Sachsen  durch 
Karl  den  Grofsen;  Quiddes  Deutsche  Zeitschrift  iür  Geschichts- 
wissenschaft 1889,  I,  75—95).  Er  kommt,  die  Unmöglichkeit 
des  Vorgangs  und  die  kritische  Unsicherheit  der  Einhard-Annalen 
ins  Auge  fiissend,  zu  dem  Resultat:  dafs  Hinrichtungen  wohl 
follzogen  worden  seien,  aber  nur  an  der  kleineren  Anzahl  der 
Rädelsführer;  dagegen  habe  Karl  gröfsere  Massen  in  die  Ge- 
ftaigenschafl  abführen  lassen. 

t#7«  Von  Albert  Haucks  ,«Kirchengeschichte 
Deutschlands''  ist  die  erste  Hälfte  des  dritten  Teils  erschie- 
nen: Sechstes  Buch:  Konsolidierung  der  deutschen  Kirche.  Leip- 
zig, Hinrichs.  1893.  II  und  386  S.  Jedes  Wort  zur  Empfeh- 
lung de^ü  au^^ieichneten  Werkecs  wäre  überflüssig.  Ich  begnüge 
mich,  die  f  bor^chrirten  der  sechs  Kapitel  anzuführen:  1.  Krone^ 
Kpiskov^t  und  Henoirtum.  iirundle^runir  der  bischöflichen  Fürsten- 
m;ftcht:  i\  IMe  Gründung  der  Kirche  im  norddeutschen  Wenden- 
liuvi:  ;>.  WieviemutnÄhme  der  südvVüichen  Mission.  Thätigkeit 
der  vieutcichen  Kr.oho  m  1^0»;  men  und  Polen:  4.  Die  Erneuerung 
der  Be5:cburon  :u  It^.-.en  und  ihre  Rtlckwirkung  auf  die  kirch- 
liche l.J^:^  :m  Norvier..  5.  l.i:wr*tur  und  Kunst;  d-  Die  Anfinge  der 
K:v>:e:rx»tVTru     Vc  .  U\:>   n  vier  ThU'.  lSi?4.  Nr.  11,  Sp.  292—300- 

t#S-  Ir.  .itv.  JA^^^;:v•^e^Il  rllr  N lUv cjklC'kcnomie  und  Statistik 
^Verlj^    ^cn    uustAv    t^vvi-er    :r:    Jeni  .    Dhue    Folge,    Bd.  VII 
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(LXII).  S.  657—684  skizziert  Theo  Sommerlad  die  wirt- 
schaftliche Tbatigkoit  der  Kirche  im  mitteUl ter- 
licheD  Deutschland.  Der  kolaniaatörischen  Tliatigkeit  der 
Ktrcbe  ist  der  erste  Abschnitt  gewidmet:  im  7.  und  8.  Jabr- 
bundert  kn&pft  sich  der  Brfiilg  an  diu  Leistungen  einzelner  Per- 
sönlichkeiten; im  12.  Jahrhundert  an  die  der  Cisteroienser  und 
Prämonstratenser ;  im  H.  Jahrhundert  an  die  des  deutschen  Or- 
itas.  Der  zweite  Abschnitt  spricht  von  den  Einwirkungen  anf 
die  wirtschaftliche  Organisation  der  BevOlkernng,  hervorgegangen 
SOS  dem  ungeheuren  Wachstum  des  Grundbesitzes,  und  von  der 
Liehestliätigkeit.  Auf  der  Wirtschaft  liehen  Verwaltung  beruht  die 
politische  Stellung  der  Kirche  seit  der  Ottonenzeit;  eingeb^fst  ist 
sie  um  rein  wirtschaftliche  Fragen  am  Ausgange  des  Mittelalters 
durch  das  Kretarken  der  Städte  i'i.  Abschnitt). 

t$9.  Albert  Freystedt  schildert  in  der  Zeitschrift  für 
wisseDSchaftlicbe  Theologie  von  Hilgenfeld  XXXVI,  1  (1893), 
S.  315—368  „Den  wissenschaftlichen  Kampf  im  Prä- 
deslinationsstreit  des  9.  Jahrhunderts"  und  XXXVI, 
2  (1893),  S.  447—478  „Den  synodalen  Kampf  im  Prä- 
destinationsstreit  des  9.  Jahrhunderts  in  den  Jahren 
853—860". 

819.  Ign.  Ziegler,  BeligiCse  Disputationen  im 
Mittelalter.  Eine  populär- wissenschaftliche  Studie.  Frankfurt 
a.  U.,  J.  Kaufmann,   1894.     48  S. 

211.  B.  Heim,  Incantamenta  magica  graeca  la- 
tina  coUegit  disposuit  edidit  R.  H.  Leipzig,  B.  G.  Tenbuer. 
<19.  Sopplementband  der  Jahrbb.  f  klass  Plutologie,  S.  463—576.) 
Diese  reichhaltige  Sammlung  enthalt  vieles,  was  auch  für  den 
TOD  gröffitem  Interesse  und  Nutzen  ist,  der  sich  mit  der  Kultur- 
und   Kirch  engeschichte  des  Mittelalters  beschäftigt. 

214.  In  der  Frage  nach  der  politischen  Zugehörigkeit  Mäh- 
rens zu  Bnhmen  in  der  zweiten  Hälfte  des  10.  Jahrhunderts 
Bpielt  auch  die  „Gründnngsurkunde  des  Bistums  Prag" 
«ine  Bolle.  Bischof  Gebhard  von  Prag  hitt  nach  dem  Berichte 
des  Cosmas  von  Prag  (gest.  1125)  auf  dem  Mainzer  Reichstag 
TOD  1086  auf  eine  alte  Urkunde  Bezug  genommen  und  sich  eine 
nene  Urkunde  auf  Grund  der  alten  ausfertigen  lassen.  Die 
CÜaobwQrdigkeit  dieser  Nachrichten  untersucht  B.  Bretholz  im 
Archiv  für  österreichische  GJeschichte,  82.  Band,  1.  Hälfte,  1895, 
8.  139—180  (Mahren  und  das  Reich  Herzog  Boleslavs  II.  von 
Böhmen)  und  kommt  zu  dem  Resultate,  dafs  die  „alte  Urkunde" 
sieht  fOr  irgendeine  Form  der  Grandungsurkunde  des  Bistums 
Tra^  gebalt«n  werden  künne.  Bischof  Gebhard  hat  allerdings 
•ine  alte  Grenzbescbreibung  des  Bistums  gehabt,  auf  die  er  sich 
3086  berief,  aber   in  einer   für   uns   nicht   näher   bestimmbaren 
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urkundlichen  Form.  Wenn  damit  auch  die  Behanptong  Gebhard» 
1086 ,  das  Prager  Bistum  sei  von  Kaiser  Otto  I.  begründet  und 
Ton  ihm  und  dem  Papste  Benedikt  YI.  bestätigt  worden,  nicht 
als  wissentlicher  oder  zufalliger  Irrtum  angesehen  werden  öait, 
so  beruht  seine  weitere  Behauptung,  das  Prager  Bistum  sei  tob 
Anbeginn  für  das  gesamte  Herzogtum  Böhmen  und  Mfthren  gani 
und  unteilbar  errichtet  worden,  auf  einem  Irrtum,  der  benntit 
wurde,  die  Ansprüche  des  Bischofs  auf  Mähren  zu  rechtfertigen. 


*21S.  Eine  eingebende  Geschichte  Deutschlands  in  der  Zmt 
zwischen  der  Absetzung  Kaiser  Friedrichs  IL  (1245)  nnd  der 
Wahl  Budolfis  Ton  Habsburg  (1273)  würde,  da  in  den  dreillng^ 
Jahren  seit  dem  Erscheinen  von  Ottokar  Lorenz*  bekannten 
Buche  das  Quelleumaterial  vielfältig  vermehrt  und  eine  Menge 
von  Einzelforschungen  hinzugekommen  sind,  eine  dankenswerte 
Bereicherung  unserer  historischen  Litteratur  bilden,  aber  die  Auf- 
gabe bietet  so  besondere  Schwierigkeiten  für  Forschung  und  Kom* 
Position,  dafs  ein  Anfänger  ihr  nicht  gewachsen  sein  konnte. 
J.  Kempf,  der  1893  mit  einer  Dissertation  „Geschichte  des 
deutschen  Zwischenreichs  von  1256 — 1273"  den  Würzburger 
Doktorhut  erlangte  und  mit  der  zum  Teil  gleichlautenden  „Q^" 
schichte  des  deutschen  Beichs  während  des  grofsen 
Interregnums  1245  —  1273**,  Würzburg,  Stuber,  1893,. 
Yin  u.  292  8.,  einen  Würzburger  Fakultätspreis  erwarb,  hat 
sich  sehr  äufserlich  mit  ihr  abgefunden.  Wir  erhalten  nicht  we- 
sentlich mehr  als  eine  fieilsige,  aber  dürre  Geschichte  der  doch 
meist  sehr  unbedeutenden  Könige  dieser  Zeit,  wir  erhalten  eine 
Fülle  von  Einzelheiten,  ohne  Durchdringung  des  Stofb.  Di» 
Quellen  sind  vielfach  inkorrekt  und  nach  alten  Ausgaben  ange- 
führt, insbesondere  werden  die  Böbmerschen  fontes  unbillig  be* 
vorzugt,  die  monographische  Litteratur  ist  keineswegs  vollständig 
herangezogen,  das  Urteil  durch  klerikale  Sympathieen  einiger- 
mafsen  gefärbt,  so  z.  B.  in  der  geringen  Wertschätzung  des  eng- 
lischen Chronisten  Matthaens  Paris. 

Für  das  vorausgehende  halbe  Jahrhundert  deutscher  Geschichte 
haben  wir  vor  kurzem  vonseiten  eines  jungen  französischen  For- 
schers ein  ganz  vortreffliches  Buch  erhalten:  Ge.  Blondel, 
Etüde  sur  la  politique  de  Tempereur  Fr^dericII  en 
Allemagne  et  sur  les  transformations  de  la  Consti- 
tution allemande  dans  la  premiere  moiti^  du  XIII* 
siecle.  Paris  1892.  XLVI  et  440  p.  Der  Verfasser,  wel- 
cher sich  längere  Zeit  in  Deutschland  aufgehalten  hat,  g^ebt  auf 
Grund  voller  Beherrschung  der  deutschen  Litteratur  eine  licht- 
volle  Darstellung    des    grofsen    Umschwungs,   welchen    die   Yer- 
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funngSTerhUtnisBe  des  Reichs  in  der  ersten  Hälfte  des  13. 
Jahrbonclerts  nnd  nicbt  znm  wenigsten  dnrcb  die  Fridericianiecbe 
(■«eetzgebun^  von  1220  und  1231/32  erlitten  haben.  Ga  ist  an 
sich  eine  intereasante  Tbateacbe,  daTd  ein  £raDzö»i9cber  Forscher 
in  so  gediegener  Weise  den  Ursprüngen  des  deutschen  Terri- 
luhaJstaate  nachgegangen  iat.  Das  Geiippe  des  Buchs  ist:  Intro- 
ductioD ,  souTces  et  bibliographie.  I.  Le  däveloppement  consti- 
Utionnel  de  rAllemagne  juaqu'an  XIII'  siScIe.  Fräd^ric  U  et 
iKn  rfegne.  II.  Le  pouvoir  royal  au  commencement  du  XIII. 
sikle.  Orgaueg  et  reaeources  de  la  royaate.  III.  Fr^deric  II 
tt  la  feodiJitä  lalque.  IV.  FräJöcic  et  le  clerge.  V.  Fr4deric 
et  les  vüles.  Tl.  Frädäric  et  les  claases  rnralea.  VlI.  Consi- 
derations  gänärales  sar  la  politique  de  Frödöric  II.  Conoinaion. 
Appendice  A.  B.  C.  E.   Wenck. 

tu.     Die  erste   Hälfte   des   3.  Bandes   des   „Urknnden- 

)>uch8  der  Stadt  und  Landschaft  Zflrich",  herausgegeben 
toD  einer  Kommission  der  antiquarischen  Qesellschaft  in  Z&rioli, 
bearbeitet  von  Escber  und  Schweizer  (ZQricb,  Faei  &  Beer,  vor- 
Dtls  S.  Höbr.  1894.  II  u.  200  S.  4)  enthält  Nr.  917—1101, 
vom  26.  Januar  1255   bis  29.  April    1260. 

tl&.  In  einem  Aufsatz  der  „Cariotbia  1"  1893,  S.  33—45 
l^ebt  Fr.  0.  Hann  eine  Schilderung  des  Streites  zwischen 
Herzog  Bernhard  von  Kärnten  und  Bischof  Ekbert 
«on  Bamberg  über  die  Feste  Wemberg  in  den  Jahren  1227ff. 
Er  weist  nach,  dafs  die  Schlacht  bei  Wolfsberg,  die  in  diesem 
Streite  1227  stattgefonden  haben  soll,  in  das  Qebiet  der  Sage 
gehdrt. 

214.  „Die  Einhebung  des  Lyoner  Zehnten  im 
Krzbistum  Salzburg  (1282—1285)"  voq  S.  Steinherz  in 
den  „Hitteilungen  des  Instituts  für  Österreichische  Oeschichta- 
forBchung**  1893  XIV,  1—86  berührt  zuerst  das  Verhalten  des 
deuteeben  Kierns  gegenüber  der  Einhebung  des  Zehnten  von  der 
Geistlichkeit,  wie  sie  das  zweite  Konzil  von  Ljon  1274  ange- 
ordnet hatte,  die  Opposition  des  Klerus  und  ihre  Beseitigung; 
wendet  sich  dann  dem  Verhalten  des  Erzbischofs  Friedrich  von 
Salzburg  zu,  der  die  Zahlung  des  Zehnten  förderte;  und  giebt 
Ergänzungen  zu  der  Publikation  von  P.  Willibald  Hauthaler,  Ll- 
beilue  decimatiouis  de  anno  1285  (1887  Salzburg).  Steinherz 
publiziert  (S.  58 — 75)  1.  Aufzeicbnungon  Dber  die  Revision  und 
Ablieferung  der  Salzburgiscben  Zehntgelder  aus  dem  Wiener 
Staatsarchiv  (Salzburg,  Domkapitel  Nr.  74)  und  2.  (8.  75—66) 
Verzeichnis  des  vom  papstlichen  Kollektor  Aliron  eingehobenen 
Zebntgelder  aus  dem  Vatikanischen  Archiv  (Avignonesische  Samm- 
lung; Benedikt  XII.,  7.  Band,  fol.  334—341).   Beide  Dokumente 
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sind  für  die  MOnzgeschichte  von  1282 — 1285  aufserordeniUeli 
interessant,  wie  der  Verfasser  S.  16 — 57  ausfahrt,  liefern  aber 
anch  bemerkenswerte  Notizen  für  die  Vermögenslage  der  (Geist- 
lichkeit and  für  die  Stimmung,  welche  das  Volk  den  Krenzzflgen 
gegenüber  hatte  (S.  11 — 16). 


tu.  Albante.  —  Gallia  christiana  novissima.  Hi- 
stoire  des  arche?dch^8,  ^vdch^,  et  abbayes  de  France,  accom- 
pagn^e  des  documents  aathentiques  recueillis  dans  les  registres 
dn  Vatican  et  les  archives  locales;  par  le  chanoine  I.  H.  Al- 
ban^s,  membre  non  r^sidant  du  comit^  des  travaux  htstoriquea 
et  scientifiqnes.  T.  I^'.  Premiere  partie.  Province  d'Aix; 
Archeydch^  d*Aix;  Evdch^s  d'Apt  et  Frdjos.  gr.  4.  ^  2  coL, 
p.  1 — 240.     Montb^liard,  impr.  et  libr.  HofFmann,  1895. 

S18«  Zu  dem  Buche  von  Im  hart  de  la  Tour,  Les 
^lections  episcopales  dans  T^glise  de  France  du  IX* 
au  Xn*  siäcle  sind  zu  vergleichen  das  Beferat  und  die  Noten 
von  A.  Esmein  in  der  Bevue  de  Thistoire  des  religions  (Annales 
du  mus^e  Guimet  1895,  XXXI,  42^52). 

S19.  Les  ^coles  de  Chartres  au  moyen-äge  par  M. 
l'abbe  A.  Clerval.  Paris,  Picard,  1895.  572  p.  8.  VgL 
dazu  die  Besprechung  von  B.  Haur^au  im  Journal  des  savants 
1895  avril,  p.  250—257. 

%%0.  Der  Artikel  „L'dglise  au  XI^  siecle  dans  la 
Gascogne'*  von  A.  Breuils  in  der  Bevue  des  qnestions  hi- 
storiques,  28.  Jahrg.,  N.  F.  XI  (LV),  1894,  p.  5—49  hat  eine 
apologetische  Tendenz.  Nach  einer  Untersuchung  über  den  Ur- 
sprung des  Bistums  Gascogne  in  der  2.  Hälfte  des  10.  Jahr- 
hunderts weist  er  nach,  dafs  die  Kirche  im  11.  Jahrhundert  in 
der  Gascogne  ihre  Aufgabe  vortrefflich  erfüllt  habe,  dafs  beson- 
ders der  Weltklerus,  einige  Ausschreitungen  abgerechnet,  im  all- 
gemeinen durchaus  würdig  gewesen  sei. 

Z21.  Fr.  Fahriges,  Histoire  de  Magueloune,  Paris, 
Picard,  1894,  T.  I,  CIV  et  511  p.  4,  enthält  nach  der  Bevue 
historique,  58.  Band,  1895,  S.  120f.  die  Geschichte  dieses  Bischofs- 
sitzes bis  zum  13.  Jahrhundert. 

tVZ.  Quesvers  et  Henri  Stein,  Le  Pouille  de  Tancien 
diocese  de  Sans,  Paris,  Picard,  1894,  8^  enthält  das  Vor- 
zeichnis  aller  Parochieen  und  Kirchen  in  der  genannten  Diöcese; 
vgl.  Revue  historique,  58.  Band,  1895,  S.   119. 

VZ^.  Magani,  Cronotassi  dei  vescovi  di  Pavia.  —  Pavia, 
tip.  Artigianelli,  1894,  8^  p.  120  [Estr.  dall'  Appendice  al  Si- 
nodo  diocesano  di  Pavia  dell*  anno  1894]. 
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Carini,  Isidoro,  La  cronotassi  dei  vescovi  di  Pavia,  in  Scuola 
cftttolic«,  Januar  1895. 


224.  Abelard  and  the  Origin  and  Early  Hiatory 
of  üotTersitiea.  B;  Gabriel  Compagnä,  Rector  of  tbe  Aca- 
demy  of  Poictierä  „Great  Educators"  Serie».  London,  Heine- 
Bunn,  1893. 

'  Peter  Ahälards  Leben  schildert  uns  Ad.  Hausrath  in 
matt  bekannten,  anziehenden  Weise  (Leipzig,  Breitkopf  &  Uärtel. 
n  u.  313  S.  t!).  Er  will  durch  sein  Büchlein  mehr  das  menxch- 
ücbe  ala  das  philosophische  und  theologische  Interesse  an  Ah&< 
lud  erneaem.  Darum  kommt  Abälards  Theologie  und  Pbilo- 
jophie  nur  insoweit  zur  Darstellung,  als  es  zum  Verständnia 
seines  Lebensganges  nOtig  ist.  Auch  der  von  Stälzle  wieder- 
gefundene und  1891  herausgegebene  tractatus  de  uuitate  et 
trinitate  <U»ina  ist  verwertet. 

«85.  B.  Alberti  Magni,  Ratisbon.  Epi-,  0.  P.,  Opera 
«mnia,  ei  editione  Lugdunensi  religiöse  custigata,  et  pro  anctori- 
t^tibns  ad  fidem  vulgatae  versionis  accnratioremque  Fatrologiae 
t«itam  revocata,  auctaque  B.  Alberti  vita  ac  bibliographia  opernm 
a  PP.  Qu^tif  et  Echard  exaratis,  etiam  revisu  et  locupletata 
cura  ac  laUire  Augusti  Borgnet,  sacerdotis,  insi^mls  Baeilicae 
Sei.  Bemigii  Hemeusis  vicarii.  36  voll.  4.  Parisiis  apnd  Liido- 
»icum  VivfeB,  1890 — 1894ff.  Mk.  640.  (Bis  jetzt  sind  27 
Bande  erschienen,  vgl.  „Katholik"   1894,  II,   164). 

*  Auch  die  jQngste  Ausgabe  der  Werke  des  Albertus  Magnus, 
die  Pariser,  geht  bei  der  Wiedergabe  der  32  Sermone  über  die 
Eucharistie  (T.  XIII,  p.  667—846)  nicht  auf  die  Handschriften, 
8ondem  auf  die  Lyoner  von  1651  zurück  (XII,  p.  247 — 300). 
Diesem  Mangel  hilft  Georg  Jacob,  Doktor  der  Theologie  und 
Kanonikus  am  Begeneburger  Dom,  durch  eine  neue  Ausgabe  ab: 
Beati  Alberti  Magni  episcopi  Batlsbonensis  de 
sacrosancto  corporis  doraini  sacramento  sennones  iuita 
nannscriptos  Codices  necnon  editiones  antiquiores  accurate  re- 
cogniti  per  G.  J.  (Eatisbonae,  Fr.  Pustet,  1893;  1  Tafel;  XVI 
and  272  S.  gr.  8).  Fünf  Handschriften  (vier  Münchener,  eine 
EichstAdter  aus  dem  Kloster  Plankstetten) ,  von  denen  der  Alt- 
acher  Codex  noch  dem  13.  Jahrhandert  augehört,  werden  zu- 
grunde gelegt.  Aufserdem  werden  noch  dio  abweichenden  Les- 
arten der  Kölner  Auegabe  von  1503,  der  Lyoner  von  1651  und 
d«r  Ausgabe  Bonellis  (nnter  den  Werken  des  Bonaventura) 
8.  Booaventuiae  etc.  operum  omnium  supplementum  Tridenti;  III 
J774  60l.  (nicht  pag.,  wie  p.  VI  gedruckt  ist)  756 — 951  bei- 
'  Die  Vorrede   giebt  Ausknoft   über   die  Handschriften 
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die  früheren  Ansgabeu  und  die  Prinzipien,  denen  der  Heraus- 
geber selbst  gefolgt  ist.  —  Thomas  von  Aqaino,  dessen  Namen 
nicht  wenige  (fast  alle)  Handschriften  tragen,  kann  nicht  der 
Verfasser  der  Sermone  sein,  ebenso  wenig  Bonaventura;  sondern 
allein  Albert  der  Grolse.  Dies  wird  bewiesen  durch  die  Angabe 
des  Biographen  Alberts,  Petrus  de  Prussia  um  1486,  nach  wel- 
chem die  zum  grofsen  Teile  von  Albert  selbst  geschriebene  Ori- 
ginalhandschrift im  Kölner  Dominikanerkloster  noch  vorhanden 
war.  (Diese  Beweisführung  ist  allerdings  nicht  unanfechtbar.)  — 
Unter  dem  Text  (p.  1 — 201)  werden  die  Citate  nachgewiesen; 
p.  205 — 220  giebt  Anmerkungen  und  Varianten;  p.  223 — 240 
eine  übersichtliche  Disposition  des  Stoffes.  Zwei  Indices  sind 
beigegeben:  einer  die  genauer  erörterten  Bibelstellen  (p.  243 — 
248),  der  andere  (p.  251 — 272)  die  „res"  enthaltend.  —  Leider 
fehlt  eine  dogmengeschichtliche  Würdigung  des  Inhaltes. 

226.  Mit  streitigen  Punkten  aus  dem  äuDseren  Lebensgange 
Alchvins  beschäftigt  sich  Ernst  Dümmler  im  „Neuen  Archiv'* 
XVm  (1893),  52—70  (Zur  Lebensgeschichte  Alchvins).  Er 
setzt,  um  nur  einiges  anzuführen,  seine  Oeburt  schon  um  730, 
die  Aachener  Synode  gegen  Felix  von  Urgel  799  an  u.  s.  w. 

*2S7»  B.  Mönchemeier,  Amalar  von  Metz.  Sein 
Leben  und  seine  Schriften.  Ein  Beitrag  zur  theologischen  Lite- 
raturgeschichte und  zur  Geschichte  der  lateinischen  Liturgie  im 
Mittelalter.  Münster,  Schöningh.  XII  und  266  S.  (Kirchen- 
geschichtliche Studien,  herausgegeben  von  Knöpfler,  Schrörs, 
Sdralek.  Bd.  I,  Hft.  3  u.  4.)  —  Wenn  ich  recht  sehe,  so  liegt 
auch  die  Stärke  des  ersten  Teiles  über  das  Leben  Amalars 
(S.  15—64)  in  der  litterarischen  Kritik.  Die  Invectio  canonica 
Martini  papae  in  Amalarium  Offlciographum  in  der  Handschrift 
681  s.  XI  der  Stiftsbibliothek  von  St  Gallen,  welche  S.  235  bis 
254  abgedruckt  wird,  ist  eine  von  Florus  Magister  verfalste 
Streitschrift  gegen  Amalar.  Die  sogenannt^  Epistola  Flori  mit 
der  Anrede:  Sancto  et  venerabili  concilio  apud  Theodonis  villam 
habito  (Migue  119,  94  ff.)  wird  als  Einleitung  zu  einer  Rede  des 
Florus  auf  der  Syuode  zu  Kierzy  (838)  erwiesen.  Das  opusculum 
de  causa  fidei  des  Florus  (Migne  119,  80ff.)  enthält  in  seinem 
Schlufs  den  Schlufspassus  dieser  Rede.  —  Die  Schrift  Agobards 
de  correctione  antiphonarü  (Migne  104,  329  ff.)  bildet  das  Vorwort 
zu  dem  von  ihm  neu  herausgegebenen  Antiphonar;  die  bisher 
Agobard  zugeschriebene  Schrift  de  divina  psalmodia  (Migne  104, 
325  ff.)  ist  von  Florus  Magister  verfafst.  —  Der  zweite  Teil 
(S.  67 — 118)  bespricht  die  Schriften  Amalars,  giebt  kurz 
ihren  Inhalt  wieder  und  bringt  einen  Abschnitt  über  die  dogma- 
tischen Anschauungen  Amalars  über  die  hl.  Eucharistie.  —  Der 
dritte  Teil    (S.   121 — 232)    behandelt    die  Schriften  Amalars    als 
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Quelle  föT  di«  Geschichte  der  Liturgie  karolingischer  Zeit  uod 
ihren  Einflufs  &of  die  litargiacbe  Litteratur  vom  9.  —13.  Jabi- 
htmd«it.  Da  die  Zeit,  in  der  Amalar  in  die  Entvickelang  der 
Liturgie  eiat^eifl,  den  AbBchlufs  der  Übergangsperiode  vom  gal- 
lischen zum  römischen  Ritas  bildet,  so  wird  auch  die  Einwirkimg 
des  römischen  Sakramentard  aof  die  gallische  Litargie  vor  Karl 
dem  Grolsen  eingehend  geschildert.  Die  KlOster  Galliens  bil- 
deten den  Weg,  Ober  den  dos  rOmische  Sakramentar  in  Gallion 
sinxog  (S.  136).  —  Was  sich  ans  den  Schriften  Amalars 
über  den  Zustand  und  die  Beschaffenheit  der  gallisch -iCmischeu 
Litargie  seiner  Zeit  entuehmen  läTst,  was  fQr  die  Erkennung  des 
nrsprfinglicben  römischen  Textes  und  der  in  Gallien  erlittenen 
Veränderungen  wichtig  ist,  wird  bis  ins  einzelne  hinein  vorge- 
Mrt.  Die  Verbreitung  der  Schriften  Amalars  ist  schon  im 
9.  Jahrbandert  eine  sehr  grofse  gewesen,  ihre  Verwendung  nnd 
ihr  Ansehen  datiert  fort  bis  ins  13.  und  14.  Jahrhundert.  — 
Der  vierte  Teil  (335  —  256)  bringt  drei  kleine  Quellen,  Beitrüge 
lar  Geschichte  der  Liturgie  im  Mittelalter:  a)  aus  Cod.  S.  Galli 
681  eine  Streitschrift  des  Florus  gegen  Amalar,  h)  ans  cod.  ms. 
Amplon.  64  den  Schlufs  der  Bclogae  de  officio  missae,  c)  aus 
cod.  Guelpberb.  1205,  inter  Heimst,  1098  die  Inhaltsangabe  und 
das  Schlußwort  der  AbkQrzang  Wilhelms  von  Ualmesbur;.  — 
In  einem  Nachtrage  setzt  sich  der  Verfasser  mit  G.  Morin  aus- 
einander, welcher  in  der  Hevue  b^nedictine  nach  dem  Vorgänge 
von  früheren  die  Identität  der  beiden  Amalare  (A.  von  Metz  und 
A.  von  Trier)  nachzuweisen  gesucht  hatte. 

*  Der  Litnrgiker  Amalarius.  Von  Rudolf  Sshre.  Gym- 
nasiom  zum  Heiligen  Kreuz  in  Dresden.  Ostern  1893.  52  8. 
Siehe  diese  Zeitschr.  XVI,  1,  S.  186. 

ttS.  Q.  Leffevie,  De  Anselmo  Laudnuensi  acho- 
lutico  (1060—1117),  Facnltati  litterarum  Parisiensi  thesim  pro- 
ponabat  Q.  L.  VIII  et  139  p.  8.  Evreui,  impr.  H^risse;, 
1895. 

S2tt.  Zur  Lebensgeschichte  Udalrichs  von  Bahenberg 
bringt  E.  Dümmler  im  Neuen  Archiv  XIX  (1894),  222—227 
Notizen  und  druckt  die  beiden  metrischen  Vorreden  zu  seiner 
Khetorik  ab  (aus  der  Wiener  Handschrift  2521  [Philol.  413] 
saec.  XII). 

tS«.  In  der  English  historical  review  VlII  (1893),  85—91 
veröffentlicht  W.  D.  Macray  Anezflge  von  Sermonen  aus  einer 
Handschrift  des  14.  Jahrhunderts  mit  interessanten  historischen 
Notizen  Qber  Thomas  Becket.  Die  Sermone  rühren  wahr- 
scheinlich von  Erzbischof  Stratford  her. 

3S1.  Otto  Oflnther  veröffentlicht  in  den  GOttinger  Ge- 
leturteo   Nachrichten  1893,   S.   231—243   zwei  mittelalterliche 
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Deklamationen  über  Thomas  Becket  aus  einer  Perga- 
menthandschrift der  Göttinger  Universitätsbibliothek  (Cod.  theol. 
96,  8.  XIII). 

8SS.  In  „Am  Urquell,  Monatsschrift  für  Volkskunde'',  her- 
ausgegeben von  Friedrich  S.  Eraulis,  6.  Band,  S.  53 f.  wirft 
H.  Jellinghaus  die  Frage  auf,  ob  Bernhard  in  Sermo  I  in 
annnnciat.  beatae  Mariae  (opp.  ed.  Mabillon  I,  979  sqq.)  eine 
nordische  Sage  benutzt  habe. 

tSSS*  Einen  kurzen  Abrifs  des  Lebens  des  Bischofs  Bern- 
ward  von  Hildesheim  (gest.  1022)  giebt  K.  Grube  in  den 
Historisch-PoUtischen  Blättern  1893,  CXII,  705—721.  Er  ülM 
ihn  hauptsächlich  als  Bischof  und  als  Künstler  ins  Auge. 

SS4.  G.  Voigt,  Bischof  Bertram  von  Metz  1180  bis 
1212.  Metz,  Druckerei  der  Lothringer  Zeitung.  Stralsburger 
Diss.  1894.     156  S.  4. 

255.  Der  1893  erschienene  6.  Band  der  „Doctoris  Seraphici 
S.  Bonaventurae  opera  omnia  .  .  .  edita  studio  et  cura 
PP.  Collegii  a.  S.  Bonaventura  (Ad  Claras  Aquas  [Quaracchi] 
prope  Florentiam)  enthält  aulser  der  Vorrede,  den  Prolegomenen 
(I — XXVII)  und  einer  Schrifttafel  den  Kommentar  zum  Prediger, 
zur  Weisheit,  zu  Johannes  und  die  Collationes  zu  Johannes  (634  S. 
fol.,  Index  635—640).  Ficker. 

256.  Vita  S.  Bonifatii,  auctore  Willibaldo.  Aus 
der  Münchener  Handschrift  neu  herausgegeben  und  mit  textkriti- 
schem Apparat  versehen  von  Dr.  A.  Nürnberger,  a.o.  Professor 
der  Theologie  an  der  Universität  Breslau.  Sonderabdruck  aus 
dem  27.  Bericht  der  Wissenschaft!.  Gesellschaft  Philomathie  zu 
Neifse.  Breslau,  Müller  &  Seififert  1895.  (69  S.)  1  Mk.  Von 
dem  Verfasser  sind  schon  früher  mehrere  Arbeiten  über  die  Viten 
des  h.  Bonifatius  erschienen,  so  in  dem  Programm  des  Gym- 
nasiums zu  Neifse  1882/3,  im  Programm  des  Breslauer  Matthias- 
gymnasiums 1891/2,  im  11.  Bande  des  Neuen  Archivs  f.  ä.  d. 
G.,  endlich  in  seiner  Habilitationsschrift  Vratisl.  1892  „De  Sancti 
Bonifatii,  Germanorum  apostoli,  Vitis  codicam  manuscriptorum  ope 
denuo  edendis  commentatio ".  —  Da  die  von  dem  Presbyter 
Willibald  verfafste  Vita  S.  Bonifatii  die  erste  auf  deutschem  Bo- 
den eutstandeue  Biographie  ist,  und  nach  den  Bonifatius- Briefen 
die  wichtigste  Quelle  für  die  Geschichte  des  bedeutenden  Mannes 
bildet,  ist  die  Bemühung,  sie  in  mögliebst  authentischer  Gestalt 
vorzuführen,  durchaus  notwendig  und  berechtigt.  Nun  iöt  zwar 
die  älteste  Handschrift,  der  cod.  Mouac.  lat.  1086,  welchen  schon 
Canisius  kannte,  von  Jaff^  seiner  Edition  zugrunde  gelegt  wor- 
den (Bibl.  rer.  Germ.  III);  aber  es  blieben  erstlich  Lesefehler 
desselben  zu  verbessern  (vgl.  Nürnb.  S.  4),   und  vor   allem   hat 
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Jiff«  aa  vielen  Stollen  Varianten  jüngerer  Handschriften  beTor- 
iDgt,  welche  glattere  nnd  ebenmafaigere  Lesarten  bringen.  Dies 
Yerfohren  ist  bereits  von  Holder -Egger  und  DQmmler  getadelt 
worden.  Nürnberger  will  ein  genunea  Bild  der  Handschrift 
bieten  nnd  die  urBprünglicbe  Gestalt  der  Vita  herstellen,  in  äbn- 
licher  Weise,  wie  dies  von  Holder-Egger  in  seiner  Anagabe  der 
Tita«  Willibaldi  et  Wjnnebaldi  geschehen  iat  (Mon.  Germ.  S.  S. 
T.  XV,  pars  l).  Ein  eiegetiacher  Kommentar  konnte,  weil 
die  Änsgabe  als  Teil  eines  Jahres beiichts  erschien,  nicht  beige- 
geben werden.  Der  Hernuageber  bat  aber  zum  erstenmal  eine 
^tere  nnd  eine  jüngere  Handscbrift  aus  der  Stiftabi bliothek  zu 
SL  Gallen  (Nr.  522.  577),  sowie  mehrere  Manuskripte  aua  Wien 
und  aus  öaterre ichischen  Stifts bibliotheken  herangezogen.  Die 
Ausgabe  stellt  sich  also  ala  Vorarbeit  zu  einer  vom  Verfasser 
vorbereitAten  gröfseren  Ausgabe  jener  Vita  dar.  Der  billige 
Preis  bei  geHilligem  Druck  erleichtert  die  Benatzung  des  vor- 
liegenden Büchleins  flir  abodemiscbe  Obungen.  In  dem  Ver- 
leichnis  der  Abweichungen  vom  cod.  M  auf  S.  68  sind  die  Seiteu- 
ublen  des  Jahreebericbts  stehen  geblieben.  Im  Sonde rabd.-uck 
entapricht  S.  11  der  S.  123  dort.  —  Inbetreff  der  nngenögen- 
den  Arbeit  von  WÖtbing  aber  die  mittelalterlichen  Bonifatlua- 
Titen  vgl.  Loofs  Theol.  Utteraturztg.   1894,  Nr.  1. 

Arnold. 

3SS.  Barchard  IL,  Bischof  von  Halberstadt.  Von 
Dr.  Eudolf  Leers.  Tl.  I  und  IL  Programm  dea  Kgl.  Gym- 
nasiums zu  Eisleben  1892,  1894.  35  n.  51  S.  4.  Der  zweite 
Teil  schildert  Burchard  (gest.  1086)  als  Führer  des  Sscbsen- 
anfstandes. 

ttS.  Der  12.  Band  der  anctorea  antiqnissimi  (Berlin,  Weid- 
mann, 1894.  CLXXXIV  n.  597  S.,  2  Tafeln,  gr.  4)  enthält 
des  Hagnns  Aurelins  Casaiodorus  Senator  Variarnm  11.  XII; 
(9)  epistolae  Tbeodenctanae  variae;  diu  acta  synhodoTum  habi- 
tarnm  Bomae  a.  CCCCXCVTIII.  DI.  DU—  herausgegeben  und 
mit  ginleitungen  versehen  von  Mommsen;  und  die  reliquiae 
Oiationnm  Casaiodori ,  herausgegeben  und  eingeleitet  von  Lud. 
Traube.   Dazu  die  Indices,  bearbeitet  von  Mommaen  und  Traube. 

tS9.  Die  Sitz UQgB berichte  der  K.  Preufa.  Akademie  der 
Wissenschaften  1895,  Nr.  XXIIl,  S.  425—443  bringen  einen 
Artiliel  von  E.  Dümmler,  betitelt:  Cber  Leben  und  Lehre 
des  Bischofs  Claudius  von  Tnrin.  DQmmler  gieht  die 
Chronologie  dea  Lebena  und  der  Scbriften  des  Claudiue.  Von 
den  meist  noch  nngedruckten  Werken  werden  die  Manuskripte 
nachgewiesen.  So  unselbständig  Claudius  seine  Kommentare  ver- 
fibt    hat,    so   Qnden  sich   doch   zwischen    der   Mosaik   ans   den 
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KircheDYätern  eigentflmliche  Zeugnisse  seines  Geistes,  denen  nach- 
zuforschen für  den  Theologen  lohnend  sein  wtU'de.  Die  Angriffe, 
die  Claudios  wegen  seiner  bekannten  praktischen  Wirksamkeit  su 
«rleiden  hatte,  veranlafsten  ihn  zur  Widerlegung  in  einer  Schrift 
an  Theodemir,  der  er  die  Form  eines  Briefes  gab.  Nnr  ein 
Auszug  daraus  ist  erhalten,  während  das  Ganze  frühzeitig  yer- 
nichtet  wurde  (gegen  Gieseler,  Lehrbuch  der  Kirchengeschichte 
II,  I,  101  und  C.  Schmidt,  Beal-Encyklopädie  IIP,  244).  Auch 
die  Gegenschriften  des  John  Dungal  (wahrscheinlich  noch  827) 
und  des  Bischöfe  Jonas  von  Orleans  (yollendet  zwischen  840  und 
843)  werden  in  ihrer  Tendenz  und  in  ihrer  Stellung  zum  Bilder- 
dienste charakterisiert  Verurteilt  worden  ist  Claudius  nicht, 
darum  sind  auch  seine  Bibelkommentare  im  westfr&nkischen  Reiche 
wie  in  Italien  noch  eine  Zeit  lang  abgeschrieben  und  ohne  Be- 
denken benutzt  worden. 

In  der  wissenschaftlichen  Beilage  zum  Programm  des  Lnisen- 
stftdtischen  Realgymnasiums  zu  Berlin,  Ostern  1893,  bietet  B.  Fofs 
an  erster  Stelle  S.  3 — 14  eine  Abhandlung  betitelt:  Kirchen- 
reformatorische  Bestrebungen  im  9.  Jahrhundert. 
Er  schildert  darin  die  Thätigkeit  des  Bischöfe  Claudius  Ton 
Turin. 

240.  Joannis  Duns  Scoti,  Doctoris  subtilis,  Ord.  Minor., 
Opera  omnia.  Editio  nova  iuxta  editionem  Waddingi  XU 
tomos  continentem  a  PP.  Franciscanis  de  Observantia  accurate 
recognita.  26  yoII.  4.  Parisiis  apud  Ludo?icum  Yiv^,  1891 
bis  1894  ff.  Mk.  480  (bis  jetzt  sind  19  Bände  erschienen,  Tgl. 
„Katholik*'  1894,  II,  161). 

Dupasquier.  —  Summa  theologiae  scotisticae 
Dogmatica  ac  Moralis  ad  mentem  nostri  subtilis  Joannis  Duns 
Scoti,  a  R.  P.  F.  Sebast.  Dupasquier,  ordiuis  minorum  doctore. 
Tomus  1:  De  Deo  uno.  VI  et  758  p.  8.  Caen,  impr.  Pagny, 
1895.  Tomus  2:  De  Trinitate,  de  Angelis,  de  Homine  et  de 
ultimo  Eine.     716  p.  8.     Ebeudort  1895. 

%i\.  Schlockwerder,  Untersuchungen  zur  Chronologie 
der  Briefe  Gerberts  v.  Aurillac.  Dissert.  Halle  1893. 
50  S.  8.  Druck  von  Wischan  &  Wettengel.  Dagegen  polemisiert 
Böhmer  in  seinem  Willigi8  von  Mainz  (Leipzig  1895),  S.  179 — 191. 

242.  Im  Neuen  Archiv  1894,  XIX,  462—467  veröffent- 
licht 0.  Knrth  aus  einer  Handschrift  der  gräflich  Eaczynski- 
Hchon  Bibliothek  zu  Posen  (XIII.  s.,  Qu.  II,  H.  d.  18),  die  er 
beschreibt,  einen  Brief  Gerhohs  von  Beichersberg,  in  wel- 
rhem  er  Nonnen  erlaubt,  einen  Sermon  de  transitu  virginis 
Mariae  auch  in  der  Kirche  zu  lesen,  zugleich  nachweist,  dafs  dieser 
Sermon  nicht  das  von  Hieronymus  als  apokryph  beanstandete 
Httrhlein  sein  könne. 
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S4S<  Brust  Saekar  verzeicbnet  im  Neuen  Archiv  1893, 
inil,  666  —  673  die  Briefe  und  Werbe  Uotfiieds  tod 
TindOme  n&cb  dem  Cod.  Vat.  reg.  laL  &9  (s.  XII).  Nsch 
dieser  1119  abgeschloBseneD  SammloDg  ist  es  mOglicb,  die  gante 
Wirksamkeit  Gotfrieds  cbrünulogiBcb   zu  Oberaehen. 

244.  Gregoire  de  Tours,  Histoire  des  Francs. 
ÜTres  VII — X  Texte  du  manaecrit  de  Brniellos,  ms.  9403, 
»ec  index  alphab^tique  pabilä  par  Gastun  Collon.  Paris,  Al- 
pbonse  Picard  et  fils,  1893.  241  p.  8.  (Collectiou  de  teites 
[Kior  serfir  ä  l'ätude  et  ä  t'enseignemeot  de  l'bistijire.) 

•  t45.  Der  Priester  Augnstin  Damoiaeau  in  S.  Pier 
d'Aiena  bei  Genna  hat  sich  Ober  35  Jabre  mit  den  Schriften 
der  hl.  Hildegard  von  Bingen  besrbäftigt  und  will  den 
Wunsch  des  Kardinals  Pitra  nach  einer  Denen,  vollständigen  und 
Vorrekten  Ausgabe  ihrer  Schriften  (Analecta  saura  VIII,  p.  XIX) 
TErwirMicben.  Der  erste  und  zweite  Teil  des  Buches  Scivias 
liegt  jetzt  in  drei  Heften  vor:  Novae  editionis  operum  omnium 
Einctae  HUdegardis  experimentum  omnibns  studiosis  divinae  sa- 
cFonun  librorum  linguaeQ  sacri  altaris  ministris  propositum  cura 
«t  studio  sac.  A.  D.,  S.  Petri  Arenarii,  ei  ofGcina  Salesiana  I  et 
n  1893;  m  1895;  XV  und  377  S.  mit  4  Bildern.  Der  Text 
des  ersten  Buches  umfaTst  S.  1 — 66,  die  Anmerkungen  dazu 
S.  71  —  134;  der  Text  des  zweiten  Teiles  8.  139—272;  die 
Aemeikangen  S.  275  —  377.  Die  Ausgabe  will  erbaulichen 
Zwecken  dienen,  also  wissen  schaftlichen  erst  In  zweiter  Linie. 
Damm  erfahren  wir  auch  nicht,  nach  welcher  Handschrift  oder 
welcher  Ansgabe  der  vorliegende  Text  gegeben  ist  (wie  es 
scheint  nach  Pitra;  vgl.  S.  91 ;  ein  codex  anthenticns  wird 
8.  1.  99.  139  genannt).  Äocb  eine  Untersuchung  über  die  Ab- 
faasungszeit  der  Schriften  fehlt  noch;  daffir  wird  auf  Pitra  ver- 
wiesen (S.  71).  Die  reichlichen  Anmerkungen  sollen  einen  Weg 
bahnen  „ad  facilem  ingreesnm  istius  mystici  labjrinthi  arcanis 
sane  coelestibus  referti"  (S.  69),  weisen  die  Anklänge  an  die 
biblischen  Schriften  auf,  ziehen  die  Parat  leisteilen  herbei  nnd 
suchen  darzntbnn,  dafs  Gott  der  Heiligen  offenbart  hat,  was  den 
gefeiertsten  Kirchenlehrern  entgangen  ist  (8.  8.^).  Allen  Freun- 
den des  Hittelalters,  die  die  Poesie  in  den  Visionen  und  die 
mitunter  groteske  Phantasie  der  wirklich  poetisch  veranlagten 
Heiligen  zn  würdigen  vermögen,  sei  die  bequeme,  gut  und  sauber 
gedruckte  Ausgabe,  seien  auch  die  in  vortrefTlichem  Latein  ge- 
schriebenen Anmerkungen  des  Herausgebers  bestens  empfohlen. 

Ein  besonderes  Schriftchen  desselben  Verfassers:  Documenta 
qs&edam  sacrae  scripturae  cum  doctrina  S.  Uildegardis  de  ratio- 
nalitftt«  (V.  Migne  888  D  et  Pitra  249  III  — 511ABCD)  et 
de  antiqoo  dierum  composita   cura   et   studio  sac.  A.  D.  —  ge- 
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dmokt  Qenofa  1894;   48  S.  8  —   ist  seinem   wesentlichen  In- 
halte nach  schon  durch  den  Titel  charakterisiert 

tt9.  Das  Lehen  und  die  homiletische  Bedeutung  des  Abtes 
Ton  Igny  in  der  Erzdiöcese  Bheims  Gaerricns  (gest  1157)  schil- 
dert Michael  Gatterer  S.  J.  in  der  Zeitschrift  für  katholische 
Theologie  XIX  (1895),  35—90. 

947.  In  den  Theologischen  Studien  und  Kritiken  1894, 
8.  103 — 135  giebt  Fr.  Görres  eine  litterarhistorische  Studie 
über  den  Chronisten  Johannes  von  Biclaro,  den  besten  GFe- 
wihremann  fQr  die  Geschichte  des  westgotischen  Spanien  nnter 
den  Königen  Liuva  I,  Leovigild,  Bekared  (567/69  —  c.  590). 
Mach  einer  Darlegung  des  historischeu  Hintergrunds,  des  Ent- 
•cheidnngskampfes  zwischen  Arianismus  und  Orthodoxie  schil- 
dert Gdrres  den  Lebensgang  des  Autors  (gest  als  Bischof  yod 
CNiTona  flrOhestens  621),  die  Entstehungszeit  und  Bedeutung  der 
kürilioh  Yon  Mommsen  in  den  Monumenta  Germ,  bist  (auct  ant. 
XIi  I)  herausgegebenen  Chronik  von  Biclaro. 

t48«  Im  Rheinischen  Museum  für  Philologie,  N.  F.  48; 
1893»  8.  313—320  erzählt  M.  Manitius  Yon  den  Bestrebungen 
Iiupne*  von  Ferriires,  eines  Humanisten  des  9.  Jahrhun- 
dert«! neue  Handschriften  zu  erwerben  und  von  den  Citaten  aus 
K)aMiikern,  die  er  seinen  Briefen  einverwebt  hat. 

t49«  Über  die  Geschichte  des  zweiten  Bischofs  Yon  Schles- 
m\$  Marco  (X.  s.)  giebt  E.  Br esslau  in  der  deutschen  Zeit- 
iK^hrifl  far  Uedobichtswissenschatt  1894  XI,  154—163  Au&chlnls» 
|{f«IOi«i  auf  einen  Bericht  im  Liber  privilegiorum  S.  Manricii 
(Xt  *^,  Magdeburg,  Staatsarchiv). 

tM%  A.  Lecoj  de  laMarche,  Vie  de  Saint  Martin, 
^Y^ue  de  Toum,  apötre  des  Gaules  gr.  8,  396,  avec  gravures, 
T\^Mr«»  imj^rim.  Marne;  libr.  Marne  et  fils,  1895. 

l|&t%  H«  Hretholz  weist  in  den  Mitteilungen  des  Insitnts 
Mv  (Vuleir.  i^etiohichtsforschuDg  1895,  XVI,  342—349  nach,  dafs 
die  \\\  deiu  l^  Kapitel  der  pannonischen  Legende  des  heil. 
M  ^Uw'vliu.««  irt^childorte  Versammlung  nicht  nach  Bayern  ver- 
l^ltl  w^^dou  dUrtV,  sondern  nach  Mähren.  Unter  dem  dort  ge- 
MA\uUvM  it»\  itt^i  nicht  König  Ludwig  der  Deutsche,  sondern  der 
MAlu^^uluMtv^lT  Swatopluk  zu  verstehen.  Methodius  ist  im  Sommer 
^({^  ui^oh  sUi    Pi.spuUition  aus  Mähren  fortgebracht,  und  Anfang 

^(I^,  «1  H  Kound  bestreitet  in  der  English  Historical 
Kvv»*»»  VIU  O^*^^*'*^»  r>l5— 519  die  Richtigkeit  zweier  Behaup- 
^\^uK«»u  w'u  IM  laoboruiann  (EinleituDg  in  den  Dialogus  de 
SvHoo^no^  t^  «Ufs  der  Bischof  Nigel  von  Elj  in  Ste- 
\\\^^\\n  At»w«^0uhDit  luit  in  der  Verwaltung  des  Königreiches  thätig 
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(1137)  gewesen  sei,  2)  ial&  er  im  April  1139  iaa  lateranischs 
Konzil  beencbt  habe. 

86S.  Durch  eioe  acBprecheode  tConjeUui  (Bannauem  Taber- 
üae  veiBtfiinmelt  reap.  falscb  gelesen  fOi  Baanaoenta  BritanniM) 
besämmt  E.  W.  B.  NichoIsoD  den  Qebnrteort  des  Heiligen 
P&trick  als  Borough  Hill  bei  Daventry  (The  Academ;,  Hai  11, 
1895,  Nr.  1201,  p.  402.  403). 

In  den  neuen  Heidelberger  JahrbQchem  Hl  (1693),  71 — 87 
mterrieht  J.  v.  Pflugk-Harttung  die  Schriften  8.  Patricke 
der  Kritik.  Sein  Resultat  ist,  dafs  keine  der  unter  Patricks 
Namen  gehenden  Schriften  von  ihm  herrOhren  können ;  die  con- 
fessio  und  die  epistola  sind  zwar  sehr  alt,  aber  doch  weiter  nichts, 
als  mittelalterliche  Stilübungen,  angefertigt,  das  Ansehen  des 
„Heiligen"  m  erhöhen.  Fickcr. 

*tii.  Vie  de  St  Bomain,  ^ducateur  de  St.  Benoit,  abb« 
•t  fondateur  de  Drapes  (dioc^e  de  Sens)  par  l'abbä  Ledere. 
Paris  1893.  —  Als  einxige  Quelle  für  das  Leben  des  hl.  Bo- 
manns,  der  Benedikt  von  Nnrsia  in  Snbiaco  erzogen  und  noch  in 
Lebzeiten  Benedikts  in  Prankreich  das  Kloster  Drujes  in  der 
DiOzese  Sens  gegründet  haben  soll,  besitzen  wir  eine  am  1060 
Ton  einem  Hönch  Gielebertus  geschriebene  Tita.  (Act  SS.  Hui 
Tom.  V,  153  ff.)  In  dem  vorliegenden  Bnch  hat  Leclerc  ohne 
jede  historische  KritJk  anf  Qnind  dieser  Tita  das  Leben  des  Hei- 
ligen in  erbaulicher  Form  dargestellt,  nicht  Qberliefeite  Partieen 
■eines  Lebens,  wie  die  Beise  von  Italien  nach  Frankreich,  die  Bin- 
flUining  der  Benediktinerregel  in  das  Kloster  Droyes,  die  der 
EinftUirong  dieser  Bege!  in  das  Frankenreich  durcb  Hanrus  noch 
vorangehen  soll,  frei  hinzudichtend.  —  Nach  meiner  Ansicht 
beruht  die  Tita  des  hl.  Bomanus  auf  einer  im  11.  Jahrhundert 
vollzogenen  Identifizierung  des  unbekannten  Stifters  von  Dinyes, 
Somanos,  mit  dem  ebenfalls  nur  ans  der  Lebensbeschreibung  Be- 
nedikte (Greg.  Hag.  dialogi  III,  c  1)  bekannten  MOnch,  Bomanus, 
eines  Qbrigens  bAuGg  sich  findenden  Abtsnamens  (S.  Romanus, 
Stifter  des  Klosters  Condat,  Act  SS.  Febr.  III,  737  (F.),  um  dem 
Kloster  Drayes  durch  Terbindang  mit  dem  Erzieher  Benedikts 
ein  höheres  Ansehen  zu  verleihen.  Die  Tita  ist  deshalb  ohne 
jeden  historischen  Wert.  Grätemacher. 

25S<  In  den  Mitteilungen  des  Instituts  fQr  Osterreich.  Qe- 
Bchichtsforschung  XV  (1894),  121—128  giebt  K.  ühtirz  Bei- 
träge „zur  Biographie  des  Eribischofs  Tagino  von  Magde- 
burg (1004—1012)"  und  zwar  fühn  er  aus,  dals  Tag.  einer 
Begensburger  Adelsfamtlie  entstammte;  1003  nicht  Rektor  von 
Benediktbeuren   gewesen  und  auch  nicht  Terfasser  einer  Chronik 
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sei»  die  ?od  den  Anfängen  der  St&dt  Magdeburg  bis  zum  Jahre 
1004  reichte  and  Thietmars  Quelle  war. 

SM.  E.  Dflmmler,  Über  Leben  und  Schriften  des  Mönehes 
Theoderich  von  Amorbach.   Berlin, Reimer,  1894.  38  8.  4. 

Ficker. 

267.  The  Life  and  Labours  of  Saint  Thomas  of 
Aquin  by  Archbishop  Yaaghan  0.  S.  B.  Abridged  and  edited 
with  preface  by  Dom  Jerome  Yaoghan.  Second  edition.  London. 
1890.  XYIII  u.  544  S.  8.  —  Historia  yitae  Thomae  Aquinatis 
mnlta  continet  egregia;  inde  cavendom  est,  ne,  dum  intolerandis 
et  panegyricis  excessibus  Legendariorum  ipsius  fidem  detrahimns» 
Teras  illius  laudes,  quas  pro  temporis  et  status  sui  ratione  apnd 
Deum  habuit,  ex  principio  sectario  imminuamus  Tel  tollamns.  — 
Wenn  einer  so  hat  Thomas  durch  Wandel  und  Werke  die  Ea- 
nonisation  verdient  So  lange  die  unbefangene  Bewunderung  wissen- 
schaftlicher Grölse  im  Protestantismus  nicht  erlischt,  kann  er  in 
der  Teilnahme  an  dem  tief-  und  scharfisinnigsten  Yerteidiger  des 
katholischen  Dogma  hinter  dem  Katholicismus  nicht  zurfickbleiben. 
Mit  diesen  Worten  korrigieren  zwei  schwäbische,  nicht  katholisierende 
Theologen  Weissmann  und  Landerer  Luthers  Dictum  vom  Wä- 
scher und  Schwätzer.  Auf  protestantische  Thomasbiographieen 
konnten  sie  sich  nicht  berufen.  Ob  uns  die  siebzehn  Folianten 
der  Werke  des  fünften  Kirchenlehrers,  die  schweren,  christiani- 
sierenden Kommentare  zu  Aristoteles  schweren  Schriften  abschrecken, 
ob  die  Dflrfbigkeit  der  Nachrichten  über  den  Doctor  angelicns? 
Der  grofse,  stumme,  sizilianische  Ochse,  den  die  Kölner  Studenten 
hänselten,  blieb  auch,  als  sein  Brüllen  die  Kirche  erfüllte,  über 
seine  Person  stumm.  Scheidet  man  Sagen,  Legenden,  Fabeln,  so 
bleibt  sehr  wenig  echtes,  brauchbares  biographisches  Material. 
Wie  konnte  der  Benediktiner  Yaughan,  Kathedralprior  zu  St.  Michael 
in  Uereford,  später  Erzbischof  von  Sidney,  daraus  in  zehnjähriger 
Liebesmühe  ein  zweibändiges  Werk  von  1859  Seiten  (1871/72) 
schaffen?  Dadurch,  dafs  er  den  Text  auf  eine  Notenflut  in 
Gieselers  Weise  stützte,  Dogmengeschichte  und  aristotelische  Stu- 
dien des  Mittelalters  in  grofsem  Umfang  heranzog,  einen  Exkurs 
über  die  Patristik  seines  Helden  von  300  Seiten  einflocht,  die 
biographischen  Notizen  behandelte,  wie  man  Beliqnien  aus  den 
Katakomben  in  lebensgrofse  Wachsfiguren  einlegt.  Es  war  ein 
guter  Gedanke,  das  teuere,  vergriffene  Werk,  aller  opera  supere- 
rogationis  entkleidet,  neu  erscheinen  zu  lassen  als  die  beste 
Thomasbiographie,  weit  lesbarer  als  Werners  schwerfallig  gelehrtes, 
trockenes  Buch.  Yaughan  erzählt  wie  Hase,  ist  brillanter  Ko- 
lorist  wie  Maccaulay  (manchmal  aus  der  Phantasie  und  für  sie), 
gruppiert  künstlerisch,   skizziert  fein  und  anschaulich,  informiert 
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;«luikenreich  und  kun,  benutzt  Legenden  einnig  and  wirksam, 
urteilt  als  thonis tische r  Benediktiner,  weifs  geistige  Strömangen 
IS  leiohnen,  kircblicbe  und  politische  Zeitereignisse  im  Kern  zu 
ftssen,  Streitfragen  prinzipiell  zu  erläntem,  PhiloBopbiecbee  deut- 
lich cnsammeniufasseD.  Die  22  Kapitel  des  Buches  gehOren  der 
Familie  des  Aquinaten,  ilem  KlnxterschQler  in  Monte  Cassino,  dem 
Dominikanerstudenten  in  Neapel,  KOln.  Paris,  dem  Baccalaurene, 
dem  Lizentiuten ,  dem  Doktor,  dem  Opponenteo  Wilhelms  von 
St.  Amonr,  seinem  Verhältnis  zu  den  Päpsten,  den  V&tero,  der 
Tradition,  der  Schrift,  der  griechischen  Philosophie,  der  Vemnnft, 
dem  Olauben.  Die  Werke,  auch  die  vernachlässigten  Oposcnla, 
die  Predigtskizzen  sind  gnt  cbarakterisiert,  im  Bezug  zur  Snmma 
gewQrdigt,  die  natürlich  das  Zentrum  staunender  Feier  bildet. 
Prächtig  sind  die  Porträta  Sokrates',  Piatos,  Aristoteles',  Albertus 
Hagnos',  Friedrichs  II.,  Franciscus',  Dominicus'  Wilhelms  von  Sunt 
AmoDr  und  des  Liberalismus.  Sorgfältig  ist  nachgewiesen,  wie 
Thomas  das  Benediktinerprrnzip  der  Bube,  manifestiert  in  Liebe, 
Pietät,  Beinheit,  Anbetung'  mit  dem  Dominikanerprinzip  der  Ahti- 
»itit,  in  Forschung,  Analyse,  Polemik.  Geiste  stech  nik  sich  aus- 
sprechend, verbinde.  Die  Schilderungen  des  üniversitätswesens 
m  Neapel ,  Köln ,  Paris  nach  alten  Momenten  gehören  zu  den 
besten,  die  es  giebt  Das  Buch  hat  nnr  fOr  eines  keinen  Banm, 
den  Tadel.  Sein  Bild  ist  Oold  in  Gold  gemalt.  Nicht  ohne  Mo- 
notonie strfimt  das  Lob  von  Anfang  bis  zu  Ende.  Einen  Wink 
{Ja  den  Schatten  hat  der  Heilige  selbst  gegeben.  Gebeten,  die 
Summa  zu  vollenden,  erwiderte  er  stets:  non  possnm.  um  das 
Wamm  bedrängt:  weil  alles,  was  ich  geschrieben  habe,  mir  wie 
PInnder  vorkommt  gegen  das,  was  ich  in  der  Ekstase  sah  und 
was  mir  da  geoffenbart  wurde.  Diesem  grofaen  Bekenntnis  nach» 
lageben  hindert  Vaughan  die  Liebe,  Bewunderung,  PietAt,  die 
Autorität  seiner  Kirche.  C.  Ä.   Wükens. 

J.  Didiot,  Saint  Thomas  d'Aqnin,  le  docteur  angrilique, 
sa  vie,  ses  oeuvres.   Bruges,  soci£t4  de  St  Augnstin  1894.   300  S. 

Weias,  UopDcapIan  Dir.  Dr.  Carol.,  S.  Thomae  Aqui- 
natie  de  Septem  donis  Spiritus  sanctj  doctrina  proposita 
et  eiplicata.  Viennae,  Salzburg,  M.  Mllttennüller  in  Komm.,  1895. 
VIU  Q.  209  S.    gr.  8. 

Thomas  von  Aquino.  —  Summa  philosophiae  et  variis 
libris  D.  Thomae  Aquinatis,  doctoris  angelici,  in  ordinem  cursns 
philoeophici  accommodata  a  Cosmo  Alamanno ,  S.  J.  Editio  iuita 
alteram  Parisiensem  vulgatam  a  canonicis  regiilarihns  ord.  S.  Aug. 
coDgregationis  Gallicanae,  adomata  ab  Augustino  Bringmann,  S. 
J.  preab.  Tomns  3,  sect  6:  Hetaphysica ,  a  Cosmo  Alamanno  in 
editione  adumbrata,   a  canonicis   vero  regularibus  8.  Ang.  congr. 
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Qallic.  in  editione  Parisiensi  ampliata.     Majenne,  imp.  Nezan. 
Paris,  libr.  Lethiellenx,  1894.     XYIII  o.  625  S.    ä  2  colL   gr.  8. 

(Bibliotheca  theologiae  et  philosophiae  scholasticae  selecta  at- 
que  composita  a  Francisco  Ehrle,  S.  J.) 

Schfltz,  Prie8tersem.-Prof.  Dr.  Ludwig,  Thomas-Lexikon. 
Sammlung,  Übersetzung  und  Erklärung  der  in  s&mtlichen  Wer- 
ken des  h.  Thomas  Yon  Aquin  vorkommenden  Kunstausdrflcke 
und  wissenschaftlichen  Aussprüche.  2.  Aufl.  Paderborn,  F.  Schö- 
ningh,  1895.    X  u.  889  S.  gr.  8. 

H.  Gajraud,  Saint  Thomas  et  le  predöterminisme, 
p,  H.  G.,  ancien  professeur  ä  l'Institut  catholique  de  Toulouse. 
Saint -Dizier,  imprim.  Saint -Aubin  et  Th^renot  Paris,  lib. 
Lethielleux,  1895.     137  p.  16. 

Groot  —  Saint  Thomas  d*Aquin  philosophe,  dis- 
cours  inaugural  prononc^  ä  TUniversitö  d' Amsterdam,  le  1^  oc- 
tobre  1894,  par  le  R.  P.  J.  Y.  de  Groot,  des  Fr^res  Prdcheura, 
maltre  en  sacr^e  th^logic,  ä  Toccasion  de  son  Installation  comme 
professeur  de  Philosophie  thomiste.  Paris,  impr.  Le?^,  1895. 
28  p.  8. 

Über  die  ?ielumstrittene  Frage  nach  der  Lehre  des  Thomas 
?on  Aquino  über  den  Tjrannenmord  vgl.  die  Berich- 
tigung inbetreff  der  Lehre  des  hl.  Thomas  über  die  Erlaubtheit 
des  l^annenmordes  Yon  B.  Duhr,  S.  J.  und  die  Erwiderung 
auf  die  Berichtigung  P.  Duhrs  von  Jos.  Schlecht  im  Histo- 
rischen Jahrbuch  der  Görresgesellschaft  1894,  XIY,  107 — 113. 

Fkker. 

*  t68*  II  nuoYO  Sisorgimento.  Rivista  di  Filosofia, 
Scienze,  Lottere,  Educazione  e  Studi  Sociali.  Bd.  lY,  HfL  10, 
Juli  1894.  —  J.  E.  Alanx  hatte  im  Jahrgang  1893  der 
„S^ances  et  travaux  de  TAcadömie  des  sciences  morales  et  po- 
litiques  (Listitut  de  France)*'  S.  825 ff.  Yom  Standpunkt  eines 
extremen  Idealismus  aus  die  thomistische  Lehre  über  die 
konstitutiven  Teile  des  menschlichen  Individuums  zurückgewiesen 
und  derselben  das  Ergebnis  seiner  Spekulation,  mit  dem  er  übrigens 
seine  Ausführungen  beginnt,  entgegengesetzt:  Der  Mensch  = 
„une  ftme  ayant  un  corps".  Sein  Aufsatz  ist  zwar  betitelt  „le 
compos^  humain  des  nouveaux  Thomistes",  richtet  sich  indes 
weniger  gegen  deren  Weiterbildungen  der  Lehre  des  Aquinaten, 
als  gegen  diesen  selbst,  der  nach  des  Verfassers  überscharf 
pointiertem  Ausspruch  nur  durch  seinen  Glauben  und  durch 
Mangel  un  Logik  vor  einer  materialistischen  Weltanschauung  be- 
wahrt worden  ist  (S.  828):  „St.  Thomas  n'est  pas  mat^rialiste, 
aiisur^ment:  sa  fei  le  lui  d^fend.  Logiquement,  il  devrait 
rctro.*'  —    Das   vorliegende   Heft  einer   Zeitschrift,   welche   der 
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Vwbnjtong  der  Philosophie  Bosminis  dient,  beschäftigt  aicb  faat 
iQsacblierslich  mit  Alaux'  Aufsatz.  1)  Uilde  tadelt  Ij.  M.  Billii 
die  nicht  eben  gründliche  UnterBucbnng  Älaui'  als  „nicht  zu 
genao".  Älaui  nimmt  k^ine  Kficksiclit  anf  die  nachthomistiscbe 
(ieachichte  der  behandelten  Frtige;  dahin  darf  man  Billias  Büge 
Terall  gern  einem,  daTä  Alaux  die  Lehre  Hoeminis  und  dessen  Feh- 
den mit  seinen  Gegneto,  welche  wie  er  »uf  die  Übereinstimmung 
mit  dem  hl.  Thomas  Gewicht  legten,  gar  nicht  berüchsichtige. 
Als  „risposta  in  senso  prettamente  tomista"  wird  von  Billia  die 
knrae  und  scharfe  Verurteilung  eingeführt,  welche  2)  Giov.  della 
Cella,  der  ebenfalls  zu  den  „ hau pteäch liehen  Mitarbeitern" 
dieser  Zeitschrift  gebort,  dem  französischen  Kritiker  angredeihen 
laTst.  3)  weist  A.  Hoglia,  der  seioen  Angrilf  mit  dem  Schwer- 
geechütz  kirchlicher  Bestimmung  (Vienne  1311)  eröffnet,  als 
Boeminianer  anf  Augustin  hin  als  den,  der  die  tiefsten  und 
fmcbtbarsten  Qrnndsätze  der  Ontologie  und  Psychologie  anf- 
geatellt  habe  (S.  400).  Ohne  sich  von  Augustin  zu  trennen, 
solle  man  den  hl.  Tbomas  studieren,  welcher  zu  den  hflcbeten 
Gipfeln  der  Wissenschaft  führe  (S.  396).  Bezeichnend  für  diese 
Kritik  ist  die  auf  S.  402  auftauchende  Formel  „secondo  S.  Tom- 
maao  e  1a  sana  ragione".  —  Daäselbe,  Heft  11,  Angnet  1894, 
ebenfallH  eingesandt,  enthält  nichts,  was  an  dieser  Stelle  beson- 
ders herroranheben  wäre.  Hubert. 


S59.  Berger  —  Tbomae  Cantipratensis  booum  oni- 
versale  de  apibus  quid  illustrandis  sseculi  decimi  tertii  moribas 
cenferat  (th^e),  par  E.  Berger.  Toulouse,  impr.  Chauvin  et 
Als.  Paria,  lib.  Thorin,  1895.  78  S.  8.  Vgl,  dazu  B.  Hau- 
rean  im  Journal  des  Savants,  Mai  1895,  p.  320—324. 

MO.  S.  Guttmaun  stellt  in  der  Monatsschrift  für  Qe- 
Bchichte  und  Wissenschaft  des  Judentums,  39.  J&brgang,  1895, 
S.  207 — 221  zusammen,  was  sich  bei  Vincenz  von  Beau- 
vais  über  das  Judentum  findet:  welche  jüdischen  Schriftsteller 
er  benutzt,  welche  Angaben  über  die  gleichzeitige  Geschichte  der 
Juden  er  bringt. 

itl.  Fr.  Fasching,  I.  Zur  Biscbofsweihe  des  hl.  Vir- 
gilins  von  Salzburg,  U.  Zur  Kupertosfrage,  III,  Theodelinde. 
Programm  der  Eealschule  zn  Marburg  a.  D.   1894. 

262.  Der  beilige  Wolfgang,  historische  Festschrift,  in 
Verbindung  mit  zahlreichen  Historikern  herausgegeben  von  Präses 
J.  B.  Mebler,  Begensburg,  Pustet,  1894,  416  S.  enthält  auch 
3  (F.  die  Beschreibung  des  in  der  Dombibliothek  zu  Verona 
befindlichen  Sacramentarinm  des  ht.  Wolfgang  (Wattenbach,  GQ. 
1*,  402,   Anm.  1).   —    P.   Delehaje   S.  J.,   aoU   S.  Wolfgangi, 
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Brüssel   1894.     (Separatabdrack  aus  den  acta  Sanctorum  Boll. 
NoY.  II,  8.  oben  8.  319).  Ficker. 

26S.  In  der  Bevae  B^nödictine  1894,  p.  464 sqq.,  giebt 
Berühre  eine  Yollständig  auf  den  Forschungen  Haucks  und 
Kolbes  ruhende  kurze  Biographie  des  Bischofs  Wolfgang  von 
Begensburg.  Dieser  dem  Benediktinerorden  angehörige  Hei- 
lige stammte  aus  einer  Yornehmen  schwäbischen  Familie,  stu- 
dierte in  WQrzburg,  wurde  Leiter  der  Kathedralschule  in  Köln, 
unternahm  nach  kurzem  Aufenthalt  in  Einsiedeln,  wahrscheinlich 
auf  Veranlassung  Ulrichs  Yon  Augsburg,  einen  Versuch  aar  Mis- 
sionierung Ungarns  und  wurde  endlich  972  Bischof  von  Begens- 
burg. Seine  Bedeutung  besteht  Yomehmlich  in  der  Beformiemng 
des  Klerus  und  der  Klöster  seiner  umfangreichen  Diöcese. 
Hierdurch  hat  er  der  kluniacensischen  Beform  in  Deutschland  den 
Boden  bereiten  helfen,  obwohl  bei  ihm  noch  kein  Gegensatx 
gegen  die  weltliche  Obrigkeit  zu  finden  ist,  sondern  er  sich  noch 
als  Freund  des  Kaisers  Otto  IL  bewährte.  Bei  seiner  keineswegs 
hierarchischen  Gesinnung  hat  er  der  späteren  fQr  die  nationale 
Sache  YerhängnisYollen  Abtrennung  Böhmens  Yon  der  Begens- 
burger  Diöcese  und  der  SchaiBTung  einer  eigenen  kirchlichen  Or- 
ganisation in  Böhmen  mit  einem  Bischof  Yon  Prag  an  der  Spitae 
durch  Boleslaw  I.  kein  Hindernis  bereitet.         GhrMemacher. 


Druck  Ton  Friedrich  Andreas  F«rth«8  in  Gotha. 


Johannes  Falkenberg  0.  P. 
und  der  prenfsisch  -  polnische  Streit  vor 
dem  Konstanzer  Konzil 

(mit  archiyalischen  Beilagen) 

Yon 

Bernhard  Bers. 


Die  Zeit  des  grofseii  abendländischen  Völkerkongresses, 
der  unter  geistlicher  Maske  zu  Eonstanz  tagte,  ist  die  Zeit 
der  Sichtung  und  Scheidung  der  hier  in  Betracht  kommen- 
den Nationalitäten.  Nicht  am  wenigsten  hat  das  Konzil 
selbst  zu  einer  solchen  beigetragen:  die  Auseinandersetzung 
der  englischen  und  französischen  Nationen  hat  sich  hier 
geistig  vollzogen;  die  böhmischen  Tschechen  und  die  böh- 
mischen Deutschen  haben  in  dem  Prozefs  des  Johann  Hus 
für  ihre  nationale  Ehdstenz  gekämpft,  der  Scheiterhaufen  des 
Prager  Magisters  hat  sie  um  den  S^en  einer  Verschmel- 
zung gebracht  Was  die  böhmischen  Tschechen  einte  und 
ihnen  inneren  Halt  gab  —  das  Gefühl  ^  eine  Nation  für 
sich  zu  sein  — ;  das  lebte  noch  in  ganz  anderer  Macht  in 
dem  jungen  polnisch- litauischen  Reich  und  seiner  begabten^ 
zielbewufsten  Dynastie  der  Jagellonen;  und  ähnliches  regte 
sich  in  dem  preufsischen  Ordensstaat.  Es  ist  schwer  zu 
sagen;  wer  im  einzelnen  jedesmal  die  Schuld  getragen  hat 
an  den  immer  erneuten  Fehden  zwischen  Polen  und  dem 
Deutschorden,  in  denen  blühende  deutsche  Qrenzmarken 
verwüstet  wurden  und  die  besten  Leistungen  deutscher  Ko- 
lonisation an  die  Slaven   wieder  verloren   gingen.     Ein  Teil 

ZeitMkr.  f.  K.-G.  XYI.  S.  ^6 
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schob  dem  andern  die  Schuld  in  die  Schuhe.  Aber  feststeht, 
dafs  während  der  Orden  mehr  in  friedlicher  Sicherung 
des  Erworbenen  sich  einzurichten  hatte,  dem  polnischen 
Reich  die  Tendenz  auf  Eroberung  und  Ausdehnung  nach 
Westen  und  Norden,  in  die  alten  Sitze  der  Slaven,  ein- 
gepflanzt war.  Und  dafs  hier  der  Störenfried  safs,  darüber 
konnten  auch  die  von  Friedensliebe  überströmenden  Mani- 
feste des  Polenkönigs  nicht  hinwegtäuschen.  Man  kämpfte 
schon  damals  nicht  ohne  zugleich  die  öffentliche  Meinung 
zu  bearbeiten.  In  diesem  Fall  war  es  um  so  notwendiger, 
als  der  Orden  —  als  eine  Angelegenheit  der  gesamten 
abendländischen  Christenheit  —  auf  allgemeines  Interesse 
Anspruch  machen  konnte  und  machte.  Es  war  daher  auch 
selbstverständlich,  dafs  das  Konzil,  das  in  Eonstanz  zu- 
sammentrat, nicht  gleichgültig  gegen  diesen  Streit  blieb. 
Von  den  müde  gekämpften  und  aller  Mittel  zur  Fort- 
setzung des  Elrieges  zeitweilig  entblöfsten  Parteien  wurde 
es  unter  Sigismunds  Vermittelung  als  Schiedsrichterin  an- 
gerufen ;  und  nun  konzentrierten  sich  von  beiden  Seiten  die 
Kräfte  für  lange  Zeit  auf  die  Führung  eines  geistigen 
Kampfes,  wie  er  hier  am  Platze  war  —  auf  die  Machi- 
nationen, Intriguen,  Mittelchen,  die  nötig  waren,  um  eine 
günstige  Entscheidung  der  vielköpfigen  Versammlung  herbei- 
zufuhren. 

Der  ganze  Streit  mit  all  den  verwickelten,  sich  wider- 
streitenden, auf  den  verschiedenartigsten  Besitzverhältnissen 
beruhenden  materiellen  Ansprüchen  wurde  vor  das  geistliche 
Forum  gebracht.  Aber  wie  sollten  Kardinäle  und  Bischöfe, 
die  des  Landes  und  der  Sprachen  völlig  unkundig  waren, 
beispielsweise  über  den  Besitztitel  der  Grenzdörfer  an  der 
Weichsel  urteilen?  Dafür  gab  es  nur  Entscheidung  mit 
den  Waffen  oder  Verständigung  unter  den  Parteien  selbst. 
Vor  dem  Konzil  mufste  der  Streit  in  anderen  Formen  ge- 
fuhrt werden,  er  mufste  sich  überhaupt  in  eine  andere 
Sphäre  erheben.  Es  hat  an  Auseinandersetzungen  über 
die  materiellen  Streitpunkte  während  des  Konzils  nicht  ge- 
fehlt, aber  der  eigentliche  Streit  drehte  sich  hier  imi  prin- 
zipielle Fragen,  vor  allem  um  die,    ob  Ungläubige   rechtlos 
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eeicD  oder  nicht  j   und  er  spitzte  eicb   echliefslich  za  auf 
Urteil   über    eine  Schrift    des  Dominikanera  Johann  Fatken- 
berg,    die  mit  den  Mitteln  damaliger   geistlicher  Gelehrsam- 
keit »nagestattet  war. 

Bereits  J.  Voigt '  hat  mit  Verwertung  Königsbergar 
ArchiraÜen  den  um  Falkenberga  Schritt  auf  dem  Konzil 
entbrannten  Streit  behandelt.  Aschbach  '  hat  nicht  einmal 
Voigt  richtig  benutzt,  sondern  nur  unvollständig  und  un- 
genau referiert;  und  Hei'ele  ^  hat  hier,  wie  so  oft,  Asch- 
bach ausgeschrieben.  Was  J.  B.  Schwab  *  über  die  Sache 
beibringt,  hat  ebenfalls  keine  selbständige  Bedeutung.  So  ist 
nur  Voigt  von  der  früheren  Litteratur  wirkhch  zu  berück- 
sichtigen. Er  hat  aber  weder  die  Quellen  vollständig  heran- 
gezogen, noch  die  herangezogenen  kritisch  gesichtet,  sodafs 
nicht  nur  die  Motive,  welche  die  Entwickelung  bestimmt 
haben,  unautgedeckt ,  sondern  auch  der  äufsere  Verlauf  dos 
Streites  unaufgeklärt  bleiben.  Nicht  ohne  Parteinahme  gegen 
den  Orden  sind  die  Ausführungen  Caros  in  seiner  Geschichte 
Polens*  über  denselben  Gegenstand  geschrieben.  Indessen 
durch  kritische  Verwertung  der  polnischen  Litteratur  ist 
hier  die  Forschung  an  einigen  Punkten  weitergeführt  wor- 
den. Der  Artikel  „Falkenberg"  in  Allg.  Deutsche  Biogr. 
von  Ritter  ist  zu  dürftig,  als  dals  er  eine  Beachtung  ver- 
diente. Der  von  Knöpfler  in  Wetzer  und  Weites  Kirchen- 
lexikon "  ist  ganz  nach  Quötif  et  Echard  '  gefertigt  Wenn 
es  heifst,  dafs  Falkenhergs  Buch  auf  einem  Konvent  zu 
Gnesen  im  Mai  1411^  von  neuem  verurteilt  sei,  so  mufs 
man  bezweifeln,  dafs  der  Verfasser  Dlugosz'  polnische  Ge- 
schichte gelesen  habe,  die  er  am  Ende  citiert,  denn  von 
einer  Verurteilung   kann   weder    bei    diesem   Konvent   noch 


1)  Geschichte  Preufäens  VII,  301  f.  320—323. 

2)  Geschichte  Kaiser  Sigismunds  II,  BIT  ff. 

3)  Konziliengeochichte  VII,  343  u.  36Tr. 
1)  Johannes  GersoD,  S.  66S. 

6)  111,  4i;4-473. 

6)  2.  Aufl.,  Bd.  VI,  1889. 

7)  Seriptores  Ordinis  Praedicatomm  I,  ytiOfF. 
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bei  einem  späteren^  von  Dlugosz  ^  erwähnten  die  Rede  sein. 
Auf  Widersprüche  in  diesem  Bericht  hat  aber  bereits  Echard 
a.  a.  O.  aufmerksam  gemacht. 

Die  Veröffentlichung  zweier  Streitschriften  des  Elrakauer 
Rektors  Paul  Wladimiri  und  einer  Gegenschrift  Johann 
Falkenbergs  durch  Michael  Bobrzynski  in  einer  Sammlung^ 
polnischer  RechtsqueUen '  hat  dann  Constantin  von  Höfler 
Veranlassung  gegeben  zur  Abfassung  seiner  Abhandlung 
„T>er  Streit  der  Polen  und  der  Deutschen  vor  dem  Eon- 
stanzer Konzil '''.  Höfler  hat  alles  Gewicht  darauf  gelegt^ 
den  Kampf  der  beiden  Nationalitäten  ^  wie  er  sich  in  jenen 
Streitschriften  wiederspiegelt;  aufzuzeigen  und  in  das  Licht 
seiner  weitausschauenden  Geschichtsbetrachtung  zu  stellen. 
Er  hat  dann  darauf  hingewiesen,  wie  hier  Fragen  von  ganz 
ungemeiner  Tragweite,  insbesondere  die  über  das  Verhältnis 
von  Kaisertum  und  Papsttum,  über  ,,das  ganze  bisher  ein- 
geschlagene System  ^^  in  Behandlung  der  Ungläubigen  auf- 
geworfen wurden.  Wenn  aber  Höf  1er  hierin  allein  das  Motiv 
ftir  die  Weigerung  des  Papstes,  den  Streit  auf  dem  Konzil 
zu  entscheiden,  sucht,  so  dürfte  das  doch  für  die  Erklärung 
der  päpstlichen  Politik  nicht  ausreichend  sein.  Es  liegen 
noch  andere  und  vielleicht  stärkere  Motive  vor,  die  sich  aus 
dem  ganzen  Verlauf  des  Streites  ergeben.  Und  es  kommt 
darauf  an,  diesen  zunächst  einmal,  soweit  es  die  Quellen  zu- 
lassen, bis  in  das  Einzelne  hinein  klarzulegen.  Das  aber 
hat  Höfler  unterlassen. 

Indem  ich  es  versuche,  auf  Grund  des  vorhandenen  ge- 
druckten Quellenmaterials  den  Verlauf  des  Falkenbergschen 
Prozesses  in  den  Hauptzügen  darzulegen,  bin  ich  durch  gü- 


1)  S.  392 

2)  Starodawne  prawa  polskiego  pomniki,  T.  V.  Cracoviae  1878.  Die 
polnisch  geschriebenen  Einleitunj^en  zu  den  einzelnen  Stücken  habe  ich 
nicht  benutzen  kömien,  da  es  mir  unmöglich  war,  zu  diesem  Zweck 
noch  Polnisch  zu  lernen ,  und  ein  des  Polnischen  Kundiger  mir  nicht 
zur  Verfügung  stand. 

3)  Abhandlungen  aus  dem  Gebiet  der  slavischen  Geschichte  II  in 
den  Sitzungsberichten  der  Wiener  Akademie,  philos.-hist.  Klasse,  Jahr- 
gang 1879,  Bd.  XCV,  S.  875—898. 
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tiges  Entg^enkommen  der  Königsberger  Archiv  Verwaltung 
in  die  günstige  Lage  versetzt,  zugleich  eine  Reihe  bisher 
uDgedruckter  Akten  stücke  des  Königaberger  Staatsarchivs 
publizieren  zu  können,  welche  in  den  hier  in  Betracht  kom- 
meaden  Fragen  ein  entscheidendes  Wort  niitsprechen.  Sie 
sind  zwar  bereits  von  Johannes  Voigt  zum  Teil  benutzt, 
aber,  wie  sich  zeigen  wird,  bei  weitem  nicht  ausgebeutet 
worden.  Ihre  Veröffentlichung  wird  zugleich  —  so  hoffe 
icb  —  zeigen,  welche  Fülle  von  wichtigen  AuiBchlüssen  lür 
die  allgemeine  Konzilsgeaehichte  wir  aus  der  un begreiflicher- 
weise noch  ungedruckten  Ordenskorrespondenz  dieser  Jahre 
gewinnen  können. 

Die  Schrift  des  Dominikauere  Johann  Falkenberg,  um 
welche  sich  der  Streit  am  Konzil  vorzugsweise  drehte,  scheint 
unwiederbringlich  verloren.  Man  hatte  sie  zur  Verbrennimg 
verurteilt,  und  dieser  Spruch  dUrfte  gründlich  vollzogen 
worden  sein '.  Von  ihrem  Inhalt  geben  aber  noch  di- 
rekte Kunde  zwei  Aktenstücke.  Das  eine  bat  Dlugossut 
seiner  polnischen  Qeschichte  *  eingefügt.  Er  nennt  es  eine 
revocatio  des  durch  längere  Eerkerhütt  zu  Rom  geschwäch- 
ten und  darauf  enttasBenen  Falkenbergs.  In  der  That  aber 
stellt  es  sich  als  ein  Koustanzer  Konzilsheachlufa ,  datiert 
vom  7.  Juni  1417,  dar,  der  die  Verbrennung  des  Buches 
anordnet  und  tür  den  Veriiisaer  eine  entsprechende  Bulse 
veranlafst^.  Wie  Dlugossus  dazu  gekommen  ist,  dieses  De- 
kret ab  „revocatio"  zu  bezeichnen  und  trotz  seiner  Datie- 
rung in  eine  viel  spätere  Zeit  zu  verlegen ,  bleibt  dahin- 
gestellt Möglicherweise  hat  ihm  dieses  Dekret  zugleich  mit 
einer  revocatio  vorgelegen.  Er  fand  zwischen  beiden  eine 
w^tgehende  Verwandtschaft   und  hielt  sie  daher  für  im  we- 

1)  Der  bei  Feller,  Catalo),'"»  cuilicum  mss.  biblicjtheuke  Paulioae, 
heipiit!  1686,  p.  132,  No.  48  unter  Schriflcn  Gersooa  dtieitc  „Tracta- 
tus  doctoris  cuiusdam  de  PriitcuiB  cuntra  Polunos  et  paganiia  ile  pute- 
BtBle  paptie  et  imperatoria  respectu  iofidelium"  kaoD  hücbsteua  uit 
Fuikeabergi  zweitem  Traktat  ideutisch  sein. 

2)  BistD'.iae  poluQicae  libri  Xll  ...  ex  bibljotheca  et  cum  prae- 
fttioue  Henrlci  L.  B.  ab  Huyssen,  Lipsiae  ITil,  IIb.  XI,  p,  itS7sqq. 

8)  V|i.  Mich  Caro  ft.  a.  0.  S.  465  Anm.  3. 
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senüichen  identisch^  zog  aber,  da  er  nicht  beide  geben  wollte^ 
das  Dekret  vor,  weil  es  ausführlicher  und  in  grelleren  Tönen 
aber  das  inkriminierte  Buch  referierte.  Eine  wirkliche  ,^re- 
vocatio'*  liegt  uns  vor  in  Nr.  VII  der  Beilagen.  Über  ihre 
Datierung  wird  noch  zu  handeln  sein ;  jedenfalls  fällt  sie  in 
die  Zeit  nach  dem  Konzil.  la  der  That  ist  liier  das  Referat 
über  den  Inhalt  der  Schrift  weit  kürzer  als  im  Dekret,  deckt 
sich  aber  im  übrigen  mit  diesem  fast  Wort  für  Wort  An 
zwei  Stellen  des  Referates  ist  durch  Ausfall  eines  Wortes  der 
Text  der  revocatio  verderbt  und  nur  durch  Vergleich  mit  dem 
des  Dekretes  wiederherzustellen.  Es  geht  nicht  an,  daraus  so* 
fort  auf  direkte  Abhängigkeit  der  revocatio  von  dem  Dekret 
zu  schliefsen,  da  diese  Fehler  auch  durch  Flüchtigkeit  bei 
dem  Abschreiben  aus  Falkenbergs  Schrift  selbst  entstanden 
sein  können;  anderseits  wäre  es  allerdings  auch  nicht  un- 
möglich, dafs  man  bei  Abfassung  der  revocatio  nicht  die 
Schrift  selbst,  sondern  das  Dekret  zugrunde  legte,  welches 
bereits  ein  ausführliches  Referat  über  die  Schrift  darbot, 
und  hieraus  nun  nur  die  Hauptanklagepunkte  heraushob. 

Nach  dem  Dekret  verfolgte  die  Schrift  den  Nachweis,  daik 
der  König  von  Polen  und  sein  Volk  rückfällige  Götzendiener 
seien,  und  dafs  deshalb  schon  an  und  für  sich  ihre  Aus- 
rottung ein  Verdienst  sei  —  gröfser  selbst  als  die  Ausrot- 
tang der  Heiden;  sie  sei  aber  um  so  notwendiger,  als  der 
Kirche  von  ihnen  eine  grofse  Gefahr  drohe.  Der  Nachweis 
der  Götzendienerei  —  Jaghel  (Jagel,  Jagyel)  ist  der  Name 
ihres  Götzen  —  wird  dann  insbesondere  für  die  Universität 
der  Polen,  das  Generalstudiura  in  Krakau,  geführt.  Deshalb 
seien  die  weltlichen  Fürsten  verpflichtet,  das  gesamte  Volk 
der  Polen,  oder  wenigstens  seinen  gröfseren  Teil  zu  ver- 
nichten, seine  Fürsten  und  Vornehmen  an  Galgen  aulzu- 
hängen —  gegen  die  Sonne  hin.  Die  Schlufsfolgerung  ist 
—  ein  energischer  Appell  an  die  gläubige  Christenheit  — , 
dafs  jeder,  der  die  Polen  unterstützt  oder  auch  nur  ihren 
Angriffen  gegenüber  sich  gleichgültig  verhalte,  die  ewige 
Verdammnis  verdiene,  und  ohne  besonderen  päpstlichen  In- 
dult die  Absolution  nicht  erlangen  könne,  wer  aber  „ex 
caritate",     auch     von     den     unteren    Schichten,    zur    Ver- 
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nicbtuDg     der     Polen    sich     verbinde ,     das     ewige    Leben 
ernte 

Woher  die  Argumente  t'iir  diese  bliitdüratigen  Sätze  ge- 
Dommen  waren,  können  wir  nur  ungefähr  aus  einem  zweiten 
Traktat  Falkenbergs  entnehmen,  der  dem  Schicksal  des 
ersteren  entgangen  und  in  der  oben  erwähnten  Öaiiiralung 
polnischer  Kecfatsquellcn  '  veröSentlicht  worden  ist.  Einer 
Nachschrift  zufolge,  die  höchst  wahrscheinlich  aus  der  Feder 
Paul  Wladimlris  stammt,  berührt  sich  dieser  Ti'aktnt  eng  mit 
einem  andern,  der  antangt  „  Accipe  gladium " ;  in  diesem  ist 
nur  einiges  zugelugt,  was  in  jenem  angelassen  ist '.  Der 
Anlaiig  des  inkriminierten  Tnikt^tes  lautete  nun  freilich  naeh 
dem  übereinstimmenden  Zeugnis  des  Dekrets  und  der  revw- 
catin:  „Universis  regibus  et  principibus,  ceterisque  praelatis 
sjve  ecclesiasticis  aive  secularibua  et  generaliter  omnibus  qui 
cbristiani  nominis  insigniri  meruerunt  titulo  etc."  Allein  das 
ist  nur  die  übliche  Adresse.  Das  eigentliche  initium  ist  hier 
nicht  mitgeteilt.  Dem  Inhalt  aber  würde  das  ,,  Accipe  gla- 
dium '■  durchaus  entsprechen ;  und  da  in  einer  seiner  späteren 
Oegenschritten ,  dem  „trHctatus  de  ordine  Crucilerorum  et 
de  hello  Polonorum  contra  dictos  fratres"'  Paul  Wladimiri 
nur  von  zwei  Schriften  Falkenbergs  in  dieser  Angelegenheit, 
von  denen  die  eratere  bereits  verdammt  sei,  redet,  so  ist  der 
Scfalufs  angezeigt,  dafs  „Accipe  gladium"  der  eigentliche 
Anfang  der  in  Rede  stehenden  ersteren  Schrift,  und  diese 
identisch  sei  mit  der  im  Dekret  und  der  revocatio  charak- 
terisierten. —  Wenn  wir  demnach  aus  der  erhaltenen  Schriti 
Falkenbcrgs  auf  den  Inhalt  der  in  Rede  »tchenden  verloren 
gegangenen  schliefsen  dürten,  so  operierte  diese  vor  allem 
damit,  dalV  der  König  von  Polen  im  Kample  gegen  den 
Orden  Ungläubige  verwendet  und  weder  die  Kirchen  noch 
die  Geistlichkeit  der  Ordensländer  verschont  habe.  Daraus 
folgerte  Falken berg,  dafs  der  König  selbst,  der  ja  nuch 
nicht  lange  den  Christenglauben    angenommen    hatte,    rück- 


1)  Pauiniki  piava  pohkiegii  V,  197 sqq. 

2)  Vül.  ft.  B.  O.  S.  231. 

3)  a.  a.  0.  S.  383«.;  vgl.  besonders  8.  267? 
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ÜÜlig  geworden  sei.  Das  aber  war  ihm  selbatverständliche 
Voraossetzung;  dals  Ungläubige  rechtlos  und^  wo  es  nötige 
mit  allen  Mitteln  zu  bekämpfen  seien. 

Eine  Verwendung  heidnischer  Streitkräfte  durch  Polen 
hatte  zuletzt  in  dem  sogenannten  ;,  Hungerkrieg  ^^  stattgefun- 
den,  der  sich  im  Spätsommer  des  Jahres  1414  abspielte 
und  mit  beiderseitiger  £Irschöpfung  endete.  Allein  hierauf 
kann  Falkenberg  bei  seiner  ersten  Schrift  noch  nicht  sich 
bezogen  haben^  denn  deren  Abfassung  fällt  noch  in  die  Re- 
gierungszeit Heinrichs  von  Plauen,  welche  im  Oktober  1413 
mit  dessen  Absetzung  endete.  Sein  Nachfolger,  Michael 
Küchmeister  nämlich  wufste  —  das  geht  aus  der  unten 
veröffentlichten  Korrespondenz  hervor  —  nichts  von  Falken- 
berg imd  seiner  Schrift  und  mufste  erst  von  seinen  Kon- 
stanzer Gesandten  darüber  aufgeklärt  werden.  —  Falken- 
berg stand  also  bei  Ab&ssung  seiner  Schrift  unter  dem  Elin- 
druck  des  unglückseligen  Tages  von  Tannenberg  (15.  Juli 
1410)  und  der  ihm  vorausgegangenen  und  nachfolgenden 
Greuel.  Zwischen  diesem  Ereignis  und  der  Absetzung  Hein- 
richs von  Plauen  mufs  die  Schrift  entstanden  sein;  mehr 
lälst  sich  vorläufig  nicht  feststellen. 

Es  lebte  in  diesem  Dominikaner  ein  nationaler  Fanatis- 
mus von  einer  Leidenschaftlichkeit,  deren  nur  urwüchsige 
Naturen  fähig  sind.  Geboren  in  dem  an  der  Drage  ge- 
legenen Ort  Falkenburg  in  der  Neumark^  um  die  bald  nach- 
her der  Kampf  zwischen  Polen  und  dem  Orden  von  neuem 
entbrannt  ist,  erhielt  er  seine  Erziehung  in  dem  Domini- 
kanerkloster zu  Kamin  ^  In  das  Kloster  seines  Ordens 
zu  Krakau  verpflanzt,  erregte  er  einen  heftigen  Streit  durch 
die  Behauptung,  dafs  ein  Buch,  das  im  wesentlichen  aus  der 
Feder  des  Wormser  Bischofs  Matthaeus  von  Krakau  ge- 
flossen war,  ketzerisch  sei  ^.  So  unmöglich  geworden,  kehrte 
er    wahrscheinhch    aus   der   polnischen  Stadt    in   die  Heimat 

1)  Die  (liesbezüglichen  AnJ^- Men  in  Qu6tif  u.  Echard,  Scriptoies 
«rJinis  praedicatorum ,  Paris  I71b,  I,  760sqq.  beruhen  jedenfalls  auf 
Ordensakten. 

2)  Vgl.  Caro  a.  a.  0.  S.  464 f.,  der  sich  dafür  auf  die  mir  nicht 
zugängliche  poliiische  Litteraturgeschichte  von  Wiszniewski  beruft 
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zurück  und  stellte  sieh  nun  ganz  mit  seiner  Feder  in  deu 
Dienet  des  in  der  That  arg  geföhrdeten  Ordens.  Dafs  die 
Sache  des  Ordens  eine  Sache  des  Deutschtums  sei,  scheint 
dieser  Mönch  schon  empfunden  zu  haben,  aber  er  reretand 
es  zugleich,  an  ein  allgemeines  christliches  Intei-esse  für 
den  Orden  zu  appellieren  und  den  Gedanken  der  allgemei- 
nen Kirche,  der  damals  mächtiger  als  je  über  die  Gemüter 
herrschte,  dafür  flüssig  zu  machen.  Eigenster  Trieb  führte 
ihn  an  sein  Werk,  aber  es  scheint  doch  auch  nicht  ühne 
einen  Auftrag  des  Ordens  abgegangen  zu  sein.  Als  Falken- 
berg —  HO  erzählt  der  polnische  Historiker  Dlugosz '  — 
nach  seiner  römischen  Gefangenschaft  in  das  Ordensland 
zurückkehrte,  da  erhielt  er  von  dem  damaligen  Hochmeister 
Paul  von  KuTsdorf  nur  vier  preufsische  Mark  als  Beluhnung 
mit  der  Begründung,  dafs  seine  Arbeit  dem  Orden  keinen 
Vorteil  gebracht  habe.  Der  Ordensprokuratnr  in  Konstanz  aber 
mulste,  von  den  Polen  zur  Rede  gestellt,  zugeben,  dafs  Fal- 
kenberg sein  Opus  dem  Hochmeister  —  es  war  noch  Hein- 
rich von  Plauen  —  vorgelegt  habe '.  Der  Hochmeister  hatte  es 
dem  damaligen  Propste,  späteren  Bischof  von  Braunsherg  ^ 
xur  Durchsicht  gegeben ;  dieser  aber  hatte  von  seiner  An- 
naJime  abgeraten,  weil  es  „viel  unredlicher  artikel"  enthalte. 
Darauf  war  Falkenberg  von  dem  Hochmeister  bedeutet  wor- 
den, er  möge  das  Ordensland  verlassen.  Es  kann  unmög- 
lich darin  eine  völlige  Abweisung  gelegen  haben ;  der  Hoch- 
meister Paul  von  Rufsdorf  würde  sonst  nicht  noch  nach 
mehr  als  einem  Jahrzehnt  durch  Zahlung  der  vier  Mark 
eine  gewisse  Verpflichtung  anerkannt  haben.    Nur  das  schien, 


1)  a.  8.  0.  S.  377. 

2)  Vgl.  Nr.  VI  dei   Beilagen. 

3)  Er  war  t-benfalU  iii  Knostanz  anwesend,  wie  aus  dem  tuu  Vuigt 
(a.  a.  0,  S.  311,  Anm.  lu.  2}  citierteu  Bericht  lies  Sooiturs  von  Bal^a 
hervorgeht,  in  den  ich  Einsicht  genommen  habe,  den  aber  abzudrucken 
dem  Zweck  dieser  Arbeit  zn  fern  la;:.  Er  befindet  eich  in  einem  wun- 
derroll  geschriebeaen  Copialbuch  (Fol,  !■)  des  Königsber^er  Staatsarchivs). 
das  simtliche  Akten  der  unter  den  Unchmeisterii  KUchmeialer  und 
Riibdorf  eefQhrten  Verhandluntteu  aber  einen  Ftieden  mit  Polen  ent- 
halt 
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wie  die  Schrift  einmal  ausgefallen  war,  unmöglich,  dals  sie 
unmittelbar  unter  der  Sanktion  des  Ordens  ausging.  Fal- 
kenberg ging  nach  Paris.  Hier  —  auf  dem  Stapelplatz 
der  damaligen  gebildeten  Welt,  von  wo  seit  hundert 
Jahren  fast  alle  bedeutenden  geistigen  Anr^ungen  aus* 
g^angen  waren,  wo  von  allen  Ländern  zusammenströmte, 
was  nur  Anspruch  machte,  in  der  gelehrten  Welt  einen  Na- 
men zu  haben,  wo  man  neben  den  sterilsten  Fragen  der 
Dialektik  mit  Lebhaftigkeit  und  Hingebung  alle  Tagesfragen 
erörterte  und  Weltpolitik  trieb  im  eigentlichsten  Sinn,  — 
hier  war  die  beste  Gelegenheit,  jene  „Satire"  g^en  Polen 
und  sein  Herrscherhaus  auszuspielen,  ohne  dafs  der  Orden 
dadurch  kompromittiert  zu  werden  brauchte.  Und  das  ist 
offenbar  der  Zweck  von  Falkenbergs  Pariser  Reise  gewesen. 
Auf  diesen  Pariser  Aufenthalt  fallt  nur  noch  ein  Schlag- 
licht, aber  dies  bietet  uns  genug,  um  zu  erkennen,  wo  Fal- 
kenberg hier  seinen  Anschlufs  suchte.  —  Er  ist  wahrschein- 
lich von  Paris  nach  Konstanz  gegangen.  Hier  hat  er  im 
Winter  1415/16  in  den  Streit  über  Jean  Petits  Lehre  vom 
Tyrannenmord  eingegriffen.  £r  war,  wie  alle  in  Eonstanz 
anwesenden  Theologen ,  zu  einem  Gutachten  aufgefordert 
worden,  aber  er  begnügte  sich  weder  mit  dem  Gesamtvotum, 
das  die  Mitglieder  der  Bettelorden  ausstellten,  noch  auch 
mit  einem  Separatvi^tum ,  sondern  liefs  nacheinander  drei 
Traktate  in  dieser  Sache  ausgehen,  die  denn  auch  in  die 
Prozefsakten  aufgenommen  worden  sind.  Der  der  Zeit  nach 
erste  war  gegen  ein  Votum  Gersons  gerichtet,  das  noch  in 
die  Zeit  vor  die  Abstimmung,  also  etwa  in  den  Oktober 
1415  fallt,  aber  mit  Sicherheit  nicht  mehr  nachzuweisen  ist  ^ 
Mit  grolseni  (leschick  handhabt  er  hier  die  dialektischen 
Formen.  Die  Autstellunj^en  des  Gegners  werden  so  ge- 
wendet, dafs  (lieser  als  ein  Dummkopf  erscheint,  und  es 
wird  ihm  der  l\*at  <x(^<i;eben ,  in  die  Schule  zurückzukehren 
und  dort  erat  die  Kej^eln  der  Logik  zu  erlernen;  der  Uni- 
versität   Paris    könne    ein    solcher    Kanzler    kaum    zur  Ehre 


l)  Al»<4«Hlr.    (icrsonii    ..j)o:a    vd.    Du    Pui ,    Antwerpen    1706,    T.  \\ 
!>.   lOJO-lOJO. 
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gsreichen.  Noch  hq verschämter  und  höhnischer  ist  eiu 
nreiter  späterer  Traktat,  der  besonders  gegea  den  Kardinal 
Peter  von  Ailli,  den  angesehensten  aller  damaligen  Theo- 
logen, gerichtet  ist  '.  Gegen  die  Unversehämtheit  der  Form 
koDtraetiert  die  absolute  Dürftigkeit  des  Inhalts,  denn  auch 
kein  irgendwie  nennenswerter  Gedanke  ist  hier  wirklich  zur 
Verständigung  beigetragen.  In  einem  dritten,  weit  kürzeren 
Scbnftstück  '  wird  mit  grofsem  Aplomb  das  alleinige  Hecht 
dee  Papstes  oder  der  allgemeinen  Kirche  (vom  Konzil  ist 
nicht  die  Rede)  zu  Glaubensentscheidungen  gegenüber  den 
insprüchen  der  Prälaten  verteidigt,  und  jeder  Andersden- 
kende tds  Häretiker  gebrandmarkt. 

Ea  entsprach  der  Natur  des  Mönches,  wo  er  eintrat,  e« 
Kete  mit  ganzer  Seele  und  der  ganzen  Leidenschaftlichkeit 
in  thun,  deren  er  läbig  war.  Aber  die  Gründe  für  dieses 
anlTallende  Engagement  wird  man  doch  in  seinem  Pariaer 
Aufenthalt  suchen  müssen.  Er  hatte  sich  schon  dort  ohne 
Zweifel  der  burgundischen  Partei  angeschloasen.  Dahin  hatten 
ihn  nicht  nur  seine  nationalen  Sympathieen  geführt,  sondern 
auch  die  Verwandtschaft  der  Standpunkte,  die  jene  in  dem 
Traktat  Jean  Petits,  der  sogenannten  „justificatio  ducis  Bur- 
gusdiae",  er  in  seiner  „satira"  gegen  Polen  vertraten.  Es 
kam  dazu,  dafs  auch  die  Mehrzahl  seiner  französischen  Or- 
densgenossen auf  burgundischer  Seite  standen. 

In  Konstanz  war  man,  wie  es  scheint,  bis  dahin  iiuf 
Falkenbergs  Schrift  gegen  Polen  nicht  aufmerkaam  gewor- 
den. Es  waren  der  aufregenden  Fragen  zuviel,  die  damals 
die  Gemüter  beschäftigten.  Wahrscheinlich  war  die  Schrü^ 
■vhon  in  Paris  in  dem  wilden  Parteigetiiebe  untergegangen, 
und  Palkenberg  selbst  hatte  vorläufig  kein  Interesse  daran, 
äe  wieder  hervorzuziehen  und  an  die  grofse  Glocke  zu 
hängen.  Die  Konstanzer  Ordensgesandtschaft  aber  wird  ihn 
um  wenigsten  dazu  ermuntert  haben ;  sie  sollte  einen  Frieden 
mit  Polen  zustande  bringen,  und  sie  hatte  schon  genug  mit 

1)  Abgedr.  a.  a.  0.  V,  1013-lOao,    Wahrscheinlich  vom  18.  Febr. 


396  BESSy 

mÜBgünBtigen  Stimmungen  in  den  Konziiskreiflen  zu  klbn- 
pfen  '.  Auch  der  Angriff  des  Krakauer  Rektors  und  Dok- 
tors der  Rechte^  Paul  Wladimiri^  am  5.  und  6.  Juli  1415 
hatte  darin  keine  Aenderung  hervorgerufen^  obgleich  er 
nichts  Geringeres  anfocht^  als  letzthin  die  fbdstenzberech- 
tigung  des  Ordens  selbst. 

Höfler  '  nimmt  ohne  weiteres  an,  dals  Wladimiri  durch 
Falkenbergs  Schrift  zu  diesem  Angriff  veranlafst  worden 
•ei.  Und  in  der  That  sagt  nach  dem  Bericht  des  Ordena- 
prokurators  ^  in  dem  Konsistorium  am  9.  Mai  1418  Wladi- 
miri selbst  aus,  dafs  er  seine  damals  inkriminierten  Thesen 
aufgestellt  habe  gegen  ^,  conclusiones  ^',  die  auf  des  Proku- 
rators Anstiften  Falkenberg  verfafst  und  in  der  deutschen 
Nation  des  Konzils  verbreitet  habe.  Und  man  könnte  hier- 
auf eine  Stelle  in  der  Einleitung  der  Thesen  Wladimiris  ^, 
welche  den  Inhalt  eines  vorausgegangenen  Traktates  kurz 
iusammenfafsten  und  am  6.  Juli  an  alle  Nationen  verteilt 
wurden,  beziehen.  Hier  spricht  er  von  geheimen  Thaten 
dtN'eri  welche  den  von  ihm  angegriffenen  Irrtümern  hul- 
digen; mit  solchem  Material  will  er  aber  nicht  operieren, 
ikui\derii  nur  mit  notorischen  Thatsachen,  die  nicht  zu  ver- 
tuschen sind.  —  Dem  ist  aber  entgegenzuhalten:  wäre  die 
(iohrit^  Falken  bergs  damals  in  der  deutschen  Nation  zu 
Kui^stanv  bekannt  gewesen,  dann  hätte  sie  auch  für  die 
)\4cn  nicht  ein  ^^occultum  factum''  bleiben  können,  imd  es 
wlUt)  nicht  einzusehen,  warum  sie  nicht  sofort  die  Anklage 
gi^h^bcn  haben  sollten,  die  sie  erst,  wie  wir  sehen  werden, 
kUiki  «wci  Jahre  später  erhoben.  Und  wenn  wir  jene  Stelle 
WUk\  llu't^n  Zusammenhang  unbefangen  betrachten,  so  liegt 
\Mi  slvK^li  l>ci  weitem  näher,  hier  eine  Anspielung  auf  das 
^uup4o  (>i(lou»leben  zu  finden,  das  dem  Polen  ein  reiches 
MhU'vIuI    MX    seiner    Anklage    liefern   könnte,    von   dem    er 

\)  \\w  Wh  st'lu'ii  weiden,  hat  sich  der  Ordensprokurator  stets  ab- 
U  Uiuiwl  w.oi'.ni   Kalkenberir  verhalten. 

.^v  .i    .K    O.  S.  878. 

o  \  .1    Ni.   VI  der  Beila^'en. 

I»  rvuiuik»  pjuwa  polskief^o  V,  186;  auch  Hardt,  Magu.  (»ecuin. 
vvu.i    v^'uv     \\\,  p.  11,  S.  11  u.  IV,  387  f. 


aber  absehen  will  seines  unsicheren  Charakters  wegen  — 
Dazu  kommt,  dafs  im  übrigen  weder  der  Traktat  Wladi- 
miriB  ' .  welcher  am  5.  Juli  *  der  deutschen  Nation  über- 
geben wurde,  noch  die  Thesen  eine  deutliehe  Bezugnahme 
aui'  Falkenbergs  Schritt  enthalten.  Zwar  wird  in  dem  vor- 
letzten Abschnitt  des  Traktates  und  in  der  fil.  These  die 
Benutzung  Ungläubiger  im  Krieg  gegen  Gläubige,  jener 
Hauptanklagepunkt  des  Dominikaners,  verteidigt.  Aber  das 
wäre  kaum  so  am  Schlur»  und  nebenbei  geschehen,  wenn 
ea  »ich  um  eine  Abwehr  jener  Schrift  gehandelt  hätte.  Es 
war  da.s  eben  die  Anklage,  mit  der  vor  allen  die  Ürdens- 
pesandtschaft  am  Konzil  gegen  die  Polen  Stimmung  zu 
machen  suchte.  Dem  mufste  Rechnung  getragen  werden 
auch  in  einer  Schrift,  die  nichts  weniger  als  eine  Ver- 
teidigung enthält.  —  Die  ganze  Position  des  Polen  aber  ist 
eine  andere  als  die  des  Dominikaners.  Während  dieser  die 
Verwendung  Ungläubiger  im  Kampf  gegen  Gläubige  zur 
Orundlage  einer  schweren  Anklage,  eines  wütenden  Scblacht- 
geeangs  macht,  wird  von  jenem  das  Recht,  Ungläubige  zu 
"bekämpfen,  in  Frage  gestellt ;  während  dort  die  unerbittlichen 
Thataachen  des  in  allen  deutschen  Herzen  noch  nachzittern- 
deo  BchreckUchen  Kampfes  herhalten  mufsten,  um  blutige 
Folgerungen  aus  ihnen  zu  ziehen,  schreitet  Wladimirs  Traktat 
in  der  schweren  Rüstung  längst  dahingegangener  Kanunisten 
einher,  zu  denen  als  Liebender  sich  nur  der  gelehrte,  leiden- 
schaftslose Kardinal  von  Florenz,  Franciscus  Zabarella,  ge- 
sellt. Die  längst  nicht  mehr  aktuelle  Frage,  wie  Kaisertum 
und  Papsttum  sich  zu  einander  verhalten,  wird  hier  mühsam 
wieder  aufgewärmt;  und  auf  dieser  nur  in  halben  Entaohei- 
duDgen  gewonnenen  imaginären  Position  wird  weiter  operiert. 
Die  Thesen  geben  aus  von  der  Ansicht  des  Heinrich  von  Susa, 
späteren  Kardinals  und  Bischofs  von  Ostia  (daher  Hostiensis 
genannt),  dafs  mit  dem  Eintreten  Christi  in  diese  Welt  alles 


1)  Zum  pratentnal  Poraniki  prawo  puUkieKo  p.  IB9— 185   verüffcnt- 
licbt 

2)  Am  Tage  tiw  den  Thesen,   am  Taue    vor   Jer  Verbrennung   tles 
TtcbeclMn  Johun  Ous.    Tgl.  Höflrr  a.  a.  0.  S.  880. 
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Recht  und  aller  Besitz  von  den  Ungläubigen  auf  die  Glia- 
bigen  übergegangen  sei ;  nur  die  Ausrottung  der  hieran  mA 
anschliefsenden  Irrtümer  zu  erleichtem  ^  ist  angeblich  die 
Absicht  des  Thesenstellers.  —  So  könnte  ein  Mann  nidit 
vorgehen,  der  jene  bluttriefende,  die  polnische  Ehre  auf  du 
tiefste  beleidigende  ,,  Satire ''  zurückweisen  wollte.  Er  hii 
sie  noch  nicht  gekannt. 

Ist  dem  SO;   dann  beruht  aber  jene  Aussage  Wladimiri^ 
am    9.   Mai    1418   auf  einer   Verwechselung ,  oder  ist  eiii6 
faule   Entschuldigung.      Er  mufste   sich   ja  auch  von  dem 
Ordensprokurator  dahin  korrigieren  lassen ,   dafs  die  Schitt 
Falkenbergs  nicht  in  Konstanz,  sondern  in  Preufsen  entstan- 
den sei,  dafs  die  ,,conclusiones'',  von  denen  er  geredet  hatte, 
nicht  vor  den  seinen,   sondern  nachher  gegen  diese  verfalst 
worden  seien,   allerdings  auf  Veranlassung  des  Prokorators, 
aber  nicht  von  Falkenberg ,  sondern  von  dem  Magister  und 
Doktor  des  geistlichen  Rechtes  Johannes  Frebach. 

Ob  Falkenberg  gleich  zu  Anfang  schon  in  Eonstanz  war, 
roufs  dahingestellt  bleiben.  Jedenfalls  hat  der  Orden  ihn  vor> 
läufig  nicht  benutzt.  Und  das  ist  verständlich  genug,  denn  es 
kam,  wie  schon  gesagt,  für  den  Orden  alles  darauf  an,  durch 
vorsichtige  und  kluge  Haltung  die  ungünstige  Stimmung, 
die  aus  mancherlei  Gründen  in  vielen  deutschen  Kreisen 
und  demzufolge  auch  am  Konzil  gegen  ihn  herrschte,  zu 
beseitigen,  —  eine  Stimmung,  der  sich  selbst  Dietrich  von 
Niem  bei  allen  Sympathieen,  die  er  seiner  früheren  Lei- 
stungen wegen  für  ihn  hegte,  nicht  entziehen  konnte  K 

Es  war  eine  Kurzsichtigkeit,  dafs  der  Orden  auf  die 
Konstanzer  Versammlung  seine  ganze  Hoffnung  setzte.  Aber 
es  ergreift  der  Ertrinkende  selbst  einen  Strohhalm.  Und 
so  versteifte  sich  der  Orden  in  allen  Verhandlungen,  die 
neben  dem  Konzil  her  zwischen  ihm  und  dem  feindlichen 
Nachbarreich  gefuhrt  wurden  auf  die  zu  erwartende  Ent- 
scheidung jenes  ^     Aliein    es   fehlten    alle    begründeten  Aus- 


1)  Vpl.  Do  vita  ac  fatis  Constantionsibus  Johannis  Papae  XXIII  bei 
Harilt  a.  a.  0.  II,  p.  XV,  S.  439ff. 

2)  Vtfl.  Voijrt  a.  a.  0.  S.  270. 
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üchten,  dafs  es  jemals  hier  zu  einem  wirklicheu  Auatrsg 
bmnaen  würde.  Zunächst  liefs  die  Unionaangelegenheit 
nichts  anderes  aulkomnicn.  Erst  nachdem  das  Schicksal 
Johanns  XXIll.  eich  entschieden  hatte,  wurde  endlich  am 
U.  Mai  1415  eine  Kommission  unter  dem  Vorsitz  Zab»- 
B  9  nllu  für  die  preursisch  -  polnische  Sache  eingesetzt'.  Aber 
wie  aollte  nun  vorgegangen  werden  ?  Aufseilen  des  Urdens 
■ÜDBchte  man.  wie  es  scheint,  eine  Untersuchung  der  ein- 
»rinen  Streitpunkte  und  eine  Feststellung  darüber,  wer  der 
PriedeDsbrecher  und  Kriegsanstititer  sei ;  er  beriel  sich  aul 
Boce  alten  Privilegien  und  auf  die  Verträge  mit  Polen.  Die 
Polen  waren  zwar  nicht  verlegen  um  enlaprechende  Gegen- 
klagen, aber  da  sie  an  einer  friedlichen  Schlichtung  kein 
wirkliches  Interesse  hatten,  da  sie  vielmehr  letzthin  darauf 
ausgingen,  den  Orden  ganz  au  beseitigen  —  wenigstens  aus 
Nachbarschaft*,  so  schien  es  ihnen  geratener,  den 
Streit  auf  prinzipielle  Fragen  fainauszu spielen  und  die  Existonz- 
berechligung  des  Ordens  selbst  anzugreilen.  Das  ist  offenbar 
der  tiefere  Grund  gewesen  für  das  Auftreten  den  Krakauer 
Rektors  Paul  Wladimiri  um  5.  und  6.  Juli.  Er  war  klug 
genug,  nicht  gleich  mit  der  Thüre  ins  Haus  zu  fallen,  son- 
<tern  zunächst  eine  Vorfrage  zur  Debatte  zu  stellen  —  in- 
wieweit Ungläubige  gegenüber  von  Gläubigen  ein  selbstän- 
dige» Recht  haben,  oder  ob  sie  als  rechtlos  zu  betrachten 
sind.  Und  die  Anwendung  wurde  auch  sofort  gemacht;  ob 
demnach  der  Orden  berechtigt  sei  in  der  üblichen  Weise, 
ohne  dringende  Veranlassung  Kriegszüge  gegen  seine  öst- 
lichen, noch  unbekehrten  Nachbarn  zu  unternehmen  ".  Un- 
möglich konnte  man  behaupten,  dafs  darin  die  Thätigkeit 
de»  Ordens  aufgehe,  aber  diese  Kriegszuge  waren  sein  Rechts- 
titel; die  unausgesetzte  Bekämpfung  der  Ungläubigen  war 
seine  stiftungsgemäfse  Aufgabe.  Entzog  man  ihm  diese, 
dann  entzog  man  ihm  seine  Existenzberechtigung.  Diese 
letzte  Konsequenz  bereits  auszusprechen,  Uefa  Wladimiri  noch 


I)  Hardt  a.  b.  0.  IV,  164. 

a>  VgL  Viiigl  n,  ft.  0-  S,  332. 

3)  Vgl.  auch  die  gute  lahaltsaugabe  bct  Hoflei 
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ausstehen;  er  wollte  erst  einmal  sondieren,  inwieweit  zur 
Behandlung  so  weit  tragender  Fragen  Stimmung  im  Koozil 
vorhanden  sei. 

Es  war  damit  nicht  weit  her.  Der  Orden  lieüs,  wie  wir 
bereits  gehört  haben,  durch  den  Magister  Frebach  antworten. 
Dann  vernehmen  wir  auf  lange  hinaus  nichts  mehr  von 
diesem  Streit  Erst  im  Februar  1416  wird  wieder  in  zwei 
öfientlichen  Versammlungen  darüber  verhandelt 

Die  Polen  waren  inzwischen  sehr  rührig  gewesen.  Das 
Oeld  spielte  eine  wichtige  Rolle  in  der  geistlichen  Versamm- 
lung. Das  hatten  auch  die  Ordensgesandten,  besonders  der 
kluge  Erzbischof  Johann  von  Riga  sofort  erkannt  und  dem- 
entsprechende  Ratschläge  erteilt  ^  Aber  der  Hochmeister 
war  nicht  imstande  etwas  aufzuwenden.  EKng^en  hatten 
die  Polen  Geschenke  nicht  gespart  Und  am  28.  November 
des  vergangenen  Jahres  war  eine  neue  Gesandtschaft  von 
Polen  gekommen^  um  des  Königs  Verdienste  für  die  Be- 
seitigung der  Türkenge&hr  anzupreisen.  Zugleich  mit  ihr 
60  Neubekehrte  aus  dem  Lande  der  Samogiten,  dem  Konzil 
zu  beweisen ;  wie  wenig  berechtigt  es  sei,  dies  Land  noch 
heidnisch  zu  nennen  und  nach  Art  des  Deutschordens  zu 
bekriegen  ^.  So  wurde  denn  von  polnischer  Seite  ein  neuer 
Vorstofs  gemacht:  am  13.  Februar  erhoben  die  polnischen 
Gesandten,  der  Erzbischof  Nikolaus  Traba  von  Gnescn  an 
der  Spitze,  durch  die  Advokaten  Augustin  von  Pisa  und 
Peter  von  Krakau  förmliche  Anklage  gegen  den  Orden. 
Viele  Artikel  ,, horrenden"  Inhalts  seien  dabei  vorgebracht, 
meldet  Niem ,  der  den  Termin  nur  unge&hr '  angiebt. 
Am  24.  Februar  antwortete  der  Deutschorden  durch  den 
Advokaten  Ardicinus  von  Novaria,    denselben,   der  in  dem 


1)  Vgl.  W.  Moye,  Johami  von  WalleurtMl,  Erzbischof  von  Rig» 
und  Bischof  von  Lüttich,  Hall.  Diss.  1894,  S.  52  f. 

2)  Ihre  Ankunft  meldet  Niem  bei  Hardt  a.  a.  0.  II,  422.  Vgl 
auch  IV,  546.  606.  619.  —  In  einer  Sitzung  am  9.  Februar  1416  kam 
ihr  Anlietren  zur  Verhandlung.  Hierher  gehört  offenbar  eine  Petition 
derselben  an  das  Konzil  in  ,,Lites  ac  res  gestae  inter  Polonos  ordinem- 
que  cruciferorum ",  Posen  1856,  T.  III,  p.   184 ff. 

3)  „circa  finem  mensis  Februarii"  Hardt  a.  a.  0.  II,  441  ff. 
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-bnrgundischen  Prozefa  stets  die  burgundische 
Partei  rertrat.  „Aeperu  multa  et  tembilia"  Bucht^D  auch  sie 
nach  Niems  Bericht  den  Polen  zur  Last  zu  legen.  Aber 
als  sie  eich  dann  auf  Verlesen  von  Aktenstücken  legten, 
wurde  die  Versammlung  müde  und  die  Sitzung  abgebrochen  •. 
Ol^leich  es  dem  Orden  an  mächtigen  Füraprechem ,  wie 
äem  Bayemherzog  Ludwig  von  Ingolstadt  und  dem  Burg- 
grafen Friedrich  von  Nürnberg  nicht  fehlte,  hatte  er  doch 
noch  mit  einer  überwiegend  ungunstigen  Stimmung  am 
Konzil  zn  kämpfen.  Die  pam optische  Gesandtschaft  vor 
allnn  hatte  Eindruck  gemacht.  Als  sie  im  März  zurück- 
kehrte, ging  eine  Deputation  des  Konzils  mit,  um  unter  Um- 
lehong  des  Ordens  an  <!)rt  und  Stelle  die  Mission  zu  or- 
ganiBieren,  Am  17.  Juni  lief  von  ihr  ein  Bericht  ein,  der 
TOD  Schwierigkeiten  meldete,  die  der  Orden  der  Mission  in 
den  Weg  gestellt  * ;  ein  ernstlicher  Verweis  an  den  Orden 
und  eine  Unabhäng^gkeitserklärung  fUr  die  samogitischen 
fiiitümer  war  die  Antwort  des  Konzils. 

Dieser  Erfolg  muTste  dem  Übermut  der  Polen  neue  Nak- 
tirng  geben. 

Es  kam  dazu,  dais  ea  der  Orden  nun  auch  mit  Sigis- 
tnund  und  dem  Bur^rafen  von  Nümljerg,  dem  nunmehrigen 
Markgrafen  und  demnächstigen  Kurtursten  von  Brandenburg, 
die  ihn  bis  dahin  immer  noch  unterstützt  hatten,  verdarb.  ■ — 
Ganz  abgesehen  davon,  dafs  ein  Krieg,  selbst  in  den  Oat- 
marken,  den  Fortgang  des  Konzil»  stören  konnte,  gab  auch 
die  Rücksicht  auf  seine  in  verschiedener  Hinsicht  bedrohten 


1)  Die  Protokolle  dieser  Verband  lim  gen  bei  Hardt  a.  a.  0.  IT, 
605  II.  613ff.  Wahrscheinlich  gehoreu  hierher  aus  „Lites  ac  res  gestae 
etc."  „  fragmentum  accusationum  ex  parte  cruriferorum  ccmtra  Palimus 
coram  concilin  Constanliense"  S.  163ff.,  nnd  die  Antwurt  „ replicaciones 
fiende  cmitra  prupositioneni  cnicifeTuniin "  S.  173ff.,  welche  mit  der 
Anfforderune  an  das  Konzil ,  eine  Gesandtschaft  zu  den  Samogiien  zu 
Mnden,  schliefet ,  während  die  in  der  Sammluni;  rorher^eh enden  Stücke 
Späteren  Datums  sind 

2)  Vgl.  „Lites  ac  res  Restae  etc."  S,  19lff.  „Coram  Constancienai 
Cnociliii  ex  parte  episcoporum  de  haptismate  Samagittaruro ''  und 
Hardt  a.  ».  0.  IV,  790- 
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Erblande,  UDgam  und  Böhmen ,  Sigismund  den  lebhaflien 
Wunsch  ein,  den  Orden  mit  Polen  zu  versöhnen,  um  wo- 
möglich beide  in  seinem  Interesse  zu  verwenden.  So  hatte 
er  auf  seiner  Reise  von  Narbonne  nach  Paris  die  polnischen 
und  die  Ordens-Gesandten  von  Konstanz  zu  sich  entboten  ^. 
In  Paris  kamen  sie  zusammen,  und  hier  ist  Anfang  April 
unter  Mitwirkung  der  französischen  Regierung  ein  neuer 
Waffenstillstand  bis  zum  12.  Juli  des  nächsten  Jahres  zu- 
stande gekommen.  Dem  Orden  aber  wurde  dabei  die  Ver- 
pflichtung auferlegt,  drei  Dörfer,  um  die  man  sich  stritt, 
dem  römischen  Könige  zu  übergeben,  der  sie  seinerseits  dann 
unter  Vorbehalt  weiter  vergeben  dürfte.  Als  aber  der  Mark- 
graf von  Brandenburg  als  Bevollmächtigter  Sigismunds  im 
Juni  die  Übergabe  der  Dörfer  forderte,  da  glaubte  der  Hoch- 
meister sie  verweigern  zu  müssen  *.  Was  für  Gründe  es 
auch  gewesen  sein  mögen ,  die  ihn  dabei  leiteten ,  auf  jeden 
Fall  mufste  diese  Weigerung  Sigismund  sehr  verstimmen 
und  der  polnischen  Behauptung,  dafs  es  der  Orden  sei,  der 
immer  die  Verträge  gebrochen  habe,  einen  neuen  Schein  der 
Wahrheit  verleihen. 

Diese  Lage  des  Ordens  haben  die  Polen  am  Konzil  zu 
einem  neuen  Vorstofs  benutzt.  Am  28.  Juni  ^  meldet 
der  Ordensprokurator  nachhause,  dafs  dem  Konzil  von 
polnischer  Seite  50  Thesen  oder  Artikel  überreicht  wor- 
den seien,  deren  Tendenz  auf  völlige  Zugrunderichtung  des 
Ordens  gehe;  sie  suchten  hier  zu  beweisen,  dafs  es  weder 
dem  Deutschorden  noch  den  Johannitern  erlaubt  sei,  Heiden 
zur  Taufe  zu  zwingen.  Sie  hätten  an  jede  Nation  eine  Ab- 
schrift  der  Thesen   geschickt    und    darauf  angetragen,   dafs 


1)  Schreibpn  dfs  Komturs  von  Thorn  vom  19  Februar  aus  Kon- 
stanz, vd  Voipt  a.  a.  0.  VII,  283  Anm.  2  Bei  Danilowicz 
Ijinacy.  Skarbiec  Diplomatow  11,  S.  35,  N".  1126  ist  der  Brief  fälsch- 
lich auf  dfu  20.  Fol>:  uar  angesetzt.  Am  25.  Felnuar  schreibt  derselho 
noch  einmal  aus  K<in^tanz.  Y'A.  ibid.  Die  Polen  hatten  sich  bereits 
auf  den  Wp^'  rreniacht. 

2)  V-1.  Voi^'t  a.  a.  0.  VII,  289 f.  Dazu  auch  Caro,  Geschichte 
Polens  III,  457. 

3)  Verl.  Nr.  I  der  BeiluL'r'n. 
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dii8  Konzil  Hich  darüber  Bchlüsaig  mache.  So  bald  der  rö- 
mische Köaig  zurück  aei,  würden  aie  die  Sache  weiter  ver- 
folgen. —  Voigt,  der  überhaupt  sehr  ungenau  über  jenen 
Brief  referiert  ',  identifiziert  diese  Thesen  ohne  weiteres  mit 
denen  Wladimiris  vom  6.  Juli  1413,  ohne  zu  bedenken,  dafs 
es  doch  höchst  auffallend  wäre,  wenn  über  diese  der  Ordens- 
prokurator eret  jetzt  Bericht  erstattete.  Dazu  kommt,  dafs 
hier  weder  vom  Johanniterorden  die  Rede  ist,  noch  die 
Aufhebung  der  Ritlerorden  geradezu  empfohlen  wird.  Wir 
haben  vielmehr  im  Juni  1416  einen  neuen  Angriff  anzu- 
nehmen, und  vielleicht  haben  diese  Thesen  sich,  ähnlich  wie 
die  vom  Jn,hr  zuvor,  an  eine  gröfsere  gleichzeitige  Schrift 
angelehnt.  Eine  solche  liegt  uns  vor  in  der  „Causa  inter 
reges  Polunie  et  cruciferos  coram  concilio  Conatantiense  ex 
parte  Polonomm  dicta  a.  d.  1416"'.  Die  Schrift  ghedert 
sieb  in  drei  Fragen:  1)  utrum  privilegia  ad  quae  cruciferi 
sc  referant  legitinia  sint?  2)  utrum  cruciferorum  defensio- 
nem  ecclesia  convenientem ,  aequam  justamque  cenaeat? 
3)  utrum  ordo  iste  legitime  terraa  et  latifundia  possidere 
poasit?  Zum  Scblufa  folgen  die  Privilegien  selbst  mit  kri- 
tischen Anmerkungen.  Hier  wird  in  der  That  die  Existenz- 
berechtigung des  Ordens  und  damit  der  Ritterorden  über- 
haupt schon  offen  in  Frage  gestellt,  üb  Wladimiri  ihr 
Verfasser  war,  vermag  ich  nicht  mit  Sicherheit  festzustellen, 
aber  Stil  und  Argumentation  aprechen  für  ilm,  —  Auf  diese 
Schrift  bezieht  sich  Jedenfalls,  was  in  einer  späteren  pol- 
nischen Streitacbrift  „Pancta  accusationis  ex  parte  Polono- 
niin  contra  cruciferos  corani  concilio  Constantiensi "  über 
die  Schrift  eines  „venerabilis  doctor"  berichtet  ist*.    Wenn 


n 


1)  a.  8.  0.  VJI,  296. 

2)  In  „Lites  ac  res  gestae  etc.''  ni,  66—146. 

3)  Lite»  ac  res  cestac  etc.  III,  154 f.:  „VI.  Item  pooit  (sc.  insti- 
gator  offidi-  et  promotnr  causamm  fiiloi  per  sacrum  bot  conciljum 
gaieraliti?r  d^fiutatua,  vgl.  a.  a.  0.  S.  152)  quod  cum  ouper  de  anuu 
dorn.  MCCCCXVI  de  niense  Jutü  eiuadeni  anni  in  hi>c  aacio  generali 
OiDsOnciensi  concilio  quidam  venerabilis  doctor  articulorum  litlerarun 
et  errorum  bui)ism<idi  non  ignarus  zeln  acceosus  ut  credilur  fidci  orthu- 
drisc  volens  pru  exsti^^acione  biiiKsmoili  et  en'orum  predictui  uin  ma- 
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Bie  hier  in  den  Julj  verlegt  iat.  während  sie  dem  Ordco«- 
prohurator  bereits  Ende  Juni  bekannt  war,  bo  ist  auf  diese 
Differenz  wohl  kein  Gewicht  zu  legen.  Ebeneo  wie  die 
Thesen,  wurde  auch  diese  Schrift  an  die  Nationen  und  noch 
speziell  an  die  Präsidenten  der  Nationen  und  viele  andere 
Personen  verteilt.  Wenn  uns  nun  an  jener  Stelle  auch  von 
VerteidigungBversuchen  des  L>rdens  berichtet  wird,  so  haben 
wir  den  entsprechenden  Beleg  dafür  in  dem  Schreiben  det 
Ordensprokurators ,  der,  wie  er  sagt,  einige  Doktoren  zu 
Gegenschriften  sich  erkauft  hat  '. 

An  Johannes  Falkenbei^  ist  hierbei  wohl  nicht  zu  den- 
ken, denn,  wie  wir  sehen  werden,  ist  er,  so  lange  es  ging, 
geflissentlich  von  dem  Ordensprokurator  ignoriert  worden. 
Überdies  iiat  er,  soviel  wir  wissen,  für  den  Orden  nur  zwei 
Traktate  verfafst.  und  der  zweite,  der  allein  hier  in  Betradit 
kommen  könnte,  pafat  nicht  in  diese  Zeit. 

Dafs  dieser  zweite  Vnrstors  der  Polen  gegen  die  Existenz- 
berechtigung des  Ordens  einen  Ert'olg  gehabt  habe,  hören  wir 
nicht.  Die  prinzipiellen  Fragen  scheinen  zunächst  wieder  zu- 
rückgetreten zu  sein  vor  den  einzelnen  Streitpunkten,  zu  deoen 
sich  namentlich  die  unermüdlich  lauten  Klagen  der  Bischöfe 
von  Lealau  und  Posen  gesellten ;  und  von  beiden  Seiten  wurde 
Klageschrift  auf  Klageschrift  eingereicht  ^.  Einen  willkom- 
menen Anlafs ,  den  Orden  von  neuem  zu  verleumden ,  bot 
dem  Polenkönig  der  Tag  zu  Welun,  der  Mitte  Oktober  1416 


terism  arJEsre  obtulisset  proitt  ubtulit  publrce  nadonibus  ioclitii  eius- 
dem  sacri  coacilii  et  presidentibus  earuadem  ac  ecJun  partkoItritB 
nultia  sliis  quedam  scripta  que  certas  conclusiones  contioebaot  iO' 
pDgnanb's  dicUs  litteras  niiliciani  et  driminia  (nccupata  per  eundfn 
ordiaem  ut  aB94^itur)  fratrum  enrundem  .  .  .  [Darauf  heüst  es  too 
diesea:]  sencieates  si?  iam  Kravitei  fuiase  iofamatos  et  cupientes  baue 
ipeonim  infamiam  aliqualiter  cooperire  et  suos  errores  huJugmodi  tu- 
lürare  predictas  litteras  buUae  aive  prinlegia  eicusare  pabljce  io- 
lendebantur  jmmo  verius  errures  huiusmodi  defensare  licet  taliiet 
qusliter  et  per  alios  excusari  et  defensari  procurarunt  et  fecerunt  um 
in  Toce  quam  in  scriptU  licet  similiter  erroneis  ut  wdetur  et  male  sf" 
aantibuB  tarn  in  bonis  moribus  quam  in  fide  nibilominue  etc. 

1)  Vgl.  Nr.  I  der  Beilagen. 

2)  Vgl.  VoiKt  a.  a.  0.  VII,  297  Anm.   1. 
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■  KUttgefunden   hatte.     Man   war   iiler  zuBammen   gekommea, 

■  um  endgültig  den  Streit  beizulegen,  aber  Polen  ^ 

■  unerhörten  Forderungen  aufgetreten,  dafs  der  Hochmeister, 
an  allem  Erfolg  verzweifelnd,  es  vorzog  sofort  wieder  ab- 
zureisen. So  war  er  ea,  der  den  Frieden  nicht  gewollt,  und 
in  diesem  Sinn  erging  am  28.  Dezember  ein  Schreiben  des 
Poienkönigs  an  Sigismund,  von  dem  Voigt  sagt:  ,.Noch  nie 
hatte  der  König  seine  Meisterschalt  in  Lüge,  Ärglist  uud 
Verleumdung  besser  bekundet  als  in  diesem  durch  und  durch 
unwahren  und  unwürdigen  Berichte"  '. 

Sigismunds  Kückkehr  zum  Konzil  stand  nahe  bevor. 
Seine  Abwesenheit  hatte  wie  ein  Alp  aui'  allen  Geschäften 
der  Versammlung  gelegen ;  in  nichts  war  sie  vom  Fleck  ge- 
kommen. Es  war  zu  hofTen,  dafs  nun  alles  wieder  ein  leb- 
hafteres Terapu  annehmen  würde.  Bei  dem  Interesse,  das 
Sigifmund  stets  gezeigt,  war  insbesondere  zu  erwarten,  dal's 
nun  auch  der  polnisch- deutsche  Streit  irgendwie  eine  Lö- 
sung tinden  würde.  —  Ohne  Zweifel  kam  Sigiamund  in 
einer  dem  Orden  ungünstigen  Stimmung  nach  Konstanz. 
Derjenige,  der  mit  Glück  bei  ihm  früher  die  Interessen  des 
Ordens  vertreten  hatte,  —  Johann  von  Wallenrod,  Erz- 
biscbol'  von  Itiga  —  stand  damals  noch  auf  mehr  oder  we- 
niger gespanntem  Fufs  mit  dem  Orden,  insbesondere  mit 
dem  Ordensprokurator  zu  Konstanz. 

Einer  Verordnung  Boniiacius'  IX.  zufolge  sollte  die  Ri- 
gaische Geistlichkeit  Ordenstracht  tragen,  um  dadurch  schon 
nach  aufsen  hin  ihre  Unterordnung  unter  den  Orden  zu  do- 
kumentieren. Johann  von  Wallenrod  strebte  begreiflicher- 
weise danach,  das  Erzbistum  aus  dieser  Abhängigkeit  zu 
lösen;  und  schon  von  seinem  Vorgiinger  her  bestand  ein 
fifTener  Konflikt  mit  dem  livländischen  Orden.  Trotzdem  wurde 
Johann  ~  sein  diplomatisches  Geschick  und  seine  Ver- 
trauensstellung bei  Sigismund  empfahlen  ihn  zu  sehr  —  von 
dem  Ordensineister  mit  der  Vertretung  des  Ordens  am  Kon- 
zil betraut.  Aber  vou  vornherein  scheint  zwischen  ihm  und 
den   übrigen  Ordensgesandten  eine  Spannung  geherrscht  zu 
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haben.  Und  der  mafslose  Aufwand^  den  der  Erzbischof  auf 
Kosten  des  Ordens  triebe  konnte  diese  nur  nähren.  Als 
Wallenrod  von  der  Synode  am  23.  Augast  1415  Sigismnnd 
nachgesandt  wurde  und  gut  '/i  Jahre  von  Eonstanz  ab- 
wesend war^  entstand  hier  das  Gerücht,  er  habe  unterwegs 
die  Ordenstracht  abgelegt  ^  Die  Erbitterung  in  den  Ordens- 
kreisen  wurde  dadurch  natürlich  noch  erheblich  verstärkt, 
und  der  Hochmeister  hatte  bereits  den  Prokurator  an- 
gewiesen,  sich  um  die  Zehrung  des  Erzbischof s  nicht  mehr 
zu  kümmern  ^.  Dies,  die  Rücksicht  auf  den  Rigaer  Kon- 
flikt und  Sigismunds  Wunsch  nach  Schlichtung  der  Streitig- 
keiten des  Ordens  mit  Polen  und  den  anderen  feindlichen 
Nachbarn  bestimmten  den  Erzbischof,  kaum  nach  Konstanz 
zurückgekehrt,  zu  einer  Reise  in  die  Heimat^.  Die  Bezie- 
hungen ziun  Orden  wurden  hierbei  zwar  wieder  einiger- 
mafsen  hergestellt,  aber  es  fehlte  noch  viel,  dafs  der  Orden 
in  die  Bahnen  der  erzbischof  liehen  Politik  wieder  eingelenkt 
wäre.  Jene  Weigerung,  die  streitigen  Dörfer  an  den  Mark- 
grafen von  Brandenburg,  Sigismunds  Bevollmächtigten,  aus- 
zuliefern, enthielt  doch  zugleich  ein  Mifstrauensvotum  gegen 
den  Erzbischof  Dieser  suchte  sich  zwar  wieder  zu  em- 
pfehlen, indem  er  am  28.  Juni  die  Kopie  eines  Briefes  Si- 
gismunds an  ihn  dem  Hochmeister  übersandte^;  aber  Geld, 
das  er  so  nötig  hatte,  konnte  er  von  dort  vorerst  nicht  er- 
langen ^.  —  Es  war  natürlich ,  dafs  er  infolge  dessen  in 
Wahrung  der  Ordensinteressen  sich  lau  zeigte. 


1)  So  Niem  bei  Hardt  D,  439 f.;  Johann  von  Posilge  in  Sciiptores 
rerum  prussicarum  III,  386.  Vgl.  Moye,  Johann  v.  Wallen-roJ, 
S.  57. 

2)  Krunibholtz,  Die  Finanzen  des  Deutsch -Ordens  unter  dem 
Einfliifs  der  polnischen  Politik  des  Hochmeisters  Michael  Küchmeister 
(1414—1422)  in  Deutsche  Zeitschr.  f.  Gesch.-Wiss.  VIII  (1892),  S.  234. 
Dazu  Bunpo,  Livländ.  Urk.-Buch  V,  263,  Nr.  2163. 

3)  Weder  Voigt  a.  a.  0.  VII,  283 flf.,  noch  Moye  (Johann 
V.  Wallenrod,  S.  58)  haben  die  Giiinde  für  diese  Reise  genügend  auf- 
gedeckt; Voigt  hat  deu  Koutiikt  des  Erzbischofs  mit  dem  Orden  ganz 
übersehen. 

4)  Vgl.  Nr.  II  der  Beilagen. 

5)  Vgl.  Moye,  Johanu  v.  Wallenrod,  S.  60. 


iKIBB  FALSfiNBEBa  O.  F. 

Während  demDacb  Sigieinuiid  von  dieser  Seite 
arbeitet  wurde,  geBchah  das,  wie  es  scheint,  vua 
dem  tun  bo  energischer. 

Scbelstrate  berichtet ',  dafa  am  17.  *  Januar  1417  Sigis- 
mund  zugleich  mit  dem  Erzbiechof  von  Gnesea,  den  das 
Konzil  ihm  zum  Reisebegleiter  gegeben  hübe,  nach  Konstanz 
zurückgekehrt  sei.  Dieser  habe  ein  Libell  des  Johannes  von 
Falkenberg  mitgebracht  und  daraufhin  dessen  Verhaltung 
»eranJarst.  Scbelstrate  stützt  sich  dalür  auf  handschrÜ'tliche 
„Gesta  ConcÜü  Cooetantiensis"  und  uui  Cromer'.  Da  weder 
Cromer  noch  sein  Gewährsmann  Dtugosz  melden,  dafa  der 
Erxbiscbof  zugleich  mit  Sigismund  zurückgekehrt  sei,  so  ist 
mindestens  dieser  Teil  von  Schelstrates  Bericht  auf  die 
„Gesta"  zurückzufuhren.  Hingegen  ist  es  offenbar  eine 
polnische  Legende,  dafs  der  Erzbischof  vom  Konzil  Sigis- 
luimd  zum  Begleiter  gegeben  sei  *,  denn  er  gehörte  weder 
zu  der  ofEziellen  Koazilsdeputation,  noch  hat  er  vor  Mitte 
Februar  1416  Konstanz  verlassen*.  Er  gehörte  indessen  zu 
den  Polen,  die  auf  öigismunds  Wunsch  im  Februar  141G 
mcb  nach  Paris  begaben,  um  doit  jenen  Waffenstillstand  ab- 
xuschliefsen.  Durften  wir  Dlugosz  Glauben  schenken,  so 
hiUte  er  sogar  Higtemund  bereits  unterwegs  getroffen  und 
mit  ihm  eingehende  ungestörte  Verhandlungen  gehabt.  Von 
dieser  Reise  ist  der  Erzbischof  Anfang  Mai  nach  Konstiiuz 
nirückgekeluf .     Dann    aber    wird    er   in   den   Akten   erst 


e  nicht  be-  H 

1   einer  an-  ■ 


I)  Compendium  chTanolog.  LVll  in  „Tr&ctatus  de  seasu  et  auctori' 
täte  decretorum  ConstaDtienaiB  Concilii  etc.,  Rom  1686. 

3}  8taH  17  ist  aatUrUch  27  za  lesen.  Vgl.  Hardt  ii.  a.  O.  IV, 
1090  f. 

3)  Hut.  Ciomeii  Polonia  sive  de  ordine  et  rebus  gesüs  PoloQoium 
libti  XXX,  KoId  lb69;  rgl.  S.  284.  Crumer  ist  hier  affeabar  giuiz  ab- 
hängig loa  UlugoBZ.    Vgl.  diesen  a.  a.  0.  S.  375  f. 

4)  Dlugosz  a.  a.  0.  sagt:  „securaque  uoa  NicolBum  GneEueasem 
archiepiscopum  milti  obünuit  (sc.  Si^atnundua) ". 

G)  Am  13.  Februar  1416  kla|i;t  er  in  Konstanz  gegen  den  Ordeu. 
Hardt  a.  a.  0.  IV,  6ü5.     Vgl.  ibid.  45Gff.    Siehe  oben  ä.  4U0f. 

6)  In   lieu  Akten    wird    er    zni»   Ö.  Mai    bereits   erwähnt   (Hnrilt 
.  0.  1V|  730),   und  die  Külner  Gesandten  melden  am  15.,   dafs  er 
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wieder  am  31.  März^  und  von  da  an  öfter  erwähnt  ^  Dieses 
lange  Fehlen  macht  es  höchst  wahrscheinlich^  dafs  in  die 
Zeit  vom  Mai  1416  bis  März  1417  eine  abermalige  Reise 
des  Erzbischofs  fällt.  Wir  sind  hier  leider  nur  auf  Vermu- 
tungen angewiesen.  Dlugosz'  erzählt:  zu  der  Zeit,  als  Si- 
gismund  in  Paris  weilte,  also  März  bis  April  141 6 ,  habe 
der  Erzbischof  aus  Repräsentationsgründen  der  Universität 
Paris  ein  solennes  Frühstück  gegeben;  während  der  Mahl- 
zeit nun  sei  ihm  die  Schrift  Falkenbergs  gegen  den  polni- 
schen König  vorgelegt  worden,  wegen  deren  er  dann  in 
Eonstanz  Anklage  erhob.  Wenn  auch  Peter  von  Worme- 
dith,  der  Konstanzer  Ordensprokurator,  später  aussagte,  die 
„meister  zu  parys'^  hätten  das  Buch  nach  Konstanz  ge- 
bracht', so  würde  das  Dlugosz  noch  nicht  ins  Unrecht 
setzen.  Allein  es  ist  nicht  einzusehen,  weshalb  der  Erzbischof 
vom  Mai  1416  bis  zum  Februar  1417  mit  seiner  Anklage 
wartete,  ziunal  ihm  aus  einer  solchen  Verzögerung  Nachteil 
erwachsen   konnte^.     Da  würde   es   schon   wahrscheinlicher 


am  9.  dem  Konzil  über  Sigismunds  Pläne  Bericht  erstattet  habe  (Mar- 
tine et  Durand,  Thes.  nov.  anecdot.  II,  1663). 

1)  Hardt  a.  a.  0.  IV,  1198.  1311. 

2)  a.  a.  0.  S.  376. 

3)  Siehe  Nr.  VI  der  Beilagen. 

4)  Man  könnte  hier  einwerfen,  dafs  der  firzbischof  auf  Sigismund 
gewartet  habe  mit  seiner  Anklage,  weil  er  erst  dann  hoffen  konnte,  da- 
mit durchzudringen.  So  schreibt  ja  auch  der  Ordensprokurator  am 
27.  Juni  1416,  dafs  die  Polen,  erst  wenn  Sigismund  wieder  da  sei,  eine 
Entscheidung  des  Konzils  über  ihre  50  Thesen  verlangen  würden  (vgL 
Nr.  I  der  Beilagen).  Und  in  der  That  mufs  Sigismund,  wie  ich  wahr- 
scheinlich zu  machen  versuchen  werde,  die  Polen  in  dieser  Angelegen- 
heit in  den  ersten  Monaten  nach  seiner  Rückkehr  unterstützt  haben. 
Allein  die  Abwesenheit  Sigismunds  würde  schwerlich  den  Eizbischof 
abgebalten  haben,  wenigstens  eine  Anklage  zu  erheben,  falls  ihm  das 
Buch  Falkenbeigs  schon  bekannt  war.  Dafs  aber  wirklich  die  Anklage 
erst  Ende  Januar  oder  Anfang  Februar  1417  erfolgt  sei,  geht  aus  Folgendem 
unzweifelhaft  hervor:  Nach  dem  Brief  des  Ordensprokurators  vom  9.  Febr. 
1417  (Nr.  III  der  Beilagen)  ist  Falkenberg  bereits  «gefangen  i,'esetzt. 
Nun  schreibt  derselbe  am  13.  Mai  1418  (Nr.  VI  der  Beilagen),  die  erste 
Gefangensetzung  Falkenbergs  sei  „  lengsten  denne  ein  jor"  her.  Die  Angabe 
ist  eine  ungefähre,  aus  der  Erinnerung  heraus;   wir  dürfen  sie  deshalb 
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klingen,  wenn  Ecbard  '  jenes  Oastmahl  a,ui  den  17,  Januar 
1417  verlegt.  Allein  auch  dieses  Datum  kann  nicht  be- 
stehen. Denn  bereits  am'  9-  Februar  1417  beantwortet 
Wonuedith  eine  Antrage  des  Hochmeisters,  der  von  dem 
König  von  Polen  wegen  jener  Schrift  zur  Rede  gestellt  wor- 
den war*.  Es  mUTsten  demnach  zwischen  dem  17.  Januar 
ond  dem  9.  Februar  liegen:  ein  Bericht  des  Erzbischots  von 
Gnesen  an  den  König  von  Polen,  eine  Sendung  dieses  an 
den  Uocbmeister  und  die  Anfrage  des  Hochmeisters  an  den 
Prukurator.  Das  ist  eine  chronologische  Unmöglichkeit  ^.  — - 
Anderseits  kann  aber  auch  nicht  viel  vor  dem  17.  (bzw.  27.) 
Januar  diese  Schrift  Falkenbergs  bekannt  geworden  sein,  denn 
in  all  den  Verhandlungen,  Klagen  und  Schriften,  die  während 
des  Jahres  1416  in  dem  preufsiach- polnischen  Streit  gewech- 
selt wurden,  tindet  sich  keine  Spur  von  ihr,  und  jener  Brief 
des  Prokurators  vom  9.  Februar  1417  ist  der  erste  in  der 
regen  Ordens korreepondenz,  der  ihrer  Erwähnung  thut  *. 

Es  ist  demnach  höchst  wahrscheinlich,  dafs  in  der  Tbat 
der  Erzbischof  von  Gneeen  die  Scbrift  Falkenbergs  mit  nach 
Konstanz  gebracht  iiat,  und  zwar  als  er  am  27.  Januar  mit 
^giamund  zusammen  hier  wieder  eintraf.  Auf  dieser  zweiten 
Reise  mufs  er  ParU  wiederum  berührt  haben,  und  hier  ist 
iLm  jene  Schrift  übergeben  worden.  Bereits  unterwegs  bat 
er  darüber  an  seinen  König  berichtet   Dann  ist  er  irgendwo 


1 


nicbt  pressen.  Aber  soviel  steht  nach  ihr  fest,  dafs  die  Gefangen- 
KtsuDg  fiDbeHtens  Anfang  Februar  1417  erfolgt  ist  Dano  ist  aber 
auch  die  Anklage  erat  in  dieser  Zeit  erhoben  worden,  denn  nach  ka- 
nunischem  Recht  fulgte  der  Anklage  auf  Häresie,  veoa  der  Angeklagte 
halitiAft  war,  dessen  sofortige  luternierung.  Das  setzt  auch  Dlugosz 
voratu,  Linil  Schelstrste  bat  demnach  richlig  die  beiden  Mitteilungen, 
dai^  der  Erzbiscbof  von  Gnesen  mit  SigistuunJ  zurüdtgckebrt  sei  und 
dals  er  nach  seiner  Rückkehr  die  Anklage  gegen  Falkenberg  erhoben 
habe,  miteinander  kombiniert. 

1)  Scriptorea  ord.  praed.  I,  760''. 

2)  Siehe  Nr.  111  der  Beilagen. 

3)  Das  Dalum  Echards  erklikrt  sich  leicht  durch  Dbej-fl&chlicbe  Be- 
nuuuDg  Scbelatrates,  deaseo  ähnUcher  Bericht  ja  unter  den  17.  Januar 
gestellt  ist 

4)  Vgl.  Voigt  a.  a.  0.  711.  301.  Anm.  5. 


i ^ 
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SU  dem  von  England  heimkehrenden  Sigismund  gestofsen; 
mid  die  Mofse  der  gemeinschaftlichen  Reise  hat  er^  wie  im 
Jahr  zuvor,  benutzt ,  um  den  leicht  zu  gewinnenden  König 
in  polnischem  Interesse  zu  bearbeiten. 

Was  den  Erzbischof  noch  einmal  nach  Paris  führte, 
wissen  wir  nicht  Durch  jene  Schrift  sollte  er  offenbar 
in  das  orleanistische  Interesse  gezogen  werden.  Sie  ähnelte 
ja  in  der  Willkürlichkeit,  mit  der  hier  Krieg  und  Mord  ge- 
predigt wurde,  der  —  allerdings  unstreitig  radikaleren  — 
„justificatio  ducis  Burgundiae^'  von  Jean  Petit;  und  der 
französischen  Gesandtschaft,  welche  sich  —  Johannes  Oter- 
son  an  der  Spitze  —  die  Bekämpftmg  dieser  Schrift  zur 
Aufgabe  gemacht  hatte,  wäre  Polen  ein  erwünschter  Bundes- 
genosse gewesen.  Allein  der  Erzbischof  hat  es  verstanden 
—  und  das  war  klug  von  ihm  —  beide  Angel^enheiten 
auseinanderzuhalten  und  Sigismund  zwar  für  seinen,  aber 
nicht  ftlr  den  Petitschen  Prozefs  zu  interessieren.  Der  rö- 
mische König  kam  ja  nicht  mit  dem  Interesse  fiir  diesen 
Prozefs  nach  Konstanz  zurück,  mit  dem  er  gegangen,  er 
hatte  sich  inzwischen  auf  die  Seite  des  gefährlichsten  Fein- 
des Frankreichs  geschlagen.  Während  nun  durch  seine 
Gegenwart  der  Petitsche  Prozefs  vollends  erstickt  wurde, 
konnten  die  Polen  jetzt  den  kräftigsten  Vorstofs  g^en  den 
Orden  wagen.  Und  welchen  Vorsprung  hätten  sie  gewinnen 
müssen,  wenn  es  ihnen,  wie  sie  beabsichtigten,  gelungen  wäre, 
neben  den  beiden  tschechischen  Ketzern  nun  einen  preu- 
fsischen  auf  den  Scheiterhaufen  zu  bringen! 

Ohne  des  römischen  Königs  Unterstützung  wäre  wohl  — 
daiiir  standen  damals  zu  wichtige  Fragen  auf  der  Tages- 
ordnuDg  —  dieser  Prozefs  nicht  so  rasch  in  Gang  gekom- 
men, wie  es  der  Fall  war.  Der  Gegendienst  ist  nicht  aus- 
geblieben :  wir  sehen  bis  in  den  Sommer  hinein  die  polnische 
Gesundtschatt  in  jenen  für  Sigismund  so  wichtigen  Streitig- 
keiten mit  der  ultramontanen  Partei  stets  auf  des  Königs 
Seite  ^ 

1)  Darüber  giebt  reichliche  Auskunft  das  Tagebuch  Fillastres  bei 
Finke,  Forschaugen  und  Quellen  zur  Geschichte  des  Konstanzer  Kon- 
zils (Paderborn  1889),  S.  188.  196.  197.  204.  216.  217. 
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So  war  der  Orden  doppelt  gefährdet:  er  hatte  mit  der 
UDgunBt  dea  ReicIiBoberhauptes  zu  kämpfen,  und  zugleich 
fiel  auf  ihn  das  Odium  der  Häresie. 

Bereite  im  Januar  hatten  die  Polen  den  Kampf  wieder 
eröfinet  mit  einer  KlagOBchritt  von  22  Ai-tikeln,  auf  die 
später  noch  eine  2G  Beschwerden  enthaltende  folgte  '.  Am 
S;  9-  und  10.  Fehruar  ist  dann  über  die  Anklage  gegen 
Falkenberg  verbandelt  worden,  und  am  11.,  12.  und  13. 
haben  die  Wahlen  für  eine  besondere  Kommiaaion  stattgo- 
Ainden,  die  aicb  mit  der  Angelegenheit  befassen  sollte '.  Ea 
gehörten  zu  ihr  auiser  einigen  nicht  namhaft  gemachten  De- 
putierteD  der  Nationen  der  Bischof  Jordan   von  Alba,   der 

1)  Lites  nc  res  gestae  etc.  111,  MT—^lSl  mit  dem  Datum  „MontaK 
den  13.  Januar".  Zwar  war  der  IS.Jun.  des  Jabies  UlT  kein  Montag, 
■ber  das  war  er  in  keinem  der  hier  in  Betracht  kummetideo  Jahic. 
Venn  also  aacb  im  Datum  ein  Fehler  ist,  su  dQifte  doch  die  Schiift 
in  diese  Zeit  gehören,  da  die  folfiende  („puncta  uccusationis  ex  paite 
FoloDOnim  contra  cruciferos  coram  concilio  Cunstancienüi ")  wegen  der 
twreiu  oben  cilierteo  Stelle  offenbar  ganz  in  den  Anfang  des  Jahies 
I4I7  zu  setzen  ist.  —  Wie  die  Polen  Stimmung  zu  machen  auchten, 
xeigt  der  Vorgang  in  der  SI.  Seaaio  am  31.  MiLrz  1417.  Der  Erz- 
bischof Too  Gnesen  »ersuchte  hier  mit  Übergehung  des  gewohnten  Ge- 
■cb&ftsgangs  einen  Biief  des  KSnigs  von  Polen,  welcher  den  Tag  zu 
Welun  behandelte  und  zugleich  die  Taufe  Ton  2000  Samogiten  meldete, 
anr  Verlesung  zu  bringen.  Allein  der  Advokat  Ardicinus  von  NoTaria 
protcsdei'te  gegen  die  Verlesung,  weil  in  den  Nationen  noch  nicht  dar- 
Ikber  beraten  sei.  So  mufste  sie  unterbleiben,  und  vir  hören  weiter 
nichts  von  ihr,  VgL  Uardt  a.  a.  0.  IV,  1193ff.  Die  Differenz,  welche 
hier  zwischen  dem  Dorreschen  Bericht  und  dem  Leipziger  Protokoll  be- 
zOiclich  der  Verlesung  henscht,  wird  zugunsten  des  letzteren  zu  ent- 
scheiden sein. 

3)  Diese  sonst  nicht  aufbewahrten  Daten  entnehme  ich  dem  Ar- 
tikel bei  Quetif  und  Echard  a.  a.  O.  S.  7G0<>.  Wenn  ich  auch  die 
nnmittelbar  vorhergebende  Ansetzung  jenes  Pariser  Gastmahls  als  auf 
Verwechselung  beruhend  ablehnen  mufste,  so  scheint  es  mir  nicht 
richtig,  über  diese  Daten  hinwegzugehen,  so  lange  nichts  gegen  ihre 
Wabrscbeinlicbkeit  spricht.  Denn  da  der  unmittelbar  folgende  be- 
liebt lon  dem  Generalkapilel  der  Dominikaner  zu  ötrafsburg,  wie  der 
Verfasser  selbst  sagt,  den  Ordensaklen  entnommen  ist,  so  liegt  die  Ver- 
nntung  nahe,  dah  auch  diese  Daten  von  dort  stammen,  zumal  es 
wlbnvergtftndlich  ist,  dafs  der  Orden  bei  seinem  l'rozefs  auf  den  in 
KoDStanz  bereits  eingeleiteten  Rücksicht  nahm. 
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zu  dem   von  England  «. 
und  die  Mofse  der  gcr^ 
Jahr  zuvor,  benutzt,  u..  ^ 
in  polnischem  Intem.ss. 

Was    den    Erzbis* .' 
wissen    wir    nicht,      i. 
in  das  orleani&tischo 
ja  in  der  Willkürlic' 
predigt  wurde ,  der 
yjustificatio   ducin    T 
französischen  Gesni 
son  an  der  Spitze- 
Aufgabe  gemacht  1 
genösse   gewesen. 
—   und  das  war 
auseinanderzuhalt 
nicht  für  den  i'<- 
mische  König   Jkn^  ** 
Prozels  nach  Kor 
hatte  sich  inzuii^-" 
des    Frankreiti. 
Gegenwart    dti 
konnten  diu  i 
Orden  wagi-. 
müssen,  wvi.. 
neben   den    ' 
fsischen  um 

Ohne  a 
daiiir  stni 
Ordnung 
men,  wi. 
gebliübii: 
Gesandt 
keiten    ! 


itiDopel,  und  von  den  Kar- 


juch  die  Instanzen  des  Ordens, 
lagemien;  und  hier  ging  der 
^  ifjBsL    Auch   hierbei  haben  die 
^  jpek  gehabt     £s   handelte  sich 
.jg^s,  »modern  auch    um    Ungehor- 
.,  fw  iier  ganze  Deutschorden   und 
jetiflsche  und   livländische   Geist- 
.|^4»X1I.  angehört.     Aber  er  war 
^  .aoffliyhaftlicher  als  andere  * ;   er 
^  ^  Aödankung  Gregors    hinaus    dem 
^.jtfioi  Thomas  de   Fimio    und   dem 
,  Ita».  welche   beide   der  Obedienz 
^<f   hatten,    den    Gehorsam.      Das 
sehr  übel  genommen,  und  das 
;t.  ]bi  bb  zum  6.  Juni   tagende   Ge- 
rerurteilte    den    Widerspenstigen 
^   Grund    war    in    dem    Urteil 
die  Schrift  gegen  Polen,    durch 
'       ■    ji  extremum  et  ruinam"  gebracht 
fx  J?nug:  es  ist  offenbar  von  Polen 
^minikanerklöster   ein  Druck  aus- 


;^gertl^r«'^^^i^'°'^^g    wurde    nicht   aus- 

^  ji  Konstanz  noch  zu   viele  und  zu 

i.;n?p>ri  XII  ^,   als  dafs  die  Bestra- 


Seite  \ 

1)  1 
Fiiikr. 

zils  (Vix- 


^r    ua  Filkenbergs  älteicm   Landsmann  Jü- 

[    .»t^uhiöcluft  ihrer  Schicksale  gab  Aschbach 

^..suuiMS  il.  31816)   sogar   Veranlassung',    ihre 

ra.teii.    ^'»el-  *^-  Haupt,   Johannes  Malkaw 

,iii«'u:iz  durch  liie  Inquisition  zu  Strafsburir 

'.■iLÄ'h'ift    für   Kirchcuireschichtc    VI,    323 


t^afi 


•Iribischof  Johann   von   Wallcnrod    war 
.,,,,u  ijiii».Ji^ith,  dafs  gerade  er  stine  schützende 
"  "  "*    .-iiAiieu   *^4t.     Vpl.  Moye,  Job.  v.  Wallenrod. 
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fang  solcher  ADhängeracbaft  hätte  durchgehen  können.  Und 
erat  recht  illusorisch  war  der  andere  Teil  jener  Begründung, 
80  lange  das  Konzil  nicht  gesprochen  hatte.  Aber  auch 
dazu  ist  es  nicht  gekommen. 

Dlngosz  ^   hat  uns  zwar  jenes  Dekret  aufbewahrt,  wel- 
ches das  Datum   des  4.  Juni   1417  trägt,   aber  seine  Ver- 
wertung desselben  und  seine  Darstellung  des  Prozesses  sind 
so  widerspruchsvoll,  dafs  man  nur  mit  gröfster  Vorsicht  ihn 
wird   benutzen   können.     In    dem  Dekret  wird   Falkenbergs 
Schrift  „tan quam  in  fide  et  bonis  moribus  erroneum,   scan- 
dalosum,   seditiosum,  crudelem,  iniuriosum,  impium  et  pia- 
mm  aurium  offensivum  et  etiam  haereticalem '^  zur  Verbren- 
DTuig  verdammt;  die  Kommissare  werden   angewiesen,   dem 
Verfasser,  der  sich  demütig  unterworfen  habe,  eine  heilsame 
Bofse  aufzuerlegen   „sine  ulteriori   relatione  ad  ipsum  Con- 
dlium  amplius  facienda '^    Dlugosz  selbst  hat  nun  aber  aus 
dem  Aktenstück   kein  Kapital  geschlagen:   er  hält  es,   wie 
schon  gesagt,   für  die   „revocatio^^  Falkenbergs,   dazu  viel- 
leicht verfährt  durch  den  gleichen  Wortlaut  der  referieren- 
den Teile   und   bringt   es  demzufolge  da,    wo   er  von   der 
endlichen  Entlassung  Falkenbergs  aus  seiner  römischen  Ker- 
kerhaft erzählt.     Vorher*  berichtet   er  hingegen   von   einer 
„diffinitiva   sententia^'   des  Konzils,   in    welcher  die  Schrift 
„ut  falsum  et  erroneum''   verdammt  und  ihr  Verfasser  „ut 
haereticum''   zu   ewigem   Oefängnis   verurteilt  worden   sei  ^. 
Diese  Sentenz  sei  von   den  Kardinälen  und  Nationen  Mann 
ftr  Mann  eigenhändig  unterschrieben  worden.    Weiter  unten  ^ 
erzählt  er  nun,  dafs  Martin  V.,   von   dem  Orden   dazu  be- 
wogen, versucht  habe,  diese  Sentenz  abzuschwächen  und  an 
Stelle  der  Worte   „libellus  erroneus  et  haeresi   plenus''   zu 
setzen  „libellus  falsus   et  piarum  aurium  ofFensivus*'.     Nun 


1)  a.  a.  0.  S.  387-389. 

2)  a.  a.  0.  S.  376. 

3)  Beides  steht  schon  in  Widerspruch,  denn  der  Charakter  der 
Schrift  als  „falsns  et  erroneus*'  berechtigt  nicht  ihren  Verfasser  einen 
Häretiker  zu  nennen.  Während  dies  Zuthat  des  Berichterstatters  ist, 
liegt  jenem,  wie  wir  sehen  werden,  eine  richtige  Überlieferung  zugrunde. 

4)  a.  a.  0.  8.  386. 
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stehen  aber  erstere  weder  in  der  angeblichen  ;,  revocatio '', 
noch  entspricht  ihnen  ^  was  Dlugosz  selbst  von  der  Sentenz 
des  Konzils  berichtet  Es  könnte  also  höchstens,  wie  bereits 
Caro  ^  vermutet  hat,  der  Sachverhalt  umgekehrt  gewesen 
sein,  so  dafs  die  Polen  späterhin  versucht  hätten,  das  Dekret 
durch  die  Worte  „libeUus  erroneus  et  haeresi  plenus'^  zu 
verschärfen.  Der  Widerspruch,  in  den  sich  Dlugosz  zu  sich 
selbst  setzt,  erhöht  nun  allerdings  den  Wert  jenes  von  ihm 
mitgeteilten  Aktenstückes;  es  ist  ihm,  so  wie  es  dasteht, 
überliefert  worden.  Und  auch  sein  Bericht  *  ist  insofern 
ganz  getreu,  als  es  sich  bei  diesem  ersten  Prozefs  Falkcn- 
bergs  in  der  That  nicht  um  Häresie  im  strengen  Sinn  des 
W^ortes  handelte,  sondern  nur  um  Irrtum,  Ärgernis  und  Be- 
leidigung. Falkenberg  hatte  ja  gar  nicht,  wie  Petit,  eine 
allgemeine  Regel  aufgestellt,  sondern  er  hatte  nur,  ausgehend 
von  dem  allgemein  anerkannten  Satz,  dafs  der  Ungläubige, 
besonders  wenn  er  als  Angreifer  auftritt,  mit  Fug  und  Recht 
auszurotten  ist,  behauptet,  dafs  auch  der  König  von  Polen 
und  sein  Volk  als  Feinde  der  Kirche  und  vom  Glauben 
wieder  Abgefallene  ebenso  zu  behandeln  seien.  Diesem  Sach- 
verhalt entspricht  es  vollkommen,  wenn  Dlugosz  berichtet, 
dals  das  Buch  nur  als  falsch  und  irrtümlich  verdammt  sei, 
und  wenn  sich  das  Dekret  nur  bis  zu  dem  Ausdruck  „hae- 
reticalis  "  *  versteigt. 

Aber  dies  Dekret  selbst,  so  gewifs  es  nicht  gefälscht  ist, 
ist  nun  gar  nicht  bis  zu  der  ihm  erst  Rechtskraft  verleihen- 
den Ausfertigung  gekommen.  Das  haben  auch  die  Polen 
nicht  geradezu  behauptet,  als  sie  in  der  letzten  Sessio  am 
22.  April  1418  mit  ihrem  Protest  hervortraten,  sondern  es 
heifst  hier  nur,  dafs  das  Buch  von  den  dazu  deputierten 
Glaubensrichtern  „ut  haereticalis'^  verdammt  sei,  und  dafs 
darauf  von  den  Nationen  und  dem  Kardinalkolleg  beschlos- 
sen worden,  diese  Verurteilung  in  öffentlicher  Sitzung  zu 
sanktionieren.      Zu   diesem   Zweck    war   offenbar  jenes    De- 


1)  Geschichte  Polens  III,  4G5  Aum.  3. 

2)  a.  a.  0.  S    376. 

3)  D.  h.  zu  Häresie  neigend.     Äl)nlich  „hacresim  sapiens". 
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kret  bereits  fertiggestellt ',  uod  der  4.  Juni  war  lur  eine 
Sessio  Generalis  in  Anssicht  genommeD.  Aber  zu  dieaeni 
letzten  Akt  iat  es  eben  nicbt  gekommen ', 

Der  Ordensprokurator  meldet  seinem  Hochmeister  am 
13.  Mai  Ulf*',  die  Doktoren,  die  mit  der  Untersuchung 
des  Buches  beauftragt  worden  seien,  hätten  nicht  einig  wer- 
den können ,    und  so  habe  sich    der  Prozefs    hingezogen    bis 


11  Ähnliches  begegnet  in  dem  Petitscben  Prozefs.  —  Vgl.  auch 
Hflbler,  Die  Knnstanzer  Reformation  etc.  (Leiprig  1867),  S.  264,  wo 
der   Vorgang  beieils  im  wesentlicheii  richtig  dnrgealellt  ist. 

2)  Caro,  Gesch.  Polens  III,  466  S  wirft  Voi^rt  mit  Reeht  vor,  dafs 
er  die  Aussage  der  Polen  zu  weni;;  berücksichtigt  habe.  Allein  er 
selbst  hat  nicht  gesehen,  worauf  es  ankam,  und  hat  deshalb  auch  nach- 
her (a.  B.  0.  S.  466  ff.)  den  Protest  der  Polen  falsch  motiviert  Rich- 
tiger »teilt  Äschbacb  (Geschichte  Kaiser  Si^rismunds  II,  3ITfr.)  den 
Sachverhalt  dar,  aber  er  läfst  sich  zu  sehr  von  DIurosz  leiten.  Diu- 
gnsz  (a.  a.  0.  S.  376 f.)  triU  eine  Strafrede  mit,  weiche  bei  Verkün- 
di^tins  des  Urteils  der  Kardinal  Franz  Zubarella  von  Florenz  dem  ver- 
brecherischen Mönch  gehalten  habe:  sie  enthalt  zugleich  ein  üher- 
schwoigliches  Loh  Pulens  und  endet  mit  den  Worten :  „  Nemo  itaque 
est  ex  patrihUB  conscriptis,  nemo  ex  mediocribus,  nemo  ex  infimis,  qui  te 
luce,  qui  oculis,  qui  congressu,  qui  conspectu  dignum  putet,  velut  ho- 
iniDem  malevolum,  superis  et  hominibus  invisum.  Pro  (acJnore  itaque 
cape,  qua  d.^us  es,  mercedem  et  in  carcere  squalido  ac  perpetun,  de- 
rmo tntius  sacrac  hujus  ajnodi,  documentum  non  inultae  turpitudinis 
cnnseoesce.'^  —  Zabarellu  war  ja  Vorsitzender  der  Kommission,  welcher 
der  polnisch -preiifsiscbe  Streit  überi;eben  war,  er  war  auch  Mitglied  der 
Kommission,  welche  B'alkenbergs  Buch  zu  beurteilen  hatte.  Und  wenn 
er  sich  in  dieser  Rede  so  für  Polen  ensagiert,  so  wird  man  unwillkür- 
lich daran  erinnert,  wie  Wladimiri  in  seinen  Streitschriften  lies  Öftern 
den  „DominuK  meus  Florentinus"  citiert.  Da  auch  der  Ordensgeneral, 
den  Falkenberg  so  gereizt  und  der  gegen  ihn  dann  jenes  schwere  Urteil 
der  Strafsbiirger  Generalversammlung  zustande  brachte,  Florentiner  war, 
so  liegt  es  nahe,  auf  ein  besonderes  Einvernehmen  der  beiden  Fluren- 
tiner  mit  den  Polen  zu  schlierten.  —  Aber  wie  konnte  Zaharella,  der 
Rechtageleh'.te,  ein  Urteil  der  „ganzen  Synode"  verkünden,  wenn  no- 
torisch ein  solches  noch  nicht  rechtskräftig  geworden  war?  Und  wie 
kam  seine  Rede,  von  der  eine  schiiftliche  Aufzeichnung  doch  nicht 
vahrscbeiulicfa  ist,  dem  polnlaehen  Historiker  zu?  —  So  wird  DlupoBz 
aar  die  allgemeine  CherlieferunR ,  dafs  Zabarella  sich  durch  besonders 
Bchoädiiies  Auftreten  gegen  den  Mönch  ausgi'zeichnet  habe,  hier  yer- 
srbeitet  haben. 

3)  2ir.  VI  der  Beilagen. 
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BQ  der  letiten  Sitzung.  Das  kann  nicht  ganz  richtig  sein, 
denn  in  der  lösten  Sessio  behaupten  die  Polen,  wie  auch 
Wormedith  erzählt,  dafs  die  Sache  vor  die  Nationen  gekom- 
men ra;  und  das  bleibt  unwidersprochen.  Der  Verlauf 
wird  also  wohl  der  gewesen  sein,  dafs  bereits  in  der  Eom- 
mitsion  unüberwindliche  Meinungsverschiedenheiten  zutage 
tratan,  und  dafs  dann  die  Sache  den  Nationen  zur  Entschei- 
dung vorgelegt  wurde.  Strittig  war  nun  in  der  letzten  Sessio 
nur  das,  wie  weit  sich  die  Nationen  geeinigt  hätten.  Die 
Polen  behaupteten,  sie  und  das  EardinalkoUeg  wären  in  der 
Verdammung  der  Schrift  einig  gewesen,  und  sie  meinten,  dies 
duroh  Urkunden  beweisen  zu  können.  Aber  sofort  standen, 
wie  ee  in  dem  Briefe  des  Ordensprokurators  heifst,  einige 
Doktoren  der  heiligen  Schrift  auf  und  widersprachen;  die 
(hmattsisohe,  spanische  und  auch  die  deutsche  Nation  hätten 
niemalt  ihre  Zustimmung  gegeben.  In  dem  Braunschweiger 
PvolokaU  der  Sitzung,  welches  Hardt  ^  abgedruckt  hat,  wer- 
dta  die  Interpellanten  zum  Teil  namhaft  gemacht:  es  sind 
d)^  Putriarohen  von  Eonstantinopel  und  Antiochien  und  ein 
sttiaaitober  Dominikaner.  Hiemach  erklären  sie  nur,  dafs  in 
ÜMTM  Nationen  keine  Einstimmigkeit  geherrscht  habe.  Der 
IHltriaroh  von  Antiochien  wird  bezeichnet  als  „de  natione 
Al^ft^MUMi^^*;  der  von  Eonstantinopel  gehörte  zu  der  fran- 
9MiM>h»ii,  der  Dominikaner  bekannte  sich  zur  spanischen. 

VfW  beide  Berichte,  das  Protokoll  und  der  Brief  des  Or- 
ilWl^W\4lurAti^  in  der  Angabe  der  dissentierenden  Nationen 
m  vi^ui|E«^  sind,  steht  dahin.  Jedenfalls  darf  nach  ihrem 
^V#|'^U«liulllH4)den  Zeugnis  als  feststehend  betrachtet  werden, 
vU^  ^u  'IVil  der  Nationen  sich  nicht  über  das  Verdam- 
u»vu^«v)vXivt   »i^hlüasig  gemacht  hat^.     Was  die  Polen   an 

U  *^  A   W  IV.  1560ff. 

i\  K>  MkAi  AU«  der  französischen  Nation,  zu  der  er  eigentlich  ge- 

^v)U>.  uu    Mj^i    U)7    ausgestofsen  worden    und  hatte    sich    der  eng- 

tiHvlii>u  4imc«vKU»*isit»M.  Vgl.  darüber  Peter  von  Pulkas  Brief  an  die 
ViM\v<4<uui  Wuu»  \ou»  Itl  Juni  1417  (herausgegeben  von  F.  Firnhaber, 

V»vJlu\  JUi    Kuuüo  OMtorreich.    Geschichtsquellen   XV,   49ff.)    und  Fil- 

■%^k«N*  VvivbuvK  bo»  Knike  a.  a.  0.  S.  194  u.  204.    Hübler  a.  a.  0. 

U  U    vkuu   k*vx»wkv»U   wird    noch    berichtet,    dafs   die   beiden    Ad- 


Dokumenten  dagegen  vorbringen  konnten  —  nach  Dlugo» 
tog^T  die  Unterscbrifteo  der  einzelnen  Kardinäle  und  Na- 
tionsmitgUeder  (!)  —  dürften  nur  private  Urkunden  ge- 
wesen Bein  •, 

So  war  der  Prozefs,  der  anfangs  ho  flott  gegangen  war, 
ins  Stocken  geraten.  Aber  nicht  nur  das:  er  ist  —  wenn 
nickt  alles  trügt  —  sogar  eingestellt  worden.  Denn  Falken- 
berg wurde  aus  seiner  Haft  entlassen '.  — 


Tokaten  Simon  deTheraino,  ilersell)e,  dei'  von  1416  an  d<?n  Prozefs  gegen 
Petit  für  die  franzSsische  Gesandtschaft  führt,  und  ÄuguEtin  von  Pisa, 
der  in  jener  Sitzung  für  den  Papst  funport,  gegen  die  Interpellanten 
aufgetreten  geien.  Aber  sie  bestreiten  ihnen  nicht  die  Wahrheit  ihrer 
AmsaRen,  sondern  nur  den  Auftrag  zu  ihren  Aussagen  von  ihren  Nn- 
tiooen.  Vgl.  Hardt  a.  a.  0.  IV,  1552.  —  Es  ist  übrigens  auch  zum 
TerBULndoia  dieser  fQr  uns  verdunkelten  Vorgänge  zu  bedenken,  dafa 
niemals  in  Konstanz  die  Wogen  des  Parteibaders  höher  gingen  als  in 
den  Monaten  April  bis  Juli  141T.  Es  war  das  die  Zeit  fortgesetzter 
Krieen  zwischen  der  Partei  Stgismunde  und  der  der  Kardinäle.  Vgl. 
hiertlber  Hpfele,  Konziliengeschichte  VII.  307fF.  Dazu  kommt,  dafs 
dip  Abneigung  gegen  eine  Verurteilung  Jean  Petita  sich  tiaturgemäfs 
auch  auf  den  polnischen  Antrag  gegen  Falkenherg  erstrecken  mufste, 
aiicb  wenn  zwischen  Polen  und  Franzosen  noch  keine  BundesgcnoBBcn- 
scbaft  bestand.  Und  ebenso  werden  die  Dominikaner,  soweit  sie  nicht 
nnter  polnischem  EinHufs  standen,  einer  Verdammung  ihres  Ordens- 
geiiosseu  nicht  gerade  bereitwillig  gegenübergestanden  haben.  So  er- 
klärt sich  der  Einspruch  der  beiden  Patiiarchen,  die  im  Petitschen 
Pi'ozefs  stets  eine  Beilegung  erstrebt  hatten,  und  des  spanischen  Do- 
minikaners. 

1)  Wenn,  wie  ich  vermute  und  noch  weiter  unten  wahrscheinlich 
zu  machen  gedenke,  die  Pulen  gerade  in  dieser  Zeit  (Juli  1417)  von 
Sigismund  weg  den  Kardinälen  und  der  ultra  montanen  Partei  sich  ge- 
nähert haben,  so  wäre  es  nicht  unmöglich,  dafs  die  Unterschriften  unter 
(las  Dekret  gegen  Falkenherg  der  Preis  fQr  diese  Schwenkung  waren, 

2)  Dafs  Falkenberg  zweimal  gefönglich  eingezogen  wurde,  geht  aus 
der  bereits  oben  (S.  40B)  citierten  Stelle  in  dem  Brief  des  Ordens- 
prokurators  vom  13.  Mai  1418  hervor,  wo  es  heifst  „von  der  zit  als 
magister  Johann  Valkeuberg  ersten  wart  gefangen".  Dazu  kommt 
der  Bericht  der  päpstlichen  Bulle  vom  10.  Januar  1424  (Nr.  VIII  der 
Beilagen),  wo  es  heiftt,  dafs  die  drei  Kardinäle,  welche  mit  Wieder- 
aufnahme des  Verfahrens  betraut  waren,  den  Angeklagten  „per  unum 
ei  cursoribuB  nostiis   ad  compareiiiJiim  coram   eis   in   propria  persona" 

^    v'.rladen  liefsen,  —  ein  Verfahren ,   das   bei  einem  seil  mehr  als  einem 

^^^—^talu.  (.  E.-O.  XVI,  i.  2B 

■l  i 
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Diesen  Umschwung  wird  man  nur  erklären  können  durch 
eine  Sinnesänderung  dessen,  der  bis  dahin  hinter  den  pol- 
nischen Bestrebungen  gestanden  und  ihnen  Nachdruck  ver- 
liehen hatte,  der  überhaupt  damals  mehr  oder  weniger  offen 
mit  allen  Mitteln  seinen  Einflufs  im  Konzil  geltend  zu  machen 
suchte.  In  der  That  hat  sich  in  der  Zeit,  um  die  es  sich 
handelt,  die  Stellung  Sigismunds  zum  Orden  erheblich  ver- 
ändert. 

Eben  —  am  11.  Juli  —  war  der  die  Existenz  des  Kon- 
zils bedrohende  Konflikt  zwischen  Sigismund  und  den  Kar- 
dinälen, bei  dem,  wie  gesagt,  die  Polen  auf  des  ersteren 
Seite  gestanden  hatten,  durch  den  Sicherheitsbrief,  den  Si- 
gismund hatte  anschlagen  lassen,  notdürftig  beschwichtigt; 
da  fand  am  12.  zum  erstenmale  ein  förmliches  Verhör  vor 
Sigismund  und  einer  gröfseren  Konzilsvertretung  in  Sachen 
des  preufsisch-polnischen  Streites  statt.  Hier  legte  Sigismund 
den  beiden  Parteien  die  heikle  Frage  vor:  „Erkennt  ihr 
allzumal  das  Reich  als  eueren  Obersten  an?''  Die  Frage 
war  offenbar  von  vornherein  gegen  die  Polen  gemünzt;  sie 
konnten  sie  unmöglich  bejahen,  denn  was  hatte  Polen  mit 
dem  römischen  Reich  deutscher  Nation  zu  thun?  Durch 
nichts  aber  —  Geld  und  Festlichkeiten  vielleicht  ausgenom- 
men —  war  Sigismund  leichter  zu  gewinnen,  als  wenn  man 
seinen  kaiserlichen  Weltherrschaftsgedanken  entgegenkam. 
Ein  kluger  Freund  des  Ordens  mufs  ihm  jene  Frage  impu- 
tiert haben:  sie  mufste  ihm  die  Polen  entfremden,  und  an- 
derseits bot  sie  dem  Orden  eine  Gelegenheit »  sich  leicht 
wieder  in  Sigismunds  Gunst  zu  setzen.  So  antwortete  denn 
auch  der  Ordensbevollmächtigte  mit  einer  unumwundenen 
Unterwürfigkeitserkläining,  —  allerdings  nicht  ohne  auch, 
wie  das  den  anwesenden  Kardinälen  und  der  Konzilsvertre- 
tung gegenüber   ratsam    war,   die   römische  Klirche  und  das 


Jahr  gefangen  Gehaltenen  jedenfalls  sehr  auffallend  wäre.  —  Was  seine 
Freilassung  betrifft,  so  muf>  auch  vielleicht  in  Anschlag  gebracht  wer- 
den, dafs  Martin,  Bischof  von  Arras,  der  Führer  der  burgundischen  Ge- 
sandtschaft, dem  Falkenberg  bei  Verteidigung  Jean  Pctits  durch  jene 
drei  Traktate  so  kräftig  sekiindiort  hatte,  ebenfalls  dem  Dominikaner- 
orden angehörte. 
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EoDzil  mit  hineinzubeziehen.  „Eine  kluge,  weise  und  hei 
üg«  Antwort"  Danute  das  Sigiamund,  und  sagte  näh ertvete od 
zu  den  Ordenagesandten ;  „Fürwahr,  ihr  habt  heute  eine 
That  gethun ,  die  euch  mehr  frommt,  als  wenn  ihr  einen 
mächtigen  Sieg  gewonnen  hättet"  '.  —  Hierbei  hatte  offen- 
bar ein  gewiegter  Diplomatiker  seine  Hand  mit  im  Spiel 
gehabt;  und  wir  werden  nicht  irre  gehen,  wenn  wir  ihn  in 
der  Person  des  Rigaischen  Erzbischofs  suchen. 

Wallenrod  ist  in  dieser  Zeit  die  rechte  Hand  Sigiamunds 
gewesen.  Als  am  1.  Juni  1417  die  Präsidentenwahlen  statt- 
fenden.  da  sorgte  Isigismund  dafür,  dafs  in  der  deutschen 
Nation  Wallenrod  gewählt  wurde.  L'nd  er  gehörte  zu  den 
vier  Prälaten,  deren  Anfangsbuchstaben  der  Konzilswitz  au 
„Mars"  vereinigt  hatte  und  von  denen  ea  nun  hiefs,  dafs 
„Mars"  die  Versammlung  regiere*.  —  Dieser  Stellung  des 
Srzbischofs  entsprach  es  vollkomnaen,  wenn  er  versuchte, 
den  Orden  wieder  enger  mit  Sigismund  zu  verbinden.  So 
schrieb  er  bereits  am  15.  März  an  den  Hochmeister  unter 
anderem :  „  Wir  versteen  in  euern  sachen  nicht  anders,  deone 
das  ir  under  zweien  eins  thun  werdet;  entzwar  ir  werdet 
dea  ganz  bi  unserm  bem,,  dem  konige,  oder  bi  dem  zukunf- 
tigen babst  und  dem  heiligen  concilio  bleiben,  und  wie  leicht 
das  dohin  komet  (sc.  zur  Papetwahl),  so  fürchten  wir,  dals 
es  gar  langsam  zu  einem  ende  intige  komen;  und  das  der 
frede  zwischen  euch  und  den  Polen  so  lang  nicht  enbleibe  "  *. 
Der  Orden  ist  diesem  entschiedenen  Rat  gefolgt ;  er  hat  seine 
Zurückhaltung  gegenüber  dem  römischen  König  aufgegeben. 
Und  so  kam  denn  zu  Konstanz  durch  Sigismunds  Bemü- 
hungen am  14.  Mai  wieder  eine  Verlängerung  des  Beifrie- 
dens  mit  Polen  zustande  *.     Es  wird  nicht  zufällig  sein^  dafs 

1)  Vgl.  ober  diesps  Vcrh6r  VniKi  a.  a  0,  VII,  309f.  Das  von 
ihm  ritierte  Ordensprotoknll  habp  ich  verglichen. 

21  Tagebuch  Fitlastres  bd  Finke  s.  a.  0.  S-  204 f. 

3)  Bunge,  Livlftod.  etc.  Uikimdeobuch  V,  207,  Nr.  2120- 

4)  Vielleicht  gehört  hierher  oder  in  den  Judi  das  nur  die  Jiihres- 
zahl  1417  tragende  Schreiben,  in  welchem  ilaa  K'inzil  dem  Ordeo  die 
Herausgabe  der  dici  streitigen  Dörfer  befiehlt,  in  Gnlebiowski  Lnkasz, 
Dz^ji  Fulaki  za  panonrana  Jn^ellonäw  (Warschau  1S4G— 48),  1,  260. 


1 


420  BEBSf 

bald  darauf  der  langjährige  Streit  des  firzbistoms  Riga  mit 
dem  livländischen  Orden  seine  definitive  &ledigang  fkaij 
und  dafs  nun  auch  der  Orden  den  Erzbischof  wieder  mit 
Geld  unterstützte  ^ 

Die  Spannung  zwischen  dem  Orden  und  dem  £rzbischo^ 
welche  über  ein  Jahr  gedauert  hatte,  war  damit  wieder  ge- 
hoben, und  von  dem  £2rsbischof  geleitet,  hatte  jener  ^eich- 
zeitig  wieder  die  volle  Gunst  Sigismunds  erworben  *. 

Ein  Symptom  dieser  Lage  ist  vor  allem,  wenn  meine 
Ansetzung  richtig  ist,  die  zweite,  uns  erhaltene  Schrift  Jo- 
hann Falkenbergs  ^ 

Man  kann  nicht  sagen,  dafs  dieser  „liber  de  doctrina 
potestatis  et  imperatoris''  sehr  viel  zahmer  sei  als  die  frü- 
here Schrift.  „Die  Polen'',  heifst  es  am  Schlufs,  „sind  hef- 
tigere Feinde  der  Kirche,  haben  ihr  gröfseren  Schaden  zu- 
gefügt als  selbst  die  Ungläubigen  . . .  deshalb  ist  es  gerecht, 
sie  gefangen  zu  nehmen,  aller  Würden  zu  berauben  und  in 


1)  Vgl.  Moye,  Joh.  v.  Wallenrod,  S.  64.  66.  Der  Brief  des 
Hochmeisters  an  den  Erzbischof  vom  19.  September,  worin  er  ihm  aus- 
einandersetzte,  warum  er  früher  mit  ihm  unzufrieden  gewesen  sei, 
scheint  die  Versöhnung  besiegelt  zu  haben.  Vgl.  Bunge  a.  a.  0.  V, 
263,  Nr.  2163  und  Napiersky,  Index  Cod.  dipl.  I,  Nr.  781. 

2)  Der  Ordensprokurator  legt  in  dem  Bericht  über  das  Verhör  am 
12.  Juli  und  seine  Errungenschaften ,  den  der  Komtur  von  Balge  über- 
brachte (vgl.  Anm.  1  S.  419),  viel  gröfseres  Gewicht  auf  die  Gunst  der 
Kardinäle  und  des  zukünftigen  Papstes.  Wenn  wir  dann  sehen,  wie  er 
einerseits  im  März  des  folgenden  Jahres  wieder  die  alten  Klagen  gegen 
den  Rigaer  erhebt  und  wie  er  anderseits  nicht  dringend  genug  seinem 
Hochmeister  den  engsten  Anschlufs  an  den  Papst  (offenbar  im  Gegensatz 
zu  Sigismund)  empfehlen  kann,  so  kann  man  sich  des  Eindrucks  nicht 
erwehren,  dafs  zwischen  ihm  und  dem  Erzbischof  ein  Gegensatz  weiter 
bestanden  hat,  der  auch  in  einer  wenigstens  verschieden  gestimmten 
Politik  zum  Ausdruck  kam.    Vgl.  weiter  unten. 

3)  Pomniki  prawa  polskiego  a.  a.  0.  V,  197 — 231.  —  Es  kann  sich 
bei  Ansetzung  des  Traktates  meines  Erachtens  nur  um  die  Frage  han- 
deln, ob  er  kurz  vor  dem  12.  Juli  1417  oder  in  der  Zeit  nachher  bis 
zur  Papstwahl  verfafst  sei.  Das  erstere  ist  unstreitig  bei  der  Tendenz, 
die  der  Traktat  verfolgt,  das  wahrscheinlichere,  so  dafs  wir  ihn  noch 
als  eins  der  Momente  in  Anschlag  bringen  müfsten,  die  zu  dem  Erfolg 
vom  12.  Juli  geführt  haben. 
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Knechtschaft  zu  geben  . . .  Krone  und  Rittertum  und   allen 
Besitz  haben  sie  verwirkt"  ^    Aber  völlig  vermieden  ist  jede 
Aufforderung  sie  zu  töten:  an  die  Stelle  der  Ausrottung  mit 
Feuer  und  Schwert ,   des  schimpflichen  Galgentodes  ist  hier 
Verlust  von  Krone  und  Selbständigkeit  getreten.     In  jenem 
lag  offenbar  der  Hauptanstofs,  den  die  erstere  Schrift  gegeben. 
Die  Predigt  des  Mordes  hatte  die  Unterlage  zu  der  Anklage 
auf  Häresie  geboten,  deshalb  ist  sie  hier  vermieden.    Aber  der 
Hafs  ist  kein  geringerer,  und  die  Anklage  nicht  abgeschwächt. 
Sie  hat  vielmehr  jetzt  eine  persönliche  Spitze  erhalten,  denn 
Falken berg  klagt  nun  seinerseits  den  Krakauer  Rektor   an: 
es   sei   eine   verdammungswürdige   Häresie,    zu   sagen,   dafs 
man    mit    Hilfe    von    Ungläubigen    die    Kirche    verwüsten 
dürfe.  —  Die  Kirchen   waren   bei  den  Einfällen   der  Polen 
in     das    Ordensland    nicht    verschont    worden.      Das    war 
auch   sonst  im  Kampf  zweier  christlicher  Völker  vorgekom- 
men.    Aber   dafs  man  Heiden  hierbei  verwendet  hatte,   das 
schlug  dem  damaligen  Bewufstsein  der  abendländischen  Na- 
tiouen,  das  noch  von  einer  Solidarität  der  Christenheit  gegen- 
über den  Ungläubigen  wufste,  ins  Gesicht;  und  solches  noch 
mit   den  Mitteln  der  Gelehrsamkeit   zu   verteidigen,   konnte 
allerdings  eine  verdammungswürdige  Häresie  heifsen. 

Aber  nicht  hierauf  hat  der  Verfasser  das  Hauptgewicht 
gelegt.  Wie  der  Titel  seiner  Schrift  schon  anzeigt,  war  es 
die  Frage  nach  dem  Verhältnis  von  kaiserlicher  und  päpst- 
licher Macht,  die  er  in  den  Vordergrimd  rückte;  und  seine 
Schrift  hebt  an  mit  einer  Verteidigung  des  göttlichen  Rechtes 
des  Kaisertums.  Das  Kaisertum  beruht  auf  unmittelbarer 
göttlicher  Einsetzung,  und  ihm  ist  in  zeitlichen  Dingen  der 
ganze  Erdkreis  unterworfen.  Zwar  ist  das  Papsttum  —  auf 
den  letzten  Zweck  angesehen  —  die  höhere  Würde,  aber 
in  bis  quae  ad  bonum  pertinent  civile  ist  es  der  kaiserlichen 
untergeordnet,  und  diese  hängt  allein  von  Gott  ab,  nicht 
vom  Papst.  „Imperator  est  generalis  vicarius  dei  in  tempo- 
ralibus"  *.     So  hat  auch   der  Kaiser  allein  die  Gewalt  über 


1)  a.  a.  0.  Concl.  XXIII,  S.  229—231. 

2)  a.  a.  0.  Concl.  I— VI,  S.  197—205. 
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die  Ungläubigen ;  dem  Papst  steht  höchstens  zo^  einen  geist- 
lichen Rat  zu  geben  ^ 

Diese  Auseinandersetzungen  waren  motiviert  durch  die 
Thesen  Wladimiris  vom  5.  Juli  1415,  deren  Widerlegung  sich 
Falkenberg  hier  zur  Aufgabe  gemacht  hat  Und  um  sie  za 
verstehen^  mufs  man  des  Polen  Sätze  gegenüberhalten.  £r 
hatte  seine  Thesen,  die  ja  nur  den  Inhalt  seines  Traktates  zu- 
sammenfassen,  in  zwei  Teile  geteilt:  in  dem  ersteren  bdian- 
delt  er  das  Recht  des  Papstes  über  die  Ungläubigen,  in  dem 
letzteren  das  Recht  des  Kaisers.  Während  er  dem  Papst 
noch  ziemlich  weitgehende,  wenn  auch  nicht  uneingeschränkte 
Rechte  über  die  Ungläubigen  einräumt,  läfst  er  dem  Kaiser 
nichts  von  selbständigen  Rechten  übrig.  „Utraque  Juris- 
diction', heifst  es  im  Traktat,  „scilicet  temporalium  et  spiri- 
tualium  est  in  papa.'^  „Imperator  est  instrumentum  papae, 
sicut  caelum  Dei'^;  und  hier  kehrt  auch  wieder  der  alte 
Vergleich  von  der  Sonne,  die  dem  Mond  ihr  Licht  giebt 
So  kann  der  Papst  allein  den  Ungläubigen  den  Krieg  an- 
sagen, nicht  der  Kaiser.  Die  kaiserlichen  Privilegien,  aus 
welchen  der  Orden  das  Recht  zu  seinen  Kriegsfahrten  ab- 
leitet, sind  daher  ohne  Ausnahme  ungültig,  denn  der  Kaiser 
kann  nicht  geben,  was  er  nicht  hat.  Die  gleichlautenden 
päpstlichen  Privilegien  aber  sind  entweder  unecht,  oder  mit 
den  von  dem  Verfasser  entwickelten  Einschränkungen  zu 
verstehen  *.  —  Diese  ganze  Auseinandersetzung  über  Kaiser- 
tum und  Papsttum  knüpft  an  an  ein  Wort  Franz  Zabarel- 
las,  der  überhaupt  mit  Vorliebe  citiert  wird:  es  sei  eine  un- 
nütze Frage,  die  über  den  Ursprung  der  kaiserlichen  Macht, 
„quia  veritas  est,  quod  iniperium  compertum  fuit  regnum", 
wie  andere  Reiche,  z.  B.  das  babylonische,  macedonische  etc. 
Damit  war  allerdings  das  römische  Kaisertum  deutscher  Na- 
tion des  Nimbus  entkleidet,  den  es  noch  immer  in  vieler 
Schwärmer   Augen    besafs,   den   gerade  Sigismund   sich   be- 


1)  Vgl.  auch  die  jxute  Inhaltsangabe  bei  Höfler  a.  a.  0.  S.  881  ff. 

2)  Vgl.  Tractatus  de  potestate  papae  et  imperatoris  respoctu  in- 
fidelium  etc.  in  Pomniki  pi awa  polskiego  V,  159— 1Ö4,  besonders  170f. 
174.  183.  190. 
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mühte  wieder  zur  Geltung  zu  bringen.  Und  solchen  Sätzen 
g^nüber,  wie  wir  sie  aus  Wladimiris  Mund  gehört  haben, 
wollte  es  wenig  besagen ,  wenn  er  am  Schlufs  noch  eine 
Einschränkung  anbrachte  und  ebenfalls  im  Anschlufs  an  Za- 
barella  behauptete,  dafs  doch  die  Oberhoheit  des  Papsttums 
über  das  Kaisertum  nur  ;,in  habitu'^,  und  daher  keine  Ap- 
pellation vom  Kaiser  an  den  Papst  gestattet  sei. 

So  war  hier  anläfslich  eines  partikularen  Streites  die 
grofse  Debatte  über  die  Universalmonarchie  und  Universal- 
hierarchie aus  dem  ersten  Drittel  des  14.  Jahrhunderts  wie- 
<ier  erwacht;  und  es  tauchen  in  unserer  Erinnerung  die 
ghibellinischen  Dominikaner  in  Schwaben  aus  jener  Zeit  auf, 
w^nn  wir  hier  in  einem  Mitglied  des  Ordens,  der  sonst  als 
der  eifrigste  Vorkämpfer  für  die  Prärogativen  des  Papsttums 
galt»  die  Anschauungen  eines  Marsilius  von  Padua  bis  zu 
^nem  gewissen  Grade  Wiederaufleben  sehen. 

Sie  waren  freilich  hervorgerufen  nur  durch  den  Gegen- 
satz, und  wir  würden  irre  gehen,  wenn  wir  dem  Mönch  ein 
selbständiges  Interesse  an  dieser  Doktorirage  zutrauen  würden. 
£r  schrieb  im  Dienste  des  Deutsch-Ordens.  Sein  Prozefs 
hatte  ihn  diesem  wieder  gewissermafsen  empfohlen  ^ 

Hatte  sich  der  Orden  bisher  nur  in  der  Defensive  be- 
funden, so  war  ihm  jetzt,  wo  seine  Lage  in  und  aufser  dem 
Ordenslande  sich  erheblich  verbessert  hatte,  der  Kamm  ge- 
schwollen. Die  auf  die  Rechtsgrundlage  zurückgehenden  An- 
griffe der  Polen,  besonders  des  Krakauer  Rektors,  erheisch- 
ten längst  eine  gründliche  Abfertigung,  und  dazu  schien  nie- 
mand geeigneter  als  der  feder-  und  dialektisch  gewandte 
Dominikaner.  Zugleich  aber  kam  es  darauf  an,  den  Orden 
in  der  neugewonnenen  Gunst  des   römischen  Königs  zu  be- 


1)  Wenu  zwischen  dem  Oideosprokurator  uud  dein  Rigaer  Erz- 
bischof ein  Gegensatz  weiter  bestanden  hat,  so  wird  er  sich  auch  auf 
ihie  Stellung  zu  Falkcnberg  erstreckt  haben.  Es  ist  wenigstens  auf- 
fallend, wie  kühl  sich  der  Ordensprokurator  auch  in  seinen  Briefen  dem 
Mönche  gegenüber  verhält  Als  den  Anstifter  für  Falkenbergs  erneutes 
Auftreten  werden  wir  daher  speziell  Johann  von  Wallenrod  ansehen 
müssen.  Dieses  Protektorat  macht  auch  die  Schonung,  welche  jener 
ei  fahren  hatte  und  weiterhin  noch  erfuhr,  erklärlicher. 
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festigen,  und  das  konnte  nicht  besser  geschehen  als  dadurch, 
dafs  man  mit  der  Abwehr  eine  Verherrlichung  des  Kaiser- 
tums verband.  Den  Traditionen  des  Ordens  entsprach  es 
freilich  nicht,  wenn  das  Papsttum  dabei  zu  kurz  kam;  aber 
so  lange  der  Stuhl  Petri  noch  unbesetzt  war,  konnte  man 
das  riskieren.  So  klingt  es  denn  wie  ein  Gelübde  des  Or- 
dens selbst,  wenn  es  von  diesem  schliefslich  in  Falkenbergs 
Schrift  heifst :  „  sacra  quoque  religio  fratrum  de  domo  Theu- 
tonicorum ,  dum  ab  imperialibus  beneficiis  sumpsit  initium, 
imperialisque  ortus  est  floridus  imperatorum  quoque  plantula 
et  factura,  et  ipsi  fratres  ab  eorum  aedificatione  semper  ftie- 
runt  suntque  et  per  Dei  gratiam  in  aevum  permanebunt  de- 
voti  sacro  imperio  etc."  —  Vollends  werden  wir  von  den 
hochfliegenden  Doktrinen  herab  wieder  auf  den  Boden  realer 
Interessen  durch  den  wirkungsvollen  Schlufs  des  Traktats 
versetzt:  Falkenberg  macht  darauf  aufmerksam,  dafs  die 
Unterwerfung  des  Ordens  für  das  polnisch  •  litauische  Reich 
nur  die  Brücke  sei  für  weitere  Pläne,  denn  Witold,  der 
GrofsHirst  von  Litauen,  dessen  Grofsvater  ein  Schuster  ge- 
wesen sei,  habe  nach  dem  Sieg  über  den  Orden  geäufsert, 
er  werde  noch  im  Rhein  sein  Pferd  tränken.  Und  wahrlich 
diesem  genialen  Mann,  voll  hochfliegender  Pläne  kann  man 
ein  solches  Wort  zutrauen!  ^  Auf  alle  deutschen  Gemü- 
ter mufste  Falkenberg  mit  dieser  Demonstration  Eindruck 
machen. 

Auch  aus  der  Heimat  Lupolds  von  Bebenburg  erstand 
dem  Orden  um  diese  Zeit  ein  Verteidiger,  von  derselben  gut 
kaiserlichen  Gesinnung,  aber  weniger  lebhaft  und  mehr  Dok- 
trinär *. 

1)  Poniniki  prawa  polskiej^o  V,  231.  Vgl.  über  Witold  die  treff- 
liche Charakteristik  von  Caro,  Geschichte  Polens  III,  549 ff. 

2)  Wir  lernen  ihn  nur  kennen  aus  den  kleinen  Bruchstücken,  welche 
Wladimiri  seiner  Kntgepnung  (.,tractatus  de  ordine  cruciferorum  et  de 
bellt)  Polonorum  contra  dictos  fratres  ad  confiitanda  scripta  Johannis  de 
Bamberga  etc.*'  in  Poniniki  prawa  polskiego  a.  a.  0.  V,  233—269)  ein- 
verleibt hat.  Per  Anfang  seines  Traktates  lautete:  ,.In  nomine  sanctae 
et  individuae  trinitatis",  der  Schlufs:  „Sub  auctoritate  beati  Hieronymi 
ad  militem*'  (vgl.  i\.  a.  (>.  S.  268).  Dafs  er  kein  unbedeutender  Gegner 
war,  geht  daraus  hei  vor,  dafs  Wladimiri  ihn   in  erster  Linie   zu  wider- 
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Ab«r  es  fehlte  auch  nicht  an  Entgegnungen.  Kein  an- 
derer als  der  berühmte  Magister  Moritz  von  Prag  —  Wla- 
dimiri  bezeichnet  ihn  als  seinen  Lehrer  —  trat  aut  den 
Plan,  und  zwar  gegen  Bamberg.  Er  bezeichnete  seinen 
Traktat  als  teilweise  häretisch,  teilweise  zur  Häresie  neigend. 
Der  Deutsohorden  sei  zur  Verteidigung  des  heiligen  Landes 
gegründet;  nachdem  diese  Aufgabe  illusorisch  geworden  sei, 
gleiche  er  dem  unfruchtbaren  Feigenbaum,  der  auszurotten 
oder  zu  verpflanzen  sei.  In  der  grofsen  Doktorfra^e  stellte 
sich  Moritz  ebenfalls  ganz  aufseilen  seines  Schülers  '. 

Dieser  hielt  es  nun  aber  für  nütig,  auch  seinerseitH  den 
Angriffen  entgegenzutreten,  Falkenberg  zwar  hat  er  keine 
besondere  Widerlegung  gewidmet  ^  eine  erneute  Anklage 
gegen   ihn   auf  Häresie   überhob   ihn   dessen  '   — ,    aber   in 


legen  für  nötig  hält.  Er  unterscheidet  nun  aber  uuzweideulig  (vgl.  bes. 
S>  367],  <tie  aus  18  Konklusionen  bestehende  Schriß  Bambergs  von  der 
aus  23  ttestehenden  Falheobergs.  Es  ist  mir  dsher  uicht  recht  ver- 
ttäodlicb,  wie  Hüfler  (a.  a.  0.  S.  885  i]  die  beiden  Mänuer  far  iden- 
tiscli  balten  kanu.  Diesen  Johannes  tou  Bamberg  sunGt  nachzuweisen, 
ist  mir  bis  jetzt  nicht  tcelun^eii,  auch  nicht  in  dem  Dacherschen  Fremden- 
verieichnis.  Aber  wenn  er,  wie  sein  Name  besagt,  aus  Bamberg  stammt, 
so  iet  seine  Parteinahme  fur  den  Orden  fast  selbstveretäadlich ,  denn 
dieser  wsr  hier  seit  laneem  ansäHHig,  und  Franken  war,  nenn  nicht  die 
bedeutendste,  Bo  doch  eine  der  bedeutendsten  unter  den  12  Balleien. 
Tgl.  J.  Voigt,  Geschichte  des  deutscheu  RitterordeDS  in  seinen  .evolt 
BaUeien  in  Deutschland  1  (Berlin  1857),  31—64. 

1]  Pomniki  prawa  polskiego  V,  2G8. 

2)  In  einer  Nachschrift  zu  Falkenbergs  zweitem  Traktat  (a.  a.  0. 
8.  231  f.)  tadelt  Wladimiii,  dsfs  Falkenberg  In  einer  gelehrten  Beweis- 
fahruDg  den  Kiieg  der  Polen  gegen  den  Orden  als  ungerecht  zu  ei- 
weiseii  suche.  Das  sei  ein  Widertpruch  „quia  bellum  In  facta  coneistit, 
quod  noD  justilicatur  nisi  ex  suis  circunietantiis".  Das  sei  nicht  fest- 
iDstellen  „per  precessum  doctrinalem ",  sondern  „per  procesBum  judi- 
cialem".  und  ein  solches  widerspruchsvolles  Verfahren  sei  häretisch, 
der  Traktat  also  nicht  nur  nach  seinem  Inhalt,  sondern  auch  nach 
■einer  Form  vom  Konzil  zu  TCidammen.  Als  Wladimiri  seinen  zweiten 
TrakUt  schrieb,  schwebte,  wie  er  sagt  (a.  a.  0.  S.  267),  das  UUeit 
aber  diese  zweite  Schrift  Falkenberga  noch,  wAhrend  die  erstere  —  es 
war  das  die  polnische  Fiktion  (s.  oben  S.  iHR.)  —  bereits  („pridie"!) 
Terdammt  sei.  —  Ee  ist  anzuiiehmen,  dafa,  da  gegen  Bamberg  ein 
Strafantrag  nicht  gestellt  wurde,  auf  diesen  jene  Kritik  nicht  zutraf. 
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einem  langatmigen  und  ebenso  langweiligen  Traktat,  den  er 
jenem  Bamberg  widmete,  hat  er  da,  wo  er  in  die  spezielle 
Widerlegung  eintritt,  jedesmal  auch  den  entsprechenden  Pas^ 
8U8  aus  Falkenbergs  zweiter  Schrift  notiert.  Der  Traktat 
zerfällt,  wie  auch  der  frühere  in  zwei  Teile.  Der  erstere, 
mehr  prinzipielle,  wiederholt  die  früheren  Aufstellungen  in 
verschärfter  Form :  nicht  nur  die  Theorie  vom  Papsttum 
und  Kaisertum  ist  hier  noch  ultramontaner  gestaltet,  sondern 
vor  allem  wird  hier  nun  wirklich  mit  aller  Entschiedenheit 
die  Existenzberechtigung  des  Ordens  bestritten.  Drei  Fra- 
gen werden  aufgestellt:  l)  ob  die  dem  Orden  gemachten 
Schenkungen  zu  Recht  bestehen  und  seine  Privilegien  An- 
spruch auf  Echtheit  haben?  2)  ob  die  Ordensregel  die  Er- 
werbung von  Landbesitz  zulasse?  3)  ob  überhaupt  nach 
kanonischen  Regeln  der  Orden  als  „religiosus  ordo^'  aner- 
kannt werden  könne?  —  Die  drei  Fragen  werden  strikt 
verneint  ^  Im  zweiten  Teil  folgt  dann  die  spezielle  Wider- 
legung Bambergs.  —  Dafs  Wladimiri  mit  diesem  opus  einen 
Vogel  abgeschossen  habe,  kann  man  nicht  behaupten,  denn 
es  fällt  mit  seinen  schwerfälligen  und  unklai*en  Ai*gumen- 
tationen  gegen  den  klaren  und  präcisen  Ton  Falkenbergs 
gewaltig  ab. 

Er  hat  auch  des  längeren  daran  geknotzt,  denn  die 
Schrift  ist  erst  nach  der  Papstwahl  erschienen.  Sie  war 
offenbar  bestimmt,  die  erneute  Anklage  gegen  Falkenberg 
zu  unterstützen  ^. 


1)  Eine  Zusamiiicufassuug  dieses  ersteieii  Teiles  iu  drei  Konklu- 
sionen (a.  a.  0.  S.  264—267)  wurde  auch  gesondert  in  etwas  ver- 
änderter Form  herausgegeben  und  ist  erhalten  bei  Hardt  a.  a.  0.  111, 
p.  II,  S.  26  ff.  —  Möglicherweise  ist  auch  dieser  erstere  Teil  anfangs 
als  selbständiger  Traktat  ausgegeben  worden,  denn  im  zweiten  Teil 
(a.  a.  0.  S.  267)  sagt  Wladimiii,  dafs  beide  Gegner  „praedictas  meas 
conclusiones*'  angeklagt  hätten  als  „in  detriinentum  potestatis  papalis  et 
imperialis  fabricatas".  Allein  dies  kann  sich  auch  zurückbeziehen  auf 
den  Traktat  vom  5.  Juli  1415  und  die  Thesen  vom  6.,  insofern  als,  wie 
gesagt,  jener  erstere  Teil  nur  eine  verschärfte  Wiederholung  dieser  war. 

2)  Zwar  ibt  hier  noch  innner  vom  ,,  dominus  mens  Floientinus"  die 
Rede,  der  doch  am  26.  September  1417   beieits  das  Zeitliche  gesegnet 
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Allein  elie  diese  wirklich  sich  durchsetzcD  koDote,  miilsten 
iL'e  Polen  noch  viel  aufbieten. 

Über  der  Papstwahl,  welche  vum  9.  bis  zum  11.  No- 
vember wührte,  achwobt  ein  Dunkel,  das  wohl  niemals  ganz 
sich  wird  ftul'hellen  lassen.  \^'ir  haben  insbesondere  keine 
deutliche  Niichricht  darüber,  welche  Politik  der  Vertreter 
PoIeuK  im  Wahlkollegiura,  der  Erzbischuf  von  Gnesen,  hier 
verfolgt  hat.  L'ud  doch  haben  wir  gerade  von  seinem  Proto- 
Odtar,  wenigstens  indirekt,  einen  Bericht  über  die  Vorgänge 
im  Konklave  '.  Danach  haben  sich  der  Erzbischof  von 
Gnesen  und  der  von  Kiga  besondere  Verdienste  um  die 
Einigung  der  Stimmen  erworben.  Sie  haben  die  deutschen 
Wähler  zum  Veraicht  auf  einen  deutschen  Kandidaten  be- 
etimnit,  und  dieses  Beispiel  hiit  gezündet.  Dazu  war  aber 
eben  zunächst  eine  Einigung  cler  sechs  deutschen  Stimmen 
nutwendig.  Eine  solche  ist  von  Antung  an  nicht  vorhanden 
gewesen,  vielmehr  zeigt  uns  der  otfenbar  auf  gleichzeitigen 
Aufzeichnungen  beruhende  Bencht  des  Tagebuchs  des  Kiir- 
dinals  Fillastre-  Über  den  VA'ahlgang  des  zweiten  Tages 
(Mittwoch  den  10.  Nov)  noch  eine  autlallende  Zersplitterung 


fcfttte ,  aber  „  (leterininatiuiieDi(|ue  ipsam 
p*pac  pt  cidem  syuodo  iiuivei-Sttlia  ecclesine  peiiitus  relinquendo  "  (a.  a.  0. 
S.  234  lind  öttev)  kauo  doch  mir  piuer  schreiben,  iler  ilie  Wieder- 
besetzuug  des  päpdtlichen  Stuhles  bereits  erlebt  bat.  Ilüfler  (a.  a.  0. 
8.  885]  schllcCit  aus  dem  Umfang  iler  Falkciiber^isctieQ  und  dieser 
Schliß,  duCs  die  letztere  fiiibf^ten  1416  anzusetzen  sei.  Dufa  mau  sich 
mit  dieser  Anselzung  uicht  zu  beguUgen  braucht,  vielmehr  die  einzelnen 
SchriAen  aus  bestimmten  Situationeu  heraus  e:k]iLrCD  iiud  demzufolge 
geMuer  datieieu  kann,  iKiffe  ich  oben  gezeigt  zu  hüben. 

1)  Bei  Hardt  a.  a.  0.  IV,  USU. 

2)  Bd  Finke,  Forschungen  und  Quellen  etc.,  S.  333f.  —  Finke 
tiileilt  voreilig,  wenn  er  a.  a.  0.  S.  79f.  sagt:  „Über  die  Wahl  Mai- 
tins  V.  hat  Lenz  eine  schatfsiuuige  Uateisuchung  angestellt,  gestützt 
kuf  neue  Quellen,  zugleich  aber  auch  eine  glänzende  Hypothese  nicht 
Terschni&hend;  diese  erste  qiiellenmiifsige  Darstellung  verliert  nunmehr 
Alle  Bedeutung."  Denn  der  Uericbt  des  Tagebuches,  der  ihm  dazu  den 
Hut  gieht,  ist  weder  klar  uuch  vollständig,  sundern  wie  in  den  meisten 
Belichten  «ind  auch  hier  nur  einzelne  Vorgänge  aus  dem  ab  Wechsel  ungs- 
rcichcn  Schaiisyiel  berausgegi iffcn.  Ich  hi'ffe  demnächst  eine  erneute 
kritische  l'iUfung  des  gesamten  Materials  vorlegen  zu  kOnnen. 
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gerade  der  deutschen  ritiiiimen.  Wenn  nun  auch  Sigis- 
mund  am  liebsten  einen  deutschen  Papst  gesehen  hätte,  w 
mufste  dgch  die  Unmöglichkeit  eines  solchen  schon  lange 
vor  dem  Konklave  für  ihn  und  seine  Berater  teststehen.  Es 
lälst  sich  aber  nicht  daran  zweitein ,  dafs  er  im  viiUsten 
Mafse  mit  dem  Ausfall  der  Wahl  zufrieden  war;  und  nicht 
weniger  war  das  der  Erzbischof  von  Riga  '.  Ihm ,  der  in 
dieser  schwierigen  Zeit  dem  römischen  König  mit  seinem 
klugen  Rat  zur  Seite  stand ,  dürfen  wir  zutrauen ,  dafs  er 
von  vornherein  seine  ätimme  einem  Mann  gab,  der  Aussiebt 
hatte  durchzukommen,  und  das  war  der  Kardinal  ColonntL 
Wird  aber  der  Pole  dasselbe  gethan  habenV  Bei  dem 
Gegensatz,  der  zwischen  ilim  und  dem  Rigaer  obwaltete,  bd 
der  Verstimmung  gegen  Sigismund,  die  notwendig  seit  dera 
12.  Juli  unter  der  polnischen  Oesandtschall  herrachen  mufste, 
ist  das  nicht  anzunehmen.     Dlugosz '  erzählt,  dafs  der  Era- 

I)  Der  Ordraaprokurator  schreibt  bereits  sm  Tag  der  Wahl  nach- 

huuse,  Atta  Wallcnrod  an  dem  eben  üewählteu  „gleichsam  einen  neuea 
Vater"  gewonnen.  Vgl.  Voigt  a.  a.  0,  VII,  312.  —  Es  gehl  oicLt 
mehr  an,  wie  Moye  (a.  a.  0.  S.  64 f.)  dae  tiocli  thut,  von  einen 
Abfall  des  Erzbischofa  von  Sigismiind  zu  reden.  Was  seit  Lenz'  Qber- 
zeugender  Argumentation  dagegen  (a.  a.  U.  S.  175)  hinzu  gekommen 
ist,  der  Satz  des  FiUastreacben  Tagebuches  „Set  Rigenais,  lieet  ab  initio 
tenuerit  parte»  illorum  (ac.  des  Erzbischnfs  von  Mailand,  des  Patriarckea 
Von  Autiuchien,  des  Bischofs  von  Salesbury),  tarnen  conTerBus  est  in 
bonum  et  poatea  multa  bona  dixit  regi,  corripjens  euni  de  modis,  quin 
tenebat"  (Finke  a.  a.  Ü.  S.  204 f.)  giebt  kein  Recht,  davon  abxugehra. 
Vor  allem  ist  zu  beachten,  dafs  diese  Äiirserung  sich  gar  nicht  auf  ilie 
Zeit  bezieht,  wohin  man  jenen  Abfall  verlegen  zu  sollen  meint  —  nach 
dem  Tod  des  Bischofs  von  Salesbury  (vgl.  Hardt  a.  a.  0.  IV,  1436 f.)  -. 
sondern  auf  den  Juni;  ferner  euthält  die  äielle  nichts  von  einem  AbftU, 
sie  besagt  vielmehr  das  Gegenteil,  dnfs  der  Rigaer  foit  und  fort  einHi 
mafsgebenden  Eintlufs  auf  Sigismund  ausgeübt  hat.  Dieser  war  geoeip, 
die  zwischen  ihm  und  den  Kardinälen  herrschende  Spannung  auf  die 
Spit/e  zu  treiben.  Der  Eizbiscbof  scheint  es  gewesen  zu  sein,  der  ihn 
davon  abbrachte  und  dadurch  verhütete,  dak  das  in  sich  geapalteoA 
aber  durch  den  Konflikt  eusammengehal teile  Kardinalkollcg  sich  nncli 
enger  zusammenschlofs.  Der  Kardinal  Fillastre  —  wenn  er  der  Ver 
fasser  des  Tagebuches  ist  —  rechnet  ihm  jenes  hoch  an,  deim  er  » 
gehorte  nicht  zu  denen,  die  mit  dem  Kopf  durch  die  Wand  rennen. 
2}  a.  a.  0.  S.  3S4. 
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bischof  selbst  mebrere  Stimmen  von  Kardinälen  und  Prä- 
laten erhalten  habe.  Das  iet  im  höchsten  Grad  unwahr- 
scheinlich ;  davon  würde  sein  Protonotar  kaum  geschwiegen 
haben.  Wohl  aber  ist  es  verständlich,  dal's  dieser  den  Disaen- 
8U8  verschwieg,  in  dem  sich  der  Erzbiechot'  anfangs  zu  dem 
na«:hra&lB  Gewählten  befunden  hat.  öo  niula  zunächst  eine 
Einigung  zwischen  dem  polnischen  und  dein  deutschen  Erz- 
bischuf  erzielt  worden  sein.  Wer  von  beiden  dabei  die  Ini- 
tiative ergriffen  hat,  was  verabredet  worden  ist,  welche  Ver- 
sprechungen gegeben  worden  sind,  wer  kann  das  wissen  V  — 
Sicher  ist,  dafs  die  Polen  von  dem  Pnpst  viel  erwarteten, 
nicht  zum  wenigsten  die  Verdammung  Falkenberga.  Und 
wie  immer,  wenn  man  in  solchen  Erwartungen  sich  getauscht 
sieht,  ist  der  Zorn  dann  ein  doppelter. 

Dieser  hätte  sich  ja  wohl  auch  auf  Higismund  und  den 
Itigaer  Erzbischof  erstrecken  müeaen.  Aber  —  ein  merk- 
würdiges Schauspiel  —  je  gespannter  das  Verhältnis  zum 
Papst  wurde,  desto  gröfser  vielmehr  das  Einvernehmen  mit 
Sigismund  und  der  Kückhalt  an  ihm  Das  ist  um  so  auf- 
fallender, als  wir  jetzt  zum  erstenmal  eine  üundesgenoasen- 
schali  zwischen  Polen  und  Franzosen  in  ihren  verwandten 
Prozessen  bemerken. 

Johannes  Gerson  hat  in  seinem  Dialogus  Apologeticus  ' 
eine  —  vielleicht  aus  seiner  eigenen  Feder  geflossene  — 
liocbst  bewegliche  Vorstellung  hinterlassen,  welche  l'olen  und 
Franzosen  gemeinsam  an  Papst  und  Konzil  gerichtet  haben, 
um   eine  Ej-ledigung  ihrer  Angelegenheiten  zu  erlangen. 

Allein  auf  einem  tieleren  Einvernehmen  scheint  diese 
Bundesgenossenschaft  nicht  beruht  zu  haben.  Denn  beide 
sind  weiterhin  getrennte  Wege  gegangen.  Die  französische 
Gesandtschaft  hüllte  sich  in  Schweigen,  denn  ihre  Regierung 
versagte  dem  neugewählten  Papst  vorerst  überhaupt  die  An- 
erkennung.   Die  Polen  aber  lärmten,  was  sie  konnten. 

Sie  müssen  sich  dabei  eines  bestimmten  Rückhaltes  be- 
wulst  gewesen  sein.  Und  in  der  That,  wenn  wir  die  da- 
malige Konstellation  im  Osten  betrachten,  die  Ausdehnung  der 
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gerade    der    deutschen    >  jj^  Anzeigen    der   böhniisclicn 

mund  am  liebsten  einen  H*-  ^.^^fehen,  dafs  weder  der  Papst 
mufste  doch  die  Unninir'*'  ^  j^^  Polen  ernstlichen  Wider- 
vor  dem  Konklave  tiir  ih  ■  *  ^  ^^^  Jenn  auch  offenbar  Sigis- 
läTst  sich   aber  nitrht   liM»"-  ^  jje  Wünsche  der  polnischen 

Mafse  mit  dem  Ausiiili   *'  * ^^  ^i  dadurch   ein   gutes   Ein- 
weniger war   das   der 
dieser  schwierigen   7.- 
klugen  Rat  zur  S-.t* 
von  vornherein  soiii. 
hatte  durchzukon>-...  1. 
Wird    aber    Aov    •  ... 
GtegensatZy  der  -" 
der  Verstimnnp 
12.  Jali  unter  ^ 
ist  das  nicht  ;  * 


1)  Der  Ol  ■ 
hause,  dafs  W  -i' 
Vater**  gewt    ■.. 
mehr   an,  v 
Abfall  des  ; 
seugender 
ist,  der  Sa^ 
tenuerit  r>; 
von  Anti<>< 
bonum  et 
tenebat" 
Vor  all- 
zeit he/ 
dem  T. 
sonde: 
sie  Im 
mafs^: 
die  / 
Spit. 
dav« 
abi'. 

fas^ 


^währte    ihnen    aber    um    so 

Sache  einen  Rückhalt,  als  er 

w  t^^^^   konnte,   von   dem    ihn 

a«nDten  *.     Anderseits  ging  des 

iie  Polen  offenbar  auch  aus  dem 

^*  ^^^jrtindigkeit  zu  wahren  und    sich 

^  römischen  Königs  —   ein  Vor- 

jniiedrigen  zu  lassen. 

*  ■  icteint  noch   ein  leidlicher  Friede 

..^  bestanden  zu  haben.    An  diesem 

.«'iulds  Protektorat  erwählte   Metro- 

^     .la  Kiew   eine   Audienz   in   Sachen 

und  der  römischen  Kirche.     Er 

Witolds    und   des   Polenkönigs, 

^Jitisches  Interesse   an  dem  Plan 

Yii  Papst  auf,   „cum    via   debita   et 

*""      s:üicet  per  congregationem  concilii" 

jiRfu  tnr  hiisitischrn  Bcwejrunjr  siehe  Caro, 

*        -  Ä*  eher  den  Falkenbergschen  Prozef>  wi«*- 

"      ,  JT^on  Einstelluiiir  jrewifs  nicht  irjjendwio 

..  *ii*h  damit  bojrnajren  können ,  andern  di«» 

m 

*"*"        .oNt*  Entwürfe  zur  Kiu'henuni(»n '*  Caro. 

»o  indessen  diese  Fiage  ganz  luifsiT  Zu- 

.1^11  'IVilnahnie   der  Polen    am    Konzil    dar- 

V   ■  .»ivliten   am    V.}.  Februar  bei  Hardt  IV, 

^  ;o<sen   Berirlit    hie-    wö:tlich    citieit    wird: 

..    i;i«tWn)ation    fii.    sich   gangen,   sie   hätten 

X  MC  auch  völliglich  Ch-.isten  wonlen  wären'/' 

'.' j^    Jos    Konstanze.     Konzils    (e«l.  Bück    in 


JOHANNES  FALSENBERG  0.  P. 

Der  Meti'opolit  wurde  zum  Fufs-,  Hand-  und  Mundkufs 
igelasaen.     Damit   endete   die  Audienz.     Und   mehr   hiii-en 


I.  des  Utt.  Vemiis  iJi  Stuttgart  CLVlll  (Tübingen  1882|.  S.  47.  136), 
Wenn  unter  Rff'irmatinn  hier  eine  Besrhränkiing  püpstlicher  Macht- 
»nsprOcbe  lU  verBtehen  Ist,  8o  dürfte  das  Scheitern  des  Piojektes  hier- 
uif  im  wesentliclien  rirhtip  motivifirt  sein.  —  LenfitDt  [Histoire  du  con- 
I  die  de  ConsUnce  II,  206),  Aschbach  (Geschichte  Kaiser  Sigmunde  II, 
3l4i  mul  Hefele  (KinzilienireschichCe  VlI,  342)  sehen  in  diesem  Metin- 
I  paliten  einen  Gesandten  des  Kaisers  und  des  Patriarcheu  von  Knnstanli- 
nopel.  L'nd  das  schciut  auch  dii?  in  Konstanz  unter  den  ferner  Stehen- 
den herrschende  Ansiebt  gewesen  zu  sein.  Nach  Richental,  wo  er  als 
Gesandter  des  Patriarchen  von  Konstantinnpel  bezeichnet  wird,  ist  der 
Mi'tropolic  zum  eistenmal  am  21.  Januar  1416  nach  Konstanz  geknm- 
iBtts.  Darauf  könnte  sich  beziehen,  was  Viie  in  seiner  historia  concilii 
ConsUntiensis  (bei  Hardt  a.  a.  0.  I.  16lf.)  berichtet  von  einer  Ge- 
MOiItscbart  des  griechischen  EuGers,  welche  nach  einer  Vorstellung  ror 
dm  Piäsidrntrn  und  den  Deputierten  der  Nationeu  zurückkehrte  mit 
dem  Versprechen  wiederzukommen.  Aber  Richental  (a.  a.  0.  S.  133. 
136)  tiezeichnet  bei  der  angeblich  zweiten  Ankunft,  die  er  sehr  genau 
beschreihi,  durch  nichts,  dals  der  Metropolit  bereits  da  war;  im  Gegen- 
teil: die  Beschreibung  seines  Aufzugs  scheint  vorauszusetzen,  dafs  so 
etwas  in  Konstanz  bis  dahin  nicht  gesehen  wurde.  Richcntals  Kneb- 
zicbt  Ton  einer  fiüheren  Anwesenheit  des  Metropoliten  in  Konstanz  ist 
mlao  wie  vieles  h-i  ihm  ein  wahrscheinlich  durch  Unordnung  eatstan- 
df^er  IiTtum.  Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  die  einzigeu  au sfo lirlichen 
Bt^chte  über  diese  Gesandtschaft,  der  in  F.llnsties  Tagebuch  (Finke 
m.  a.  0-  S.  236ff.)  und  der  Pulkas  (vom  1.  Mftvz  1418,  Archiv  f-  K. 
öst,  G.-Q.  XV,  68)  eine  fiübere  Änweseuheit  des  Metropoliten  geradezu 
fttiBscblier en  Hiernach  knnn  mm  aber  auch  kein  Zweifel  bestehen, 
dar-"  Gregor  Zemblak  nicht  Gesandter  des  gricehiseben  Kaisers  oder  des 
Patiiarcben  war,  sondern  dais  er  teils  im  e*geneD  Namen,  teils  als  Ge- 
wallter des  litauischen  und  des  polnischen  Fürsten  auftrat.  Zugleich 
aber  wird  mit  aller  Deutlichkeit  in  der  Rede,  welche  das  Tagebuch 
■titteill,  ein  Gesnndter  des  griechischen  Kaisers  erwähnt,  der  bereits 
tnit  dem  Papst  veihandelt  habe.  Nach  dieser  Rede  ist  auch  der  grie- 
cfaische  Kaiser  (aber  seine  Abgenei|rtheil  vgl.  Lenfant  LI,  205)  zur 
Unii>D  geneigt.  Hingegen  nach  Pulka  wird  sogar  eine  Opposition  gegen 
ihn  in  Aussicht  gpstelll.  Die  Deutsch-Oidensleuto  freilich  —  so  erzählt 
derselbe  —  ziehen  die  ganze  Geschichte  in  Zweifel.  —  Von  einem  Ge- 
sandten des  griechischen  KBisera  berichten  anch  die  Kölner  Abgeordneten  in 
einem  Biief  vom  26.  Mäiz  1416  [Mar  tüne  et  Durand,  Thesaurus  nov. 
nnecdot.  II,  1661).  Es  Inur^  aber  angenommen  werden,  dsfi.,  wie  jn 
»rieh  Vrie  meldet,  diese  Gesandlschaft  zunlckjriiiF,  und  im  Februar  1418 
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wir  vorUlafig  nicht  von  diesem  Projekt;  am  Konsil  betndi- 
tete  man  es  als  gescheitert  Die  Mittel,  welche  der  Rone 
vorgeschlagen,  um  nicht  zu  sagen  gefordert  hatte,  waren 
nicht  derartige,  dab  ein  römischer  Papst  sie  annehmen 
konnte.  Es  ist  uns  zur  Zeit  nicht  möglich,  weiter  den  Sdileier 
zu  l&ften,  der  über  diesen  Vorgängen  liegt 

Dafs  aber  Differenzen  verzweigter  Art  hier  vorlageD,  darauf 
scheint  mir  auch  das  Verhalten  Sigismunds  zu  deateo.  Er 
reiste  am  24.  Februar  plötzlich  nach  Basel  ab,  mit  der  Ab- 
sicht, hier  zehn  Tilge  zu  verweilen.  Solcher  plötzlicher  Ab- 
reisen Sigismunds  von  EonsUnz  giebt  es  mehrere:  sie  waren 
jedesmal  der  Ausdruck  seines  äuTsersten  Unmatea  und  be- 
stimmt, einen  Di-uck  auf  das  Konzil  —  in  diesem  Fall  woU 
auf  den  Papst  —  auszuüben.  Diesmal  aber  kehrte  er  be- 
reits am  folgenden  Tage  zurück  und  wohnte  noch  jener 
Audienz  bei  Dann  legte  er  sich  nieder  an  Podagra  und 
blieb  auch  der  Feier  am  6.  März,  in  der  der  Papst  die  gol- 
dene Kose  für  ihn  weihte,  fem.  In  Konstanz  meinte  man 
„er  hett  das  gesucht  ^  Allein  wenn  er  sich  fem  halten 
wollte,  weshalb  setzte  er  seine  Reise  nicht  fort?  —  Das  mh 
dem  Podagra  wird  schon  seine  Richtigkeit  haben;  es  hat 
dem  unmutigen  Herrscher  einen  Strich  durch  seine  Rech- 
nung gemacht.  Das  Auffallende  liegt  in  dem  Aufbrach 
selbst;  er  deutet  auf  einen  Sturm.  Und  wenn  nun  Sigis- 
mund  trotz  seiner  Krankheit  noch  jener  Audienz  beiwohnt, 
80  dürfen  wir  darin  wohl  ein  besonderes  Entgegenkommen 
gegen  die  Polen  sehen,  die  hier  in  erster  Linie  beteiligt 
waren.  —  Was   ihn   zu.  jener  Abreise  veranlafst  hat,  l&bt 


eine  neue  kam'.  Eine  Ankündiguiig  dieser  wird  wohl  in  einem  wahr- 
scheinlich aus  dem  Ende  1417  stammenden  Brief  der  Kölner  (Mart  et 
Dar.  a.  a  0.  S.  1695)  vorliegen.  —  Über  die  Folgen  der  kaiserlichen 
Gesandtschaft  vgl.  Lenfant  (a.  a.  0.),  Aschbach  (a.  a.  0.  8.  315  f.). 

i)  Vgl.  Richental  a.  a.  0.  S.  137.  Femer  Dacher  bei  Hardt 
a.  a.  0.  IV,  1531,  der  aber  das  Podagra  ernst  zu  nehmen  scheint 
Aschbach  (a.  a.  0.  II,  325)  l&fst  sich  ganz  von  jenem  G^erQcht  leiten 
und  erkl&rt  Sigismunds  RQckkehr  aus  seinem  Interesse  an  der  Ver- 
dammung Falkenbergs.  Diese  Frage  war  aber  noch  gar  nicht  wieder 
brennend  geworden. 
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■ioli  nur  vermuten:  ea  werden  die  erneuten  und  verschärf- 
ten Mafsregeln  gegen  die  Huaiten  gewesen  sein,  welche  da- 
mils  vom  Papst  in  zwei  Bullen  angeordnet  wurden  '.  Si- 
gifmund  hatte  bereits  die  Verdammung  des  Hus  sich  nur 
«bringen  laasen.  Um  seiner  Elrblande  willen  mufste  er  mög- 
lichste Schonung  der  Böhmen,  insbesondere  seines  Adels  wün- 
•chen.  Die  beiden  Kundgebungen  dea  Papstes  vum  22.  Fe- 
bruar und  die  ihnen  vorausgegangenen  24  Artikel  des  Eon- 
sils  gössen  aber  Ol  in  das  Feuer.  Es  ist  anzunehmen,  dafs 
ägismund  durch  seine  zeitweise  Entfernung  vom  Konzil  seine 
Mißbilligung  und  Nichtbeteiligung  an  diesen  Akten  doku- 
mentieren wollte. 

Aber  auch  den  Polen  konnten  sie  nicht  angenehm  sein.  — 
Von  den  Irrlebren  des  Hub  war  doch  dem  Laien  eigentlich 
nnr  der  Utraquiamus  verständlich,  und  dieser  wurde  ja  auch 
zum  Schiboleth  der  Bewegung.  Wenn  es  aber  schien,  dafa 
Hus  hauptsächlich  desbalb  verbrannt  worden,  wie  sollte  man 
eine  Union  bewerkstelligen  mit  denjenigen,  denen  diese  Aus- 
teilung des  Sakraments  selbstverständlich  war?  Noch  dazu 
^raren  ja  längst  vor  dem  Konzil  durch  Hieronymus  von 
Prag  mit  griechischen  Chiisten  in  Litauen  und  RuTsiand 
Bezieh ungen  angeknüpft  worden.  Es  ist  nicht  unmöglich, 
dofa  gerade  der  Kelch  zu  den  Forderungen  des  Metropoliten 
von  Kiew  geborte.  —  Jedenfalls  mufsten  den  Polen  in  dem 
.Augenblick,  wo  sie  mit  einem  nicht  unbedeutenden  Aufwand 
das  alte  Unionsprojekt  vor  das  Konzil  brachten,  jene  Erlasse 
recht  im  Wege  sein. 

Bereits  Schelstrate  hat  den  Ausbruch  des  Konfliktes  zwi- 
schen der  polnischen  Gesandtschaft  und  dem  Papst  mit  die- 
sen   Erlassen  in  Zusammenhang  gebracht,  und  zwar  so:    die 


1)  Die  bei  Hardt  (a.  a.  0.  IV,  1518ff.)  abgedi uckte  Bulle  „Inter 
cimctaa  pssturalig  curae"  enthält  die  AuBfOhriingsbestimniiiDgea  lu  der 
Too  Sthelsti-ate  (a.  a.  0.  S.  271  ff.)  aus  dem  Vatikanischen  Archiv  ver- 
öffentlich teo  „In  embcDtis  apostoUcae  dignitaiis  '  vdii  demaelben  Datum, 
■eiche  eine  Bestätigung  aller  bisherigen  kirchlichen  KundgebuDgeo 
gegen  Wiclif  und  seine  Nachfulger  enthält.  Zu  dein  hie;  aber  geführten 
kiicbenrechtlicben  Streit  vgl.  Lenfaut  a.  a.  0.  S.  32Üff.,  HQbler 
äff-,  Hefele  a.  a.  0.  S.  34Bf. 

kr.  t  K.-O.  XVI,  S.  29 
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Polen  hätten  in  den  Bullen  eine  Erwähnung  Falkenbergs 
vermifst  und  nun  mit  Appellation  an  ein  Konzil  gedroht; 
darauf  habe  der  Papst  solche  in  einer  Bulle  verboten.  Al- 
lein hierzu  fehlt  jede  Unterlage  ^ 

Es  ist  aber  auch  nicht  einzusehen  ^  wie  die  Polen  in 
einem  speziell  gegen  Hus  und  seine  Anhänger  gerichteten 
Erlafs  eine  Erwähnung  Falkenbergs  verlangen  konnten.  Es 
ist  vielmehr  anzunehmen ;  dafs  die  polnische  Gesandtschaft 
fort  und  fort  dem  Papste  anlag,  den  eingestellten  Prozefa 
gegen  Falkenberg^  gegen  den  sie  ja  auch  wegen  seines  zwei- 
ten Traktates  Anklage  erhoben  hatten  ^  wiederau&unehmen 
oder  einfach  die  angeblich  bereits  ergangene  Eonzilsentschei- 
dung  zu  bestätigen.  Bis  dahin  hatte  der  Papst  sie  hin- 
gehalten.    Als  nun   aber  Hus  aufs  neue   und   schärfer  denn 


1)  Vgl.  Schelstrate,  Tractatus  etc.  Compeod.  chrono!.  LXXIIf. 
und  Hardt  IV,  1631  f.  Schelstrate  citiert  stets  die  Quellen.  Hier  be- 
tteben sie  in  Gersons  Dialogus  apologeticus  und  ,,An  et  quomodo  ap- 
pellare  liceat  etc.*^  Was  darüber  hinaus  mitgeteilt  wird,  dafs  nämlich 
die  polnische  Gesandtschaft  von  ihren  Fürsten  die  Weisung  erhalten 
habe  „ad  prosequendum  censuram  errorum  et  haeresum  in  partibus 
Ullis  pullulantium '^  und  dafs  sie  nun  an  der  Nichterwähnung  Falken- 
bergs in  den  „  litteris  synodicis  ad  inquisitores  Poloniae  contra  haereses 
die  aa.  Februarii  datis"  (sc.  die  Bulle  bei  Hardt  a.  a.  0.  IV,  1518  flf.) 
Auitufs  genommen  hätten,  das  alles  ist  offenbar  Kombination  Schel- 
•trates  und  ebenso  wenig  haltbar,  wie  die  Annahme  eines  dadurch  ver- 
anlttfoten  Verbotes  der  Appellation.  Diese  (vgl.  Schelstrate  a.  a,  0. 
LXXIII  und  Hardt  a.  a.  0.  IV,  1532,  sowie  sämtliche  Neuere)  beruht 
allein  auf  dem  Datum  „VI  Idus  Martii'*  in  Gersons  Traktat  „An  et 
qut»m(»do  appellare  liceat  etc."  (Gers.  op.  H,  303).  Ein  „ Consistorium 
publicum"  am  10.  März;  in  welchem  dies  Verbot  verkündigt  sei,  ist 
aoust  nicht  überliefert.  Hingegen  sagt  Gerson  selbst  in  dem  Dialogus 
tt|u»l«»getii-iis  (Gers.  op.  H,  390),  dafs  fragliches  Verbot  in  einer  „minuta 
quaeilttu»  sub  forma  bulla"  ergangen  sei,  welche  in  einem  am  Ende  des 
KouäIIs  gehaltenen  Consistorium  publicum  verlesen  wurde.  Von  dieser 
,,n>iuuttt*'  <TZiihlt  auch  Wormedith  in  seinem  Schreiben  vom  13.  Mai 
(vgl.  Nr.  VI  der  Beilagen),  und  das  entsprechende  Consistorium  publi- 
cuu»  hat  am  \).  Mai  stattgefunden.  Die  „minuta"  ist  entweder  am  10. 
tnhl  ausgefertigt  winden,  oder  es  liegt  hier  eine  andere  Zählung  als  die 
ühliche  altn^misehe  vor.  Jedenfalls  dürfte  in  dem  Traktat  „  An  et  quo- 
\\\v\\o  apprllare  liceat  etc.",  wie  so  häufig  in  Akten  dieser  Zeit,  statt 
Ma»tii  Mail  »u  lesen  sein. 
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je  Terdammt  worden  und  —  mit  dadurch  veranlafat  —  d  s 
polnische  Union b pro] ekt  gescheitert  war,  da  wurden  die  Pc 
ingestümer.  Erneute  Weisungeu  ihrer  FürBten  mögen 
hinzugekommen  sein,  vielleicht  auch  die,  unter  Umständen 
Appelladon  einzulegen.  Ein  Papst,  der  sich  eo  wie  dieser 
für  den  verbalsten  Deutschorden  einnehmen  liels,  der  allem 
phkischen  Interesse  entgegen  war,  konnte  auf  Rücksicht  kei- 
nen Anspruch  machen.  —  So  drohte  man  mit  der  Appel- 
lation. —  Dafs  man  es  auf  einen  wirklichen  Bruch  mit  dem 
Konzilapapat  dahei  abgesehen  hätte,  ist  nicht  anzunehmen. 
Die  Polen  wufsten,  wie  nötig  sie  der  Kirche  und  dem  Reich 
waren :  der  Papat  mufate  ihnen  Bchliefshch  trotz  aller  ihrer 
Herausforderungen  und  Beleidigungen  wieder  kommen. 

Anderseits  scheint  allerdings  auch  der  Papst  nicht  ge- 
dacht zu  haben,  dafs  die  Polen  wirklich  bis  zu  einer  Ap- 
pellation schreiten  wüi-den.  Er  hielt  sie  hin  —  offenbar  in 
der  Absicht,  durch  plützhchen  Schlufs  des  Konzils  ihnen  zu- 
vorzukommen. Denn  war  das  Konzil  erst  einmal  geschlos- 
seB,  dann  konnte  er  leichter  mit  den  Polen  fertig  werden: 
er  konnte  den  Prozefs  vor  sein  Forum  allein  ziehen,  und 
hier  hatte  er  je  nach  den  Umständen  gute  Weile. 

Man  kann  die  Pohtik  dea  Papstes  nur  billigen.  Ganz  ab- 
gesehen von  seinen  Sympathieen  — ,  wie  Im  Konzil  die  Verhält- 
nisse lagen,  war  hier  eine  Entscheidung  über  Falkenberg  über- 
haupt gar  nicht  möglich.  Mochte  auch  der  Orden  anfangs  in 
altdeutschen  Kreisen  mit  ungünstigen  kStimmungen  zu  kämpfen 
gehabt  haben,  schliolBlich  drangen  doch  die  natürlichen  na- 
tionalen Gefühle  durch:  er  war  ein  Träger  deutschen  Na- 
mens an  den  Ostmarken ;  man  durfte  ihn  nicht  den  Slaven 
überantworten.  Und  nun  die  Verwandtschaft  mit  dem  Petit- 
Bchen  Prozefs:  die  ganze  burgundische  Partei  —  sie  hatte 
aber  ihre  Anhänger  fast  in  allen  Nationen  —  würde  sich 
gegen  die  Verurteilung  Falkenbergs  aufgelehnt  haben,  be- 
sonders nachdem  neuerdings  beide  Angelegenheiten  von  ihren 
Vertretern  wirklich  verknüpft  worden  waren.  —  Dazu  kom- 
men endhch  die  weittragenden  Fragen,  mit  denen  gerade 
der  Falke nbergsc he  Prozefs  sich  versetzt  hatte.  Dafs  Fal- 
ken berg    als    Verteidiger    kaiserlicher    Unabhängigkeit   aui- 
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getreten  war^  hätte  ihn  dem  Papst  mifsliebig  machen  kön- 
nen. Aber  im  allgemeinen  waren  die  Zeiten  vorbei,  wo  ein 
Papst  sich  noch  aufregte  über  Theorieen  von  Staat  und 
Kirche.  Das  Kaisei*tum  war  ein  Reich  wie  andere,  die  Kai- 
ser weniger  Kaiser  als  Fürsten  ihrer  Erblande.  Und  dem- 
entsprechend wurden  sie  von  den  Päpsten  der  Folgezeit,  die 
sich  ja  selbst  als  Territorialherren  fühlten,  behandelt  —  EKe 
Verteidigung  des  Kaisertums  durch  Falkenberg  wurde  aber 
aufgewogen  durch  sein  entschiedenes  Eintreten  in  dem 
Petitschen  Prozels  für  die  ausschliefsliche  Kompetenz  des 
Papstes  in  Glaubensfragen  gegenüber  den  Bischöfen.  An- 
derseits hatte  Wladimiri  in  empfindlicher  Weise  das  Recht 
der  Kirche  bei  Behandlung  der  Ungläubigen  in  Frage  ge- 
stellt, er  hatte  die  Echtheit  päpstlicher  Privilegien  angezwei- 
felt und  an  päpstliche  Entscheidungen  die  willkürliche  Kri- 
tik des  Naturrechts  angelegt.  —  Wo  würde  man  enden, 
wenn  alle  diese  Fragen  wieder  aufgeregt  wurden?  —  Die 
Kui*ie  aber  hatte  je  länger  je  weniger  Lust  und  Gabe  zu 
tiefer  greifenden  Lehrentscheidungen.  Die  Wirklichkeit  der 
Dinge  ging  ja  unbekümmert  um  solche  Spekulationen  ihren 
Weg  für  sich.  —  Es  war  aber  auch,  wie  schon  gesagt,  von 
kiixhenrechtlichera  Gesichtspunkt  aus  betrachtet,  gar  nicht 
zulässig,  Falkenberg,  so  ärgerlich  und  anstöfsig  seine  Aus- 
führungen waren,  als  Häretiker  zu  brandmarken,  denn  von 
Lehren  enthielt  sein  Traktat  doch  nur  die,  dafs  man  Feinde 
der  Kirche  mit  Feuer  und  Schwert  bekämpfen  dürfe.  Wer 
aber  hätte  diesen  Satz  verdammen  mögen!  — 

So  war  die  Politik  des  Hinhaltens  gegenüber  dem  immer 
«türmischer  werdenden  Drängen  der  Polen  die  scheinbar  rat- 
samste. 

Aber  der  Papst  hatte  sich  doch  getäuscht  in  der  Leiden- 
schaft der  polnischen  Natur,  die  durch  den  Widerstand  ge- 
reizt immer  weiter  getrieben  wird ,  ohne  die  Konsequenzen 
zu  überlegen. 

So  war  es  bis  zur  letzten  Sitzung  des  Konzils  gekom- 
men am  22.  April.  Der  Kardinaldiakon  Hunibald  von  S. 
Vitus  in  Macello  hatte  bereits  im  Auftrag  des  Papstes  und 
der   ganzen  Versammlung   das    „  Doraini    ite   in    pace"    ge- 
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iprocben.  Darauf  wollte  der  Biachot'  Johann  von  Catania 
aiu  dem  Dominikanerorden  die  SchlufBrede  halten,  auf  die 
dann  die  Verlesung  des  Schlufsdekretes  folgen  sollte.  Schon 
iutte  der  Bischof  die  Hednerbühne  bestiegen,  du  erhob  sich 
die  polnische  Gesandtschaft  und  verlangte  durch  ihren  Ad- 
vokaten Caspar  von  Perugia  die  feierliche  Verdammung  der 
Schrift  Falkenbergs,  widrigenfalls  sie  zum  Protest  und  zur 
Appellation  sich  genötigt  sähen.  Darauf  springen  —  wir 
kennen  die  Scene  bereits  —  die  Patriarchen  von  Konstan- 
tinopel  und  Antiochien,  sowie  ein  spanischer  Dominikaner 
auf  und  bestreiten,  was  die  Polen  gesagt.  Sie  werden  von 
den  beiden  Advokaten  Simon  von  Theranuni  und  Augustin 
von  Pisa  zorüekge wiesen.  Nun  erhebt  sich  der  Krakauer 
Bektor,  um  Caspar  von  Perugia  durch  Verlesung  einiger 
Aktenstücke  zu  ergänzen.  Darüber  entsteht  ein  Tumult;  es 
reden  mehrere  durcheinander.  Schliefslich  legt  sich  der 
Papst  selbst  dazwischen.  Der  Eindruck  seiner  Persönlich- 
keit ist  noch  stark  genug,  um  den  aufgeregten  Oemütem 
Schweigen  aufzuerlegen  Er  gjebt  nun  jene  viehimstrittene 
Erklärung  ab,  dafs  er  alles,  was  das  Konzil  in  Glaubens- 
sachen „concihariter"  festgesetzt  hat,  festhalten  und  unver- 
letzlich bewahren  werde ,  aber  nichts  darüber  hinaus.  Das 
hiefs  mit  anderen  Worten :  über  Falkenbergs  Buch  ist  keine 
konziliare  jEntscheidung  erfolgt;  was  die  Polen  als  solche 
geltend  machen,  geht  mich  nichts  an.  —  Aber  die  Polen 
liefsen  sich  durch  diese  geschickte  Erklärung  nicht  verblüf- 
fen Als  Augustin  von  Pisa  sie  namens  des  Papstes  wie- 
derholt und  zu  Protokoll  gegeben  hatte,  wollte  Wladimiri 
den  auch  bereits  schriftlich  fixierten  polnischen  Protest  ver- 
lesen. Aber  er  wurde  daran  verhindert;  der  Papst  liefs  ihm 
bei  Strafe  des  Bannes  Schweigen  gebieten.  Er  mufste  sich 
begnügen,  den  Protest  den  Notaren  zu  übergeben  und  von 
ihnen  sich  eine  Urkunde  ausstellen  zu  lassen.  —  Die  Sitzung 
aber  konnte  nun  erst  ihren  vorgesehenen  Verlauf  nehmen 
und  damit  das  Konzil  seinen  feierlichen  Abschlufs  errei- 
chen '.  — 


.  0.  IV,  1648—166*  HDd  Nr.  VI  der  Beilagen. 
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Die  Übergabe  der  eigentlichen  Appellation  an  ein  zu- 
künftiges Konzil  hat  sich  dann  noch  verzögert  bis  zum  4.  Mai  \ 
Entweder  haben  noch  Verhandlungen  stattgefunden,  die  nch 
aber  zerschlugen,  oder  es  lag  daran,  dafs  der  Papst  die  An- 
nahme der  Urkunde  verweigerte.  Da  trug  sich  jene  merk- 
würdige Scene  zu,  von  der  uns  allein  ein  Anonymus  des 
Ordens  Kunde  giebt  Die  Polen  —  und  zwar  die  weltlichen 
Mitglieder  der  Gesandtschaft  '  —  ziehen  bewaffnet  nach  dem 
bischöflichen  Palais,  wo  der  Papst  residiert,  stofsen  die  Thür- 
hüter  beiseite  und  erbrechen  die  Thür  zu  dem  päpstlichen 
Gemach,  sodafs  der  Papst  in  ein  anderes  zurückweicht  Es 
kommt  zu  einer  Verhandlung,  und  hier  wird  dem  Oberhaupt 
der  Kirche,  so  sehr  es  sich  sträubt  und  über  Vergewaltigung 
klagt,  die  Appellationsurkunde  übergeben.  Auch  der  Papst 
wird  zornig;  er  nennt  die  Polen  meineidig,  mit  angerauch- 
ten Köpfen  seien  sie  zu  ihm  gekommen;  und  er  bezweifelt, 
dafs  sie  mit  der  Appellation  wirklich  im  Sinn  ihrer  Fürsten 
handelten  — ,  eine  Annahme,  die  durch  nichts  gerechtfertigt 
war,  sich  aber  nachmals  als  sehr  bequem  erwies,  insofern 
als  die  unumgängliche  Reaktion  nicht  g^;en  die  polnischen 
und  litauischen  Fürsten,  sondern  nur  gegen  ihre  Gesandten 
gerichtet  schien. 

Am  folgenden  Montag  (9.  Mai)  ^   fand  ein   consistorium 


1)  Schauenpflug  schreibt  am  13.,  vor  acht  Tagen  hätten  die  Polen 
appelliert  (s.  Nr.  V  der  Beilagen).  Nach  dem  Anonymus  (Nr.  IV)  er- 
folgte die  Überreichnng  an  den  Papst  drei  Tage  vor  dem  Consistorium 
publicum.  Wormedith  aber,  der  den  genauesten  Bericht  giebt,  sagt 
ausdrücklich  „im  heiligenf  abeude  asccnsionis  domini*^ 

2)  Dafs  es  diese  nur  waren,  geht  aus  dem  weiteren  Zusammen- 
hang des  Briefes  hervor.  Aufserdem  erzählt  Dlugosz  (a.  a.  O.  S.  387) 
zwar  ungenau,  aber  doch  so,  dafs  der  durch  die  Ordenskorrespondenz 
beglaubigte  Sachverhalt  deutlich  durchscheint:  „ Appellationemque  in 
congregationis  medio  Martino  papae  insinuaturi,  seculares  tantummodo 
legatos  (sie!),  ecclesiasticis  se  intra  domos  coutinentibus ,  in  notabili  et 
insolita  comitiva  armati,  seditionem  enim  verebantur  et  dimicare  et 
mori  pro  honorc  regis  sui  et  regni,  si  vis  aliqua  inferretur,  parati  ad 
ecclesiam,  in  qua  sessio  agebatur,  adveniunt." 

3)  Nach  Schauenpflug  (Nr.  V  der  Beilagen)  war  es  Dienstag  der 
10.  Mai.    Vgl.  auch  Johanns  von  Posilge  Bericht  (SS.  rer.  Pruss.  III, 
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pablicum  statt.     Sämtliche  Polen   waren   geladen;   auch  die 
geistlichen  Mitglieder  der  Gesandtschaft  mufsten  nun  erscheinen. 
Zorn  Schatz   hatten   sie   den   römischen   König  mitgebracht^ 
and  der  Ordensprokurator  meint ,   dafs   das  auch   nötig  ge- 
wesen sei.     Die  Anklage ;   die  hier  in  aller  Form  von  dem 
päpstlichen   Advokaten   erhoben   wurde ,   richtete   sich   denn 
aach  allein  gegen  die    geistlichen   Mitglieder,    die  Bischöfe 
and  den  Krakauer  Rektor,  gegen  den  letzteren  wegen  seiner 
Thesen,  die  wider  den  Glauben  und  die  Gewalt  des  Papstes 
seien.     Wie  es  nicht  anders  ging,   wurde  den  Angeklagten 
Gelegenheit  gegeben,  sich  zu  verteidigen.    Aber  der  Magister 
Moritz  von  Prag,  der  für  die  Bischöfe  sprach,  ritt  sie  nach 
dem    Urteil  des  Ordensprokurators   nur  noch   tiefer   hinein, 
und  Wladimiri  wurde  von  diesem  mit  seiner  Entschuldigung 
abgeführt   Zwei  weltliche  Mitglieder  der  Gesandtschaft  gaben 
darauf,  um  sich  auch  bemerklich  zu  machen,  die  Erklänmg 
ab,   dafs   sie  die  Appellation   mit  Hand  und  Mund  aufrecht 
erhalten  würden.     Als  niemand  mehr  zur  Verteidigung  sich 
meldete,  liefs  der  Papst  jene  „minuta''  verlesen,  welche  Ger- 
8on  Anlafs  gab  zu  seinem  Traktat  „An   et  quomodo  apel- 
lari  liceat  etc.''     Die   Appellation    der  Polen    wurde    darin 
nach  päpstlichem  Rechte  für  ungültig  erklärt.    Eine  weitere 
Antwort   verschob   der  Papst,    denn    er    hatte   den   Prozefs 
gegen   die  Polen   einigen  Kardinälen   übergeben.     Der  Erz- 
bischof von  Gnesen   konnte  es   aber  nicht  unterlassen  zum 
Schlufs  der  Sitzung  auch   für  die  geistlichen  Mitglieder  das 
Festhalten  an  der  Appellation  zu  beteuern. 

So  war  der  Konflikt  auf  das  höchste  gestiegen.  Von- 
«eiten  der  Richter  wurde  ein  Arrestbefehl  gegen  die  pol- 
nische Gesandtschaft  erlassen,  der  ihnen  gebot,  nicht  eher 
von  der  Kurie  sich  zu  trennen,  als  bis  ihre  Angelegenheit 
erledigt  sei,  und  am  13.  Mai  sollte  das  erste  Verhör  statt- 
finden. —  Allein  hier  nun  offenbart  sich,  wie  wenig  solche 
flcheinbar  unausweichlichen  Rechtsordnungen  bedeuten,  wenn 
nicht  wirkliche  Macht  dahintersteht. 


374:   „Dy  Polen  furtin   vil  login  weder  den  ordin  und  wordin  selbir 
beschissin  *^). 
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Am  17.  Mai  ist  der  Erzbischof  von  Gnesen  mit  der  gan-^ 
zen  Gesandtschaft  von  Konstanz  nach  der  Heimat  abgereist  ^  - 
Und  nichts  verlautet  mehr  von  dem  Prozefs  gegen  sie. 

Dlugosz  '  erzählt;  in  Fortsetzung  der  oben  citierten  Stelle» 
der  Papst  sei  durch  das  Vorgehen  der  Polen  mit  Schmerz 
und  Scham  erfüllt  worden^  und  nun  hätten  sich  aus  Furcht 
vor  einem  neuen  Schisma  die  Väter  des  Konzils  dazwischen 
gelegt  und  eine  Versöhnung  bewirkt,  bei  der  beide  Teile  in 
Thränen  zerflossen.  Auf  Bitten  der  Polen  habe  Martin  V. 
Falkenberg  mit  nach  Rom  genommen  und  hier  lange  Jahre 
gefangen  gehalten,  bis  er,  alt  und  schwach,  mit  des  Königs 
Genehmigung  nach  einem  förmlichen  Widerruf  freigelassen 
worden  sei. 

Wie  so  vielfach,  mischt  sich  in  diesem  Bericht  Wahres 
mit  Falschem.  Falsch  ist,  dafs  die  Väter  des  Konzils  sich 
ins  Mittel  gelegt  hätten,  denn  dieses  war  längst  au^elöst 
Aber  wahr  ist:  ein  schliefslicher  Ausgleich  mufs  stattgefun- 
den haben,  und  zwar  mufs  er  bereits  im  April  angebahnt 
worden  sein.     Anzeichen  dafür  sind  genug  vorhanden. 

Zunächst  sind  Ende  April  die  Verhandlungen  über  eine 
abermalige  Verlängerung  des  Beifriedens  zwischen  dem  Or- 
den und  Polen  zum  Abschlufs  gekommen.  Voigt '  sagt,  der 
Papst  habe  die  polnischen  Gesandten  fast  mit  Gewalt  dazu 
zwingen  müssen,  und  der  Ordensprokurator  habe  deshalb 
auf  eine  neue  Ehrengabe  iiir  den  heiligen  Vater  angetragen. 
Allein  der  Friede  scheint  doch  keineswegs  so  günstig  ftir 
den  Orden  gewesen  zu  sein,  denn  in  der  vom  29.  April  da- 
tierten päpstlichen  Bulle  ^  war  ihm  die  Herausgabe  der  drei 
Dörfer,  an  deren  Besitz  der  Orden  bis  dahin  mit  Zähigkeit 
festgehalten  hatte,  binnen  einer  bestimmten  Frist  aufgelegt 
und  ausdrücklich,  was  früher  nicht  der  Fall  war,  ihre  Über- 

1)  Vgl.  Dacher  bei  Hardt  a.  a.  0.  IV,  1583. 

2)  a.  a.  C.  S.  887. 

3)  a.  a.  0.  Vn,  319.  Vgl.  auch  Caro,  Gesch.  Polens  III,  471  f., 
wo  difi  BedeutuDg  des  Friedensschlusses  etwas  anders  dargestellt  wird. 

4)  Die  Bulle,  welche  den  Abschlufs  des  Waffenstillstandes  selbst 
verkündet,  ist  erst  vom  13.  Mai  datiert.  Vgl.  Napiersky,  Index  etc. 
I,  197,  Nr.  852. 
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gäbe  an  Polen  vorgeaehen  '.  —  Aus  den  erstea  Tagen  des 
Äiai  datieren  aber  ferner  eine  Anzahl  Bullen,  in  denen  dem 
f>olnischen  König  und  auch  dem  Grofsfürsten  von  Litauen 
^^nz  aarserord entliche  Gnaden  erteilt  werden  *. 

Zugleich  aber  ist  —  und  das  dürfte  das  deutlichste 
^*5ennzeichen  dee  Umachwungs  sein  —  in  dieser  Zeit  der 
-I^rozefs  gegen  Johannes  Falkenberg  wieder  aufgenommen 
■^»wordeD;  die  Kardinäle  Franziscus  Lande  aus  Venedig,  An 
^^elo  Barbadico  von  Verona  "  und  Peter  Moroaini  von  Vene- 

1}  Was  die  Politik  des  Orilcns  betrifft,  so  steht  fest,   dafi  er  sich 

-^xi    den    nächsten  Juliren  anf  das  engste  »n  den  Papst    angeschlnssen 

"«»nd  darOber  den  Zorn  Sigismunds  nicht  gescheut  hat.    Ehe  es  zii  dieser 

'^''on    der   im    Tei'gan^enen    Jahr     abweichenden    Politik    gekommen    ist, 

^  cbeint  es  an  Schwankungen  nicht  gefehlt  zu  haben.     Die  Spannimg 

Zwischen  dem  Erzbischof  von  Riga  und  dem  Ordensprokiiiaciir,  die,  wie 

»  ch  vermutete,  nicht  ganz  Überwunden  wurde,  ist  jetzt,  wenn  nicht  alles 

%-j-Ugt,  zum  offenen  Konflikt  gewoi'den.    Einerseits  beantragt  der  Ordens- 

X^rokurator  im  März  1418  wieder  die  Abberufimg    des  Erzbischofs,   der 

^orwand  ist  wiederum  seine  Verschwendung    (s.  Krumbholtz,  Die 

f  iuanzen  des  deiitscben  Ordens  a.  n.  0.  S.  233f.).     Andererseits  denkt, 

■wie  auH  dem  Brief  Scbauenpflngs  hervorgeht  (Nr.  V  der  Beilagen),   der 

Hochmeister  duran.  Wormedith  abzuberufen,     Als  Vurwand  scheint  sein 

Alter  gedient  zu   haben;    aber  Ton  selbst  wird  schwerlich  der  Hocb- 

neiBler  in  jener  kritischen  Zeit  auf  diesen  Gedanken  gekommen  seii>. 

ScbauenpHiig,  der  schon  wegen   seiner  Bewerbung  um   das  Erzbistum 

Riga   in  einem  Gegensatz   zu  Wallenrcid   stand  (vgl.  don   zweiten  Teil 

seines  Briefes   hei  Bunge  a    a.  0.),  plaidierte    bei    dem  Hochmeister 

far  das  Bleiben  Wormcditbs  und  diang  damit  durch.     Nun  lüste  sich 

das  VerbUtnis  des  Erzbischnfs  zum  Orden  ganz  und  schlug  um  in  offene 

Feindschaft,  indem  er  den  Oiden  mit  seinen  Geldforderungen  »erfolgte. 

Vgl.  R.  Krumbholtz  a.  a.  0.   S.  234.  —  Für  Wormediths  Verhiilnis 

zu  Sigismund  ist  Nr.  111  der  Beilagen  bezeichnend. 

2)  Vgl.  Caro  a.  a.  0.  Die  Bullen,  in  denen  WitoUl  und  Wla- 
dislaus  zu  Vikaren  dei-  römischen  Kirche  in  den  russischen  Bezirken 
ernannt  werden,  sind  datiert  vom  13.  Mai.  Vgl.  Rajnald,  Ann.  eccl. 
1418,  Nr.   19  und  Theiner,  Monnm.  Pulun.  II,  20  und  21. 

3)  Angeln  Barbadico  ist  der  einzige  der  diesen  Vornamen  tragenden 
KaTdiniÜe  aus  jenen  Jahren,  der  hier  in  Betracht  kommen  könnte. 
Nach  dem  „Tr^wr  de  Chronologie  par  C.  de  Mas  Latrie,  Paris  1BB9'' 
p.  1804  soll  er  bereits  1417  gestorben  sein.  Das  ist  nicht  möglich, 
aber  er  ist  während  dieses  Prozesses,  also  Ende  April  oder  Anfang 
Mai  gestorben,  denn  unter  dem  Erkenntnis  gegen  Falkeoherg  fehlte 
sein  Siegel.    Vgl.  jenes  in  der  BiLlle  Martins  (Nr.  VIII  der  Beilagen). 
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dig  wurden  angewiesen^  den  Prozefs  da  fortzusetzen,  wo 
man  ihn  im  Jahr  zuvor  hatte  fallen  lassen.  Nun  wurde 
Falkenberg  vorgeladen,  und  da  er  gegen  die  Wiederauf- 
nahme des  Prozesses  triftige  Gründe  nicht  geltend  machen 
konnte,  aufs  neue  gefangen  gesetzt  Bereits  am  14.  Mai 
sind  die  Kardinäle  zu  einem  vorläufigen  Urteil  gekommen, 
dahingehend,  dafs  seine  „satira^^^  u^ig^  anstöfsig  u.  s.  w. 
und  zu  zerreifsen  und  mit  den  Füfsen  zu  zertreten,  ihr  Ver- 
fasser aber,  der  sofort  Widerruf  geleistet  hatte,  solange  in 
Gewahrsam  zu  halten  sei,  bis  man  die  Frage  entschieden 
habe,  ob  hier  Häresie  vorliege,  und  ihm  eine  dement- 
sprechende  Bufse  auferlegt  worden  sei.  So  wurde  die  eigent- 
liche Streitfrage  noch  umgangen.  Zum  Häretiker  konnte 
man,  wie  gesagt,  Falkenberg  schon  aus  kirchenrechtlichen 
Gründen  kaum  machen;  aber  man  wollte  doch  den  Polen 
die  Hoffnung  auf  eine  solche  Entscheidung  noch  nicht  neh- 
men. — 

In  allen  diesen  Akten  offenbart  sich  eine  plötzliche 
auffallende  Nachgiebigkeit  des  Papstes  gegen  die  Polen.  Und 
wir  müssen  schliefslich  konstatieren,  dals  auch  jenes  Vor- 
gehen am  9.  Mai  gar  nicht  so  ernst  gemeint  gewesen  sein 
kann,  wie  es  den  Anschein  hatte.  Durch  das  ungestüme, 
um  nicht  zu  sagen  tölpelhafte  Benehmen  der  polnischen  Ge- 
sandten war  er  dazu  gezwungen ;  er  half  sich  mit  der  Fiktion, 
dafs  die  Gesandten  hier  nicht  im  Sinne  ihrer  Fürsten  handel- 
ten, und  ermöglichte  sich  dadurch  jene  Gunstbezeugungen  ^ 
Aber  er  konnte  mit  ihnen  nicht  einmal  das  erlangen,  dals 
die  Gesandten  die  Appellation  zurücknahmen ;  sie  sind  ohne 
das  abgereist.  So  behielt  sich  denn  auch  Martin  die  Be- 
stätigung und  Publikation  jenes  Erkenntnisses  über  Falken- 
bergs Schrift  noch  vor;  sie  sollte  den  Preis  abgeben  ftir  die 
Desavouierung  der  Appellation,  um  welche  er  die  polnischen 


Falkenberg   hat   seinen  Widerruf   nur  vor   dem  Papst  und  zwei  Kar- 
dinälen geleistet  (Tgl.  ibid.). 

1)  Uro  diese  handelt  es  sich  fortan  allein.    Die  Anklage  gegen  den 
zweiten  Traktat  hat  man,  wie  es  scheint,  unter  den  Tisch  fallen  lassen. 

2)  Diese  hatten  jedenfalls  auch   den   Zweck,    die   Gesandten  von 
der  Übergabe  der  Appellation  fernzuhalten. 
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Fönten  bat.     Ebenso  wurde  der  Widerruf  Falkenberga  vor-  H 

laoGg  geheim   gehalten  '.  f 

Waa   Martin  V.   zu  jener  Nachgiebigkeit   bestimmt   hat, 
ist  offenbar  die  Rücksiebt  auf  Böhmen  gewesen.     Wenn  Po- 
len gemeinsame  Sache    mit    den  Husiten    gemacht    hätte,  — 
^  irar    nicht   abzusehen,   welche  Folgen  das  haben  konnte. 
Indessen  ohne  Zweifel  hat  auch  Sigismund  hierbei  sein  gan- 
zes Gewicht   in   die   Wagschale   gelegt.     Solange   aber   der 
Papst  auf  deutschem  Boden  sich  befand,  war  er  doch  mehr 
oder   weniger    abhängig   von    dem    römischen   König.     Das 
tiihlte  Martin  seihst  am  besten  und  eilte  deshalb  sich  seinem 
Machtbereich  zu  entziehen.     Sobald  das  geschehen  war,   ist 
seine  Haltung  gegenüber  den  Polen    eine  hei  weitem  stram- 
mere geworden,   und  der  Orden  durfte  sich  wieder  ganz  in 
»einer  Gunst  sonnen  *, 

Aber  das  hat  freihch  auch  nicht  lange  gedauert.  Die 
Haltung  des  Papstes  wechselte  je  nach  der  Haltung  Sigis- 
munds:  hielt  dieser  zu  Polen,  so  unterstützte  der  Papst  den 
Orden,  und  umgekehrt.  Einen  Wendepunkt  bezeichnet  der 
Schiedsspruch,  welchen  Sigismund  am  ti.  Januar  1420  zu 
Breslau  that;  er  war  überraschend  günstig  für  den  Orden 
ausgefallen.  Von  da  ab  hat  sich  das  Verhältnis  Polens  zum 
Papst  —  kleine  Schwankungen  abgerechnet  —  stetig  ge- 
bessert. Am  28.  August  14*23  bat  Martin  den  Polenkönig 
auf  sein  Nachsuchen  von  allen  im  Jahre  zuvor  bei  einem 
erneuten  Einfall  in  das  Ürdensland  begangenen  Greueln  und 
Verbrechen  absolviert  und  zu  entschuldigen  gesucht  ^.  Und 
im  Jahr  darauf  am  10.  Januar  ist  auch  die  Publikation  des 
Urteils  über  Falkenberg  erfolgt  *. 


1)  Vgl.  Kr.  Vn  der  Deilagen,  die  offenbar  bald  Daeb  dem  Urleil 
anziisetzea  ist.  Sie  sollte  vorläußg  geheim  gehalten  werden.  Zugleicb 
war  hier  entaprechend  dem  Urteil  der  Kardinale  (in  Nr.  VIII  der  Bei- 
lagen) auf  eine  Ergiknzüug  des  Urteils  inbezug  auf  die  Krage  nach  Hä- 
retie  bereits  Rücksicht  genommen ,  in  dem  merkwürdigen  Schlufa  der 
Papsf  aber  dufor  gewarnt  worden. 

2)  Scbauenpflug  erwartet  gleich  Wormeditb  alles  vom  Papst,  Vgl. 
Kr.  V  der  Bei  lagen, 

8)  Vgl.  Voigt  B.  a.  0.  VU,  460'. 
4)  Vgl.  Nr.  VUl  der  fieUagen 
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Dlugosz  ^  erzählt;  der  König  habe  am  Fronleichnams- 
iag  1418  eine  Versammlung  der  Prälaten  und  Barone  seines 
Reiches  abgehalten  zur  Beratung  der  Falkenbergschen  An- 
gelegenheit und  der  Haltung  der  Eonstanzer  Gtesandtschaft, 
und  hier  sei  ihm  geraten  worden,  die  Sache  faUen  zu  lassen, 
oder  höchstens  einen  ebenso  unverschämten  Mönch  mit  einer 
Widerlegung  zu  betrauen.  Nach  Rücksprache  mit  den  in- 
zwischen heimgekehrten  Gesandten  habe  aber  eine  neue  Be- 
ratung stattgefunden,  und  nun  habe  der  König  doch  beun 
Papst  auf  Verbrennung  des  Mönches  angetragen.  —  Das 
geht  jeden&lls  aus  dieser  Erzählung  hervor,  dafs  man  pol- 
nischerseits  die  Angelegenheit  nicht  fallen  liefs,  sondern  fort 
und  fort  beim  Papste  schürte;  und  offenbar  hat  man,  um 
auf  den  Papst  einen  Druck  in  dieser  Richtung  auszuüben, 
mit  Verfolgung  der  Appellation  gedroht  Aus  dieser  aber 
konnte  man  um  so  mehr  Kapital  schlagen,  als  der  Papst 
verpflichtet  war,  nach  f^lnf  Jahren  wieder  ein  Konzil  einzu- 
berufen. Das  zu  vermeiden  war  der  Kurie  eifrigstes  Be- 
streben, und  so  war  denn  das  zunächst  ftllige  Konzil  schon 
nach  wenigen  Sitzungen  aufgelöst  und  erst  nach  sieben  Jahren 
ein  neues  zu  Basel  in  Aussicht  gestellt  worden.  Aber  das 
Bedürfnis  nach  einem  Konzil  war  jetzt  wieder  reger  denn  je, 
und  von  England  aus  wurde  bei  den  Höfen,  auch  dem  pol- 
nischen, für  Abkürzung  jener  Frist  agitiert  *.  —  Am  13.  De- 
zember 1426  dankte  Martin  dem  Polenkönig  dafür,  dafs  er 
jenem  Antrag  gegenüber  sich  ablehnend  verhalten  habe. 
Zugleich  kann  er  ihm  hier  endlich  seine  Anerkennung  dafür 
aussprechen,  dafs  von  ihm  die  Appellation  seiner  Konstanzer 
Gesandten  aufgegebwi  und  verworfen  sei  '. 


1)  a.  a.  0.  S.  390  D  und  391 A  f..  Erwähnung  Falkenbergs  auch 
in  (lern  Brief  des  Königs  von  Polen  an  den  Papst  ibid.  p.  396. 

2)  Vgl.  die  Nrn.  XLVII,  LVIII  und  LIX  aus  dem  von  J,  Caro 
veröffentlichten  Über  cancellariae  des  Stanislai  Ciotek  (Archiv  für  österr. 
Gesch.,  Bd.  XLV). 

3)  Nr.  LXXXVIII  des  libcr  cancellariae  a.  a.  0.  &  480 f.  Caro 
datiert  diesen  Brief  auf  das  Jahr  1425,  obgleich  es  heifst  ,.  p.  n.  anno 
nono'',  und  regelmäfsig  das  Jahr  1418  in  den  Bullen  als  erstes  Ponti- 
fikatsjahr  gerechnet  wird.   —   Die  Stelle  lautet:  „placuit  etiam  nobis, 
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Dafs  zwiBcheD  dieser  KuDcIgebung  und  der  Bulle  vom 
10.  Januar  1424  ein  engerer  Zusammenhang  obwaltet,  dürfte 
wohl  nicht  zu  viel  gesagt  sein.  Die  Publikation  des  Ur- 
teils gegen  Falkenberg,  mit  der  Martin  so  lange  ohne  an- 
dern erBichtlichen  Grund  gezögert  hatte ,  war  der  Preis  für 
die  Aufgabe  der  gerade  damals  der  Kurie  so  getUhrlichen 
Appellatiün.  Dafs  Martin  noch  über  ein  Jahr  auf  den  Ab- 
schlufs  dieses  Haudels  warten  mul'ste,  offenbart  die  ganze 
Schwierigkeit  seiner  Lage.  Er  hat  aber  einen  leisen  Vor- 
wurf deshalb  in  jenem  Schreiben  vom  13.  Dezember  1426 
nicht  unterdrücken  können:  in  der  That  war  von  seiner 
Seite  für  die  Ehre  des  Polenköniga  genug  geschehen ,  um 
nun  endlich  einen  Gegendienst  zu  empfangen. 

Das  Urteil  der  Kardinäle  vom  14.  Mai  1418  war  vom 
Papst  bestätigt  worden ;  mehr  konnte  er  in  der  That  nicht 
thun.  Falkenberg  wurde,  nachdem  nun  auch  sein  Widerruf 
veröffentlicht  worden  war,  frei  gelassen  —  mit  Genehmigung 
des  polnischen  Königs  '. 

Über  seine  weiteren  Schicksale  wissen  wir  nur  durch 
den  gerade  hier  ganz  unkontrollierbaren  und  widerspruchs- 
vollen Dlugosz.  —  Nach  Preufsen  zurückgekehrt,  habe  er 
unter  Schmähungen  gegen  den  Orden  dem  Hochmeister  — 
Paul  von  Rufsdorf  —  die  vier  Mark,  womit  ihn  dieser  ab- 
lohnen wollte,  vor  die  Füfse  geworfen.  Nur  mit  Unter- 
stützung von  Thomer  Bürgern  sei  er  dem  Wassertod,  wozu 
ihn  der  Hochmeister  dann  verurteilt  hatte,  entgangen  und 
in  E^min,  wohin  er  sich  geflüchtet,  habe  er  nun  gegen  den 
Orden  eine  „satira"  —  viel  häfslicher  noch  als  die  gegen 
Polen  —  geschrieben.  Auf  dem  Konzil  von  Basel  habe  er 
diese  Schrift  veröffentlichen  wollen,   sei   aber  unterwegs   bei 


quod  aignificBvit  (sc.  sccretaiius)  appellacionein  alias  per  o 
in  coDcilio  Constancieusi  iuterpoititam  ad  futurum  concilium  a  celsitudioe 
tuft  relictutn  et  repudiatum  fuisse  sann  Pt  maluro  coosUio ,  in  quo 
affectum  erga  dos  tuum  et  regalem  sapienclam  oEtcudisti.  Naic  cum 
per  aos  satis  provisiini  fiierit  honori  tua,  &b  appellacione  non  congrua 
recessisti  et  rcctisaime  iadicasti,  nullam  esse  siipeiioritatem  in  teira  ad 
quam  appellai'i  poasit  a  Romano  pontifice." 
1)  Dlugosi  a.  R.  0.  S.  387. 
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StrarsbuTg  von  Freunden  des  Hochmeietere  ihrer  beraubt 
worden.  Von  BaBel  sei  er  dann  nach  Liegnitz  gewandert 
und  hier  gestorben  '. 

Falkenberg  war   einer  der  kleinen  Geister,   die   glaul 
zu  bewegen    und    doch    nur    bewegt  werden.     Immerhin 
er  in   dem   doktrinellen   Streit  dem    Krakauer   Rektor   Paxii\ 
Wladimiri  sich  vollkommen  gewachsen  gezeigt 

Aber  —  ganz  abgesehen  von  seiner  LeidenschaftUchki 
die  ihn  ins  Unglück  stürzte  —  sein  Posten  war  von  voi 
herein  ein  verlorener.  Darin  hatte  sein  Qegner  doch  rechts^ 
der  „  Ritter-Ürden  s.  Mariae  des  deutschen  Hauses  zu  Jem- 
salem  in  Preuften"  hatte  sieh  überlebt.  Ihm  war  weder 
„per  procesBum  doctrinalem",  noch  „per  processum  judicia- 
lern"  '  zu  helfen;  und  erat  recht  verlassen  war  er,  da  er  sich 
abwechselnd  auf  Kaiser  und  Papat  verliefs '.  Er  konnte  nur 
sich  selbst  helfen  —  durch  eine  Neugeburt,  wie  sie  fiir  das 
Orden sl and  Preufsen  stattgefunden  hat  in  und  mit 
neuen  Weltanschauung. 


Rellagf 


I 


r. 


Ordetuproknrator  Poter  tod  Wormedlth  an  den 
Hoohmelster :  Qeldüut,  Geldgeschäfte  des  Ordens  zu  Brügge 
und  NQrnberg,  Neid  der  Ordensadvokatea  za!  die  polnischen, 
60   conclusiones   dar   Polän,    Proiefs   gegen   den   Lnndkomtur 


1}  Qu^tif  und  Ecbaid  (a.  a.  0.  S.  TGl)  bi?zweifcla  diese  Nach- 
richleo,  teilen  aber  uiit,  dafs  LuüJtaniis,  einer  ihrer  Vorgänger  in  der 
Gescbichtschreibuag  des  Dominik anerardena ,  noch  zum  Jahre  1436 
Falkenherg  ervähae. 

2)  Vgl.  Anm.  2  S.  425. 

3)  Dieses  Schwanken,  b^rdndet  in  dem  Gegensatz  innerhalb  der 
OrdeDSfccsandtBchaft  selbst,  charakterisiert  die  mutlose,  zaudernde  Po- 
litik Michael  Kachmeistera;  er  hätte  eineu  solchen  Gegensatz  Aber- 
haupt  nicht  aufkommen  laesen  dürfen. 

4)  Sämtlich  aiia  dem  Königlichen  Staatsarchiv  eu  Königsberg 
(=  A.  Kg,).  Bei  Entzifferung  der  zum  Teil  nicht  leichten  Hand. 
BchriftCD  bin  ich  mehrfach   unterstützt  worden ,   besonders   durch  Herrn 
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vbQ  Botzen,  Nachrichten  Ober  das  Konzil  (bevorstehende  An- 
binft  Sign  sm und b),  AufTorderung,  eine  neue  Qesandtschaft  nnd 
Geld  zu  senden. 

Konstanz  (1416)  Jnni  2  7. 
(Or.,  eh.,  Siegel  ab,  fol  ;  Ä.-Kg.  Schbl.  I/a  Nr.  90.  JN.  22  378.) 

Dem  ernirdigen  geistlichen  beren  bereu  Michael  KucbmeisteT, 
homeigter  datecben  Ordens. 

[Er  klagt  des  längeren  sehr  beweglich  und  eindringlich  über 
seine  Geldnot  und  macht  dem  UocbmeiBter  hitteve  VorwQrfe,  be- 
richtet dann  Ober  Geldgeschäfte  des  Ordens  zu  BrGgge  und 
Nürnberg  und  sendet  eine  Rechenschaft  darüber.     Darauf:] 

Ober  das  so  claget  unsere  Onlcns  Ädvocat  und  onch  die  an- 
der, das  in  unguUich  geschee,  noch  deme  als  die  Pulan  iren  ad- 
Tocaten  tban.  Sie  haben  dry  a^ivocaten,  die  haben  pferde,  Behü- 
ben, cnrsen,  pelze  und  bereyde  gebt.  Und  achten  des  uff,  was 
ich  in  gegeben  habe  und  meinen,  weron  sie  bey  den  Polan  ge- 
west,  sie  woldens  itlicher  uff  tufsent  golden  genossen  han.  SuUe 
wir  ichts  vor  dem  concilio  zu  schaffen  han,  eo  lyt  all  unsser  ding 
an  in.  Doromb  han  ich  in  gesagt:  ich  habe  nicht  gelden;  so 
mir  gelt  komen  werde,  ich  will  es  gerne  mit  in  glich  halden. 
Ouch  so  habt  ir  wol  vernommen  von  den  fanfczig  conclnsionibuB 
oder  artikele,  die  die  Polan  dem  Concilio  haben  vorgegeben.  Und 
haben  in  itliche  nacio  eyne  copia  gegeben  und  wellen,  das  dis 
heiige  Concilium  in  eynen  uaspruch  doroher  thu.  In  den  arti- 
Vlen  meynen  sie  zu  bewiaen,  das  unser,  noch  sant  Johatinis  Or- 
den die  beiden  nicht  twingeu  sullen  noch  mögen  zn  der  toufe  etc. 
Die  artikel  alle  geen  uff  des  Ordens  grunttiche  vorderpnuss  etc. 
Nu  hab  ich  etlichen  doctoribus  gelt  gegeben,  redliche  entwert  do- 
rjff  za  schriben.  So  der  Konig  du  wider  komen  wirt,  werden  sie 
uas  Concilium  ermanen  den  usspruch  zu  tbuude,  daB  wir  doruff 
mit  autwert  gewamet  syo ,  und  des  rechen  ich  uch  nu  nicht. 
Wie  es  eyn  ende  nympt,  und  was  es  hosten  wirt,  das  wirde  ich 
nch  hernocbmols  scbreben. 

[Darauf  von  einem  Arrest  gegen  den  Lamlkomtur  von  Bo- 
tzen. Dann  fährt  er  fort:]  Ouch  sendet  mir  die  bulle  von  den 
vorlaufen  brudern  und  sendet  gelt,  so  4il  ich  uch  den  von  Pla- 
wen  ouch  usricbten.  Auch  so  ist  es  zn  vorsehen  das  die  von 
Arrogon  nnde  Hispania  in  kurtz  komen  werden.  So  vorsyt  man 
sich  des  Eomischen  kounigs  sicherlich  in  4  wocben  alhie  zu 
Bjn.     Dorumb   neidet   ir  ymandes   her   schicken  von  gobitegern. 


Bibliothekar  Dr.  Kochendörfer  und  Herrn  Professor  Dr.  M.  Tanfcl,  wel- 
chem letzteren  icli  die  Entzifferung  des  gidfgeren  Teiles  von  Nr.  IT 
TcrdAnke. 


Ais  BES8,  ] 

die  modith  sich  doniff  ricbtoo,  wenn  ich  ach  sicherte  syner  11- 
konft,  du  sie  bereit  weren  (und  das  sie  es  yo  also  bestellen) 
du  sie  zernnge  mit  in  brengen  *.  Älhie  ist  werlicb  nicht  gelt 
nstnbrengen,  man  tete  denn«  andere  bezalooge  und  schaffet,  du 
du  gelt  du  ich  na  schuldig  byn  und  die  tusaent  cronen  ta 
Flandern  bezalet  werden,  oder  man  wirt  den  Erm'  (?)  *,  den  vn  1 
Thornm  and  mich  bannen ,  das  wir  myt  schänden  von  hynnM ' 
müssen.  Und  bestellet  oucb,  du  wir  fortan  zerunge  liabea  od« 
heiaset  uns  von  hynnen  zihen.  Geben  za  Constenz  in  vigilia 
sanctoram  Petri  et  Pauli  apostolonim  undir  myaen  ingesigel. 

Brader  P.  von  Wormedith,  Datschen  orden  im  hofe  zu  Borna 
oberster  procurator. 

IL 
Erzblsohof  von  Rlg«  an  den  BoohBeUter  mit  Einlage: 

Brief    des    rOmiscben    KOnigs,    Bericht    über    den    Stand    der 

Dinge  in  Konetauz.     Klage  Ober  Geldnot. 

Konstanz,  1416  Juni  28. 
(Or.,  eh.,  Siegel  ab,  kl.  4";  A.-Kg.  Schbl.  II,  Nr.  33/a.  J.  N.  22469^ 
Dem  hochn-irdigen  and  grorsmcchtigen  berren,  berren  Hicbaelft 
Küchen meieter,  homeister  Deutschs  ordens,  unserm  lieben  herren  '. 
ünaem  frQntlichm  dinst  bevor,  hochwirdiger  lieber  her». 
Wir  senden  euch  hirinnen  ein  copia  nnsers  gnädigsten  heim 
des  BOmiecben  kOnigee  brive,  ans  newlichen  gesandt  vorsloasm, 
darinnen  ir  die  leoite,  wie  die  mit  unserm  herren  im  gestalt 
sind,  wol  werdet  vememen,  und  wissen  euch  zu  disen  zyten  aaste 
nihtes  newes  xoacbreiben,  dann,  das  es  von  den  gnaden  gotis  in 
dem  concilio  hir  wol  steet  Snndir  in  der  Kriechen  und  Wel- 
sehenlande,  do  sind  vaste  krieg,  zweytracht  und  vorpimtnife  un- 
direinander  gemachet,  die  alle  mit  hilf  des  almechligen  gotis,  als 
balde  wir  ein  beubte  haben ,  jrol  stillen  ge^tillet  und  hingelelt 
werden.  Auch  als  wir  uwrer  herlikeit  vormals  oh  und  viÜ  ge-^ 
schriben  und  frQntlichm  von  zeruug  wegen,  uns  die  olszurichtMl' 
gebethen  haben.  Nocbdem  die  zerung  hir  nerlicben  swere 
tewer  ist,  und  die  von  tag  zutag  wo  wir  können  ufsbrengen  nnl. 
porgen  mOssen,  so  enwissen  wir  auch  keinen  zuQucht  zu  jma»- 
dem  anders  oder  eynigen  trost  zuauchen,  denn  zu  ewrer  herlikei^ 
darzu  wir  yo  einen  ganzen  getrawen   haben ,   warQmb  bieten  wt(^ 

I)  Über  diese  Gesandtschaft  Tgl.  Johann  von  Posilge  in  SS. 
prugs.  III,  368. 

3)  Entweder  ist  der  ermlAndiacbe  DompioiiEt  Abezier  oder  der  e'm- 
l&ndische  Domherr  Kaapar  SchauenpBiig  gemeint, 

i)  Daneben  von  anderer  Hand  ein  Regest  des   Biiefes   und  seiofr 
Einlage  mit  der  JahreEzabl  1534. 
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etrer  liebe  und  rmntschaft  mit  ganzem  fleifs  und  ernste,  als  nn- 
sen  sflndirlicfaen  fründe  und  herren,  das  ir  uns  uüdirwegen  niht 
eulasset  nnd  uns  zu  hilf  mit  etwas  dickem  in  uusern  noten  wol- 
let komen,  das  wir  erkennen  mOgen  trew  und  zuvorsicht,  die  wir 
KU  ewrer  Hebe  tragen.  Das  wollen  wir  allewegen,  wo  wir  mOgen 
Qmb  ewrer  berlikeit  mit  allem  fletase  Tordjnen.  Ewrer  früntlich 
beschriben  antwort  bieten  wir  uds  mit  den  ersten  wider  zuscbrei- 
ben.  Geben  zu  Constentz  am  auntag  vor  Petri  et  Panii,  anno 
dm  mcccivi" 

Johannes  von  gotis  gnaden  der 
heiligen  kircben  zu  Rige  Erzbiachoff. 


Dem  erwirdigen  Johann  ErtzbischofT  zu  Riga,  unserm  fursten. 
rate  und  lieben  andeuhtigen  '. 
Dator  pro  oopia.     (1416). 

Sigismnndus  von  gotia  etc. 
Erwirdiger  furste,  ratt  und  lieber  andochtiger!  Wir  lassen 
dieb  wiesen  das  wir  von  den  gnaden  ^otis  friscb  und  gesunt 
sein,  und  dasselben  gonnden  wir  dir  zu  allen  Kjten,  und  wir 
Hin  na  uf  bente  in  sulchen  guten  teidinge  zwiscbeu  den  zwe;en 
konnigen  komen,  das  wir  hoffen  noch  in  zweien  tagen  uf  das 
lengste  darinnen  gute  beslissung  zu  machen  nnd  danne  von  byn- 
nen  gerictates  gein  Costintz  mit  aller  ejlnng  zuziben.  Nu  haben 
wir  vemomeo ,  das  sich  zu  Costintz  wunderliche  leofte  erheben, 
nnd  auch  rumorer  machen  zwischen  etlichen  die  sich  neigen  zu 
zostomng  des  Concilii,  das  uns  sere  lejt  und  wider  ist,  noch 
dem  solten  wir  so  lang  uns  mit  grofTer  eibeit  umb  das  heilige 
Conciliom  und  eynikeit  der  heiligen  kirchen  ge&rbeit  haben  und 
im  also  ungeendet  lassin  zuergeen ,  das  wer  ans  niht  beqweme, 
als  da  selbs  wol  Torsteen  mabt.  Dorumb  begeren  wir  von  dei- 
ner liebe  und  bieten  dich  mit  allem  fleiase,  das  du  dich  mit  allen 
unseren  fründin  in  dem  Concilio  arbeiten  und  da  für  sein  wollest, 
das  solch  rumorer  gestillet  werden,  und  aucb  das  kein  newung 
gescbee,  die  uns  zn  unrat  komen  mOhte,  als  wir  dir  dann  des 
sundirlichen  getrawen.  Daran  beweisest  da  uns  sundirlichen 
dienst  und  beheglikejrte,  als  dir  dann  das  vollicleicher  diser 
gegenwartiger  Fridricus,  unser  dyner,  von  ansern  wegen  sagen 
sali.  Geben  zu  WestmOnster  b;  Londen  in  Engelland  in  octava 
ascensionia  domini  unser  reiche  etc. 

1)  Davor  von  anderer  Hand:  Sigismundiis  Rom.  konig. 
Z«lti>oht.  f.  K.-o.  ivi.  s.  30 
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ni. 

Ordenspro  kor  ator  Peter  von  Wonaedlth  an  das 
Boohmelater ;  Prozef»  mit  den  Bischöft'D  von  Leslau  aD4 
Posen,  Geldgeschäft  in  Flandero,  VerliEDdlungen  mit  dem  Ijand« 
komtur  von  Elsafs  und  dem  Meister  von  Dentsuhland  wegg^ 
einer  Beisteuer,  Prozefa  gegen  Sebelur,  Klage  des  pnlnisctMS 
KOnigs  vcegen  Falkenberg,  polnische  Weibungen  in  Konstaa^ 
Warnung  in  Gebeimsulirift  (dio  aurzuIDsen  nicht  gelangen  iatjj 
vor  den  Umtrieben  einer  Person,  Kaul>  im  Bistum  Lebus.  ^ 

Konstanz  {.IUI),  Februar  9. 
(Or.,  ob.,  Siegel  ab,  fol.;  A.-Kg.  Scbbl.  11,  Nr.  19;  J.N.  2245&> 

Dem  erwirdigen,  geistlichen  herrn,  berra  Michael  Knchmeistery 
Homeister  dutscfaen  ordens  mit  wirdikeit.  ^ 

Meinen  willigen  undirteni^en  gehorsam  zuvor,  erwirdiger  liebar 
gnädiger  herr  homeiater.  Ich  ban  na  ucb  in  kurtz  gescbreban, 
wie  das  von  des  berron  Römischen  konigs  gebot  die  hochgebornen 
forsten  herzöge  Lodewig  von  Heidelberg  und  burgraffe  Fridericli 
von  Nurenberg  sich  undirwunden  betten  der  Sachen  tzwisscben 
Cropidlon  '  und  dem  ordeo,  und  wir  waren  begerende  von  des 
Ordens  wegen,  das  her  syne  Bachen  beschreben  gebe,  und  dorober  < 
was  her  erbeitende  XIIII  tage,  ee  die  bereit  worden.  Ua^B 
bynnen  des  mit  des  konigs  hülfe  bebilden  sie  nu  am  sonnbendC^ 
nebest  Vorgängen  twei  monitoria  wider  och  von  den  richtem  dm 
concilii,  eins  vor  den  von  Lesslaw,  das  ander  vor  herrn  Andres  ', 
ober  den  nsspruch,  der  in  beiden  ziden  von  dem  I{')missche  ko- 
nige zu  Ofen  wart  usgesprochen.  Und  das  han  ich  Hinnä  2  jer 
erweret,  das  sie  es  dj  mochten  behalden,  und  were  der  Romissche 
konig  nicht  her  komen  gewest ,  mit  rechte  hetten  sie  es  noch 
nicht  mucht  behalden.  Der  man  vert  mit  gewalt.  Und  als  mir 
der  breff  wart  am  fritage,  den  ir  mir  bef  herrn  Caspar  Schuwen- 
pflugs  knecht  santet,  dafs  ich  mit  herrn  Andres  sulde  reden,  wie 
vil  syn  doch  were  des  versessen  goldes,  das  man  im  schuldig 
sey,  ir  woldet  .  .  .  ^  derwegen  zu  geben.  Dornoch  am  sonnobend 
wurden  die  monitoria  wider  uch  gegeben.  Und  ich  han  Eider 
mit  herrn  Andres  do  von  geret,  und  her  machet  es  vaste  tQre 
domete.  Auch  so  meynt  Ciopidlo,  her  habes  im  ganz  behalden. 
Doramb  mog  wir  itzzunt  anders  nicht  dann  thun,  denn  das  wif 
die  monitoria  müssen  lassen  geen,  und  so  man  sie  wirt  exeqnii 

1)  Bitichof  von  Leslau. 

2)  Bisrhnf  von  Post-n. 
aj  Ldrke  im  Papier. 
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und  08  uch  zu  wiEsen  wirt,  ao  sullet,  Ir  appelliren,  noch  deme 
^s  ich  uch  deone  werde  schriben.  Aber  ich  wil  es  noch  bas 
mit  berrn  Andres  vorsuchen,  ap  ichs  mit  im  mochte  flaien. 
[Folgt  Bericht  über  Gelder  aus  Flandern,  die  an  ihn  ausgezahlt 
sind.  Hat  persöoltch  mit  dem  Landkomtur  ?on  ßlsals  Ober 
eine  Beisteuer  Terhandelt ,  aber  eine  abschlägige  Antwort  er- 
halleD.  Ein  Bote  in  ähnlicher  Angelegenheit  an  den  Dentsch- 
Deister  ist  noch  nicht  zurD<'h.  Seheier  hat  von  Herzog  Ernst 
eine  Burg  an  der  Etsch  erhalten;  Bannhrief  und  Arrest  gegen 
ihn  sind  dem  Landkomtur  zu  Botzen  zugeschickt  Dann  fährt 
er  fort:]  Ihr  habt  mir  ouch  geschrehen,  wie  der  konig  von 
Folan  ober  uch  clage,  das  ir  in  geschidden  und  hedasset  habet 
durch  herreo  Johannes  Falkenberg,  und  wie  ir  dovon  nichts 
habt  gewnst  etc.  Als  ber  Johannes  Falkenberg  in  Pruasen  was, 
do  machte  ber  eio  buch  von  dem  konige  von  Polan,  dorynne 
her  vll  bozes  von  im  bat  geschreben.  und  das  meynet  der 
Konig.  Und  die  Polenisschen  bischoffe  die  haben  Falkenberg  albie 
mit  rechte  arrestirt  und  clagen  in  an  vor  eynen  ketzer,  her  habe 
i'i  dem  buch  wider  den  gelouben  geschreben.  Und  ber  meynt 
sich  ZQ  Torentwerten.  Oach  wisset,  das  der  konig  von  Polan 
hat  eynen  wesant  gesant  her  dem  Römischen  konige,  und  der  ist 
gestern  her  gebrocht,  und  bat  im  und  andern  forsten  und  berreo 
Til  pelze,  schoben  etc.  gesant.  Ouch  besorge  ich  mich  vaste, 
das  wir  mit  dem  kmehossmiork  kegmokk  vorsinnet  ayn.  Ich  sehe 
nicht  anders,  denn  das  her  des  sbohstes  sfrunt  eiats,  ksnedrok 
knebredrohk  suchet,  Dornmb  syt  gewarnet,  das  uch  icht  wider- 
fare ,  als  vormols  iat  gescheen.  Ouch  als  icli  uch  habe  ge- 
suhreben  von  dem  rowhe,  der  in  die  Renenmarke  getreben  iat 
ns  des  biscbofTes  dorffen  von  l.ubns  in  der  Oder  gelegen  nndir 
Coscrin,  gerochet  dem  Voyte  do  von  schreben,  das  her  mich  mit 
sjnen  brilTen  ondirwise,  wie  es  dorumb  sey.  Wendt  ich  vi!  rede, 
dorumb  lyde.  Ich  habe  jt.zunt  nicht  zit  me  zu  achriben.  Geben 
zD  Costinz  am  IX  tage  februarii  undir  mynen   Ingesigel. 

Bruder  Peter  von  Wormeditb,    dutschen  ordens    im    hoffe    zu 
Rome  obirster  procurator. 


'  IV. 

I      Elii    Oestuidter    des    Ordens    »n    den    Beohmelolsr : 

Einbruch    der    Polen    in    das    päpstliche    Palais    zu    Konstanz 

I  zwecks  Appellation  an  ein  Konzil,  Verlesung  einer  Bulle  gegen 

die  Polen  in  einem  Consistorium  publicum,  Mitteilung  über  die 

L Ankunft  des  Schreibers  bei  dem  Adresaaten. 
80» 


(1418  M&i.) 

(Or-,  eh.,  ohne  Siegel,  kl.  4";  A.-Kg.  Schbl.  II,  Nr.  1 ;  J.N.  22  43*1. 

Sehr  unleserlich.) 

Aufschrift:  Nota  srnneleDe  (?). 

Unserm  beireo  homeiBter  Deiitscbes  ordeus.  nacht  und  tig, 
ala  der  zejgir  XI  slag. 

örore mächtiger  lieber  herre!  Auf  daz  der  Erzbischof  uid 
der  Ton  Ploczk  and  alle  Polen  an  pfeiffer  TOn  dem  Babist  g>- 
BcheJden  San,  herre,  das  ist  von  herm  Falkenberg  wegen  gescben 
des  monictiB.  Do  in  daz  recht  nicht  mocht  gen  nach  irem  wil- 
len, do  appellirteii  sie  zu  einen  zukcinnftigen  concilio  nnd  gingen 
gen  uf  daz  palaz  mit  einer  grcifseD  samnnnge  und  drungen  ein 
an  der  wille  der  purtner  und  prachen  die  tQre,  also  das  der  B»- 
biat  unmutig  ward  in  seiner  kamir,  uud  ging  de  in  ein  ander 
kamir  vor  in.  Do  enpoton  sie  im,  sie  nolden  mit  im  reden.  D« 
sprauh  der  Babist,  es  wer  nie  keim  babiat  Buliche  gewalt  ge- 
sehen, als  im;  weiden  sie  mit  im  re(den),  er  wotlde  selbir  mit 
in  reden  durch  die  amboaatoree.  Do  las  man  die  gemein  weg« 
geh  {'!).  Do  insinuirten  im  die  apellacio.  Do  wart  der  B»biit 
gar  zornig  und  his  sie  meineydir,  und  sprach :  die  Polan  kemtB 
mit  gerauchten  heubthen,  und  andir  ir  rede,  die  wir  euch  aelbW 
sagen  wollen,  wen  wir  zu  euch  komen.  Und  des  dretin  t>p 
darnach  macht  er  ein  consiatorium  uud  lis  aas  der  pullen  lesM 
gar  swer  ding  uher  die  Polan.  Sundir  unair  bot  mocht  dir  du 
schrlft  nicht  gehuben  der  buHn,  wen  er  des  anderen  tags  weg(^' 
reit,  als  die  ding  geachuen.  Uud  die  proposicio  der  lessung  dar 
bulln  die  tet  procurator  fiscbci  vor.  Der  do  wajio  nbütatit 
proponirt  (?).  Daz  tet  der  Babiat  den  Polan  zu  schänden.  Und, 
here ,  wir  vomeme  sie  wollten  vom  Babist  treten.  Cad ,  ber^ 
wir  werden  mome  gehin  gern  Grudins  uf  die  nacht,  adir  mehtoi 
wir  sein  nicht  gereichin ,  so  blebin  wir  znm  andern  in  kregmar. 
Darumb  ist  es  euer  will ,  das  wir  zu  euch  komme  sälen  gm 
Marienburg,  wir  wollen  es  gerne  thun,  nnd  enpet  so  nns  das 
bey  tag  und  in  nacht.     Gegeben  zu  Thoren  am  donersstag. 


ttmapmr  SokaaeapfioK  an  den  HeohmBlalsr ;  Appella- 
tion der  Polen  wegen  Nicht  Verdammung  der  FalkeubergschMt 
Schrift,  Verhör  der  Polen  im  Konsistorium,  ihre  Lage  ■■ 
Konzil  im  Gegensatz  zu  der  des  Ordens,  rät  ab  von  der  Ab- 
berufung des  Prokuratora,  berichtet  aber  die  bevorstehenda 
Erledigung  des  Erzbistums  Riga  und  über  die  rarsehiadaBMl 
Bewerber,  zu  denen  er  sich  selbst  noch  gesellt. 
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Konstanz,   1418,  Mai  13. 
(Or-,  eh.,  Siegel  ab,  fol.;  A.-Kg.  Schbl.  IT.  Nr.  1Ö6;  J.N.  22485.) 

Deme  h  ocb  wird  igen ,  myiue  gnedigen  lieben  herreu  bomeister 
Datecbes  ordens  mit  alle  demut  und  wirdiXeit. 

Hochinrdiger  gne<3iger  lieber  berre!  Nuch  demiitiger  dinst- 
licher  dirbietiinge  zu  alle  ewrer  beheglicbkeit  gerncbe  euio  gnade 
XU  wiesen ,  wie  das  die  Polan  die  hie  eyn  »icb  von  unsenn  hei- 
ligen Vattern,  deme  Pobste,  on  das  nebest  ziilfunftige  Coacilinm 
bemfen  haben  als  heut  8  tage  nnJ  beschuldigen  yn  in  erer  ap- 
pellacion,  das  er  zu  trege  und  vorsumelicb  gewest  ty  zu  vor- 
ortein und  vordampnen  als  kezerye  das  bnchlyn,  das  wieder  iren 
konyng  und  sie  meister  Johan  Falkenberg  gemacht  hat.  in  deme 
er  alle  l'olan  mit  irem  konige  heieet  adder  nennet  aptgOtter 
lind  ketzer  nnd  bewiset  das  utle  crisienfürateu  und  alle  ander 
uristenlenthe  bei  der  busse  adder  peen  der  ewigen  vordampnis 
verbunden  und  schuldig  ttyn  den  konyng  zn  Polan  und  alle  Po- 
luQ  zu  toten  und  das  sie  dovon  njmand  empyiiden  möge  und 
it^Bt  viel  nndrer  aitikel,  die  den  PnUu  nicht  fast  erlich  a;nt, 
die  zu  lang  zn  schreiben  aint.  Und  aS  sulclie  ire  berufunge  ;n 
zn  antworten  hat  unser  heiliger  Vatter  gemacht  am  dinstag  ne- 
heat  Torgangen  eyn  publicum  consistorium,  in  deme  von  des  pobst- 
lichen  stules  wegen  die  oh^eeclireben  folan  zum  irsten  als  meyn- 
ejder  und  domocli  als  vorsWrer  und  vorserer  der  freiheit  des 
pobstlicben  stul«3  und  ketzer  unfüeim  heiligen  Vatter  denonciret 
beclagt  synt  und  vurlQmet  und  süt  mit  vielen  andern  Sachen  be- 
zichtiget, die  sie  gar  in  eyu  swer  gerichte  gebracht  haben,  die 
alle  io  zulang  zu  schreiben  weren,  wie  unweiHii^h  sie  sich  in  deme 
selbigen  conaistorio  Vorantwort  haben;  und  och  wie  oMranenklich 
sere  sie  dorumb  alhie  von  allen  gehasset  syu,  were  och  zu  lang 
zu  BChreiben.  Sunder  in  das  letzte  so  hat  nnser  heiliger  Vatter 
die  seihigen  suchen,  domete  sie  alzo  beclagt  und  berQcbtiget  syn, 
empholen  zu  richten  ezliohen  Cardinaln,  die  znm  irsten  dio  sel- 
bigen Polen  arrestiret  haben,  das  sie  nicht  von  bynnen  m^gen, 
sunder  das  sie  deme  hofe  futgen  mUsse,  und  domoch  sie  gela- 
den sich  zu  vorantworten,  wo  mete  sie  von  unfsers  heiligen  Vat- 
ters  wegen  vor  yn  beschuldiget  werden.  Wie  nu  sich  die  Sachen 
dirlonfen  haben,  glouhe  ich  das  der  Procurator  ewrer  herlichkeit 
■  yne  volkomlicher  undweiaunge  tun  wirt  in  synen  briefen.  Sun- 
der ich  wil  mit  ym  io  domoch  syn  mit  ganzem  fleirse,  das  ewrer 
gnade  werde  eyne  abacbrift  appelacion  und  doruff  der  antwort 
uQsers  herrn  des  Pobatea,  dorus  ir  denue  vorneroen  werdet,  was 
tler  meren  ist  in  den  gescheften.  Die  habe  ich  euern  gnaden  in 
eyner  kürze  berflret.  alleine  dorumb  das  ewrer  herlichkeit  zn 
aunderlicliem  tröste  dirkennen  möge,    das  got  der  bere  zwnscben 
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ODB  und  den  Polan   angefangen   hat  zu  gerichie  sitzen,   synt  er 
sie  also  verblendet  hat,  das  ir  hochfart  sich  och  wider  den  pobst- 
liehen  stul  irhebet,  also  das  unfser  heiliger  Vatter,  der  des  sel- 
bigen stoles  Verweser   ist   und   beschirmer  syner  ere  und  wirde- 
keit,   hanthabunge   mit  gerichte  wider  sie   suchen  mus   und  be- 
schirmen.    Sehet   nu    was   widersachen   sy  yn  usgesucht   habea. 
Ich  hoffe  zu  gote,  das  ir  homut  etwas  sulle  gestillet  werden,  imd 
och  wir  in  ezlicher  masse  an  yn  gerochen.    Noch  gnediger  here 
ist  mir  vorkomen,   wie  das  ewrer   gnaden   den  Procnratorem  la- 
lande  zu  komen   hat  geruffen.     Nu'   habe   ich    do  von  mit  deine 
lantkumpthur   von  Bissen  \   der   itzunt  hie   ist,   do   von   geredt» 
den  das  uff  diese  zeit  und  och  mich  gar  ungeroten  dflnket  dorch 
manchirlei  sache  wille.     Und   nemelich   sint  dem  mole,   das  all^ 
unsser  hoffenunge  zu  eyme  ewigen  fride  ganz  uff  unfsem  heiliget^ 
Vatter  den  Pobst  leit,  und  deme  Procuratori   alle   Sachen   kftnt'- 
lieh  syn,  wie  sie  denne  obirall  gehandelt  syn,  und  wol  vorsehe^ 
lieh  were,  ee  denne  eyn  anderer,   den   ir   an  syne  stad  heer  us 
senden  wQrdt,  des  Bobstes,  der  Cardinal    und   der   loufe  der  Sa- 
chen,  die   als  ir  selben  wol  dirkennet  swer  syn,   dirkennen  und 
vomemen  würde,  so   möchte   doronder  der  Orde  zu  grosem  vor- 
sümnisse   komen.     Och   so   dirkennet   wol   ewrer   herlichkeit,    ee 
denne  die  houptsache  des  Ordens  als  von  des  fredes  wegen  wirt 
geendet,   das  nicht  zu  tun   ist,   das    ir  sulche   grolse  sorge  mir 
alleine  bevelen  suldet,   wenn  mir  die  io   alleine  zu  swer  zu  tra- 
gen würde.     Dorumb   so   ist   beide   des   obgeschreben   lantkump- 
thurs  und  och  myn   rat  in  ganzen   truwen,   das    ir  deme  Procu- 
ratori widerschreibet,   das  er  bei   allen   Sachen   fürbas  das  beste 
tu,   als  er  bis  do  heer  geton   hat,   bis   das   die   houptsache    des 
frides  zu  eyme  guten  ende  komen  möge,  und  das  ir  denne  gerne 
vor  yn  umb  eyn   geruetes   leben   gedenken  wollet.     Was  ich  ym 
denne  in  allen  Sachen  mag  dinstlich  und  behnlfen  syn,  als  hoch 
mir  das  ewrer  wirdikeit  getruwet,  sullet  ir  an  mir  keinen  zwei- 
fei tragen  adder  ymmer   an   mir  vermuten.     Wie  gnediklich  und 
reetlicb    deme  Procuratori   und   mir   in    allen  des  Ordens  Sachen 
unfser  heiliger  Vatter  beisteet,  wirt  och,  als  ich  hoffe,  der  Pro- 
curator  ewern  gnaden  schreiben,  also  das  ich  io  hoffe  zu  besteen 
mit  warheit  an  deme,   das  ich    eurer   herlichkeit  offte  von  syner 
Heiligkeit  geschrieben  habe.     Und  das  werdet   ir  och  in  zukunf- 
tigen Zeiten    io   bas   und   bas  vomemen.     Got  der  herre  geruche 
yn  nor  zu  langen  tagen  fristen.     Und  ich  hoffe,  das  ir  myn  dorzu 
noch  schände  noch  schaden  haben  sullet.    [Das  Folgende  ist  be- 
reits   gedruckt   bei  F.  G.  von  Bunge,    Liv-,    Esth-   und    Kur- 
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■  Undisches    UrtandeDbach   nebst   Regontea,   Bd.    V  (Btga   166T), 
I   S.  362  ff.]     Gegeben  tu  Costenz  am  ^tage  vor  pflngaten. 

■  Caspar  SchawempBag,  ewer 

■  demnliger  Capell&D. 

I  VI. 

Ordenaproonralor    Petor    von    Wormedlth    aa    den 

Hochmeister:  ^roieU  gegen  Falkeoberg,  Protest  der  Polen 
in  der  letztea  Sitzung  des  KonzÜB,  ihre  Appellation,  Eonsisto- 
mni  des  Pupstea  und  Verhör  der  Polen,  Prozern  gegen  sie, 
Vernrteilung  der  Schrift  Falkenbergs. 

Eonstanz  1418,  Mai   13. 
(Or..  eh..  Siegel  nb,  fol.;  A.-Kg.  Schbl.  I/a  Nr.  932;  J.  N.  22412.) 
Dem    erwirdigen    geistlichen    herrea    herren     Michael    KQch- 
meister,  homeister  Uutscheo  ordens  '. 

Minen  willigen  undirtenigen  gehorsam  znvor,  erwirdjger  lieber 
gnediger  her  homeister!  Ich  habe  enem  gnaden  in  Torziten 
ofte  geschreben,  wie  das  magister  Johannes  Valkenberg  gefangen 
eatzt  were  von  des  bukes  wegen,  das  her  wider  den  Konige  von 
Polan  im  lande  zu  Prussen  gemachet  hat,  das  die  bischoffe,  die 
alhie  sjn  von  des  ergenannten  kunigea  wegen  von  Polan  vore  ge- 
brocht und  vorknadigt  haben  den  Bicbtem  des  geloubens  als  ein 
buk  wider  den  cristengelonben  nnd  das  inne  beide  artikel ,  die 
schemelich  und  kriegecb  sjq  etc.  Lieber  her  homeister,  gerucbet 
zu  wissen,  das  die  Torecbrebeneu  bischoffe  von  Polan  ron  der 
zit,  als  magister  Jo.  Valkenberg  ersten  wart  gefangen,  des  leng- 
sten  denne  ein  jor  ist,  mit  allem  flisse  und  irem  hogsten  vor- 
mögen  gearbeitet  haben,  das  man  das  selbe  buk  im  concilio  con- 
dempnirt  sulde  haben  in  sulcbom  mofse,  als  sie  es  den  Bicbtem 
vorknndigt  hatten.  Dnd  dorzu  mochten  sie  ea  nj  brengen,  wendt 
die  dottores,  den  das  Torscfareben  buk  was  gegeben  zu  besehende, 
künden  n?  eyns  werden,  also  das  sich  das  hat  vorzogen  bis  uff 
die  zit  als  man  nu  die  lesten  sessio  hilt.  Do  quome  sie  vor 
den  Bebst  und  das  ganze  Concilinm  mit  grossen  geschrefe  und 
boten  den  Bebst,  das  her  das  buk  sulde  vordammen,  die  naciones 
nnd  doctores  weren  eyndrechtig.  Doran  sprechen  sie,  das  das 
buk  artikel  inne  beide,  die  die  weren  wider  den  cristen  geloben 
«tc.  Do  wart  geantwert  von  ezlichen  doctoribos  der  heiligen 
schriff,  wie  das  die  nacioues  Gallicana,  Hispanica  und  euch  die 
Dutecbe  naclo  ny  ire  unwort  dorzu  gegeben  helten,  das  man  das 
buk  also  sulde  condempniren  als  oben  geacbreben  ist.  Do  ma- 
cbeten  sie  noch  ein  grosser  geschrei  und  producireten  instru- 
mentum  dorober.     Und  zu  lesten  antworte  in  unser  beiliger  Ta- 

1)  Von  anderer  Hmid  ein  iinleserliehps  Rpirest  daneben. 
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ter  der  Bobst   und  sprach   in   kegenwertikeit  des  ganzen  eond- 
liam,  das  her  nicht  vordammen  weide,  das  den  geloben  antreten 
were,  ane  onwnrt  des   ganzen    concilium.     Do  sprechen  die  vor- 
genannten bischo£fe  von  Polan   durch    iren  adyocaten  und  piote- 
stirten,  das  in  nicht   recht   mochte   von   dem   herren  Bobste  ge- 
scheen   und  weiden  von   im   zu   dem  zukumpftigen  concilium  ap- 
pelliren  und  andere  unnütze  dorlicbe  wert,   aUo   das  sie  uff  den 
tag  kene  ere,  sunder  grosse  schände  erworben.    Domoch  im  hei- 
ligen abunde   ascensionis   domini  reten   sie  mytsampt  zn  unCMrH^ 
heiligen  vater  dem  Bobste  und  appellirten  von   ime   zu   dem  Ki' 
kumpfbigen  concilium,  dorumb  das  in  von  des  ergenannten  buka^ 
wegen    nicht   recht   mochte    von    im   gescheen.     Do    entwerte  i^ 
der  herre  Bebst  und  sprach:  wir  dancken  dem  Kunige  von  PolaH^ 
und  herzöge  Wytont,  unsem  lieben  sonen,  das  sie  allzit  uns  und 
der  Römischen  kirchen  undirtanich  syn  gewest  und  noch  syn  und 
wissen  wol,  das  ir  von  irem  gehiesse  nicht  appelliren  mögt,  und 
ist  in  nicht  zu  dancke,   und  Got  mag   uns   hilffen,   wir   wellens 
euch  gedencken,   und   mit  snlchem  entwerte  scheiden  sie  de  von 
dem  Babste.    Dornach  am  montage  lies  her  beruffen  consistorium 
publicum  und  esschete  dorzu  alle  die  Polan,   die    woren  uff  den 
tag  in  Costinz,  und  die  Polan  qoomen  vor  das  consistorium  und 
brochten  den  herren  Römischen  konige  myt  in,  wendt  sie  besorg- 
ten sich,    der  Bobste  sulde  sie  haben   lassen  gefangen.     Und  es 
were   lichte  gescheon,   hette   der  Konige  es    nicht  undirstanden. 
Und   als   der  Babst   und   Komische   konige   säten   im   consistorio, 
lies  her  proponiren  wider  die  bischoffe  vorgenant  von  der  Camera 
wegen,    wie  das  sie  hetten  von   im   und   syner   gewalt   appellirt» 
dorumb  das   her   in    rechtes   geweichert   hette   zu  thun  mit   dem 
vorschreben  büke  zn  condempniren ,  das  in  verboten  were  in  al- 
len rechten  werltlichen  und  geistlichen,  und  weren  dorumb  meyn- 
etig   geworden    dem   Bobste    und   euch   der   Romisschen   kirchen. 
Ouch  hes  her   proponire,    wie   das    doctor    Paulus  Wladimiri   ge- 
satzt  hette  ezliche  conclusiones,  die  die  weren    wider   den   gelo- 
ben und  die  gewalt,    beide  des  Bobstes   und  Römischen  koniges. 
Und  der  selbe  advocatns  Camere  bat  den  Bobst,   das  her  weide 
die  bisschoffe  büssen  noch  rechte  umb  den  willen,  das  sie  meyn- 
ottig  worden  weren    von    der  vorschreben    appelliicio  wegen,    die 
sie  getban  betten  wider   syne  gewalt,    und    Hesse    ouch  verhören 
die  conclusicnes  doctoris  Pauli  und    in  dorzu  im  rechten  antwer- 
ten.     Und  als  das  was    proponirt,    weiden    sich    die    vorschreben 
bisschoffo  mit  iron    andern    liulffern    durch    magistrum  Manricium 
entscliuldigen.     Und  als  her  sie  wolde  entschuldigen  von  der  apel- 
lacio  wegen ,    do  brochte  her  sie  grosslicher  in  die  schult.     Und 
dornoch  als  sich  Paulus  Wlalimiri  vorgenant  entschuldigen  sulde, 
sprach  her  undir  andern  worten,  wie  das  her  am  ambeginge  des 
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(»DciliiiiD  gefunden  hette  in  der  Datschen  nacio  conclasionos,  die 
kh  geschreben  hette  lassen  magistrum  Jo.  Valkenberg  wider  den 
tonige  von  Polau  und  den  cristen  gelouben,  und  uff  die  hette 
ber  die  syne  gemacht  zu  ejnen  vorheren,  ap  nie  besteen  moch- 
I«D.  Oach  sprach  her,  das  icliB  und  der  orden  gemauhet  hette, 
das  man  sie  nu  rorclagte  umb  der  uppellarionis  wüten.  Und 
<lorzu  antwerte  ich  im  vor  dem  Bubste  in  Itegeuwertikeit  des 
herren  RomiBScheo  koniges  und  sprach,  das  magister  Jo.  Val- 
iienber^  das  vorgenanten  bnk  gemacbet  in  Prussen,  und  als  heis 
gemachet  hatte ,  quam  her  xn  unfserm  bomeister  und  wi&ete  im 
<ias  buk,  und  das  selbe  buk  gsp  unfser  homeister  zu  besehende 
Aem  probste  von  Brunsberge ,  der  itzunt  bisschofT  zu  Brunsberge 
ist,  und  als  her  das  buk  besehen  hatte ,  gap  hers  uuserm  ho- 
ineiater  wider  und  sprach,  her  sulde  das  buk  nicht  ufnemen, 
wendt  es  inae  beide  vil  unredlicher  artikel  der  ezliche  weren 
standen  . . . .  ^  liehe  iniuriosi  etc.  Also  wolde  nnser  homeister 
du  buk  nicht  ufnemen  und  bot  im,  das  her  mit  dem  büke 
(8ole)de  ziben  os  synen  lande.  Also  zog  her  mit  dem  buka  ken 
Parjs  und  gap  den  meistern  zu  Parys  das  buk  zu  vorhoren,  und 
die  haben  das  ber  gebrocbt  in  das  Coucilium.  Oucb  sprach  ich, 
das  ich  keyne  conclusionee  hate  lassen  schriben  den  vorschreben 
magistrum  Jo.  Valkenberg  nider  den  kunige  von  Polan,  noch 
wider  den  geloben,  sunder  ein  doctor  des  geistlichen  rechtes  ge- 
nannt magister  Jo.  Vrebach  hette  gegeben  ezlicbe  uunclusiones, 
die  die  wider  doctoris  Pauli  conclusiones  weren  geschreben ,  und 
daä  hette  her  getbon  von  mynen  gehiesse,  wendt  die  syn  wor- 
haftig  und  wil  sie  beschwuren  im  gerii'.hte,  wo  sich  das  gehört 
nnd  das  syne  conclusiones  als  des  doctoris  Pauli  weren  wider 
die  gewalt  des  Bobstes  und  des  Komischen  rikes  und  nicht  al- 
leyne  wider  ire  gewalt,  sunder  euch  zu  vurstorunge  gesatzt  weren 
&ller  Biterlichen  orden,  die  do  striden  müssen  wider  die  ungelo- 
begen,  und  also  hette  ich  sie  euch  vorkundiget  dem  Concilin  und 
den  Richtern  des  cristengelobens,  und  sprach  (3  ausgestrichene 
woite)  bortme,  das  unser  Orden  und  ich  doran  unschuldig  weren, 
das  die  proposiuio  wider  sie  ginge  etc.,  also  das  myo  entwert 
dem  Bobste  und  alle  den,  die  do  woien  im  uonsistorio,  wol  zu 
dannke  was  und  horten  es  gerne.  Domoch  Hessen  sagen .  die 
ritter,  ber  Caüsto  und  Beniz  der  swarze,  durch  eynen  Polanschen 
p&ffen,  wie  das  sie  irer  appellaoion  weiden  adhereren  und  sie 
beschirmen  mit  bände  und  mjt  munde.  Das  ein  ungebort  ding 
was  und  ny  me  gescheen  ist  in  consistorio  publico  in  kegen- 
wertikeit  dos  berren  Bobstes  und  der  Cardinal,  vor  den  man 
dnicbe  Sache    nicht   plecbt    vorgeben.     Und  yo  sie  me  entwerten, 

1)  Hlcke  im  Papicv. 
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yo  me  sie   beschemet   worden,   also   das   sie   uflf  die   Zit  grosse 
schände  geleden  haben  und  unser  orden  grosse  ere  dovon  hatte. 
Und  als    der  Bebst   vulkomlichen   hatte  gebort  die   vorschrebw 
bissGho£fe  und  wer  von  irer  wegen  antworten  wolden,  die  kleyne 
was,  do  lies  her  lesen  eyne  minoten  nnd  widerriflf  die  appellacio 
und  lies  sie  sagen  vermedung.     Und  als  die  gelesen  was,  sprach 
der  Bebst,    her   weide   nicht  zu  dem  mole  antwerten  dorxu,  als 
die  Camer   gebeten   bette   ober  die  Polansche   bisschofe,   die  do 
von  im  betten  appellirt,  snnder  her  weide  in  hemoch  mols  entr 
werten.     Und   also   geschach   do   nicht   me   in   dem   consistorio, 
man  als  der  ßabst  und   der  Romissche  konige  woren  uff  gestan- 
den, do  sprach  noch  der  Erzbisschoff  von  Gnjze  ein  gar  dorlicb 
wort  und  sagte :  Pater  beatissime,  wir  wellen  yo  noch  bliben  b^y 
unser  appellacion.    Nu  als  hüte  am  fritage  vor  pfingsten  werdet^ 
sie  geladen  vor  dry  kardinal  zu  entwerten,  was  man  in  von  de^ 
Bobstes  und  der  Camer  wegen  worde  vorgeben,  und  worden  ondi 
arrestirt,  das  sie  nicht  sulden  von  hynnen,  die  Sache  were  denne 
vorrichtet.     Wie  es  in  do   mete   geen  wirt,   das   wil   ich   nwem 
gnaden  hemoch  wol  schriben.    Auch  bette  ich  gerne  nch  gesant 
die  copie  der  appellacion,  ich  muchte  ir  nicht  gehaben.     Wenne 
ich  sie  haben  mag  so  wil  ich  sie  uch  senden.     Datum  Constanz 
am  fritage  vor  pfingsten  undir  mynem  Ingesigel. 

Item  nu  am  heiligen  abunde  zu  pfingsten  wart  das  vorgenant 
buk  magistri  Jo.  Valkenberg  condempnirt  von  den  fiichtern,  wo 
es  Schemel  ich  und  kriegsch  sy  und  nicht  also  das  es  wider  den 
cristengeloben  sey,  und  trat  es  myt  fossen  und  hat  es  nicht 
vorbrant. 

Brndir  P.  von  wormedith  dutschen  ordens  im  hoffe  zu  Borne 
oberste  procnrator. 

VII. 
IViderrnf  des  Johannes  Falkenberg. 

(Konstanz)  (1418  Mai  14.) 

(Cop.,   eh.,   S.  d.,    Zettel,   gr.  4^   A.-Kg.   Schbl.   XXI,   Nr.   24; 

J.N.  22  258.) 

Praesens  cedula  legatur  secrete  et  custodiatur,  ne  de  ea  fiat 
nota. 

Ego  Johannes  Falkenberch  ordinis  fratrum  praedicatorum  sa- 
crae  tbeologiae  magister  indignus,  qui  dudum  ad  quorundam  emu- 
lorum  instanciam  quendam  libellum  seu  tractatulum  famosum  in 
iniuriam,  contumeliam,  dedecus,  sugillacionem  fidei,  honoris  et 
fame  atquo  grave  periculura  illustris  et  catholici  principis,  domini 
Wladislai    regis    Polonie    et    universitatis    Polouornm    calumpniose 
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toniiKWDi  et  manu  mea  scripsi,  qai  sie  iDcipit  „Unirersis  regi- 
bos  et  priocipibuB,  ceterisque  piaelatis  sive  eccIesiaBticis  sire 
Mcolaribus  et  generaliter  omnibus  qui  christiani  Hominis  in- 
mgnii]  mernerunt  titulo,  magister  Johannes  Falbenberch,  sacre 
Theologie  profeasor,  BsipBom  et  cetera";  et  sie  finit '  „Biplicit 
eatiia  contra  liereBos  et  cetera  oephiiDda  Polonorom  et  eoium 
regiB  Jagel  ftdetiter  descripta",  et  in  quo  Hbello  inter  ceteran 
calumpnioBad  injuriaB,  contumelias  et  insaniaB  faleas  scripsi  et 
tcriptia  meia  asserui  et  suasi,  qood  rex  Polonorum  praedictos,  com 
eit  maluB  praesidens,  est  ydolum  et  omnes  Poloni  suat  ydolatre 
«t  eerriunt  ydolo  buo  Tagbel,  quodque  postifera  unirersitaa  Po- 
lonoram, CDius  Jaghel  caput  est  tot»  obnoiia,  quia  hereäeos  to- 
tam  invasit  ab  ecclesia  resecuit  *  et  ooiDea  ei  ea  facit  vehe- 
menter  contra  ecclesiam  surgere  colla,  quateauB  si  valuerint  sao- 
gninem  christianoruni  efTiinditnt  et  bereseos  Bua(e?)  veaena  ad  tabe- 
facienda  membra  ecciesie  trunsfundant,  et  ergo  principes  seculi 
ulcioniB  gladiu  teneotur  nbsque  omni  dissimDlaciooe  Polonos  om- 
nes cum  ipsoram  rege  vel  majorem  partem  extinguere  aut  priD- 
cip«s  eomm  aut  nobiles  omnes  in  patibulis  contra  solem  saspeii- 
ilere,  qaodque  iniuriam,  qaam  Poloni  et  eonim  rex  ecciesie  irro- 
garont,  nnn  possunt  sine  otfeosa  dei  principes  secali  dissimulare 
inoltam-,  ergo  absque  omni  relatrattts  calDmpnia  Polonos^  et  eo- 
mm regem  tenentiir  indispoDBabilitor  iniuriam  dei  morte  vindi- 
Rare;  et  atia  plura  culumpniosu  et  falsa  in  diuto  libello  contra 
regem  et  Polonos  praedictos  scripsi  et  iDBeTni  dictnmqne  libellms 
ut  potui  publicavi.  Nnnc  in  praesentia  vestro  eanctitatie ,  pater 
beatiesimu  et  supreme  omuium  judex  in  terris,  et  reverendissi- 
morum  patrum  dnornm  Cardinalium  in  hoc  sacro  Consistorio  ve- 
stro confiteor  et  recognosco  me  dictum  libelium  temere  et  ca- 
Inmpnioso  composnisse,  et  scripsisse  et  inprimis  gravissime  pec- 
csBse  et  errasse  praemissaque  nescivisse  aut  scire  vera  esse  peni- 
tetqne  me  vehementer  de  premisBis  dictnmque  libelium  et  omnia 
in  iJlo  contenta  qnc  cedunt  aut  cedere  possunt  in  lesionem  fidei 
tstatus  honoris  et  famo  prcdicti  regis  quem  principem  cuthoücum 
esse  credo  et  Polonorum  piiro  et  libero  anirao  prout  ad  hoc 
sponte  et  libere  me  obtuü  revoco,  retracto  et  adnnllo  et  pro  re- 
vocato,  retractatö  et  «nnullato  liaberi  volo  et  suppHco  atqne  il- 
lum  extingui  et  ab  hominum  memoria  penitus  aboleri,  veatie 
sanctitatis  snper  premissis  misericordiam  et  veniam  humiliter  im- 
plorando  sententiarnque  diidum  latam  per  reverendisBimoB  in  Chri- 


1)  Das  Uekret  bei  Dhi^iusz  a    a.  0.  S.  387:  fiuttiir. 
2)DIug03z  B.  a    0.:    peccaiuin   hacreseDa   tutara  ini 
ecclesia  resecuit. 

3)  Dlufiosz  a.  a,  0.:  in  Polonos  etc. 
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sto  patres,  dominos  Franciscuin  titali  sancte  crucis  in  Jerusalem 
et  Angelum  titnli  sanctoram  Petri  et  Marcellini  presbjteros  ac 
Petrom  sancte  Marie  in  domnica  diaconum  miseratione  divin» 
sancte  Romane  ecclesie  cardinales,  Yeneciarum  seniorem  Vero- 
nensem  et  Yeneciarum  juniorem  vulgariter  nnncnpatos,  vestre  sanc- 
titatis  in  hac  parte  commissarios,  contra  dictum  libellum,  quem 
per  eandem  sententiam  condempnanmt  tt  reprobarunt,  cum  Om- 
nibus in  ea  contentis  justam  essie  «miffiteior,  approbo,  laude  et 
ratifico  atque  eidem  sententi«  ucn^uni  jiutte  assencio. 

Beatissime  pater,  phma(e?*  iV«ri  ^tmm  iocDoribns  dicitur:  fidei 
(sie!)  parati  semper  ad  satislMimmMNi]  tmm  |>ösc«nti  vos  racionem  da 
ea,  que  in  nobis  est,  sp»  «  Üds,  «  «^'^  J*«t  sit  notorium,  pa- 
ter  beatissime,  quod  aMifrttit?>  n*  iw*rnst  reddere  racionem  de 
Üde  quam  michi  proponi«  WrtiMteiii-,  t»M«  ^aia  Christus,  cuios 
vices  geris  in  »rrö,  *  ifÄ  tt*'  toÄohJ*  a  te  exiget  racionem, 
et  ideo  fac  ut  \\h  t*äk»^  wnWiW'  ^wwiwai.  Ego  vero  volo  et 
sam  paratus  aw»««^'*  m  wwäcft  «»»  quod  approbandum  et 
r«?Oi-jindum  ^w^hs^  «i^^  *«*:  ^rdprtÄ  *«t  proponere  censuit. 

Kgo  fraiik;  ^  ^mK  ^J^mmr^ki  ^trimis  predicatorum,  in  ar- 
tibns  M  «m  «i**-^**«.  H«M***J^^-  =«*^P»^«to  approbo,  in  cnius 
testiKi^iiiiti«   ^  >«*'*HWt;  yrf/fi^'  «**»>• 


Atm. 


4er  Kardinäle  Aber 
1».  14.  Mai  1418. 

,y  ^     x.^:^,  ■  i.^3i;ir  10. 

^^  .,       ,    .^.,    srWiÄs^r   ^Wi^n.^rchiv,  1424  Jan.   10; 

^^    ^.     sj*K  *^    -N   XV  405.  406.) 

^,._  ,  .,^  s,H^.*ft^*^  v'^  tnc,  v?>  contra  (?)   trac- 


♦, » 


« « 


^^^  (i*^  ,ro  extiri^andis  errv»ribus 
v;»ifii.vc^,:v.    o4i:.o::ce  Teriutis  nee 

-.^  ^^^u:.  ^rrcp^m  ^:  christi- 
•V.  UV  j:->:c  SU-:,  u  illibau  per- 

.o»*.a;i^  >v:..;u\.z:  ^e:l^AnIu^.  li- 


JOHANKES  FALKENBEKG  O.  P. 


(tancta  generalis  Sjnodns  Coiistanciensia  causam  iuquisicionis  su- 
per quibus  informacionibuB  contra  Johacnem  FalkemberKk,  asser- 
tam  ordinis  fratTom  praediciitorum,  Professoren,  de  et  uuper  in- 
fonnaciunibus ,  iniuriis  et  aüis  contentis  in  quodam  libello  sive 
,  tractatu  edito  per  ipsum  Johannem  contra  cariBsimum  in  cbristo 
filJDiD  mflum  Wladislaum,  regem  Pnlonie  illustrem,  ac  Folonos  sui 
regni  Tenerabilibiis  fratribus  meis  Jordano  epieicopo  Albanensi  et 
r     Johanni  archiepiscopo  Rotbomagensi,  tnnc  patriarche  Constantioo- 

Ipolitano ,   ac  bnne  memorie  Petro  tituH  sancti  Chrisogoni  presbj- 
tero  necnon  Pranciscu  sanctorum  Cosme  et  Uamiani  dyacono  car- 
dinalibus  et  quibusdam  aliis    eisdem    in  causis  6dei  adiunctis  ju- 
dicibUH    et  cnmmissariis    depiitatis    sub    certis  modii  et  fnrma  au- 
diendam  commisit    et    fine  debito    terminandam .    et    deinde    post- 
quaiu    profati   judicas    et    commissarü    contra    prefatnm  .loliaunem 
j    Falkembergk  ad  nonnuUos    actus    pruceEserant .    Nos    qui  tiinc  in 
Wdein  sjnodo  fiiimn^  divina  favente   ciemencia  ad  apicem  summi 
l^mstolatus  asaumpti,  uausam  bninjimodi    dilectis  filiis  meis  Fran- 
cisco tituli  sancte  crucis  in  Jerusalem  presbytero  et  Petra  sancte 
Marie  in  domnica   djaconn  ac    boue    memorie  Angelo  tituli  sanc- 
totum   Petri  et  Marcellini  etiam  presbytero  cardinalibus  ex  certis 
eanais  resumendam  et  ulterius  audiendam  cunimisimos  et  fine  de- 
bito   terminandam.      Qui    in    causa    inquisicionis    buiusmodi   juxta 
''  inorem  et  formam  commissionis  nostre  legitime  procedentes  pre- 
tum  Johannem  ad  ilic^ndum  et  opponendum,  quitqnid  verbo  vel 
jMi   scriptis  dicere  si»o  opponere  vellet  contra  cnmmissjonem  pre- 
'^ctam  necnon  ad  videndum  causam  hitinsmodi  per  eosdem  Fran- 
*>scum,  Angelum  et  Petrum  cardinales  in  debito  statu  resumi  vel 
^icendum    et    caosani    rationabilem    aiquam    haberet    allegandum, 
^Uare  resnmi  non   deberet,    per   unum   ex    enrsoribus   uostris   ad 
^^mparendom   coram    eis   in   propria   persona   citari   fecerunt   ad 
^rtnm  peremptorium  terminum  competentes.     In  quo  prerato  Jo- 
hanne   coram    predictis   Fraucisco.    Angeln    et  Petro    cardinalibus 
in  jndicio  comparente    et    in   eorum  jurisdictionem  per  e:(presanm 
consenciente  prefati  Franciscus,  Asgelus  et  Petrus  cardinalea  cau- 
sam ipsam  in  eo  statu,  in  quo  ullimo  coram  prefatia  judicibns  et 
commiasariis   in    cansis   üdei  indecisa    remanserat,   resumentes  et 
ad  inqaisicionem  üuper  tractatu  sen  übello  prefato  et  in  eo  con- 
tentis   nlterius   procedentes   dominum   Johannem   in    DonnuUorum 
prelatorum.  magistrorum,  doctornm  et  jnrisperitornm  presencia  di- 
ligenter   examinaverant.     Qui   eciam   libellum   seu   tractatum  per 
eam  editum  coram  eis  obtnlit  et  produxit  et  qnodam  alia  acta  (?) 
premissa  publice  asseruil  et  contessus  est,  que  in  actis  buiusmodi 
canae  latius  denotantar.     Qnibus   omnibns   cum   prefatis   prelatis, 
nugistris,  doctoribus   et  peritis  commnnicatis   et  super   causa  et 
Mgocio   hniusmodi   matnria    consiliis    et    ileliberacione   prebabitis 
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dictoque  Johanne  super  libello  et  in  eo  contentia  hniosniiidi 
ad  andiendnm  in  scriptis  <tiffinili?am  senteDciain  fern  et  pnt- 
mnlgari  ad  certos  diem  et  horam  monito  et  reqaisito,  dieti 
Franciscua ,  Angelue  et  Petrus  cardinales  visia  primitns  et  fi* 
ligenter  inspectis  libello  seu  tractatn  et  aliis  in  causa  inquisi- 
cionis  hniusmodi  deductis  ipsisque  cum  dictis  matnritate  et  düi- 
gencia  recensitis,  quantum  rei  gravitaa  et  materia  require 
debatur,  de  prelatorum  et  alioram  sacre  theologie  et  ntiria9<[De 
JDTJs.  tarn  magistrorum  et  doctorum  quam  aliornm  peritoram  in 
nnmero  copioso  tunc  in  ßornana  Curia  eiistencium ,  quibus  d« 
piemissts  omnibus  plenaria  et  ädelis  per  eos  relacio  facta  erat, 
consüio  et  assenau  contra  prefatum  Jobannem  tnnc  preaent«!]! 
diffinitivam  sentenctam  promulgarunt,  prent  in  quodam  pablico 
instrumento  desuper  confectn  ac  ipsonim  Franciaci  et  Petri  Car- 
dinaliam  sigilÜB  impeadenti  (-bas  ?)  muDito,  cains  sentencie  tenoren 
de  verbo  ad  verbum  iDferius  inseri  fecimaa,  plenins  continetni. 
NoB  igitnr  qoibus  constat  regem  et  Polonoa  predictos  veros  c»- 
tholicos  et  orlbodoie  fidei  ^elatorea  necnoti  regnum  Poionie  nota- 
btle  membrum  eaae  milituntis  ecciesie.  quoriim  tranqnillitatem  «t 
pacem  paternia  semper  afiectibus  exoptamna,  scan'lalis  et  sediciO' 
nibos,  que  ex  damnatis  erroribus  et  opininnibits  dicti  JobrnDnis 
in  prcfato  regno  suecitari  posaunt,  obviare  cupientes  statDtnqoe 
cauane  huiusmodi  babentes  praeaentibns  pro  expresso  senteaciun 
et  instrnmeDlum  predicta  ac  omnia  in  en  contentu  et  quecncqna 
inde  rata  habentes  et  grata,  ea  motu  proprio,  non  ad  ipsius  n- 
gis  Tel  alterius  pro  eo  nobia  super  boc  oblatc  pctitionis  instan- 
ciam  auctoritato  apostolica  ex  certa  actentia  conflrmaiDns  et  pre- 
aentis  scripti  putrocinio  communimua,  supplentea  omnes  defectos 
aiqni  foraiin  intervenerint  in  eiadem.  Et  nichilominus  uniTersii 
et  singulis  cbrietifldelibus  et  ipsi  Jobanni  sub  excommunicationis 
pena,  qnam  contrafuclentea  incurrere  voliimos  ipso  facto,  per  prä- 
sentes districcins  inbibemua,  nequis  ipsorum  dictnni  (?)  tractataa 
seu  libellum  sie  dumnatum  et  reprobatum  de  cetero  dogmatiiare. 
asserere,  approbare,  defendere  aut  tenere  quomodolibet  audeat  tel 
presumat,  decernentes  ex  nunc  irritum  et  inane,  si  setus  super 
hiis  a  quoquam  quavis  auctoritate  scienler  vel  igiiorant«r  conti- 
gerit  attemptari. 

Tenor  »ero  dicte  sentencie  aeqnitur  et  est  taJis:  Christi  no- 
mine iDTocato,  nos  Franciacus  tituli  aancte  cmcia  in  Jerusalem 
et  Angelua  tituli  sanctorum  Petri  et  Marcellini  presbyteri  et  Pe- 
trus sancte  Marie  in  domnica  dyaconus,  misemtione  doininics 
aancte  Romane  occlesle  cardinalea,  Veneciarum  senior,  Veronen- 
sis  et  Veneciarum  junior  vulgariter  nnncnpatl ,  judicea  et  com- 
missarii  in  bac  causa  specialiter  deputati,  pro  tribunali  sedeatM_ 
et  solum  denm  pre    oculis    babentes,    de    prelatornm   aacre    tlit«>-V 
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]ogie  et  juris  utriusque  tarn  magistrorom  doctominque  quam  pe- 
litonim  in  nutnero  copioso  in  romana  curia  pro  nuDc  residenciam 
coDsilio  per  baue  DOstram  diffinitivam  sentenciam ,  quam  ferimns 
in  biis  Gcriptis,  pTonuDciamus ,  decernimus  et  declaramns  preteii' 
stim  tractatulum  sive  libellum  editiim  et  compositum  a  fratre 
Jotianne  de  Falkembergk  ordinis  predicatarum  contra  serenissi- 
mom  domiDum  WladlBlaum  regem  Polonle  et  Patonoe,  quem  do- 
miDum  regem  Wladialaum  ac  ipsos  Polonoa  veros  catbolicoa  et 
orthodoie  fidei  zelatores  esae  constat  necnon  ipanm  regnum  Fo- 
lonie  notabile  membrum  mitiUntia  eccleaie  formare  (fore?)  di- 
DOBCitur,  quorum  excidiom  lanquam  Jostam  (darauf  dasselbe  aus- 
gestricben ,  ebenso  die  fol^renden  beiden  Worte)  et  meritum  in 
ipso  libello  sive  Iractatulo  temerarie  (et  ausgestr.),  perperam  et 
iniDste  peisuadetur,  (?od  bier  ab  andere  Tinte  und  wabrschein- 
licfa  aucb  andere  Hand)  cnius  quidem  tractatnli  aeu  libelli  prin- 
cipium  et  finis  iufra  destinabnntnr,  fuiase  et  esse  erronenm  et 
bonig  moribus  contrarium  ac  alias  scandalosnm,  sediciosum,  cru- 
delem,  injorioaum,  impudens  et  piarum  aurium  offenaiTum  necnon 
damnandum  et  reprobandom  fore  ac  damnamus  et  reprobamu^, 
dictumque  Iractatalum  sen  libellum  ut  talem  dilaniandnm,  dila- 
cerandum,  pedibua  conculcandum  et  ab  omnibuE  et  singulia  cbriati- 
fidelibua  abiciendum  fore  et  dilaniamua,  dilaceramus,  conciilcamna 
et  abicimna.  Et  oicbilominuit  ad  evitandum  scandala  et  sedicio- 
nes  ex  ipso  pretenso  libello  in  futurum  provenientes  omnibus  et 
singulis  ciiristifidelibas  et  ipsi  fratri  Jobanni  aub  anatbematis  io- 
tenoiDacione  et  aliis  censuriä  ac  penis  iuiis  diatriccius  iohiberouti. 
ae  quis  ipsorum  dictum  tractatulum  seu  libellum,  per  dos  nt 
premittitur  damnatum  et  rcprobatnm,  de  cetero  dogmatizare ,  a&- 
serere.  approbare,  defendere  seu  quovi«modo  teuere  audeat  et  pre- 
somat.  Et  inanper  potestatem  et  facnltatem ,  au  idem  Ubellus 
aeu  tractatolns  beresim  aapiat  aut  contineat,  doliberandi  maturius 
et  pleniuB  declatandi  nobis  aut  aurrogandis  forsan  nostria  in  hac 
caosa  commlüHariis  impoaterum  reservamus,  mandantes  omnibus  et 
xingntls  ad  quos  spectant,  auctoritate  qua  faugimur,  ut  tarn  diu 
idem  frater  Jobannea  sub  fida  custodia  in  carceribns  teiieatur  et 
cnstodiatur ,  donec  per'  nos  aut  ipsos  forsan  aurrogandos  vel  per 
Buperiorem  nostrum  (?)  sibi  de  condigna  penitencia  fnerit  insi- 
Duatam  (?)  et  proTiaum.  Principiuro  vero  dicti  libelli  aeu  trac- 
latuH  sie  sequitur:  üniversis  regibus  et  principibus  ceterisque 
prelatis  sire  ecciesiasticis  sife  secularibua  et  generaliter  omnibua 
qai  christiani  nominie  insigniri  merneiunt  titulo  magister  Joban- 
nea Falkembergk,  aacre  tbeolugie  profesaor  seipsum  etc.  Et  sie 
finit:  Eiplicit  satira  contia  hereses  et  cetera  nepbanda  PoJono- 
mm  et  eoriim  regia  Jagel  fideliter  descripta. 

Mulli  ergo  etc.  nostie  conßrmacionia,  commnnicionis ,  snpple- 
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cionis,  Yolnntatis,  inhibicionis  et  constitacionis  infringere  etc. 
Si  quis  etc.  ^.  Datum  Borne  apud  sanctom  Petrnm  qnarto  Idos 
Janoarii  anno  septimo. 

In  anderer  Schrift:  Diese  revocacio  qnam  anno  domini  1424. 
Albertos  Schreiber  von  Lifland  brochte  sye. 


1)  Die  üblichen,    deshalb  vom   Abschreiber   abgekflrzten  Scbluls- 
fonneln  solcher  Bullen. 


ANALEKTEN. 


/N^S^S^'^'^^^^^^^k/N^tf 


t. 

Fragment 
^iner  Nonnenregel  des  7.  Jahrhunderts. 


Mitgeteilt 
von 

Dr.  0.  Seebar8. 


In  meinem  Aolisatze  über  das  Regelbach  Benedikts  von  Aniane 
bube  ich  bereits  (Ztsch.  f.  Kgsch.  XV,  230.  234)  von  einem  in 
Codex  231  des  Kölner  Stadtarchis  erhaltenen  Bruchstfick  einer 
bisher  ganz  unbekannt  gebliebenen  Nonnenregel,  die  von  Bene- 
dikt von  Aniane  „Regula  patrnm'*  genannt  wird,  gesprochen.  Ich 
klinge  dieses  Fragment  hier  mit  der  Bemerkung  znm  Abdruck, 
^aüs  der  zweite  selbständige  Teil  desselben  auch  in  der  Concor- 
^ia  regnlamm  Benedikts  von  Aniane  als  Citat  vorkommt  nnd  ich 
die  Varianten  der  Menardschen  Ausgabe  der  letzteren  (nach 
Mignes  Abdruck)  sowie  diejenigen  des  Codex  B  der  Concordia 
(b.  Ztschr.  f.  Kgsch.  XV,  372)  in  den  kritischen  Anmerkungen 
mitteile. 

. .  .  decim  dies,  aut  carte  propter  propter  profluentium  capil-  toi.  i 
lorom    incrementum    arbitrio    senioris    in    lauando    unaquaeque 
Statur.     Penitencias   minutas   iuxta  mensam   si  scierit  praeposita 
niense  imponat     Amplius  quam   viginti   et  quinqne   percussiones 
simul  non  dentur. 

Penitentes  sorores  et  indigentes  peuitencia  psalmorum,  hoc 
^t  cui  necesse  est,  ut  psalmos  pro  visione  nocturna  decantet, 
^uia  pro  illnsione  diabolica,  pro  modo  visionis  alie  sorores  yi- 
ginti  quatuor   psalmos   in   ordine,    alie   duodecim   indigent  pene 

Z«iUc1ir.  t  K.-Q.  XVI,  8.  31 


466  ANALEKTEN. 

psalmornm,  qaos  cum  silencio  psallere  debent;  qüamois  ergo  in 
nocte  dominica  et  tempore  quinquagesimi  genoflectant.  In  com- 
mune aatem  omnes  sorores  omnibus  diebos  et  noctibus  tempore 
orationnm  in  fine  omniam  psalmomm  genua  ad  orationem,  si  noa 
infinnitas  corporis  nocoerit,  flectere  debent,  eqoo  moderamine  snb 
silencio  dicentes:  Dens  in  adintorinm  menm  intende,  do- 
mine ad  adinuandum  me  festina^  Quem  versicnlnm  post- 
quam  ter  in  oracione  tacite  decantaaemnt,  eqoaliter  a  coruadone 
orationis  snrgant:  excepto  diebos  dominicis  et  a  primo  die  sancto 
pasche  vsque  ad  quinquagesimam  diem  tantum  moderate  se  in 
tempore  psalmodii  bomiliantes  genua  non  flectant 

Et    que    ministrans    die    dominica   vel    necessitatem    aliquam 
sorornm  adimplens   fnerit   ad  lanacrum  ant  qnamcumque  necessi- 
tatem,  una   oracione  ante  exitum  et  introitnm  eget     Interroget 
tamen  si  non  procul  exeat,  signo  crucis  indiget,  non  est  necesse 
ad   orientem   se   vertere.     Exiens  extra  domum  vel   infra  domum 
regrediens,  sed  festinans,  signet  se  tantnm  ita;  et  in  ambolando 
conueniens  quemqnam,  si  non  festinat,  postnIet   oracionem  et  se 
humiliet.      Si    in    tegnrium    aliquod    intrauerit    in    quo    congrua 
genuflexio  non  fiat,  inclinare  tantom  paulatim  statuitur. 
eoi.  2.        Licitom   est  ut  praeparetur    oblacio  ||  dominice   diei   in   die 
sabbati.     Et   quando  praedicatur,    si   que    uiderit   somninm    in- 
mundnm   aut  natnraliter  coinqninata  foerit,   una  cum   penitenti- 
bus  Stare   praecipitur.     In   magnis  autem   solemnitatibns   quando 
audiant   sonum   seder e    pene    mediante    praecepto   praecipiuntur; 
deinde  singuli   omnes   audientes   ad   sinaxin,   id   est   ad    cursom, 
imitantem  *    diei    conventus     dominice ,     [properent]  ^.      Quando 
sacrosancta   communicare   debent   misteria ,    lauent  ®   manus  ante 
oratorii  introitum  secundum  ordinem   earum,  nisi   prins   lauerint, 
ordine    quo    in    ecclesia   introeunt.     Non    flectantur    genua  sed 
curuatio    fiat,    atque    priores    in    medio    fiant    oratorii,    cetere 
dextere  leuaque  assistant.    Et  in  omni  dominica  solemnitate  hym- 
nus  diei  dominice  cantetur  et  ^  in  die  natalis  domini  et  inchoando 
pascha,  id  est  cena  domini.     Que  ad  altare  inchoauerit  accedere 
sacrificium  acceptura,  ter  se  humiliet,   et   nouicie    et   indocte  et 
quaecümque  fuerint  tales   ad  calicem   non   accedant.     Et  quando 
offertor  sacrificium  nulla  legatur  que  dum  inchoetur  accipi  sacri- 
ficium preter  certas  necessitates  ^     In  omni  die  dominico  et  so- 


1)  Psalm  70,  2. 

a)  So  Reg.   coen,  II,   imitante   Cod,,    ich  vermute    incipientem. 
b)   Das  Eingeklammerte    von    mir  hinsugefügt,  c)    Cod.   lauct 

d)  cantetur.     Et   (Jod.        e)  Ich  enthalte  mich  aMer   VerhcMierymgi- 
vermche.     Vgl,  Heg.  coen,  II,  Cap,  IX. 


r 
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lemnitate  precipua  gue  dod  'fuerit  in  cetu  Boronim  ad  dominum 
fandentiaiii  preces,  oret  et  ipsa  in  miniBterio,  qno  ob  necessi- 
tatem  detenta  est  Et  qaando  offertur,  non  mnltum  discur- 
ratur. 

Si  quid  precepeiit  cuiquam  praeposita  maior  siue  senior  mater 
et  alia  innior  praeposita  iterauerit  ordinäre,  ipsa  obedire  debet, 
indicans  tarnen  in  sitencio,  quod  praeceperat  aÜa  maior.  Et  si 
transgrediatDr  inssa  senioris,  ipsa  que  inssit  peniteat.  Nulla  alie 
aoTori  ordine  praecellente  imperet.  —  Ab  inicio  diei  Dsque  ad  noc- 
tem  commotacio  vestimenti  non  sit,  et  altera  in  nocte,  altera  in 
die.  Interrogentur  separatim  id  est  vespere  qnando  in  lectolis  ^ 
suis  debent  anteqaam  pacem  celebrent,  et  mane  poet  aecnndam 
celebratam  ad  collectionem  cenobii  venieutes.  |  Qdo  in  loco  ve- 
niam  petentes  et  se  accusantes  pro  cogitacionibos  carnalibus  ac 
tnipibuB  Tel  noctnrnis  visionibns  tone  poatremum  pariter  orantea 
dicant:  Fiat,  domine,  misericordia  tua  sBper  nos,  quem- 
sdmodam  eperaaimuB  in  te '.  Eiaudi  nos,  dena  sa- 
Intaris  noster,  spes  omnium  finium  terre  et  in  mari 
tonge'.  Sic  qnoque  Ticissim  dicaot  ad  seniorem:  Da  commea- 
tam  mutandi  Teslimentam  et  qnod  necease  est  in  eiparatione 
noetra  facere. 

In  omni  loco  et  opere  allencii  reguta  magnopere  custodiri 
censetur,  at  omne  quantam  Taluerit  hnmana  fragilttas,  qae  prono 
ad  vicia  praecipitarl  aolet  cursu  oris,  mnndemur  vicio,  edificacio- 
nemqne  potius  proiimomm  siue  proiimaram,  pro  qnibaa  saluator 
noster  Jeans  suum  sacrom  effudit  aanguineni,  qoam  dilacerationem 
absentiom  in  pectore  *  conceptam  et  quam  ociosa  pasaim  verba 
ore  promamas,  de  quibus  iusto  aumua  retributori  rationem  red- 
dituri.  Hec  enpernum  votentibns  carpere  iter  tendens  alti  ad 
fastigia  summi  rndere  qui  eum  "  cum  flagiciia  atro  ambientiboa 
TdI  adherere  dea  hac  °  in  tellure  miaso  statui,  que  visa  **  im- 
mortalia  nimiium  sunt  premia  acr.epture  cum  gaudio  aommo 
nimqnam  decidente  in  euum.     amen. 

[Q]vanta  intentione  ac  studio  '  inquirendom  sit ,  qnaliter  ad 
cnltum  religionis  tarn  operibua  quam  oracione  tendatnr,  propheta 
bortante  *  didicimus,  qni  ait:  accedite  ad  dominum '  et 
illnminamini  et  vultus  Toatri  non  confnndentnr  °. 
Accedendora  semper   est,  nt   accessum   seqnator   illnminacio.     Si 


1)  Psalm  33,  22.        2)  Psalm  65,  6.        3)  Psalm  34,  6. 

a)  peccore  Cod.  b)  Vgl-  Rtg.  com.  H  gegen  Ende.  c)  ac 
Cod.  d)  aciistodia  B.  e)  hortante  propbeta  Mn  (Ctmeord.  regg., 
MigfK  103,  933).         f)  deum  Md. 
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non  accedimos,  non  illnminamar;  si  accedimus  et  Ulumiiiamar ', 
et  cum  eodem  ^  dicere  possumas®:  Inquisini  dominum 
etexaadiuit  me^  Inqnirendo  etenim  et  omni  intentioDe 
petendo  exanditnr  qui  se  exterins  a  seculi  desideriifi  atterit  et 
coi.  2.  interins  cum  omni  cordis  ^  contritione  per  ardorem  conpnnctioDis 
poUet  Petite,  inqnit,  et  dabitnr  yobis'.  Si  omnis  qm 
petit  accipity  cor  carnis  ignania  praepediente  et  facinoram  mole 
ob&tante  non  hoc  cotidie  poscamns  * ,  qaod  in  eternnm  possi- 
deamns,  beate  scilicet  yite  praemiom  et  '  etemi  moneru^ 
perhenne  suffraginm ,  qaod  sine  grandi  labore  acqniri  ^  non 
potest  ?  Com  primnm  per  desiderium  et  doctrinam  incognite 
menti  inseritar  ac  ^  postmodum  opere  ^  implendo  sacrator  ^  sed 
sine  ineffabilis  et  incomprehensibilis  omnipotentis  dei  clemeneie 
praesidio  yel  adiotorio  patrari™  non  potest.  Qoamnis  ioxta  apo- 
stolnm  ^  alios®  riget  alins  plantet,  dens  antem  in- 
crementnm  dat^  Sic  i^  Salomo  testator  dicens:  Honiinis 
est  parare  ^  cor ,  domini  est  dare  consilium  K  Datnr  ergo  con- 
silium  a  domino,  si  obstinate  mentis  aditns  non  denegetnr '.  Sic 
per  apocalipsin  dicitur:  Ecce  ego  sto  ad  ostium  et  palso; 
si  quis  apernerit  michi  intrabo  ad  illnm  et  cenabo 
cam  illo  et  ipse'  mecum^.  Ad  opus  ergo  semitotis  diuine 
miserationis  ^  qaando  ^  assistimns ,  tam  corpore  qoam  animo 
parati  esse  debemus ,  ut  eum  pnlsantem  ^  intra  mentis  septa 
recipiamos  eaque  semper  cor  nostmm  spiritos  sancti  igne  aceen- 
snm  cogitet^y  quo  creatoris  misericordiam  ad  cenam  venientem 
idemqne  ad  cenam  dacentem  pronocet '.  In  qna  qnis  cum  ve- 
nerit  inebriabitnr  ab  ubertate  domus  eins  et  tor- 
rente  voluptatis^eiuspotabitor^;  quia  a  p  n  d  Christum ' 
est  fons  vite  et  in  lumine  eins  lumen  videbitur,  qui 
pretendit  misericordiam  suam  scientibos  se  et  in- 
sticiam  snam  bis  qui  recto  sunt  corde^     Ea  ergo  semper 


1)  Psalm  34,  5.  2)  Matth.  7,  7.  3)  1  Cor.  3,  7.  4)  Cf. 
Spr.  Sal.  16,  9  u.  1  (Vulg.).  5)  Offb.  Joh.  3,  20.  6)  Ps.  36,  9. 
7)  Ps.  36,  10.  11. 

a)  si  accedimus    et  illuminamur   *Mn.        b)   eodem   propbeta  B. 

c)   possimus   B.        d)  corde  B.         e)  petamus   Mn.         f)   et  *  B  Mo. 

g)  perenne  B  Mn.  h)  adquiri  B.  i)  et  Mn.  k)  opug  Mn.  1)  m- 
tiatur  B.  m)  Quod  sine  ineffabili  omnipotentis  dei  praesidio  Tel  ad- 
iotorio impetrari  B  Mn.  n)  iuxta  ap.  *  Mn.  o)  et  alius  B  Mn. 
p)  Sicut  B.  q)  praeparare  Mn.  r)  deneget.  B.  s)  ille  BMn. 
t)  miserationis  *  B  Mn.  u)  qüqi*  ca  C.  y)  eo  pulsante  C.  w)  semper 
cogitet  Mn.  x)  ad  nostram  coenam  venientem  nosque  ad  suam  de- 
ducentem    proTocent    B  Md.  y)    Toluntatis    C.  z)   ipsnm    statt 

Christum  Mn. 
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Hngna  proferat  qae  conditoris  famolatua  ore  placeat ',  ioita  illud 

psalmograß  ^  preconium:  Semite,  inquit,  domioo  in  timore  et 

eiullate  ei  cum  tremore  '.   Sic  ergo  ■=  creatori  timendo  seraitur, 

ii  opDS  boDum  ad  vocem  ^  iuudiä  iungitur,  sicut  [  alibi  per  psal-  ii 

lisUm  dicitur:    psallite  sapieDter  *.     Sapienter    et    enim    qaisque 

paallit  qui  lOQi  "  laadanti  noxiiä  operibuö  Don  contradicit  et  qua- 

lit«t  opotteat  potencie  diuine  '  famulari  sollicita  "^  religioüis  ''  cura 

omni  '   studio  persequitur  \    Sic  ergo  mens  noatra  ad  paallandnm 

iDtenta',  sie  ad  orandam'"  parata  iocedat,  qualiter  nullo  prepedita 

Umporalis  "    desiderii  obstaculo    Dnllo  terapotis  °  foscetur  "    uicio, 

ud   semper    intenta    et    in    celestibus    sublimata'',    humilitate    et 

pDritate   ac    promptissima '    deuocione   ornata    ad   eterna   piemia 

tendat ',  sie  cordis  conpiinctione  flagret,   qualiter  in  ee  creatoris 

■bisericordiam  ad  clemenciam  '■  eicitet,  neu  se  ia  multiloquio  qaia- 

«inam  sod  potiuä   in   pnritate   nordis   et   lacrimarum   nbertate  ei- 

Andiri  credat.     Nod    enim   longe  orationis  prolixitas  eed  prompte 

Uienüs  inteutio  pietatem  clemetitis  iudicis  excitat.     Orandna  eigo 

ttemper   est   ut    largiatur    dclinquentibiis    veniam,    qui    laDguenti 

k  4iDDdo  per  crucia  passionem  infudit  medicinam  salus  mandi  eteina 

diriatns  Jesus  °,  qui  cum  patre  et  spiritu  sancto   viuit  et  regnat 

jlii  seeula  eeculorum.     amen. 


Der  zweite  Abschnitt  dieses  Brucbstückcs  (Quanta  intentione 
ftc  studio  inquirendum  sit  .  .  .  bis  zum  Schlufs)  wird  von  Bene- 
-dikt  von  Äniane  auch    in    der  Concordia  regularum    unter  Nr.  V 

Sb.  Kapitels  mit  der  Überschrift  citiert:  „Et  regula  patrum. 
D«  accedendo  ad  deum."  Nun  bemerkt  zwar  schon  Menard 
(Hig^e  ClU,  932)  richtig;  H.iec  videntnr  putJos  m  cnjusdam 
^atris  concionB  snmpta,  quam  ex  aliqua  patrum  legola;  daf::  aber 
ftr  Benedikt  von  Aniane  dieser  Sermon  doch  als  Bestandteil 
«ioer  Reget  gegolten  hat,  gebt,  abgeselien  von  der  angeführten 
Cberscbrift,  daraus  hervor,   dafe   er   auch  in  seinem  Liber  legn- 


1 


a)  quae  conditori  placeant  B  Mn.  b)  psalmographi  B,  c)  Tunc 
•rgo  B.  d)  bonum  voci  li.  e)  voce  C.  t)  diuioae  potentiae 
B  Mn.         g)  sollicita  '  ß.         h)   lellgionia   °  Mn.  i)   omnique   B  Mn. 

Ie)   prosequitur  Mn.         I)  iateota  ad  psallendum  BWn.        m)  siu  ad 
«rrnndum  parata  °  B.        □)  statt  tempuralis:  salotaris  Mo,  saecularis  B. 

iar 

0}  teporia  B.  p)  fuscata  iiitio  B  Mn.  q)  et  ia  und  sublimata  "  B, 
■t  «Md  inbL  '  Mn.  r)  ac  puritate  promptisBimaque  B.  s)  proenia 
contendat  B  Mu.         t)  ad  ulemeodam  °  B.         u)  Jesus  Chri- 
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laram,  nach  welchem  die  Concordia  anferhant  ist,  denselben  mit 
dem  ersten  Abschnitt,  der  doch  unfraglich  einer  Nonnenregel  an- 
gehört, zu  einem  Ganzen  zosammengefalst  flberliefert.  Den  Ser- 
mon Quanta  intentione  ac  studio  inquirendum  sit  habe  ich  ander- 
weitig nicht  aufzufinden  vermocht,  auch  in  Aumers  Initia  libro- 
rum  latinorum  ist  er  nicht  yerzeichnet  Der  Text  des  ersten 
Abschnitts  wird  nach  der  in  B&lde  bevorstehenden  Ausgabe  der 
Segula  coenobialis  Columbani  zur  Besprechung  kommen. 


2. 

Beiträge  zum  Briefwechsel 

der  katholischen  Gelehrten  Deutschlands 

im  Beformationszeitalter. 

Aus  italienischen  Archiven  und  Bibliotheken 

mitgeteilt  von 

Walter  Friedensburg. 


Yorbemerkung. 

Bei  den  Forschungen,  welche  ich  zum  Zweck  der  Bearbei- 
tung und  Herausgabe  der  Nuntiaturberichte  aus  Deutschland  im 
Beformationszeitalter  in  den  Bibliotheken  und  Archiven  Italiens 
anstellte,  fanden  sich  neben  sonstigen  einschlägigen  Materialien 
auch  Korrespondenzen  zwischen  den  Nuntien  und  anderen  Kuria* 
len  auf  der  einen  und  deutschen  Qelehrten  und  Theologen  der 
katholischen  Partei  auf  der  anderen  Seite.  Zunächst  lag  es  nahe, 
diese  Briefe,  soweit  sie  wenigstens  die  öffentlichen  Dinge,  die 
schwebenden  Fragen  des  Zeitalters  berührten,  der  Ausgabe  der 
Nuntiaturberichte  in  Anmerkungen  oder  als  Beilagen  einzuver- 
leiben, wie  dies  auch  teilweise  in  den  bisher  herausgekommenen 
Bänden  ^  geschehen  ist.     Als  aber  fortgesetzte  Forschungen  eine 


1)  Nuntiaturberichte  aus  Deutschland  nebst  ergänzenden  Akten- 
stücken, 1.  Abtlg.,  Bd.  I~IV.  Gotha,  Friedrich  Andreas  Perthes, 
1892/93. 
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inner  grOfsere  Kahl  solcher  ßriefe  zu  Tage  förderten,  schien 
aus  eiaem  doppelten  Grunde  iintbunlich  dieselben  in  die  Pabll' 
liatian  der  Nuntiaturbe richte  einfacli  aufgeben  zu  lassen:  einmal 
verbot  es  der  Kaum  und  sodann  gewannen  jene  Materialien,  je 
mehr  sie  eich  anliäuften,  in  desto  liObeiem  Orade  doch  auch 
einen  selbständigen  Wert,  welcher  gesonderte  Herausg^abe  an- 
empfahl. So  beabsichtige  ich  die  bezeichneten  Korrespondenzen 
31  dieser  Stelle  nach  und  nach  zu  verdBentlichen.  Ein  in  eich 
abgeschlossenes  Ganzes  bilden  dieselben  freilich  nicht;  dazn  war 
dieser  Briefwechsel  doch  nicht  regelmäfsig  genug.  Er  stellt  sich 
vielfach  nur  als  der  Ausdruck  vorübergehender  näherer  Bezie- 
hungen dar  oder  knüpft  an  besondere  Anlasse  an  und  bricht  ab, 
Wenn  der  augenblickliche  Zweck  erreicht,  die  partikulare  An- 
Selegenbeit,  nm  die  es  sich  ja  zunächst  handelte,  in  der  einen 
oder  der  anderen  Weise  zur  Erledigung  gelangt  war.  Bei  alle- 
dem wird  sich  nicht  verkennen  lassen,  dafa  die  Briefe,  welche 
Wh  lusamroen ge bracht ,  zum  mindesten  in  ihrer  Gesamtheit  einen 
Ansehnlichen  Beitrag  zur  Zeitgeschichte,  und  speziell  zur  Geschichte 
^  kat hol i sehen  Elements  in  Deutschland  in  der  Epoche  der 
Kichenreformation  darstellen.  Wie  unter  den  Stürmen  dieses  ge- 
waltigen Ereignisses  die  Toa  demselben  Betroffenen,  und  zwar  zu- 
nSchat  diejenigen  sich  verhielten,  welche  aus  der  Erhaltang  des 
Katholizismus  und  dem  litterarischen  Kampf  gegen  die  eindrin- 
genden Neuerungen  so  zu  sagen  Profession  machten ;  welche 
Mittel  ihnen  zur  Verfügung  standen,  und  wie  sich  das  Papsttum 
nnd  seine  Organe  ihren  Bestrebungen  gegenüber  verhielten,  —  das 
sind  Fragen,  welchen  unleugbar  ein  allgemein  historisches  Interesse 
innewohnt.  Zu  ihrer  Be:intwortung  liegt  aber  bisher  nur  ein 
recht  dürftiges  Material  vor,  vielfach  kaum  mehr  als  die  letzten 
NiederBchUgft  der  Wirksamkeit  jener  Männer,  ihre  damals  zum 
Dmck  gelangten  Streitschriften.  Hier  bilden  denn  die  Briefe, 
welche  sie  an  die  Knrialen  richteten,  nnd  deren  Antworten  die 
beste  Ergänzung,  indem  sie  nns  unmittelbar  in  die  litterarische 
Werkstatt  joner  blicken  lassen  und  die  Verbältnisse  im  einzelnen 
kennen  lehren,  unter  denen  jede  dieser  Schriften  konzipiert,  be- 
gonnen und  ausgeführt  wnrde,  nicht  minder  die  Lebensschicksale 
der  Autoren  aufhellen ,  deren  Biographieen  durchweg  noch  viele 
dunkle  Stellen  aufweisen. 

Auf  römischer  Seite  begegnen  als  Korrespondenten  in  erster 
Linie  (wie  schon  angedeutet)  diejenigen  Manner,  welche  in  amt- 
licher Eigenschaft,  als  Nuntien  oder  Legaten,  die  Interessen  der 
Korie  in  Deutschland  wahrzunehmen  hatten.  Diese  Thätigkeit 
mnlstfl  sie  mit  den  litterarischen  Vorkämpfern  des  deutschen  Ka- 
tholizlBrana  gleichsam  von  selbst  in  Berührung  bringen;  wie  sie 
bei    letzteren    Informierung    suchten,    so    hofften    diese    an    den 
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Bischöfen  nnd  Kardinälen,  welche  Born  ihnen  ins  Land  sandte, 
einen  moralischen  wie  materiellen  Halt  zu  finden.  Freilich  smd 
die  schriftlichen  Zeugnisse  eines  solchen  Verkehrs  bei  weitem 
nicht  Yollst&ndig  auf  die  Nachwelt  gekommen;  wenn  sogar  die 
Beihen  der  amtlichen  Depeschen  jener  Nuntien  besonders  ans 
den  Anfängen  der  Beformationszeit  weite,  beklagenswerte  Lüden 
aufweisen,  so  kann  es  nicht  wundernehmen,  dafs  von  der  Ge- 
lehrtenkorrespondenz derselben  Nuntien  nur  um  so  mehr  ver- 
mifst  wird.  In  grOfserem  Umfang  liegen  mir  daher  nur  tod 
Yergerio,  Aleander  und  Morone  Korrespondenzen  mit  deutschen 
Gelehrten  vor. 

Was  Pietro  Paolo  Vergerio  betrifft,  welcher  die  Nuntiatur 
am  Hofe  des  römischen  Königs  in  den  Jahren  1533  bis  1535 
versah,  so  habe  ich  schon  in  der  Einleitung  des  ersten  Bandes 
der  oben  erwähnten  Nuntiaturberichte  von  denjenigen  Handschrif- 
ten der  Marciana  zu  Venedig  eingehender  gehandelt,  welche  den 
Nachlafs  des  Nuntius  enthalten  K  FQr  die  Korrespondenz  mit 
den  deutschen  Katholiken  kommt  speziell  der  Codex  Lat  dass. 
IX  nr.  66  in  Betracht,  welcher  eine  gröDsere  Anzahl  Ton  Ori- 
ginalbriefen  insbesondere  Johann  Ecks,  Haners,  Cochlaeus*  und 
Fabris  enthält,  während  der  Codex  67  der  nämlichen  Klasse 
einige  Konzepte  der  Antworten  des  Vergerio  darbietet. 

Umfassendere  und  dauerndere  Beziehungen  zu  Deutschland 
als  Vergerio  vermochte  Girolamo  Aleandro  zu  knüpfen,  welcher 
dort  zweimal  als  Nuntius  (1520/21  und  1531/32)  sowie  einmal 
als  apostolischer  Legat  (1538/39)  verweilte.  Aus  der  Zahl  seiner 
Deutschland  betreffenden  Korrespondenzen  ^  kommen  ftir  uns  hier 
im  wesentlichen  zwei  Bände  in  Betracht,  deren  einer  ebenfalls 
schon  in  den  „  Nuntiaturberichten ''  angeführt  und  beschrieben 
worden  ist:  es  ist  der  Cod.  Vat.  lat  8075  der  vatikanischen 
Bibliothek  ^,  ein  unter  Aufsicht  Aleanders  angefertigtes,  von  meh- 
reren Händen  geschriebenes  Kopierbuch  oder  wohl,  in  der  Ge- 
stalt wie  es  vorliegt,  ein  aus  verschiedenen  Bruchstücken  von 
Brief  büchern  Aleanders  zusammengestellter  Band  mit  Briefen  des 
Genannten,  welche  im  wesentlichen  den  Zeitraum  von  1515  bis 
1535  umfassen.  Empfanger  dieser  Briefe  sind  zum  Überwiegen- 
den   Teile    Humanisten    und    Theologen     verschiedener    Länder: 


1)  a.  a.  0.  S.  4—7. 

2)  Aleanders  Depeschen  Yon  der  ersten  Nuntiatur  s.  bei  B rieger, 
Aleander  und  Luther,  Gotha  1884,  sowie  (nebst  den  Gegenbriefen  des 
Vizekanzlers)  bei  Balan,  Monumenta  reformationis  Lutheranae,  Ratisb. 
1884;  die  der  zweiten  (in  Auswahl)  bei  Lämmer,  Monum.  Yaticana 
1861 ,  die  des  Legaten  im  dritten  und  vierten  Bande  der  Nuntiatur- 
berichte. 

3)  Nuntiaturberichte  I,  3.  S.  29,  Anm.  1. 
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Frankreichs,    der    Niederlande    (an    ihrer    Spitze    Dietrich    Heeie, 

der  GebeimselfretSr  Papet  Adrians  VI.),  Italiens  (hauptsächlich 
der  Fürst  Alberto  Pio  da  Carpi),  endlich  Deutschlands.  ÜDt«r 
den  Dentschen  begegnen  die  Namen  Michael  Hummelberg,  Karl 
Ton  Miltitz,  Ludwig  ßer,  Nausea,  Cochlaeus,  Bischof  Fabri,  Jo- 
hann Haner. 

Diesem  Bande  gebt  nun  tiber  eine  andere  Handscbrift  der- 
selben Sammlung  parallel,  der  Cod.  lat.  Vat  6199,  welcher  von 
noch  höherem  Werte  für  uns  ist.  Die  UaDdscbrift  enthält  näm- 
lich an  Aleander  gerichtete  Original  briefe  von  Gelehrten  und 
Theologen ' ,  unter  denen  die  deutschen  den  weitaus  grOfdten 
lUam  einnehmen.  Wir  haben  hier  Briefe,  mei^t  in  grOfserer 
Anzahl,  von  Cochlaens,  Marataller,  Emser,  Miititz,  Hummelberg, 
Fabri,  Ber,  Nausea,  Haner,  Eck  and  anderen  Vielfach  lehnen 
sich  diese  Briefe  an  die  beiden  Nuntiaturen  Aleanders  in  Deutäcb- 
land  an;  die  frühesten  entstammen  dem  Jahre  1520,  welches 
den  Genannten  zuerst  in  nähere  BerQbrung  mit  unserem  Vater- 
lande  brachte;  auf  der  anderen  Seite  bildet  die  Erlangung  des 
roten  Hutes  durch  Aleander  (1538)  die  zeitliche  Grenze.  Kine 
spätere  Hand  hat  deshalb  den  Inhalt  des  Codex  als  Literae  la- 
tinae  ante  cardinalatnm  bezeichnet-,  es  kitnn  auch  kaum  zweifel- 
haft sein ,  dafs  Aleander  selbst  diese  Scheidung  eingeführt  und 
diejenigen  Briefe,  welche  er  ans  Anlafs  seiner  Erbebung  zum 
Eardinalat  erhielt,  sowie  spätere  besonders  gesammelt  haben 
wird  '.  Leider  ist  mir  von  eolchen  kaum  etwas  aufgestofsen, 
anfser  einer  kleinen  Anzahl  von  Briefen .  welche  meist  auf  die 
Beligionsänderung  Bezug  nehmen,  die  im  Herzogtum  Sachsen  nach 
dem  Tode  Herzog  Georgs  (1539)  eintrat.  Sie  sind  mit  der  ein- 
schlagigen  Korrespondenz  des  Sekretärs  und  zeitweiligen  Stell- 
vertreters Aleanders,  Dominico  de'  Mussi,  im  Toi.  26  des  Ar- 
marium  f>4  des  Yalikaniscben  ArchiTs  gesammelt,  aus  welchem 
ich  sie  im  wesentlichen  unter  den  Beilagen  des  vierten  Bandes 
der  Nuntiaturberichte  veröffentlicht  habe  ^  — 

In  den  Jahren  1536  bis  154'2  versah  mit  einigen  Dnter- 
bTechungen  Giovanni  Morone  die  deutsche  Nuntiatur.     Erst  nach 


1)  Aufserdeoi  fünf  aus  dem  Rahmen  des  Qbritteu  Inhalts  ein  «renig 
herausfallende  Briefe,  welche  der  Nuntius  Peter  Vorstius,  Bischof  von 
Acqui  (vgl.  Nuntialu rhe richte  Dd.  II.  S.  41ff.),  von  seiner  Missioa  nach 
Deutschland  auE  Trient,  Villach,  Wien  und  Augeburg  (1536  Oktober 
bis  1537  Januar)  an  Aleander  richtete. 

2)  Auch  Cod  Vat.  6075  endet  vor  dem  Kardinalat  Aleanders  und 
es  fehlt  ebenso  ein  eutaprechender  Band  für  die  Zeit  dei'  Legation  in 
Deutschland. 

3)  Daselbst  S.  541  ff.  (vgl.  Bd.  HI,  S.  15). 
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der  Herausgabe  des  zweiten  Bandes  der  Kuntiatnrberichte ,  ml- 
cber  Morowes  erste  Äuasendong  über  die  Alpen  (1536  — 1538) 
zum  Gogeastand  hat,  bin  ich  auf  drei  Bande  der  Bibliotecft  An- 
brosiana  zu  Mailand  aufmerkBaro  geworden,  die  dem  NachlaTs 
des  Genannten  entstammen.  Dieselben  sind  signiert  0  229.  230 
u.  231  superior  und  enthalten  durchgehends  an  Morone  gericlitate 
Originalb riefe.  Von  wenig  Belang  ist  der  Cod.  231;  er  bietet 
banpteächlich  G rata lationsscb reiben  ^  im  ganzen  Ober  hundert  — . 
zu  we'chon  Morones  Erhebung  zur  Kardinals  würde  im  Juhre  1513 
den  Anlafs  gab.  Der  Inhalt  der  beiden  anderen  Bände  fällt  da- 
gegen in  die  Zeit  der  deutschen  Nuntiaturen  Horones,  tind  zvar 
entb&it  Cod.  229  eine  grorse  Anzahl  von  politischeo  Bericht«!), 
welche  ihm  in  dem  Zeitraum  von  Ende  1536  bis  Mitte  1538. 
während  welcher  oben  seine  erste  deutsche  Nuntiatur  ihn  tod 
Italien  fernhielt,  aus  Mailand  durch  Alessandro  Holocato  und  aus 
Venedig  durch  den  kaiserlichen  Gesandten  Lopo  di  Soria  fDvie 
den  päpstlichen  Nuntius  Girolamo  Verallo  zugingen  —  durchweg 
wertvolle  Beiträge  zur  italienischen  und  allgemeinen  Zeitge- 
schichte — ,  wozu  noch  einige  Berichte  Aleanders  aus  Rom  treteo. 

Ich  gedenke  auf  diesen  Codex  an  einem  anderen  Orte  zurück- 
zukommen. Hier  beschäftigt  uns  aber  auBschliefi^lich  der  dritte 
jener  Bände,  Cod.  230.  Derselbe  enthält  aufser  politischen  Kor- 
respondenzen, welche  in  der  Fortführung  der  Nuntiaturbericbte 
ibre  Verwendung  finden  werden,  einen  Briefwechsel  Morones  mit 
Sadolet  aus  der  Epoche  der  ersten  Nuntiatur  jenes,  und  endlich 
Briefe  deutscher  Bischöfe  und  Theologen  aus  dem  ganzen  Zeit- 
raum, in  welchem,  wie  oben  angegeben,  Morone  die  Intereasea 
des  Papsttums  in  Deutschland  wahrznnebmen  hatte.  Als  Brief- 
steller erscheinen  —  neben  dem  Kardinal  von  Mainz  nnd  den 
Bischöfen  von  Würzburg,  Breslau,  Meifsen,  Wien  (Fabri)  —  be- 
sonders Cochlaeus,  Nausea,  Jodocus  Huetfllter,  Aibert  Pigius,  Jo- 
hann Eck. 

Soviel  au  dieser  Stelle  über  die  Korrespondenzen  Vergerios, 
Aleanders  und  Morones.  Von  anderen  Kurinlen,  welche  mit  den 
deutschen  Gelehrton  der  katholischen  Partei  in  Berührung  kamen, 
sind  besonders  noch  die  Kardinäle  Gniüparo  Contarini,  Alessandro 
Furuese  und  Marcello  Cervini  zu  nennen.  An  den  erstgenannten, 
welcher  bokanntlich  im  Jahre  1541  als  Legat  zum  Begensbui^r 
Reichstag  ging,  haben  sich  einige  bis  1538  zurückgreifende  Ori- 
ginal seh  reiben  des  Eck  und  Cochlaeus  in  einem  Bande  des  Va- 
tikanischen Archivs  erhalten ,  welcher  gegenwärtig  die  Signatur 
trögt:  Armarium  G2  vol.  37,  übrigens  schon  von  Raynaldns  (der 
ihn  als  Codei   3224   citiert)   und   neuerdings   von  Dittricb  '   be- 

1)  Itcgesten   und  Briefe   des  Kardinale  G.  Contarini,    Brauosberg 
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ontit  worden  ist,  jedoch  so  wenig   erschöpfend,   dars   noch    eine 
ergiebige  Nachlese  zu  halten  war. 

Kardinal    Alessandio   Farnese,   welcher   in   den   acht  Jahren 
foi  1539    biü   1546    nicht   weniger    als    fOnfmal    in    der    Eigen- 
scUft  eines    päpstlichen    Legaten    den    Kaiserbof   Karls    V-    auf- 
BQclite ,    kam  für    die    deatschen  Katholiken    aufderdem    als  Enkel 
dee  Papstes  und  Vizekanzler  der  römischen  Kirche  sowie  als  Be- 
sitzer fetter  Ffrfiaden  in  deutschen  Landen  in  Betracht;    die    an 
ihn  gerichteten  Briefe  jener  Männer  finden  sich  unter  der  eigent- 
lich politischen ,    amtlichen  Korrespondenz    des  Kardinals    in    den 
breiten   Massen    der   FarnesiBchen   Papiere  der   Staatsarchive    zu 
2S"eapel  und  Parma  '. 

Marcello  Cervini  endlich,  der  Mentor  des  jugendlichen  Far- 
>»«ee,  im  Jahre  1540  Legat  am  Kaiserhofe  in  den  Niederlanden, 
^■Titerhielt  insbesondere  mit  Cochlaeua  einen  lange  Jahre  hindurch 
■^fartgesetzten  Briefwechsel,  aus  welchem  von  Druffel  *  nur  ein- 
*«ln8  Stöcke  mitgeteilt  hat.  F.r  beruht  im  Fase.  40  der  Carte 
^^«rtiniane  des  SlaatsarchivB  zu  Florenz. 

Cocblaens  ist  Oberhaupt  —  mindestens  nach  dem  zn  scblie- 
feen,  was  mir  vorliegt  --  derjenige  nnter  den  deutschen  Katho- 
**l[en  gewesen ,  welcher  die  Beziehungen  znr  Kurie  und  deren 
Vertretern  am  eifrigsten  gepQegt  hat  Nächst  ihm  erscheinen 
mit  einer  gr<^rseren  Anzahl  von  Schreiben  namentlich  noch  Eck 
Und  Johann  Fabri,  welche  allerdings  schon  anfangs  der  vierziger 
Jahre  starben,  sowie  Kansea;  kaum  minder  aber  anch  zwei  Aua- 
ISnder,  welche  ich  indes,  weil  oder  soweit  ihre  Tbätigkeit  den 
Mrchlichen  Dingen  Deutschlands  galt,  hier  mit  berücksichtigt 
habe:  nämlich  der  Niederländer  Albertus  Pigins  und  der  Irlän- 
der  Robert  Vauchop,  Erzbischot  von  Armaghan.  Andere  sind  nur 
mit  einzelnen  Stücken  vertreten,  so  eine  Reihe  von  Personen, 
mit  welchen  Aleander  auf  seiner  ersten  deutschen  Nuntiatur  in 
Berührung  kam  und  die  dann  entweder  bald  darauf  verstorben 
oder  aufser  Beziehung  mit  dem  Kirchenstreit  gekommen,  oder 
wohl  selbst  zn  Anhängern  der  religiösen  Neuerung  geworden 
sind. 

Die  Veröffentlichung  der  besprochenen  Korrespondenzen  wird 
nach  den  alfabetisch  geordneten  Namen  der  deutschen  Katholiken 
erfolgen;  innerhalb  jeder  Gruppe  reiben  sich  die  Briefe  chrono- 
logisch aneinander.  Soweit  erforderlich  soll  zu  Anfang  jedes 
neuen  Namens  ein  kurzer  Vermerk  über  den  Betreffenden  und 
seine  Beziehungen  zur  römischen  Kurie  gegeben  werden;  von  einer 

1)  Vgl.  Niinliatorborichte  Bd.  I  Einleitunu,  S.  XXVI— XXVIII. 

2)  Monumenta  Tridentina,  Heft  I'll  (München  1884/8G);  Karl  V. 
und  die  römische  Kurie  1514—1646,  Abtl.  3  (München  IB83). 
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weitergehenden  Yerweitung  der  in  den  Briefen  enthaltenen  Nach- 
richten aber  sehe  ich  ebenso  ab,  wie  ich  —  gelegentliche  Hin- 
weise ausgenommen  —  auf  die  Beigabe  eines  förmlichen  Kom- 
mentars erläaternder  Anmerknngen  verzichte. 


I.   Ludwig   Ber. 

Ludwig  Ber  ^  aus  Basel  studierte  an  der  Universität  seiner 
Vaterstadt  sowie  zu  Paris  Theologie  und  Philosophie.  In  Paris 
erwarb  er  den  Titel  eines  Doktors  der  Theologie  und  hielt  Vor- 
lesungen Ober  Ethik.  Hier  machte  er  auch  die  Bekanntschaft 
Aleanders,  welcher  seit  1508  dem  Dozentenkollegium  der  Pariser 
Hochschule  angehörte,  trotzdem  aber  es  nicht  Terschmftht  zu  ha- 
ben scheint,  zu  Ber  in  das  Verhältnis  eines  Schfllers,  eines  Hö- 
rers zu  treten;  wenigstens  deutet  darauf  die  von  Aleander  ge- 
brauchte, von  jenem  freilich  bescheiden  abgelehnte  Anrede  ,mi 
praeceptor^  Im  Jahre  1513  reiste  Ber  in  die  Heimat  ab,  in 
der  Absicht  seine  Angelegenheiten  dort  zu  ordnen  und  dauernd 
nach  Paris  Überzusiedeln;  doch  die  schweizerisch  -  französischen 
Wirren  verwehrten  ihm  die  Bückkehr.  Er  blieb  in  Basel,  wo  er 
Pfründen  erwarb  und  nach  Aufkommen  der  religiösen  Neuerungen 
in  der  Abwehr  derselben  ein  neues  Lebensziel  erblickte.  Er 
stand  bald  an  der  Spitze  der  katholischen  Partei,  deren  Nieder- 
lage im  Jahre  1529  darum  auch  ihn  aus  der  Heimat  vertrieb. 
Mit  dem  Domkapitel,  dem  er  als  Scholaster  angehörte,  übersiedelte 
er  nach  Freiburg  im  Breisgau;  zeitweilig  hielt  er  sich  aber  auch 
in  der  Stadt  Thann  im  Oberelsafs  auf,  an  deren  Eollegiatkirche 
er  schon  zur  Zeit  seiner  Wirksamkeit  in  Paris  eine  Pfründe  er- 
halten hatte.  In  dieser  Lage  fand  ihn  Aleander  auf  seiner  zwei- 
ten Nuntiatur  vor  und  suchte  die  alten  Beziehungen  zu  erneuern, 
indem  er,  damals  bereits  zum  Nuntius  in  Venedig  designiert, 
Ber  aufforderte  dorthin  überzusiedeln.  Dazu  kam  es  denn  frei- 
lich nicht,  doch  liefs  Aleanders  wiederholte  Anregung  in  Ber  den 
Plan  einer  Romreise  reifen,  welche  er  zu  Anfang  des  Jahres  1535 
ausführte  ^     Auf  der  BQckreise   besuchte   er   auch  Venedig,  wo 


1)  Die  dürftigen  Nachrichten  über  sein  Leben  ergänzt  namentlich 
unser  Brief  Nr.  2. 

2)  Vgl.  Nr.  4.  Auch  mit  dem  ehemaligen  Nuntius  in  der  Schweiz, 
Kardinal  Ennio  Filonardi,  und  dem  Kardinal  Antonio  Pucci  unterhielt 
Ber  ältere  Beziehungen.  Während  seines  Aufenthaltes  in  Rom  aber 
sehen  wir  ihn  insbesondere  mit  dem  kaiserlichen  Sollizitator  Ambrosius 
von  Gumpenberg,  in  dessen  Hause  er  Aufnahme  fand,  sowie  mit  dem 


r 
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Aleander  noch  Terweilte,  Bowie  Padua,  wo  er  mit  vielen  Ebren- 
"Bzengungeii  anfgeDommeii  wurde,  und  Bassano.  Bnde  des  Jahres 
kehrte  er  nach-  Freibarg  Knröck,  welches  Erasmus,  von  dem  in 
oiiaerem  Briefwechsel  wiederholt  die  Bede  ist,  knrz  vorher  ver- 
lassen hatte,  um  nach  Basel  za  gehen,  wo  sich  sein  Geschick 
•rTQllen  sollte.  Ntir  allzu  bald  konnte  Ber  die  Todesnachricht 
Aleander  übermitteln,  mit  dem  er  noch  länger  im  brieflichen 
Verkehr  blieb.  Äleander,  welcher  von  Ende  1535  bis  zum  März 
1538  iin  der  Kurie  verweilte,  war  wiederholt  im  Interesse  Bers 
dort  tbätig.  Mit  Anfang  1538  bricht  unser  BrieTwecbsel  ab,  und 
■Dch  die  Akten  der  in  dem  genannten  Jahre  beginnenden  deut- 
schen Legation  Aleanders  ergeben  keinen  Anhalt  fQr  die  Fort- 
setzung seiner  Beziehungen  zu  dem  Schweizer  Theologen. 

1.  Alaander   aa   Lnd^g   Ber:    frent  sich   der   GewiMeit, 

dafs  Ber  am   Leben  ist  und    mit  Erasmus    zusammenlebt,   lädt 
ihn,   eventaell  beide,  nach    Venedig  ein,    wohin  er  als  Nuntius 
gehen  wird.      1532  April    I    Regenaburg. 
Ans  Eom,  Bibl.  Vat.  Cod.  Vat  8075  fol.  72",  gleichz.  Abschr. 

Mi  praeceptoT,  et  vivis  et  cum  Erasmo  versaris?  e  mihi 
nnncium  dnplici  liac  de  causa  ter  beatum,  o  sodalitium  sanctissi- 
mum  et  jucundissimnm  et  qno  ego  omnes  fortuuas  meas  libenter 
commutareml  quod  si  me  fata  meia  volnissent  ducere  vitam 
anspiciis,  ne  dubites  quin  fuerim  iatuc  statim  advolaturus.  id 
quia  negatnm  est,  et  Deus  me  semper  alieni  juris  voluit  esse, 
nt  quem  licet  fugientem  respublica  semper  sibi  totum  rapiat, 
quae  sola  te  videndi  teque  froendi  spes  mihi  relicta  est,  ad  mo 
invito,  hi  libnerit  tibi  mecum  esse  in  legatione  Veneta,  quae  mihi 
et  honestiasima  et  tranquill issima  decieta  est  '.  vives  tu  illic 
mecnm  extra  tumultns  iBt«B  quibas  te  veiatum  audio,  jucnndia- 
sime;  sive  malueris  Bomae  spud  pontiBrem  degere,  non  deernnt 
tibi  literae  meae  commendatitiae  et  domus  mea  palatina,  quae 
mihi  etiam  absenti  dum  vivam  semper  incoJamis  reaervatur;  sive 
etiam  tibi  in  archiepiscopatii  meo  sedem  eligere  placuerit  et  illic 
in  bonis  literis  cum  Christo  vivere,  etiam  haec  tibi  conditio  presto 
•rit.     qnodsi    et   Erasmus   nostrum    hoc   contabemium  sdb  pre- 


1 


Spanier  Pedro  Ortiz,  welchen  er  als  die  rechte  Hand  des  kaiserlichen 
Gesandten  bezeichnet,  engere  Fühlung  gewinnen.  —  Dem  Papete  Ober- 
brachte Ber  damals  eioen  Brief  des  Erasmus,  auf  äen  Paul  IIL  durch 
Breve  vom  31.  Mai  1535  antwortete  (Arch.  Vat.  Arm.  32,  toI.  I, 
fol.  281  sq.  Abschiift). 

I)  tlber   Aleandera  frahzeiti^re  Desicnierung  fQr  die  Nuntiatur  in 
Venedig  vgl.  Nuoiiaturbe.ichte  Bd.  III,  S.  36  mit  der  Anm.  5. 
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itiji  aagvre  0i  iSfnMiB  TolQ0nliy  pio 

■ei    smbo   ewelM.    bese    TiMe    «terq«e, 

candidiofes  terra  tolil,  weqme  qns  ne  sit  dtrmetiar  alter,    plna 

nne  bob  poesim  scribere   per  nuMune   occepetioaei,  eed   re- 

nrdaa  alias,  postqvaB  toas  literas  aee^ero,  qi 

OBiuBO  expecto.     itemm  Tale. 

BatisboBae  die  prina  aprilis  1532. 


%.  Ber  aa  Almmmdmrz  Dank  fftr  Briet  Absickt  sack  B« 
ni  geben.  Frflbere  Schickale.  PfrftBden.  Aleeaders  Y«*- 
bältois  zu  Brarama.  ZoDahne  dar  Ketmrei;  Terder^ta  Sttea 
des  Klems.  Gelehrsamkeit  Aletnders.  EoipMliiBg  Johaaa 
Borchards.  Gewtoschte  Bmpfeblinigsbriefe  na^  Bon.  1532 
April  24  Thaon. 

Aus  BibL  Tat,  Cod.  Yal.  6199  foL  60 — 63,  eigenh.  Orig. 

(praes.  24.  Mai  Begensborg). 

Lndoricns  Ber  com  obeeqnio  s.  d.  p.  ^. 

SnbTeritus  meas  12  kal.  decembris  ad  Toam  Amplitodinem 
literas  ntcnmqne  interceptas,  earondem  exemplom  jam  obeignatom, 
nbi  primmn  id  fieri  poeset,  ad  B""  T.  Patemitatem  transmitten- 
dimi  constitneram ,  com  poetridie  a  doctore  Joanne  Bnrcbardi  * 
mihi  redderetor  B"**  T.  D.  epistola  \  eo  qnidem  gratior  qno  mi- 
nus tunc  expectata  et  mihi  revera  jacondissima,  n^te  Ince 
elarius  attestans  ex  dignitatis  tne  incremento  vel  adanctam  To- 
terem eamque  incomparabilem  in  me  benoTolentiam  toam,  qno  fit 
nt  ad  Taam  Celsitodinem  et  legationem  Venetam  me  hnmanissime 
inritans  hec  et  alia  ipso  nitro  offeras  qaomm  minimnm  yix  am- 
bire  licuisset  citra  padorem.  itaque  cum  referre  neqneam  toe 
saltem  monificentie  gratias,  ago  quam  possum  maximas  semper 
habiturus,  atque  ita  ut  quamquam  beneficiis  abs  te  superari  po- 
tero,  baudquaquam  tarnen  animi  gratitudine.  ex  prioris  autem 
epistole  mee  exemplo  hisce  literis  colligato  pro  tua  summa  pru- 


1)  Die  Blätter  sind  am  oberen  Rande  beschnitten  unter  Wegfall 
eines  Teiles  des  Textes.  Hier  bat  ebenfalls  noch  etwas  darüber  ge- 
standen, wohl  der  Name  des  Empfängers. 

2)  An  diesen  —  Joanni  Burchardo  theologo  ordinis  Praedicatomm  — 
findet  sich  im  Cod.  Vat.  7075  fol.  30»  ^  ebenfalls  ein  Brief  Aleanders, 
aus  Regensburg  vom  22.  Juli  1632,  in  welchem  Aleander  darüber  klagt, 
dals  die  deutschen  und  türkischen  Angelegenheiten  seine  Abreise  nach 
Venedig  noch  nicht  zulassen,  was  er  den  Empfänger  bittet  auch  Eras- 
mus  und  Ber  mitzuteilen.   (Vgl.  auch  weiterhin  im  rorstehenden  Briefe.) 

3)  Ohne  Zweifel  nr.  1. 
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dentia  facile  perspicies  et  eiilii  mei  cam  eccleaia  Basiliensi  atn- 
tnm  et  qoidnam  a  I'.  T.  R™^  eioptem,  tum  in  re  cbriatiann  tum 
meo  Dumine,  qui  Qon  abs  re  miiximopere  cupkm  pnat  eatatis 
fervurem  in  autumno  tao  dactu  coDailio  aut  directione  Bomam 
prolicisci  uaum  aut  altemm  mensem  ibi  penaanauros.  quod  ai 
fieri  cequeat  in  tuo  comitutu  nee  certua  als  de  diuturua  taa 
mora  upu<l  Genuanos,  cnixe  rogo  et  oro,  S""  T.  D.  beneSceDtia 
per  ocium  ante  discegsum  rebus  meis  pro  viribus  cnnsolat  efß- 
cacissimis  literis  suis  commendatitiia  apud  pontiliceiD  maximum 
et  aliqnoe  alios  tiii  nominis  in  primis  stadiosoa  Roinae  agentea, 
noQ  modo  eiimie  alicujus  dignitatis,  verum  etiam  inferioria  sortis 
homines  quiliua  familiarius  uli  liceat.  cortior  autem  redditos 
te  dintius  Ijeaurum  in  Germania  Ratisbone  vel  loco  viciniori 
(qnod  bperare  non  anaim  ob  decretam  tuo  dignitati  legatronem 
Venetam),  cum  primum  fieri  potorit,  invisam  R™'"  Tuam  Patemi- 
tatem,  in  cujus  sinum  tute  effundera  possim  totins  instituti  mei 
nitionem.  jam  tue  fuerit  erga  me  bumanitati»  et  benevolentie 
literis  tnia  significare  quam  babeaa  de  tuo  ex  [Ratisbona  diacesau 
Certitadinem,  ut  pruepa]ratam  '  profectionem  commodiua  perficiam. 
oam  nt  secus  est  amor  aui  et  ego  remm  italicarum  ignama,  ita 
aceirimi  jadicii  tui  (qui  deiter  Italie  oculus  jam  diutiasime 
fueris)  conailio  letius  mibi  cessnra  spero.  quibus  ai  uaas  faiasem, 
Don  biu  ejtularem,  tametsi  forti  ebique  patria  est  ant,  si  cbriatiane 
philoaophemur,  nuDi  hie  patria  est,  ubi  non  habentes  manen- 
tem  viritatem  futurum  inquirimus,  ut  peiegrini  in  hoc  seculo  ne- 
quam  et  cclestia  patrie  cives.  quo  tempore  ad  academie  Paii- 
eieosis  aummum  magistratum,  quem  rectoratum  dicunt,  raptue  ee  *, 
paacis  ante  diebus,  nt  nosti,  in<le  profcctus  aum  Baeileam,  eo 
animo  ut  patcimunii  rebus  compoaitJa  et  patrie  valedicto  mox 
Sorbonicos  meos  repeterem.  sed  neacio  quo  malo  genio  ob  Hei- 
Tetiorum  cum  Uallu  giavia  et  longa  dissidia  hiu  primum  deten- 
tue,  successu  temporis  ex  emeigentibus  necessariornm  negociis  tan- 
quam  ferreia  et  ineitricabilibns  cathenis  involutus  aum,  prophania 
eorum  rebus  longe  magia  quam  proprüs  atudiia  vacans,  qaoad 
com  aliis  quibusdam  doctia  et  optimis  viris  divinu  adjutorio  fretus 
pro  viribus  tentavi  a  lutberana  perGdia  patriam  vindicare.  ad 
qnod  ultro  correntem  non  parum  eicitavit  ano  ad  me  brevi  apo- 
stolico  fe.  re.  Leo  papa  X  et  Eunii  epiacopi  Verulani,  tunc  ad 
Helvetica    nuncii  ^  apostolici,   literaria  et   vive   vocia   eihortatio. 


1)  Die  durch  Wegschneiden  der  obersten  Zeile  in  der  Hnndachrift 
entstandene  Lücke  dür/te  ao  oder  ähnlich  auszufilllen  Bein. 

2)  VrI.  Nuntiaturbcrichte  a.  a.  0.  S.  31. 

3)  Über  diesen  vgl.  die  Monographie  von  J.  C.  Wirz,   Ennio  Fi- 
lonardi  der  letzte  Nuntius  in  Zadcb.    ZQrich  1894. 
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diffieillimnm  aatem  est  serrare  Yolentem,  et  qnis  noTit  aensom  d< 
mini,  cajas  jodida  abjssns  nmlta?  nimc  Tero  com  iiobiliasiii^^^ 
eecleeia  catoedrali  Basiliensi  necessariis  proTentibiis  deetitnUs  ^ 
et  nisi  potenti  mann  eaccarratur  interitora,  in  exilio  Friboig*^:^ 
Brisgoie  zelo  domos  domini  propemodam  contabeeco,  interdim^^^ 
ineerriens  ecclesie  colleg^ate  oppidi  Thannensis  \  in  qua  mibi  noi 
petenti  et  prorsus  inscio  (noTit  dominnsl)  collatos  foit  canoni- 
catoa  com  Parifiiis  publicum  agerem  lectorem  ethicomm.  sont 
aotem  Fribnrgiim  et  Thaonis  sab  ditione  archidads  Austrie,  a 
Basilea  sex  miliaribos  gennanicis,  hoc  qnidem  Basilieneis,  iUnd 
Tero  Constantiensis  dioecesis.     preter   ejosmodi   dnamm   eedeeia- 

rom  canonicatos *  cum   canonicata   ecclesie  d    Petri 

Basiliensis  sponte  reliqai,  com  posthdie  Basileam  ipsam  enm 
Oecolampadianis  essem  relicturos.  si  non  datar  saaTiter  TiTere, 
non  negatnr  bene  mori.  quid  antem  in  hac  Tita  melius  assequi 
poterimns  quam  ex  hac  Tita  felicem  exitnm?  ceternm  Fribnrgi 
agens  plarimum  consolor  frequenti  Erasmi  nostri  colloqniOy  coi 
subortam  parum  amicam  et  sinistram  de  te  snspitionem  a  doctore 
Joanne  Burkardi  dolenter  aadi?i.  at  diligentissime  curabo  jam 
absens  per  literas  atqae  post  pauculos  dies  coram  TiTa  Toce  nt 
ejosmodi  saspitio  radicitus  OTellatar.  ego  qnidem  inter  tos  tantos 
Yiros  et  tarn  mibi  amicos,  daas  precipuas  in  orbe  christiano  lite- 
raium  colamnas,  sub  qaaram  umbra  conqaiesco,  qaantnlomcnmqne 
dissidium  gravissime  feram  necesse  est,  et  snpra  modnm  admiror, 
qni  Erasmum  frequenter  andierim  de  Tua  Excellentia  admodnm 
honorifice  et  amicissime  loquentem  et  ex  tuis  ad  me  literis  in 
eam  amicissimum  animum  tuum  perspexeram,  proinde  ?aleant 
qui  inter  ?os  dissidium  querunt,  in  hac  potissimnm  circa  fidem 
catholicam  gravissima  rerum  tempestate,  qae  solo  post  Deam 
simnl  doctissimorum  et  optiniorum  yirorum  sedari  poterit  inter- 
ventu  cum  ntrinsque  Status  principnm  christianoram  mann  po- 
tenti et  brachio  extento,  a  quibus  tarn  omnino  nihil  aat  somno- 
lenter  ut  videtur  agi  in  re  tanta  admirabundus  doleo,  persna- 
sissimum  habens  inter  Deum  et  nos  dividere  scelera  nostra  chaos 
magnnm  et  tenobricosum  supra  tenebras  Egypti.  quis  enim  nisi 
in  utroque  homine  excecatissimus  non  videat  hanc  in  perditissi- 
mos  mores  nostros  et  presertim  in  tam  scandalosam  Titam  cleri 
Germanici  esse  virgam  furoris  domini,  qua  cum  induratiores  STa- 
dimus  nondum  ßnis  et  timendum  ne  pestis  hec  ut  Cancer  ser- 
pat  in  uliiis  Christianoram  nationos,  quare,  ut  cujusdam  fide 
dignissiini  rolatu  didici,  a  bibliopolis  Basiliensibus  libros  Inthera- 
nos  nulli  jam  avidius  sibi  comparant  quam  Galli,  Itali  et  Hispani, 

1)  Thanii,  im  Oborclsafs. 

2)  Lücke  durch  Fortfallen  der  obersten  Zeile. 
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<|Uonim  conatibns  si  non  obstabunt  pro  viribus  princtpes  chri- 
stJaci,  videri  videor  ts!  gravius  adhuc  imminere  periculum  ec- 
clesie,  et  nigi  a  medio  tollantur  tarn  publica  et  intolerabilia  ex 
Tita  eccieBiasticorum  scaadala,   scppTeeso  Lathero  pro   nno  einr- 

(fent  plares  alü  neqviores   et  ipsi  lapides  in  noa ' 

enlcet  ah  bominibos  atque  facilius  ad  tempaa  prevaleat  itia 
b«ätia  magna  reliquam  orbis  partem  devoratura  et  üat  tribolatio 
qualis  non  fait  ab  initio.  binc  lyncei  oculi  tui  facile  perspiciunt 
qaid  egn  cnnsilü  captandum  arbitrer,  quamvis  mediocritatis  mee 
noa  Sit  docere  MiDerTam  et  at  Dondum  iDterrogatos  sutnmis  prin- 
cipibus  coDsulam,  sed  ex  cordis  abondantia  calamaa  evagatng  est 
wquo  loDgiua.  en  babes  longas  literas,  sed  nibit  pretei  illitera- 
taa  litteras,  hoc  est  tibi  totias  eloquentie  principi  meras  ineptiae. 
quando  abs  te  petitom  prestare  Don  posaum,  quin  etiam  non 
satia  potens  eiprtmere  aDimi  conceptam,  tantnm  abest  ot  in 
literia  mihi  tributara  agnoscam  preceptoris  nomen;  sed  est  hoc 
magTLitudinia  tae  oicelsa  bnmilitas,  qui  non  modo  mihi  fueria, 
verum  tot  linguanim  cognitione  et  omnifaria  doctrina  omnibus 
esse  possis  et  a  doctissimis  quibuaque  baberi  debeas  merito  aem- 
per  observandissimns  preceptor.  itaqtte  in  dies  Teliclus  valeas, 
preceptor  obaervandiasime ,  cujua  S,""  Patemttati  me  totum  trado 
dedicoqne,  tue  beneficentie  commendatissimnm  cupiens  doctorem 
Joannen  Burkardi,  virom  apprime  doctum  et  Hummi  candoris, 
mihi  qnidem  amicisaimum  et  passim  tiiarum  tandum  atentorium 
bnccinatorem.  si  quid  autem  tua  canaa  me  velia  facere,  ubi 
rescisero,  aentiea  mo  tue  dignitatia  omni  um  atudiosiasimum,  quem 
et  in  famulitium  tuum  auaceptum  etsi  parum  utilem  famulum 
fidissimum  tarnen  habituma  es.  rursum  valeat  If"^  T.  Dominatio 
«emper  felicisaime. 

Thannia  pridie  Uarci  evangeliste  anni  1532. 

B'""  T.  Dominationia  deditissimus  faranlns 
Lndovicus  Ber  canonicns  Buailiensia. 

Cum  litoras  pro  me  commendatiaa  ad  quos  in  cnria  pontificia 
videbitur,  ad  mo  transmiltendas  R""  T.  Dominatio  decreTarit,  si 
preterea  nihil  secreti  admisneas.  earum  rogo  eiempla  simul  mihi 
commnnicare  et  interim  clementissimo  Clementi ,  sanctiseimo  do- 
mino  nostro,  me  nominatim  diligentius  commendare  dignetnr  B*"* 

T.   Paternitas,   a   qno   etiam   resciie   cupio   *   mihi 

beneficentissimum    patrem    prius   Pistorienaem   nunc   Prenestinnm 


1)  Lacke  wie  oben, 

2)  Bier  ist  am  oberen  Runde  (mindestens)  eine  Zeile  ganz  weg' 
geschnitten,  von  einer  anderen  ist  nur  zu  Anfang  erkennlmr  [Anjtho- 
niuin  Fuccium  (über  diesen  s.  unten  Nr.  f>.  7,  8). 

j  ZaItKhr.  r  B.-G.  XVI.  1.  39 

■■.  A k 
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episcopom  factum  et  cardinalem  et  vicecancellarinii].  Copiu 
noster  Porisius  recta  valet  nt  senes  et  pleous  diernm,  quem  scki 
non  mediocriter  exhilarandum  ei  non  nihil  per  literae  ei  significa- 
vero  de  preeeuti  Magnitudinis  Tno  statu  et  quid  Laod  temere  de 
ea  vel  reuiteote  brevi  maiimo  reipublice  Christiane  bono  fatornin 
seDtiam. 

(Zettel.)  Si  ut  annis  superioribns  fe.  re.  Leo  papa  X,  ita  et 
nunc  saDctissimus  dominus  Do&ter  ClemeDS  me  digroaretor  per 
breve  sua  eihortationo  apostolica  aÜTersus  LutheraDos  fidei  bostes, 
magis  mihi  in  eos  ecctesie  profutura  foret  antoritas.  quod  si 
impetratnm  qnam  primum  W"^  T.  Dominatio  ad  me  miserit,  rem 
facies  spero  ccssuram  ad  fidelium  consolatioiipm  in  Christi 
gloriam. 

Agnes  eis  tu  um. 

3.  Aleander  an  Ber:   seine  vielen  BescliäftigDngen.    Klug»    j 

Ober  die  Ketzer,   ohne   welche  es   ein   leichtes   wäre   mit   des 

TQrken    fertig    zn    werden.     BUtb    in    Sachen    der   Reise    nach 

Rom  bis  auf  weiteren  Bescheid  keine  Schritt«   zn  tbun.     Ant- 

söhnnng  mit  Krasrnns.      1532  Juni  6  Eegenabnrg. 

Aus  Bibl.  Vat,  Cod.  Vat.  8075  fol.  73'',  gleichz.  Abschr. 

Ita  sumiis  omnes   occupatt   contra   inimanisaimorum  Turcanua 

adventantiam  impetum,    dem    milites    ad  saga    et    arma,    dos    ad 

consultationes  et  preces  ad  Deum  Tccurrimus,   ut  vix   paucis  hi* 

poEsim  ad  longisEimas  et  mihi  juoundissimas  literas  tuas    respon- 

dere ,    et    amanuensium    meorum    alter    aegrotat    gi'aviter ,     alttr 

peregre  profectus,  ego  vero  visitantium  turba   et   consultationibot 

tantnm  non  absorbeor.     quare  contentus  esto  nunc    pancnlis    liil^ 

per   quas   int  eiliges   me   corpore    quidem    pro    mea    constitutione 

satis  drmo    esse,    animo    vero  maiime    aegro,    ut   qui    videam    et 

defleam  ecclesiam  Dei,  quae  principio   leonis  impetu,  postea  dra- 

conis  insidijs  vexabatur,    nunc  ab  utrisque    bis,    id    est    ab    hae- 

reticis    et    ab    Infidelibus    laceiari.      Deus    male    faciat    iis    qui 

initio   istas    nobis   pestee,    haeieses   eicitarnnt.     niei    enim    hac 

peste  intaa  laboraremus,    facile  esset    nobis    Infldeles    non    solnm 

a    nostria    finibns    propulsare,    verum    etiam    in    ipsornm    sedibus 

victos  ad  fidem  Christi  vel  indncere  volentes  vel   perdere  invitos, 

ne  nobis  incommodo  essent.     aed  de  bis  alias  tecum,  et  ut  spero 

coram.      nnnc    quantum    ad    adventum    huc    tu  um    Tel    BomattUB 

peregrinationem    attinet ,    non    censeo    tibi    iatinc    discedendniDt 

prins  quam  meia  literia  certior  fiaa  quid  tibi  sit  agendnm.    frust» 

enim  venircs  huc,    si  conventua    Interim  aolveretnr,    qnod    omnoB 

Optant  et  prevident;    neque   Bomam  to   conferas   uonsolo,   priofc 

quam  mecnra  locotns  fueriB,  vel  per  meaa  literae  qnid  tibi 
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dam  Bit  commonefias  et  meaa  tecnm  habeas  ad  summuin  poati- 
ficem  ;Uioeque  quos  tibi  usui  et  boaori  fore  cognovero,  titeraa 
commeudatitias ,  de  quibus  omnibus  ad  te  scribam  per  primois 
qaemqae  curaorem,  ai  copia  dabitar,  vel  per  Dnum  e  meis  qneni 
dedita  opera  istuc  mittam.  interim  satutes  vel  im  meo  nonuDe 
^^rasmuiD  jam  vere  rneum,  postquam  agnita  ei  meis  literis  male- 
dicentium  calomnia  hnmanissimas  ad  me  literas  dedit,  poUicitas 
etiam  longiores  et  amabiliores ,  quas  ei  cum  eiuB  commodo  fieri 
poseit,  piimo  quoqae  tempore  eipecto.  valete  ambo. 
Batisbonae  die  6  junii  1532. 


4.  Ber  an  Aleander:  hofft  Aleanders  Einladung  nach  Ve- 
nedig bald  zu  entsprechen.  Der  Beförderer  dieses  Briefes, 
ein  Schüler  des  Erasmua.  LittsTariacbe  Arbeiten  des  letzteren. 
Zunahme  der  Ketzerei  in  Deutschland.  1534  August  16 
Freiburg. 

■A.\ia  Cod.  Vat.  6199  fol.  98,  eigenh.  Orlg.  (praes.  6.  Oktober 
Venedig). 

B"  in  Christo  patri  ac  domino  domino  Hieronymo  Aleandro 

archiepiscopo  Bnindusino  etc.  Ludovicua  Ber  s.  d.  p. 

üt  prioribus    literis    meia,    W    in    Christo    pater,    gratulatua 

Aiini  preclarissime  tue  ad  Venetos  legationi,    ita    non    poasum   de 

%aia  felici  tue  dignitatis  statu   non   raibi  plurimum   gaudere,   abs 

^ua  E"'  Dom.  et  literis  iterum  et  Viglii  LL  doctoris  viva    voce 

%d    Tuani    Magnificentiam    invitatua,    quo    tue    felicitatis    et    ego 

Xiarticeps  efGciar.     quud  si  desyderio  meo  sacceasua  responderint, 

I)eo  duce  brevi  visurus  sum  Tuam  Amplitudinem  corpore  quidem 

ft  DObis   Jam    distantioiem,    verum    presentiasimam    in    quottidiano 

Colloquio    cum    Bragmo    nostro    Boterodamo,    qui    ut   eiimie   Tue 

Excellentie  semper   meminit    honorificeotisainie ,    ita    et  tue  digni- 

tati    et  plurimum  gratulatur   et  ut    ejus    nomine    salutem    adscri- 

l)erem  petiit,  cum  dixiasem  literarum  aliquod  me  ad  Tuam  Celsj- 

tudinem  daturum  clariasimo  viro  Damiano  a  Goea  Luaitaniae  regia 

tfaesaurario,  Erasmi  Rot.  studioaissimo,  istuc  Venetiaa  profecto  ac 

aliqnamdiu  permananro  Fatavii   pro  jure   civili  capessendo.   Eraa- 

mus  autem  recte  valet,  nunquam   ocioaus   et   ut   arbitror  de   ra- 

tione  concionaudi  opus  popediem  editnrue  '.    ego  in  exilio  versor 

cum  ecclesia  Basiliensi,  dubiua  revera  ubi  tandem  mihi  peraisten- 

dnm   apud   Qermanos,    passim   gliaceutibus    in    dies    hereticorum 

seotia,  atque  ita  ut  eurum  veaanie  non  tarn  doctrina  aut  nlla  ra- 


,   de    latioiio    concionaudi   libri    IV,    ausgegeben 


484  ANALEKTEN. 

tione  quam  yirga  ferrea  obsisti  posse  videatnr.  prohibeat  do- 
minus ne  jam  dormitent  orbis  cbristiani  monarcbe!  quam  feli- 
oissime  yaleat  B™^  T.  Patornitas  Ludovici  sui  memor. 

Friburgfi  Brisgoie  16  angusti  1534. 

5.  Ber  an  Aleander:  ist  nacb  Born  geeilt,  in  der  Hoffnung 
Aleander  dort  lu  treffen.  Scbickt  einen  Brief  des  Erasmus. 
Rühmt  Ambrosius  yon  Gumpenberg,  kaiserlichen  Sachwalter  ia 
Rom.     1535  April  1  Rom. 

Aus   Cod.   Yat   6199    fol.   99,  eigenh.   Orig.    (praee.    7.   Apiil 

Venedig). 

S.  R**  in  Christo  pater.  cum  ex  dritate  PataTio  Brasmo 
nostro  per  literas  significatum  fuisset  R***  T.  D.  a  aanctissimo 
domino  nostro  Panlo  in  yocatam  ad  nrbem  super  oonsnltatione 
habenda  pro  generalis  concilis  celebratione],  eo  celerins  yeni  Ro- 
mam,  lore  confidens  tue  presidio  ut  omnia  mihi  feUdos  snccede- 
rent  hie  autem  intelligens  Tnam  Celsitndinem  Yeneiils  adhuc 
agere  legatom  apostolicum  \  yolui  salton  hisce  literia  salutatam 
^MM  fp^  D^  qij^^  literis  snis  me  qoam  fieri  poterit  maxime  com- 
mendare  dignetur  San**  Domino  Noetro,  cigos  Sanelitaa  me  ex- 
cepit  benigmissime,  et  alib  forsitan  nt  R**  Tue  D.  homaaitate 
libuerit.  cui  cum  hisce  literis  mitto  epistolam  Enami  Toe  Ex- 
celltntie  deditissimi«  ciyus  commendatione  effiectun  est  nt  nobilis 
el  cjah^mus  dominus  Ambrvxsins  a  Gnmpenberg,  prothoootarius 
api>$tolica$  et  Oetsaree  M^jesutis  sollicitaior,  Rome  me  rel  reni- 
tentem humaaisaime  in  domnm  snam  ex  diTerwiio  pcrtnxerit, 
ädu$  ei  dü)g^ntiäisimtts  pasiv^nis  mess«  quem  titcris  tnis  salntare 
$1  racarerit«  f^>^nt  R^  T.  D.  r^m  mihi  gralissimam.  est  cha- 
ri$^mu$  K^^  beneüceatijsimb  iv^sunb  meis  carüaalibtts  Saiicto- 
rcm  ^^uaisv'T  ^  et  EftnS>  episwp^^  Tendaao  jam  cactellaBe  ards 
K  Ai^p^I: :  qsv^  si  R^  T.  D.  liiere  perreMriau  •  Tesügio  ad  me 
f>er^r>Nitcr.     beae  Taleax  E^  T.  D^  csi  me  ocmmwie  ac  iedo. 

K>'ae  cdLesd:»  a;r.li$  ax  15^^ 

R«  T.  D. 


wXFfirrxiK  Bit  ^mc  t^ 
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6.  Aleander  aaBer;  Bittet,  ihn  in  Rom,  wohin  er  baldigst 
zu    kummen     gedenkt,     zu     erwarten.      Ganipenberg.      1535 

April  13  Venedig. 

Aus  Cod.  Val.  8075  fol.  47*.  gleichi.  Abachr. 

Et  fecisti  tu  quidem  beue  et  sapienter,  quod  Romam  veneris, 
et  erit  mihi  adventus  istuc  meug  mihi  raulto  JDCundior  Tel  visendi 
ttii  causa;  itaque  me  eipecteä  velim  laeto  animo,  nee  discedendi 
veniat  tibi  dira  cupido.  ogo  enim  ante  sex  dies  Deo  au t höre 
et  adjutore  hinc  solvam;  ad  voa  ubi  pecvenero,  et  ampleiabor  te 
suavissimucn  ',  et  quas  a  me  petia  litterariaa  commendationea  ad 
aliquot  ampliHBimos  cardinalea  ego  ipse  coram  faciam  lusens. 
interim  haud  purum  tibi  invideo  istam  amoenissimam  et  honeatissi- 
mam  cum  Rev.  et  Cl™"  viro  domino  Ambrosio  cousuetudiDem,  cui 
meo  nomine  plurimam  salutem  dicas  et  me  non  vulgariter 
commendea  velim.    vale. 

Venetiis  13  aprilia  1535. 

7.  Ber  »n  Aleaader:  Aleandera  BQclckebr  nach  Rom.  Zu- 
sammensein mit  ihm  in  Venedig.  Rückkehr  Über  Padua  und 
Bassano  nach  Freiburg.  Eraamus  in  Basel  erkrankt.  Die 
Wiedertäufer  in  Münster.  Iiob  Papat  Pauls  III.;  Aussicht 
anf  ein  Konzil.  Gumpenberg  und  Peter  Ortiz.  Artikel  der 
Lutherischen.  Bonamico  und  Bechinio.  1636  Januar  5  Frei- 
bnrg. 

Aus  Cod.  Vat.  6199  fol.  101—102,  eigenh.  Orig. 
(praeaent  9  März  Rom). 

S.  post  aliquamdiu  aed  frnetra  captatam  ficcasionem  literas 
mittendi  Venetias  ad  R""""  Tuam  Dominationem  ei '  literia  domini 
Ambrosii  a  Gumpenberg  accepi  eandem  nunc  Rome  quam  optima 
valere.  qua  de  re  gratulor  Tue  Amplitudini ,  ntpote  cujus  comple- 
lioni  mea  sententia  magis  celum  Rom  an  um  quam  Vene  tum 
congruat.  quod  autem  Tue  Magnitudinis  oblitus  me  veterem 
amicum  cum  toto  aodalicio  meo  Venetiis  tarn  magnifice  tractaria, 
cum  gratiam  referre  nequeam,  pro  gratiarum  actione  perseverabo 
ad  omnia  Tue  Dignitatis  obaequia  semper  paratisaimus. 

Post  discesaum  a  R"'  T.  D"  Patavii  nimia  fui  obrntna  huma- 
nitate,  ubi  poet  exhibita  bonorifica  convivia,  cum  diutius  retiuere 
non  possent,  diversarum  nationum  viri  doctit^simi  equestres  me 
renitentem  prosecuti  sunt  25  miliaria  ad  oppidum  Bussanum,  ubi 


1)  snaTigsime?    Das  Wortcnile  ist  durch  Zevstünm^  des  Pa[it( 
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pertractus  fui  iovitos  ad  edes  patamas  domini  Lazari  Bonamid 
latine  et  giece  doctiBsimi,  optimanim  Itteramm  publici  prufeaflorii 
Patavini,  tarn  brnnitniter  atqau  splendide  eiceptoa  ut  dici  neqnest 
ita  pteter  Bummam  erga  me  San'"'  Domini  Nostri  Pauli  IH  clemen- 
tiam  et  Teterum  meonun  Mecenatum,  R'°°"'°'  domiDomm  Antonü 
Puccii  cardioalis  SS.  Quatuor  CoroDatorum  et  Eddü  episcopi  Ternluij 
jam  arcis  S.  Angeli  castellant,  magiii&ceiitiaiii  et  nobilis  viri  da- 
mini  Ambrosii  a  Gumpenberg,  aotea  mihi  iDcogniti,  nnnc  patroni 
mei  semper  observandi,  Don  vulgarem  beneficeutiam ,  non  solnm 
Borne,  Bed  Viterbii  Veuetiis  Patavü  et  alibi  in  Itaita  experientia 
comperi  pluiimos  viroB  ductissimos  human issi mos  tiberalisairnDj 
optimos  et  multis  nominibus  vere  maximos.  Bupervacaneum  auUat 
foret  refena  quid  mihi  honoris  causa  contigerit  in  Germania 
Friburgum  naque  ad  locum  exilii  mei,  ubi  nunc  rurauro  ago  cum 
ecclesia  Bosiliensi  in  aliena  diocesi,  unde  abierat  BaaUeam  mihi 
Interim  non  visna  Erasmns  noster  Botarodamus,  curatoms  nt 
ecclesiafites  suns  '  emeadatior  prodiret  typis  eicasns;  jam  ver« 
invituB  ibi  detinetur  adversa  valetudine. 

Quod  ad  Germaniam  attinet,  expugnata  civitate  Monaaterienra 
Anabaptisti  non  tarn  extincti  putantur  quam  ad  tempus  sup- 
pressL 

De  beatisBimi  autem  patriä  noatri  Pauli  III  generis  et  animi 
nobilitato,  moribus  incutpatia,  eruditions  siaguUri ,  admirauda  pru- 
dentia,  maiimo  roruin  osu  et  summa  integritate  tarn  est  constana 
apud  nofi  fama  ut  et  Catholici  et  ulii  conSdant  Celsitudlnifi  ejus 
auspiciis  et  ductn  brevi  futura  in  relit^ione  pacatiora  tempora  por 
univeraalia  sjnodi  celsbrande  decreta.  cujus  negocium  ai  proce- 
dat, ut  passim  ab  omnibus  desideratur,  strenuum  agam  Deo  dace 
militem  pro  öde  et  aede  apoatolica.  interim  R""  T.  D°*  magni- 
ficentia  et  omnibus  in  rebus  meia  (qaas  tempore  oportuno  a  nobili 
tIto  Ambroaio  a  OurnpeDberg  intelliges)  mihi  adait  consilio  et 
auiilio  et  ipsi  San'""  Domino  Noatro  indies  ma  reddat  commen- 
datiorem.  si  quid  autem  obaaquii  Tue  Magnitndini  prestare 
poBsim,  ubi  resciveio  nihil  aum  recnaaturus.  bene  valeat  R*"  T.  D., 
qua  vel  mea  causa  multo  favore  proseqni  dignetar  et  prenomi- 
natum  uobilissimnm  virum,  mibi  loco  fratris  colenduco,  Ämbroaiam 
a  Qumpenberg  Roma  Cesaree  Majeatatia  aollicitatorem,  et  doc- 
tissirnnm  sacrarum  literarum  doctorem  Parisiensem  Petram  Or- 
ticiam,  8er™"  regine  Anglie  negociorum  in  urbe  curatorem  seu 
gastorem,  qui  me  citra  merita  et  priua  nunquam  visum  tanta 
humanitate  et  magnificantia  Roma  prosecutus  est  ut  ualamo  assequi 
nequeam  —  taceo  quod  centum  ducatos  et  amplius  mihi  mutoandos 


J)  Vgl.  oben  Nr.  4. 
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81  ToluiBsemy   et  omnia  sua  sponte   obtulerit  Hispanus  Germano 
^l^^oto.    rursum  yale. 

Fribürgi  Brisgoiae  in  yigilia  epiphanie  domini  anno  a  natali 
<^bri8tiano  1536. 

Tue  E"*»  D"^ 

^octor  ille  Orticius  cor  est  deditissimus  famulns 

ot  anima  oratoris  Cesarei  Ludoyicns  Ber  D.  T. 

^me  ni'^^  comitis  etc.  ^,  qui        Scbolaster  et  canonicas  Basiliensis. 

^tiam  samma  erga  me  usus 
est  magnificentia. 

Aiücnlos  a  Luthero  et  ejns  complicibns  academie  Parisiensi 
®^  inde  ad  me  post  reditnm  in  (^ermaniam  transmissos  si,  B™* 
^-  £.  yidere  capiat,  Inbens  commnnicabit  legendos  B"*^'  dominus 
I^Bus  Antonius  cardinalis  SS.  Quatuor  coronatorum,  cujus  eciam 
ui  me  magnificentie  B™®  T.  D**^'  humanitas  me  semper  reddat 
^xnmendatiorem. 

£iiiMD  ff^  ])nem  exoratam  yelim  dignetur  curare  ut  bisee  literis 
^Hgata  epistola  omnino  certo  et  diligentissime  reddatur,  cum  pri- 
^YUn  id  fieri  poterit,  Patavil  clarissimis  yiris  Lazaro  Bonamico 
^ötro  Bechinio  *  etc. 

^«  Ber  an  Aleander:  erneute  Beyokation  eines  durch  Alean- 
ders  Bemühungen  yergebens  reyalidierten  Mandatum  de  proyi- 
dendo;  Bitte  um  Erneuerung  oder  Ersatz.  Bers  Gönner  in 
Born.  Tod  des  Erasmus.  Die  deutschen  Dinge.  1536  De- 
zember 12  Freiburg. 

'A.ns  Cod.  Vatic.   6199   fol.  100,  eigenh.  Orig.   (praes.  1.  Febr. 

1537  Bom). 

S.  R^^  antistes  et  merito  mihi  semper  obseryandissime.  quam- 
^  post  meum  discessum  abs  Tua  B*°*  Dominatione,  tunc  Venetiis 
legatum  apostolorum  agente,  me  non  yisitaris  desideratissimis 
literis  tuis,  yisitasti  tamen  (ut  aliorum  literis  accepi)]non  yulgari 
beneficentia  tua  pro  obtinenda  mandati  apostolici  de  proyidendo 
mihi  concessi  reyalidatione,  quod  paulo  post  rursum  reyocatum 
audio;  unde  consecutum  ut  pro  solitis  in  ea  re  hinc  inde  dili- 
gentiis  presertim  post  revocationes  iUas  mihi  non  cognitas  cum 
aliorum  subsannatione ,  qui  pontifici  Bomano  minus  bene  yolunt, 
graves  impensas  frustra  pertulerim  et  parum  admodum  mihi  pro- 


1)  Sic?  comitis  ist  nicht  sicher  zu  lesen.    Kaiserlicher  Gesandter 
an  der  Kurie  war  damals  Fernando  de  Silva,  Graf  von  Ciflfuentes. 

2)  Über    diesen    vgl.    Nuntiaturberichte   Bd.  n,  S.   200    mit   der 
Anm.  2. 
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faerit  ejusmodi  mandatom  sorte  ita  ferente.  enm  autem  a  prin- 
cipe coDcessom  beneficimn  deceat  esse  permansnmm,  rego  Tue 
MagnitudiDis  interventu  a  sanctifisimo  domino  nosiro  Paolo  IIL 
magnificentissimo  principe  obtineatur  yel  reyalidatio  cjnamodi 
mandati  perdnratura  yel  ad  unicnm  canonicatiun  et  prebendam 
Constantiensis  ecclesie  proxime  yacaturom  apostolice  gratia  efficax, 
ant  pro  eximia  tna  prudentia  aliud  quippiam,  quo  sedi  apostolice 
(cui  semper  fui  et  quoad  yixero  semper  foturus  som  deditiasimiu) 
utilius  in  medio  nationis  praye  inseryire  liceat  yemm  hoc  totom 
£me  rp^  j)^  ^^g^  jj^q  benoyolentie  committo,  que  et  aaaidae  me 
commendatiorem  efficiat  beneficentissimis  dominis  nostria  cardinali 
SS.  quatnor  ccronatornm,  episcopo  Verulano  Castellano,  domino 
Blosio  Palladio,  prestantissimo  doctori  Petro  Orticio  et  nobili  ?iro 
Ambrosio  a  Gumpenberg,  quibus  omnibus  jam  scripsi  de  rebos 
meis.  ceterum  Erasmus  noster  Boterodamus  post  reditam  meum 
in  patriam  mihi  non  yisus  post  absolutum  Ecdesiaaten  et  typis 
excusum  diuturuo  languore  Basilee  detentus  fatis  tandem  con- 
cessity  cum  yiginti  dies  et  amplius  dysenteria  laborasset,  expleto 
septuagesimo  etatis  sue  anno  ^.     vivat  cum  superis. 

Germania  nostra  tametsi  tranquilla  yidetur,  yereor  tamen  ne 
quid  monstri  alant  scbismatici  in  sedis  et  fidei  catholice  perni- 
ciem,  si  non  maturius  obsistatur  et  armis  et  concilii  generalis 
Providentia,  de  quo  mihi  quidnam  sperandum  rogo  interdum  Toa 
Amplitude  mihi  significet,  qni  vehementer  timeo  ne  inter  Cesaream 
Majestatem  et  regem  Francorum  tam  grave  dissidium  interturbet 
•omnia.     quae  felicissime  valeat  insuperabilis  tua  virtos. 

Friburgi  Brisgoie  in  loco  exilii  nostri  cum  ecclesia  Basiliensi 
12  die  decembris  an.  1536. 

E™*  D.  T. 

omnium  deditissime 

Ludovicus  Ber 

Scholaster  et  canonicus  Basiliensis. 

9.  Ber  an  Aleander:  Äleanders  Schweigen.  Gumpen- 
bergs  Bemühungen  um  eine  Pfründe  für  Ber.  Waffenstillstand 
des  Kaisers  mit  Frankreich.  Die  deutschen  Dinge.  Em- 
pfehlungen.    1537  September  22  Freiburg. 

Aus  Cod.  Vat.  6799  fol.  157,  eigenh.  Orig.  (praes.   11  Dezember 

Bom). 

S.  Tametai  gravissimas  E"*  T.  D°*"  occupationes  satis  novi 
nee  summam  tuam  erga  me  benevolentiam  vereor  imminutam» 
plurimum  tamen  demiror  post  acceptam  abs  Tua  Celsitudiue  bene- 

1)  Gestorben  11./12.  Juli  1536,  im  69.  Lebensjahre. 
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^ictionem  VenetiiB  nihil  taarum  unquam  ad  me  literarum  per- 
^eiiss«.  sed  ntcanque  res  habet,  si  recte  valet  Ei'°*  T.  Dominatto, 
^t  qaod  gaadeauL  vehementer,  nibilomiiiDB  petens  et  orans,  non- 
iDDqaam  me  dignerie  optatiBsimis  literis  tuls,  quibua  saltem  äa 
felici  tao  stata  me  reddas  certiorem.  a  nobili  viro  domino  Äm- 
brosio  a  Gumpenberg  acceperam  quandam  mihi  graüam  B*"'  T. 
Fateniitatifi  interTenta  a  San"'  Domino  Nostro  canceseam,  qna 
de  re  per  literas  gratias  egi  qniboB  oportuit.  rernm  interea  de 
nia  nihil  amplios  accepi.     flat  volnntaa  domini. 

Pro  inferiori  Germania  et  Picardia,  poat  Sanctum  Paulum  et 
Hontreul,  duo  non  contemnenda  gallice  ditionis  oppida,  in  militnm 
furore  prorsus  deleta  ',  inter  Cesarem  et  Gallam  facte  sunt  ali- 
quot  mensiom  inducie ,  quas  ntinam  subsequatur  pax  vera,  quam 
miindus  dare  non  potest.  Germania  nostra  satia  tranquilla  videre- 
tar  seclnsis  Lutberanorum  factionibus.  de  Ceeare  nihil  auditur 
DSC  babeo  qnippiam  novi  quod  scribatur.  et  quid  bic  novi  baberi 
posset  alicuJDB  ponderis  qnod  non  prius  Rome  velat  in  totins 
orbis  theatro  palam  innoteecat?  quam  feliciesime  valeat  H'°*  T. 
Dominatio,  cui  ut  deditiasimua  sum,  ita  et  commendatisGimus  esse 
Tfilim  et  in  dies  per  eandem  reddi  commendatior  Sa™"  Domino 
NoBtro  Paulo  ejus  nominis  tertio,  pro  cujus  diuturna  et  felici 
incotomitate  sine  intenoissione  in  orationibua  meis  obsecro  Denm 
Opt  Ifai.,  qui  et  insuperabilem  Tne  Celsitudinis  virtutem  ad 
totine  orbis  cbriatiani  profectnm  semper  adaugeat  quam  felicissi- 
mia  increm  entis. 

Datum  Friburgi  Brisgoiae  in  loco  exilii  nostri  postridie  Matthei 
apostoli  anno  etc.  37. 

B"'  T.  D"'" 

obsequentisBimuB  flliuB 

LndoTicus  Ber  d.  tb. 

Scholaater  ecclesie  BaeilienBÜ. 

10.  B«r   an   Aleander:   seine   PfrQndensacbe.     Das   Koiiiil. 

Aussiebt   auf  Frieden    zwischen   dem   Kaiser   und   Frankreich, 

1638  Jannar  14  Freiburg. 
Ans  Cod.  Vat  6199  fol.  158,  eigenh.  Orig.  (praes.  5  Febr.  Bom). 
8.  B"'  in  Christo  pater  mihi  aemper  observandissime.  ei  literis 
Tiri  nobilis  Ambrosii  a  Gumpenberg  de  me  quam  optime  meriti 
certior  redditus  sum  quid  in  causa  eititerit  tui  erga  me  sileutü 
st  quo  minus  B""  T,  D"'  satisfactnm  ait  in  gratia  quadam  apo- 
stolica   pro   me   in   efficaciesJma  forma  obtinenda.     qua  in  re   ne 

1)  Am  15.  und  23.  Jimi  1537  {vgl.  Henne,  Bfegne  de  Charles  V 
Ol  Belgique,  vol.  6  p.  I92sqq. 
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Amplitudini  Tue  alioqui  occupatissime  forem  molestiory  domino 
Ambrosio  per  literas  indicayi  animnm  meum  Tue  Celsitudini  ex- 
plicandum.  quamvis  autem  gratissimnm  mihi  fuerit  qnicqaid  id 
me  beneficii  profectum  fuerit  ab  Tue  B"'''  D*^'  magnificentia  cd 
8um  devinctissimus ,  noUem  tamen  Ei^^  T.  D"**^  causa  mea 
vexari;  quin  potius,  si  superis  ita  yisum  est,  mea  Ti?am  me- 
diocritate  contentus  et  nihilominus  sedi  apostolice  perpetuo  dedi- 
tissimuSy  verum  reipublice  Christiane  utilior  fnturus  in  progressu 
concilii  generalis,  si  non  obstiterit  res  domi  contractior.  inier 
Ossärem  et  regem  Gallorum  utinam  dominus  concedat  qnam  tan- 
topere  desideramus  et  speramus  pacem  solidam,  qua  tandem 
Turcarum  et  Lutheranorum  impietas  et  rapax  yesania  cohibeatar. 
interim  precor  omnia  leta  B'°®  T.  D"S  ad  cujus  obseqnia  me 
offero  semper  paratissimum. 

Friburgi  Brisgoiae  14  januarii  anno  a  nativitate  Christi  1538. 

omnium  deditissimus 

Ludovicus  Ber 
scholaster  Basiliensis. 


II.    Otto    BrnBfelfl. 

Von  Otto  Brunfels  liegt  —  in  den  Manuskripten  Aleanders  — 
nur  ein  Brief  aus  dem  Jahre  1521  vor,  welcher  sich  indes  nicht 
direkt  an  Aleander  wendet,  sondern  den  Namen  des  bekannten 
kaiserlichen  Bates  Jakob  Spiegel  aus  Schlettstadt  auf  der  Adresse 
trägt.  Doch  berührt  der  Inhalt  dieses  Briefes  den  Nuntius  auf 
das  nächste ;  es  handelte  sich  nämlich  für  Brunfels  darum,  durch 
Aleander  Dispens  von  den  Elöstergelübden  oder  wenigstens  der 
Mörchstracht  zu  erhalten.  Wie  man  weifs,  war  Brunfels  Earthänser 
in  einem  Kloster  nahe  Mainz;  doch  finden  wir  ihn  zur  Zeit  des 
/wähnten  Briefes  schon  in  dem  Mafse  von  den  neuen  kirchlichen 
Ideen  erfüllt,  dafs  ihn  das  Klostertreiben  anwiderte.  Noch 
schwankte  er  freilich;  er  dachte  noch  nicht  an  Lossagung  von 
der  katholischen  Kirche,  hoffte  vielmehr  nach  dem  Beispiel  Martin 
Bucers,  dem  es  soeben  gelungen  war,  auf  dem  Wege  des  päpst- 
lichen Dispenses  des  Ordenskleides  erledigt  zu  werden  ^,  seine 
Wünsche  ohne  offenen  Bruch  mit  seiner  Vergangenheit  erreichen 
zu  können.     Hierzu  scheint  er  sich  dann  der  Vermittelang  Spie- 


1)   Vgl.   Aleanders   Depesche  aus  Worms  vom   [29.  April]   —  bei 
Brieger  S.  173  —  sowie  Baum,  Capito  und  Butzer  S.  120ff. 
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gels  ^  bedient  zu  haben,  welcher  ihm  aber  nnr  Aussicht  machen 

konnte,  in  Rom  selbst  yielleicht  sein  Begehren  erfüllt  zu  sehen. 

Dorthin  zu  gehen  aber  weigerte  sich  Brunfels   entschieden;   zum 

mindesten  wollte  er  zuerst  Yon  seiner  Tracht  und  dem  Verbleiben 

im  Klester  dispensiert  werden,  wozu,  wie  er  annahm,  die  Fakul- 

tftien  Aleanders  als  Nuntius   ausreichten,   ehe  er  etwa  weitere 

Scluitte  thue,  um  auch  Yon  den  eigentlichen  Mönchsgelübden,  des 

CMiorsams,   der  Keuschheit  und  der  Armut,   befreit  zu  werden, 

om  deren  Abstreifung  es  ihm  übrigens,   wie   er  sagte,  kaum  zu 

tbnn  sei.     Man  sieht,  es  fehlte  noch   viel,  dafs  Brunfels  über 

«eine  eigene  kirchliche  Stellung  damals  schon  zur  Klarheit  ge- 

^ttxigt  w&re;  der  scharfblickende  SpiegeP   indes  gab  ihn  doch 

sel&on  so  gut  wie  verloren,   und  es  ist  mindestens  fraglic^h,  ob 

A^eander,  dem  Spiegel  jenen  Brief  im  Vertrauen  zusandte,   sich 

be<^Og0Q  gefunden  hat,  irgendwelche  Schritte  in  der  Angelegenheit 

^x^imfels'  zu  thun.     Sicher  ist,  dais  letzterer  noch  in  dem  näm- 

^^oken  Jahre  1521  dann  doch  seinen  Bruch  mit  dem  Katholizis- 

voUzogen    und    fortan    der  Predigt    des    Evangeliums,    für 

»Iches  er  auch  litterarisch  thätig  gewesen,  gelebt  hat  ^. 

Otto  Brunfels  an  den  kaiserliolien  Rat  Jakob 
Spiegel  ^ ;  Mistrauet  als  Anhänger  des  Evangeliums  Alean- 
^er  und  dem  Papste;  weigert  sich,  nach  Bom  zu  kommen; 
irünscht  gleichwohl,  wenn  ohne  dies  möglich,  von  den  Mönchs- 
gelübden dispensiert  zu  werden.  1521  Juni  10.  —  Nach- 
-schrift:  Über  seinen  Mitbruder  Michael.  Über  Dispens  von 
der  Klostertracht  und  -zucht  unter  Bewahrung  der  Mönchs- 
gelübde. Bitte  um  baldigen  Bescheid.  Verderbnis  der  Klöster. 
J)ankbarkeit.     Erklärung  für  Beuchlin. 

Aus  ßibl.  Vat.  Cod.  Vat.  6199  fol.  50.  51,  eigenh.  Orig. 

Otto  Brunfelsius  S.  D. 

Jam  ad  literas  tuas  doctas  pariter  et  succinctas  responderam 
^metsi  citatim  atque  velut  ex  saltu,  cum  mox  aliud  venit  in 
mentem:    non    fidendum  esse    hoc    in    negocio    neque    Aleandro 


1)  Nach  dem  hier  angeschlossenen  Briefe  Spiegels  an  Aleander 
(unten  Nr.  12)  war  ersterer  für  Biicer  in  jener  Angelegenheit  thätig 
gewesen. 

2)  Vgl.  Nr.  12,  welchen  Brief  ich  hier,  soweit  er  die  Angelegenheit 
Brunfels'  (und  Bucers)  betrifft,  folgen  lasse. 

8)  Der  von  Brunfels  erwähnte  Mitbruder  Michael  scheint  den  Schritt 
Brunfels'  mitgemacht  zu  haben;  wenigstens  ist  bei  St r aufs,  Ulrich 
von  Hütten,  Bd.  II,  S.  199  (erste  Aufl.)  von  zwei  aus  dem  Kloster  ent- 
flohenen Karthäusern  die  Rede. 

4)  Die  Adresse  lautet:  Prudentissimo  jureconsulto  doctori  Jacobo 
Spiegellio,  Caesareae  Majestatis  secretario. 
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neqae  pontifici.  qnid  enim  ille  ad  se  doctos  Tocaret^  qui  doctoe 
omnes  persequitnr?  an  ignoras  quid  in  Erasmum  tentayit?  nam 
de  Lutbero  res  ipsa  apercior  est  quam  ut  de  hac  re  tecnm  tiac- 
tem  aliquid,  quid  si  comperiat  Lutheranos  nos  esse?  sumns 
enim  eyangelici  neque  id  negabimus,  ne  apud  Turcam  quidem. 
quid  si  Zoilo  aliquo  interTeniente  perdiscat  qualis  sit  Otho? 
quid  enim  tarn  secretum  est  quod  non  aliquando  yeniat  ad  con- 
spectum?  visne  ut  Tiberim  illi  epotiam?  ^  scis  quid  scripeerim 
tibi  in  quadam  epistola,  me  tibi  narratnrum  aliqua  et  susur- 
riturum  in  aurem,  cum  voneris,  magnum  misterium  est  hoc  qood 
si  tuto  esset  literis  commendatum,  scio  in  omnem  vitam  amaree 
Otbonem.  sed  scies  aliquando.  existimo  et  te  Lutheranum  esse, 
quamqnam  absconditum,  fortasse  ut  Nicodemum  et  Joseph,  propter 
metum  Judeorum.  id  enim  indicat  candidum  boc  tuum  ingeniom, 
amor  evangelii,  charitas  in  fratres.  ad  institutum  redeo.  non 
arbitror  consultum  esse  unquam  Bomam  yenire  me  (noW  ingenia 
Italoruml)  neque  unquam  mihi  animus  fuit  ad  urbem  tarn  in* 
quinatam  et  pollutissimam,  praefiguratam  in  Apocalypsi  per  Sodo- 
mam  et  Egiptum  spiritualem.  si  lubet  illi  donare  aliqnid  vel 
dispensare,  dispenset  modo,  quid  necesse  est  tam  longnm  iter 
petere  mihi,  praesertim  bomini  gracili  et  delicato  et  infirmo? 
Bomam  non  veniam.  caussam  adsignabo  ut  dixi;  periculum  subest 
mihi,  etsi  clementissimus  sit  eciam  in  studiosos  pontifex.  ego 
tum  in  discrimen  vocor ,  utinam  scires  tamen  *.  sed  aperiam 
eciam  in  literis  quicquid  tandem  futurum  sit.  plures  libelli  scripti 
sunt,  quorum  ego  possem  reddere  rationem :  plures  inquam ;  babes 
quid  velim.  Aleandrum  ut  doctum  hominem  amo,  ut  Lutheri 
inimicum  et  veritatis  persequntorem  non  amo ,  si  commutanda 
sit  eciam  mihi  vita  haec  exigua  cum  morte.  in  caussa  veritatis 
et  evangelii  etiam  parentes  odio  et  fratres,  si  hos  videro  con- 
traire  veritati.  evangelicus  sum,  paratus  eciam  quodcumque  subire 
supplicium  cum  Lutbero  pro  veritate.  vides  ut  me  expono  magno 
periculo,  si  intercepte  fnerint  liiere,  ita  me  non  ament  musae, 
non  amet  me  Christus,  si  non  solus  propugnavero  articulos  quos 
impie  et  indoctissime  ignavissimi,  bardissimi  et  crassissimi  illi 
theologi  Parisienses  condempnaverunt.  o  homines  amentes,  o 
theologastres  vecordissimi  1  sie  igitur  ego  me  traderem  in  manos 
inimicorum. 

Dispensationem  opto  et  necessaria  est,  sed  Bome  hanc  non 
feram  ipse.  si  alinnde  tu  potes  eitorquere  aliquid  ab  Aleandro, 
fac,  mercedem  retribuet  servator  Christus,  cujus  gratia  nunc  quae- 
rimus  libertatem.     si  non  potes,  fugiendum  nobis    ad  Danos,  re- 


1)  EpotiamusV  am  Schlüsse  undeutlich. 

2)  Sic! 
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^  Sii'DBis  evangelicarum.  nam  illac  ire  jnssi  aumas  a  BuUero 
id  CarolDstadiDin  ',  abande  illam  nobis  profisuram  atipendiia, 
imätnn  enim  ex  omni  legione  doctos.  &pDd  bos  param  ratet 
lutboritas  pontißcis,  non  magnopere  valeret  dispensacb.  sed 
tarnen  libere  fersari  in  üermania  Bostra  apad  amicos 
*t  doctoa.  animus  mibi  esset  commorari  Selestadü  dispeDsatione 
^bUnto.  in  pantilicem  nibil  aaqoam  mali  moliar.  propugnabo 
illlus  innocenciam ;  non  dabito  enim  quin  atii  aiot  qui  hoc  oego- 
ciurn  a^ant  lutberanum  qaam  ipse,  scribae  ?idelicet  et  curtisaoi 
et  urdinalea  quidam ,  qni  ex  aoro  et  visceribna  victitant  Qer- 
niitianiin;  pontifex  fortasse  tractari  poBset. 

Loquacior  snm  qaam  debeo,  aed  ad  amicum  jam  loquor.  tu 
qodqne  age  ut  decet  amicum.  cogita  quam  grave  ait  servire, 
preaertim  impietati  et  supersticioni.  non  video  alium  fr^uctum 
tnonasticae  Titae  quam  ut  dupliciter  me  faciant  filinm  Geliennae. 
<ied  abait  hoc.  articulns  ille  Joannis  Huse  verisaimua  est:  qui- 
cnnqne  ingreditur  retigionem  posseaaionatornm ,  ipao  facto  sit  in- 

.     tiatiilis  ad  observanciam   mandatorum  Dei.     vale ' 

*Jt«ra  post  Medhardi  anno  1521. 

[Nacbacbrift.]  Hiror  qaod  in  literia  tuia  Micbaelia  non 
^emineris,  cum  tarnen  ejuadem  inetituti  ille  ait  mecum  et  malto 
'^tia^is  afFectat  libertatem  quam  ego.  communia  causea  est.  non 
^erelinquam  Optimum  virum  et  me  metiorem,  qualiacumque  tandem 
^ihi  ofTeratur  condicio;  unna  ergo  labor  eat  si  pro  ambobus  inter- 
^easeris.  nemo  faturaa  esset  miserabilior ,  si  me  recedente  ille 
^aneret.  multa  eciam  mihi  in  illo  hducia  eat  si  quid  forsan 
4iiihi  accideret  quod  nolim ,  opem  feret  mihi  molHculo  et  lenello. 
habe  ilLum  commondatum,  amabis  homiuem  cum  Tideria.  cum 
-^pensatione ,  si  nibil  aliud  efficere  potes  apiid  dominum  Älean- 
dmm,  hoc  aaltem  age  ut  dispenaet  super  victu  et  cibo  et  vestitu, 
ut  abjecto  portentoao  cucullo  libere  posaimua  veraaii  inter 
hominea.  non  desideramus  abaolvi  a  Totis  aubatancialibns,  mane- 
bunt  inviolata:  nam  et  praeter  reügionero  ad  hujusmodi  essemua 
obstricti,  nempe  propter  aacerdocium  et  precepta  Christi :  obedien- 
siam  debebimua  epiacopo  et  eummo  pontifici.  continenciam  infringere 
non  licet  eciam  obtenta  diapensauione ;  paupertas  velimus  uolimus 
nbiqae  noa  comitabitur,  relegata  eciam  redibit  tociena,  advocate 
atqoe  adiorate   eciam   opea   non   venient.     poterit   igitur  hoc  fa- 

1)  Karlsladt  war  bckannllicli  deimah  {in  dei'  ersten  Hälfte  1521) 
einem  Kufe  Könifc  Christian;  11.  nach  Dlcemaih  eefoliit. 

3)  Ea  folgt  eine  unleserliche  Stelle,  zuerst  ein  mit  Sc  (oder  Ge? 
Go?)  begionendes  Wort,  wohl  der  Ausstellungsort;  weiter  ex  . . .  uostro, 
dasnücheii  wiederum  ein  unleserliches  Wort,  welches  auf  tio  (tro?)  mit 
Cbentrich  (-terio?)  auszugehen  scheint,  aber  nicht  monasterio. 


1 


I 


494  ANALEKTEN. 

cillime  facere  pontifex  nee  quicquom  eet  cor  se  tarn  facit  in- 
solentem quam  propter  vota  BiibBtancUlia ,  a  quibus  non  desi- 
deramus  admodum  liberari,  aisi  sponte  Sanctitas  Sua  hoc  ToioenL 
dominos  Aleander  secretum  habet  pontificia  et  omnem  facultatem, 
nihil  opuB  ut  Bomam  mittat,  scribat  hie  hrevia,  signet,  mittat; 
poBtquam  ad  ae  venerimus,  facilB  impetrabimus  et  reliqna.  nOB 
puto  quod  reclamare  poaaint  mei  si  vocari  noa  viderint  per  sanfr 
tiasiraum.  quod  si  obstiterint,  etiam  viam  inveniroua  qua  elabamnr. 
de  Lathero  vide  ne  mencionem  faciaa  ollam,  alioqui  actum  eriL 
rescribe  qnid  feceris,  nam  presto  1  ab i mar  uaque  ad  festum  betti 
Magdalene.  diucius  expectare  non  possumus,  propter  immiDentea 
biemem.  biberno  autem  tempore  periculoae  simul  et  intempeelin 
bec  tractantur.  de  vestihua  nobie  providebitur  per  Qerbeliusi, 
Bcotum  et  Batbodium. 

Si  forte  caussabitur  difßcüe  esse  rersari  in  mundo  et  seiran 
Tota  ',  substunciaiia  vota,  respondeo  multo  difficilius  esae  in 
monaaterio.  nam  et  mundua  jam  lllnc  irrepait  prob  dolor,  suntqne 
complures  optimi  viri  qui  aic  vivunt,  ut  Wympbeliua  Pbrjgio ' 
Batbudias,  viri  evangelici,  qnoB  ego  omnibus  Cartbusinis  ei 
monachis  praetulero.  non  sunt  illi  Hins  Jugo,  continenter  Tifimt, 
qne  pussident  circumecripta  sunt,  non  repeiiee  talem  perfectionem 
eciam  in  bis  monachis  quos  mundus  velut  angeloa  et  pavones 
miratur.  vale  et  ita  age  ut  de  te  confidimus.  postbac  nihil 
[tibi]  poliiceor,  neque  fumos  tibi  ofTundam  gracianim.  sed  hoc 
opto  ut  liceat  mihi  aliqnando  vicisaim  tibi  rependere  aliquid,  et 
dari  saltem  occasionem,  qua  licet  iam  data  sit  sepissime,  tamen 
nee  dum  viribus  est  retaliare  beneflcia.  salutat  te  Michael. 
declaracionem  pro  Cupnione  tibi  mittet  Bathodius.  fac  cum  illn 
quid  [velis]. 

12.  Jaoob    Siegel    an   Aleander:    Ober    Bucer    und    Otto 

Bmnfels,    dessen    Brief   (Nr.  11)    er    beilegt.      1521    Jnli  16 

BrOasel. 

Aus  Bibl.  Vat,  Cod.  Vat  6199  fol.  49'\  eigenh.  Orig. 

Salve,   Ateander  doctisaime  et  optime   mi   benefaotor.     vide 

per  immortalem  Deum,  ut  mc  Bucerus  fefeJlit,  cui  benefeci,  cru* 

menulam    ipae    meam    defraudaus,    quem    et    quo    studio    apud   te 

eipurgarim  hoc  gravisaimo  crimine,  testimonium  ferat  conscientia 

tua.     dii  factis  respondeant,  sgo  istius  perditi  hominis  vicem  neu 


I)  Sic?  Weiterhin  einige  Undcullichk eilen  infolge 
dea  liändeg. 

■i)  Pfarrer  ku  Schlettstadi ;  vgl  Aleanders  Deprechf 
1521  bei  lirieger  B.  45. 
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doleo  amplius,  et  pontifex  maximas  et  sui  fratres,  euo  jure,  nt 
veliDt,  agant.  ego  m  pili  qaidem  faciam,  si  quid  merito  sno 
mali  patiatiir,  dum  modo  tne  autborem  noD  praeeenserit;  alioqui 
ipse  perderer  a  conjaratoribus ,  quos  Tua  fiev.  D.  effugit,  ego 
illis  conTivere  cogor.  vide,  nobiliaaime  Aleander,  nt  m  diversa 
studia  Bucema  fratrea  illoa  doctiesimos  Othonem  et  Michaelem 
litt«ns  suis  (ot  judico)  traxeril.  reddideram  ego  bos  magiio  la- 
bore  aeqniures  pootiflci  quam  sciebam,  et  plane  jam  in  ordiaem 
redegoram.  dudc  ut  a  proposito  cadant,  tute  aperte  ei  bis  lit- 
tehs  cognoBcea,  quas  samma  ad  me  dedoruat  flde,  per  quam  ego 
sanctissimum  genium  taum  obteator  ne  UDquam  quisquam  id  re- 
sciscat,  et  ensdem  litteras,  ut  primum  commode  Geri  poterit,  re- 
mittas  ÄrgeDtinam  per  fratris  curam-  mitto  et  ad  te  litteras 
Otbonis  tuo  cliarissimo  Domini  inscriptas  '.  cogita  quaeao  ut 
haB  animas  aalvemus.  ego  nisi  interim  ipai  elapai  fuerint,  curabo 
reducere.  confeatim  acribe  ad  me  et  jube  ut  hos  confirmem, 
dissimulans  omnem  rem.  ai  hos  duos  eitraxerimua  es  faucibue 
Buceri  et  Spalalini,  quibus  authoribus  miserrimja  captivis  de  tua 
bumanitate  sibi  omnia  mala  promittant,  actum  erit  proposito  nun 
illorum ,    quod    tibi    ey.  litteris    ipsoium    fratrum    manifestum  jam 

est *. 

Ei  BmieUiH  18  jnlii  1521. 

Tuus  Ja[cobus]  Spiegel 

Ca6s[areae]  M[ajesta]tis  consUiarins 

manu  propria. 


III.  Wolfga&g  Fabritlns  Capilo. 

Mit  Capito  beschäftigen  sich  die  Aloanderdepeacben  des  Jahrea 
1521  wiederholt.  Dem  Nuntius  war  ea,  wie  acbon  eine  der 
ersten    aua    Worms    datierten    Depeschen    besagt  ^ ,   kaum    noch 


1)  Dieser  Brief  fehlt. 

2)  Im  Verfolg  des  Bicfes  bekundet  Spiegel  seine  Absicht,  sich  au> 
dem  Hoftreiben  nach  StraTaburg  zurackzunichen,  und  empfiehlt  dem 
Aleander  seinen  jQageren  Biuder  zur  Dulerweisung.  Aiireerdem  iat  von 
dem  negodum  Friburpensium  die  Rede.  —  Spiegel  trat  bekanntlich  ap&ter 
in  den  Dienst  des  jüngeren  Habsburgers,  Erzherzog  Ferdinand,  ein. 
Ich  erwlhne  hier  geleRenllich  eiu  ihn  betreffendes  Breve  Papst  Cle- 
mens' VU-,  welcher  unter  dem  31.  Januar  1526  den  Bischof  Bernhard 
von  Tiient  und  einen  Baseler  Domherrn  ermächtigte,  Spiegel  zum 
doctor  utriusque  juris  zu  promovieren,  da  derselbe  propter  espensas  in 
Friburgenai  et  ahis  uniTersitatibus  ^eneralibuK  doctoratus  i;radum  aU' 
scipere  commode  non  poteal.  Aich.  Vat,  Arm.  40  vol.  46  nr.  67, 
Abschr. 

3}  Brieger  a.  a.  0.  S  45. 
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zweifelhaft,  daüs  Capito  im  Grande  seines  Herzens  auf  der  Seite 
der  kirchlichen  Neuerer  stehe.  Da  aber  der  Kardinal  von  Mainz, 
welcher  sich  damals  unter  Capitos  beherrschendem  fiinflofs  be- 
fand, in  keiner  Weise  bewogen  werden  konnte,  sich  diesem 
Einflufis  zu  entziehen,  so  mnlste  Aleander  milde  Seiten  anMeben 
und  versuchte  Capito  dadurch  für  die  katholische  Sache  znrflck- 
zu  gewinnen,  daüs  er  ihm  die  Propstei  zu  S.  Thomas  in  StraCsborgi 
welche  von  Capito  begehrt  wurde,  vonseiten  der  Korie  sn  ver- 
schaffen bemüht  war  ^.  Von  dieser  Angelegenheit  handelt  aodi 
^er  hier  mitgeteilte  Briefwechsel  zwischen  beiden  M&nnem,  wel- 
cher kurz  nach  Aleanders  Fortgang  aus  Worms  einsetzt.  Diesen 
benachrichtigte  Capito  auüserdem  auch  von  den  deutschen  Dingen, 
welche  sich  zumal  in  den  Herrschaften  Kardinal  Albrechts  unge- 
mein stürmisch  anliefsen;  das  Volk  redete  eine  weitaus  andere 
Sprache  als  Kaiser  und  Reichstag,  die  auf  Aleanders  Einflüste- 
rungen hin  Luther  verdammt  hatten. 

Um  so  eifriger  förderte  Aleander  Capitos  Sache  und  erreichte 
es  endlich,  dais  Papst  Adrian  die  Bullen,  welche  die  genannte 
Propstei  letzterem  zusprachen,  kostenlos  ausfertigen  lieis.'  Die 
gewünschte  Wirkung  freilich  erfolgte  nicht;  man  weUs,  da(s  Ca- 
pito im  Jahre  1523  den  Dienst  des  Kardinals  verliels  und  sich 
in  Strafsburg  der  evangelischen  Partei  offen  und  rückhaltlos  zu- 
gesellte. 

13.  Capito  an  Aleander  ^ :  Vergewaltigung  des  Erfurter 
Klerus  durch  die  Studenten  daselbst  Warnung  vor  Hütten, 
der  allen  Geistlichen  den  Tod  androht  Die  Stralsburger 
Propstei.     1521  Juni  21  Höchst 

Aus  Bibl.  Vat  Cod.  Yat  6199  fol.  53,  eigenh.  Orig. 

Beverende  et  undecunque  doctissime  praeceptor  et  patrone. 
bumillimam  commendationem. 

Intra  decimum  diem  in  vaser  ont  scholastici  gjmnasii  Erfor- 
diensis  officiales  et  ministros  B™^  et  UP^  domini  Moguntini.  sie 
enim  fama  constanti  ad  aulam  nostram  perlatnm  est;  nondum 
tamen  ex  nostrorum  literis  aliquid  certi  cognovimus. 

Ulrich  US  Hnttenus  vafro  ingenio  bellum  indixit  omnibus  ponti- 
ficiis  et  qaoslibet  passim  assumit  coacyutores,  dedit  etiam  quibus- 
dam  literas  impressas  subscriptas  et  signatas  secreto  suo,  sicut 
fieri  seiet  in  literis  confessionalibus ,  et  cuilibet  postea  dat  per 
eas  facultatem  ipsius  nomine  depraedandi  sacerdotes;   quo    fit  ut 

1)  Ebendaselbst  S.  112  f. 

2)  Die  Adresse  bezeichnet  Aleander  als  latinae  graecae  atque  he- 
braicae  eloquentiae  princeps  (Leodii  aut  ubi  ubi  fuerit). 
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I  Dspiacn  tutus  ease  queat.  id  quod  Hamänitatem  Taam  scire 
,  oe  in  tales  UtroneB  istic  improvide  incidaa.  niliil  enim 
puceat  laboribus  ut  ofGciant,  adeo  pertiuax  est  malicia.  atqui 
rebus  bis  modum  taciet,  opiaor,  Sacra  Caesarea  Uajeetaa. 

Committ«  fldei  et  patrocioio  tuo  causam  meam,  qai  potes  et 
Tis  me  servatom.  si  brevia  ad  te  perferentar,  ad  R'°<"'  Sedu- 
nensem  '  reddas,  cui  ad  nos  fiequentiores  nancii  uccurrant;  Ben- 
tiet  olim  Humaaitas  Taa,  eruditissime  patrooe,  quantam  cupiat 
Capito  esse  gnttus.  valeat  D.  T.  S'^,  vir  doctissime  et  aeculi 
nostii  decas. 

Ix  arce  Uoest  31  dio  jqdü  anno  21. 
B.  D.  T.  E. 

Bervulus 
TnolfgangQS  Fabritiua  Capito. 

14.  CftpHo  as  AleaDder:  antik  irchlicfae  [Inruhen  in  Erfurt 
und  Magdeburg.  Einschreiten  Capitos  im  Auftrag  des  Kar- 
dinals von  Mainz  zu  Magdeburg.  Der  Kardinal  plant  einen 
Pürstenbund  zur  UnterdrQckung  der  Neuerer.  Carlstadt  in 
Wittenberg;  Haltung  des  Kurfürsten  Friedrich  von  Sachsen. 
Melaocbthons  Antwort  auf  die  Pariser  Erklärung  wider  Luther. 
Die  ADgelegeBheit  der  Stiafsburger  Piopstei.  1521  Juli  13 
HaUs. 

Ans  Bibl.  7at.,  Cod.  VaL  6199  foL  48,  eigenh.  Orig. 
Rev.  in  Chriato  pater,  incomparabilis  patrone,  humilliinam  com* 
ttiendationem. 

Venimua  quaito  die  Juhi  ad  oppidum  Hallense;  invenimus 
Verum  esse  qnod  de  Ertfordianis  tumultibus  inconstans  fama 
Protulerat  Moguntiam,  videlicet  factiosos  quoadam  scholasticoa  et 
militea  coiisse  et  expugnasse  quadrf^inta  dnas  domoa  sacer- 
dotum,  connivente  senatu,  quoad  clerus  se  in  eoruni  tutelam 
tommitteret  —  res  acerbisaima  et  plane  iuitium  malornm.  totus 
jam  sum  in  ea  tragoedia,  quam  studio  tranquillitatis  fugitabam 
antea.  promiserunt  comites  de  Mansfeldt,  qui  bactenus  impendio 
Lutberio  favebant,  omnem  operam  et  quosdam  ex  illa  factione 
ceperunt  pleiuri  eoe  ultimo  supplicio.  Magdenburgi  semei  atque 
iterum  afSxae  aont  scbedulae  in  clerum,  quibus  significabatur 
tercentum  juvenea  validoe  conspirasse  ad  defendendum  evangelium, 
id  qnod  doctor  Isleben  ordtnis  sancti  Angustini  fertur  affirmasse, 


1)  Kardinal  Mathias  Scbinner,  Bischof  van  Sitten,  in  den  Depeschen 
Aleanders  aus  Worms  mehrfach  erwähnt. 

2)  Über  die  Erfurter  Unruhen  vgl.  Kampsehtilte,  Die  UniTerai- 
tiit  Erfurt  U  (1860)  S.   I23ff. 

MtKkr.  f.  l.-a.  XTi,  1.  33 
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homo  factioBissimus.     at  r«s '  uredebatur  qaoad  sensim  «t 

paulatim  ceperint  sevire;  nsm  et  illiu  qnommdam  domus  ei- 
pugnatae,  vnlnerati  sacerdotes,  excisao  januae  et  valvua  etc. 
Dttdius  qnartns  proxims  abmaDdavit  me  princeps  ad  senatum 
Magdeborgensem ,  quem  persuaei  ut  magna  industria  ptombeiit 
nocturnis  vigiliis  et  occultis  vestigationibos  ae  indagatnros  aatores 
nefarii  ilHus  sceleris,  eqnidem  vero  sensi  id  factum  per  scbo- 
laaticos  et  baccalanreos  Witte mbergenses.  quidam  artinm  ma- 
gister  roanifeste  doprebentiits  est,  quem  in  turrim  curabit  princeps 
conjiciendura ;  nam  id  mihi  sine  mandato  principis  non  erst  tea- 
tandum,  nt  id  ut  Bat  fortiter  cohortahor.  in  summa  in  äingnlis 
prope  pagis  ea  lucs  invaluit  nt  nobis  non  sit  dormitandom. 
convDcabit  princeps  suos  comites  et  vasallos,  aget  per  nmidos 
cum  linitimis  principibua  totoque  pectore  meditatur  contnüre,  et  | 
meam  in  boc  operam  habet  propensisslmam  neqne  omnmo  inanit 
jam  nunc  fuit.  duci  enim  possunt  oratione  quos  viribus  nemo 
facile  pertraheret. 

Caroloatadiiia  dieputavit  contra  vota  raonachorum  et  confeBsio- 
nem  auricularem  Wittpmbergae;  dominns  Carolus  Milticias  mibi 
afürDiavit  quod  se  antore  eiector  Suxoniae  Fridericus  tractatom 
confessionie  impedivisset;  at  contra  mibi  heri  per  literaa  eigui- 
ficarunt  quod  publice  eipessae  sint.  u  tempora,  o  mores,  hoc- 
cine  est  Christum  predicare:  permittere,  imo  persuadere  omnetn 
licenti^m  et  impunitatcm  peccandi?  quid  apud  principee  conse- 
quemur,  ad  unguom  perscribam,  qni  quantus  qnantus  snm  tuua 
sum,  etiam  si  sum  homo  nibili  et  vix  ad  servieodum  toae  iUustri 
eruditioni  idoneus.     itaque  concredam  omnia  archana  tuae  fidei. 

MelancbthoD  respondit  ad  Parriäienaem  condemnationem.  Mil- 
ticius  exemplum  onum  dederat,  sed  me  nbsente  iterum  accepit, 
alioqui  ad  te  misissem. 

Ceterum,  observandissime  patrone,  beri  ad  principem  meum 
scriptum  eut  quod  25  '  maji  quatuor  brevia  missa  aint  in  cau^a 
praepositurae  Argentinensis  s.  Thomae.  ea  oro  aut  ArgeatiDsm 
ad  edea  Friderici  Brecbter  mitlas ,  aut  des  Laurentio  familiari 
B°"  mei ,  qni  est  istic  in  aula.  comittam  rem  Oeo  et  hnmani- 
tatis  tuae  fidei,  nam  bis  temporibns  duris  abscedere  a  principe 
immemoria  esset,  nee  video  quid  meu  posset  industria,  praesidio 
tuo  destitutns,  praesertim  cum  Valentinua  nescin  quid  sobdubitat 
adhnc  et  litee  Bomae  esse  dicit  continuandaa  cum  adversario.  ne 
dubita,  incomparabÜis  patrone,  gratus  ero,  et  suscepti  beneficii 
viees  rependam   pro   Tiribos,   qaantocins    ad   securitatem    cansne 


1)  Unleserliches  Wur 

2)  Da»  Zahlzeichen  i; 
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perreueTo.     novi   infelicitatem   meam   neque   posBum   doo  timere, 
quod  sdtiQc  nrolttt  inter  os  et  oBam.     vale  et  me  serra. 
Hallis  13  jalii  anno  21. 


servulua  Vnolfg.  F.  Capito. 

15.  iUeaodar  an  Capito:  die  Fropatei  fCr  ihn  i£t  koatenlos 

expediert;  der  Papst  und  Äleander  hoffen  als  Dank  dafSr,  dafs 

Capito  fOr  die  Erhnltung  des  Kathalizismua  thatig  Bern  werde. 

[1522]  '. 

Au«  Bibl.  Vat,  Cod,   Vat.  8075  fol.  47'^   gleicbz.  Abschr.,  von 

Aleaoders  Hand  überschrieben  Fabritio  Capitoni  Oeimano. 

üt  cognoBcae  me  non    simulatum    esse    amicum    Deqae    ponti- 

fic«in    esee    tarn    a    boni»    literis    beneque    Hteratis    virb    aliennm 

quam  Donnalli  pingunt,   ecce  tibi  rem   praepositurae   tuae   gratis 

eipeditam,  pro  qnibua  meritis  ad  nihil  alind  to  hortatur  pontifei 

(ego  vero  et  oro  et  obsecro)  nisi  ut  ad   pacem  et  tranqnilitatem 

ordiDemque  catholicae  ecclesiae  servandum  pro  virili  tna  stndeas. 

quod  si  feceris,   et  majora  bis  te  manebunt   tarn    a   Deo   optimo 

maiimo  quam  a  pontifice ^. 

Vale  et  tibi  persnade  me  totum  tuum  esse,  B""  et  111"'  prin- 
cipis  tui  sacratissimas  manus  osculare  meo  nomine  et  commanes 
amicos  ealnta. 


1)  Die  fehlende  DaÜcrung  besllmDit  sicli  durch  den  Inhalt  insoweit, 
dala  das  Schreiben  unter  Papst  AdHnu  gebort;  auch  setzt  es  voraus, 
dafs  Capito  noch  im  Dienste  <lcs  Kardinal  Albrecht  stehe,  den  er  1623 
verlief«. 

2)  Es  folgen  einige  duich  Überkleben  so  gut  wie  unleserlich  ge- 
wordene Zeilen,  die,  zum  Teil  in  griechischer  Sprache,  auf  die  Gerüchte 
von  Capitos  Hiuneigung  zur  Refuruiatiou  Bezug  zu  nehmen  scbeiuen, 
welche  A.  nicht  zu  glauben  erklärt. 
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24.  1 


Zum  Qr^;oTiani8clien  Eirchensiareit 


Ton 
Cttl  MMt  u.  a 


^1.  Karl  Friedrich  Weifs,  Die  kirehllclieB  Exea- 
tionen  der  Klöster  tob  ihrer  EntstehaBg  bis  xvr  gre- 
gorianisch-cliiBiaceBsischeBZeiL  Baari  (Leipng,  6. Fock) 
1S93.  88  S.  Dicae  beachtaBsweite  DiaaertatieB  leigt»  wie  die  KlMer 
ra  BeichtuB  imd  Macht  griaagi^  nm  dea  Bia^öta  badriagt  wur- 
dea,  so  dais  sie  Schatz  gep»  diese  Übeigrüle  Sachen  nafetea.  Sie 
fudea  deasclbea  bei  dem  Papst  welcher  ihaen  FriTflegieB  ausstellte. 
&  iät  Toa  hohem  lateresse  la  sehea,  wie  diese  Exemti<meB  im 
Laafe  d^r  Z^t  mateneU  sich  erwätertea  aad  schlielalich  die 
Kl^ter  dem  l^aflcls  der  Bischt  ToUstiadig  «taogeB.  Diese 
Eatwicbelua^  war  ca  so  bedeatsuaer.  als  diese  ToUstandigeii 
Exemtionea.  welche  bss  lua  Enie  des  10.  JahrhaBdcrta  aor  aus- 
aahmsweis«  Ter!:ebea  wrirdea,  tob  diesem  ZeäpvBkt  aa  sich  er- 
heKich  TeiBohrten  znd  rwar,  wie  der  Verfisser  sagt,  aas  dem 
doppelten  Grcade,  w^il  die  Pijisie  die  M^ache,  welche  ihre 
t;Ti:«>;en  :icd  eT^cebeasiea  Dieaer  warec.  geni  mit  dem  römischen 
Si;:hl  Teriri^^ea  wci  diese  wie-iec^a  grcisea  Wert  danaf  legten, 
Tca  d^r  J^ns^ctka  i^r  B^<eb!5e  Sefreet  is  wetdea.  Sine  nene 
Phase  :-  i.e*s«ia  Prrieis  er:&«e  d^  Zeitalter  Gregors  VII.: 
setdes  wirviez:  ax^ii  r«ir  nr  eiii#lre  Kl^ter,  soadern  ganie 
K:5|rT<»ci:::aeÄ  :iai  Oriec  t;«  5k-  :isch^5llicbeB  Gewalt  exiaiiert 

•t*  J:>eri  Lixc^r.  Gesciicite  der  römischen 
K  .Tv-'he  T  :-  N:i  :.**>!.  "::s  uref:r  VIL    Vina.583S.— 

*.     Vi.    >v    >4<   ;»•:>: !.*c  N-    '.47  ^i»£  :v^ 
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Oeschichte    der    römischen   Kirche    yon   Gregor  YII. 

^]8  InDocenz  III.     IV  a.  720  S.     Bonn  (F.  Cohen)  1892.  93. 

Dieses  grofse  Werk  (der  erste  his  Leo  I.  reichende  Band  erschien 

^881,  der  zweite,  die  Zeit  bis  Nikolaus  I.  umfassend,  1885)  ist 
nonmehr  zum  Abschlufs  gelangt;  denn  der  Plan  einer  „gedrängten 
Übersicht  der  weiteren  Geschichte  der  p&pstlichen  Macht  bis  auf 
die  Gegenwart*',  welche  nach  einer  früheren  Erklärung  des  Ver- 
fassers  noch   zu   erwarten   war,   scheint  fallen   gelassen  zu  sein 
(4.  Band,  Vorwort).     Da  wir  keine   Tollständige   Geschichte   des 
Papsttums  besitzen,  so  ist  das  Abbrechen  auf  dem  Höhepunkt  der 
Bntwickelung   allerdings   zu   beklagen,  aber  der  Wert   des  Ge- 
botenen wird  in  diesem  Fall  nicht  geschmälert  durch  das,   was 
Tersagt  wird.     Die   hier  in  Bede   stehenden  Bände  sind,  gleich 
den  Yorausgegaugenen,  durch  umfassende  Qaellen-  und  Litteratur- 
kenntnis  ausgezeichnet;  sie  gewähren  einen  guten  Einblick  in  das 
Material,   welches   dem  Geschichtsforscher  fär  das  Verfolgen  der 
beschicke  des  römischen  Stuhls  zur  Verfügung  steht,   und  über- 
Q^itteln   auch   eine   angemessene  Anschauung  Ton  dem  Gang  der 
Bntwickelung.     Dafs  auch  diese  Bände  zu  mancherlei  Desiderien 
Anlafs  geben  würden,  war  yon  vomherein  zu  erwarten.    Aber  der 
Xaogel   an   gröfseren  Gesichtspunkten   in   der  Bemeisterung   des 
qnantitati?   wie   qualitativ   gewaltigen  Materials  hebt,    wie  aus- 
drflcklich  hervorgehoben  sein  mag,   die  grofse  Brauchbarkeit  des 
Boches  durchaus  nicht  auf.    Über  die  Stellungnahme  Langens  zu 
einzelnen  bekannten  Streitfragen  der  von  ihm  behandelten  Periode 
kann  hier  nicht  referiert  werden;  nur  die  Hauptabschnitte  seiner 
Darstellung  seien  zur  Charakteristik  derselben  noch  notiert.    Der 
dritte   Band    beginut    mit    der    „Gründung  der  mittelalterlichen 
Papstmacht   durch   Nikolaus   I.'*,   dann   werden   Hadrian  II.  und 
Johann  VIII.  als  „Fortsetzer  der  nikolaitischen  Papstherrschaft" 
vorgeführt,   es   folgt   „der  Verfall   des   Papsttums"  (Päpste   von 
Stephan    V.   bis    Stephan  VII.)    und    als    Gegenstück    „die    Be- 
schränkung  der   Päpste   auf  das  geistliche  Amt"  (Johannes  XI. 
bis  Agapet  II.)-    In  ein  grofses  Kapitel  „Unterwerfung  des  päpst- 
lichen Stuhles  unter  das  Kaisertum"  wird  die  ereignisreiche  Zeit 
von  dem  Eingreifen  Ottos  I.  bis  zur  Kaiserkrönung  Heinrichs  III. 
zusammengefafst   (Johannes  XII.   bis  Damasus  II.)     Die  „Eman- 
zipation des  päpstlichen  Stuhles  vom  Kaisertum"  durch  die  Päpste 
Leo  IX.  bis  Alexander  IL  macht  den  Abschlufs.     An  der  Spitze 
des   vierten  Bandes   steht    die  Schilderung   des  Pontifikates  Gre- 
gors VII.     Als  „Fortsetzung   des   gregorianischen  Werkes"  wird 
die   Wirksamkeit   Viktors  III.  und   ürbans  II.   gewürdigt.     „Der 
grofse  Investiturstreit*'  ist   die  Überschrift  für  Paschalis  II.  und 
Kalixt  II.     Daran  schliefst  sich  „der  Kampf  der  Frangipani  und 
Pierleoni  um  den  päpstlichen  Stuhl"  (Honorius  IL,  Innozenz  IL), 
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nod  „die  Befreiung  Boms  Ton  der  päpatlictaen  Herrschaft" 
(Celeatin  II.  bis  Hadrian  IV.).  Daa  VL  und  Vn.  Kapitel  bieWn 
dann  die  OeBchichte  des  Papsttums  in  der  Zeit  der  UohenGtaufeDi 
auf  der  durch  die  Kämpfe  dieser  Zeit  gescbafFeneti  ärundlige 
erhebt  sich  die  glänzende  Regierung  loDOcenz  III. 

Mirbt. 

*S.  Qeschichte  der  Normannen  in  Onteritalien  und  SicUienbii 
zum  AoBsterben  dea  normannischen  KOnigshaases  von  Dr.  Lotbai 
von  Heinemann.  1.  Band.  Leipzig,  Pfeffer,  1894.  —  Ein 
lockendes  Unternehmen  und  eine  dankbare  Aufgabe,  die  der  Ver- 
fasser mit  rtibmlichem  wissenschaftlichem  Ernste  angefaXst  list. 
Er  will  zugleich  mehr  bieten  als  eine  auf  eindringender  ond 
methodischer  Kritik  der  trOmmerhaften  und  zum  Teil  unsicherwi 
Qnellen  bembende  Untersuchung,  nämlich  eine  wohlgefällige,  auch 
ein  weiteres  Publikum  befriedigende  Darstellung.  Ist  aber  die 
Frage,  ob  der  Stoff  sich  dazu  eignet,  an  sich  zweifelhaft,  so  scheint 
der  Verfasser  wirklich  in  seinem  Bestreben,  den  Neigungen  dtt 
PBblikuras  durch  farbenprächtige  und  elegante  Üaratellung  ent- 
gegenzukommen, hie  und  da  zu  weit  gegangen  zu  sein.  Indesaeo 
nie  man  auch  darüber  denken  mag,  sein  Verdienst  ist  nicht  gering. 
Er  erzählt  in  diesem  Bande,  Überali  auf  Grund  eingebender  nnd 
selbständiger  Quellenstudien,  die  Vorgeschichte  und  die  Begr&n- 
dang  des  Normannenetaates  bis  zum  Ausgang  des  Helden  Bobert 
Guiacard  (1085).  Es  sind  daa  alsu  gerade  diejenigen  Kapitel, 
welche  den  Kirchen historiker  am  meisten  interessieren  und  welche 
darum  hier  besonders  berTOTgehoben  werden  sollen,  weil  sie  lo- 
gleich  von  dem  Verhältnis  der  Normannen  la  liom  und  dem 
Papsttum  und  von  den  scbliefslich  mit  Erfolg  gekrönten  Ver- 
ancben  der  Päpste  seit  Leo  IX.  handeln,  den  jungen  Normannen- 
Staat  ihrem  eigenen  Staate  anzugliedern.  Auf  einzelnes 
wie  sich  versteht,  hier  nicht  eingegangen  werden.  Doch 
noch  auf  den  Anhang  hingewiesen  werden,  in  dem  der  Verft 
die  kritischen  Anmerkungen  zu  seiner  Darstellung  beibringt, 
sonders  auf  Anm.  21  (Über  den  Kampf  Leo  IX.  mit  den  Kor- 
mannen),  auf  Anm.  35  (über  Nikolaus  II.  Papst wabldekret)  nnd 
auf  Anm.  47  (über  die  Verhandlungen  zwischen  Hoinricb  IV^ 
Gregor  VII.   und  dea  Römern  im  Jahre   1083).  KeJi 

4.     Mit  der  Frage  nach  dem  G  eburtsorte  Papst  Leos  IX*'! 
(1049— 54)  beschäftigen  sich  L.  G.  Glöckner,  „Geburtsort  i" 
Elsasser  Papstes  Sankt  t.eo  IX.,  vormals  Bruno,  Graf  von  Dag 
bürg";  Strftlaburg,    Leroux  &  Cie.,    1892  und  P.  Brucker  S. 
Le  cb&teau  d'Egisbeim,  herceau  du  Pape  Saint  Leon  IX. 
bourg  et  Paris,   Lerou»  &  Cie.     Ersterer   tritt   für  Dagaburg  i 
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II    Lothringen,    letzterer    für    Egisbeim    bei    Colmar    ein. 

18  Meinung  ist  wissenscbaftlich  nnbaltbar;  aber  auch  die 

86 9  welche  Brucker  anführt,  können   es  nur  sehr  wahr- 

ich  machen,   dals  Bruno  in  Egisbeim  geboren  sei.     Vgl. 

Bh  der  Görresgesellschaft,  XIY,  1893,  S.  673  f. 

In   der   deutschen  Zeitschrift  für   Geschichtswissenschaft 

i)  IX,    1893,   S.  290—295   hält   W.  BrOcking  gegen 

r  (L*Alsace  et  T^glise   au  temps  du  pape  Saint-L^on  IX., 

vg  nnd  Paris  1889,  II,  S.  20 f.)  daran  fest,  dals  Leo  IX. 

»  1049  Ton  einem  Verbote  der  Priesterebe  gänzlich  Ab- 

unommen  habe,  und  gegen  Imbart  de  la  Tour  (Les  ölec- 

Ipiseopales  dans  T^glise   de   France   du   9.  au   11.  siäcle 

891,  p.  419)  daran,  dafs  Airard  yon  Leo  IX.  zum  Bischof 

htos  ernannt  worden  sei,  und  zwar  frühestens  am  2.  Mai 

^  Ficker, 

i 

ün   pape  Beige.     Histoire  du   pape  Etienne  X  par 

Bobert,  Bruxelles  (Soc.  beige  de  libr.)  1892.    119  S. 

welcher  nicht  volle  acht  Monate  auf  dem  Stuhl  Petri 

hatte  bereits  1883  in  J.  Wattendorff  einen  Biographen 

Der  Yer&sser  nennt  zwar  p.  2  diese  Schrift,  aber  hat 

nicht  benutzt.    Wenigstens  wäre  es  dann  unbegreiflich, 

B.  bei  der  Bechtfertigung  die  Bezeichnung  seines  Helden 

„des   zehnten*'  (S.    3)    den    Einwand    (Wattendorff 

derselbe   in  seinen  Bullen  und   seinem  Siegel  sich 

iten"  genannt  hat  und  in  der  Grabschrifb  so  bezeichnet 

nicht   berücksichtigt.     Und   zwar  ist  dies  um  so  auf- 

I  da  der  Verfasser  es  für  gut  gehalten  hat,  S.  61  ff.,  die 

zwölf  Schreiben  Stephans  abzudrucken.     Was  die  ge- 

^ilnng  desselben  anlangt,  so  herrscht  in  dem  Kreise 

shen  Historiker  längst  darüber  Einigkeit,  dafo  sein  Ponti- 

^wichtige  Phase  in  der  Vorbereitung  des  groDsen  Eirchen- 

irstellt.     Der   Wert   der  Behauptung  S.  40.  41,  daüs 

•lerst  den  Kampf  um  die  Investitur  aufgenommen,  wird 

beigefügte  Kritik  Duchesnes  (S.  40  n.  3)  ausreichend 

Mirbt. 

:?en  W.  Martens  (War  Gregor  VII.  Mönch?  Beleuch- 
ese  Frage  bejahenden  herrschenden  Meinung.  Danzig 
twortet  P.  Scheffer-Boichorst  in  der  deutschen 
ir  Geschichtswissenschaft,  herausgegeben  von  L.  Quidde 
i27— 241  die  Frage  „War  Gregor  VH.  Mönch?" 
bejahend. 

Neuen  Archiv  XVIII,  1893,  S.  137—153  macht  es 
kur  wahrscheinlich,  dafs  der  sogenannte  dictatus 
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papae  aus  den  kaoonistischen  ForscbaDgen  das  HofkanonisteD 
Densdedit  entstanden  ist  Daraus  ergiebt  sich,  dals  er  nicht  ins 
Jahr  1075  gehört.  Nicht  yom  Papst  direkt  rflhrt  er  her,  son- 
dern giebt  nur  gregorianische  Tendenzen  und  Anschanungen 
wieder.  Ein  Seitenstfick  znm  dictatns  sind  die  Sätse  ans  einer 
Handschrift  von  Ayranches  s.  Xn.  (Neues  Archiv  XVI ,  1891, 
S.  198—200),  die  ihrem  Ursprünge  nach  m  die  Zeit  Gre- 
gors yn.  gehören. 

9.  Zu  Heinrichs  lY.  Bufsfibung  in  Canossa  yergleiche 
die  Notizen  von  G.  Meyer  von  Knonan  in  der  deutschen 
Zeitschrift  fQr  Geschichtswissenschaft  XI,  1894,  S.  359—363 
(gegen  Holder-Egger  im  „Neuen  Archiv "  XIX,  S.  537  ff.). 

10.  DöUinger  hat  in  seinem  Buche  „Das  Pap8ttum^ 
behauptet,  Gregor  YU.  habe  seine  Ansprflche  auf  OaUien  als 
zinspflichtiges  Land  und  auf  Sachsen  als  Eigentum  der  Kirche 
auf  eine  (Jrkunde  gestützt,  die,  eine  F&lschung  des  10.  oder 
11.  Jahrhunderts,  den  Namen  Karls  des  Grofsen  tragt.  Dem 
gegenüber  weist  Scheffer-Boichorst  in  der  ersten  der  zwei  Unter- 
suchungen zur  Geschichte  der  päpstlichen  Territorial-  und  Finanz- 
politik (Mitteilungen  des  Instituts  für  österreichische  Geschichts- 
forschung, 4.  Ergänzungsband  1893,  S.  77 — 101)  nach,  dafs  dies 
wohl  inbezug  auf  Gallien  richtig  sei,  aber  fär  die  Forderung  auf 
Sachsen  nicht  zutreffe.  —  Ein  Exkurs  bringt  Beiträge  zur  Kritik 
der  Papstgeschichte  des  Pseudoliudbrand  (Beziehungen  Pseudo- 
liudbrands  zu  Osnabrück)  und  eine  Beilage:  yier  angedruckte 
Kaiserurkunden  f&r  die  Kanoniker  der  Vatikanischen  Basilika. 

Ficker, 

11.  [Nach  einer  Mitteilung  von  K.  Müller  in  Breslau  kehrt 
die  für  die  Geschichte  der  Anfänge  des  Ablasses  nicht  unwich- 
tige Bulle  Gregors  VII.  bei  Jaff^,  Reg.  pontif.*  Nr.  4916  irr- 
tümlicherweise noch  einmal  als  Fragment  unter  Nr.  5273  wieder. 
Jene  ist  D'Achery,  Spicilegium'  entnommen,  diese  einer  Veröffent- 
lichung von  Delisle  in  Bibl.  de  TEc.  des  chartes  VI,  1,  S.  560 
auf  Grund  einer  Kopie  von  E.  Martine,  die  einen  besseren  Text 
darbietet.] 

*18.  J.  Greving,  Pauls  von  Bernried  vita  Gre- 
gorii  VII  papae.  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Quellen  und 
Anschauungen  aus  der  Zeit  des  gregorianischen  Kirchenstreites 
(Kirchengescbichtl.  Studien,  herausgeg.  von  Knöpfler,  Schrör8,Sdralek, 
2.  Band,  1.  Heft),  Münster  i.  W.,  H.Schöningh,  1893.  VIII  n.  172  S. 
Der  Verfasser  dieser  gründlichen  Arbeit  untersucht  zuerst,  welche 
Quellen  P.  v.  B.  bei  der  Abfassung  seiner  Biographie  zur  Ver- 
fügung standen  und  wie  er  dieselben  verarbeitet  hat.  Der  zweite 
Teil    zeichnet  Pauls  Stellung   zu    den   wichtigsten   Fragen    seiner 
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.    VX  (OOlibat,  Simonie,  Kirche  und  Staat).   Greylng  gelangt  (S.  159) 
^  n  iteer  hohen  Schätzung  der  yita  Gregorii  und  erblicld  in  der- 
^    HDmi  nicht  bloüs  eine  Bearbeitung  von  Quellenschriften,  sondern 
^    «M  telbetftndige  Quelle  fQr  das  Leben  Qregors. 
^  ^It.     J.  Schnitzer,   Die  Gesta  Bomanae   ecclesiae 

in  Kardinals  Beno  und  andere  Streitschriften  der  schisma- 
^    IUMd  Kardinäle  wider  Gregor  YII.   (Historische  Abbandlungen  aus 
im  Mfinchener  Seminar,  herausgegeben  Ton  Heigel  und  Grauert.) 
^  Baberg  (C.  C.  Buchner)  1892.     YIII  u.  105  S.     Die  Ton  dem 
^    TtrfuMr  behandelten  Schriften   sind  von  hohem  Interesse,   weil 
fk  die  Stimmung  der  Antigregorianer  im  Kreise   der  Kardinäle 
vÜttipiegeln  und  für  die  noch  immer  nicht  untersuchte  Stellung 
'  in  KardinalkoUegiums    in    den    70er    und    80er    Jahren    des 
n.  Jahrhunderts   eine  Hauptquelle   sind   (vgl.  meine   Publizistik 
M — 67).     Auch   nach   der  Neuherausgabe   dieser  Broschüren  in 
tai  Monumenta  Germaniae,    libelli  de  Ute  Tom.  II,  behält  die 
*n|llltige  Untersuchung  Schnitzers,  welcher  noch  mit  Sudendorf 
ttd  Ooldast  zu  arbeiten  hatte,  Wert. 

^14.  P.  Sander,  Der  Kampf  Heinrichs  lY.  und 
^'•gors  VII.  Yon  der  zweiten  Exkommunikation  des 
'Onigs  bis  zu  seiner  Kaiserkrönung  (März  1080  bis  März 
I084X  Strafsburger  Dissertation,  Berlin,  A.  Bath,  1893.  222  S. 
tti  Besonnenheit,  Kenntnis  und  Geschick  schreibt  der  Verfasser 
fie  Geschichte  jener  wichtigen  vier  Jahre.  Der  Darstellung  folgt 
*^6  Beihe  ebenso  beachtenswerter  kritischer  Untersuchungen, 
▼olehe  unter  anderem  die  Bedeutung  der  Exkommunikation  Hein- 
\  neliB  rV.  1076,  Gregor  VII.  und  die  Triburer  Abmachungen,  die 
^^ganer  Annalen,  die  Vereitelung  des  1083  zwischen  Heinrich  IV. 
^d  Gregor  Vn.  geplanten  Schiedsgerichtes  (S.  215  ff.  exceptio 
Q^Iii),  das  iudicium  de  regno  et  sacerdotio  (1083/84)  erörtern. 

^16.  B.  Leers,  Burchard  IL,  Bischof  tou  Halber- 
^tadt,  Eisleben  1892  (Jahresbericht  des  dortigen  königlichen 
Gymnasiums).  4^  35  S.  Da  jede  Darstellung  der  Begierungs- 
^^  Heinrichs  IV.  einen  so  hervorragenden  KirchenfDrsten  wie 
^.  ▼.  H.  berücksichtigen  mufs  und  aufserdem  die  Specialforschung 
^m  längst  besondere  Untersuchungen  gewidmet  hat  (p.  3),  so 
>nur  der  Verfasser  des  vorliegenden  Programms  bei  der  Wieder- 
^ufjurbeitung  der  in  Betracht  kommenden  Quellen  in  keiner  gün- 
stigen Lage.  Leider  bricht  die  Untersuchung  im  Jahre  1072 
mb,  d.  h.  die  Thätigkeit  Burchards  als  Führer  des  Sachsenauf- 
9tandes  wird  nicht  mehr  behandelt. 

*!••  Saint  Grögoire  VII  et  la  r^forme  de  l'^glise 
»uXPsi^cle.  ParO.Delare.  I— IIL  Paris, Betaun-Bray,  1889. 
Der  Verfasser  dieses  weit  angelegten  Werkes  stellt  sich  die  Aufgabe, 
auch  solchen,  welche  die  Quellen  jener  Zeit  im  Urtext  nicht  zu 
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leaen  TennSgen,  einen  Einblick  in  die  Werkstfitte  des  Hiatoriken 
XU  gewähren.  Daher  werden  zabllose  Urkunden  und  Berichte  in 
Überaetzmig  mitgeteilt.  Aur  der  anderen  Seite  beweist  der  wisseo- 
schaftliche  Apparat  und  die  Art  der  Untersuchung,  daCs  der 
Autor  weit  davon  entfernt  ist,  eine  populäre  Oarstellnng  liefeni 
XU  wollen.  Tbatsäcblicb  freilich  genügt  das  Buch  den  an  eine 
gelehrt«  Monographie  zu  stellenden  Ansprüchen  durcbaas  nicht 
In  kritischer  Beziohung  vertritt  es  einen  längst  überivundenen 
Standpunkt,  in  der  Stoffauswahl  und  in  der  Ausnutzung  der  vor- 
handenen Quellen  weist  es  unbegreifliche  Lücken  auf  und  frap- 
piert durch  Mangel  an  Gründlichkeit,  die  Kenntnis  der  ein- 
Bchl&gigen  Litteratur  ist  eine  ungenügende.  Bei  dieser  Uescuaffen- 
heit  muTs  dem  Werk  Delares  der  Vorzug  abgesprochen  werden, 
einen  nennenswerten  Fortschritt  In  der  Aufhellung  der  gregoria- 
nischen Epoche  darzustellen:  vgl.  meine  Anzeige  in  Säbels  Histo- 
risohor  Zeitschrift  N.  F.,  Bd.  XXXIII,  S.  332  f. 

•17.  Wilhelm  Mar tens,  Gregor  VI!.,  sein  Leben  nad 
Wirken.  2  Bände.  Leipzig,  Duncker  u.  Humblot,  1894.  1,  351  S.; 
11,  373  S.  Nach  langjährigen  Studien  über  das  Zeitalter  Gregors  Vn. 
hat  M.  dieses  Werk  veröffentlicht  —  es  sei  erinnert  an  seine 
Schriften:  Die  Besetzung  des  päpstlichen  Stuhles  unter  den  Kaisein 
Heinrich  III.  und  Heinrich  IV.  18S6;  Heinrich  IV.  und  Gregor  Vn. 
nach  der  Darstellung  von  Rankes  Weltgeschichte  188S;  War 
Gregor  VII.  Mönch  ?  —  und  diese  Vertrautheit  mit  dem  Stoff 
ist  auf  Schritt  und  Tritt  erkennbnr.  Aber  der  Verfasser  bat 
trotz  dieser  günstigen  Ausrüstung  kein  abgerundetes  Lebensbild 
des  grofsen  Papstes  geliefert.  Die  reiche  Fülle  von  Erkennt- 
nissen, welche  die  Geschichtsforschung  seit  Voipt  und  Gfrörer  er- 
mittelt hat,  ist  nicht  zu  einer  Darstellung  der  Persönlichkeit  und 
der  Zeit  Gregors  verarbeitet  worden,  welche  zeigte,  wie  wäbrenil 
seines  Fontifikates  die  Geschichte  der  abendländischen  Christen- 
heit durch  diesen  wunderbaren  Mann  bestimmt  worden  ist,  welches 
die  Bedingungen  und  die  Schranken  seines  Wollens  und  Künnens 
waren.  Diese  gewaltige  Aufgabe  ist  durch  Martens  nicht  gelöst 
worden  (vpl.  meine  Anzeige  in  Sybels  Historischer  Zeitschrift 
N.F.,  Bd.  XL,  S.H6— 119)  Dagegen  ist  rückhaltlos  anzuerkennen, 
dafa  der  Speiiai  forsch  er  in  dem  M. sehen  Buch  auf  seine  Rechnung 
kommt.  Dasselbe  ist  eine  Sammlung  von  wertvollen  Unter- 
suchungen, welche  dem  Kenner  der  Litteratur  und  der  Probleme 
mannigfache  Anreguui?'  und  Belehrung  bieten,  und  ist  es  auch 
nicht  seihst  eine  Biographie,  so  enthält  es  doch  wichtige  Vor- 
arbeiten für  eine  solche.  —  In  der  Einleitung  wird  über  die 
Antecedenlien  Gregors  gehandelt  (S.  6 — 71),  darauf  folgen  die 
Konflikte  Gregors  mit  Heinrich  IV.  (S.  75 — 238),  Gregors  inner- 
kirchliche    Wirksamkeit    (S.    241—351),    Gregors    hierokratisd» 
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I    Doktrin  und  Praxis  (II,  S.  3—98),  der  Klems  und  die  Litteratür 
I    in    Gregors   VII.   Zeit  (S.   101  —  186),    Gregors    Persönlichkeit 

(S.  189 — 225)  und  eine  Scblufsbetrachtung :  Die  Nacbwirkung:en 
und  Schicksale  des  gregomnischen  Sjäteme  (S.  329 — 241).  Unter 
den  binii  Ige  fügten  lüikuraen  ist  der  erste  Gregors  weltgeistlicbem 
Stand  gewidmet  (S.  251^297),  derselbe  bält  die  Tbese  von  dem 
NichtmÜDchtnm  Gregors  aufrecbt.  Ein  zweiter  uiitersucbt  Gregors 
Begistrum,  ein  dritter  den  sogenannten  Uictatus  papaa. 

'18.  Jahrbücher  des  dentscben  Seiches  unter 
Heinrich  IV.  und  Heiarieb  V.  von  Gerold  Meyer 
von  Knonau.  1.  Band:  1056  —  1069,  XXIV  und  703  S.; 
1  2.  Band:  107u— 1077,  XXI  und  911  S.  Leipzig,  Duncker  &  Hum- 
blot  1890. 1894.  In  diesem  umfassenden  Werk  wird  ein  grofses 
Stück  Oescbicbte  des  Papsttums  und  üescbicbte  des  kirchlichen 
Lebens  behandelt  und  dafs  dies  unter  dem  bestimmten  Gesichts- 
punkt der  Jahrbücher  der  dentsohen  üescbicbte  geschieht,  be- 
deutet bei  der  Art,  wie  der  Verfasser  seiner  Aufgabe  gerecht  zn 
werden  sucht,  kaum  eine  Schranke.  Die  annalistische  Darstel- 
lungsform stellt  an  den  Verfasser  gewifs  hohe  Ansprüche,  aber 
die  Gefahr  der  Trockenheit  ist  ebenso  glücklieb  vermieden  wie 
die  einei'  mangelnden  Übersichtlichkeit  des  Fortschrittes  der  Ent- 
wickeiung.  In  erster  Linie  jedoch  sind  die  JahrbGcbcr  ein  ße- 
pertorium.  Die  Vorführung  der  Qaellen  ist  vollständig,  ihre  Be- 
nutzung geschieht  mit  grofser  Umsiebt  und  Behutsamkeit,  und 
die  Verwertung  der  einschlägigen  Spezi  all  itteratur  war  in  dem 
Umfang,  wie  sie  hier  geboten  wird,  eben  nur  einem  Historiker 
möglich,  der  lange  Jabre  hindurch  auf  Jenen  enghegrenzten  /.eit- 
ranm  seine  Studien  gerichtet  hat.  Dieses  Buch,  welches  über 
den  Stand  der  Forschung  zuverlässig  orientiert  und  zugleich  viel- 
fach Eigenartiges  und  Keuei^  darbietet,  sei  daher  zur  Kenntnis- 
nahme jedem  Theologen  aufs  wärmste  empfohlen,  der  mit  dem 
Zeitalter  Gregors  VlI.  eingehender  sich  zu  beschäftigen  wQnscht.  -  - 
Ein  eingehendes  Referat  über  den  reichen  Inhalt  dieses  Buches 
ist  hier  nicht  möglich,  jedes  der  behandelten  Jahre  würde  Be- 
achtung beanspruchen  dürfen.  Unter  dou  Exkursen,  welche  beide 
Bände  schliefsen,  linden  wir  besondere  Erörterungen  über  die 
Geschichte  der  Pataria  in  Mailand,  das  Papst  Wahlgesetz  von  1059. 
die  Sendung  des  Kardinals  Stephan  an  den  deutseben  Hof  und  die 
Verurteilung  des  Papstes  Nikolaus  II.,  die  Disceptatio  aynodalis 
des  Petrus  Damiani,  diq  Glaubwürdigkeit  des  Lambert  von  Hers- 
feld,  die  Verhandlungen  von  Tribnr  und  Oppenheim,  die  Vorgänge 
anf  Canoasa.  Das  Werk  bricht  ab  im  Frülijabr  1077,  vor  dar 
Wahl  des  Gegenkönigs  Rudolf.  Hitffeu  wir.  dafs  es  dem  Ver- 
faaaor  gelingen  wird,  in  nicht  allzu  ferner  Zeit  den  dritten  Band 
folgen  zu  lassen. 
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*19.  ErristSacknr,  Die  Claniaceuser  in  ihrer  kirch- 
lichen und  allgemeingeBchichtlichen  Wirkaamkeit  bis  zur  Mitte  in 
11.  Jahrbanaerts.  S.Band.  Halle  a.  S.  (M.  Niemeyer)  1894.  Sil 
B  530  S.  (Ober  den  ersten  vgl.  Bd  XIII,  S.  433f.)  Unter  allen 
etwa  in  Betracht  kommenden  Gesicht^ponkten  wird  die  Geacbicbte 
der  Cluniacenser  weiter  verfolgt  (Kap.  I :  Die  Clnniacenser  und  die 
National  Parteien  in  Italien  und  Bnrgund.  —  Kap.  II:  Die  fiaii- 
zOsiechen  Refonnen  unter  KOnig  Robert.  —  Kap.  III:  Die  Clunii- 
censer  im  Königreich  Borgund,  —  Kap.  IV:  Wachsende  Be- 
deutung des  französischen  MOncbtoms.  —  Kap.  V:  Die  Clonii- 
censer  in  Spanien.  —  Kap  VI:  Die  Cluniacenser  in  Lothringen.  — 
Kap.  VIT:  Die  Cluniacenser  und  die  Kaiser  Heinrich  usä 
Konrad.  —  Kap.  VIII:  Frankreich  nach  dem  Tode  Roberts  IL  — 
Kap.  IX:  Deutsch -französische  Beziehungen.  —  Kap.  X:  Die 
Kirchenreform  Heinrichs  III.  —  Kap.  XI:  Schulen,  BibliotheVec 
und  Litteratur  in  den  Hauptzentren  der  Claniacenserreform.  — 
Kap.  XII:  Die  Kunst  in  Cluai  und  den  verwandten  Abteien.  — 
Kap.  XIII:  Wirtschaft  und  Kloaterrefonn).  Es  geschieht  diu 
mit  derselben  OrQndlicbkeit,  welche  den  ersten  Band  aueieicbiiet, 
so  dafs  das  nunmehr  abgeschioBsen  vorliegende  Werk  fortan  Ha 
den  Cluniacenserorden  in  erster  Linie  zu  konsultieren  sein  wird. 
Allgemeines  Interesse  erregt  vor  allem  das  Urteil,  welches  Sackar 
Qbor  die  Bedeutung  Clunis  für  die  Kirche  des  11.  Jahrhoodertt 
fällt  Jn  der  zusammenfassenden  Cliarakteiistik,  welche  das  Schlafs- 
kapitel  bringt,  wird  behauptet,  dafs  die  bekannten  reformsto- 
riscben  Begtrebungen  auf  Abstellung  der  Simonie,  der  Priesterebe. 
der  nnkanoni seilen  Ehen  durchaus  nicht  spezifisch  cIuniacensischeD 
Ursprungs  gewesen  sind.  „Unbeweisbar  und  ganz  nnwahracbein- 
lich  ist  es,  dafs  das  Cluniacensertum  mit  einem  bestimmten  Be- 
formprogramm  in  die  Weltgeschichte  eintrat  oder  spezifische  For- 
derungen agitatorisch  durchzusetzen  suchte.  Es  war  eine  idea- 
listische Richtung,  unbestimmt  und  abstrakt,  die  neben  anderen 
mehr  den  Boden  im  stillen  vorbereitete,  auf  dem  konkrete  Wonschi 
zur  Realität  gelangen  und  praktischere  Naturen  wirken  konntea, 
als  dafs  sie  imstande  gewesen  wäre,  auf  feste  Ziele  hiaEnweisen 
oder  selbst  PersGulichkeiten  wie  Gregor  VIL  zu  produzieren " 
(S.  449).  Und  im  Vorwort  heifst  es;  „Die  Bedeutung  Cloüis 
für  das  Reich  ist  bedeutend  Überschätzt  worden :  die  Schnld  daran 
tiflgt  QfrQrer,  dessen  Vorstellungen  durch  Oiesebrecbt,  so  sehr 
dieser  die  Übertreibungen  des  phantasiereichen  Geschichtfiuhreibsn 
anerkannte,  allgemeine  Verbreitung  fanden."  Es  ist  zu  wOnscheo, 
dafs  die  Frage,  ob  die  Cluniacenser  wirklich  nnr  die  bescheidene 
Rolle  gespielt  haben,  welche  Sackur  ihnen  zuweist,  noch  Gegen- 
stand weiterer  Untersuchungen  wird. 

aO.      Carl    Mirbt,    Die    Publizistik    im    Zeitalter 
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.Öregors  Vll.  Leipzig,  Hinricha,  X894.  XX  u.  629  S.  Diosoa 
',Veik  behandelt  die  ^ofae  Streitsciiriftenlitteratur,  welche  der  be- 
wegt« Pontifikat  Gregors  VII.  hervorgerufen  hat  and  beabsichtigt  eine 
ftUwitjge  historische  WQrdigung  derselbeD.  Der  grürste  Teil  des 
TeTarbeit«ten  Materials  liegt  jetzt  gesammelt  vor  in  den  ModU' 
menta  Geimaniae  (libelli  de  Ute  imperatoium  et  pontificum  sae- 
eoUs  XI.  et  XII  conscripii.  Tomus  I.  II.  Hannoverae  1891. 
1U92);  bis  dahin  waren  die  Traktate  in  zahlreichen  Sammel- 
werken zerstreut  und  schwer  zugänglich.  Da  Geiteos  mehrerer 
Herren  Rezensenten  mein  Bach  als  Frucht  dieser  schönen  kri- 
tischen ECditlon  bezeichnet  worden  ist,  darf  ich  hoffen,  dafa  die 
Ei^ebnisse  derselben  von  mir  ausreichend  verwendet  worden  sind. 
Zugleich  aber  sei  bemerkt,  dafa  schon  Ende  der  SOer  Jahre 
nicht  nnr  der  Plan  einer  zusammen  fassenden  Behandlung  dieser 
Pablizislik  von  mir  gefafst  worden  war,  sondern  auch  der 
gröCste  Teil  meiner  Untersuchung  damals  bereits  vollendet  vorlag; 
Bie  eher  zum  Abschlufs  zu  bringen  hinderten  mich  Berufe- 
pflichten.  —  In  einem  ersten  Abschnitt  (S.  4 — 130)  wird  die 
publizistische  Litteratur  des  gregorianischen  Kirchenstreites  nach 
der  litterarischen  Seite  untersucht.  Es  ergiebt  sich,  dafs  ins- 
gesamt 115  Schriftstücke,  welche  von  65  Autoren  Leriübren, 
erbalten  sind,  und  dafs  aufserdem  eine  Verlustliste  von  14  Schrif- 
ten aufgeetellt  werden  kann.  Die  Entwickelung  dieser  polemi- 
Gcben  Litteratur  vollzog  sich  in  aufsteigender  Linie,  DDd  der 
Fortschritt  war  ein  stofsweiser.  Vor  dem  Regierungsantritt  Gre- 
gors VII.  erschienen  nur  12  Schriften,  während  seines  Pontifikatfl 
38  Traktate,  erst  in  der  Zeit  von  1085 — 1112  folgte  der  grofse 
fiest  von  65  Schriften.  Deutschland  war  der  Hauptproduzent 
dieser  Litteratnr  (55  Schriften),  zunächst  kam  Italien  (48),  weit 
lurQck  blieb  Frankreich  (12).  Der  Anteil  der  einzelnen  Länder 
lin  dieser  Litteratur  läfst  sich  dann  durch  die  einzelnen  Phasen 
des  grofaen  Kirchenstreites  hindurch  verfolgen  und  ist  ein  ge- 
treues Spiegelbild  der  Wandlungen  des  Streites.  Viele  Schrift- 
steller schreiben  anonym,  einige  sogar  Pseudonym,  aus  leicht  er- 
weisbaren ürQnden.  Die  meisten  Autoren  gehören  dem  geist- 
lichen Stand  an-,  nahezu  die  Hälfte  sind  BischGfe.  Die  aber- 
wiegende Mehrheit  der  Schriften  (65)  verfolgt  die  Ziele  der 
gregorianischen  Partei,  die  Antig regorianer  kommen  in  50  Schrif- 
ten zu  Worte.  Dafs  manche  Flugschriften  in  den  Häusern  wie 
auf  den  Strafsen  gelesen  wurden  und  wie  Bibelblätter  von  Hand 
zu  Hand  gingen,  erzählen  die  Publizisten  selbst;  ebenso  beweisen 
die  zahlreichen  Beziehungen  zwischen  den  verschiedenen  Streit- 
scbriften  einen  regen  Austausch.  Auch  die  Mittel  und  Wege  der 
Verbreitung  (1.  die  Besetzung  von  Bistümern;  2.  Beziehungen 
wigsenschafllicber  Art,  Studienreisen  n.  dgl.;  3.  klösterliche  Ver- 
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biDdnngen  und  Verbände;  4.  amtlicher  Verkehr;  5.  Zusammen- 
bang  der  Parteigenossen;    6.  Verkehrswege   und  VerkehrBmittel; 

7.  freie  Hilfskräfte:  clerici  vagi,  Wanderlehrer,  Schottemnönclie; 

8.  VerTiolfältigung  der  Scbfifteii  in  den  Klöstern)  sind  noch  feet- 
znatellen.  Leser  dei  Broschörenlitteratnr  waren  in  Deutschland 
fast  iiQGscblierslich,  in  Italien  in  erster  Linie  Kieriker  und  Mönche. 
Erheblich  grorser  aber  war  der  Kreta  derer,  auf  welcbe  die  Streit- 
schriften indirekt  gewirkt  baben.  —  Die  Untersuchung  des  In- 
haltes dieser  Litteratar  gruppiert  sieb  um  die  einzelnen  grofsea 
Streit fr^en.  Zunächst  bandelt  der  zweite  Abschnitt  von  den 
Mafsnabmen  Gregors  VIT.  gegen  Heinrieb  IV.  (S.  141 — 238). 
nnd  zwar  zuerst  von  der  zweimaligen  Gikomnnaikation  dieses 
Königs  durch  Gregor  in  den  Jahren  1076  und  1080.  Dem  Re- 
ferat Ober  die  ausgedehnten  pnblizistiscben  Erörterungen,  welche 
dieser  Strafakt  herrorrief,  folgt  eine  Kritik  derselben:  die  Publi- 
zisten und  ihr  Beweiszie!;  das  Recht  des  f'apstes  zur  Bannung 
des  Königs;  die  Schuld  des  Königs  1076  und  108Ü  (über  Hein- 
rich IV.  und  Gregor  VII.  in  Canoasa,  S.  181  —  200);  die  Ge- 
setzlichkeit der  gegen  Heinrich  IV.  verbiingten  Eikommunikation. 
Die  politischen  Wirkangen  dieser  Bannung  waren  nufserordent- 
liehe,  sobald  das  kirchlicbe  Gesetz,  dafs  mit  dem  Gebannten  jeder 
Verkehr  einzustellen  sei ,  auf  den  gebannten  König  angewandt 
wurde.  Kam  es  scbon  über  diese  Frage  zu  erregten  Debatten, 
so  erst  recht  über  die  Absetzung  Heinrichs  durch  Gregor  nnd 
dessen  Lösung  des  Untertbaneneides.  —  Dem  Priestercölibat  und 
der  Simonie  ist  der  dritte  Abschnitt  (S.  239 — 271)  gewidmet. 
Hier  war  zunäcbst  die  Verbreitung  der  Priesterebe  in  der  Mitte 
des  11.  Jahrhunderts  festzustellen,  nm  für  die  Cölibatsgesetze  Gre- 
gors and  deren  Erörterung  in  der  publizistischen  Litteratur  die 
historischen  Voraussetzungen  zu  gewinnen.  Wie  der  Begriff  „  Un- 
enthaltsamkeit "  eine  eigentümliche  Geacbichte  hatte,  so  auch  der 
Begriff  „  Simonie ".  Sie  war  stark  verbreitet  und  stiftete  viel 
Unbeil  an.  Jedermann  verureilte  sie,  aber  sie  behauptete  sich 
doch.  Denn  gerade  in  kircblicben  Sitten  logen  ibro  Wurzeln.  — 
Noch  tiefer  aber  griff  In  das  religiöse  Loben  der  Kirche  jener 
Zeit  die  im  vierten  Abschnitt  (S.  372 — 462)  bebandelte  Frage 
ein ,  was  von  den  Sakramenten  der  Simonis  tischen  und  ver- 
beirateten  Priester  zu  halten  sei.  Die  einen  sprachen  ihnen  alle 
WirkuDgakraft  ab,  die  anderen  tasteten  dieselbe  nicht  an  oder 
wenigstene  nur  in  gewissen  Fällen.  Die  Konsequenzen  waren 
bedeutsame,  mochte  man  sich  so  oder  so  entscheiden.  Gerade 
diese  Kontroversen  und  die  widerspruchsvolle  Haltung  der  Päpste 
sind  von  hohem  dogmengescbicbt liehen  Interesse.  Dafs  Gregor  VIL 
gegen  die  widerspenstigen  EUeriker  die  Laienwelt  mobilisierte,  gib 
seinen  Gegnern  Anlafs  zu  weiteren  Erwägungen   von  allgemein 
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Bedeutung,  —  Der  fünfte  Abschnitt  (S,  463  —  542)  versucht, 
ileu  hartnäckigen  Kampf  um  die  Laien  Investitur  in  seiner  hiüto- 
risctien  Entwickelung  zu  scbtlilern  und  nachzuweisen ,  welche 
Motive  und  Gesichtspuukte  in  den  einzelnen  Pbnsen  des  langen 
Streites  wirksum  wuren.  Wegen  der  Bedeutung  dieser  publizisti- 
schen Theorieen  fQr  das  Wormser  Konkordat,  wurde  den  litte- 
rarischen ErCiterungcn  über  die  Investitur  vom  Ende  des  11.  Jahr- 
hunderts an  hesondere  Aufmerksamkuit  geschenkt.  —  Nachdem 
gezeigt  war,  wie  alle  diese  Probleme  im  Öffentlichen  Leben  sich 
ausgewirkt  hatten,  war  es  müglicb,  die  Fruge  zu  stellen,  wie  das 
Verhältnis  von  Staat  und  Kirche  seitens  der  Streitschriftstellei 
aufgefafst  werden  ist  (S.  643 — ^579).  Dabei  stufst  man  nicht 
nur  auf  eigenartige  Vorstellungen  über  das  Wesen  des  Staates, 
sondern  auch  auf  wertvolle  Versuche,  die  Haltung  des  Papstes  in 
der  üesamlkirche  abzugrenzen.  —  „Papat  Gregor  VII.  im  Urteil 
seiner  Zeitgenussen"  ist  der  Gegenstand  des  siebenton  Abschnitts 
(S.  580— 61ü.  I.  Der  Pontifikut  Gregors  VII.:  die  Wahl  Gr.j 
Gr.  und  das  Qegenkönigtum  In  Deutschland;  der  Mifabrauch  der 
Amtsgewalt.  II.  Die  Persönlichkeit  Gregurs:  Lebenswandel-,  Stel- 
lung zum  Glauben  der  Kirche;  Charakter  Gr.  IH.  Gregor  VII. 
und  die  Kirche  seiner  Zeit;  Gr.  und  sein  Ämtsvorgänger ;  die 
Notstände  des  kirchiichen  und  politischen  Lebens  zu  seiner  Zeit; 
das  Gesamturteil  Über  Gregor  VII.).  —  Den  Abschlufs  macht 
eine  Untersuchung  Über  den  Charakter  der  publizistischen  Littera- 
tur  (Beweisverfahren;  Art  der  Polemik;  Ungleichheit  der  Par- 
teien) und  ihre  Bedeutung  für  Politik  und  Kirche  (S.  611 
bis  629). 

*Zi.  In  der  verdienstlichen,  von  G.  Krüger  herausgegebenen, 
Sammlung  ausgewählter  kirchen-  und  dogmengesuhichtlichei'  Quellen- 
schriften bietet  0.  Baltzer  als  siebentes  Heft  „Ausgewählte 
Sermone  des  heiligen  Bernhard  über  das  Unhelied" 
(Preibnrg  i.  B.,  J.  C.  B.  Mohr,  1893,  XVI  und  104  S.).  Die 
grofse  Bedeutung  gerade  dieser  Schriften  Bernhard  für  die  Ge- 
schichte des  religiösen  Lebens  macht  eine  Rechtfertigung  ihrer 
Sonderausgabe  überflüssig.  Doch  war  der  Herausgeber  gezwungen, 
ans  liaummangel  Kürzungen  vorzunehmen.  Vollständig  sind  ab- 
gedruckt: Sormo  III,  VI,  IX,  XI,  XIV,  XV,  XVIII,  einzelne  Ab- 
schnitte sind  mitgeteilt  aus:  Sermo  XII,  XIII,  XX— XXIV.  Baltzer 
giebt  den  Text  der  Mabillooschen  Ausgabe  der  Werke  Bern- 
hards vgL  die  tektkriti sehen  Anmerkungen  S.  87  und  dazD 
Fr.  Loofs,  Tbeol.  Lit.-Ztg.   1894,  S.  611. 

%%,  Quellen  zur  Geschichte  des  Papsttums  von 
Carl  Mirht,  Freiburg  i.  Br.  1895,  XII  und  288  8.  Diese 
Zusammenstellung  verfolgt  den  praktischen  Zweck,  lesenswertes 
aber   zum  Teil  schwer  zu   beschaffendes   Material   den   Freunden 


512  KACHRICHTEN. 

der  Kirchengeschichte  zugänglich  zu  machen.     Den  Anfkag  ä^ 
Sammlang  macht  Clemens  Romanus  mit  seiner  Nachricht  flb^^ 
das  Martyrium  des  Petras,  den  Abschluls  Leos  XUL  Apo6toli8eh0> 
Sendschreiben  Tom  20.  Juni  1894,  insgesamt  sind  165  Akteia- 
stflcke  teils   vollständig,   teils  bruchstückweise  abgedmckt    Di« 
Auswahl  des  Stoffes  war  in  erster  Linie  durch  die  Absicht  bestimmt> 
die   verschiedenen  Seiten  des  Papsttums  zu   charakterisieren  und 
wenigstens  in  einige  seiner  kirchenpolitischen  Kämpfe  einen  fia- 
blick  zu  verschaffen.   Doch  hat  auch  manche  interessante  Urkunde 
aus  den  Grenzgebieten   der  Geschichte   des  Papsttums  Aufiiahme 
geftinden. 

*  i9.     Die   Civitas   Dei   des   heiligen   Augustinns. 
In   ihren   Grundgedanken   dargelegt   von   Johannes    Bieglef* 
Paderborn,  Innfermann,  1894,  74  S.     Yerfosser  wird  mit  diesem 
Skizze   des  grölsten  Werkes  des  gröisten  Kirchenvaters  manchei^ 
einen  Dienst  leisten.    Übrigens  würde  gerade  der  von  ihm  vorao^ 
gesetzte  Leserkreis  es  gewiOs  dankbar  empfunden  haben,  wenn  ib^ 
einige  Litteratur   über   die  behandelte   Schrift   namhaft   gemac-1'' 
worden  wäre.  UtrM. 


Inquisition,  Aberglauben, 

Ketzer  und  Sekten  des  Mittelalters  (ein- 

schliesslich  Wiedertäufer). 


Von 
Herman  Haupt. 


1.  Carl  Lamprecht,  Deutsches  Geistesleben  im 
späteren  Mittelalter,  in  der  Zeitschr.  t  Kulturgeschichte, 
Bd.  I,  Hft.  1  (1893),  S.  5—49,  behandelt  u.  a.  auch  die  re- 
ligiösen Strömungen  des  14.  und  15.  Jahrhunderts, 
Religiosität  und  Aberglauben  der  untersten  Schichten,  Qeilsel- 
fabrten  und  andere  religiöse  Epidemieen,  ferner  die  Entwickelung 
der  Mystik  von  Eckart  und  Tauler  bis  auf  Thomas  von  Kempen, 
auffallenderweise,  ohne  der  eigentlich  ketzerischen,  namentlich 
vom  Waldensertum  ausgehenden  Bewegungen  auch  nur  mit  einem 
Worte  zu  gedenken.  Der  Aufsatz  ist  unverändert,  nur  unter 
Wegldssuug  der  Anmerkungen,  in  Lamprechts  Deutsche  Geschichte, 
Bd.    IV   (1894),    S.  253 if.    Obergegangen.      Der   Bd.  V   (1894) 

1)  II.  folgt  in  einem  der  nächsten  Hefte. 
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dieses  Workes  entbält  ein  Kapitel  über  die  Entnickelung 
des  mittelalterlichen  Komm anismns  und  Sozialis- 
mas bis  anf  die  Bun dach nli aufstand e  des  lö.  JabiliuDderts  herab 
{S.  104 — 116),  in  denen  allein  das  Uerüberwirken  des  Uusitismns 
auf  Deutschland  gestreift  wird;  in  späteren  Abscbnitten  des 
Werkes  wird  die  Geschichte  des  religiOseE  Scbwärmer- 
tiima  der  Beformatioaszeit,  des  Täufertums  und  des  Bauern- 
kriegs behandelt. 

'i.  C.  Lamprecht,  Zum  Verständnis  der  wirtschaft- 
lichen und  sozialen  Wandlungen  in  Deutschland 
vom  14.  zum  IG,  Jahrhundert,  in:  Zeitschrift  fOr  Sozial-  und 
Wirtachaftsgedchichte,  Bd.  I  (1893),  S.  191—263.  Der  Ver- 
fasser, der  mit  diesem  an  weitere  Kreise  sich  wendenden  Auf- 
sätze einem  tieferen  Verständnis  der  Reformationszeit  den  Weg 
bahnen  will ,  bezeichnet  die  in  Junssens  Darstellung  der  Sozial' 
geschicbte  des  15.  Jahrhunderts  befolgte  Methude  des  Sammelns  nnd 
Aneinanderreibens  charakteristischer  Äufsernngen  des  Lebens  und 
der  Zeitgenossen  jener  Epoche  als  verfehlt  DemgegeuHber  will 
«r  nicht  das  bunte  Aufsenleben,  sondern  die  innere  Struktur  und 
Abwandlung  der  Verhältnisse  und  Zustande  darlegen.  Neben  der 
wirtschaftlichen  und  sozialen  Entwickelung ,  auf  die  hier  nicht 
näher  einzugehen  ist ,  wird  von  Lamprecht  auch  die  tief- 
gehende religiöse  Gilhrung  am  Ausgang  des  Mittel- 
alters zutreffend  geschildert  und  die  enge  Verbindung,  welche 
dieselbe  mit  der  sozialistischen  Kevolutionsbewegung  einging, 
dargelegt. 

S.  Art.  Graf,  Miti,  leggende  e  superstizioni  de! 
medio  ovo.    2  Bände.   Torino,  Ermanno  Loescber,  1892/93.   6. 

W.  B.  Paton,  Superstitious  beliefs  and  prautices  in 
vulgär  Greek  Nnf,oxüyoi-ii,  in  Folk-Lore,  Vol.  III,  Sep- 
tember 1694. 

0.  Henne  am  Bhyn,  Der  Aberglaube  in  der  deut- 
schen Kulturgeschichte.  In:  Germania,  Illustrierte  Mo- 
natsschrift f.  K.  der  d.  Vorzeit  u.  Kulturgesch.,  Jahrg.  I,  Nr.  2 
(1894). 

*4.  Theophil  Hubert  Simar,  Bischof  von  Paderborn, 
Der  Aberglaube.  3.  AuOage.  Köln,  Bacbem,  1894.  SOS. 
8.  —  Die  vorliegende  dritte  Auflage  der  zuerst  1877  als  Ver- 
eiusschrift  der  Gürresgesellachaft  erschienenen  Schrift  ist  eine 
unveränderte.  Erschöpft  sie  auch  den  behandelten  Gegenstand 
nach  keiner  Seite  hin,  lafst  vielmehr  die  eigentlichen  Probleme 
im  wesentlichen  unberührt,  so  bietet  sie  doch  insofern  Interesse, 
als  wir  aus  ihr  entnehmen,  in  welclier  Weise  man  in  den  leiten- 
den Kreisen  des  Katboliciamus  zum  „  Aberglauben "  Stellung 
nimmt.     Der  Verfasser  ist  darfiber  sicher,   „dafs   die  Kirche   zu 

£cil>cbi.  f.  K.-G.  IV[.  *.  'äi 
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alleü  Zeiten  und  mit  allen  ihr  zugebote  etehenden  Mitteln  den 
Aberglauben  bekämpft  bat";  auch  in  der  könftigen  Bekfinipfunf 
des  „Aberglaubens"  mufs  die  l;at!ioIiache  Kirche  die  Führung 
behalten,  äa.  die  Wissenschaft  und  Aufklärung,  soweit  sie  nicht 
Hand  in  Hand  mit  der  Kirche  ging,  regelmäfsig  statt  zur  Be- 
seitigung des  „Aberglaubens",  vielmehr  zu  dessen  Verbreitung, 
beigetragen  bat.  Dem  Einfiufs  der  Dämonen  nnd  der  Geister 
der  Hülle  auf  die  irdische  Welt  räumt  der  Verfasser,  bierin  sich 
Vaom  von  den  Anschannngen  des  Mittelalters  entfernend,  einen 
weiten  Spietraum  ein ;  im  dämonischen  Wunder,  in  der  Besesöen- 
heit,  in  dämonischer  Zauberei  und  Wahrsagerei  äufsern  sich  dmIi 
ihm  noch  heute  die  Macbtausprücbe  des  Satans  auf  die  diesseitig« 
Welt.  Über  die  Grenzen  der  Machtsph.lre  der  Dämonen  zu  be- 
lehren und  deren  durch  den  Rationalismus  und  den  Unglauben 
geförderte  Inanspruchnahme  zu  verhindern,  erscheint  somit  als 
die  Hauptaufgabe  des  Kampfes,  welchen  die  Kirche,  der  Staat 
nnd  die  christliche  Wissenschaft  gegen  den  „  Aberglaohcn"  >* 
führen   haben. 

5.  Mor.  Cantor,  Zahl  ensj  mboiik.  In:  Neue  Heidel- 
berger Jahrbücher,  Jahrg.  V,  Hft.  1  (1895),  S.  25—45.  Der 
inhaltreiche  Vortrag  verfolgt  die  verschiedenen  Aufserungen  und 
Formen  des  Glaubens  an  die  symbolische  Krift  gewisser  Zahlen 
bis  in  die  ältesten  Zeiten  hinauf  und  weist  die  Zahlensymbolft 
als  EigentDniliclilceit  der  pythagorfli sehen  Schule  nach.  In  der 
christlichen  Zeit  verschwinden  die  alten  Göttcmamen  aus  den 
Formeln,  nnd  biblische  Berufungen  treten  an  ihre  Stelle,  obn» 
dafa  aber  das  Wesen  der  zahlensymbolischen  Spekulationen  sich 
änderte.  An  dem  Beispiele  der  bekannten  Predikanten  und  Pro* 
pheten  des  IG.  Jahrhunderts,  Michael  Stifel,  zeigt  der  Ver- 
fasser den  verwirrenden  EinSnfs,  welchen  diese  Zahlenmystik  im 
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austreibung  zu  Wemding.  (Aus  den  „Frankfurter  zeitgemäfseB 
Broschüren".)  Frankfurt  a.  M.,  A.  Foesser  Nachfolger,  I89S. 
Mk.  0.60. 

7.  Das  Dekret  der  Wiener  Fakultät  vom  17.  Oktober  l'ilS 
Ober  die  aberglänbische  Verehrung  der  24  Altes 
der  Apokalypse  in  Obersteiermark  zu  Anfang  des  15.  Jahr»- 
hunderte  wird  von  KU.  in  der  Zeitschrift  für  katb.  Theologiti 
Bd  XIX  (1895),  S.  389  in  einer  Handschrift  der  Innsbruck« 
Universitätsbibliothek  nachgewiesen.  Vgl.  unsere  richtigstellend» 
Bemerkung  in  Zeitsehr.  f.  K.-G.  XIII,  473. 
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•8.  L.  Neubanr,  Die  Sage  »om  ewigen  Juden. 
2.  Ausgabe.  Leipzig,  Hinricha,  1893.  I  Bl.  VI  und  132  und 
ai  S.  8.  Preis:  3  Mk.  (Der  Anhang  von  24  S.  aach  separat 
n.iLT. :  Neue  Mitteilungen  Über  die  Sage  vom  evigen  Juden.)  — 
Seiner  18S4  erschienenen  verdienetlicken  Behandlnng  der  Lit- 
■«argeechichte  der  Sage  vom  ewigen  Juden  bat  Neubauer  in  der 
'«liegenden  2.  Ausgabe  reichhaltige  Nachträge  und  Ergänzungen 
Iwigefflgt,  die  auch  die  Überlieferungen  des  Volkaaberglaubens 
eingehend  berücksichtigen.  Die  nötig  gewordenen  Zusätze  zur 
Ilibliographie  der  Sage  sind  im  Jahrgang  1S93  des  „Central- 
'*l3tts  für  Bibliotbekswesen "  zum  Abdruck  gelangt 


9.  A.  Heus,  Histoire  popuJaire  de  l'lntol^rance,  de 
^' Inquisition  et  de  laliberte  enBelgiqne.  Paris  1895. 
■•OS  S.  8.     l'reia:   3  Francs. 

10.  F.  A.  Karl  Kranfs,  Im  Kerker  vor  und  nach 
C^  brist  US.  Schatten  und  Licht  aus  dem  profanen  und  kirch- 
1  leben  Kultur-  und  Rechtsleben  vergangener  Zeiten  Freiburg 
».  B.  und  Leipzig,  Mohr,  1895.  380  S.  8.  Preis:  6  Mk.  Ent- 
hält suBführliche  Abschnitte  Über  das  Geffingniswesen  der  mittel- 
«Jterlicben  Kiicbe  (KtostergefUngnis,  Inquiaitionsgefängnis, 

I  I  nquisitionaverfatiren  u.  s.  w.). 

11.  Paul  Föurnier,  Un  livre  räeent  sur  l'iu- 
quieition,  in  der  Revue  des  questions  historiques,  Annöe  XXX, 
Livr.  115  (1895),  S.  19G— 207.  Eingehende  Besprechung  des 
"Werkes  von  Tanon  (vgl.  unsere  Anzeige  in  Zeitschr.  f.  K.-G. 
XV,  441),  dessen  Verdieustliufakeit  der  Verfasser  anerkennt,  in- 
dem er  zugleich  dessen  Auffassungen  in  verschiedenen  Pankten 
entgegentritt. 

18.  „Die  Inquisition"  wird  in  einem  besonderen  Ka- 
yitel  (S.  392—399)  des  2.  Bandes  der  „Kultnrgeschichte 
des  Mittelalters"  von  G.  ürupp  (Stuttgart,  Jos.  Roth,  1895. 
46G  S.  8.  Mk.  G.KO)  behandelt.  Der  Standpunkt  des  Verfassers 
ist  ein  streng  konfessioneller.  Man  dürfe  nicht  glauben,  dafs 
die  Häretiker  des  Mittelalters  „Märtyrer  ihrer  eigenen  Über- 
zeugung gewesen,  auch  nur  in  dem  Sinne  wie  Qalilei;  sie  ver- 
treten weder  das  Recht  der  Wissenacbaft  und  einer  höheren  Sitt- 
lichkeit, noch  das  Recht  der  Individualität,  der  freien  Forschung 
und  sittlichen  AotoDomie.  Es  waren  vielmehr  Revolutionäre,  hin- 
gerissen von  einer  die  Massen  ergreifenden  Erregung  und  Leiden- 
schaft, es  waren  Empörer"  u.  a.  w.  Gleich  befangen  lautet  das 
Urteil  über  das  Verfuhren  der  Inquisitionsgerichte,  das  dem  Ver- 
fasser als  „strenge  und  scharf,  aber  nicht  ungerecht"  erscheint. 
Kino  den  tbatsäch liehen  Verhältnissen  entsprechende  Vorstellung 
34" 
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von  dem   unhfiilvoUen  Walten    der  Inquisition   werden   die  Leser 
des  QruppRchen  Werkeä  aus  demselben  nicht  gewinnen. 

13.  Dem  Dominikaner  und  Inquisitor  Heinrich  Kalt- 
eisen  aus  Thalehrenbreitstein  bei  Cobleni  (gest.  146&)  widmat 
F.  W.  E,  Eoth  im  Centralblatt  für  Bibliothekswesen.  Jahrg.  XI 
(1894),  S.  320 — 323,  einen  kurzen  biographischen  Artikel.  Von 
besonderem  Interesse  ist  das  beigegebene  Verzeichnis  der  Bibliothek 
und  litt«rarisGben  Erzeugnisse  Kalteisens,  welche,  einst  im  Besiti 
des  Küblenzer  PredigerVlosters,  sich  jetzt  in  der  Bibliothek  des 
Gymnasiums  zu  Koblenz  befinden  und  manches  für  die  mittel- 
alterliche Sektengeschichte  in   Betracht  Kommende  enthalten. 

14.  Das  Werk  von  Felix  Makower  über  „Die  Ver- 
fassung der  Kirche  von  England"  (Berlin,  Guttentag. 
1894.  8.  Mk.  2Ü)  enthalt  einen  sorgfältig  gearbeiteten  Ab- 
schnitt über  das  Verfahren  gegen  die  Ketzer  in  Eng- 
land wahrend  des  Mittelalters  und  der  Neuzeit  (S.    193—203). 

15.  Antonio  Battistella,  11  a.  Officio  e  la  riforma 
religiosa  in  Friuli.  Äppunti  storici  documentati.  üdine 
Gambierasi,  1895.  129  S.  8.  Wichtiger  Beitrag  zur  Ge- 
schichte der  Inquisition  unter  sorgsamer  und,  wie  M 
scheint,  erschöpfender  Ausnutzung  der  arcbiviUischen  Quellea.: 
Far  die  Kenntnis  der  in  Friaul  Terbreiteteu  mtttelalterlicheB ' 
Sekten  sind  des  Verfassers  Mitteilungen  nicht  belangreich;  dest*. 
gröfscr  ist  ihre  Bedeutung  für  die  Kenntnis  der  Thätigkeit 
Organisation  der  Inquisition  vom  16. —  18.  Jahrhundert. 
Anhang  sind  elf  nngedruckte  Aktenstücke  (worunter  das  erst* 
aus  1342,  die  übrigen  aus  dor  Zeit  von  1550—1609)  und  )' 
Verzeichnis  der  Inquisitoren,  die  in  der  DiOcese  Äqniteja  vr&hrend 
der  Zeit  von  1331— 1788  thatig  waren,  mitgeteilt 

16.  Antonio  Battistella,  Alcuni  documenti  sul  s.  Of*' 
ficio  in  Lombardia  nei  secoli   16.  et  17.     Milano    1895. 

17.  B.  Brngi,  Gli  studeuti  tedescbi  e  la  S.  Ib- 
quisizione  a  Padova  nclla  2.  metä  i!el  secolo  XVI,  in:  Atfi. 
dei  R.  lEtituto  Veneto  di  scienze,  lottere  ed  arti,  T.  LH,  4 
(1894),  p.  1015— 10;i3 

18.  Im  5.  Band  seines  Systems  des  katbolischlB^ 
Kirchenrechts  (auch  unt.  dem  Tit.:  Das  Kirchenrechf  der 
Katholiken  und  Protestanten  in  Deutschland,  Berlin,  Abtl.  1, 
1893;  Abtl.  2,  1895)  hat  Paul  Hinschius  die  Handhabting 
der  kirchlichen  Straf-  und  Disziplinarstrafgewalt 
und  deren  Geschichte  und  Einrichtungen  von  der  karolingischen 
Zeit  bb  auf  die  Gegenwart  in  äufserst  gründlicher  und  ausfQbr- 
licher  Weise  behandelt,  nicht  ohne  zu  manchen  bisher  über 
diesen  Gegenstand  geäufserten  Auffassungen  in  scharfen  i 
aatz  zu  treten.    An  der  Hand  einer  umfassenden  Quellenbeoutiiuig  1 
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*iid  der    hierarchische    Charnkter    des    kirchlichen 

Strufrechts  dargelegt,  „nekhem   zur  UnterdrQchiing   der  Be- 

wMehtigung  der  kirchlichen  und  hierarchischen  Interessen  alle, 

^! tut  dem  eiDfachsten  Gerechtigkeitssinne  widersprechenden,  Mittel 

ficht  sind,    und  welcher   sich  nicht    scheut,    völlig    unschuldigen 

Personen  StrafQhel  zuzufügeu,  um  dadurch  einen  Druck    auf  den 

Thater  zur    Unterwerfung    unter    diu    Änforderungea    der    Kii-ehe 

und  Geistlichkeit  auszuüben"  (V,  ],   125);   auch   die  Todesstrafe 

ind  Körper veratümmolungen    sind,    wie  Hinachius  zeigt,    von  der 

kirchlioheo   Stra^ustiz    als   Strafmittel    verwandt    und   empfohlen 

forden    (V,  2,    561  f.).     Höchst    eingehend    wird    die    Organi- 

on  und  das  Verfahren    der    Inquisitionsgerichte 

flargestellt   (V,  1,  449—492),    deren  Geschichte    bei    Hinschiua 

■llerdinga  manche   Lücken  aufweist.     Auf  die  Stellung  der  Kirche 

^eg^nober  den  Verbrechen  gegen  den  Olauhen    und    den 

ihnen    verwandten  Verbrechen    komuit    Hinscbius    noch    in    einem 

späteren  Abschnitte  seines  Werkes  (V,  2,  679fr.)  zurück,  der  die 

^'«llong    de.s    Katholicismua    zu    den    anderen   christlichen    Kon- 

f^Esionen    seit    dem  Ausgang    des  Mittelalters    in    interessantester 

"''eise    helonchtet:    die    allen    Normen    für    die    Behandlung    der 

'Hetzerei  sind  auch  in  die^ier  Zeit,  wie  Uinschius  zeigt,  noch  das 

B^meine,    von  der  Kirche    niemals    ausdrücklich    beseitigte    Becht 

S^falieheu,   namentlich    haben    die    den    Verhältnisseu    der  Länder 

*Ait    gemischter  Bevülkerung    Rechnung    tragenden    laxeren    Anf- 

tassungen  über  die  Stellung  der  Kirche  zu  den  Akatholiken  nie- 

•nals  die  ausdrückliche  Billigung  der  römischen  Kurie  gefunden. 

19.  .1.  Gmelin,  Die  spanische  Inquisitiun  auf 
einem  fremden  Gebiete,  in  den  Deotwch-evangelischen  Blat- 
tern, Jahrgang  XX  (1895),  Heft  2,  S.  94— IIU,  behandelt  das 
Vorgehen  der  spanischen  Inquisition  gegen  Geisteskranke  anf 
Omnd  der  Abhandlung  von  H.  Ch.  Lea,  „The  Spanish  Inqui- 
sition as  an  Alienist"  in  der  „Populär  Science  Monthly"  1893 
(vgl.  Zeitsehr.  f.  K.-G.  XIV,  443). 

20.  Del  Giudice,  1  tumulti  del  1Ö47  in  Napoli 
pel  tribunale  delV  inquisizione.  Napoli  1693.  62  8.  8, 
behandelt  die  Geschichte  der  Unrnhen,  die  gelegentlich  des  Ver- 
suchs der  spanischen  Regierung,  auch  in  Süditalien  die  spanische 
Inquisition  einzuführen,  im  Jahre  1547  in  Neapel  ausbrachen. 
Die  Studie  gründet  eich  auf  die  Benutzung  ungedrnckter  Arcbi- 
valien  ans  dem  Staatsarchiv  zu  Neapel.  Vgl.  die  Besprechung 
von  E.  Jordan  in  den  M^langes  d'archöologie  et  d'histoire,  Annäe 
XIV  (1894),  S.  ß20f. 
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ZI.  Dem  Ueienweaen  nnd  den  Hexenv «rtalgmt^tt 
des  Mittelalters   und   dee  16.   und  17.  Jahrbnadarti 

widmet  J.  Janssen  im  8.  Bande  seiner  „ Gescbicbte  des  Deut- 
schen Volkes"  (Freiborg  1894,  S.  494—694)  eine  xosammHi- 
fossende  Darstellung,  die  sich  durch  die  ungemeine  Beichhalbg- 
keit  ihrer  Nachweise  auszeichnet,  leider  aber  auch  die  gnu 
Einseitigkeit  der  Janseenschen  Äuffasanng  aofweiet.  Nor  *li 
StüCkammlung  fQr  eine  einente  unbefangene  kritische  Bearbeitnn; 
der  OeBchichte  des  Uexenwahns  wird  diese  immer  nieder  xd  mI- 
scbiedenstem  Widerspruch  herausfordernde  Darstell uo^  Nalm 
stiften  kennen. 

23,  Ober  eine  Anzahl  von  steiriscben  Heien-  nnd 
Zaubererprozessen  aus  der  Zeit  von  1591 — 1653  gieU 
A.  r.  Jaksch  (Hexen  nnd  Zauberer,  in  Carinthia,  MiUeilowni 
des  Qeschichts Vereins  für  Kärnten ,  Jahrgang  84 ,  Nr.  1  und  i, 
1894)  Mitteilungen  nach  Akten  des  gräflich  Lodronscben  Hen- 
ecbaftsarcbivs  in  Gmünd.  —  E.  Fabian,  Heienproiesse  ii 
Zwickau  und  Umgegend,  in  den  „ Mitteilnngen  des  Altertont- 
vereins  für  Zwickau  und  Umgegend",  Heft  4  (1894),  S.  133 
bis  131,  unterrichtet  an  der  Hand  ungedruckter  Quellen  Ate 
eine  Anzahl  solcher  Prozesse  aus  den  Jahren  1424 — 1560.  — 
W.  Brehmer,  Lflbeckische  Heienprozesse  im  17.  Jalu- 
hnndert,  in  den  Mitteilnngen  des  Tereins  nir  LfibecUsche  Ge- 
schichte und  Altertumskunde,  Heft  6,  Nr.  3  (1893),  S.  33—40, 
Ergänzungen  zu  dem  Aufsatze  des  Verfassers  in  Ueft  4  dieser 
„Mitteilungen"  über  eine  Anzahl  von  Heienverbrennun^n  d« 
Jahres   1637  nach  den  Lübeckischen  Batsproto kellen. 

83.  S.  Weber,  Zur  Geschichte  der  Heienproiease  i» 
der  Zips.  In:  Szäzadok,  Jahrgang  XXVU  (1893).  HeR  10, 
S.  879—885.  —  Zwei  Uexenprozesee  >n  Braansa  (rea 
1617  nnd  1681),  in  den  Mitteilungen  des  Vereins  f&r  Oe- 
schichte  der  Deutschen  in  Böhmen,  Jahrgang  XXXIU,  Hi.  3 
(1895),  S.  285—292. 

24.  Joh.  Moser,  Kleiner  Beitrag  zur  Oeecfaicbt«  der 
Quedlinburger  Heienprozesse  (Zeitschrift  des  Han- 
Vereins  f.  Geechichte  nnd  Altertumskunde.  Jahrg.  XXVU  [1894], 
8.  620—627),  berichtigt  die  früheren  diesbezügtichen  Darstel- 
lungen und  versetzt  einen  angeblichen  Ueienprozefs  dee  Jahr« 
1750  in  das  Jahr  1570.  —  Derselbe  Verfasser  weiet  ans  nn- 
gedruckten  archivatiscben  Quellen  nach,  dafs  in  den  Stolbetgi- 
schen  Gebieten  im  17.  Juhrhundert  die  Härten  der  gran- 
samen  Gesetzgebung  über  die  Verfolgung  der  Hexen  in 
weitgehender  Weise  gemildert  wurden.  (Heiengefichicbten  ut 
dem  Pfarr-Arcbiv  zu  Bennungen,  ebenda  S.  627—633.) 
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d'eitorcisine    en    Angleterre 

[q:  Revue  blaue  (1694),  Nr.  31. 

I  von  Hexen-  and    AbergUaben 

lätadt    und   Ilmenau  in  Tbaringsu" 

rerzeicbnet  M.  Lebmanu-Filbäs   in   dei 

ns    für    Volkskunde,    Jabrgang   V    (1896), 

im    gl  ei  eben    Hefte    derselben    Zeitschrift 

^loc  K'onrad  Maurer  im  Änscblufo   an  Hit- 

n'.iiim  Gelohrten  Thonaldur  Tboroddsen 

r,sse  und  Zaubertreiben  deal7.  Jahr- 

,  1  :i  n  d ,  wübei  sich  eine  e^ntOmliche  Hiscbung 

aheu  und  fremden,   wdbl  aus  Deutschland  nach 

aadruDgeDen ,    Aber-    und   Teufelglaabeas   sieb    in 

.  Vgl.  dazQ  die  Mitteilungen  von  M.  Lehmann- 

»  vUländisctien    Hexenspak    im    17.    Jahr- 

■   ülöboa,  Bd.   LXVII  (1896),  S.   12—14  ans  dem 

Tb.    Thoroddaen's    „ Landfraedissaga  Xs- 

auber-,    Teufel-    und   Heienglaaben 

rischen  Sftterlande    bandelt  Tb.  Siebs    (Dieselbe 

»Urg.  in  [18931,  S.  380ff.),  übet  äbolichen  Aber- 

i-  .m   Niederrbein   berichtet   C.  Dirksen   (Ebenda 

-     1891],   S.  324ff.),   aber   Geister-   und  Heien- 

M  seineu  Beziehungen  zu  uralten  m^bologiscben  Per- 

:n  der  Wolken  und  Gewitter  handelt  Sartori  (Ebenda, 

[1894],  8.  282  ff.). 

U.   Langloie,   Un   ävätiue   de    Yerdan,   prince   de 
ensorcelä,  mariä  et  condamnä  par  le  tribunal 
«inisition,   in:    Anuales    de   l'Est,  1875,   Avril.     Be- 
den Prozefs  des  Herzogs  Heinrich  Ton  Lotbringen,  Bischofs 
.rdun,  t  1633,  der,   wegeu  seiner  Verheiratung  von  der 
tion  belangt,  eich  als  beiiext  bezeichnete  und  dadurch  ein 
Urteil  für  sich  erwirkte. 
;8>     H.    Hockenbeck,   HexenbrKnde    in    Wongro- 
E    (Zeitsehr.    der    histor.    Gesellsch.    f.    d.    Provinz    Posen, 
rg.  IX,  Heft  2,  1894,  S.  175—178)  giebt  aua  nngedruckten 
jÜMi  knize   Mitteilungen   Aber   eine   greise   Zahl   von   Hexen- 
MMSMi  ans  der  Zeit  von  1676—1741. 
<t9.     Wertvolle  Beitrage  zur  Geschichte  des  Hexenwahns 
iH'd  der  Hexenproiesee   am  Niederrbein   finden  sieb  in 
"j*"-  Knhla  Geschichte  der  Stadt  Jfliieh  (3  Teile.  JOlich, 
Jai.  Fischer,  1891 — 1694);  den  Mitteilungen  des  Verfassers  ist 
«.  a.  10  entnehmen,  dafs  noch  in  Anfang  des   17.  Jahrhunderts 
Mben   der   Folter   zuweilen   die  Wasserprobe   in  Vorschlag  kam, 
nd   dals   noch   zu  Anfang   des    18.  Jahrbunders   zur  Zeit  der 
Qufttainber  die  Kinder  fielhch  von  einem  Geistlichen  „flberlesen". 
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d.  h.    durch  Gebet  und  Segen   gegen  Heien 
wurden. 

SO.  C.  Binz  hatte  in  seiner  yerdienstlicheD  Studie  über 
Dr.  Johann  Weyer  (Bonn  1885)  daranf  hingewiesen,  dafä 
dieser  erste  BekAmpfer  des  Hexenwabns  ein  Qbeneugt» 
Anhänger  der  Keformatinu  gewesen  sei.  DemgegenQber  wird  Weyar 
in  dem  von  Pubtor  heransgegebeiien  8.  Bande  von  Janssens 
Oeechichte  des  deutschen  Volks  (S,  551)  als  treuer  Sohn  für  die 
JiatboliBcbe  Kirche  in  Änepmch  genommen.  In  einem  Artiliel 
der  Beilage  zur  Allgemeinen  Zeitung  (1895,  Nr.  34)  über  „Dis 
Bekenntnis  des  ersten  deutschen  Bek&mpfers  der 
Heienprozesse"  weist  Bim  überzeugend  nach,  dafa  Wejer 
bereits  im  Jahre  1567,  in  welchem  er  die  deutsche  Etearbeitunif 
seiner  „praeatigia"  veröffentlichte,  auf  protestantischer  Seite  stand. 
Die  Stelle  der  „praestigia",  von  welcher  Janssen  Schlüsse  auf 
die  Zugehörigkeit  Weyers  lur  katholischen  Kirche  zog,  ist  ein 
wörtliches  Citat  aus  Eraemus  und  von  Weyer  ausdrUcklich  lis 
„sententia  Erasmi"  bezeichnet!  —  Die  Zugehörigkeit  Jo- 
hann Weyers  zum  Protestantismus  wird  auch  in  einem 
sachkundigen  anonymen  Aufsatz  im  „Katholik"  (Jahrgang  75, 
I.  Hälfte,  3.  Folge,  Bd.  XI,  1895,  S.  278—283)  erwiesen. 


81.     P.   A.   Klap,   Agöbard   tsu   Lyon.     In:  Theolog. 
Tijdacbr.   1895,  1,  S.    15—48;  2,  S.  121—151. 

32.  Rndolf  Fofs,  Wissenschaftliche  Beilage  um  Pro- 
gramm des  Lnisenstädtiscben  Realgymnasiums  zu  Berlin.  Ostern 
1893.  I.  Kirchenreformatoriscbe  Bestrebungen  im 
9.  Jahrhundert  11.  Zar  Eeformalionsgeschichte  von  Genf. 
26  S.  4.  Die  erste,  für  nns  hier  allein  in  Betracht  hommenda 
Abhandlung  enthalt  eine  Schilderung  des  Lebensgangs  des  Bischob 
Claudius  von  Turin  und  eine  zutreffende,  neue  Gesichtspunkte 
allerdings  nicht  bietende,  Charakteristik  seiner  kircblicben  Stel- 
lung.  —  Wichtige  neue  Aufschlösse  aber  die  Schriften  dea 
Claudius  von  Turin  enthalt  der  von  E.  Dämmler  heraus- 
gegebene 2.  Band  der  „Epistolae  Karolini  aevi"  (Mona- 
menta  Germaniae  bistorica,  Epistolarum,  Tom.  IV.  p.  568—613). 
Anfser  reichhaltigen  Nachweisen  Über  die  bandBchriftlicl^  Über- 
lieferung der  verschiedenen  Werke  des  Claudius,  von  denen  be- 
kanntlich bisher  nur  ganz,  weniges  veröffentlicht  ist,  werden  von 
DOmnjler  die  Briefe  und  Vorreden  des  Claudius  zu  dessen  Kom- 
mentaren der  biblischen  Bücher  mitgeteilt,  von  welchen  letztere»  ■ 
die  Vorreden  zur  Genesis,  zum  Buch  Josua  und  zum  Buch  d«  ) 
Richter  bisher  überhaupt  nicht  bekannt  gewesen  waren ,  aodera 
nur  in  kurzen  Auszügen  vorgelegen  hatten.     Unter  den  im  glei- 
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eben  Bande   der   „Epistolae"    mitgeteilteD    Briefen   des  Schotten 
Dsngal  kommt  fQr  die  Geechichte  des  ClaudiDB  von  Törin  Dun- 
plB  Vorrede  zn    eeiner    Streitsuhrift    gegen    Clandius    vom  Jahre 
837  (Bibliolh.  mai.  Liigd.  XIV,  199ff.)  in  Betracht.  —  „Leben 
und  Lehre  des  Bischofs  Claudiua  von  Turin"  bat  als- 
<^iiii  K.  DQmmler  in  einer  inhaltsreichen,    die  bisherigen  Auf- 
fusungen  mannigfach  berichtigenden  Abhandlung  in  den  „Sitzungs- 
tieHcbten  der  königlich  preufaischen  Äliademio  der  Wissenschaften 
n  Berlin"  (1895,    Stock    23,    S.    4'27— 443)    dargestellt;    auch 
^ie  Schriften  seiner  litterarieohen  Gegner  Dungal  und  Jonus  von 
Orleans   werden    eingehend   berücksichtigt.     Nach    DDmmler    ist 
Clandina   mit    seiner    Bekämpfung    des    Bilderdienstes,    der    Reli- 
ffioDB-  nnd  Heiligen -Verehrung  und   der  Werhh  eiligkeif  thatsEtch- 
^ich   in    wesentlichen    Stücken   Qber   die   Grenze    der   damaligen 
Kirchenlehre  oder  wenigstens  Kircbenpraiis  hitiauagegangbu,  wenn 
^f   auch,    des    BpekuUtiven  Geistes    entbehrend,    zum    vollen   Be- 
^^fstaein  des  Gegensatzes  seiner  FauliDisch-Augnstinischen  Gottes- 
^bschauung    zu    der    herrschenden    kirchlichen    Auffassung    nicht 
^udurchgedrungen    ist.      Eine    tiefergehende    Nachwirkung  buben 
^ine  reformatorischen  Bestrebungen,  da  ihre  Zeit  noch  nicht  ge- 
kommen   war,   nicht    gehabt.      Immerbin    darf   sein  Anftreten  als 
Oaieicbnend  fQr  den  freieren,  aufgeklarten  und  vielseitigeren  Geist 
4«8    9.  Jahrhunderts  gelten. 

33.  Wichtige  Ergänzungen  und  Berichtigungen  zu  K  tra- 
tet Ter-Mkrttscbians  Schrift  Über  die  „Pauliktaner  im 
byzantinischen  Kaiserreiche"  bringt  deren  ausführliche 
Besprechung  durch  H.  Geizer  in  der  Theologischen  Littemtur- 
Witung,  Jahrgang  XIX  (1894).  S.  665fr. 

34.  C.  Douais.  L'Albigeisme  et  les  fräres  prS- 
cbeore  h  Narbonnne  an  13°  siecle.  Paris,  Picard,  1694. 
VII  u.  149  S.  8.  Sucht  die  Ursache  der  Zurückdrängung  und 
des  Untergangs  des  Albigensertums  in  erster  Linie  in  der  Mis- 
rionstbätigkeit  des  Dominikanerordens.  Demgegenüber  wird  von 
Uonod  und  Molinier  In  der  Revue  bislorique,  Tom.  58  (1895) 
112  f.  mit  Recht  auf  die  weit  einschneidendere  Wirkung  der  Ver- 
fblgungen  der  Inquisition  biogewiesen. 

So.  A.  Rothers  sorgsamer  biographischer  Aufsatz  Qber 
Johannes  Teutonicus  (von  Wildesbausen),  vierten  General 
des  Dominikanerordens,  (BOmische  Quartalschrift  Jahrgang  IX, 
1895,  Heft  1,  S.  139—170)  behandelt  u.  a.  auch  dessen  Thätig- 
k«it  als  Dominikaner- Pvovincials  in  Ungarn  und  Bischöfe  von 
Bosnien,  wo  er  1232 — 1239  die  Bekämpfung  der  südslavischen 
Patarener  eifrig  betrieb. 

86«  A.  Trndon  des  Ormes,  Etüde  ear  lea  posaessioos 
de  Vordre  da  Temple  en  Picardie.     Amiens.     Imp.  Yvert  et 
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Tellier.  1893.  309  S.  8.  (Sep.-Abd.  aus  den  H^moiieG  de  U 
soci6t6  des  aDtiquaires  de  Ficardie-)  Die  von  der  Soci6tä  dn 
antiquairss  de  Pioardie  geknlDte  Freisarbeit  behandelt  aucli  die 
Gescbicbte  i!es  Templerprozessea,  mit  beGonderer  BorDckEichtigUDg 
der  gegen  die  Templer  der  Ficardie  erhobenen  Anklagen. 

37.  Hans  Prutz,  Kritische  Bemerkungen  zum  Protefs 
des  Templeiordens,  in  der  Deutschen  Zeitschrift  für  Ge- 
schichtswissenschaft, Band  XI,  Heft  2  (Jahrgang  1894,  Heft  3), 
S.  242—275.  Der  Aufsatz  wendet  sich  gegen  Jnl.  GmellDi 
nene  Schrift  über  „Schuld  oder  Unachnid  des  Tempi erordent" 
(1693),  die  sich  die  Widerlegung  der  von  Protz  rertreteoen 
Auffassung  von  dem  Besteben  einer  Geheimlebre  innerhalb  du 
Templerordens  zur  Aufgabe  gemacht  hatte.  (Vgl.  meine  Bemer- 
kungen in  dieser  Zeitschrift  XV,  448  und  in  Sybels  Eist.  Zeilschr. 
LXXII,  S.  87  ff)  Der  Veifasser  tadelt  die  allerdings  wenig  an- 
genehme Form  von  Gmelins  Polemik  und  behandelt  eingebender 
die  Fragen  nach  der  Exemtion  des  Templerordens  gegenüber  der 
Inquisition,  nach  den  Motiven,  die  Philipp  den  SchQnen  bei 
seinem  Vorgehen  gegen  den  Orden  leiteten,  und  nach  dem  Grade 
der  Verschulduog  des  verfolgten  Ordens.  Prutz  hält  auch  in 
diesem  Aufsatz  an  der  nach  unserem  Dafürhalten  irrigen  An- 
schannng  fest,  dsfs  die  Obung  ketzerischer  Gebrauche  den  Unter- 
gang des  Ordens  herbeigeführt  habe;  er  stützt  sich  dabei  auf 
die  Aussagen  der  unter  dem  Drucke  der  Tortur  vernommenen 
Templer,  namentlich  auf  die  individuellen  Züge,  mit  denen  das 
sonst  gleichmUfsig  Wiederkehrende  in  diesen  Aussagen  in  höchst 
charakteristischer  Weise  durchsetzt  sei.  Von  allem  anderen  ab- 
gesehen, erinnern  wir  hier  nur  daran,  dafs  es  auch  in  den  Ge- 
ständnissen der  Hexen  des  16. — 18.  Jahrhunderts  an  individnellen 
und  charakteristischen  Zügen  keineswegs  fehlt,  denen  der  unbefaa- 
gene  Beurteiler  von  heute  gleichwohl  auch  nicht  mehr  die  ge- 
ringste Bedeutung  bei  Untersuchung  der  Scbuldfrage  beimessen 
wird.  Mit  Recht  betont  Frutz  die  auch  von  mir  getadelte  In- 
konseqnenz  Gmelins  und  Leas,  die  beide  einen,  wenn  such  nur 
geringen,  Rest  der  gegen  den  Tempierorden  erhobenen  Anklagen 
auf  Übung  ketzerischer  Gebräuche  als  berechtigt  gelten  liefsen. 
Eine  unbefangene  Prüfung  der  Prozefsakten  wird  die  Geständnisse 
Bämtlicber  in  Unterredung  gezogenen  Templer,  weil  durch  die 
Folter  nnd  sonstweiche  Gewaltmittel  erzwungen,  als  nichtig  und 
für  die  Entscheidung  der  Scbuldfrage  irrelevant  bezeichMB 
müssen. 


fe 


S8>     St.  Beissel,   Die  Sage   von   der  allgemeinen 
vor  dem  Untergang  der  Welt  beim  Ablanf  des  Jahrsd 
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1000  a.  Cbr.  In:  Stimmen  aus  Maria-Laacb,  Jahrgang  1696, 
tb&  5. 

3t.  Ped.  Patetta,  Oontributo  alta  storia  della  lettera- 
tira  msdioerale  rignardante  la  fine  dell'  impero 
mmano  e  la  vennta  dell'  Änticrieto.  In:  AUi  della  r. 
i'Keademia  delle  scienze  di  Torino.  Vol.  XXX,  Disp.  0  (1895), 
'8,426  — 138.  Bespricht  eine  Reihe  von  älteren  Bibelgloasen, 
die  uns  über  die  mittelallerlichen  Voratellnngen  von  dem  er- 
'••rtoten  Kegiment  des  Antichriata  und  dem  Onter- 
%BBg  des  römischen  Reichs  unterrichten,  ond  veröffentlicht 
'Ub  Cod,  Vallicellan.  B  63  einen  früher  schon  von  Ewald  (N. 
Archiv  f.  alt.  deutsche  Gesch.  111,  177.  8.  157  f.)  erwähnten 
Rief  eines  Erzbiachofs  von  Kaveutia  an  den  Bischof  Hainer  von 
Pl«reuz  vom  Jahre  II06,  worin  dieser  Ober  seine  grofees  Auf- 
InieD  machenden  Prophezeiungen  von  dem  unmittelbar  bevor- 
■tabenden  Auftreten  des  Antichrists  zu  Rede  gestellt  wird.  Die- 
tlbe  Hs,  enthalt  nach  der  Mitteilung  des  Verfassers  eine  un- 
{Wrucbte,  nohl  gleichfalls  dem  12.  Jahrhundert  angehörende 
redigt  fiber  das  Erscheinen  des  Antichrists  und  den  Übergang 
r  Weltherrschaft  an  einen  „rex  Francorum",  von  welcher  Pre- 
t  kane  Frohen  mitgeteilt  werden. 
49.  G[ustav]  Kr[nger],  Kaiser  Friedrichs  II.  Stel- 
znr  Religion  und  Kirche.  In:  Christliche  Welt, 
.  IX  (1805),  Nr.  25  und  26.  Im  Anscblufs  an  die  in 
Boman  „Caracosa"  entworfene  Charaicteristifc  des  Kaisers 
^rtert  der  Verfasser  Friedrichs  11.  Beziehungen  znm  Papsttum, 
t  zeitgenüsaiachen  Philosophie  und  znm  Christentum.  Mit  Recht 
■Ird  der  Versncb,  Friedrich  II.  als  einen  Vorläufer  der  Refor- 
ittion  in  Anspruch  zu  nehmen,  abgewiesen:  Friedrich  II.  war 
Sa  entschiedener  Vertreter  der  Averroistischen  Lehre,  nach  der 
friasen  und  Glauben  sich  ansschliefsen ,  und  wesentlich  irreli- 
^6b.  Ware  es  ihm  wirklich  um  eine  Reform  der  von  ihm 
lürfetideten  Kirche  zu  thun  gewesen,  so  hätte  er  den  zahlreichen 
llppoeitionsparteien,  etwa  den  Waldensern,  Sympalhieen  entgegen- 
^bracht  Gerade  aber  er  hat  diese  als  „Ketzer"  mit  Feuer 
(Bd  Schwort  bedroht,  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  diese 
iHÜen  in  radikaler,  u m stfi rz  1er ts eher  Weise  vorzugehen  acbieneo, 
Mb  dem  despotischen  AufklArer  auf  dem  Throne  höchst  nn- 
pgenehm  war. 

'  41.  Die  zur  Feier  dea  Kaiser  -  Geburtstags  in  der  Fest- 
srsammlung  der  königlichen  Akademie  gemeinnütziger  Wissen- 
fahaften  zu  Erfurt  von  Venediger  gehaltene  Rede  über  „Die 
tontacbe  Kaisersage",  die  in  den  „ JahrbQchern"  dieser 
tkademie  (Neue  Folge,  Heft  XX,  1894,  S.  3S3— 384)  sich  ab- 
Mrncbt  findet,   giebt  eine  zutrcITendc  und  Übersichtliche,   wenn 
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auch  neae  QeaichtspimVte  nicht  erdffneDde,  Daretellimg  der  Bnt- 
stehDDg  und  Ausbildung  der  Sage  ntid  ihrer  Bedeutung  als  eiut 
wichtigen  FaktoTS  ia  den  EinheitebestrebuDgen  des  deotsctm 
TolIceB.  Grnuerts  Forachnngen  waren  dem  Verfasser  nicht  bekamt 
geworden. 

43.  Ludwig  Fräukel,  Beiträge  zur  Ky ffhAusereaft 
von  Kaiser  Friedrich.  Inr  Am  Urquell  V  (1894),  Kr  3  iL  lö. 
Bringt  auf  die  spätere  Entwickelung  jener  Sage  bezügliche,  rectit 
beachtenswerte  Auszüge  aus  dem  bisher  Uberselienen  Buche  tod 
Lesser  „Einige  kleine  Schriflen  teils  zur  Geschichte  der  Tb««- 
logie,  teils  zur  Pliysiotheologie  gehörig"  (llbi)  und  Hiuvei« 
auf  Bemerkungen  Ober  die  KytTbäusersage  und  verwandte  Stulfi 
in  der  neueren  sag wissenachaftli eben  Litteratur. 

4S.  Ralf  Ofterding,  Zur  Ky  ffhäua  ersag  e  von  Kaiser 
Friedrich.  lu:  Am  Urquell  V  (1894),  Nr.  12.  Giebt  MitWi- 
lungen  aua  dem  Boche  von  J.  A.  Eph.  Goeze  „Nützliches  Allerlei 
auB  der  Natur  und  dem  Lehen"  (1788),  Band  III,  wo  Aber  die 
verschiedeneil  auf  Kaiser  Friedrich  Rothbart,  nach  anderen  aoT 
Friedrich  IL,  bezüglichen  Kyffhäusersagen  manches  Interessul« 
berichtet  wird. 

44.  Giac.  Lumbroso,  Lezioni  universitaiie  sn  Cola  di 
Bienzo  I— VL  Roma,  Forzani  e  Co.,  1891.  69  S.  8.  Ein» 
ausführliche  Besprechung  mit  wertvollen  eigenen  MitteiluDgen 
giebt  K.  WencV  in  der  Hist.  Zeitachr.,  N.  F.  XXXVIU  (Ganw 
Reihe  LXXIV).  Heft   1    (1895),  S.   135ff. 

45.  G.  Vittori,  Ludoviao  il  B&yaro  e  Pietro  del 
Corbaro,  im  BDllettino  della  Sacietä  die  storia  patria  negh 
Abruzzi,  VI,   12,  1894. 

46.  „Ober  die  Prophezeinugen  des  Johannes  de 
Rupescissa"  (Jenn  de  Roche-Taillade)  handelt  Pr.  Kampers 
im  Uistor.  Jahrbncfa  der  Göires-Geaellschaft,  Band  XV,  UeR  4 
(1894),  S.  796 — 802.  Da  die  von  joachimitis ehern  Geiste  durch- 
tränkten Weissagungen  dieses  Minoriten  bisher  ziemlich  nnbekannt 
geblieben  waren,  so  ist  die  von  dem  Verfasser  gegebene  Chank' 
terisierung  und  Verzeichnung  des  Inhalts  der  „Viaionen 
„Kommentsrs  7um  Orakel  des  Cjrillus"  nnd  des  „Vade 
in  tribulatione ",  von  welchen  Schriften  nur  die  letzte  gedrookb:! 
ist,  höchst  dankenswert.  Besonders  beachtenswert  ist  die  Sbk' 
lung,  welche  Kaiser  Karl  IV.  in  den  „Visionen"  einnimmt,  ^< 
den  Luxemburger  als  einen  Vorkämpfer  der  Kirche  gegen  den 
Antichrist  bezeichnen.  In  dem  1^56  entstandenen  „Vade  mecum" 
dagegen  nird  das  Auftreten  eines  häretischen  deutschen  Kaisera 
und  desaen  Besiegong  durch  einen  giofsen  fruniOsischen  Kaiser, 
den  Helden  der  franzosenft-eundlichen  Karlstradition,  in  Aussicht. 
geat«llt  ^ 
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I  Frftnt  HartmaDDiDie  aebeimlehre  derchriat- 
Religion  nach  den  Erklftrnngen  von  Heister  Eckhart. 
Friedrich,  1895.  226  S.  8-  Nach  der  Anschanong 
husen  liefert  den  Scblflssel  luni  Verst&Ddnis  der  Eck- 
I  Mystik  die  „seit  andenklicben  Zeiten  existierende  und 
~  Irieder  von  den  indischen  Adepten  durch  H.  P.  Bla- 
'(■baite  Geheimlehre ".  Den  Inhalt  der  Schrift  bildet 
hand«ratellung  der  Uanptlehren  des  deutschen  H7- 
„ uralten  i^eheiinen  Beligionslehren  des  Ostens", 
VeröfFentlicbungen  von  Helena  Petrowna  Bla- 
HBien  „theoEiophischeD"  Schriften  nieder gelegrt  sind. 
mterung  der  Eckhartischen  HystJk  hofft  der  Ver- 
bgleich  den  Leser  ff]r  die  tfaeosophische  Welt- 
I  geninneti,  deren  Lehren  angeblich  die  Grfandlage 
1  bilden. 

^broek  L'Ämirable,   L'oinement  des  Noces 

ndnit  du  Flamand  parHaorice  Maeterlinck. 

W^mblez,  1691.     8.     Die  fQr  die  Kenntnis  der 

1  Uystik  recht  beachtensneite  Einleitung  des  ror- 

w,  welche  die  Ornndiflge  der  M  jstik  Bn  js- 

'  Hund  einer  Analyss  seiner  Hanptschriften  ent- 

F  JoDe  T.  ätoddart  ins  Englische  übersetzt  und 

»r    Auswahl    aus    RuysbroeckB    Schriften    als 

luift  unter  dem  Titel :  Maurice  Maeterlinck, 

Bnd  tlie  MjsticB.     With  selections  from  Bu;s- 

by    Jane    T.    Stoddart.      London,    Hodder   and 

153  S.   8.     Preis:  3  sh.  6  p.   herausgegeben 

Itiieterliuck ,  dem  eine  genaue  Kenntnis  des  Nen- 

intlich   Plolina  als  notwendige  Voraussetzung  für 

mittelHlterliuhen  Mystik  gilt,  werden  die  Schrif- 

und   seiner  (leistesTerwandten   als   „tbe  purest 

I  fast  treaunre  of  bumanity"  bezeichnet. 

Auger,  L'ne  doctrine  speciale  des  mystiques 

kle    en  Belgique  (Baytibroeck   et  „la  vie  com' 

|Bpte  reiidu  du  3.  congräs  scientifique  international 

Itenu  li  Briixellea   1894  (Bruielles,  SodiU  13elge 

bö),  sec.t.   2,  Sciences  religieuses,  S.  297 — 301. 

^l<ioniiit'.   Die   BiQder  des   gemeinsamen 

edcDtiiDg  ffir  ihre  Zeit.     Gaterslob,  Bertele- 

Bl   S.   H.      I>a8  Scbriftchen  will  lediglich  populärer 

I    aa(  Grund    der  bisiierigen  Ergebnisse  der 

lUng    ein    Bild    der  „im    e?an},'elischen  Geiste  an 

missionierenden  Brüderschaft"  entworfen.     Lag  zu 

bischen  Beliandlung  des  Gegenstandes  für  weitere 

rbat  ein  Bedürfnis  vor,  so  hätte  man  für  dieselbe 
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jedeDfalls   ein    tieferes   Eindringen    in    den   behandelten  Stoff  am 
Grundlage    selbständiger    Benutzung    der    einschlägigen    Qoelloi 
wünschen   müssen,   als   dies   in   dem   enge   an   Ullmann   und  u 
Hirsches  Artikel    über   die   Brüder   des   gemeinsamen  Lebens  (u 
Herzogs  Realencyklopädie)  sich  anschlielsenden  Schriftchen  %uUg9 
tritt.     Auch  mit  der  neueren  auf  Gerhard  Groot  bezüglichen  Lit- 
teratur  —   u.  a.   sind   Grnbes  Veröffentlichungen   dem  Yorftsser 
unbekannt  geblieben  I  —  und  mit  der  Geschichte  der  mittelalter- 
lichen Predigt  hätte   der   Verfasser  sich   besser  bekannt  machen 
müssen. 

51.     Die  heftigen  Angriffe,  welche  der  zelotische  Domini- 
kaner   Matthaeus    Grabow    gegen    die  Genossenschaft  der 
Brüder  vom  gemeinsamen   Leben  führte,  haben  bekamit- 
lich  ihm  selbst  einen  Prozefs   wegen  Häresie   zugezogen,  der  ia 
Mai  1419  mit  der  Verdammung  und  Verbrennung  seiner  Streit- 
schrift und  seiner  Verurteilung  zum  Widerruf  endete.     Zwei  aaf 
diesen  Prozefs  bezügliche  Stücke  werden  Ton  W.  Wattenbach 
(Matthäus   Grabow,   im   Neuen   Archiv   der  Gesellschaft  flkr 
ältere  deutsche  Geschichtskunde,  Bd.  XX  [18951  Heft  3,  S.  661 
bis  663)  veröffentlicht,   dem  allerdings  die  wichtige  Abhandlmg 
von   H.  Keussen   über  diesen  Gegenstand   (Mitteilungen  ans  deiD 
SUdtarchiv  von  Köln,  Bd.  V,  Heft  13  [1888],  S.  29-47)  ent- 
gangen war.     Das   von  Wattenbach   mitgeteilte  „  Urteil  **  ist  mir 
ein  flüchtiger  Auszug  aus  dem   gegen  Grabow  erlassenen  Urteü" 
Spruch,   den    Keussen   nach   der   im   Kölner  Archi?  vorhandeiMB 
Originalausfertigung  abgedruckt  hatte.     Die  von  Wattenbach  mit- 
geteilte  ,  Kevooatio**   des    Grabow   kann    schwerlich    als    deaaea 
thatjiächlioh    erfolgter    Widerruf  gelten,    sooiem,    wie    KensaeB 
rieht ic  bemerkt  hatte,  nur  als  die  für  einen  allenfalsigen  Widecmf 
fostiresiellte  Formel. 


5^.  V.  Sommer  feit.  Girolamo  Savonarola,  bans  lif, 
cenuRi:  oc  viiinodod.  Del.  II  O-^^^^^^V  Christianim,  Lutherstift. 
BvchiiUvie..  4  IV..  u.  'J06  S.  8.  2  Kr.  bv  öre.  —  Beiträge 
:ur  uo.<chiohto  Sa  v  onarolas  liefert  P.  Bacci  (PistoiS) 
Csj^v»- Kochini  o  l^*.l4:irii.  lv*^94\  Miueteilt  werden  awei  iwiscbeii 
x'.fr.  lu^iA'.iitv.  vor.  Florcv:  ui»d  ris:o::i  im  Jahre  1498  geweck* 
> c ". 1 0  1^ : . ■; : 0  ;. .  e r  .; ; c  i.i e :,» v >: e  v. >•  c h äf:  S^ t onarolas  und  zwei  Spott 
i.c«v.o':.:o  a;.:   .u :  <c'.:  cv.  F. : :  e  t  n  e    Dance,  Jerdme  S avö- 

^'    •  ,-.;... l„:>.    1S;'4.     TS  S.    ^.     These  de   Fa 


'^  '  ;.e   l'ir:>.     -     Die  Schhft  enthil' 


f.  c . .  >  >  i    l  V  ; :  >  V  /. . , .  V  c : '.     :.  1:7  F  > :  r-    ui  d  1  nhilt  Ton  SaTonarohu 
r:<.i>:;-  •    ::v.tr.  :-:.*:•   irvtenden  dogmatiacbei 

Ar.s;....,.  . ,.: :  .    >,    ,;>*.;.-,  ii:    J.  r    r..i:>ji:he,  iaXs  SATonarola  m 
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Kiicbenlehre  niemals  in  Opposition  getreten  ist  und  dafd  seine 
Bideutung  ausschliefslich  auf  seinem,  weite  Kreise  mitfortreiräen- 
iiz  Eintreten  für  eine  eittlicbe  ßeform  der  Kirche  und  der 
Gesellschaft  beruht  —  A.  Del  Pela,  L'Ambasceria  del  Sa- 
i'fDsrola  a  Carlo  VIII.  in  Valdelsa,  in  Miscellanea  Gtor.  della. 
Valdel».  Anno  11.  fasc.   1,  S.   16—26. 


5S.  Bekanntlicli  bezeichnet  uns  die  biätorische  Überlieferung 
Arnold  von  ßrescia  als  einen  Schiller  Abälards;  das 
zihscheu  beiden  Männern  bestehende  Verhältnis  ist  noch  jQngst 
TOB  Hauarath  (Arnold  von  Breacia  [1891],  S.  Off.  36ff.;  Peter, 
Abilsrd  [1893],  S.  213  ff.)  zum  Gegenstand  eingehender  Betrach- 
tcDg  gemacbt  worden.  Nich  der  AnffasEimg  von  Micbele 
De  Palo  (Due  novalori  del  XII  secolo,  in  Arcliivio  sto- 
rico  italiano,  Ser.  V,  Tomo  XIV  [1894],  S.  79  —  114)  ist  da- 
gfBen  jene  Überlieferung  auf  ein  Mifäverständnis,  das  Otto  von 
Preirinff  untergelaufen  ist,  ziirQclizufübren;  das  erste  Zusammen- 
treffen beider  Mflnner  wäre  erst  1140,  also  nachdem  Arnold 
Iwreits  in  den  Kampf  gegen  den  Kleros  uml  das  Papsttum  ein- 
ptreten  war,  erfolgt,  und  Otto  von  Freising  habe  irrlömlich 
dieses  Znsammentreffen  in  die  frühe  Jugendzeit  Arnolds  von 
ÜTeacia  versetzt.  Die  Unhaltbarkeit  der  Angaben  Ottos  von  Frei- 
feg  ergeben  sich  aus  der  gänzlichen  Verschiedenheit  der  tbeo- 
Itgiscben  Stellung  und  des  öffentlichen  Auftretens  beider  Männer, 
■bar  anch  daraus ,  dafs  keiner  der  Zeitgenossen  Arnolds  sein 
SchDlerverhältnis  zu  Abälard  erwähne,  obschun  dies  doch  für 
Mine  Gegner  aufserat  nahe  gelegen  wäre.  Die  Beweisföhrung 
des  Verfassers,  dem  leider  Hausrutbs  Arbeiten  unbekannt  geblieben 
Bind,  ist  scharfsinnig,  scheint  mir  aber  gleichwobl  zu  einer  Ver- 
Irerfnng  des  gewichtigen  Zeugnisses  Ottos  von  Freising  nicht 
Knsznreichen. 


64.  Gleichzeitig  mit  dem  Aufsatz  Sam.  Bergers  über  die 
italienische  Bibel  des  MiitHlalters  (vgl.  Zeitechr.  für 
K.-G.  XV,  3,  S.  455  f)  erschien  eine  zweite  Bearbeitung  des- 
selben Gegenstandes  von  Isid.  Oarini  (Le  versioni  della  Biblia 
jD  volgare  ituliano,  S.  Pier  d'Arena.  Tip.  Salesiana  1694. 
70  S.  lü).  Vgl.  darüber  Archivio  stör,  ital.,  Ser.  V,  T.  XIII, 
p.  478.  —  Bemerkungen  über  den  Verfasser,  litterarischen  Wert 
und  die  kirchliche  Stellung  der  im  Oktober  147  1  zu  Ve- 
nediggedruckten italienischenDibelübersetzung  (der 
sogenannten  Oktoberbibel,  neben  der  im  August  des  gleichen 
Jahres    eine    zweite    italienische    Bibelübersetzung,    gleichfalls    in 


I 
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Venedig,  im  Druck  erachien)  giebt  C.  A.  Eneller,  S.  J-,  gt- 
legeotUch    einer    Besprechong    der    von    Negroni    veranetalUtM 

Neuaiugabe  dieser  Übersetzung  (Bologna  1S82 — 1867)  in  der 
Zeitecbrift  f.  kathol.  Theologie,  Bd.  XIX  (1Ö95),  Heft  2.  S.  3*1 
bis  346.  In  dem  Urbeber  der  Übersetzung  erkennt  Kneller  ein« 
treuen  Sohn  der  katholiscben  Kirche. 


05.  In  einer  aaBfQhrlichen  Geschichte  der  Stadt  Pinerolo 
behandelt  Baron  Demenico  Carntti  (Stori.i  della  citti 
di  Pinerolo.  Pinerolo,  Chiant«re - Mascarelli ,  1693.  Vm  o. 
666  S.  8)  in  sachkundiger  Weise  auch  die  Geschicke  der  W&l- 
dentjer  von  Pinerolo  and  seiner  Umgebong.  Ein  Naeb- 
trag  zu  diesem  Bache  (La  crociala  valdeae  del  148tj  e  li 
moschera  di  ferro  con  alcune  appendici  alla  storia  di  Pinerolo. 
Ebenda  1694.  63  S.  6)  beleuchtet  gleichfalls  eine  Beibe  m 
Punkten  aus  der  Geschichte  der  piemontesischen  Wai- 
den ser.  Carutti  beschäftigt  sich  hier  erstlich  mit  dem  Erlu» 
König  Ottos  IV.  gegen  die  piemontesischen  Waldenaer  von  ca. 
1210,  der  auf  Grund  eines  Gutachtens  von  C.  CipoUa  als  autben- 
tisch  erwiesen  wird.  Gelungen  scheint  lemer  der  Nachweis,  daü 
der  Waldenser- Kreuzzug  des  Jahres  1488  sich  nnr  gegen  die 
Bewohner  des  Westabhangs  der  Cottischen  Alpen ,  nicht  ancb 
gegen  die  Waldenser  der  Thäler  von  Lusema  und  Angrogna  ge- 
wendet bat,  und  daJs  die  gegenteiligen  Angaben  4er  walden- 
sischen  Chronisten  des  16.  und  17.  Jahrhunderts  in  das  Gebiet 
der  Legende  gehören;  dagegen  wird  von  Carutti  erstmals  am' 
eine  bewaffnete  Erhebung  der  piemontesischen  Waldenser  du 
Jahres  1483  nnd  deren  Unterdrückung  im  Jahre  1464  hinge- 
wiesen. —  Gegen  eine  von  F.  Galotto  veröfTentlicbte  scharfe  Be- 
zenaiou  von  Caruttis  „Storia"  („Pinerolo  ed  i  snoi  recenÜ  Bto- 
rici";  separat  eruchienen?}  bringt  das  anonym  erscbieDeD« 
Schriftchen  „Intomo  a  una  nota  sopra  la  storia  di  Pinerolo  del 
barone  Dom.  Carutti"  (Pinerolo  1894)  eine  gleich  scharfe  Er- 
widerung, die  da  und  dort  auch  auf  die  Geschichte  der  piemon- 
tesischen  Waldenser  Verfolgungen  eingeht. 

»6.  .  U.  Uanpt,  Znr  Geschichte  der  Waldenser  in  Böh- 
men (vom  Jahre  1377),  in:  Zeitschrift  für  Kirchengeschicht* 
XVI,  1  (1895).  S.  115—117.  —  Jölibois.  Lettrea  des  Van- 
dois  du  Piämont  aui  protestants  de  France  (16&&). 
in;  Revne  de  departement  du  Tarn  (1894),  S.  68—72. 

57.  Franz  Scheicbl,  Glaubensflüchtlinge  ans 
Spanien  mit  den  Niederlanden,  Italien  nnd  FranV- 
reich  seit  dem  Jahre  1500.  Eine  knlturgeschichtliche 
Abbandlang.     Linz,  Stadtebilderverlag,  1894.     59  S.  8.     Preis: 
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K  Mk.     (Aach   die   Qeschichte  der   WaldenseraaswanderuDgen 
iMiddiid.) 

Ober  die  im  September  1894   za  Maulbronn   abge- 

gemeinscfaafiliche    Versammlung    des    Dentschen 

^anotten-Vereins  und  der  Konferenz   der  Würt- 

ibargischen     Waldensergemeinden     berichtet     die 

ük  der  christlichen  Welt'«  Jahrgang  lY  (1894),   Nr.  44; 

was  den  Torträgen   von  Kopp   Aber   Henri   Arnaud 

»yon  Markt  Aber  die  sittlich -religiöse  und  wirtschaftliche 

Imig  der  wArttembergischen  Waldensergemein- 

in  den  Tergangenen  zwei  Jahrhunderten  sind  beigegeben. 

Hörstel,  Ton  der   letzten  Waldensersjnode 

8.   bis    zum   7.  September  1894  zu  Torre   Pallice].     In: 

Hohe  Welt,   Jahrgang  IX  (1895),  Nr.  26.     Enthält  stati- 

Angaben  Aber  die  Yerbreitung   der  Waldenser   in  Italien 

ihre  Kolonieen  in  SAdamerika. 


Johannis  Wyqlif  Opus  evangelicum,  Parts  I 
'IL    Bdit.   by  Job.  Loserth.     (Wyclif  Society.)    London, 
A  Co.,  1895.     8. 

II«    Eine  fAr  die  Kirchengeschichte  Böhmens  äulserst  wert- 

Onalle  sind  die  im  Auftrag  der  Ersten  Klasse  der  Böh« 

Kaiser  Franz-Josef-Akademie  fAr  Wissenschaft,  Litteratur 

Knnat    Ton  Ferd.   Tadra    herausgegebenen    Akten    des 

taiatorinms  zu  Prag  aus   den  Jahren  1373 — 1387  (Hi- 

ArohiT.   Tydävd  I.    tfida  Öesk^  akademie   cisafe   Fran- 

Josefk   pro    vedy,    slovesnost    a    umeni   v  Praze.     No.  I. 

akta  konsistofe  PraM^  (Acta  judiciaria  consistorii  Pra- 

Vyd.  Ferd.  Tadra.     2  Teile.     Prag  1893.     I:  XVI  u. 

8.  8;  II:  XIV  u.  448  S.  8).     Der  erste  Band   der  Akten 

weiiTolle   Angaben    Aber    das   Torgehen    der   kirchlichen 

lan   in    Böhmen    gegen    Milicz    von    Kremsier    und 

(«san  Anhänger,   der  zweite  u.  a.  Beitrage   zur  Geschichte 

Prager  üni?ersität  und  der  schon  damals  von  der  tschechi- 

Nation   gegen    die    Abrigen   Nationen    eröfifheten    heftigen 

idaeligkeiten. 

'  •<•  A.  Giljferding,  Gus  i  jego  otnosenie  k  pra- 
•slavnoj  cerkoi  etc.  (Hufs  und  seine  Beziehungen  zur 
ietoehisch  -  katholischen  Kirche,  mit  Vorwort  von  J.  Paljmov), 
^  Anfl.     Petersburg,  Katanskij,  1893.     XVI  u.  120  S. 

*CS.     Karl   Steiger,    Johannes  Hus   und   das  Kon- 
niar  Konzil.   Programm  des  Niederösterreichischen  Landes- 

UlMhy.  L  E.-0.  ZYI,  8.  "^^ 


$30  NACHRICHTEK. 

Lflfanrseminars  iu  Wiener-Neustadt.  1898,  27  S.  8.  Die  ul  | 
üeirsigei  und  selbstäDdiger  Benutzung  der  einscblägigen  QueU« 
und  der  neueren  Litteratur  beruhende  Schrift  ist  *res«ntlicli  d*r 
Untersuchung  der  Frage  gewidmet,  ob  KOnig  Sigmunds  QeleJt 
für  Hua  diesen  vor  der  Verhaftung  und  Hin  rieb  long  schätun 
rnnfste.  Nach  Steiger  hatte  Sigmunds  tieleitebrief ,  auf  den  Uiu 
selbst  anfangs  lieinen  Wert  legte,  nnr  die  Bedeutuni;  eines  g«- 
wöbnlicben  Reisepasses  für  die  uDgeHlhrdeto  Hin-  and  Bückieise, 
Du  das  Konzil  zur  gerichtlichen  Verhandlung,  Verurteilung  ued 
Ausführung  seines  Urteils  iubezug  auf  Hus'  Suche  durchaus  ki>iu- 
Petent  war,  so  konnte  Sigmuud  nicht  daran  denken,  Hus  dem 
Wirkungskreise  seines  gesetzlichen  Richters  zu  entxiehen.  So- 
weit es  ihm  möglich  war,  hat  Sigmund  Hus'  Sache  in  fflr  diesen 
günstigem  Sinne  zu  erledigen  gesucht. 

61.  W.  V.  Langsdorff,  Hus  als  Heros  des  cxechi- 
schen  Chanvinismus.  Ein  Oedenkblatt  zu  seinem  TodesUe 
(6.  Juli).     In:  Beilage  der  Leipziger  Zeitung  1894,   Nr.   80. 

*e6.  Johann  Uus.  Ansgewühlte  Predigton.  ICt 
einer  einleitenden  Monographie  von  Wilhelm  von  LangB- 
dorff-  A.  u.  d.  T.:  Die  Predigt  der  Kirche,  Bd.  XXTII. 
Leipzig,  Fr.  ßichter,  1894.  XXX  n.  149  S.  Den  von  ihm  in 
deutscher  Obersetzung  mitg'eteilten  dreizehn  Predigten  und  Pr»- 
digtbruchstücken  schickt  der  Herausgeber  eine  kurze  DJograpbie 
von  .Johann  Hus  und  eine  Würdigung  seiner  Stellung  innerhalb 
der  kirchlichen  Entwickelung  des  Mittelalters  voraus,  welch« 
Skizze  allerdings  eine  starke  Voreingenommenheit  des  Heraus- 
gebers fflr  seinen  Helden  erkennen  läfst. 

6S.  Johann  Loserth,  Beiträge  zur  Geschichte 
der  Hueitischen  Bewegung  V.  In:  Archiv  für  öster- 
reichische Geschichte,  Bd.  LXXXII,  2.  Hälfte  (1895),  S.  321 
bis  416.  Auch  in  Sonderansgabe  erschienen  (Wien,  TempsVj, 
1895.  92  S.  8).  Der  wichtige  Aufsatz  enthält  erstlich  eine 
Reihe  bisher  ungedruckt  gebliebener  gleichzeitiger  und  spStsrer 
Berichte  über  das  Leben,  die  Verurteilung  und  das  Ende  des  Jo- 
hannes Uns  und  Hieronymus  von  Prag  aus  mähriBchflfl 
und  steirischen  Bibliotheken  und  Archiven,  femer  eine  reich- 
haltige Sammlung  von  Aktenstücken,  welche  die  Ausbreitung 
des  Wiclifismus  in  BGhraen  und  Mähren  während  der 
Jahre   1410—1419  beleuchten. 

<7.  B.  Bretholz,  Die  Übergabe  HShrens  an  Hertog 
Albrecht  V.  von  Österreich  im  Jahre  1423.  im  Arelüt 
fOr  Osterreich ische  Geschichte,  Bd.  LXXX,  2.  Hälfte  (1894), 
S.  249 — 3-19.  —  Der  Verfasser  zeigt,  dafs  König  Sigmund  m 
Überlassung  Mährens  an  Albrecht  V.  von  Österreich  dnrch  dia 
dringende  Notwendigkeit  gezwungen  wurde,  sich  damit  des  Her- 
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Erwiegende  militärische  und  finanzielle  Unterstützung 
gegen  die  Hositen  zn  sichero.  Neben  einer  ausfDbr- 
licben  Behandlung  der  gegen  den  Uuaitismus  in  Mähren 
bis  zu  dessen  Obergang  an  Österreicb  geführten  Kämpfe 
ond  des  in  diese  hineinspielenden  Streites  um  die  Besetzung  des 

I  OlmQtzer  Bistnms  in  den  Jahren  1416 — 1116  erhalten  wir  von 
dem  Verfasser  eine  d&nk ens werte ,  zam  Teil  aus  ungedruckten 
Qaellen  geschupfte  Darstellung  der  Ausbreitung  busitischer 
Lehren  in  Mähren,  die  durch  den  mübriscben  Landeshaupt- 
mann Lacek  von  Kravaf  eifrig  gefördert  warde.  Die  urkund- 
lichen Beilagen  geben  namentlich  über  die  Ortliche  Verbreitung 
des  Husitismns  in  Mähren  manchen  erwünschten  AufschlnfH. 

•8.  Hngn  Toman,  Literni  pamatky,  dnch  a  povaha 
ZizltoTa  (Schriftlicher  Nacblafs,  Geist  und  Charakter 
Zizkas).  In:  Sit:cungs berichte  der  kCnigl.  bühroischen  Qesell- 
echaft  der  Wissenschaften.     Klasse   fQr   Philosophie,   Geschichte 

I  und  Philologie,  Jahrgang  1893,  Abhandlung  XVI,  102  S.  — 
IHe  offenbar  sehr  inhaltreicbe,  aus  ungedruckten  Quellen  schö- 
pfende Abhandlung  ist  tschechisch  geschrieben  und  damit  fUr 
den  Berichterstatter,  wie  wohl  auch  fQr  den  überwiegenden  Teil 
der  nichthühmischen  Forscher  auf  dem  Gebiete  der  Geschichte 
des  Husitismns  im  Wesentlichen  nicht  benutzbar.  Sollten  die 
tBchechischen  Gelehrten  nicht  doch  einmal  zur  Mitteilung  ihrer 
Forschungen  in  deutscher,  lateinischer  oder  französischer  Sprache 
sich  entschliefsen  kOnnonV  —  H.  Toman,  Ginige  Nachrichten 
Ober  das  Verhältnis  Ziikas  zu  den  Pragern,  in:  Casopis 
miisea  kräl.  i-eskeho,  Jahrgang  LXVII  (1893),  S.  212  f.  (Tsche- 
chisch). 

C9.  Karl  Thir,  Hradiste  horj  Tiibor  jako  peraost  t 
minutosti  (Die  Burg  des  Berges  Tabor  als  Festnng  in  ver- 
gangenen Zeiten)  Abteilung  I.  Programm  des  Gymnasiums  in 
Tabor  1893.  71  S.  Enthalt  lediglich  eine  topographische  Be- 
handlung der  Taborer  Bergfeste  und  eine  Darstellung  der  Ge- 
schichte der  dortigen  Burganlagpn  im  15.  nnd  IG.  Jalirhundert 
Eine  eigentliche  Geschichte  der  Burg  Tabor  soll  die  zweite  Ab- 
teilung bringen. 

70.  A.  Bachmann,  Neues  Über  die  Wahl  König 
Oflorgs  von  BOhmen,  in  den  Mitteilungen  des  Vereins  fQr 
Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen,  Jahrgang  XXXIIl,  Heft  1 
(1894),  S.    1—16. 

71.  Anton  Bielohla wek,  Ursachen  und  Verlauf  der 
Kriegsereignisse  in  Bdhmen  im  Jahre  14.'I4.  Pro- 
gramm des  Gymnasiums  zu  Braunau  in  BOhmen.  1894.  41  S. 
Behandelt  an  der  Hand  der  gedruckten  Quellen ,  vou  denen  na- 
mentlich   die    tschechischen    fleifsig    ausgenutzt   sind,    u.  a.    auch 
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die   VerhandluDgeD    der    hositischen   Parteien    mit    dem  Baseler 
Konzil. 

lt.  H.  Klecanda,  Polsko  a  Cechj  za  Talek  hs- 
sitskV'ch  od  sjezda  t  Kezmarkn  do  bitfy  n  Lipan  a  santi 
kräle  Yladislava  (Polen  nnd  Böhmen  in  den  Hnsitenkriegen  toi 
der  Zasammenknnft  in  Kftsmark  bis  rar  Sehlacht  bei  Lipan  imd 
dem  Tode  König  Wladislaws).  Programm  des  Bealgymnasiuiis 
za  Pfibram.  1894  24  S.  (Fortsetzong  der  1891  erBchieneim 
Programmabhandl  ang.) 

7S.  Hartmann,  Johannes  Drändorf,  ein  Yorkämpfer 
fOr  Weinsbergs  Recht  1425,  in:  WOrttembergiseh  Franken,  Nene 
Folge,  Heft  5  (1894),  S.  32  —  47.  Ausführliche  DarstelInBg 
des  Lebensgangs  des  bekannten  waldensisch  -  taboriüschen  Pre- 
digers auf  Grund  einer  sorgsamen  Benutzung  der  Ton  Kapp 
veröffentlichten  Akten  über  den  gegen  ihn  gefühlten  Inquisitions- 
prozefs.  Meine  jene  Akten  ergänzenden  Mitteilungen  im  Histo- 
rischen Taschenbuch,  6.  Folge,  YII,  264 ff.  und  in  meiner 
Schrift  „Waldensertum  und  Inquisition  im  südöstlichen  Deutsch- 
land" (1870),  S.  69  ff  waren  dem  Yerfasser  leider  nicht  be- 
kannt geworden. 

74.  F.  Miltenberger,  Abschwörnngen  von  Schisma 
und  Häresie  in  der  apostolischen  Kammer,  in:  EÖmische 
Quartalschrift  f.  cbristl.  Altert.-K.  u.  f.  Kirch.-Gesch ,  Jahr.  VllI 
(1894),  Heft  3  und  4,  S.  506  f.  Aus  dem  Handbuche  der 
Kammernotare  im  Vatican.  Archiv  (Div.  cam.  T.  3)  werden  Notizen 
aus  den  Jahren  1419 — 1428  über  den  Kücktritt  eines  Franzosen 
lind  eines  Spaniers  von  der  Obedienz  Benedikts  XIII.  und  meh- 
rerer Polen  und  Böhmen  sowie  eines  Freisinger  Studenten  vom 
Ilusitismus  mitgeteilt.  Im  letzten  Abschnitt  ist  vom  Heraus- 
geber offenbar  irrtümlich  die  Jahreszahl  1425  für  1428  ge- 
setzt. (Vgl.  Th einer,  Vet.  mon.  Pol.  et  Lith.  bist.  ill.  11, 
Nr.   50.) 

75.  Fr.  Scheichl,  Glaubensflüchtlinge  aus  den 
üsterreichiscben  Gebieten  in  den  letzten  vier  Jahrhun- 
derten (Jalirbucli  der  Gesellsch.  für  die  Geschichte  des  Prote- 
stantismus in  Österreich,  Jahrgang  XIV  [1893],  S.  134—184). 
Behandelt  u.  a.  auch  die  Verfolgungen  der  böhmischen  Brü- 
der, Utraquisten  und  Wiedertäufer. 

76.  Bares,  Vertrag  zwischen  der  Brüdergemeinde  und 
den  Utraquisten  vom  Jahre  1595,  in  Pamatkj  archaeol.  n 
mistopL^ne  XVI,  S.  41  ff.  (Tschechisch).  —  R.  Wolkan,  Die 
liittcratur  der  letzten  50  Jahre  über  die  Geschichte  der 
Im»  hnii  sehen  Brüder,  in:  Monatshefte  der  Comenius  -  Gesell- 
schalt,  n.i.  IV,  Heft  1    und  2  (1895). 
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ilile  des  den  Änh&ngem  des  Hnsitismns  bei- 
Geifitlichen    Mikolans    Batie    giebt    C. 
iet»t   Nil(uhi:s   KatM,   in    den  Beitragen    lar 
iCß^tock,  Bd  I,  Heft  i,  8.  88)  einen  kleinen 
itfmgcn  Übel*  das  von  dem  Ibgiater  Batze,  etwti 
Besten   einer   gtiis Hieben   Kommende    eirichteto 
iifu    Kekior   der   UniTeieiUt  Bostock  approbiert 
Kojipmnnii    beniittte    Cikande    war    allerdings, 
tmigangen  ist,  ^chon  von  Krause  fOr  seinen 
UiD  biogriLpbiscben  Artikel  Ober  NikolauB  Satze 
li'bl«,  Bd.  XXX,  S.  60fO  beroDgezogen  worden. 
Luthers  Beziebnngen  la  B9h- 
^Beüeliungen    zu    den   Utraqoisten.     Separat- 
üesullsch.  f.  d.  Oeschicbte  des  Pro- 
licli.    Wien,  Czeinowitz,  Selbatvorlag,  1895. 


nrerto  Buitrüge  zur  Cliaraktorlsiernng  nnd  Toit- 
hir  ini  AuEzu^-  licrauBgrgebenen  obertbeini- 
tiioDEschrift  aus  dem  Zettalter  Kaiser 
,  enthält  die  liespiecbung  ü.  Bosserts  in  der 
^neitung  18Ü4,  Nr.  11,  Sp.  SOOff.;  AI.  Schul- 
r  im  Liter.  CeutralMatt  1894,  Nr.  63,  Sp.  1917 
I  Oriido  wahrsulieinlicli,  dafs  die  Heimat  des 
EsQdlicbi'n  Breisgaii,  etwa  in  der  Niichbiir- 
j  la  Kudieu  iat.  —  Weitere  Auszüge  aus  dieser 
Selcbe  für  die  Sagengescbiclite  des  Oberiboins  und 
»w.  die  tiescliichte  der  Strafrecht^pflego  au  Aur- 
telalters  in  Betracht  kommen,  b<ibe  ich  in  der  Zoit- 
[Oeschichie  des  Oliorrheins,  Bd.  X  (1695),  Heft  3, 
der  Zoitäcbrift  der  Savigny- Stiftung  ftlr 
liebte,  Bd.  XVI,  t^eriuanist.  Abteilung,  S.  199—213 
',  Ld  socialisme  au  tempa  de  la  lUroinio 
Noitvelle  Itevue,  1894,  15.  mars. 
Reli.  Heutli,  AnabaptisiD,  from  its  rise  at  Zwickin 
I  at  Munster,  1521  —  1536  (Bitpti^t  Manuals).  London, 
f  &  Shepheard,  1895.  X  n.  194  S.  8. 
'  Im  zweiten  Halbbande  seiner  gediegenen  Biographie 
|lis  (Huldreich  Zwingli.  Basel,  Scbwabc,  1895.  8)  be- 
ät  Knd.  Stäljeliii  in  vier  Kapiteln  (S.  461—532)  cin- 
id  die  Geschichte  der  ZQrinher  Wiedertäufer  von 
I— 1528.  Lie  Annaliuie  einc.'t  Zusammenhangs  der  täuferi- 
t  Bewegung   mit   dem  Wuldi-n^evtiim   weiiit  Stälielin   zurück, 
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indem  er  als  Ursache  ihrer  Entstehung  die  in  den  Schein  evan- 
gelischer Entschiedenheit  sich  kleidende  NächwirltaDg  katholisclier 
Ideale  bezeichnet.  Bezüglich  der  Veranlassung  zum  ereten  Boch 
Ton  Zwingiis  Schrift  „In  catahaptistarum  strophas  elenchnä" 
(1527)  vertritt  Stähelin  im  Widerspruch  zu  Ä.  Baur  die  Auf- 
fasaung,  dafs  Zwingli  sich  dort  nicht  gegen  Balthasar  ünbmair, 
sondern  gegen  eine  Schrift  Grebels  wandte.  Zttin^Ita  und  Zfirichs 
Verhalten  gegenüber  den  Wiedertäufern  wird  von  StSbelin  als 
eine  sehr  anerkennenswerte  Vereinigung  von  Festigkeit  und  Hüdi 
charakterisiert 

8%.  Höchst  beachtenswert  sind  die  der  Gescliicbte  der 
Wiedertäufer  gewidmeten  Abschnilte  in  Gust.  Kawerans 
Geschichte  der  Qeformation  und  Gegenreformation  (W.  Müllen 
Lehrbnch  der  Kircheugeschicbte,  Bd.  III,  1894). 

83>  Wertvolle  Beiträge  zur  Lebensgeschichte  des  tSu- 
ferischon  FrädikantenHansBünderlin.JakohKauti 
und  Wilhelm  Keiblin  giebt  G.  Bossert  iu  seinen  „Kleinen 
Mitteilungen"  im  Jahrbuch  der  Gesellschaft  für  die  Geschichte 
des  Protestantismus  in  Osterreich.  Jahrg.  XIII  (1892),  S.  54—56. 
Über  B  find  erlin  vgl.  die  Bemerkungen  Bosserts  im  gleichen 
Jahrbuch,  Jahrg.  XI  (1890),  S.  161  und  Jahrg.  XV  (1894), 
S.  36f.,  wo  Bossert,  die  Nachweisungen  Nicoladonis  ergänzend, 
die  Identität  BQnderlins  mit  dem  in  den  Wiedertäuferprozessei  J 
von  1528  After  genannten  „Hans  Vischer"  überzeugend  nadi*. 
weist. 

84>  Ausführliche  Mitteilungen  über  den  Inhalt  einer  h.ind^' 
HchriftlicbeD  Sammlung  von  Liedern  der  mühriach-nit-o 
garischen  Wiedertäufer  giebt  Tb.  Unger  im  Jahrbncfei 
der  Gesollschaft  fflr  die  Gt^schichte  des  Protestantismus  in  Ostefi 
reich  (Jahrg.  XIII  [1892],  S.  41  —  54.  81—92.  136— l64f 
Jahrg.  XV  [1894],  S.  23—35.  186—198).  Von  besondei 
Interesse  ist  der  Abdruck  einer  Eeihe  von  historischen  Liederif 
welche  die  Leidensgeschichte  der  Wiedertäufer  in  den  verschi«> 
denen  Landschaften  Oberdeutscblands  zum  Gegenstande  haben. 

85.  Albin  Czerny,  Die  Anfänge  der  Reformatio« 
in  der  Stadt  Stejr  1520  —  1527,  im  52.  Bericht  des  Mn- 
seums  Francisco- Carolinum  (46.  Lieferung  der  Beiträge  7ur  Landes- 
kunde von  Österreich  ob  der  Enns)  Linz,  1894,  S.  1 — 4G- 
Die  ans  ungedruckten  Quellen  schupfende,  leider  von  konfessio- 
nellen Vorurteilen  beherrschte  Darstellung  bringt  auch  einKcl 
Neue  über  die  oberüa terreichischen  Wiedortäufe 
.lahre  1525—1527. 

88.     Ober  die  „Wiedertäufer   in  Steiermark"  1; 
Loserth  (Mitteiinngen  des  historischen  Vereins   für  Steiermi 
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«ti  XLII  [1894],  S.  118 — 145)  aus  der  von  ihm  bereits  so 
nagiebig  Terwerteten  bandschriftlichen  Qaellensammlung  dos  Hof- 
ili  Dr.  J.  Y.  Beck  und  den  Akten  des  Landarchivs  zu  Graz 
ihhiige  neue  Au&chlOsse.  Von  1527  bis  zur  Mitte  des  16.  Jahr- 
hndtrts  wurde  auch  in  Steiermark  ein  ununterbrochener,  zum 
Bd  recht  blutiger  Kampf  gegen  das  Täufertum  geführt;  auch 
Ber  die  Verfolgung'  von  Kärntischen  Wiedertäufern 
IbiS  werden  wir  durch  Loserth  unterrichtet.  Ton  besonderem 
hteresse  fQr  die  Kenntnis  der  religiösen  Stellung  des  Täufertums 
rt  das  Bekenntnis  des  täuferischen  Schriftstellers  und  Lieder- 
liditers  Daniel  Kropf  von  1534;  seine  Auffassungen  über  das 
Lbendmahl  ist  Loserth  geneigt  zu  der  wiclifisch-taboritischen 
kbendmahlslehre  in  enge  Beziehung  zu  setzen.  Ein  Teil  der 
nuititen  Akten  wird  im  Anhang  von  Loserth  im  Wortlaut 
lUgeteilt 

87«  Josef  Jäkel,  Zur  Frage  über  die  Entstehung  der 
Aufergemeinden  in  Oberösterreich.  Separatabdruck 
m  dem  25.  Jahresbericht  des  Staatsgymnasiums  zu  Freistadt  in 
brnrOsterreich.  Freistadt,  Selbstverlag,  1895.  39  S.  8.  Der 
irfksser  dieser  sehr  wertvollen  Schrift  hatte  in  einer  im 
7.  Berichte  des  Museum  Francisco  -  Carolinum  zu  Linz  (1889) 
Mffentlichten  Abhandlung  „über  die  Wiedertäufer  in  Obor- 
rterreich  und  speziell  in  Freistadt"  die  These  vertreten,  dafs 
Ir  die  Ausbreitung  des  Täufertums  in  Oberösterreich  Zürich  der 
Livgangspnnkt  gewesen  sei.  Demgegenüber  hatte  A.  Nicoladoni 
I  seinem  Buche  über  „Johannes  Bünderlin'*  (1893;  vgl.  unsere 
Kiq^echung  in  Zeitschr.  f.  K.-G.  XIV,  3,  S.  466)  die  obor- 
rteireichischen  Täufer  als  direkte  Nachkommen  der  mittelalter- 
dien Waldenser  bezeichnet.  Jäkels  neue  Schrift  übt  an  der 
Mb  von  uns  als  unzureichend  bezeichneten  Beweisführung  Nico- 
ilonis  scharfe  Kritik  und  sucht  ihrerseits  darzuthun,  daCs  für 
!•  Annahme  eines  Zusammenhangs  zwischen  dem  Waldensertum 
nd  den  österreichischen  Täufern  jeder  Anhaltspunkt  fehlt. 

88«  Eine  Übersicht  über  die  Geschichte,  Lehrstellung  und 
ifchliche  Verfassung  der  Mennoniten  sowie  eine  erstmalige, 
dUständige  Statistik  der  einzelnen  Zweige  des  Mennonitentums 
I  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  findet  sich  (nach 
iner  Notiz  in  der  Chronik  der  Christlichen  Welt  1895,  Nr.  1, 
p.  15  f.)  in  dem  von  der  Amerikanischen  Gesellschaft  f.  Kirchen- 
eschichte  herausgegebenen  Werke:  The  American  Church 
listory  Series  (Bd.  I:  H.  K.  Carroll,  The  religious  forces  of 
tie  United  States).  An  der  angeführten  Stelle  der  Chronik  der 
liristl.  Welt  werden  nach  dieser  Quelle  kurze  Mitteilungen  über 
ie  zwölf  verschiedenen  Zweige  des  Mennonitentums  in  Nord- 
merika  gegeben. 
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89.  F.  W.  Nickel,  Die  Baptisten.  Wer  sind  sie? 
Worin  unterscheiden  sie  sich  von  anderen  Konfessionen?  Eine 
Erklärung  nnd  Beleuchtung.  3.  Aufl.  Hamburg,  J.  G.  Oncken 
Nachf.,  1895.  32  S.  8.  0,15  Mk.  —  A.  H.  Newmau,  A 
Historj  of  the  Baptist  chnrches  in  the  United  States. 
New-Tork,  The  Christian  Literatnre  Co.,  1895.     3  Dollars. 


Druck  von  Friedrich  Audreas  FertUes  in  Gotha. 


Studien  zur  €reschichte  des  Bufssakraments 


von 


Lic.  Leop.  Carl  Goetz, 

altkatholiicher  Pfarrer  in  Paiian. 


n.  Die  päpstUohen  ReserratflUle  in  der  Boflidiszipün 

RomipeUte  K 

Aus  dem  grofsen  Gebiet  der  päpstlichen  Reservationen 
behandelt  die  folgende  Studie  ein  sehr  begrenztes  Feld:  die 
Reservatfälle  in  der  Bufsdisziplin.  Wir  haben 
nämlich  bei  den  päpstlichen  Reservationen  zu  unterscheiden 
zwischen  Reservatf&llen  in  Strafsachen  und  solchen  in  Bufs- 
flEÜlen. 


1)  S.  die  erste  Studie  Bd.  XV,  S.  321  ff.  Nr.  6  dieser  Studie  über 
die  unechten  Ablafsbullen  in  den  Acta  Pontif.  inedita  von  v.  Pflugk- 
Harttung  sollte  nachweisen,  dafs  ein  von  844  datiertes  Ablafspriyileg 
Sergius'  II.  an  das  Kloster  Montmajour  wegen  seiner  Terminologie  des 
Inhalts  und  der  Art  der  Ablafsverkündigung  „in  die  Zeit  um  resp.  nach 
1000  n.  Chr.  zu  verweisen'*  ist  Eine  durchaus  sichere  Bestäti- 
gung der  Richtigkeit  meiner  dort  aufgestellten  Behaup- 
tung und  des  Beweises  dafür,  finde  ich  heute  in  einer  in  Gall. 
Christiana  I  instrumenta  eccl.  Arelatensis  p.  104  enthaltenen  Urkunde. 
£s  ist  das  ein  Ablafspiivileg  von  Sergius  IV.  aus  dem  Jahre  1010  an 
das  Kloster  Montmajour.  Der  Wortlaut  der  Ablafsverkündigung  ist  in 
beiden  Urkunden  derselbe,  die  in  meiner  Studie  behandelte  angeblich 
von  Sergius  II.  stammende  ist  also  eine  nach  der  von  Sergius  IV.  an- 
gefertigte, im  Interesse  des  Klosters  in  das  Jahr  844  zurückdatieite 
Kopie  bzw.  Fälschung.  Diese  Thatsache  liefert  auch  deu  Beweis  für 
die  Sicherheit  der  in  meiner  Studie  befolgten  philologi- 
schen Methode  und  rechtfertigt  meine  Behauptung  über 
ihren  wissenschaftlichen  Wert  durchaus. 

Zuitnehr.  f.  K.-O.  XVI    i.  3G 
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Erstere  sind  die  ReservatfäUe ,  die  auf  der  Stelliuig  des 
Papstes  als  obersten  Richters  und  Gesetzgebers  für  die  ganze 
Kirche  beruhen,  die  ein  Ausflufs  seines  Jurisdiktionsprimates 
sind,  die  sich  im  wesentlichen  erstrecken  auf  die  sogenannten 
causae  majores  in  der  Leitung  der  ELirche  z.  B.  Einsetsong 
und  Absetzung  von  Bischöfen,  Abten,  Entscheidung  über 
Streitigkeiten  zwischen  Klöstern  und  Bischöfen,  letzt- 
instanzliche Entscheidung  über  Exkommunikationen  etc. 

Verschieden  in  ihrem  Wesen  von  diesen  ReservatfiLlIen 
des  Papstes  sind  die  Reservatfalle  in  der  Bufsdlsziplin. 

Die  Aufgabe  der  folgenden  Untersuchung  ist  nun  da^ 
zustellen,  wie  die  Sitte  dieser  Reservatfälle  entstand,  sich 
fortbildete  und  verschwand:  nämlich  die  Sitte,  die 
später  zum  päpstlichen  Recht  wurde,  dafs  f&r 
gewisse  schwere  Verbrechen  nur  durch  persön- 
liche Wallfahrt  nach  Rom  —  daher  der  Name 
Romipetae  —  die  Bülser  Absolution  d.  h.  Auf- 
erlegung der  Bufsstrafe  und  Wiederaufnahme  in 
die  Oemeinschaft  der  Kirche  erhalten  konnten. 

Diese  Verbrechen  waren,  um  vorgreifend  das  zu  be- 
merken, Mord  und  Unzucht. 

Bei  den  Reservatfällen  der  Bufsdisziplin  handelt  es  sich 
also  einmal  immer  um  die  persönliche  Wallfahrt  des 
Büfsers  nach  Rom  und  dann  —  wenigstens  in  den  aller- 
meisten Fällen  —  um  Mord  und  Unzucht.  Natürlich  als 
diese  Sitte  einmal  recht  in  Übung  war,  gingen  die  Büfser 
bzw.  wurden  sie  auch  wegen  verwandter  Fälle  nach 
Rom  zur  Absolution  geschickt.  Man  gewöhnte  sich  eben 
schliefslich  daran,  in  dem  Papst  die  oberste  Instanz  auch 
für  die  Entscheidung  ungewöhnlich  schwieriger  Bufsialle  zu 
sehen.  Von  einer  solchen  sonderbaren  Rom  wallfahrt  berichtet 
Petrus  Damiani  im  Über  gratissimus  XVIII  (M.  G.  H.  li- 
belli  de  lite  I,  42).  Ein  gewisser  Hieremias  gab  seinen 
Jagdhunden  Weihwasser  zu  saufen,  sanctificatam  aqtiam  can- 
tabro  stuUiis  immiscuit  et  canibus  suis^  ne  incanfari  per  fnaU- 
ficium  potuissent  ad  devorandum  obtulit.  Die  Hunde  kre- 
pierten plötzlich  und  Hieremias  in  doppeltem  Schreck  über 
seine  Sünde  und  den  erlittenen  Verlust,    .  .  .  Marino  pres- 
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bitero  omnem  rei  seriem,  prout  se  biAebat  veritas,  innotescit  et 
taniae  audaciae  tanttque  sacriUgü  dari  sibi  penitentiam  flehi- 
litcr  querit.  Aber  bei  diesem  ud  geh  euer  liehen  Vorkoramnia 
weigerte  sich  Marinua,  ihm  die  Bufse  aufzuerlegen,  und  so 
blieb  ihm  denn  nur  die  Wallfahrt  nach  Rom  zum  Papst 
übrig,  nee  aliud  super  illo  staiuere  guibuslibet  kitic  inde  pul- 
satus  precibus  adguievil  [sd.  Marinus]  nisi  vt  si  penitentiam 
veraciter  quereret  ad  aposlolicae  sedis  apicem  necessario  pro- 
peraret.  Cui  tandem  ille  »ecessifate  compulsus  paruit  aique 
apud  SoManam  aecdesiam  penitentiae  Judicium,  quod  flagUahat 
accepit. 

"Wenn  aber  auch  bei  den  Reservatfällen  der  BufsdiBzipliD 
Bolcbe  Beispiele  vorkommen,  die  nicht  Mord  oder  Unzucht, 
sondern  nur  diesen  verwandt  oder  sonst  Ausnahmefälle  der 
BufsdiszipUn  sind,  so  lassen  sie  sich  doch  immer  deutlich 
von  den  Rerservatfällen  ki rc he n rechtlicher  Art  in  Strafsachen 
genau  unterscheiden.  Ein  Grundfehler  der  römisch-katho- 
lischen Auffassung  und  Darstellung  der  Reservatf^e,  in  den 
vor  allem  Hausmann  in  seiner  „Geschichte  der  päpstlichen 
ReservatfUlle "  (Regensburg  1Ö68)  verfallt,  ist  darum  der, 
dafs  beide  Arten  der  Reservatfälle  miteinander  vermischt 
vFerden.  So  kommt  es  einerseits,  dafs  Hausmann  bei  Gregor  I. 
Reservatfälle  findet,  die  natürlich  rein  str afrech th eher  Natur 
sind,  weil  —  wie  wir  sehen  werden  —  die  notwendige  Vor- 
aussetzung für  das  Beatehen  der  Reservatiälle  in  der  Bufs- 
diszipliu,  nftmüch  die  peregrinatio  als  Bufaleistung  erst  im 
Entstehen  war,  die  aber  Hausmann  ganz  gleichsetzt  den 
späteren  Reservat  teilen  in  der  BufsdiszipUn  Anderseits  hat 
darum  auch  die  römische  Auffassung  kein  Verständnis  für 
das  prinzipielle  Abkommen  der  BufsreservatföUe  am  Ende 
des  12.  Jahrhunderts  und  sieht  Bufsreservatßllte  zu  einer 
Zeit,  wo  sie  schon  längst  in  strafrechtliche  Reservatiälle  sich 
umgebildet  haben. 

Gerade  aber  weil  die  Bufsreaervatfälle  sich  mit  den 
atrafrechtlichen  Reservatfällen  vermischten ,  können  wir 
—  wenn  wir  uns  den  Grundbegriff  der  Bufsreaervatfälle 
scharf  vor  Augen  halten  —  ihre  Entwickelung  und  ihr  Ab- 
kommen  bzw.    Untergehen   in   dem   allgemeinen   Strom   der 
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strafrechtlichen  Reservat&lle  genau  verfolgen.  Damit  ist  also 
die  Begrenzung  unserer  Aufgabe  nach  der  einen  Seite  ge- 
geben. 

Da  nun  die  Entwickelung  dieser  Bufsreservatfalle  von 
ihrer  Grundlage  bzw.  Voraussetzung  bis  zu  ihrem  Abkommen 
bzw.  Umbildung  geschildert  werden  soll,  so  ist  es  nicht 
Zweck  der  Untersuchung,  sämtliches  in  dieser  Frage  vor- 
handenes Material  beizubringen  und  alle  in  den  Quellen 
überlieferten  Bufsreservatfalle  aufzuzählen.  Zumal  da  die 
Bufsreservatf^le  einander  sehr  gleichen  und  vielfach  —  im 
Text  der  Urkunden  selbst  bis  in  kanzleimäfsige  £linzel- 
heiten  —  typisch  sind,  würde  das  keinen  grofsen  Wert 
haben. 

Hierin  liegt  also  die  Begrenzung  der  Aufgabe;  dafs  in 
der  folgenden  Untersuchung  aus  dem  vorhandenen  Quellen- 
material alle  einzelnen  verschiedenen  Momente,  die  in  Be- 
tracht kommen,  zusammengefafst,  dargestellt  und  so  möglichst 
objektiv  und  quellenmäfsig  diese  Entwickelung  der  Ge- 
schichte der  Keservatfälle  in  der  Bufsdisziplin  geschildert  wer- 
den soll  ^. 

I. 

Die  Grundlage  für  die  Entstehung  der  KF.  ist  die  pflicht- 
mäfsige  peregrinatio  als  Bestandteil  der  poenitentia^  d.  h.  die 
als  Bufsleistung  angesehene  und  als  solche  auferlegte  Exi- 
lierung oder  Wallfahrt.  Schmitz  *  bezeichnet  die  Wallfahrt 
als  Bufssurrogat,  man  wird  ebenso  gut  sagen  können,  dals 
die  Wallfahrt  eine  Bufsstrafe  wie  jede  andere  war,  eben 
dem  Geist  und  den  Bedürfnissen  der  Zeit  entsprechend  *. 

Ein  uraltes  Stück  christlicher  Frömmigkeit  sind  ja  die 
freiwilligen  Devotionswallfahrten  nach  den  heiligen  Orten 
zumal  Jerusalem,  über  deren  Brauch  aber  auch  Mifsbrauch 
ja  schon  —  um  das  nur  kurz  zu  erwähnen  —  HieronyrauB 
berichtet  (Schmitz  p.  153). 

1)  Für  Reservatfälle  gebrauche  ich  im  folgenden  die  Abkürzung 
RF.  2)  Die  Bufsbücher  und  die  Bufsdisziplin  der  Kirche,  S.  153. 
3)  Hinschius,  Kirchenrecht  V,  1,  p.  81  Anm.  8,  p.  40  Anm.  7,  p.  105 
Anm.  4  u.  5. 
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Je  weiter  wir  in  das  Mittelalter  hinein  kommen,  desto 
häufiger  werden  diese  Wallfahrten,  entsprecheEd  dem  sich 
steigernden  Wunderglauben  der  Zeit,  der  meinte  durch  den 
Besuch  solcher  Stätten,  die  besonders  heilige  Reliquien  bar- 
gen, höhere  Gnaden  sieh  gewinnen  zu  können.  Unter  diesen 
Gnadenorten  ragten  hervor  Jerusalem,  Tours,  Compost^Ua 
und  Rom,  letzteres  zumal  als  die  Stadt,  welche  die  Gräber 
der  zwei  Apostelfiirsten  Petrus  und  Paulus  barg  '.  Mit  der 
Zeit  entwickelte  sich  für  die  Wallfahrten  eine  Art  Organi- 
sation. In  Kürze  sei  nur  verwiesen  auf  die  Empfehlungs- 
briefe, die  den  Pilgern  zumal  Klerikern  von  den  Bischöfen 
mitgegeben  wurden  und  den  ersteren  gastfreundliche  Auf- 
nahme in  Klöstern  verschafften  *.  Die  Satzungen  der  Bufs- 
bücber  hilligen  den  Pilgern  Almosen  zu,  Poenit.  Theod.  1.  II, 
XIV,  11  decimas  non  est  legiümwn  dare  nisi  pnuperäjus  et 
peregrinis,  siiie  laici  sitas  ad  ecdesiam  (Schmitz  549)  und 
schreiben  ihre  Beherbergung  als  Christenpflicht  vor,  Poenit. 
Vinniai  33:  ...  peregrini  \n  domibus  nosiris  sasapiendi  sunt 
(Schmitz  506).  Hospitäler  *  für  die  nach  Rom  oder  Jeru- 
salem Wallfahrenden  wurden  gegründet,  und  zum  Schutz 
der  Pilger  erliefsen  die  Päpste  Dekrete  an  die  Fürsten, 
deren  Länder  die  Pilger  durchzogen,  untersagten  die  Be- 
drängung und  Ausbeutung  der  Wallfahrer  und  nahmen  sie 
unter  ihren  besonderen  Schutz.  Systematisch  wurde  das 
letztere  ja  dann  besonders  ausgebildet,  als  an  die  Stelle  der 
firied liehen  Wallfahrt  nach  Jerusalem  die  in  Waffen  zum 
Kampf  gegen  die  Ungläubigen  trat.  Die  Edikte  der  Päpste 
über  die  Vergünstigungen  der  cruce  signati  bilden  mit  ihren 
immer  reichhaltiger  werdenden  Bestimmungen  ein  stehendes 
Stück  in  den  Kreuz zugsbullen. 

Aber  nicht  diese  freiwillige  Wallfahrt  ist  die  eigent- 
liche Grundlage  der  RF.  Vielmehr  ist  das  die  einen  Teil 
der  Bufsleistung  bildende,  als  Bufswerk  auf- 
erlegte peregrinalio.      Diese    wird    in    einer    Reihe    der 


1)  Vgl.  Loeninp,  (ieschithle  d.  DcutBi^beii  K.  Recbts  IJ,  73f. 
2)  Form.  Marculf.  U,  49.  M,  G.  H.  legg.  seet.  V,  formulie  ed.  Zeuoier 
104.        3)  Cf.  B.  g.  Loewenfelii  ep.  pontif.  iued.  p.  209,  nr.  360. 
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Beatimmungen  der  BufBbücher  erwähnt  und  zwar  schon 
den  ältesten,  bis  an  den  Anfang  des  6.  Jahrhunderts  zurili 
reichenden  vortheo dorischen  Bufsordnungen. 

Die  gewöhnlichen  Verbrechen,  wegen  deren 
Laien  die  Bulsperegrinatio  aui'erlegt  wird,  sind  Mord 
Unzucht.  Es  ist  das  wesentlich  für  die  eingangs  erwi 
Begrenzung  der  RF.  in  der  Bufsdisziplin.  Die  Arten 
Abarten  der  Verbrechen  sind  natürlich  verschieden. 

Eine  Zusammenstellung  der  Arten  des  Mordt 
innerhalb  der  leiblichen  und  geistUchen  Verwandtschaft,  d« 
mit  peregrinalio  bestraft  wird,  enthält  das  Poenit.  VallicelM 
num  II,  6  rfe  parricidis':  qui  pairem  et  tnatrem, 
fratrem  sive  filium  seu  compatrem  au/  filium  de  sacro  lavam; 
seit  proprium  seniorem  et  alios  similes,  tHdelicct  presbitertm 
avt  auam  uxorem  vohinlarie  occiäerit  XV annos  peniteat,  V ex 
^is  peregrinando  eal  aut  in  mmasterio  cttm  lücfu  poenUeat. 

Eine  ähnliche  Zusammenatellung  der  verschiedenen 
Unzuchtsfällc  bietet  das  Poenit.  Valicellanum  I,  19': 
si  quis  fornicaverif  cum  vidua  patris  stii  aut  vidaa  barbam 
sut  aut  cum  germana  sua  aut  cognata  atta  aut  paler  (urpK 
tudinem  füii  sui  rehvaverit  aut  cum  fiUaatra  S)ta  X  an 
peregrinvs  peniteat,  II  ex  his  in  pane  et  aqua  et  si  pt 
grinare  tum  polest,  pro  uno  anno  det.  solid.  XII,  si  laicus 
tondatur  et  dimitlat  hominem  liberum  (cf.  Poenit.  Theod. 
I,  II,  c.  16^:  si  cum  matre  quis  fornicaverit ,  XV  a« 
poeniteat  et  nunquam  mutet,  nisi  dominicis  diebus.  At 
tatn  profanum  incesttim  ab  eo  simililer  alio  modo  dicUur, 
cum  peregrinatione  perenni   VII  annos  peniteat). 

Neben  diesen  beiden  Haup (verbrechen  finden  wir  m 
ganz  vereinzelt  den  Meineid  genannt  als  Vergehen,  < 
mit  peregrinalio  zu  sühnen  ist.  Poenit.  Columb.  20*1 
jMis  laicus  periuraferit  .  .  .  si  autem  non  per  cuinditat 
sed  mortis  iimore  hoc  fecit,  tribus  annis  inermis  exul  poenit 
in  pane  et  aqua  .  .   . 

Die    Zeitdauer    der   peregrinalio    ist    verschieden    □; 


1)   Schmitz   p.    351.        2)   Schmitt    p.    27i. 
p.  527.         4)  Schmitz  p,  600. 
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den  Verbrechen,  nach  ihrer  besonderen  BcschafFenheit,  nach 
den  Umständen ,  unter  denen  sie  begangen  wurden ,  je 
nachdem  ein  Mord  z.  B,  mit  Überlegung  und  Willen  oder 
aus  Notwehr  oder  Zufall  geschah.  So  setzt  der  angeführte 
canon  G  des  Poenit.  Valic.  II  die  Bufswallfahrt  auf  fiinf 
Jahre  fest,  während  c.  19  des  Poenit,  Valic.  I  für  Unzucht 
zehn  Jahre  peregritiatio  auferlegt,  und  der  Meineid  in  dem 
angeführten  Kanon  mit  drei  Jahren  Wallfahrt  bestraft  wird. 
Es  finden  sich  daneben  auch  noch  andere  Ansätze,  je  nach- 
dem die  Satzungen  des  betreffenden  Bufabuches  eine  mildere 
oder  strengere  Richtung  vertreten.  Poenit.  Casin.  capit.  de 
bomicidio  24  '  wird  die  Unzucht  mit  der  Patin  mit  lebens- 
länglicher peregrinatio  bestraft,  während  z.  B.  die  altera  si- 
nodus  Lud  Vicloriae  "  weit  milder  bestimmt :  c.  6 :  gui  me- 
chatnr  malris  est,  III  annis  cum  peregrinatione  perenni ,  ein 
Strafsatz,  der  auch  in  das  Poenit.  Cumiueani  capit.  iudiciorum 
c.  VII,  c.  12^  übergegangen  ist.  Ja  es  finden  sieh,  wie 
der  oben  angeführte  canon  16  d.  I.  I  des  Poenit.  Theod. 
zeigt,  in  derselben  Bestimmung  verschiedene  Sätze  für  dag 
gleiche  Verbrechen,  eine  Erscheinung,  die  wir  gerade  im 
Poenit.  Tbeod.  bei  dessen  kompilatorischem  Charakter  öfter 
treffen  *. 

öfters  wurde  eine  prregrinatio  von  sieben  Jahren 
Dauer  auferlegt  —  vgl.  den  eben  genannten  c.  16  1.  I 
Poenit.  Theod.  *  — ,  man  berief  sich  dabei  darauf,  dafs  die 
Vergebung  für  solche  Sünden  nur  durch  die  siebenfältigen 
Gaben  dos  hl.  Geistes  zu  erlangen  sei.  Im  Poenit.  Vlnuiai 
c.  21  "^  wird  die  siebenjährige  Bufszeit  mit  dem  Schriftwort: 
septies  cadet  iustus  et  resurgei  i.  e.  post  VIT  annos  petiifenOae 
potesl  vocari  iustus  qiii  cecidit  .  .  .  begründet.  Poenit.  Valic. 
I,  1  '  wird  die  peregrinatio  überhaupt  als  Bufsstrafe  für 
Mörder  mit  dem  Beispiel  Kains  gerechtfertigt:  more  Cain 
vagus  et  profugus  sil  super  terram. 

Die   Art  und   Weise,   wie   die  peregrinatio    als 


1)    Schmitz    p.    404.         2)    Schmitü    p.    494. 
668.  4)    Cf.   Sclimitx    p,    514.  5)   Schm 

Schmitz  p.  504.        7)  Schmitz  p.  247. 
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Teil  der  Bufse  anzusehen  ist,  scheint  nach  dem 
Wortlaut  der  Texte  Terschieden  zu  sein. 

FJnmal  haben  wir  zu  unterscheiden  zwischen  der  Exi- 
lierung und  der  Wall&hrt,  der  ägendichen  peregrinatio.  Bei 
der  Besprechung  der  von  Geistlichen  zu  leistenden  peregri- 
natio wird  sich  das  deutlich  zeigen. 

Für  die  Wallfahrt  wird  YerhIItniBm&(sig  selten  als 
terminus  gebraucht:  exul  fiat  extra  tenminos  suae  patriae^, 
oft  dagegen  das  V erbum  „peregrinare'*  in  verschiedenen 
Zusammensetzungen.  So  heifst  es  im  Poenit  Valic.  I,  c  19  * 
,fPeregrinus  peniieat*';  im  Poenit  Valia  ü,  c.  6  *  peregrir 
nando  eat ,  bei  lebenslänglicher  Wallfahrt  cunctos  dies  vitat 
suae  peregrinando  finuMt  Poenit  Valic.  ü,  a  3  ^  oder  Poenit 
Casin.  capit  de  homicidio  c  24  vitam  suam  peregrinando 
finiat  ^ 

Bei  dem  Wortlaut  der  Texte  müssen  wir  auch  daraof 
achten^  in  welchem  Verhältnis  die  peregrinatio 
zur  ganzen  Bufsleistung  steht 

Im  c.  7  des  Poenit  Valic.  U  ^  scheint  die  peregrinatio 
in  einem  gewissen  Gegensatz  zur  eigentlichen 
Bufse  zu  stehen,  denn  es  heifst  bei  der  Strafbemessung 
V  annos  exul  fiat  extra  terminos  suae  patriae  (a)  deinde  XV 
annos  inermis  poeniteat  (b). 

Als  eigener  Teil  der  Bufse  wird  sie  offenbar  in 
c.  6  des  Poenit.  Valic.  II '  angesehen,  unter  der  Gesamtzahl 
der  Bufsjahre  werden  die  fünf  der  peregrinatio  aufgezählt: 
XV  annos  peniteat,    V  ex  his  peregrinando  eat. 

Bei  lebenslänglicher  Wallfahrt  decken  sich  natürlich  die 
Begriffe  Bufse  und  Wallfahrt.  Aber  auch  bei  kürzerer 
Bufsfrist  ist  manchmal  die  Zeitdauer  von  peregrinare  iden- 
tisch mit  der  von  poenitere,  so  wenn  es  im  Poenit  Valic.  I, 
c.  19  heifst^:  X  annos  peregrinus  peniteat  II ex  his  in  pane 
et  aquüy    oder   in  c.    6  der   altera   sinodus  Luci  Victoriae^: 

1)  So  Poenit.  Valic.  II,    c.  7.     Schmitz  p.  352.  2)  Schmitz 

p.  274.       3)  Schmitz  p.  351.       4)  Schmitz  p.  350.  5)  Schmitz 

p.  404.      G)  Schmitz  p.  352.      7)  Schmitz  p.  351.  8)  Schmitz 
p.  274.       9)  Schmitz  p.  494. 


/  'innU    cii«   pereffrinalione 

uucli   in    dem  öfter   aageföhrten 

.  I  die  Möglichkeit  der  Re- 

-'    :iDgegeben:    et    ai  peregrinare 

sühd.  Xn.     Die»  Thataacfae 

i;<:laQg  fOr  die  Bearteüang  de» 

iiiL'.  I.     Schmilz  hat  die  Bebaup- 

»e  Gruppe  römiacber  BaTabficfaer, 

ili^««ä  PoeniL  Valic.  I  sein   böU, 

e  Satzungen  h&tten,  anabhängig 

piUchern.     Dieso    Behaoptang   von 

.  B.  neuestens  auch  von  Hin- 

11t,   der  die  Möglichkeit  der 

I  enthält,  spricht  selbst  entschieden 

1  Schmitz.     Denn  Schmitz   Belbrt 

.  Eifer  die  Behauptong,  die  Re- 

Bzielle  Eigentümlichkeit  der  angel- 

t  NatioQftlkirche".     „Somit",   sagt 

blgeniDg  gerechdertigt,   dafs   die 

lohen  Uni  Versalkirche,  welche  die 

i  Auflage  der  Bulse  als  Norm  be- 

L  wurden,  sondern  eine  partikolftro 

Lcheiechen  und  deutschen  Landes- 

.   demDaeh  Redemptionen   in   einem 

\  dieselben  ein  Beweis  dafUr,  dafs  das 

i  beiden  erwähnten  Landeskirchen 

efunden  hat."     In  der  Anmerkung  3 

lehauptung  allerdings  die  HinlerthUre 

t  liier   stets   um   generelle  Redemp- 

izelneu  Fällen  wurden  anch  in  Italien 

Bul'se    mit    Oeldaummen    gestattet". 

bmal    dabei    gerade    unseren    wichtigen 

Pund   berichtet   einen    Fall   zur  Zeit   des 

'  nn  aber  ist  gegen  diese  Ausöucbt  wohl 


in.4.    Tgl.  Tllb,  Tbeol.  QimrUhcbrift,  Bd.LXTI, 
und  Tbeul.  Litzt«.  ISBS,  or.  26. 
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auBSchlaggebend  die  Erwägung,  dafs  es  sich  bei  der  Be- 
urteUung  des  Ursprungs  der  Bulsbücher  um  das  Prinzip 
der  Redemption  bzw.  ihre  grundsätzliche  Möglichkeit 
handeln  mufs  und  nicht  darum^  ob  das  eine  Bufsbuch  mehr 
als  das  andere  Fälle  von  Redemptionen  erwähnt.  Jedenfalk 
darf  unser  Kanon  mit  Sicherheit  den  Hinschiusschen  Beweisen 
(a.  a.  0.)  dafür  zugefügt  werden,  dafs  das  y^poenit  Valic  I 
in  einer  Reihe  von  Bestimmungen,  welche  Schmitz  für  eigen- 
tümlich erklärt,  britische  Bufsbücher  benutzt  hat'^ 


Alle  diese  Bestinmiungen  betreffen  die  Bufse  von  Laien, 
und  ich  gehe  nun  zu  den  entsprechenden  Satzungen  für 
Kleriker  über. 

Poenii  Valic.  I,  c.  1  lautet^:  si  g^is  clericus  honU' 
cidium  fecerit  X  annos  ex\d  paeniteat  postea  recipiatur  in 
patria,  si  bene  egerit  poenitentiam  in  parte,  qui  testimonio  com- 
probatus  episcopi  vel  sacerdotis,  apud  quem  penituit 
et  cui  commissus  fuit  et  satisfaciat  parentibus  eius  quem 
occidit  vicem  filii  reddens  et  dicens:  quaecunque  tndtis  fadam 
vobis,  Si  autem  non  satis fecerit  parentibus  iUiuSy  nunquam 
recipiatur  in  patria.  Sed  more  Cain  vagus  et  pro  fug  us  sU 
super  terram. 

Glossa:  exul  id  est  peregrinus  extra  patriam  vadens. 

Schmitz  bemüht  sich  nun,  den  y^clericus**  aus  dem  Text 
hinwegzudeuten ,  um  laicus  dafür  einzusetzen.  Es  wider- 
spreche ganz  der  sonstigen  Disziplin  und  der  von  der  Kirche 
allzeit  auf  die  klerikale  Würde  genommenen  Rücksicht,  einen 
Kleriker  mit  Exilierung  zu  bestrafen.  „Auch  '  ist  der  Zwek 
einer  derartigen  Bestimmung  für  einen  Kleriker  nicht  ein- 
zusehen, wie  denn  auch  die  weitere  Verordnung  ,,testifnonio 
camprobatus  episcopi  vel  sacerdotis  apud  quem  penituit"  für 
einen  Kleriker,  der  ja  naturgemäfs  seinem  eigenen  Bischof 
zur  Bufsleistung  übergeben  werden  mufste,  ebenso  sinnlos, 
wie  in  der  kirchlichen  Gesetzgebung  ungebräuchlich  ist "  [!]. 


1)  Schmitz  p.  247.        2)  1.  c.  p.  249. 
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h4liadeuttings versuche  werden  von  vornherein  dadurch 
dsSa  ein  anderes  Bufabuch,  das  nach  der 
Nm^ii  Theorie  über  die  BiÜBbüchergnippen  ganz  un- 
IH^voni  Poenit.  Valic.  I  sein  milTBte,  ganz  genau 
l^^tt  Bestimmungen  bat. 

1^^  A'iniuai  c.  23  '  lautet  in  voller  UbereinBtimniuog 
-Valic.  1,  1:  si  giHa  dericus   homicidium  fecerit  et 
fimum  suum  et  mortvus  fuerit  X  annts  extorem 
I  agat  poeniientiant  VII  annorum  in  alio  orbe 
t  pane  rf  aqua  per  mensuram  pmileal  et 
t  jejunet  cum  pane  et  aqua  per  mensuram  et  IUI 
ino  et  a  carnibus,  et  sie  impletis  X  annts,  si 
comprobatfis  fuerit  tesHmonio  abbatis 
is    3Kt*    commissus  fuerat  reeipiatur  in 
Vsati^faciat  amicis  eius,    quem  ocdderat  et  vicem 
tntiae  reddat  patri  aut  matri  eius,  si  adhuc  in 
xit:  ecce  ego  pro  fiUo  vestro  quecungue  dixe- 
8i  aulem  non  satis   egerit,   non  reeipiatur 
iViederholt  ist   dieser   Canon   bzw.    der    des 
I  1  im  Poenit  Columb.  B.  c.  1  ',  wo  Schmitz 
I  Poenit,  Valic.  I,  1  angiebt. 
3  Anführung  und  Vergleichuog  dieser  beiden 
die   Haltlosigkeit  der  Wegdeutungsversuche 
t  erweisen. 

büoher    also    kennen    die    Strafe    der 

t  bzw.  Wallfahrt  auch  für  Qeiatliche. 

noch  einige    Beispiele  folgen.     Poenit   Valic. 

:  Bischof  wegen  Mord    zu   lebenslänglicher 

eilt.     Schmitz  hilft  sich  damit,  dafs  der  de- 

[  vollständig  als  Laie  behandelt  werde.     Die- 

l  bat  das  Poenit  Cumm.  "  capit.  iudiciorum 

Ubar  darauf  c.   I,   3    beifst    es    von    einem 


I.  Cf.  auch  Funk  io  d.  Tüb.  Theol.  QuarUl- 
)  cui  et  Poenit.  Columb.  B.  c.  1;  Schmitz  p.  596. 
vgl.  auch  Poenit.  Cummean.  VI,  c.  12,  Schmitz 
liedencD   anderen  Stellen.        4]  Schmitz  p.  850. 


552  GOETZ; 

Mönch  ^    der    mordet ,    cum   peregrincUiane   perenni   mundo 
moriatur. 

Entsprechend  der  bei  den  Laien  geübten  Praxis  werden 
auch  bei  den  Geistlichen  noch  andere  Verbrechen  als 
wie  der  Mord  mit  Verbannung  bestraft,  und  zwar 
vor  allem  auch  Unzucht. 

c.  3  der  sinodus  Aquilonalis  Britanniae  *  enthält  die  Be- 
Stimmung:  cum  midiere  vd  cum  viro  peccans  quis  expdlaiuir, 
ut  alterius  patriae  coenubio  vivat  et  peniteat  confessua  III  anmis 
clausus y  et  postea  f rater  iUius  altari  su^ectus,  anno  uno  dia- 
Conus,  III  presbiter,  IV  episcopus  et  abas  suo  quisque  ordim 
privatus  auctoris  iudicio  peniteat.  Poenit.  Cumm.  capit  iudic. 
C.  VII;  1  '  hat  die  Bestimmung  si  quis  fomicaverit,  ut  sodomite 
fecerunt,  episcopus  XXV  ann,  poeniteat,  V  ex  his  L  p.  e,  a. 
et  ab  omni  officio  deponatur,  peregrinando  finiat  dies  vitae 
suae.  .  .  .  Diaconus  et  Monachus  XII  ann.,  HI  ex  Ms  u  p. 
e.  a.  et  a  [officio^  deponatur,  peregrinando  vitam  suam  finiat. 

Für  das  Doppelverbrechen  der  Unzucht  und  des  Mordes, 
d.  h.  der  Erzeugung  und  Tötung  eines  Sohnes,  bestimmt  das 
Poenit.  Vinniai  c.  12  *:  et  [sei.  clericus]  extoris  existat 
in  patria  sua  donec  implevit  numerum  VII  annorum  et  ita 
iudicio  episcopi  vel  sacerdotis  officio  suo  restituaiur ,  diese  Be- 
stimmung findet  sich  auch  im  Poenit.  Columb.  c.  2  ^ 

Ein  weiteres  mit  peregrinatio  zu  bestrafendes  Vergehen 
ist  der  Diebstahl.  Hierüber  bestimmt  die  sinodus  Aqui- 
lonalis Britanniae^  c.  3:  Monachtis  consecrata  furatus 
in  exilio  anno  et  altero  cum  fratribus  peniteat.  Si 
autem  iteraverit  exilium  patietur.  c.  4 :  furatus  cybum  XL,  si 
iterato  III  XLmas,  si  tertio  anno,  si  quarto,  jugi  exilio 
sub  alio  abbate  peniteat. 

Für  Betrug   setzt   das  Poenit  Vinniai  c.  30  resp.  32^ 


1)  Der  Mönchsstand  wird  hier  bezeichnet  mit  den  Worten  si  autem 
post  Votum  perfectionis.  Vgl.  dazu  ibid.  C.  XXXV,  1  (Schmitz  p.  676), 
hier  wird  unterschieden  a)  sacerdos  post  votum  perfectionis,  b)  sine 
gradu  [i.  e.  sacerdotii]  autem  monachus,  c)  secularis  autem  sacerdos, 
d)  Episcopus  non  de  secularibus.  2)  Schmitz  p.  493.  3)  Schmitx 
p.  656.  4)  Schmitz  p.  503.  5)  Schmitz  p.  597.  6)  Schmitx 
p.  493.        7)  Schmitz  p.  506. 
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fjLMchfallft  Exil  fest:  si  quis  dericarum  sub  fcUao  nomine  re- 
impHania  captivarum  inventus  fuerU  et  dispoUare  eccUsias  et 
WKinasterii8  arguatur  usque  dum  confundatur ,  si  conversus 
fiierU,  annum  integrum  penüeat  .  ,  ,  si  auiem  non  conversus 
fiierU  excommunicetur  et  anathema  sit  cum  omnibus  chri^ 
sHams,  exterminabitur  de  patria  sua  et  virgis  virgeatur 
Maque  quo  convertatur  si  conpunctt$s  fuerit. 

Ein  weiterer  einmal  vorkommender  Fall  der  peregrinatio 
ftr  OebÜiche  ist  die  Verletzung  des  Beichtgeheimnisses. 
Poenit  Casin.  105  ^:  si  quis  sticerdos  palam  fecerit  et  secretum 
poemtewtiae  usurpaverit,  et  quaevis  homo  inieUexerit  et  decla- 
i^oiim  fuerit,  quod  celare  debuerat,  ab  omni  honore  suo  in 
^^mäum  populum  deponatur  et  diebus  vitae  suae  peregrinando 


Wie  oben  schon  bemerkt,  können  wir  bei  der  BuTse  der 
('oistlichen  scharf  trennen  zwischen  exul  poenitere  und  pere- 
Pfinare.  Der  beiden  gemeinsame  Gesamtbegriff  der  Strafe 
^  extoris,  exterminari  de  patria, 

Exul  poenitere  ist  identisch  mit  dem  Leisten  der  Bufse 
^  einem  anderen  Kloster,  unter  der  Aiifsicht  eines  anderen 
'^^hoft,  das  geht  vor  allem  aus  dem  angeführten  c.  23 
"oenit  Vinniai  hervor. 

Im  Gt^ensatz  dazu  steht  die  eigentliche  peregrinatio,  pere- 
^^'inando  dies  vitae  finire,  das  in  dem  angeführten  c.  1  Poenit. 
^alic.  I  ausdrücklich  in  Gegensatz  gestellt  wird  zu  exul 
Poenitere. 

Die  Zeit  der  Exilierung  ist  auch  hier  verschieden, 
nach  dem  Verbrechen  und  nach  der  Strenge  des  Bufsbuches, 
lie  geht  von  3,  7,  10  Jahren  bis  zu  lebenslänglichem  Exil. 

Die  Bufsbücher  ergeben  also,  dafs  sowohl  den  Laien  als 
den  Geistlichen  die  Strafe  der  peregrinatio  auferlegt  wurde 
und  zwar  wesentlich  fUr  die  zwei  Hauptverbrechen  des 
Mordes  und  der  Unzucht. 

Dieses  unbestimmte  —  vagus  et  profugiis  —  Umherschweifen 
der  Büfser  gab  bald  zu  vielen  Klagen  über  dabei  eingetretene 
Müsstände  Veranlassung.     Ich  iiihre   der  Kürze   wegen   nur 


1)  Schmitz  p.  428. 
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eine  Bestimmung  aus  der  Admonitio  generalis  KaroB  Magni 
von  798  an,  nr.  79  ^:  Item  ut  isH  mangones  et  coiUmes  qm 
sine  omni  lege  vagaibundi  vadunt  per  istam  terram  nan  sinantwr 
vagare  et  deceptiones  hominibus  agere,  nee  isti  nudi  cum  ferro 
[sei.  die  zur  Verschärfung  der  peregrinatio  um  den  Leib  ge- 
schmiedeten Ketten  und  Reife]  qui  diount  se  data  sün  poeni- 
tentia  ire  vagantes:  melius  videtur,  ut  si  aliquid  in- 
consuetum  et  capitale  crimen  commiserint,  ut  in 
uno  loco  permaneant  läborantes  et  servientes  et  poemtentiam 
agentes  secundum  quod  sün  canonice  inpositum  sit. 

Diese  unbestimmten  Bufs wallfahrten  trafen  nun  zu- 
sammen mit  der  Sitte  der  freiwilligen  Wall&hrten  nach 
Rom  etc.,  und  so  bildete  sich  nach  und  nach  die  Sitte  her- 
aus,  auch  die  Wallfahrt  an  bestimmte  hl.  Orte  als  Bufte 
aufzuerlegen.  So  heifst  es  im  Mailänder  Statut  von  1059 ': 
archiepiscopo  promittente,  quod  omnes  orationis  causa  procul 
ipse  dirigeret  sive  vidd.  Bomam  sive  Turonum,  ipse  autem 
archiepiscopum  profecturum  se  ad  B.  Jacobi  veneräbUem  tu- 
mtdum.  Diese  Sitte  kam  eben  auf  als  Folge  der  zur  Er- 
langung der  Absolution  nach  Rom  unternommenen  Wallfahrt 


II. 

Auf  dieser  Grundlage  bildeten  sich  nun  ganz  un- 
gezwungen die  RF.  aus  und  zwar  wie  die  Darstellung 
der  Entwickelung  durchaus  klar  ergiebt,  nicht  als  ein 
päpstlicherseits  beanspruchtes  Recht,  sondern  als  eine  immer 
mehr  überhand  nehmende  Gewohnheit,  die  die  Päpste  ge- 
schickt auszunützen  verstanden  und  die  sie  darum  be- 
günstigten. 

Ein  Büfser  kam  auf  seiner  peregrinatio  nach  Rom,  das 
ja  als  Wallfahrtsort  sehr  beliebt  war.  Nichts  war  natür- 
licher, als  dafs  er  trachtete,  das  Oberhaupt  der  Kirche,  den 
Papst  zu  sehen,  durchaus  naheliegend  war  es,  zumal  wenn 
es   sich   um   ein  ungewöhnlich    grofses  Verbrechen  handelte, 

1)  M.  G.  H.  legp.  sect  II,  Capitularia  Reg.  Francor.  I,  61,  Conc. 
Cabil.  813,  c.  45,  Couc.  Mogiint  847,  c.  20.        2)  Mansi  19,  894. 
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tun  desBentwillen  der  BUfser  .koge  oder  lebenBläoglicb  wan- 
dern mufate,  dafs  er  dem  Papst  sein  Leid  klagte,  heftigen 
Reuescbmerz  bekundete,  die  Leiden  seiner  Wanderscbaft  er- 
zählte und  den  Papst  um  seine  Fürbitte  bei  Gott  und  um 
seine  Vermittelung  bei  seinem  Bischof  etwa  zur  Verkürzung 
»einer  Bufszeit  bat. 

Es  brauchte  das  weder  seitede  des  Büfsers  noch  seitens 
des  Papstes  im  bewufsten  Gegensalz  zu  der  Anordnung  des 
Bischofs  zu  geschehen,  und  geschah  wohl  auch  im  Anfang 
nicht.  Seitens  des  Büfsers  war  es  eine  ganz  natürliche 
Handlung,  dafs,  wenn  er  durch  die  Wallfahrt  nach  Rom  dem 
Aposteltürsten  Petrus  und  seinem  —  licet  indipne  vicem 
gerens  — ■  Nachfolger  dem  Papst  seine  Devotion  bezeugt  hatte, 
er  auch  seine  Milde  anüehte. 

Ebenso  natürlich  war  es,  dafs  der  Papst  diesen  Hilferuf 
anhörte  und  nach  Kräften  annahm.  Die  Päpste  waren  doch 
von  jeher  in  der  Ausbreitung  ihrer  Machtsphäre  viel  zu 
praktisch,  als  dafs  sie  nicht  eifrig  diese  Gelegenheit  ergriffen 
hätten,  mühelos  ihre  Machtstellung  zu  erweitern,  sich  nicht 
nur  als  oberste  Gesetzgeber  der  Kirche,  sondern  auch  als 
höchstes  Bufsgericfat  wie  als  letzten  und  höchsten  Gewissens- 
rat für  die  Verbrechen  der  ganzen  Christenheit  hinzu- 
stellen. 

Flir  die  Richtigkeit  dieser  Annahme  sprechen  denn  auch 
die  urkundlichen  Zeugnisse,  die  ältesten  Erwähnungen  der 
Ausbildung  dieser  Sitte,  Einmal  sehen  wir,  dafs  in  der  be- 
schriebenen Weise  die  Büfser  bei  ihrem  Aufenthalt  in  Rom 
dem  hl.  Vater  ihr  Leid  klagten  und  seine  Fürbitte  er- 
wiesen. 

Dafs  die  Päpste  diese  Hilfe  freudig  gewährten,  sehen  wir 
daraus,  wie  sie  nach  den  ältesten  Urkunden  ihre  Fürbitte 
und  Hilfeleistung  den  betreffenden  Bischöfen  kundgeben.  Be- 
zeichnend ist,  dafs,  da  wir  diese  Erscheinung  zum  erstenmal 
in  den  Papstbrielen  voi-finden,  sie  gleich  von  den  Päpsten 
als  etwas  Gewohnbeitsmäfsiges ,  ort  Geschehendes  als  all- 
gemeine Übung  hingestellt  wird.  Ahnlich  bat  z.  B.  Gelaaius 
494  das  erste  päpstliche  Dekret  über  Kirchweiho  eingeleitet 
mit  den  Worten,  er  vertüge  das  gemäfs  der  alten  bestehen- 
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den  Sitte  ^  So  schreibt  Benedikt  III.  an  den  Bischof  Ratald 
von  Strafsburg^  in  einer  der  ältesten  Urkunden,  die  wir 
zur  Geschichte  der  RF.  besitzen:  Dum  de  universo  mundo 
credentium  agmina  catervim  confluermt  ad  limina  hecUissimorvm 
aposiolarum  Fetrf  et  Fatdi  quidam  vestrae  diöcesis  hüm 
venu  .  .  . 

Nahezu  dieselbe  Redensart  wendet  Nikolaus  L '  ein- 
mal an. 

Mehr  Sinn  —  da  die  RF.  sich  rasch  Termehrten  — 
hatte  die  Phrase  schon  im  Slunde  Johannes  X.  \  der  an 
Hermann  von  Cöln  über  die  Bufse  des  Brudermorden 
Beringerus  schreibt:  precipue  cum  de  diversis  mundi  partibus 
muUorum  inauditi  excessus  ac  errata  nefaria  et  crimina  hinc 
inde  passim  nuncientur^  quorum  quia  cura  nobis  amnium  d 
cottidiana  soüicitudo  incumbit  et  compati  necesse  est  et  conddert 
pariter  et  misereri. 

Diese  einfache ,  natürliche  Entstehung  der  RF.  schil- 
dert Nikolaus^  selbst  in  einem  seiner  Edikte:  ^idam  vestrae 
dioceseos  vir  Hugo  nomine  venit  qui  lachrymoso  affatu  nostro 
pontificio  retulit  qucUiter  fratricidium  antiquo  hoste  cogente 
fecerat,  et  qualiter  sub  poenitentiae  iugo  pro  tanto  facinore 
a  vestra  fuerat  constitutus  heatittidine,  Nos  atäem  tantae  adver- 
sitatis  piaculum  et  fraterni  sanguinis  andient  es  effusionem,  non 
paucas  fundentes  lachrymas  contristati  sumus.  Tamen  .  .  . 
sancimus  .  .  . 


Diese  naturgemäfs  rasch  um  sich  greifende  Sitte  hatte 
bald  zur  Folge^  dafs  die  Bischöfe  selbst  sich  an  den 
Papst  wendeten. 

Es  war  ja  in  ihrem  eigenen  Interesse  gelegen,  dadurch 
zu  verhüten,   dafs   mehr   und   mehr   die  Büfser  gegen  den 


1)  Vgl.  meinen  Artikel:  „Das  Alter  der  Kirchweihformcln  des  liber 
diurnus''  in  der  D.  Zeitschrift  für  Kirchenrecht,  neue  Folge  V,  1. 
2)  V.  Pflugk-Harttung,  Acta  Pont.  ined.  III,  nr.  3,  p.  3.  3)  Bei 
Ivo,  Dccretum  X,  173.  4)  Bei  Floss,  Privilegium  Leonis,  p.  104. 
5)  Bei  Ivo  X,  184. 
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t  die  Anordnoiig  des  Biechofs  neb  an  den 

Igen  linden  vir  denn  aach  gleich  in  der 
'9.  Jahrhunderts. 

f  Salomon   von  Konstanz  bei  Niko- 
l  der  ßufse  tür  Brudermörder. 
iHaDB  legte  einer  Kiudeemörderin  sieben- 
bid  nach  Ablegung  derselben  wendete  er 
%t  mit  der  An&age,  ob  und  wie  weit  nun- 
;  eintreten  könne. 
Permann   von  Cöln  nach  dem  erwähnten 
1  X.  dem  Brudermörder  selbst  die  Bufse 
I  nun  im  Verlauf  derselben  im  allgemeinen 
riing  etwa  nach  der  Meinung  des  Papstes 
&uen  ähnlichen  Bescheid  auf  eine  Anfrage 
MaB  Comensie  über  die  Wiederverwendung 
i  wir  von  Alexander  II. 


jglicher  Fall,  der  sehr  nahe  lag,  war  der, 

,  damit   eben   die   Bilfoer  nicht    ohne 

I  Willen   sich   an  den  Papst  wendeten, 

■  Ibat    mit    Briefen    an     den    Papst 

I  «rstens  Fälle,  in  denen  die  Bischöfe  seibat 
[bestimmte  Bufse  mit  pereprinatio  auferlegt 
IBurser  mit  einem  Schreiben  an  den  Papst 
[cn  einer  Milderung  der  Bufse  anfragten 
der  Milde  des  Papstes  empfahlen.  Das 
per  diesbezüglichen  Antwort  von  Nikolaus  I. 
ptrafsburg  * :  quidam  vir  nomine  Thiotharl 
s  epistolam  gerens,  quam  nostro  coniulit 
I  iiaginam    perlegrntfs    matriciilam    iUum  esse 


186.        2)  Bei  Ivo   X,    186;   Hausmann    1.  c. 

l.  c.  p.  1&5  schreiben  iiniichligerweise  den  Brief 
,  HinschiHS  p.  106  Anm.  2.  3)  LöwenfeU 
,  nr.  77.        4)  Ito  X,  173. 
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cognovimus.  Ein  kurzes  treffliches  Beispiel  für  diese  Praxis 
bietet  eine  Urkunde  von  Alexander  II.  an  den  Bischof  Gh)ff- 
redus  Constantiensis  ^  [in  Normania];  die  ich  darum  ihrem 
Wortlaut  nach  folgen  lasse:  Alexander  Goifrido  Consiantie 
episcopo,  Presentiutn  portitor  litterarium  [wird  zum  typischen 
Anfang  aller  derartigen  Antworten  der  Päpste  an  die 
Bischöfe]  literas  fraternitatis  vestre  ad  nos  deferens,  manum 
misericardie  lacrimäbiliter  a  fiobis  petiit,  dicens  se  filium  suum 
sine  baptismate  in  lectu  suo  noctu  iuxta  se  mortuum  reperisse 
et  ab  hoc  a  vobis  quinquennam  penitentiam  accepisse.  Circa 
quem  intuitu  pietatis  et  rogatu  vestre  devoiionis  vi- 
scera  misericordie  exhibentes  duos  annos  penitentie  super  ne- 
gligentia defuncti  filii  a  vobis  iniuncte  apostolica  auctoritate 
remisimus. 

In  anderen  Fällen  baten  die  Bischöfe  den  Papst  um  seine 
Zustimmung  bezw.  fragten  bei  ihm  an,  ob  eine  bestimmte 
vom  Fragesteller  angegebene  Milderung  nach  des  Papstes 
Urteil  empfehlenswert  sei  und  eintreten  könne. 

Diese  Übung  z.  B.  bietet  eine  Urkunde  von  Alexander  IL 
an  den  Bischof  Odolricus  von  Padua  dar^:  JRogabas,  ui 
presbitero  Älbijsoni  presentium  latori  misericordiam  impendentes 
officium  misse  concederemus  Significasti  enim  eum  cum 
matre  sua  fornicatum  fuisse  et  ob  hoc  penitentia  XV  annorum 
accepta ,  Septem  iam  annos  explevisse ,  octo  quidem  cuihue 
superesse.  Ex  quibus  unum  sibi  causa  misericordie  tueque 
dücctionis  precibus  indulsimus. 


Wieder  in  anderen  Fällen  —  und  das  geschah  mehr  und 
mehr,  nachdem  die  Gewohnheit  der  RF.  sich  eingebürgert 
hatte  —  legten  die  Bischöfe  bei  derartigen  gröfseren  Ver- 
brechen der  zwei  in  Betracht  kommenden  Arten  Mord  und 
Unzucht  gar  keine  Bufse  mehr  auf,  sondern  schickten  die 
Büfser  direkt  mit  Briefen  zum  Papst,  damit  dieser  die  Bufse 
auferlege. 

Das   ist   z.  B.  der  Gedankengang   des   Schreibens  Bene- 


1)  Löwenfeld  p.  39,  nr.  70.        2)  Löwenfeld  p.  56,  nr.  114. 
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diktfl  in.  an  Salomon  ^  von  Konstanz  über  die  Bofse  eines 
BradermörderS;  in  dem  Benedikt  auch  Salomon  wegen  seiner 
nnterwürfigen  Gesinnung  lobte.  CarUatia  iuae  fraternitatem 
dmificis  scmctarvm  patrum  cemimus  regüUa  td  candecet  öboe- 
äire,  guocien^  nostrae  apostolicae  sedi,  que  caput  et  magistra 
ommum  ecclesiarum  dei  consistU  iüa  reverenter  dirigis 
de  quihus  graviter  lapsis  absque  eins  oraculo  non 
Presumis  subvenire, 

Alexander  11.  ^  leitet  eine  ähnliche  Entscheidang  mit  den 

Worten  ein:  Presbiterum,   quem  apostdlice  sedia  examini  iudi- 

f^ndum  fraternitas  ttta  direxU,  quia  patris  ihorum,  proh  dolor, 

*^fanda  fomicatione  fedaint  '  .  .  .     Gregor  VII.  *  gebraucht 

^e  Wendung:   latorem  praesentium,   quem  fratemitatis  tuae 

*^ter(ie  homicidio  macuiatum  nobis  denunciaveruni  . . . 

Ahnlich  wie  die  Bischöfe,  so  empfehlen  auch  die 
Christen  selbst  schon  im  9.  Jahrhundert  die  Rom- 
Wallfahrt 

So  berichtet  die  vita  S.  Convojonis  1.  III,  c.  1  (f  868)  ^ 
^on  einem  Mönch,  er  habe  gegen  seinen  Willen  einen  anderen 
Mönch,  seinen   leiblichen  Bruder  getötet.     Daraiif  seien  die 
Mönche  zusammengekommen  und   hätten  ihm  als  Heilmittel 
für  ein  so  grofses  Verbrechen  die  Wallfahrt  nach  Rom  em- 
pfohlen.    Admonueruni   iUum  fratrem,  ut  staiim  pergeret  ad 
papam  urbis  JRomae  et  a  tanto  pontifice  susciperet  poenitentiam. 
Tunc   iJle   afflictus  profectus    est  ad  Bomanum  Ikmtificem  et 
prostratus  coram  eo  indicavit  ei,   quo  modo  in^igante  diabolo 
Germanum  fratrem  peremisset. 

Diese  Gewohnheit  der  RF.  mufste  natürlich  in  der 
Christenheit  die  Meinung  befördern,  dafs  das  Urteil 
über  die  schwersten  Verbrechen  nur  dem  Papst 
zustehe;  ihrerseits  —  wie  wir  gleich  sehen  werden,  — 
haben  die  Päpste  natürlich  im  Interesse  ihrer  Machterweite- 
rung diese  Gewohnheit  und  Meinung  nur  gefördert 


1)  y.  Pflugk-Harttung  III,  nr.  4,  p.  4.  2)  Löwenfeld 
p.  46,  D.  92.  S)  Vgl.  dasselbe  im  Edikt  Alex.  11.  bei  Iyo  X,  14. 
4)  Jaff^,  Bibl.  II,  52.  6)  Mabillon  acta  ss.  ordin.  Bened.  saec  lY, 
2,  216  f. 
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Daher  konote  es  denn  vorkoramen;  was  uns  z.  B.  ein 
Brief  Gregors  VII.  ^  berichtet,  dafs  die  Christen  zomal  Ver- 
wandte einander  selbst  wegen  gröfserer  Verbrechen  beim 
Papst  anklagten  und  direkt  den  Richterspruch  des  Papstes 
anflehten. 

Gerade  derartige  Vorßllle  mufsten  natürlich  dazu  bei- 
tragen, in  den  Päpsten  mehr  und  mehr  die  Meinung  auf- 
kommen zu  lassen,  es  handle  sich  hier  um  ein  päpstliches 
Recht. 


III. 

Dafs  das  bei  den  Päpsten  wirklich  der  Fall  war,  ist 
durchaus  klar,  wenn  wir  betrachten,  wie  die  Päpste 
sich  gegen  die  Bischöfe  und  Büfser  verhielten. 

Wenn  es  sich  hier  nun  um  die  Thätigkeit  der  Päpste 
bei  den  RF.  handelt,  so  lassen  sich  da  zwei  Momente 
unterscheiden:  erstens  die  individuelle  Behandlung 
der  einzelnen  Fälle,  dann  aber  auch  der  allgemeine 
Gang  der  Entwickelung,  die  mehr  und  mehr  zutage 
tretende  Umbildung  der  RF.  von  einer  kirchlichen  Gewohn- 
heit zu  einem  päpstlichen  Recht. 

Die  einzelnen  Fälle,  die  also,  wie  schon  oben  gesagt, 
in  Betracht  kommen,  sind  bei  der  Begrenzung  des  Themas 
dieser  Studie  und  der  Grundlage  der  RF.  entsprechend 
Mord  und  erschwerte  Unzucht  in  ihren  verschiedenen 
Abarten. 

Die  Thätigkeit  der  Päpste  in  der  Entscheidung 
der  einzelnen  Fälle,  wie  wir  sie  aus  den  Antwort- 
schreiben an  die  Bischöfe,  sowie  aus  den  Beglaubigungs- 
schreiben ^,  die  die  Büfser  an  die  Bischöfe  erhielten,  kennen, 
bewegte  sich  nun  wieder  in  einer  doppelten  Richtung. 

Es  finden  sich  Fälle  vor,  in  denen  die  Thätigkeit  des 
Papstes  das  bischöfliche  Recht  und  die  Anord- 
nung des  Bischofs  nicht  durchkreuzte,  sondern 
verhältnismäfsig    wenig  oder    gar    nicht    störte.      Bemerken 


1)  Jaffe  p.  14.        2)  Vgl.  Jaff6,  Bibl.  II,  328. 


STUDIEN  ZUR  OESCHICHTE  DES  BUSSkAKRAKENTS.         561 

will  ich  aber,  dafs  das  in  der  einschlägigen  Litterafur  ganz 
vereinzelte  Fälle  sind 

Ein  Unikum  geradezu  ist  z  B.  der  Brief  Johannes  X. 
an  Hermann  '  von  Cöln,  der  u.  a.  auch  über  die  Bufse 
eines  Kölaischen  Priesters,  der  einen  Mord  begangen  hatte, 
bandelt. 

Der  Papst  lehnt  nämlich  auch  auf  die  direkte  Anfrage 
Hermanns  hin  jede  Einmi^hung  in  das  Recht  des  Bischofs  ab. 

Wie  mit  diesem  Mörder  nach  den  hl  Canones  zu  ver- 
fahren sei,  wisse  ja  Hermann  selbst  zur  Genüge.  Und  wenn 
wirklich  nach  genügend  geleisteter  Bufse  ihm  eine  remissio 
gewährt  werden  könne,  so  wolle  er,  Johann,  das  lieber  ganz 
dem  Urteil  Hermanus  überlassen.  Dfnn  HermaDn  —  und 
das  ist  der  wesentliche  Grund  Johannes  X.  —  kenne  eben 
selbst  den  Lebenswandel  des  Büfsers  und  vermöge  zu  be- 
urteilen, ob  er  nach  seinem  Benehmen  einer  remissio  würdig 
sei.  Gerade  dieses,  das  wichtigste,  könne  Hermann  um  so 
besser  beurteilen,  als  er  den  Büfser  immer  vor  Augen  habe 
und  der  Büfser  sich  ja  niemals  vom  Bischof  entfernen  dürfe. 

Dagegen  erteilt  dann  Johannes  Auskunft  über  den  nicht 
mehr  der  BufsdiszipUn,  sondern  dem  Gebiet  der  kirchlichen 
Gesetzgebung  angehörenden  Fall,  ob  dieser  Priester  nach 
vollständig  geleisteter  Bufse  wieder  sein  Amt  antreten  könne, 
und  begründet  seine  Entscheidung  ausführlich  mit  Bibel- 
Btellen.  Zum  Kchlufs  empfiehlt  er  dann  wieder  im  altgemeinen 
dem  Hermann,  auf  die  reumütige  Bufaübung  des  Priesters 
zu  achten  und  ihm  dann  die  Milde  nicht  zu  verweigern,  denn 
nach  den  Worten  der  iSchrift  verachte  Gott  ein  demütiges 
und  zerknirschtes  Herz  nicht. 

Gleichfalls  selten  sind  die  Fälle,  in  denen  der  Papst 
den  Büfser  mit  einem  Schreiben  an  den  Bischof 
zurückschickt,  in  dem  er  ihn  der  Milde  des 
Bischofs  empfiehlt.  Einen  dieser  wie  gesagt  seltenen 
Fälle  linden  wir  bei  Gregor  VH.  ',  der  dem  Bischof  Re- 
medius  von  Lincoln  einen  Mörder  mit  der  Empfehlung  zur 
Milde  zurückschickt;  tua  tarnen  religio,   si  eum  pro  commisso 


1)  Flofs  1    c    ICÖf.        2)  JaffÖ  p.  63. 
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crimine  perspexerit  dignum  Deo  exkibcre  fructum  poenilentiae. 
hoc  sibi  misericorditer  provideat  .  .  . 

Da  die  Thätigkeit  der  Päpste  in  den  RF.  derjenigcD  de» 
Bischöfe  parallel  verläuft,  so  können  wir  wohl  annehmen, 
dafs  dies  vielfach  Fälle  gewesen  seien,  in  denen  die  Bischöfe 
nicht  direkt  und  selbst  um  dae  Eingreifen  des  Papstes  baten, 
sondern  eher  solche,  in  denen  die  Büfser  ohne  VorwiBseo 
ihrer  Bischöfe  in  Rom  den  hl.  Vater  anäehten.  Gleichialli 
einen  solchen  seltenen  Fall,  in  dorn  der  Papst  nicht  direkt 
in  die  Ämt^walt  und  Bursgerichtsbarkeit  des  Bischols  als 
Midex  proprius  eingreift,  finden  wir  in  dem  Schreiben  Grfr 
gora  VII.  an  Josfredus,  Bischof  von  Paris  '.  Ein  Waltem 
de  Duaco  hatte  Gregor  persönlich  angefleht,  der  Papst  möge 
flieh  iür  ihn  bei  seinem  Bischof  —  dem  TErzbischof  von 
Rheims  —  verwenden  und  ihn  diesem  zur  Milderung  em- 
pfehlen. Der  Papst  lehnt  das  ab,  weil  ihm  die  Sache  nicht 
klar  genug  erscheine;  dagegen  verfügt  er  die  Wiederauf- 
nahme der  Untersuchung  und  nach  deren  Ausfall  tiir  den 
Walter  entweder  Absolution  oder  neue  Exkommunikation. 

In  der  Mehrzahl  der  Fälle  griffen  aber  die  Päpste  in  der 
verschiedensten  Weise  in  die  Bufsgerichtsbarkeit  der  Bischöfe 
ein.  Es  kann  uns  das  nicht  wundern,  wenn  wir  lesen,  m 
welch  übermäfsig  devoter  Weise  manchmal  die  Bischöfe  den 
Rat  des  Papstes  einholten,  oder  diesem  die  Entscheidung  der 
Fälle  ganz  überliefsen. 

Die  Thätigkeit  der  Päpste  bestand  nach  den  T0^ 
Hegenden  Texten  zunächst  im  wesentlichen  in  Milderung 
der  von  den  Bischöfen  auferlegten  Bufsstrafe. 

Diese  Milderungen  waren  teilweise  solche  Erleichterungen, 
die  mit  der  Bufsstrafe  als  solcher  nicht  direkt  in  Zusammen- 
hang standen  und  manchmal  eher  den  Verwandten  und  der 
Famihe  des  Büfsers  zugute  kamen.  Teilweise  waren  es  Mil- 
derungen in  den  äufseren  LebenBumständen  des  Büfsers,  die 
'ni  weiteren  Sinn  zur  Bufae  gehörten.  So  verfügte  Nikolaus  l 
in  dem  RF.  des  Brudermörders  Hugo  ",  dafs  dem  Hugo  daa 
beim  Strafantritt  genommene  Vermögen  zurückgegebei 


1)  Jaffö  p.  268.        2)  Ito  X,  18i. 
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den  solle,  ne  paupertatis  inopin  conslrictua  ad  peiora  dedu- 
eatur.  Ebenso  solle  ihm  das  eheliche  ZuBammensein  mit 
BeiDer  Frau  gestattet  werden,  ne  in  fornicaliottis  voraginem 
quod  noluimus  incidere  videalur. 

Ahnlich  schreibt  derselbe  Nikolaus  I.  an  den  Bischof 
Bivolard  '  über  die  Bufse  eines  gewissen  Wimar:  Liceat  ita- 
que  Uli  uxorem  propriam  non  dcserere,  ne  forte  incidat  in 
adtdterium  et  pro  occasione  unius  delicti  praecipitetur  fragili- 
tote  carnis  in  peius.  Demselben  Wimar  gewährte  Nikolaus 
Doch  die  Erleichterung,  dafs  er  nicht  barhifs  nachhause  zu 
pilgern  brauche,  dafs  er  die  strenge  Vorschrift  über  das 
Büfeerkleid  aufser  acht  lassen  dürfe,  vielmehr  vestitttentis 
secundum  qiiantitalem  femporis  et  aeris  temperiem  indui .  dafs 
er  Milch  und  Käse  geniefsen  dürfe. 

Urban  II. '  erlaubte  einigen  Büfsern,  bzw.  befahl  deren 
Bischof,  ihnen  zu  erlauben,  nach  einjähriger  ExiüeruDg  die 
übrige  Bnfszeit  in  der  Heimat  zuzubringen,  quoniam  qaidem 
uxores  et  filii,  maier  etiam  vidua  eorum  sustentaculo,  prout  ipsi 
apud  noa  lacrimabiliter  subgesserunt  plurimum  indigere  no- 
scuntur. 

Diese  Milderung  erstreckte  sich  oft  aber  auch  direkt  auf 
die  vom  Bischof  erteilte  Bufse  als  solche. 

Das  war  z.  B.  der  Fall,  wenn  der  Papst  die  vom  Bischof 
aul'erlegtc  Bixfszeit  eigenmächtig  um  zwei  Jahre  verküi-zte  ^. 

Die  Bufämilderung  erstreckte  sich  vielfach  auf  das  strenge 
Fastengebot  und  war  ein  Freigeben  von  mehr  Tagen ,  als 
der  Bischof  gestattet  hatte.  Oft  betraf  sie  den  Kirchen- 
besuch  und  Empfang  des  hl.  Abendmahls,  so  erlaubte  Ste- 
phan V.  in  dem  oben  angeführten  Edikt  der  Hildegard,  ttt 
sacris  festivilatibus  id  est  reverendae  Nativitatis  et  sanctae 
Paschae  alque  Pentecostes  et  natalis  apostoiorum  sacrum  corpus 
et  sanguinem  Domimi  nostri  J.  Christi  sumcre  debeal.  Gre- 
gor VII.  *  in  dem  oben  erwähnten  Fall,  da  er  eine  Neu- 
untersuchung des  Falles  anordnete,  traf  doch  die  Milderung, 
eam  solummodo  misericordiam  ex  gratia  et  indulgenlia  ^  aposto- 


1)  Ito  X,  33.        2)  Lüwenfeld  p.  64,  nr.  132.        31  Alex.  II. 
bei  Lowenfeld  p.  39,  nr.  TO.        i)  Jaffa  p.  263.        6)  iadulgentia 
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lorum  Petri  et  Pauli,  ad  quorum  Untina  venidiat  tibi  cwf 
cedentes:  ul  in  eundo  et  redeundo  sacrae  communumis  fr 
centiam  haberei  tisque  in  oclavum  dicm,  postguam  redirel  od 
pairiam. 

Auch  die  Umwandlung  der  zeitlieben  und  lebensliog- 
lichen  peregrinatio  in  klösteriichea  Leben  tiuden  wir,  n) 
schliefst  Stephan  V.  daa  erwähnte  Edikt  über  Hildegard  mit 
den  Worten:  tt  dlehtis  vilae  suae  in  monasterio  relrusa  m* 
nachicant  riiam  regularilcr  ditcat. 

Seine  Milderung  begleitete  der  Papst  manchmal  mit  der 
ausdrücklichen  Anerkennung,  dafs  die  Bufae  des  Bischöfe 
den  kanonischen  Satzungen  entsprochen  habe,  dafs  er.  iet 
Papst,  aber  doch  um  des  BufBeifers  des  Wallfahrers  willen 
Milde  üben  wolle  ' :  Cui  licet  condignam  religio  vestra  intunxerit 
et  laudabilem  poimitenliam ,  tarnen  circa  eurt  misericordiae  vi- 
scera  exh'dientes,  praecipimus  ut  .   .   . 

In  anderen  Fällen  aber  tadelt  der  Papst  die  iibeigrofse 
Strenge  des  Bischofs  und  begründet  seine  Milderung  damit, 
dafs  die  Sentenz  des  Bischofs  unrichtig  sei  *  oder  verweigert 
kurzweg  die  Anerkennung  des  bischöflichen  Spruches,  gvod  ^ 
in  XXX  annorvm  longiludinem  homicidii  in  Treua  Dei  facti 
poetiitentiam  extendislis ,  constitutioni  hitic  auctoritatem  tum 
damus,  quia  in  sacris  hoc  canonilnts  non  invenimus,  indes 
hebt  er  das  Urteil  auch  nicht  ganz  aui,  omnino  non  repro- 
batntts. 

Das  bereits  angeführte  Schreiben  Johanns  V.  *  hq  Her- 
mann von  Cöln  über  die  Bufse  des  Brudermördera  Berin- 
ger us  bringt  eine  Reihe  derartiger  Erleichterungen.  Aus- 
gehend von  der  Erwägung,  quia  non  anttoriim  iantwn  nunuTo 
penitentia,  quantum  contricione  cordis  et  afflictione  animi  alque 
lacrimarum  compunctitme  conpidatur,  erlaubt  Johann  X.  dem 
Büfser  die  eheliche  Gemeinschaft,  Gebrauch  von  Reitpferd 
und  Wagen,  Kirchenbesuch,   Fleisch-  und  Weingenufs  und 


bedeutet  bier  Milde,  nicht  Ablafs;  vgl.  ineiiip  Studie  in  die: 
Schrift  XV,  336. 

1)  Ale»-   II.    bei    Ivn   X,    177.         2)   Alex.    11,    bei    Iv< 
S)  Alex.  II.  bei  Ivo  X,  31.        *)  Flofs  p.  103f. 
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beachränkten  Wafiengebrauch :   quapropter  quia  ex  quo  peni- 

faietaifi   egü   iste^   sicut  verbis  ipsius  camperimua,   propriam 

^xorem  non  cantigU,   nunc  ei  secundum  dei  preceptum  habere 

WMiedmuSf  equum  vero  ad  equitandum  et  cetera  vehicüla,  qui- 

Ims  hufnana  indiget  fragüitas  ei  indutgemus,     Ecclesie  autem 

kitroitum,  si  in  ecclesiastice  penitentie  maceratiane  perseuera- 

verit,  patefacimu8,  carnem  vero  manducare  et  vinum  bibere  us- 

que  ad  prefinitum  iempus  satisfactionis  et  modum   ei  a  vobi» 

pemtentie  impositum,  in  dominicis  didms  ceterisque  sanctarum 

festivitatibus   concedimus   arma    vero   portare  ante  eum,    cum 

eqmtaverit,  vassaUo  eins  pro  insidiis  inimicorum  suorum  licen- 

tiam  damns.     Hec    omnia   propter    misericordiam   facimus   et 

heaium  Fetrum  apostdum  ad  cuius  sacratissimum  corpus  fecit 

confugium. 

In  einer  grofsen  Anzahl  von  Fällen  indes  legt  der  Papst 
selbständig  als  oberster  Bufsrichter  den  Wallfahrern  die 
"Vollständige  Bufse  auf.  Wir  haben  eine  Anzahl  päpstlicher 
Dekrete,  die  bis  in  alle  kleinen  Einzelheiten  die  vollständige 
«Auferlegung  und  Beschreibung  der  Bufse  enthalten. 

Es  werden  das  wohl,  entsprechend  der  oben  gemachten 
«Annahme  vorwiegend  solche  Fälle  gewesen  sein,  in  denen 
^e  Bischöfe  von  vornherein  dem  Papst  die  Auferlegung  der 
SuTse  von  sich  aus  vorbehalten  hatten. 

So  schreibt  Benedikt  III.  in  dem  bereits  angeführten 
lEdikt  \  laut  dem  Salomon  von  Konstanz  selbst  dem  Papste 
die  Auferl^ung  der  Bufse  überlassen  hatte :  Huic  igitur  viro 
qui  fratrem  auum  occidit  sälübre  poeniientiae  cdliridium  in- 
ferius  annotafum  imposuimus  ...  lubemus  quippe  et  sanctO' 
rum  patrum  institutione  freti  iudicamus  .  .  .  es  folgt  nun 
die  Bufsbeschreibung  .  .  .  huius  namque  poenitentiae  modum 
Hlo  prefato  viro,  qui  ad  sanctorum  apostolorum  Petri  et  Pavli 
limiina  properavit  misericorditer  imponere  decrevimtts. 

Alexander  IL*  beginnt  ein  Dekret  mit  dem  Satz:  DUi- 
gentia  vestra  noscat  huic  Theoderico  pro  parricidio,  morte  vi' 
dellcet  filii  sui  non  sponte  commisso,  authoritate  beatissimorum 
apostolorum  et  canomtm  pocnitentiam  nos  septennio  imposuisse 


1)  Y.  Pflugk-Harttung  IIL  p.  4,  nr.  4.        2)  Ito  X,  178. 
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in  eodem  peractae  poenitentiae  tempus  connumerantes.  ita  iä  . . . 
Die  auBfiibrlichen  YorBchriften  mit  ihren  Einzelheiten  ab« 
die  Art  der  zu  leistenden  Bufae  kommen  für  den  Zwe^ 
dieser  Studie  nicht  in  Betracht.  Am  Schlnfa  des  Dekrets 
trifft  dann  noch  der  Fapet  die  Mildemng:  6i  quts  antm 
episcopiis  vd  religiosvs  prcsbytcr  causa  pietatis  aliquid  «AJ 
remedii  relaxare  volueril ,  hoc  ei  ex  apostoUca  autkoritate  m^ 
cedimus. 

Derartige  selbständig  vom  Papst  geschehene  Bubanf- 
erlegungen  finden  wir  wie  gesagt  in  den  Edikten  Öfters. 

Endlich  wie  der  Papst  kraft  seiner  Oberhoheit  auch  ia 
der  Bufsdisziplin  selbständige  Urteile  ertiefs ,  kam  es  aod 
vor,  dafs  in  solchen  schweren  Füllen  der  Papst  auch  bischSf- 
liche  Urteile  aufhob.  So  schreibt  Alexander  II.  '  dem  Bischof 
Rumolf  in  schneidender  Kurze:  iudicium  quo  tamqwm  hom- 
ciäii  reus  dampnatiis  est  Abbas  täte ,  quia  a  sacris  canonäm 
est  alienum  apcstolicae  atUoritatis  moderationi  non  est  appro- 
balum. 

Das  also  8ind  die  verscliiedenen  Arten,  in  denen  die 
Päpste  in  den  einzelnen  Fällen  ihre  Entscheidung  trafen. 


Überblicken  wir  nun  im  allgemeinen  die  Thätigkeit 
der  Päpste  von  der  Entstehung  dieser  Gewohnheit  der 
RF.  bis  zur  ersten  Fixierung  des  Rechts  der  RF. ,  so  ial 
klai'  ersichtlich,  dafs  mehr  und  mehr  der  Gang  dieser  Thätig- 
keit  der  war,  und  diese  Thätigkeit  mehr  und  mehr  darauf 
hinzielte,  aus  der  Gewohnheit  eine  Rechtsgewohnbeit,  ein 
positives  Reservatrechi  zu  machen 

Das  zeigt  sich  auch  aus  der  Art,  wie  die  Päpste  in  ihren 
Edikten  ihre  Thätigkeit,  ihr  Eingreifen  in  die  bischöflichen 
Rechte  begründeten. 

In  der  ältesten  Zeit  der  Entstehung  der  RF.  betont  der 
Papst  noch,  dafs  er  auf  die  Bitte  des  Bischofs  bin  diese 
Entscheidung  treffe.     Aber  je   mehr   diese  Gewohnheit  sick  . 


1)  ßrieOragmetit  bei  Läweafeld  p.  41, 
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■  brauchte  der  Papst  mehr  auf  die 

iksicht  zu   nehmen.     Je   mehr   die 

den  Willen   des  BischotB   nach  Rom 

Vdjc   Bischöfe  eelhst  den  Fall  dem  Paprt 

iitrllefsen,  daeto  mehr  maTste  Bich  in  den 

iftUuDg   befestigen,   dala   es  eich  hier  um 

Ittpetlichen  Stuhles  in  der  Reserration  und 

-  wie   die  angeßihrten  Urkunden  zei- 

las  properart  ad   linüna   apostolonim    als 

[BderuDg      Denn   je    mehr   der  Papst  in 

Higes  Mittel,  seine  Macht  zu  heben,  er- 

ar  er  beetrebt,  die  Macht  innerlich  zu 

denn   aleo   der  Gedanke  htLufig  au»- 

an    wegen    der    Wallfahrt   nach    Rom 

[durch  bewiesenen  Devotion  Milderung  er- 

IBvimus  schreibt  Nikolaus  I.  an  den  Bischof 
Buffragia    apostdorum   principis    fnUritori» 
•  devote  feslinavit. 

mehr  wird  das  auf  die  Nachfolgerschaft  Petri 
|\i)itt  iiin übergespielt,  oft  treffen  wir  in  den  Ur- 
i  Wendung,  der  Papst  verfiige  auctoritate  beatia- 
*(i>lorum,  seine  Milderung  geschehe  gratia  et  m- 
mi*t<^um  FeM  et  Paiäi. 

ieh'^n  Benedikt  111.  Salomo  von  Konstanz  g^n- 

PAnspmcb   erhoben,   dafs  Rom   capid   et  moffistra 

I  sei,   und   auch   in  diesem  schweren  Fall 

f'Oraailum   nichts   entschieden    werden    könne,    so 

das    mit   der   Zeit  natOrlich.     Und   zumal  so 

Päpste  wie  vor  aUem  Gregor  VII.  mufsten   dazu 

[  behaupten,  dufs  in  diesen  Fftllen  der  Papst  sein 

seiner  unantaatb.ireD  Oberhoheit  ftlle. 

;  denn  auch  auf  die  RP.  bzw.  zur  Begründung 

..etlichen  Entscheidung   der  Satz  Alexanders  11.  *  an- 


-.0  X,  33.        2)  Löwenfeld  p.  42,  n.  T8. 
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gewendet:  iniustuat  est,  ut  iudiciiim  Homani  pontificia  dtbtd 
annuUari  vd  a  quoguam  mortalium  immutari,  quandoquidtm 
sancte  et  apostolice  sedis  senlenlia  firma  debeat  ab  omnämt  ä 
immuiabilis  observari. 

Eatsprecheud  dieser  theoretlBchen  B^ründung  ihres  ^- 
greifeoa  ia  die  Rechte  und  Tbätigkeit  der  Bischöfe  beweg 
sich  denn  auch  die  ganze  praktische  Thätigkeit  der  \ 
Päpste  selbät  in  den  BaLnen  einer  versuchten  —  und 
das  sei  vorgreifend  bemerkt,  nicht  immer  anerkannten  meliT' 
mals  zurückgewiesenen  —  allmählichen  Hechtsbil- 
düng. 

Einerseits  erliefsen  die  Päpste  in  den  einzelnen  Fallai 
mehr  und  mehr  ihre  Edikte  kraft  ihrer  Oberhoheit  als  strikte  ' 
allgemein  bindende  Befehle.  Hatte  doch  schon  Benedikt  IlL 
seine  Entscheidung  mit  den  Worten  iiibemiis  et  iuäicamu 
eingeleitet,  es  ist  daher  begreiflich,  wie  z.  B.  Johannes  XIX  ' 
in  den  literae  absolutionis  Hugoni  Antissioäorensi  tpiscopo  co«- 
cessae  sagen  konnte:  nultum  in  ecdesia  catholica  majus  potest 
esse  nefus,  quam  extstitnare  alicuius  naevum  criviinis,  pratcipiu 
poenitenlis,  quod  non  queat  dissolvere  concessa  Fetro  a  Domino 
clavis.  Dieses  Getübl  der  Oberhoheit  wurde  in  den  Päpsten, 
zumal  wenn  sie  Edikte  der  Bischöfe  aufhüben,  immer  stärker, 
und  einer  sich  äufsernden  Opposition  traten  sie  scharf  ent- 
gegen. 

So  ist  es  anderseits  erklärt,  dafs  die  Päpste  bald  auch 
zu  generellen  Entscheidungen  übergingen,  sich  dieses  ganze 
Gebiet  tür  ihr  Forum  zu  reservieren  trachteten  Gewisser- 
mafsen  herausgefordert  zu  einer  selbständigen  Gesetzgebong 
wurden  sie  ja  durch  die  Bischöfe  mit  ihren  steten  Anfragen 
selbst,  und  es  ist  klar,  dafa  die  Päpste  diese  Anfragen  und 
die  darin  sich  kundgebende  Devotion  lobten  ".  Mit  der  Zeit 
nahmen  dann  auch  die  Päpste  direkt  Beschwerden  gegen 
die  Bischöfe  in  solchen  Bufattillen  an  ^. 

Mehr  und  mehr  kamen  sie  dazu,  kraft  ihrer  oberstrich (er- 
lichen  Stellung  in  diesen  beiden  Fällen  des  Mordes  und  der 


I)  VXhhi,  Code.  (ed.  Paris  I6T1)  IX,  651 
T.  Pflugk-Ilarttung  II,  nr.  264,  p.  319. 


STUDIEN  ZUK  GESCHICHTE  DES  BUSSSAKRAMENTS.        569 

XlDzucht,  WOZU  als  Erweiterung  des  Mordes  später  noch 
Brandstiftung  und  Kirchenraub  kam,  generelle  nach  ihrer 
Meinung  und  ihren  Ansprüchen  allgemein  verbindliche  Bufs- 
edikte  zu  erlassen  %  um  auf  Grund  derselben  dann,  ohne 
dals  ein  Bischof  sich  mit  einer  Anfrage  an  den  Papst  ge- 
wendet hätte,  von  sich  aus  selbständig  aus  eigener  Macht- 
vollkommenheit zu  entscheiden ,  oder  jemand  nach  Rom  zu 
citieren  *. 

In  dem  mit  den  Büfsern  in  Rom  angestellten  Verfahren 
wurde  allmählich  wohl  auch  eine  gewisse  Organisation  ge- 
troffen, in  der  wir  die  ersten  Anfänge  der  poenitentwria  ^ 
zu  sehen  haben.  So  gebot  Oregor  VII.  auf  der  römischen 
Synode  von  1078,  ganz  als  oberster  Richter  in  diesen  Bufs- 
fiülen  sich  benehmend  \  tU  nuUtts  penitens  suscipiatur  sine 
mteris  episcopi  sui,  nisi  forte  fuerit  episcopus  martuus  vel  ex- 
communicatus. 

In  der  Annahme  sowie  der  Erledigung  der  Bufsfälle  war 
damit  schon  eine  gewisse  kanzleimäfsige  Ordnung  getroffen. 


1)  Gregor  VII.  Löwenfeld  p.  58,  nr.  120.  2)  Gregor  VII. 
Jaff6  p.  163.  3)  Die  poenitentiaiia  hat  zweifellos  die  Grundlage 
ihrer  Entstehung  in  den  Rom  wallfahrten  und  den  RF.  Ihre  Ausbildung 
wird  vor  allem  gefördert  durch  die  in  der  zweiten  H&lfte  des  12.  Jahr- 
hunderts eiteilten  AbsolutionsTollmachten ,  die  wohl  bald  zu  einem 
eigenen  Zweig  der  päpstlichen  Kanzleitbätigkeit  wuiden.  Die  Fixierung 
der  allgemeinen  päpstlichen  RF.  1139  und  die  daraus  erfolgende  Um- 
bildung der  RF.  schuf  eine  organisierte  poenitentiai  ia  als  päpstliche 
Behörde.  In  dem  Zeitraum ,  den  vorliegende  Arbeit  umfafst,  ist  von  der 
poenitentiaria  wenig  noch  zu  sehen,  nur  aus  dem  Texte  der  Absolutions- 
vollmachten gegen  Ende  des  12.  Jahihunderts  läfst  sich  schliefsen,  dafs 
schon  eine  feste  kanzleimäfsige  Organisation  dagewesen  sein  mufs. 
Charles  Lea  veröffentlichte  „A  formulary  of  the  papal  penitentiary  in 
the  thirteenth  Century'^  das  er  in  das  erste  Viertel  des  13.  Jahrhunderts 
verlegt.  Am  Schlufs  seiner  diesbezüglichen  Betrachtung  sagt  er:  To 
tbese  concurrent  causes  it  would  seem  reasonable  to  attiibute  the  foun- 
dation  and  growth  of  the  papal  penitentiary  witbin  the  first  quarter  of 
the  thirteenth  Century '\  p.  XXXIII.  Die  Entstehung  und  Entwicke- 
lung  der  penitenziai ia  bedaif  noch  der  genaueren  Darstellung,  für  die 
aber,  so  weit  ich  jetzt  sehen  kann,  wenig  und  teilweise  unklares  Ma- 
terial nur  vorhanden  ist.  4)  Jaff6  p.  331;  Hinschi us  V,  1,  107» 
Anm.  1. 
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IT. 

Dieses  Bestreben  der  Päpste  wurde  nun  nicht  allgemein 
anerkannt.  Wenn  auch  die  Mehrzahl  der  Bischöfe  sich  der 
Gewohnheit  fügte,  ja  durch  ihr  eigenes  Verhalten,  durch  das 
freiwillige  Aufgeben  ihrer  Rechte ;  die  Gewohnheit  förderte 
und  die  päpstliche  Rechtsbildung  geradezu  herausforderte,  so 
fanden  die  Päpste  doch  auch  starke  Opposition  und  zwar 
in  der  ersten  Hälfte  des  11.  Jahrhunderts  in  Deutschland 
und  Frankreich. 

In  erster  Linie  sind  da  die  Beschlüsse  der  1022  unter 
Aribo  von  Mainz  versammelten  Synode  von  Seligenstadt  za 
nennen,  deren  folgende  zwei  Canones  mit  aller  Energie  und 
Schärfe  fiir  die  Wahrung  der  episkopalen  Rechte  eintreten. 
Sie  lauten: 

c.  XVI :  Decrevit  quoque  sancta  synodtis,  ut  nuüus  Bomam 
eat,  nisi  cum  licentia  sui  episcopi  vd  eins  vicarii, 

c.  XVIII:  quia  multi  tanta  mentis  suae  faüuntur  stvHtitiay 
ut  in  aliquo  capitali  crimine  inculpati  poenitentiam  a  aacer* 
dotibus  suis  accipere  nolint,  in  hoc  nuixime  confisi,  ut  Bamam 
euntibus  apostolicus  omnia  sibi  dimittat  peccata:  sancto  visum 
est  concilio  ut  talis  indulgentia  Ulis  non  prosit,  sed  prius  iuxta 
modum  delicti  poenitentiam  sibi  datam  a  suis  sacerdotibus  ad- 
impleant,  et  tunc  Romam  ire  si  velint^  ab  episcapo  proprio 
licentiam  et  litteras  ad  apostolicum  ex  iisdem  rebus  deferendas 
accipiant. 

In  schroff  zurechtweisendem  Ton  behandelt  da  die  Sy- 
node die  beiden  Seiten  der  Thätigkeit  des  Papstes,  welche 
die  bischöflichen  Rechte  untergrub. 

Der  erste  Canon  wendet  sich  dagegen ,  dafs  Büfser  ohne 
Vorwissen  des  Bischofs  nach  Rom  eilten,  bzw.  sucht 
zu  verhindern,  dafs  der  Papst  ohne  Vorwissen  des  Bischöfe 
solche  Büfser  annehme.  Canon  18  verurteilt  die  zweite 
Seite  der  päpstlichen  Thätigkeit  in  den  RF.,  dafs  die  Päpste 
gegen  die  Entscheidung  der  Bischöfe  ihre  eigene 
Entscheidung  aufstellten.     C.  18  ist  darum   eine  Ergänzung 

1)  L' Abb 6  IX,  847. 
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und  Verschärfung  von  c.  16.     Die  Romwallfahrt;  die  ja  der 

Papst  nicht   hoch   genug  als   Devotionsakt   preisen   konnte^ 

^rd  geradezu  eine  Thorheit  genannt,   und  der  Papst  wird 

des  Laxismus    beschuldigt ,    indem    sein    Verfahren    in    den 

^'allfahrem  das  Vertrauen  erwecke  (confisi) ,   für   alle  Sün- 

<]eD  in  Rom  Vergebung  finden  zu  können.   Darum  wird  die 

llntscheidung   in   schroffem  Oegensatz   zu   dem  Eingriff  des 

I^apstes    und    dessen    Laxismus    ganz    in    Sinne    der    alten 

£irchenbufse  und  ihrer  Strenge  geiUUt.   Erst  muTs  der  Büfser 

hinter  allen  Umständen  und  auch  für  grofse  Verbrechen  die 

ordnungsgemäfse  Bufse  unter  der  Überwachung  seines  Pfarrers 

luid  Bischofs  leisten.     Dann^   wenn    er  dieser   seiner  Pflicht 

Oenüge  gethan  hat^  dann  kann  er  nach  Rom  gehen.     Aber 

^Uch  dann  nicht  hinter  dem  Rücken  des  Bischofs  ^   sondern 

^ur  mit  dessen  Erlaubnis  und  mit  Briefen  von  diesem  über 

sein  Verbrechen  und  seine  Bufsleistung  versehen. 

Diese  Reise   nach   vollendeter  Bufse   hatte  natürUch   als 
Rom  wallfahrt  durchaus  keinen  Wert. 

Diese  canones  und  die  darin  enthaltene  scharfe  Wahrung 
der   bischöflichen  Rechte   und    die  Zurückweisung   der   Ge- 
'^ohnheit  der   Romwallfahrt   bedeutete    thatsächlich   —   was 
^mische  Theologen  gern  leugnen   möchten  —  eine  „offene 
Auflehnung  gegen  den  römischen  Stuhl''  ^,  und  es  ist  nicht 
erklärlich,    wie  man  angesichts   dieser  Bestimmungen   sagen 
kann:    ,;Es  fiel   also   den  Bischöfen   nicht  ein^   den  Rekurs 
an  den  apostolischen  Stuhl  zu  hindern'^  ';  die  ganze  römisch- 
dogmatische Voreingenommenheit  spricht  aus  diesem  Satz. 

Anderseits  wenn  Giesebrecht  sagt ' :  „  Das  Provinzial- 
konzil  zu  Seligenstadt  hat  das  Absolutions-  und  Dispen- 
sationsrecht  des  Papstes  so  gut  wie  aufgehoben.  Denn 
was  war  es  anders,  wenn  die  Synode  bestimmte;  dafs  nie- 
mand fortan  ohne  Erlaubnis  seines  Bischofes  nach  Rom 
gehen,  dafs  jede  päpstliche  Absolution  ungültig  sein  solle, 
wenn  nicht  zuvor  die  von  den  Bischöfen  auferlegten  Strafen 
abgebüfst  wären"  —  so  ist  die  Einschränkung,  zu  machen. 


1)  Hausmann  p.   49.        2)  Hausmann  p.   62.        3)  ,, Gesch. 
der  Kaiserzeit'*,  5.  Aufl.,  11,  199. 
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dafs  nach  unserer  bisherigen  Darstellung  von  einem  Recht 
nicht  anders  geredet  werden  kann,  als  von  einem  päpst- 
licherseits  beanspruchten.  Rechtsansprüche  sind 
aber  noch  kein  wirkliches^  gültiges,  anerkanntes  Recht.  Bei 
den  Verteidigern  des  Papsttums  ist  allerdings  oft  die  Wahrneh- 
mung zu  machen y  dafs  sie  mit  diesen  Rechtsansprüchen 
der  Päpste  so  verfahren^  als  wenn  das  ein  wirklich  von  der 
ganzen  Kirche  anerkanntes  Recht  gewesen  wäre. 

Wenige  Jahre  danach  beschäftigte  sich  auch  die  Sy- 
node zu  Limoges  1031  mit  der  Romwallfahrt  und  den 
Mifsbräuchen ,  die  dabei  zutage  traten.  Es  wurde  Be- 
schwerde geführt;  dafs  der  Papst  exkommunizierte  Aquitanier 
ohne  Vorwissen  des  Bischofs  absolviert  habe.  Das  zerstöre 
den  Frieden  im  Lande ,  und  gegen  den  Papst  wurde  ganz 
direkt  der  Vorwurf  erhoben,  er  hebe  ungerechterweise 
das  Urteil  der  Bischöfe  auf  (dum  quos  isti  juste  ligant  äk 
iniuste  absolvit).  Als  Verteidiger  des  Papstes  sprach  der 
Canonicus  Engelricus  von  Le  Puy  und  erzählte,  vor  einigen 
Jahren  habe  sich  der  wegen  Ehebruch  von  Bischof  Stephan 
gebannte  Graf  Pontius  von  Auvergne,  da  er  keine  Bufse 
leisten,  der  Bischof  ihn  nicht  lossprechen  wollte,  vom 
Papst,  der  nichts  von  der  Exkommunikation  wufste,  Ab- 
solution erholt.  Auf  die  Beschwerde  des  Bischofs  über 
dieses  Verfahren  habe  der  Papst  sich  entschuldigt  Die 
Schuld  treffe  nicht  ihn,  sondern  den  Bischof,  denn  da  der 
Papst  nun  einmal  die  Sorge  über  die  ganze  Kirche  habe, 
mufste  der  Bischof  ihn  von  dem  beabsichtigten  Schritt  iea 
Grafen  und  seiner  Exkommunikation  in  Kenntnis  setzen. 
Debueras  certe  mihi,  antequam  illa  mortua  ovis  Bomam  veniret, 
eius  causam  tuis  innotescere  apicibus  et  ego  eam  omnimodo 
abicerem,  tuamque  firmando  autorifatem  eam  anathematis  ictu 
reperciderem. 

Der  Papst  erklärte  dann  die  erlangte  Absolution  für  un- 
gültig. 

In  der  Besprechung  dieses  Falles  machte  sich  gleich  eine 
Stimmung  geltend,  die  gegenüber  der   der  Synode   von  Se- 


1)  L'Abb6  IX,  908. 
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ligenstsdt  bedeutend  milder  aus:  apostolicus  absque  culpa  est, 
et  potius  nos  culpabiles  sumus ,  nist  lileris  nostris  ei  notitm 
faciamus,  de  quibus  nolumuS  ut  absolvanlur. 

Noch  ein  zweiter  Fall  wurde  auf  der  Synode  erzählt: 
ein  Bufscr  habe  sich  wider  den  Willen  und  ohne  ErlaubniB 
seines  Bischofs  Bufae  vom  Papat  auferlegen  lassen  und  Briefe 
vom  Papst  an  den  Bischof  mitgebracht,  des  Inhalts,  der 
Bischof  aolle  die  Bufse  des  Papstes  bestätigen.  Der  Bischof 
habe  indes  die  Oultigkeit  dieses  päpstlichen  Schreibens  be- 
stritten und  den  Büfeer  nicht  von  der  Exkommunikation 
befreit. 

Die  Bischöfe  traten  nun  ihre  Entscheidung.  Zunächst 
wurde  prinzipiell  die  Rechtsgewohnheit  als  gültig  anerkannt, 
dafa  der  Papst  das  oberste  Urteil  habe.  Hoc  ab  ipsis  ap->- 
siolicis  Jtomanis  et  caeteris  patrihus  caitlum  tenemus:  ut  pa- 
rochiano  svo  episcopvs,  si  poenitentiam  imponit,  ettmquc  papae 
dirigit,  ut  iudicet  utrum  sit  an  non  poetiitentia  digna  pro 
lali  reatu,  polest  eam  confirmare  aatorilas  papae,  attl  levi- 
gare  aut  superadicere.  Judicium  e»im  lotius  ecclesiae  maxime 
in  aposfoHca  Romatia  sede  constat.  Femer  könne  sich  auch 
der  Bischof  in  schweren  Fällen  gänzlich  der  Auferlegung 
der  Bufse  enthalten.  Item  si  episcopus  parochianum  aunm 
cum  feitibus  vel  literis  apostoUco  ad  pocnilenliam  acci- 
piendam  direxerit,  w(  multoties  pro  gravissimts  fiert  solet 
reatibus,  in  quibus  episcopi  ad  dignam  haesitant  poenitentiam 
imponendam:  hie  talis  licenter  a  papa  remedium  sumere  potest. 
Kndlich  wurde  der  Grundgedanke  ausgesprochen,  dafs,  wenn- 
schon diese  Praxis  als  erlaubt  anzusehen  sei,  doch  der  Bilfser 
von  seinem  Bischof  geschickt  sein  müsse  und  nicht  ohne 
Vorwisaen  seines  Bischofs  nach  Rom  gehen  dürfe.  Nam 
inctMsulto  episcopo  suo  ab  ajioatolico  poenitentiam  et  absohttionem 
nentini  accipere  liceat. 

Vergleichen  '  wir  diesen  BeBchlufa  mit  den  zu  Seligen. 
Stadt  gefafsten,  so  ergiebt  sich,  dafa  er  weit  milder  ist  als 
dieser  und  nur  die  Kenntnisnahme  des  Bischofs  von  der 
Wallfahrt  verlangt  und  vorschreibt,  während  die  Synode  von 

1)  Hinschlug  p.  lOÖ  Aam.  G,  7,  8. 
Zaitulit.  f.  X.-0,  ITI,  «-  38 
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Seligenstadt  die  Romwallfahrt,  wenigstens  In  ihrem  bisherigen 
Wert  gänzlich  aufhebt. 

Indes  nicht  nur  Synoden,  sondern  auch  einzelne  BiEchOfl- 
traten  den  Päpeten  und  ihren  Verfügungen  in  den  RF.  enl- 
gegen.  Ein  solches  Beispiel  haben  wir  in  Fulbert  toq 
Chartres,  einem  kraftvollen  Verfechter  seiner  bischöflicheD 
Rechte,  der  selbstbewufst  auch  dem  Papst  Johann  XIX. 
gegenüber  auftrat.  Fulbert '  hatte  wegen  Kirchenranb  und 
Mord  einen  Grafen  Rudolph  gebannt.  Seiner  AufTorderang 
zur  Bufse  hatte  der  Graf  —  coram  plcna  tccUsia  saepe  m- 
cafus  —  keine  Folge  geleistet,  ja  er  war,  wie  Fulbert  klagt, 
nach  Rom  geeilt,  tamguam  iöi  possit  accipere  de  pcccalis  ab- 
sotutionem  unde  venire  non  vull  ad  emendationem. 

Warnend  erhebt  Fulbert  seine  Stimme,  der  Papst  raö^ 
dem  Grafen  seine  Missethaten  vorhalten.  Unde  rogamna  U 
düedissime  Paler,  cui  totms  ccdcsiac  cura  commissa  est,  iä 
eum  de  sanguine  atque  iniuria  filiorutn  tuorvm  ita  arguere  d 
castigare  memineris,  sicul  meritum  esse  tua  prudeniia  norit. 
2fec  tua  sanclitas  iniusle  in  communionem  recipiat,  quem  diviiM 
auctoritas  sicut  cihniaim  alUnat.  Manche  Erfahrung  auf  die- 
sem Gebiet  mag  Fulbert  wohl  gemacht  haben,  dafs  er  den 
Papst  so  offen  vor  Unrecht  gegen  die  Kirche  warnt.  Unde 
bone  paslor  evigila  super  »os  ne  per  intMria» 
iiiam  grex  domini  detrimcntum  suslineat. 

Allerdings  besafsen  die  wenigsten  Bischöfe  mehr  solche 
Selbständigkeit  und  solchen  Freimut  dem  Papste  gegenüber. 
Sie  hatten  sich  nach  und  nach  daran  gewöhnt,  den  Pap«! 
als  obersten  Richter  auch  auf  diesem  Gebiet  anzusehen. 
Kach  dieser  Richtung  ist  bezeichnend  ein  Schreiben  det 
Sigfirid  von  Mainz  an  Alexander  IL  '',  in  dem  der  £rzbiscliof 
Sigfrid  die  weitgehendsten  Ansprüche  des  Papstes  annimmt 
und  das  Bufaverfahren  ganz  in  die  Hand  des  Papstes  stellt 
und  auf  seine  eigene  Bufsgerichtsbarkeit  ganz  verzichleL 
„  Preterea  quia  vice  magni  iüius  Petri  voliis  spedaliter  iniuncia 
est  soüidtudo  omnium    ccciesiarum    cl    ad   apostolicum    vertut» 


1)  Ffister,  De  rita  et  op.  Fulb.  C,   p.  101;  Fulberti,  ep.  ^i 
Bibl.  maz.  patr.  Lugdun.  XVIII,  12.        2)  Jaffö,  Bibt.  V,  58. 
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Ttferendae  sunt  fnaiorum  causae  negociorum,  iccirco  hunc  Ute- 
Twrum  partitorem  ad  vestram  dirigimus  sanctüatem,  qui  heu, 
dioMj  fäOente  instinctu,  consanguineum  suum  interfecH.  .  .  . 
ttnitentiam  eius  humüem  nimis  et  devotam  accepimus;  quod 
niiSMflii  est,  vestrae  auctoritati  reservavimus.  Nunc  vestrae 
itf  mamsuetudinis,  ut  cum  clementissima  apostoUcae  medicinae 
Ww  ad  integrum  sanetis;  et  quia  ad  restUutionem  suam  de- 
•Dta»  eum  accepimus,  nostri  causa  quaesumus  medicamentum 
Mmm  sentiat  lenius/* 


Y. 

Wenn  die  Bischöfe  so  schwach  gegenüber  den  Ansprüchen 

^  Päpste  waren ^  können   wir  es  verstehen^    wie   gerade 

^Qergische  kraftvolle  Päpste,  die  ihre  Macht  erweitem  woU- 

t^,  die  RF.  thatsächlich  als  festes  Recht  in  Anspruch  nahmen 

^>^  opponierenden  Bischöfen;   die  ihre  bischöflichen  Rechte 

^^iiiliren  wollten,  scharf  entgegentraten. 

Das  ist  der  Fall   bei  Gregor  VII.  in  einem   Schreiben 
^  den  Bischof  Heinrich  I.  von  Lüttich  ^ 

In  scharf  verweisendem  Ton  wirft  Gregor  dem  Heinrich 

"^  geringe  reverentia  gegen  den  hl.  Stuhl  vor,  da  doch  der 

^%p8t  das  unbedingte  Absolutionsrecht  besitze.   Lectis  frater- 

**^tolu  tuae  litteris  non  parum  mirati  sumus,   non  ea  te,   qua 

^tcuii,  apostdicam  sedem,  pro!  reverentia   sibi  scripsisse,  sed 

*^  de  ahsolutione  iUius  parroechiani  tui,  qui  dim  ad  nos  venit, 

'^'i^ordaci  invectione  repreJiendisse ;  tamquam  apostoUcae  sedis 

non  esset  auctoritas,  quoscunque  et  ubicunque  vult, 

ligare  et  absolvere.    Nur  temeritas  oder  ignorantia  könne 

Heinrich  diesen  Brief  eingegeben  haben,  der  wohl  die  orien- 

fätes  nachahmen  wolle,  qui  contra  beatum  papam  Julium  ob- 

■oqui  praesumpserunt ,   eo  quod   ipse  sanctissimum  Äthanasium 

'tairiarcham  sine   assensu  eoriim  absolverat.     Meines  Wissens 

■st   das   nun   das   erste   Mal  in   diesen  Urkunden,   dafs  der 

Papst  sich  zur  Begründung  dieses  Rechts  auf  die  kirchliche 

Vergangenheit    und    auf   bestimmte    Vorgänge    beruft,    wie 


1)  Jaffc,  Bibl.,  p.  327. 
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Gh*egor  foriftüirty  tibique  deinceps  caveas,  ne  huiusmodi  contra 
nos  temeritate  rescribas,  sed  potiua  ad  documenta  sancto- 
rum  patrum  quae  te  loqui  et  scribere  doceant  humi» 
liier  recurras. 

Bezeichnend  für  die  Art;  wie  Oregor  VII.  sein  Recht  in 
den  RF.  ausübte,  ist  die  kurze  gebieterische  Wendung,  mit 
der  er  am  Ende  dieses  Briefes  dem  Heinrich  eine  von  ihm 
vollzogene  Absolution  anzeigt:  preterea  scire  vos  volu- 
mus,  nos  hör  um  portitorem  absolvisse  excammunicatione  .  .  . 

Im  ganzen  dürfen  wir  sagen,  dafs  Gregor  VII.  auch  in 
der  Übung  der  RF.  ganz  in  dem  Oeist  handelte,  der  in 
den  Diktatussätzen  ^  zum  Ausdruck  kommt :  quod  nuüuSt 
audeat  condemnare  apostolicam  sedem  apeüantem,  quod  maiores 
causae  cuiuscumque  ecdesiae  ad  eam  referri  dd}eant '. 


VI. 

Von  dieser  thatsächlichen  Ausübung  des  Gewohnheits- 
rechts bis  zur  formellen  synodalen  Fixierung  war  nur  mehr 
ein  Schritt,  und  doch  dauerte  es  noch  ziemlich  lange,  bis 
dieser  geschah. 

Wie  bei  anderen  Einrichtungen  der  römischen  Kirche, 
die  sich  im  Mittelalter  herausbilden,  läfst  sich  auch  hier  bei 
den  RF.  die  Wahrnehmung  machen,  dafs  erst  die  thatsäch- 
liehe  Übung  sich  ausbildet,  zu  der  später  eine  lehrhafte  Be- 
gründung  aufgestellt,  bzw.  der  Übung  entsprechend  neu  ge- 
bildet wird. 

Die  erste  Fixierung  des  päpstlichen  Reservatrechts  der 
dem  Papst  allein  vorbebaltenen  Absolution  fand  auf  dem 
Konzil  zu  Rheims  ^  statt  1131. 

Im  Jahre  1 1 30  war  von  den  Genossen  des  Pariser  Archi- 


1)  Jaff6  p.  176.  2)  S.  Anselnii  Luc.  Coli.  can.  Hb.  VUI  (Mti 
Spicil.  Rom.  VI,  370 ff.),  c.  80:  quod  vigor  antiquitatis  sexretur  in 
lapsis  usque  ad  auctoritatem  et  coDsilium  papae  kann  Tielleicht  auf  die 
RF.  gedeutet  werden.  Da  die  Canones  selbst  nicht  veröffentlicht  sind, 
kann  nicht  mit  Sicherheit  festgestellt  werden,  ob  nicht  Anselm  ent- 
sprechend diesem  Titel  von  c.  30  über  das  päpstliche  Recht  der  Ab- 
solution Bestimmungen  enthalte.        3)  L'Abb^  X,  974 ff. 
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diakonus  Theobald  der  Prior  von  St.  Victor  zu  Paris^  Tho- 
mas {getötet  worden.  Es  wurde  deshalb,  wie  Petrus  von 
CJogny  an  Innocenz  II.  schreibt,  nuper  in  his  partibus  archi- 
^^iscoporufn,  episcoporum,  cMatum  ac  mtdtorum  reHgiosorum  et 
9iipkntium  personae  congregatae  sunt  et  c(mcüio  habito,  in 
kmsmodi  sacrilegos  severitatis  sententiam  prottderunt.  Con- 
finnä  ergo,  si  placet,  apostoliea  auctoritas  quod  ab  eis  bene 
^ctuim  est,  etc.  ...  In  seiner  Antwort  bestätigte  Innocenz  11. 
Q&ier  bitteren  Klagen  über  das  Mörderunwesen  seiner  Zeit  die 
Notwendigkeit  neuer  scharfer  Mafsregeln  zum  Schutze  der 
Qeriker. 

Dementsprechend  wurde  auf  dem  Konzil  zu  Rheims 
•Uter  dem  Vorsitz  Innocenz  II.  folgende  Bestimmung  ge- 
"offen,  c.  XIII:  Item  plxicuit,  ut  si  quis  suadente  diabolo 
^uts  sacrüegii  reatum  incurrerit,  quod  in  clericum  vel  mo- 
^hum  violentas  tnanus  iniecerit,  anathemati  sübiaceat,  et 
^^Uus  episcoporum  ülum  praesumat  absolvere,  donec  apostolico 
*9^spectui  prcLesentetur  et  eius  mandatum  suscipiai. 

Die  Gewohnheit,  persönlich  bei  dem  Papst  für  gröfsere 
erbrechen  sich  Absolution,  d.  h.  Auferlegung  der  BuTse  zu 
C>len,  wurde  also  hier  zum  erstenmal  von  einer  Synode  als 
H  Recht  des  Papstes  formell  anerkannt.  Eigens  betont 
tirde,  dafs  kein  Bischof  den  Bülser  absolvieren  dürfe,  wäh- 
md  ja  nach  der  bisherigen  Übung,  zumal  wenn  wir  die 
1  Seligenstadt  getroffene  Entscheidung  ansehen,  es  wohl 
orkommen  konnte,  dafs  ein  Bülser  von  seinem  eigenen 
iflchofe  absolviert  wurde  und  dann  erst  nach  Rom  wall- 
hrte. 

Hausmann  ^  bemüht  sich,  diesen  Canon  schon  als  die  ur- 
>rüngliche  Form  des  Canon  X  der  Synode  von  Clermont 
on  1130  nachzuweisen,  der  die  Mörder  eines  Klerikers  dem 
jdathem  unterwirft,  ohne  aber  das  päpstliche  Reservatrecht 
er  Absolution  aufzustellen.  Hinschius '  weist  mit  Recht 
lese  unnützen  Bemühungen  zurück,  da  „spätere,  erst  dem 
Inde  des  13.  und  14.  Jahrhunderts  angehörige  Zeugnisse, 
eil  hier  die  Gefahr  einer  Vernachlässigung  sehr   nahe  lag 


1)  p.  67  Anm.  2.        2)  p.  361  Anm.  7. 
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einen  Kleriker  auch  auf  den  Diebstahl  am  Kirchengut  e^ 
weiterte  und  so  den  Übergang  schuf  zu  der  bald  allgemein 
werdenden  Ausdehnung  des  Canons  auch  auf  die  raptorts 
ecclesiarum.  Si  vero  äliqui  äbsque  ipsorum  monachorum  prae- 
sentia  ea  quae  ad  victum  vel  vestitum  fratrum  in  Cluniacensi 
coencbio  Deo  servientium  pertinent,  alicubi  depraedati  fueriitt 
.  .  .  eos  anathemati  subiacere  praecipimus  ei  in  terra  eonm 
divina  prohibemt^s  officia  celebrari  .  ,  ,  et  nuttus  eorundm 
praesumptorum  praeter  timorem  mortis,  nisi  a  Itamano  ponti- 
fice  äbsolvatur. 

Die  Dekretalen  Gregors  ^  enthalten  eine  Anzahl  Dekrete 
Alexanders  III.  ^  die  alle  die  RF.  betreffen.  Ihrem  Inhalt 
nach  sie  aufzuzählen ^  hat  keinen  Wert,  da  ja  —  wie  dn- 
gangs  gesagt  —  in  der  vorliegenden  Studie  nicht  alle  ein- 
zelne Fälle  angeführt,  sondern  der  Entwickelungsgang  der 
RF.  im  allgemeinen  geschildert  werden  soll.  Daraufhin 
angesehen  enthalten  die  Dekrete  Alexanders  III.  Ausfüb- 
rungsbestimmungen  Modifikationen  zu  dem  allgemeinen  ge- 
setzlichen RF.  Sie  bestimmen  z.  B.,  wann  das  Gesetz  über 
die  Reservation  der  Absolution  keine  Anwendung  finden  soli, 
bei  Angriffen  von  den  Geistlichen  selbst,  bei  Notzucht- 
versuchen, bei  Notwehr,  bei  Unkenntnis  des  geistlichen 
Standes. 

Alexander  IIL  fängt  auch  schon  an,  von  der  persön- 
lichen Romreise,  dem  Charakteristikum  der  RF.,  wie  wir 
sie  bisher  kennen  gelernt  haben,  zu  dispensieren. 

Unter  Clemens  III.  erfuhr  der  Canon  si  quis  stmdentt 
die  Erweiterung,  dafs  er  auch  auf  Brandstiftung  und  Be- 
raubung *  einer  Kirche  ausgedehnt  wurde. 


VII. 

Mit  der  nun  vollzogenen  Fixierung  des  päpstlichen 
Hechts  der  Absolution  und  der  allgemeinen  An- 
«st'knnnung    dieses    Rechtes    war    auch    zugleich 

I)  X   de  sentent.  excomm.  V,  39.        2)  c.  19  und  c.  22:  ^  ' 
toUih.iit.  nKcomm.  V,  39;  Löwenfeld  p.  245,  nr.  399. 
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I  STÜI 

I  cenz  11.  c.  Xlll:  Nihilominus  praeseniia  scripti  serie,  statuta 
I  praedccessoris  nostri  ftlkis  memoriae  papae  Innocentii  conßr- 
i  mantes:  decernimua  ut  si  guis  .  .  .  Der  Text  ist  der  des 
I    zweiten  Laterankonzils. 

Damit   war  also   den   Zeitbedürfnissen   entsprechend   für 
eines  der  grofsen  Verbrechen  für  den  Mord  bzw.    den    thät- 
licben  Angriff  auf  einen  Kleriker  das  Recht   der  Absolution 
■  ausdrücklich  dem  Papat  reserviert. 

V.  Pflugk-Harttung  hat  eine  Urkunde  Urbans  II.  publi- 
ziert ',  die  er  fiir  echt  hält,  von  der  er  sagt  „der  Inhalt  der 
Canonea  —  es  soll  eine  Lateransyoode  sein  —  pafst  durch- 
aus in  die  letzten  Zeiten  Urbans".  Diese  Urkunde  enthält 
wörtlich  den  Text  des  zu  Rheims  1131  zum  erstenmal  er- 
lassenen Canons:  si  guis  suadenle  und  zwar  nach  der  er- 
weiterten Form  des  c.  XV  des  zweiten  Laterankonzils. 
Offenbar  ist  die  Urkunde  erst  nach  1139  entstanden,  ein 
»clilagender  Beweis  für  ihre  Unechtheit  ist  auch  ihr  Canon  V, 
der  von  Brandstiftern  handelt  und  in  dem  es  heilst  poeni- 
ientia  ei  detur  ut  in  Hierumlem  vel  in  IJispaniam  per  unum 
anmtm  maneal  in  servitio  ßei.  Das  ist  wörtlich  der  Schlufs 
dea  c.  XVIII  de  ineendiarüs  des  zweiten  Laterankon zila.  Auf 
dieses  Laterankonzil  bzw.  seinen  Canon  XU  quibus  diebus 
irevga  cvatodienda  beruft  sich  die  angebliche  Urkunde  Ur- 
bans II.  selbst  mit  den  Worten  irmgam  Bei  sind  in  Laie- 
ranensi  concilio  constitutum  est  siudiosissime  observart".  Dafs 
der  Canon  V  der  angeblichen  Urkunde  Urbans  II.  mit  seiner 
Verschickung  eines  Büfsers  zu  einjähriger  Teilnahme  am 
Kreuzzug  in  Palästina  oder  in  Spanien  zu  Urbans  II. 
Zeiten,  da  zum  erstenmal  der  Ki-euzzugsablafs  erteilt  wird, 
materiell  gar  nicht  möglich  ist,  ergiebt  sich  aus  den 
Ausführungen  meiner  Studie  über  die  falschen  Ablarsbullen  • 
in  V.   Pflugk-Harttungs  Acta. 

Von  seinem  neuen  Recht  machte  Innocenz  II.  ^  gleich 
1132  zugunsten  des  Klosters  Clugny  Gebrauch,  indem  er 
gleichzeitig    den   RF.    von    dem    thatsäch liehen   Angriff  auf 


1)  Acta  med.  II,  p.  167,  n,  203.        2)  In  dieser  Zeilsehr.  XV, 
887f.        3}  L'Abb6  X,  960. 
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einen  Kleriker  auch  auf  den  DiebstaU  am  Kirchengut  er- 
weiterte  und  so  den  Übergang  schuf  zu  der  bald  allgeman 
werdenden  Ausdehnung  des  Canons  auch  auf  die  raptwts 
ecclesiarum.  Si  vero  aliqui  äbsque  ipsorum  numachorum  prae- 
sentia  ea  qme  ad  victum  vel  vestitum  fratrum  in  Cluniacen» 
coenobio  Deo  servientium  pertinent,  alicubi  depraedati  fuermt 
.  ,  .  eos  anathemati  sübiacere  praecipimus  ei  in  terra  eonm 
dimna  prohibemus  officia  celd>rari  ,  .  ,  et  nuttus  eorundem 
praesumptorum  praeter  timorem  mortis,  nisi  a  Bomano  ponii- 
fice  absolvatur. 

Die  Dekretalen  Gregors  ^  enthalten  eine  Anzahl  Dekrete 
Alexanders  III.  ^  die  alle  die  RF.  betreffen.  Ihrem  Inhalt 
nach  sie  aufzuzählen,  hat  keinen  Wert,  da  ja  —  wie  ein- 
gangs gesagt  —  in  der  vorliegenden  Studie  nicht  alle  ein- 
zelne Fälle  angeführt;  sondern  der  Entwickelungsgang  der 
RF.  im  allgemeinen  geschildert  werden  soll.  Daraufhin 
angesehen  enthalten  die  Dekrete  Alexanders  III.  Ausfüb- 
rungsbestimmungen  Modifikationen  zu  dem  allgemeinen  ge- 
setzlichen RF.  Sie  bestimmen  z.  B.,  wann  das  Gesetz  über 
die  Reservation  der  Absolution  keine  Anwendung  finden  soll; 
bei  Angriffen  von  den  Geistlichen  selbst,  bei  Notzucht- 
versuchen, bei  Notwehr,  bei  Unkenntnis  des  geistlichen 
Standes. 

Alexander  III.  fängt  auch  schon  an,  von  der  persön- 
lichen Romreise,  dem  Charakteristikum  der  RF.,  wie  wir 
sie  bisher  kennen  gelernt  haben,  zu  dispensieren. 

Unter  Clemens  III.  erfuhr  der  Canon  si  quis  suadente 
die  Erweiterung,  dafs  er  auch  auf  Brandstiftung  und  Be- 
raubung ^  einer  Kirche  ausgedehnt  wurde. 


>1I. 

Mit  der  nun  vollzogenen  Fixierung  des  päpstlichen 
Rechts  der  Absolution  und  der  allgemeinen  An- 
erkennung   dieses    Rechtes    war    auch    zugleich 


1)  X  de  sentent.  cxcomm.  V,  39.        2)  c.  19  und  c.  22;  X  de 
sentent  excomm.  V,  39;  Löwenfeld  p.  246,  nr.  399. 
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Prinzipiell  das  Abkommen  der  alten  RF.  der  Bufs- 
^J^sziplin  geboten. 

Ich  kann  darum  die  Schilderung  der  Entwickelung,  die 
^«  RF.  in  der  Bufsdisziplin  genommen  haben  (Romipetae) 
^it  dem  Ende  des  12.  Jahrhunderts  bzw.  mit  den  da  herr- 
^obenden  Zuständen  zu  Ende  bringen. 

Das  eine  Charakteristikum  der  RF.  der  Bufsdisziplin  und 
^e  eine  Notwendigkeit  für  das  Zustandekommen  des  RF. 
^W-ar  gewesen,  dafs  der  Büfser  persönlich  zur  Erlangung 
^er  Absolution  entweder  selbst  freiwillig  nach  Rom  ging, 
^^er  von  seinem  Bischof  geschickt  wurde. 

Nachdem  nun  aber  das  Recht  des  Papstes  zur  Ab- 
solution festgestellt  war,  brauchte  der  Papst  nicht  mehr  zu 
^Warten,  bis  die  Büfser  zu  ihm  kamen,  er  konnte  sein  Recht 
^ueh  durch  seine  Legaten  ausüben  lassen.  Und  in  der 
^hat  machte  der  Papst  auch  von  diesem  Recht  bald  einen 
umfangreichen  Gebrauch. 

Schon  unter  den  Edikten  Alexanders  III.  sind  verschie- 
dene, die  solche,  die  den  Canon  si  quis  suadente  inkurrieren 
^U8  mancherlei  Gründen  von  der  persönlichen  Gestellung  in 
Ilom  —  ich  wiederhole:  dem  Charakteristikum  und  der 
iciotwendigen  Voraussetzung  der  früheren  RF.  der  Bufs- 
disziplin —  entbinden.  Bei  leiblichem  Unvermögen  die 
Heise  zu  machen,  bei  Geldmangel,  bei  drohender  Lebens- 
gefahr dispensiert  der  Papst  bzw.  delegiert  sein  Absolutions- 
recht. 

Diese  Vollmacht  erteilte  der  Papst  nicht  nur  seinen  stän- 
digen Legaten  oder  einzelnen  hervorragenden  etwa  weit  von 
Rom  entfernten  Bischöfen  in  articülo  mortis  der  Büfser  son- 
dern auch  z.  B.  Dekanen.  So  erteilte  Lucius  III.  ^  dem 
Dekan  der  KoUegiatkirche  St.  Amö  de  Douai  (D.  Arras) 
folgende  Befugnis:  Apostolicae  sedis  benigniiate  inducimur 
iustas  filiorum  ecclesiae  preces  clementer  admittere  et  vota 
eorum  que  congruunt  rationi  effectui  mancipare.    Eapropter 


1)  V.  Pflugk-Harttuug,  Acta  I,  301,  nr.  340;  cf.  ibid.  I,  375. 
437  ein  gleichlautendes  Dekret  von  Coelest.  III.  an  den  Dekan  von 
St.  Pierre  de  Lille  (D.  Tournai). 


582  OOETZ, 

presetiiibm  tibi  Utteris  indtdgenias  ut  y  si  subditi  tui 
quandoque  in  tantum  excesserunt,  quod  pro  poeniieniia  ad 
Romanam  ecclesiam  sint  mittendi,  eis  in  mortis  articdo 
constituds,  imposita  penitentia  beneficium  absolniionis  im- 
pendas. 

Aber  nicht  nur  im  Notfall  erteilte  der  Papst  diese 
Vollmacht;  sondern  was  mehr  noch  zur  Untergrabung  der 
alten  RF.  beitrug,  im  allgemeinen  erhielten  die  Legaten  des 
Papstes  die  Vollmacht  in  den  dem  Papst  reservierten  Fällen 
zu  absolvieren  K 

Das  zweite  Charakteristikum  und  die  zweite 
Notwendigkeit  für  das  Zustandekommen  eines 
RF.  in  der  Bufsdisziplin  war  gewesen,  dafs  das 
Verbrechen  des  Mordes  oder  der  Unzucht  be- 
gangen wurde. 

Ersterer  Fall,  soweit  es  einen  E^eriker  betraf,  war  nun 
dem  Papste  zur  Absolution  reserviert. 

Damit  gingen  aber  auch  indirekt  die  beiden  alten  RF. 
zugrunde,  dadurch  nämlich,  dafs  im  Interesse  der  Geistlichen 
dieser  eine  Fall  jetzt  auf  alle  möglichen  verschiedenen  auch 
untergeordneten  Fälle  ausgedehnt  und  erweitert  wurde,  dafs 
dem  Mord  z.  B.  Raub ,  Diebstahl  *  u.  s.  w.  gleichgesetzt 
wurden. 

Dazu  kam  bald  als  dem  Papst  zur  Absolution  zustehen- 
der RF.  der  Verkehr  mit  Exkommunizierten  '.  Anderseits 
wurde  der  viel  wichtigere  Fall  der  Unzucht  —  weil  eben 
nicht  so  im  Interesse  des  Klerus  gelegen  —  gar  noch  nicht 
als  päpstlicher  RF.  fixiert. 


So  können  wir  denn  sagen,  dafs  die  RF.  der  Bufsdisplin 
am  Ende  des  12.  Jahrhunderts  abkamen,  in  andere  RF. 
übergingen,  dafs  sie  aus  RF.  der  Bufsdisziplin  solche  kirchen- 


1)  c.  13,  X  de  sent.  excomm.  V,  39.  2)  Hierher  zar  Schädi^ng 
der  Kirche  an  Hab  und  Gut  gehört  auch  das  £dikt  Hadrians  IV. 
Mansi  XXI,  826.        3)  v.  Pflugk-Harttung  I,  313,  nr.  357. 
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lecfatlicher  Natur    wurden,    d.  h.   dafa    sie   nicht  mehr  der 
I  Stellung  des  Papstes  als  uUimum  refugium  poeniteniium  ent- 
sprachen,   Bondem   ein   Ausflufa    seiner   Macht  als    oberster 
Gesetzgeber  waren. 

Damit  aber  war  im  Prinzip  d  i  e  ausgedehnte  Erweiterung 
der  RF.  gegeben,  wie  sie  denn  auch  später  eintrat.  In  der 
That  kommt  nunmehr  die  persönliche  Komwallfahrt  für  das 
Verbrechen  des  Mordes  und  der  Unzucht  ganz  ab. 

Die  RF.  der  Bufsdisziplin  (Romipetae)  gehen  also  ihrem 
Weaen  nach  unter  bzw.  erweitem  eich  zu  vielen  anderen 
von  ihnen  abgeleiteten  RF. 


VUI. 

Die  Sitte  der  Romwallfahrt  nun,  im  altgemeinen  die  Sitte 
der  Burswallfahrt  scheint  mir  den  richtigen  Anknüpfungs- 
punkt und  die  naheliegendste  und  natürlichste  Erklärung 
für  das  Entstehen  des  mittelalterlichen  Kirchen-  wie  Kreuz- 
zugsa blasses  zu  bilden. 

Als  Grundlage  der  Entstehung  der  RF.  haben  wir  ge- 
Beben,  dafe  die  unbestimmte  peregrinatio  als  Bufse  auferlegt 
wurde  und  einen  Teil  der  Kirchcnbufse  bildete. 

Da  entwickelt  sich  nun  seit  ungefähr  dem  Jahr  1000  die 
Sitte,  dafs,  wenn  ein  Bischof  eine  Kirche  einweihte,  er  die 
Gläubigen  zu  der  Feier  einlud.  Und  zwar  richtete  er  seine 
Einladung  vornehmlich  an  die,  die  zur  Bufse  wallfalirten 
mufeten.  Sie  forderte  auf  zur  Dedikalion  der  Kirche  zu 
kommen,  d.  h,  die  unbestimmte  BufBperegrinatig,  auf  der  sie 
begriffen  waren,  in  die  bestimmte  Wallfahrt  nach  diesem 
bezeichneten  Ort  und  Fest  zu  verwandeln.  Dafür  sollte 
ihnen  diese  nach  dieser  Kirche  unternommene  Wallfahrt,  wie 
sie  ja  überhaupt  einen  Teil  der  Bufse  ausmachte,  in  noch 
höherem  Mafse  als  Bufsleistung  angesehen  werden. 

Das  Mafs  der  Berechnung,  das  dabei  beobachtet  wurde, 
war  ein  doppeltes,  entweder  nach  Teilen  der  Bufszeit  '  wurde 

1)  Über  ilpn  Sinn  dieser  Bpstimmung  siehe  ilieac  Zeilschrift 
XV,  S43. 
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gerechnet,  so  dafs  z.  B.  ^jiy  Vs  der  iniuncta  poenitentia  nach- 
gelassen wurde ;  oder  der  Ablafs  betrug  etwa  40,  20  Tage 
der  Bufszeit. 

Das  also  ist  die  einfache  durchaus  natürliche  Entstehung 
des  Eürchenablasses  bzw.  die  Anknüpfung  des  mittelalte^ 
liehen  Ablasses  an  die  Sitte  der  Bufswallfahrt:  die  un- 
bestimmte peregrincUio  verwandelte  sich  auf  Einladung  des 
Bischofs  in  die  bestimmte  Wallfahrt  zu  einer  Kirche  und 
einem  Fest,  und  dafür  liefs  dann  iler  Bischof  etwas  mehr 
von  der  Bufsstrafe  nach,  als  die  einfache  unbestimmte  pere- 
grincUio bewirkt  hätte. 

Wie  nun  dieser  Ablafs  von  jedem  Bischof  erteilt  werden 
konnte,  weil  jeder  Bischof  eine  Earche  einweihen  konnte 
und  jeder  seine  Büfser  zur  peregrincUio  verurteilen  konnte, 
so  konnte  folgerichtig  der  Kreuzzugsablafs  nur  vom  Papste 
verliehen  werden :  weil  zur  Zeit  des  Aufkommens  der  Kreuz- 
züge dem  Papst  nach  dem  damals  geltenden  GewohnheitB- 
recht  allein  die  Absolution  von  den  Sünden,  auf  die  Rom- 
wallfahrt gesetzt  war,  zustand. 

Denn  wie  der  Kirchenablafs  nichts  anderes 
war,  als  die  Umwandlung  der  unbestimmten 
peregrinatio  in  die  nach  bestimmten  Kirchen, 
so  war  der  Kreuzzugsablafs  seiner  ursprüng- 
lichen Idee  nach  nichts  anderes,  als  die  Vertau- 
schung der  für  grofse  Verbrechen  auferlegten 
Romwallfahrt  und  Bufsleistung  in  die  Teilnahme 
am  Kreuzzug. 

Urban  II.  verkündigte  bei  der  ersten  Ankündigung  eines 
Kreuzzugsablasses,  dafs  er  für  die  ganze  Bufse  gelte,  qui- 
cumque  pro  sola  devotione,  non  pro  honoris  vel  pecuniae 
adeptione,  ad  Uberandam  ecclesiam  Dei  Jerusalem  profedus 
fuerit,  Her  illud  pro  omni  poenitentia  reptUetur  ^. 

Dafs  der  Kreuzzugsablafs  seinem  Ursprung 
nach  nichts  war  als  die  durch  Umwandlung  der 
Romwallfahrt  bzw.  der  ihr  folgenden  Bufse  in 
die  Kreuzfahrt  erworbene  Nachlassung  der  Bufs- 


1)  L'Abb^  X,  607. 
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Btrafe  geht  aus  einer  Reihe  gleichzeitiger  Stellen 
hervor,  in  denen  von  dem  Empffinger  und  Wert 
des  KreuzzugaablaBses  die  Rede  int 

In  meiner  Studie  über  die  päpstlichen  Formeln  „in  re- 
missionem  /leccalorum  iniutigimus  ' "  habe  ich  die  einschlä- 
gigen Stellen  aus  den  Schriften  des  hl.  Bernhard  ausfuhrlich 
mitgeteilt.  Ihr  Inhalt  besagt  deutlich,  dafs  der  Kreuzzugs- 
ablafs  in  erster  Linie  den  Büfsern,  die  schwere  Verbrechen 
begangen  hatten,  zugute  kam.  So  schreibt  der  hl.  Bernhard : 
Quid  est  enim,  nisi  exquisita  prorsus  .  .  .  occtisio  salva- 
tionis,  quod  homicidas  raptores,  adulteros  periuros 
caeterisque  obligatos  criminibus  quasi  gentem  quae 
iusliiiam  fcccrit,  de  servitio  suo  subtnonere  dignalur  oimii- 
potens,  anderswo  sagt  er:  qnodque  cemitur  iucundius  et 
agitur  commoiHus  paucos  admodum  in  tanta  multi- 
tudine  kominum  illo  confluere  tideas,  nisi  utiquc  acele- 
ratos  et  impios,  raptores  et  sacrilegos  homi- 
cidias  periuros  adulteros :  de  quorum  profedo  pro- 
fectione  sicut  duplex  quoddani  constat  pro  venire  bonum, 
ila  dupUcatur  et  gaudium ,  quandoquidem  tarn  suos  de 
discessu  laetißcant  quam  illos  de  advetitu  quibus  aubventre 
festinant. 

Ein  direkter  Beweis  für  die  Richtigkeit  meiner 
Behauptung  von  der  Entstehung  und  Grundlage 
des  Ablasses  ist  c.  XVII I  ^  des  zweiten  Laterankonzils, 
in  dem  den  Brandstiftern  die  Kreuzfahrt  geradezu  als  Bufse 
auferlegt  wird ;  poenitentia  autem  ei  detur,  ut  Hiero- 
sol^mis  aut  in  Hispania  in  servitio  Dei  per  an- 
num  integrum  permaneat. 

Bei  dieser  richtigen  Beurteilung  des  Wertes  des  Kreuz- 
zugsablasses  und  seiner  Anknüpfung  an  die  Romwallfiihrt 
und  die  RF.  verstehen  wir  auch  die  Entwickelung  recht,  die 
der  Kreuzzugsablafs  durchgemacht  hat,  und  die  Gegenstand 
einer  folgenden  Studie  sein  wird- 

Er  trat  —  um  es  kurz   zu   sagen   —   seiner  Idee   nach 

1)  Rerue  internat.  ite  Theologie  1891,  nr.  6  u.  7,  p.  313,  Anm.  1. 
2)  L'Abb6  X,  1007. 
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erst  an  die  Stelle  schwerer  Bufse  und  war  nur  für  schwere 
Verbrecher;  dann  bei  dem  Erfolg,  den  er  für  die  Macbt- 
erweiterung  der  Päpste  hatte,  wurde  er  auch  andern  Ni'ebt- 
Büfsern  in  zweiter  Linie  zugänglich  gemacht,  und  zwar  ge- 
schah das  gleich  bei  seiner  ersten  Anwendung;  die  Waihahrt 
mit  dem  Kreuzbeer  bzw.  die  Kreuzfahrt  galt  nocb  immer 
als  die  Bufsperegrinatio,  später,  als  der  Kreuzzugsablafs  sieb 
mehr  und  mehr  einbürgerte,  fing  sie  auch  an  als  reine  De- 
Totions  wall  fahrt  zu  gelten,  d.  h.  sie  ging  eine  Vermischung 
ein  mit  den  althergebrachten  De votionswa II fahrten.  In  wei- 
terem Fortgang  dieser  Vermischung  und  in  immer  grörserem 
Verschwinden  der  ursprünglichen  Idee  des  Kreuzzugsabksseä 
wurde  immer  weniger  die  persönliche  Gegenwart  und  aktive 
Teilnahme  an  der  Kreuzfahrt  gefordert,  sondern  trat  eine 
mannigfache  Stellvertretung  ein,  die  dem  Sinn  des  Kreui- 
zugsablasses  von  1095,  als  er  zum  erstenmal  erlassen  wunle, 
ganz  widersprach. 

Dieser  Theorie  über  Grundidee  und  Anknüpfung  des 
Kreuzzugsablasses  widerspricht  es  nicht,  dafs  schon  beim 
ersten  Male  109-t  nach  den  Worten  des  Papstes  nicht  nur 
die  schweren  Sünder,  sondern  alle  Teilnehmer  —  quiaat- 
que  etc.  —  den  Ablafs  gewannen.  Denn  es  handelt  sich 
hier  nicht  um  die  praktische  Verwertung  des  Ablasses,  die 
natürlich  im  Sinn  des  Papstes  eine  möglichst  ausgedehnte 
war,  sondern  um  die  logische  Anknüpfung  des  Ablasses  an 
andere  Einrichtungen  der  Kirche.  Und  diese  geistige  Grund- 
lage Tür  Entstehung  des  Kreuzzugsablasses  scheint  mir  eben 
mit  Sicherheit  in  der  Bufsperegrinatio  zu  suchen  zu  sein. 

Der  Ablafs  sowohl  der  Kirchen-  als  der  Kreuzzugsablafa 
kann  also  In  gewissem  Sinn  als  Redemption  bezeichnet  wer- 
den, denn  er  ist  in  seinem  Wesen  nichts  anderes  als  der 
Umtausch  der  unbestimmten  peregrinatio  in  eine  bestimmt 
Torgeschriehene,  die  höheren  Wert  hat,  weil  der  Bulser  die 
bestimmte  Richtung  einhält  und  das  bestimmt  vorgeechriebeoe 
Werk  tbut. 

Wenn  Müller  sagt':   „In   der  Mechanisierung  jener  alt- 


L 


1)  Theol.  AbhandL  Carl  Ton  Weizsäcker  gewidmet,  S.  30B,  i 
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kirchlichen  Ordnung  [des  Bufsnachlasses]  liegen  die  Anfänge 
des  Ablasses,  nicht  wie  man  noch  immer  meint  in  den  Re- 
demptionen  u.  s.  w.,  die  die  irische  und  angelsächsische  und 
danach  die  festländische  EÜrche  allmählich  gewann  ^^^  so  ist 
da  Richtiges  mit  Unrichtigem  vereint.    Eine  Art  Redemption 
{and  bei  der  Gewinnung  eines  Ablasses  zweifellos  nach   der 
obigen  Darlegung  statt     Eine  Art  Mechanisierung  war  es 
^ch  gegenüber  dem  altkirchlichen  Bufsnachlafs,   da   mehr 
&uf  das  Werk  als  auf  die  Gesinnung  gesehen  wurde.     Lo- 
gisch aber  steht  der  mittelalterliche  Ablafs  in  keinem  Zu- 
«anunenhang    mit   dem  alten  Bufsnachlafs ,    wenn    er    auch 
^ufäerlich  eine  Ähnlichkeit  mit  ihm  hat. 


IX. 

Überblicken  wir  nun  die  Sitte  der  Romwallfahrt  und  der 
^^.  in  der  Bufsdisziplin  von  ihrer  Grundlage,  den  Bestim- 
J^  fingen  über  die  Bufsperegrinatio,  an  bis  zu  ihrer  gesetz- 
^^^hen  Fixierung  als  päpstliches  Recht  bzw.  bis  zu  dem  da- 
^Mrch  bedingten  Untergang  der  RF.,  so  läfst  sich  diese  Ent- 
^^ckelung  in  kurzen  Zügen  so  darstellen: 

Die  Romwalliahrt  war  durchaus  nicht,  wie  römischerseits 
^^^^hauptet  wird,   ein  in  dem  Primat  des  Papstes  und   seiner 
^^berhoheit  liegendes  Recht,  sondern  es   war  eine  Gewohn- 
heit, die  sich  allmählich  herausbildete  aus  der  Sitte,  dafs  für 
^wisse  schwere  Verbrechen  lange  Wallfahrten  als  Bufse  auf- 
wiegt  wurden.     Die   Bufsbücher   erwähnen   alle   bei  diesen 
Verbrechen  die  Verpflichtung  zur  peregrinatio,  keines  kennt 
dabei  ein  oberstes  Bufsgericht  des  Papstes.     Erst  das  ganz 
späte  Poenit.  Pseudo-Egberti  1.  IV,  c.  VI  ^   hat  wohl   unter 
dem   Einflufs    der    schon    bestehenden   Gewohnheit   die  Be- 
stimmung, si  quis  ordinatum  hominem  ocdderity  vel  praxi- 
mum  suum  cognatum,  discedat  a  patria  sua  et  a  posses- 


1)  Wasserschieben,  Die  Biifsordnungen  der  abendlSnd.  Kirche, 
S.  333. 
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sianibus  suis  et  adeat  Romam  ad  papam  et  faciat  postea 
prout  papa  ei  praescripserit 

Indes  auch  die  späteren  Synoden  kennen  kein  Reservat- 
recht des  Papstes^  in  schweren  Bufsßdlen  allein  zu  richten, 
wenn  von  den  expülsi  ^  und  anderen  schweren  Verbrechen 
die  Rede  ist;  wird  nicht  etwa  der  Papst  als  oberste  Instanz 
genannt  ^. 

In  allen  Synoden  jener  Zeit  wird  aber  immer  das  bischöf- 
liche Recht  betont;  dafs  kein  Bischof  die  Büfser  eines  an- 
deren Bischöfe  absolvieren  dürfe. 

Die  Gewohnheit;  nach  Rom  zu  wallfahren;  wird  teil- 
weise durch  die  Thätigkeit  der  Bischöfe;  die  ihre  Büfser 
nach  Rom  schickten;  zu  einer  Rechtsgewohnheit  des 
Papstes.  Dieses  Wort  Rechtsgewohnheit;  das  ja  eigent- 
lich einen  Widerspruch  enthält;  soll  den  Begri£%ehalt  haben, 
dafs  die  Päpste  ihrerseits  diese  Gewohnheit  als  ein  Recht 
in  Anspruch  nahmen  und  übten;  das  aber  als  Recht  von 
der  Kirche  bzw.  den  Synoden  und  Bischöfen  nicht  an- 
erkannt wurde;  wie  die  Edikte ;  z.  B.  von  Seligenstadt, 
zeigen. 

Durch  schwache  gefügige  Bischöfe  einerseits ;  durch 
energische;  die  Situation  ausnützende  Päpste  anderseits  wird 
die  päpstliche  Rechtsgewohnheit  zu  einem  von  der  Kirche 
anerkannten  Gewohnheitsrecht;  die  Opposition  ver- 
stummt; die  Kirche  selbst  sieht  diese  RF.  als  zu  Recht  be- 
stehend an. 

Endlich  wird  das  Gewohnheitsrecht  zum 
formell  auch  fixierten  Recht  im  Jahre  113  1. 
Mit  dieser  gesetzlichen  Aufstellung  eines  eige- 
nen päpstlichen  RF.  ist  die  Entwickelung  der 
RF.  in  der  Bufsdisziplin  zu  Ende. 

Der  Papst  übt  sein  Recht  nicht  mehr  persönlich;  son- 
dern durch  seine  Legaten;  die  Notwendigkeit;  persön- 
lich nach  Rom  zu  kommen;  fallt  weg.  Der  Papst  er- 
weitert den  Kreis  der  Verbrechen  willkürlich.     Es  sind 


1)  Cf.  L'Abb6  IX,  302,  c.  5  Ravenn.  p.  878.        2)  L'Abb6  IX. 
312,  Tricass.  878,  c.  12. 
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icht  mehrRF.  der  Bufsdisziplin,  sondern  solche 
trafrechtlicher  Natur. 

Die  RF.  in  der  BuTsdisziplin  haben  so  die  Grundlage 
lebildet  für  eine  Reihe  von  RF.  strafrechtlicher  Art,  in 
ienen  sie  untergehen. 


ZttiUohr.  f.  K.-0.  XYI,  4.  39 


Urkundliche  Beiträge  zur  Gescliichte  der 

kirchlichen  Zustände, 

insbesondere    des    sittlichen    Lebens    der    katholischen 
Geistlichen  in  der  Diöcese  Konstanz  während  des 

16.  Jahrhunderts  \ 

Von 

August  Kluckhohn. 


I. 

Es  ist  eine  allgemein  bekannte ,  auch  von  ehrlichen 
katholischen  Historikern  nicht  bestrittene  Thatsache,  dafe 
der  Klerus  der  römischen  Kirche  schon  lange  vor  dem  Aus- 
gange des  Mittelalters  sittlich  tief  gesunken  war.  Während 
in  den  höheren  Kreisen  Habsucht^  Üppigkeit  und  ein  durch- 
aus weltliches  Treiben  herrschten,  waren  Unkultur  und 
Roheit;  nicht  selten  auch  gemeine  Laster  die  vorwaltenden 
Kennzeichen  der  niederen  Geistlichkeit.  Unter  den  Sünden 
aber,  die  dem  höheren  wie  dem  niederen  E^erus,  der  Kloster- 
wie  der  Weltgeistlichkeit  von  den  Zeitgenossen  einstimmig 
zum  Vorwurf  gemacht  werden,  steht  die  Unzucht  in  der 
vordersten  Reihe.  Schon  vor  mehr  als  60  Jahren  haben 
für  die  tausendfaltige  Verletzung  der  KeuschheitsgelUbde 
Johann  Anton  und  Augustin  Theiner  in  ihrem  sehr  gelehrten 
und  umfassenden  Werke :  „Die  Einfuhrung  der  erzwungenen 


1)  Der  vorliegende  Aufsatz  fand  sich  bei  dem  am  19.  Mai  1892 
erfolgten  Tode  des  Verfassers  vollständig  druckfertig  vor. 
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'  *-beloBigkeit  bei  den  christlichen  Geistlichen  und  deren 
*  olgen"  eine  erdrückende  Menge  von  ZengnisBen  beigebracht, 
■^ie  zweite  Hälfte  des  sehr  starken  zweiten  Bandes  ist  vor- 
zugsweise dem  15.  und  16-  Jahrhundert  gewidmet  und  ent- 
«>üllt  auf  Grund  einer  aufaerordentlichen  Belegenheit  in  allen 
Zweigen  der  Litteratur,  in  historischen  und  kir  eben  geschicht- 
lichen Werken,  in  Flugschriften  und  Synodal beschiüaaen,  in 
Satiren  und  Strafpredigten  ein  Sittengemälde,  dessen  Züge 
Glicht  selten  den  Leser  abschrecken,  ja  anekeln. 

Daf»  Johannes  Janssen  das  Werk  des  geistlichen  Brüder- 
Haares  in  der  Liste  der  von  ihm  benützten  Hilfsmittel,  die 
er  den  einzelnen  Bänden  seiner  Geschichte  des  deutschen 
A'olkes  seit  dem  Ausgange  des  Mittelalters  vorausschickt, 
kiicht  aufgeführt  hat,  ist  begreiflich.  Ebenso  steht  es  in 
Einklang  mit  seiner  oft  geschilderten  Methode,  dafs  er,  so 
"weit  er  die  widerwärtige  Materie  überhaupt  berührt,  der 
Sache  die  Wendung  zu  geben  sucht,  als  ob  die  Überhand- 
Kahme  der  Unzucht  unter  den  Klerikern  erst  durch  die 
Deformation  hervorgerufen  wäre. 

So  eignet  sich  Janssen  Bd.  II,  S.  538  (l.  Aufl.),  wo  er, 
soviel  ich  sehe,  zum  erstenmale  des  unter  den  Geistlichen 
herrschenden  Konkubinats  mit  einigen  Worten  gedenkt,  die 
Ansicht  eines  Gegners  der  Reformation  an,  welcher  im  Jahre 
1521  versichert,  es  sei  fast  unglaublich,  wie  rasch  seit  der 
Verbreitung  der  neuen  Lehre  das  Laster  des  Konkubinats 
zugenommen  habe.  Aus  einer  unter  dem  Text  aufgeführten 
Note  sieht  man  dann  freilich,  dal's  eine  von  den  Dominikanern 
an  die  Herzöge  von  Bayern  1477  gerichtete  Denkschrift 
schon  damnk  den  Konkubinat  als  Qrundübel  der  kirchlichen 
Zustände  bezeichnete.  Aber  diese  gelegentlich  angebrachte 
Notiz  mufate  Janssen  ungefährlich  erscheinen,  nachdem  er 
schon  im  ersten  Bande  nachdrücklich  betont  hatte,  dafa  seit 
dem  Baseler  Konzil,  insbesondere  seit  der  epochemachenden 
Wirksamkeit  des  Nikolaus  von  Cnes  „ein  frischer  Zug  des 
reformatorischen  Lebens  durch  die  deutsche  Kirche  ging, 
und  dafs  kaum  in  irgendeiner  Periode  der  deutschen 
Eirchengeschichte  sich  die  synodale  Wirksamkeit  so  reich 
und  \-ielseitig  als  in  dem  Zeitalter  von  1451 — 1515  entwickelt 


I 


j 
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hätte.  Weit  über  liundert  DiöcesauR^ooden  seien,  adivl 
lahlreichen  Provinzialkonzilien,  abgehalten  worden,  aus  deren 
Dekreten  man  die  vielen  schreienden  Übet  und  Mifsbräucbe 
kennen  lerne,  von  welchen  die  Kirche  bedrängt  wurde,  aber 
auch  die  Heilmittel,  die  wider  dieselben  in  Anwendung 
kamen". 

Eb  ist  wahr,  an  öynodalverhandlungen  hat  es  in  jenen 
der  Reformation  vorausgehenden  Decennien  am  wenigslan 
gefehlt.  Fragt  man  aber  nach  den  Folgen,  die  sie  für  die 
Besserung  der  kirchlichen  Zustände,  insbesondere  der  Sitten 
des  Klerus  hatten,  so  reden  die  immer  wiederkehrenden 
Klagen  über  die  Nutzlosigkeit  aller  Verordnungen  deutlicb 
genug. 

Selbst  in  der  Diöcese  öpeier,  wo  von  1464  — 1513 
fast  jährlich  zwei  öy  nodal -Vers  am  nilungen  gehalten  wurden, 
und  wo  insbesondere  der  Bischof  Ludwig  von  1479 — 1504 
den  ernstesten  unablässigen  Kampf  gegen  die  Unzucht  des 
Klerus  mit  Ermahnungen,  Beschwörungen  und  scharfen 
Straf hesti mm ungen  tührte,  ist  von  einer  Besserung  nichts 
wahrzunehmen.  In  dem  Ausschreiben  zur  Marti nisynode 
1502  bekeimt  Bischof  Ludwig,  obgleich  er  selbst  schreck- 
Lche  und  fürchterliche  Strafen  gegen  den  Konkubinat  der 
Geistlichen  verordnet  habe,  so  sei  doch  ein  starkes  und 
heftiges  Geschrei  zu  iiini  gedrungen,  dats  nicht  nur  einige, 
sondern  viele  in  der  Stadt  und  Diöcese  Öffentlich  und  ohne 
Scheu  sich  verdächtige  Weiber  und  Konkubinen  hielten, 
und  das  ärgerlichste  Leben  führten.  Er  beschwört  die  Geist- 
lichen bei  der  Barmherzigkeit  Qottcs,  keusch  zu  leben  und 
die  Konkubinen  innerhalb  14  Tagen  von  sich  zu  thtm. 
Nachdem  diese  Klagen,  Beschwörungen,  Drohungen  bis  1503 
sich  immer  vergeblich  wiederholt  hatten,  erklärte  Ludwig 
1504,  er  habe  die  Verordnungen  gegen  die  Unkeuschbeit, 
den  Konkubinat  und  das  liederliche  Leben  der  Geistlichen 
diesen  schon  so  oft  vorgehalten  und  die  darauf  stehenden 
Strafen  so  oft  eingeschärft,  dafs  „die  Steine,  die  Säulen  und 
die  Wände  schreien  könnten"  etc.  Eben  so  vergeblich  waren 
die  Bemühungen  der  Nachfolger  Ludwigs  in  den  Jahren 
1&05  — 1615:    immer   dieselben    bitteren    Klagen    u)>er   die 


BEITRÄGE  Zim  GESCH.  DER  KIRCHLICHEN  ZUSTÄNDE.     698 

■•»Wirksamkeit  der  so  oft  erneuten  Verordnungen  und  Straf- 
•^timmungen  gegen  die  herrschende  Unzucht. 

W^ie  aber  mag  ea  da  ausgesehen  haben,  wo  die  Bischöfe 
•Weniger  wiichsara  und  pflichttreu  sich  erwiesen?  Jedenfalls  heifst 
to  der  geschichtlichen  Wahrheit  ins  Gesicht  schlagen,  wenn 
*ian  die  sittliche  Verkommenheit,  die  den  deutschen  Klerus 
■»  16,  Jahrhundert  kennzeichnet,  als  eine  Folge  der  refor- 
KKaloriscben  Bewegung  hinzustellen  sucht,  statt  sie  als  eine 
ler  Ursachen  derselben  anzuerkennen. 

Man  hätte  erwarten  sollen,  dafs  seit  dem  Beginne  des 
ttassenhaften  Abfalls  von  Rom  der  mit  Hafa  und  Verachtung 
►eladene  Klerus  in  sich  gegangen,  so  dafs,  wenn  auch  die 
Kischöfe  im  allgemeinen  fortfuhren,  ihres  Amtes  nachlässig 
tnd  leichtsinnig  zu  walten,  doch  wenigstens  an  einzelnen 
Itellen  ernste  Anläufe  zur  Besserung  unternommen  worden 
*4ren.  Davon  ist  jedoch  in  Wahrheit  wenig  oder  nichts 
m  bemerken;  vielmehr  bleiben  die  maesenbailen  Klagen 
Her  das  liederliche  Leben  des  Klerus  bestehen,  und  in 
Knen  stimmen  die  der  alten  Kirche  Treugebliebenen  noch 
ange  mit  den  Anhängern  der  neiien  Lehre  überein.  So 
tchren  in  den  hundert  Gravamina,  zu  deren  Erneuerung 
mf  den  Reichstagen  der  zwanziger  Jahre  Alt-  und  Neu- 
[läabige  mit  seltener  Einmütigkeit  sich  die  Hand  boten,  die 
äeschwerden  über  das  unsittliche  Treiben  der  Geistlichkeit 
im  wesentlichen  immer  in  derselben  Fassung  wieder.  Nichts 
scheint  von  1521  — 1530  an  dem  gemeinschaftlichen  Urteil 
tlber  das  anstöfaige  Leben  des  Klerus  sich  verändert  zu 
kaben,  eines  Klerus,  der  in  Wirtahäuaern,  bei  Tänzen,  auf 
den  Gassen  sich  umher  treibt,  mit  langen  Messern  und  in 
weltlichen  Kleidern,  der  an  blutigen  Schlägereien  sich  be- 
teiligt und  dann  die  anderen  Beteiligten  mit  dem  Bann 
belegt,  von  dem  sie  sieb  nur  mit  schweren  Kosten  loskaufen 
können,  wozu  noch  kommt,  dafs  der  gröfsere  Teil  haushält 
tnit  leichtfertigen  Personen  und  Kindern  und  ein  unchrist- 
fiches,  widerwärtiges  Leben  führt,  den  Gemeinden  zum  bösen 
Eiempel.  Protestanten  und  Katholiken  sind  nur  darüber 
nicht  einig,  ob  die  Priesterehe  ein  geeignetes  und  erlaubtes 
^ilmittel  gegen  den  Konkubinat  bilde  oder  nicht 
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Gegen  die  Mitte  und  für  die  zweite  Hälfte  des  1 6.  Jahr- 
hunderts  sind  wir  am  besten  über  die  kiiebliclien  Zustände 
inBayernundÖBterreich,  das  Erzbistum  Salzburg  eingeschloBaen, 
unterricbtet.  Je  erscbreckeuder  die  Thatsachen  sind,  die 
dort  durch  Visitationsprotokolle  oder  andere  zuverliadge 
und  detaillierte  Berichte  zu  tage  treten,  desto  willkommeoef 
mag  manchem  die  Jansaensche  Entdeckung  gewesen  «an, 
dafs  die  zunehmende  Verwilderung  der  Geistlichen  in  jeaeo 
Ländern  als  eine  Folge  der  neuen  Lehre  zu  betrachten  Mi, 
die  ja  auch  nach  Österreich  und  Bayern  und  dem  von  beiden 
Ländern  eingeschlossenen  Salzburg  eingedrungen  war.  Und 
wenn  ferner  auch  der  Biimberger  und  Würzburger  Ktem^ 
wie  Janssen  zugiebt,  eJu  ärgerÜclies  Leben  führte,  so  bietet 
sich  auch  hierfür  die  tröstliche  Erklärung  dar,  dafs  diese 
Bistümer  ebenfalls  von  ketzerischen  Prädikanten  erfüllt 
waren.  Weiter  auf  diese  Sache  einzugehen  und  auch  di» 
kirchlichen  Zustände  in  anderen  Diöceaen  zu  schildeni, 
sieht  aich  der  Gescliichtschreiber  nicht  veranlafst 

Unter  diesen  Umständen  erweckt  es  ein  besonderes 
Interesse,  an  der  Hand  zuverlässiger  Quellen  das  kirchliche 
Leben  und  insbesondere  den  Sittenzustand  des  Klerus  in 
einer  anderen  DiÖcese,  und  zwar  der  Konstanzer,  eingehender 
kennen  zu  lernen.  Es  sind  amtliche  Aktenstücke,  aus  denen 
wir  unsere  Kenntnis  schöpfen.  Aus  den  Jahren  1574— 15B6 
haben  sich,  wenn  auch  in  sehr  unordentlichem  Zustande, 
Visitationsprotokolle  im  Karlsruher  Archive  erhalten,  die 
einen  Sammclband  fast  ganz  ausfüUeu.  Nachdem  daraus 
schon  im  28.  Bande  der  Zeitschrift  für  die  Geschichte  des 
Oberrheins  der  damalige  badische  Archivrat  Gmelin  Bruch- 
stücke veröffentlicht  hatte  (nämlich  das  Protokoll  des  Land- 
kapitels Rottweil  und  einen  Auszug  des  Protokolls  de« 
Isnyer  Kapitels),  hat  sich  der  Beifsige  und  gelehrte  Wüi-ttem- 
bergiBche  Pfarrer  Boasert  das  Vordienst  erworben,  den  Haupt- 
inhalt fast  aller  Protokolle,  insbesondere  der  auf  Württemberg 
bezüglichen,  mit  Sorgfalt  und  grofser  Orte-  wie  Sachkunde 
zusammen  zustellen  ',     So  liefert  seine   Arbeit    einen    Sitten- 


1)  Butler  for  WOrttembergische  Gnchidite.   Kircbengescbichäkb« 
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spi^el  des  katholiBchen  Klema  von  seltener  ZuverläBBigkeit. 
Einzig  in  seiner  Art  ist  femer  ein  bischöflicher  Visitationa- 
bericht  aiiB  dem  Jahre  1550,  auf  den  ich  vor  einigen  Jahren 
im  Züricher  Staatsarchiv  gCBtofseo  bin.  Dort  findet  er  sich 
vereinigt  mit  einer  stattlichen  Anzahl  bischöflich  Konstanzer 
Akten  aus  verschiedenen  Zeiten  des  16.  Jahrhunderts,  welche 
das  aus  den  Vi aitationsprotok ollen  gewonnene  Sittenbild  in 
erwünschter  Weise  vervollständigen  und  über  den  grüfsten 
Teil  des  Befonnationszeitaltera  ausdehnen. 


II. 

Schon  lange  vor  dem  Beginn  der  Reformation  war  unter 
der  Geistlichkeit  des  Bistums  der  Konkubinat  ziemlich  all- 
gemein verbreitet.  Zwar  wurden  die  Dekrete  dea  Baseler 
Konzils  gegen  die  Unzucht  des  Klerus  auch  von  den  Kon- 
stanzer  Bischöfen  ofl  in  Erinnerung  gebracht  und  zu  dem  Zweck 
häufig  Synoden  gehalten.  Aber  die  Bischöfe  standen  in  dem 
Rufe,  dafa  sie  inbezug  auf  das  hergebrachte  Übel  um  so 
mehr  durch  die  Finger  sahen,  als  ihre  Kasse  dabei  beteiligt 
war.  Dasselbe  wurde  freilich  auch  von  anderen  deutschen 
Bischöfen  behauptet,  welchen  man  nachsagte,  dafs  sie  von 
ihrem  Klerus  eine  Abgabe  für  die  Verletzung  des  Keusch- 
heitBgeliibdes  sich  zahlen  liefaen,  die  sie  zu  einer  jährlichen 
Steuer  machten  und  seibat  von  denjenigen  verlangten,  welche 
nicht  im  Konkubinat  lebten.  Nach  einem  Artikel  (91)  der 
auf  dem  lieichatage  zu  Nürnberg  1523  von  den  weltlichen 
Ständen  wider  die  Geistlichen  vorgebrachten  Beschwerden 
sollte  dies  sogar  in  den  meisten  Diöcesen  der  Fall  sein,  wie 
auch  152i  der  päpstliche  Legat  Campeggi  nach  Sleidana 
Zeugnis  gegen  Abgeordnete  dea  Strafa burger  Magistrats 
Sttfsert:  acire  se  Germania«  epiacoporum  hunc  esse  morem, 
ut  accepta  pecunia  scortationem  auia  permittant:  fore  etiam, 
ut    ejus    facti    rationem    aliquando    reddant  *.     Vor    allem 


Beiblatt  zum  eTaDgclischen  Lehr-  und  Schiilblatt  1801,  8.  IfF.  9.   17. 
28.  36.  43.  51.  h9S. 

I)  Vgl.  Sugeaheim,  Bayern,  Kirchen-  und  TolkBzuatände,  S.  136 
Anm.  118. 
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stand  Hugo  von  Hohenlandenberg,  welcher  das  Bistom 
Konstanz  von  1496 — 1529  verwaltete,  in  dem  übeln  Rufe, 
dafs  er  den  sogenannten  MUchzins  zu  einer  ergiebigoji  Ein- 
nahmequelle machte.  AU  er  die  BeschJüsBe  der  Synode, 
womit  er  seine  Regierung  eröffnete,  durch  den  Druck  be- 
kannt machte,  sagte  man  ihm  nach,  dafs  es  ihm  nicht  nm 
den  Vollzug  der  den  unsittlichen  Priestern  angedrohten 
Strafen,  sondern  nur  um  die  GeldbufEen  zu  thun  s^,  wof^ 
ein  Geiatlichcr,  der  Vater  eines  unehelichen  Kindes  gewordoi, 
einen  Absolutionsbrief  erhalten  konnte.  Verdächtig  klingt 
jedenfalls  ein  Hirtenbrief,  den  er  im  Jahre  1517  erliefe'. 
Schmerzlich  bewegt  klagt  der  Bischof  darüber,  dafa  sehr 
viele  Priester  seiner  Diöceae  unter  völliger  MiiW:htuDg  der 
von  ihm  erlassenen  Synodal  Verordnungen  vor  jedermannB 
Augen  Beischläferinnen  und  andere  verdächtige  Weiber  in 
ihren  Wohnungen  unterhalten  und  nicht  wegschaffen,  noch 
sich  bessern  wollen;  femer,  dafa  einige  mit  Würfeln  und 
Karten  spielen,  mit  ausschweifenden  Leuten  in  den  Wdn- 
schenken  und  anderen  öffentlichen  und  Privathäusern  am 
niederer  Gewinnsucht  zusammensitzen,  bisweilen  Zank,  Schelt- 
worte und  lautes  Getümmel  venirsiichen,  dafs  andere  der 
Unmäfsigkeit  im  Essen  und  Trinken  sich  ergeben,  Waffen 
und  weltliche  Kleider  tragen,  in  Frauenklöster  geben  u.  s.  w 
Um  dem  Verderben  zu  wehren,  hat  sich  der  Bischof  ent- 
schlossen, eine  allgemeine  Visitation  zu  veranstalten,  die  vi 
aber  deshalb  vorher  ankündigt,  damit  er  die  Priesterschaft 
nicht  unvorbereitet  und  strafbar  findet,  sondern  sich  über 
das  Resultat  der  Visitation  freuen  und  Gott  daTiir  danken 
kann.  Es  läfst  sich  denken,  dafs  die  Schuldbeladenen  die 
Frist  nach  Möglichkeit  benutzten,  die  Steine  dea  Anstofces 
für  eine  Weile  zu  beseitigen.  Fünf  Jahre  später,  als  die 
refomaatoriache  Bewegung  in  Zürich  mit  der  Forderung  der 
Priesterehe  begann  und  der  Bischof  in  einem  Hirtenbriefe 
klagte,  dafs  das  Ärgernis  immer  gröfser  werde,  mufste  er 
sich  in  einem  von  Freunden  Zwinglis  verfafsten  und  alsbald 
durch    den   Druck   bekannt   gemachten   „Kommentar' 


I)  Theiuer  11,  2,  S,  736. 
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Vorwurf  mnchen  lassen,  jene  Kioge  sei  eine  hlofBe  Redens- 
irt.  Denn  als  er  von  frommen  Priesteni  um  Gottes  willen 
»ebeten  worden  sei,  dal's  er,  um  dem  ürgerlicheD  Leben 
mit  Konkubinen  ein  Ende  zu  miicheu,  still  schweigend  er- 
lauben möge,  Eheweiber  zu  nehmen,  habe  er  diese  christ- 
liche Bitte  so  wenig  geachtet,  dals  er  vielmehr,  wie  glaub- 
würdig versichert  werde,  die  tjtrafe  für  ein  Kind,  das  ein 
Priester  bekäme,  noch  um  einen  Gulden  erhuht  habe,  sodafs 
jetzt  einer  5  Gulden  für  ein  Kind  bezahlte,  da  er  vorher 
nur  4  geben  mufate.  Darum  wolle  er's  nicht  leiden,  dafs 
die  Pfaffen  Weiber  haben.  Es  ginge  ihm  ein  grofse»  jähr- 
liches Einkommen  ab.  In  einem  Jahre  sollen  wohl  1  äOO 
Pfaffenkinder  in  dem  Konatatizer  Bistum  geboren  werden; 
von  jedem  4  Gulden  machte  eoOC}  Gulden.  Jetzt  seien  aus 
vier  Gulden  fünf  geworden,  mache  achthaJbtausend  Gulden. 
Aber  nicht  blofs  die  Kinder  müssen  ihm  jährlich  abgekautl 
werden,  wie  der  Titel  in  dem  Register  zeige;  habe  nun 
einer  eine  Konkubine  oder  nicht,  man  sage  ihm:  Was  gebt 
dies  meinen  gnädigen  Herrn  an,  dafs  du  keine  hast?  Warum 
nimmst  du  nicht  eine?  Das  Geld  mufa  gleichwohl  erlegt 
■ein.  —  Es  wird  dann  in  der  Flugschrift  noch  weiter 
ausgei^hrt,  wie  die  bischöfliche  Habsucht  die  Unkeusch- 
heit  der  Priester  ausbeute,  und  wie  viel  Geld  aus  dieser 
„Mistpfütze"  gewonnen  werde. 

Dafs  diese  Behauptungen  in  vollem  Umfange  begründet 
gewesen,  mochte  ich  nicht  behaupten,  aber  schlimm  genug, 
wenn  die  Zeitgenossen  daran  glaubten  und  wenn  selbst  der 
Kat  von  Zürich  in  einem  amtlichen  Aktenstück  es  als 
Tbatsache  hinstellt,  „dafs  die  Bischöfe  Geld  nehmen  und 
den  Pfarrkindern  ihre  Metzen  lassen". 


lU. 

Aus  den  dreifsiger  und  vierziger  Jahren  des  16-  Jahr- 
hunderts liegen  meines  Wissens  eingehende  Schilderungen 
des  sittlichen  Lebens  der  Geistlichkeit  des  Bistums  Konstanz 
nicht  vor.  Die  bis  jetzt  bekannten  Visitationsprotokolle 
reichen  nur  bis  zur  Mitte  des  Jahrhunderts  zurück.    Dagegen 
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läfst  sich  aus  aaderea  bischöflichen  Akten,  die  das  Staftti- 
Archiv  zu  Zürich  aufbewahrt,  wenigstens  erkeDDeu,  wie 
gegen  besonders  hervorstechende  Fälle  von  Roheit  und 
Liederlichkeit  gerichtlich  vorgegangen  wurde,  wenn  sDch 
viel  weniger  eifrig  und  streng  von  Ordinariats  wegen  als  von 
Seiten  weltlicher  Behörden.  So  schwört  am  24.  Juni  1521 
der  Pfarrer  zu  Neudingen,  Jakob  Güdt,  der  w^en  viä 
verschuldeter  Sachen  in  das  Gefängnis  des  Junkers  Friedrich 
von  Einzberg  gekommen  und  dem  Bischof  von  EoDBtant 
ausgehefert,  dann  aber  auf  Verwendung  verchiedener  Uerrea 
aus  der  Gefangenschaft  entlassen  worden  war,  eine  Urfehde, 
in  der  u.  a.  steht,  dafs  er  mit  einer  Frau  Clara  Hirtin, 
deretwegen  er  also  „iUnglich  angenommen  worden  sei,  ftr- 
derhin  keine  Geraeinschaflt  mehr  haben  wolle ",  in  kraner 
Weise.  Dafs  es  sich  hier  um  kein  gewöhnliches  Unzuchts- 
vergehen handelt,  scheint  gewifs  zu  sein. 

Nach  einem  Schreiben  des  Obervogts  zu  Urach,  dw 
Ritters  Dietrich  Spät,  an  die  Räte  des  Bischofs  vom  6.  Juni 
1531,  [>piGlte  sich  in  der  Kirche  zu  Münsingen  folgende  tr- 
bauliche  Scene  ab.  Nachdem  der  Vikar  des  Orts  und  «n 
Kaplan  Schmid  mit  anderen  Priestern  gezecht,  „dei^estal^ 
dafs  sie  so  voll  worden,  dafs  ihr  keiner  gewufst,  waa  er 
gethan,  gingen  sie  in  die  Vesper,  wo  sie  sich  in  der  Sakristei 
niedpHegten.  Als  es  nun  Zeit  war  zu  röchen  ',  ist  der 
Ea^jlan  ächlenk  zu  dem  Pfarrer  in  die  Sakristei  kommen 
und  gpsagt:  Herr  Pfarrer,  es  ist  Zeit  zu  röchen!  Der 
Pfarrer  zu  Herr  Hans  Schmid  gesagt:  Herr  Hans,  röchet! 
Herr  Hans  gesagt:  Ich  kann  nicht  röchen,  ich  weifs  nicht, 
was  ich  thue.  Der  Pfarrer  zu  Herr  Konrad  Schlenken  ge- 
sagt; Schwarzer  Pfaff,  du  mufst  röchen.  Herr  Kunrad 
gesagt:  Es  steht  mir  nicht  zu,  sondern  euch.  Der  Pfarrherr 
gesagt  zu  gemeldetem  Herrn  Konrad:  Dafs  dich  botzsakrs- 
ment  schänd,  wolltest  du  nicht  röchen,  du  schwarzer,  böse- 
wichter  PfafF!  Und  genannter  Pfarrherr  ein  Korporal  her- 
vorgezogen und   gesagt:    Schwarzer   Pfaff,   kennst   du  das? 


1)  röchen  =  roiichen,  raiiclien,  raeuchern 
.  h.  beten. 
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Herr  Konrad  tichlenk  gesagt:  Ja,  es  ist  ein  Korporal  Der 
Pfarrherr  wiederum  gesagt;  Das  müfst  dich  botzsakraraent 
schänden  als  diebischen  Pfaffen!  Du  hast  mir  das  Opfer- 
geld von  dem  Altar  gestohlen,  und  (er  hat)  geschrieen: 
einen  Strick  her,  ich  will  den  schwarzen  Pfaffen  henken". 
Der  Pfarrer  und  der  Kaplan  vergriffen  sich  an  Konrad 
Schlenk,  und  es  entstand  eine  solche  Balgerei  in  der  Sakristei, 
dafa  Leute  aus  der  Kirche  herbei  liefen  und  die  Geistlichen 
voneinander  brachten.  Als  der  Obervogt  zu  Urach  davon 
vernahm,  begab  er  sich  nach  Münsingen,  untersuchte  die 
Sache  und  berichtete  an  Statthalter  und  Hegenten  zu  Stutt- 
gart, worauf  der  Befold  an  ihn  erging,  den  Vikar  und  den 
Kaplan  einen  Monat  lang  bei  Wasser  und  Brot  in  dem 
Turm  liegen  zu  lassen.  Es  dauerte  aber  nicht  lange,  so 
traf  ein  Schreiben  ans  Eonstanz  ein,  wonach  der  Bischof 
seine  Jurisdiktion  durch  das  Voi^ehen  der  weltlichen  Behörde 
geschmälert  sah.  Daher  sandte  der  Obervogt  die  beiden 
Gefangenen  nach  Konstanz  nebst  einem  Verzeichnis  der 
aus  der  Sache  erwachsenen  Kosten,  um  deren  Ersatz  er  bat. 
In  Beziehung  auf  den  Vikar  sprach  er  im  Namen  des  Statt- 
balters  und  der  Regenten  die  Erwartung  aus,  dafs  er  nicht 
länger  in  Münsingen  geduldet  werde,  wUhrend  er  fijr  den 
Kaplan  Schmid  Fürbitte  einlegte,  da  er  sich,  abgesehen  von 
dem  einen  Falle,  ganz  fromm  und  priesterlich  gehalten.  Von 
einer  Bestrafung  des  Pfarrers  ist  gar  keine  Rede. 

Im  Jahre  1533  entführte  ein  Geistlicher  im  Wald- 
burgischen nächtlicher  Weile  die  Tochter  einer  angesehenen, 
ihm  sogar  verschwägerten  FamiUe,  nachdem  er  sie  vorher 
entehrt  hatte.  Auch  in  vielen  anderen  Fällen  hielt  er  sich 
„so  leichtfertig,  sträflich  und  unpri esterlich ",  dafs  er  durch 
die  Beamten  des  von  dem  TruchaesBen  Georg  hinterlassenen 
Sohnes  gefangen  gesetzt  und  in  das  Gefängnis  des  Bischofs 
nach  Meersburg  gebracht  wurde.  Aber  auf  die  Fürbitte  von 
Angehörigen  und  Freunden  wurde  er  wieder  freigelassen, 
nachdem  er  eine  Urfehde  beschworen  hatte,  worin  neben 
dem  Gelöbnis  der  Besserung  200  Gulden  eine  Rolle  spielen, 
welche  die  zahlreichen  Bürgen  dem  Bischof  zu  entrichten 
versprachen,   wenn   sie  den  Geistlichen,   falls   er  seinen  Eid 
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brechen  sollte,  nicht  aiabald  wieder  dem  Gefängnis  überliefern 
würden. 

Zwei  Jahre  später  wird  auf  Fürbitte  seiner  Angehörigen 
gegen  Urfehde  und  eine  Bulse  von  6  Gulden  rh.  auB  dem 
Geßlngnis  zu  Meersburg  ein  Kaplan  aus  Sulgen  entlassen, 
obwohl  Bürgermeister  und  Sladtamtmann ,  die  ihn  Dadi 
Meersburg  eingeliefert,  gebeten  hatten,  ihn  derniafseu  zu  oe- 
handeln,  dafs  „darob  andere  ein  Ebenbild  empfangen" 
möchten.  Schlimm  genug  hatte  es  der  Kaplan  in  Sulgeo 
allerdings  getrieben.  Denn  nachdem  es  schon  lange  sme 
Gewohnheit  gewesen,  selbst  an  heiligen  Festtagen  die  Wirts- 
und Spielhäuser  zu  besuchen,  ferner  mit  Kleidern,  „Wehreo" 
und  in  anderen  Dingen  ganz  unpriesterlich  sich  zu  halteu, 
hatte  er  Jüngst  auf  offener  Strafse  unter  furchtbarem  gott»- 
lästerlichen  Schwüren  einem  Mädchen  nachgestellt  und  eines 
schweren  Stein  lebensgetUhrlicher  Weise  in  das  Zimmer  eines 
anderen  Kaplans,  bei  dem  das  Mädchen  Schutz  gesucht, 
geschleudert 

Endhch  noch  ein  Beispiel  aus  dem  Jahre  1540.  Der 
Vogt  zu  Geigenhofen,  Diethelm  von  Beyer,  von  einem  Dom- 
herrn zu  Meersburg  über  einen  Vikar  zu  Hörn  gefragt, 
antwortet,  dafs  er  nicht  gern  mit  ihm  zu  thun  habe,  da  er 
trotz  seiner  Völlerei,  seines  Verkehrs  mit  der  Metze  eines 
anderen  und  trotz  seiner  F a st nachtsaussch weifungen  niemals 
gestraft  worden  sei.  Man  habe  es  ihm  auch  ungestraA 
hingehen  lassen,  dafs  er  auf  einer  Hochzeit  in  der  Narren- 
kappe herumgelaufen.  Der  Vogt  bittet,  wenn  man  etwas 
mit  dem  Vikar  weiter  zu  handeln  habe,  dies  durch  andere 
thun  zu  lassen.  Man  versteht  die  Bitte,  wenn  man  in  dem- 
selben Briefe  liest,  dafs  sogar  der  eigene  Vikar  des  Vogts 
dem  verkommenen  Amtsgenossen  bisher  den  Rücken  ge- 
halten, „und  ist  alles  recht  gethan  und  ist  fast  mit  den 
Bauern  im  Schlamm  gelegen,  so  dafs  er  einen  grofsen  Willen 
von  etlichen  von  ihnen  hat".  JB 

H 

Ungleich  strenger  als  die  Fälle  von  grober  Undttlichkeit 
und  Zuchtlosigkeit  wiirde  jede  Abweichung  von  der  Kirchen- 


BEITHÄGE  ZUR  GESCH.  DER  KlKCHLrClIEN  ZUSTÄNDE.     601 

lehre  und  iasbesondere  jede  Hinneiguug  nicht  allein  zum 
Tänfertum,  Bondern  aucli  zur  lutherischen  oder  zwinglisehen 
Lehre  geatratt.  Nachdem  die  reformatoriache  Bewegung  im 
ersten  Ansturm  dem  Bischof  weite  Gebiete  in  der  Schweiz 
und  in  Oberschwaben  entrisseu  und  selbst  die  Stadt  Konstanz 
liir  den  Protestandsmus  gewonnen  hatte,  thateu  Hugo  von 
Hohenlandenberg  unter  der  Führung  des  glaubenseifrigen 
Oeneralvikars  Joh.  Fabri  und  noch  mehr  sein  Nachfolger 
Balthasar,  Irüher  Propst  von  Waldldrch  und  Kaiser  Karls 
Vizekanzler,  alles,  um  die  Diocese,  soweit  sie  nicht  ihrem 
Einflufs  ganz  entzogen  war,  von  Irrlehren  zu  säubern. 
Dafs  Vt'ürttemberg  nach  der  Vertreibung  des  Herzogs  Ulrich 
der  Herrschaft  des  österreichisehen  HauaeB  und  damit  auch 
der  Restauration  des  Katholiciamus  unterworfen  wurde,  er- 
leichterte der  bischöflichen  Regierung  die  Unterdrückung 
der  evangelischen  Regungen.  Mit  der  Wiedertäuferei  wurden 
in  der  zweiten  Hältle  der  zwanziger  Jahre  auch  Luthers 
und  Zwinghs  Anhänger  häutig  verfolgt.  So  wurde  der 
Lindauer  Joh.  Ueuglin,  Frühitiesser  in  Sematingen,  als  An- 
bänger lutherischer  Lehrsätze  am  10.  Mai  1527  auf  Befehl 
des  Bischofs  Hugo  von  Konstanz  zu  Meei-sburg,  dem  damaligen 
Biachofssitze,  verbrannt. 

Wohl  dem  Prediger,  dessen  sich,  wenn  er  in  den  Ver- 
dacht nicht  gut  katholischer  Gesinnung  kam,  ein  echt  rehgiös- 
geeinnter  adeliger  Grundherr  annahm.  Diese  Woblthat  wider- 
fuhr z.  B.  einem  Pfarrer  zu  Kempen,  durch  Hans  Friedrich 
Thumb  von  Neuburg,  welcher  die  Anschuldigung  des  Bischofs, 
dafe  der  Pfarrer  lutherisch  lehre,  in  einem  denkwürdigen 
Schreiben  vom  5.  Juh  15J7  ebenso  entschieden  zurückwies, 
wie  die  Drohung,  dafa  der  bischöfliche  Fiskal  rechtlich  gegen 
ihn  procedieren  solle.  Er  nahm  für  seinen  Geistliehen  das 
Recht  in  Anspruch,  das  reine  Gotteswort  zu  verkündigen, 
und  berief  sich  dabei  auf  den  Speyerer  Reichstagsbeschluia 
von  1526,  wonach  bis  zur  Berufung  eines  Konzils  oder 
einer  Nationalversammlung  „ein  jeglicher  in  Sachen,  so  das 
kaiserliche  Edikt  etc.  belangen  möchten,  für  sich  selbst,  also 
leben,  regieren  und  halten  mag",  wie  er  ein  solches  gegen 
Gott   und    kais.   ML    hofft    und   vertraut    zu    verantworten 
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Interessanter  noch  iat  die  Beziehung  auf  die  damals  von 
den  Ständen  entworfene  Inetruktion  für  eine  an  den  Kaiser 
zu  richtende  Botschaft,  auB  der  eich  zur  Genüge  ergiebt, 
dnfs  der  Stände  „Gemüt"  gewesen,  in  solcher  Zwietracht 
biti  zum  Konzil  oder  zur  Nationalversammlung  still  zu  stehen, 
und  dal's  mittlerzeit  ferner  dawider  durch  Niemand  etwas  Tor- 
genommen  werden  solle.  Aufs  schärfste  verurteilt  ä&gegea 
der  wackere  Edelmann  das  Vorgehen  des  Fiskals,  da  dann 
keine  Verantwortung  oder  Entschuldigung,  wie  gerecht  die 
ist,  hellen,  sondern  nur  gefragt  will  werden :  glaubst  du 
oder  hältst  du  das  oder  jenes?  sprich  ja  oder  nein!  und 
dafs  man  nicht  disputieren  oder  Ursache  hören  und  also 
auch  mit  Grund  oder  der  Schrift  keinen  eines  besseren  be- 
richten, sondern  allein  die  Sache  mit  dem  Henker  ausrichlcn 
will,  welches  bei  der  Christenheit  erschrecklich  zu  horeo 
Indem  also  Thuinb  von  Neuburg  die  Bitte  und  Erwartung 
ausspricht,  dafs  der  Bischof  ihn  und  die  Seinen  in  Frieden 
und  bei  dem  Speyrer  Abschied  lassen  werde,  erbietet  er 
sich  zugleich  wiederholt,  wenn  etwa  sein  Pfarrer  in  der 
Lehre  sieb  übel  halten  sollte,  dafUr  sorgen  zu  wollen,  dals 
er  davon  abstehe  und  sich  eines  besseren  beäeissige. 

Schhnimer  ging  es  im  Jahre  1529  einem  Pfarrer  Andreas 
Oder  zu  Frauenzell  bei  Memmingen,  welcher  dem  Land- 
kapitel Isny  angehörte.  KoUatoren  der  Pfarrstelle  waren 
Bürgermeister  und  Stadtschreiber  von  Memmingen  nebst 
einer  dortigen  Witwe;  sie  wünschten,  dafs  Oder  es  iu 
Frauenzell  mit  Predigt  und  Gottesdienst  halten  möge,  wie 
es  in  dem  evangelischen  Memmingen  gehalten  wurde,  während 
sich  <>der  dem  Bischof  gegenüber  durch  einen  besonderen 
Eid  verpflichten  mufste,  der  lutherischen  Sekte  nicht  anzu- 
hängen. Nun  wurde  aber  Oder  zunächst  beschuldigt,  auf 
offener  Kanzel  gepredigt  zu  haben,  dafs  er  an  die  Fürsprache 
Marias  und  der  Heiligen  nicht  glaube,  sondern  Christum 
allein  iiir  den  einigen  Mittler  halte.  Von  dieser  Ansiebt 
vermochten  ihn  auch  Dekan  und  Kapitel  zu  Isny,  von 
denen  er  gern  Belehrung  annehmen  wollte,  nicht  abzubringen. 
Aber  die  Anklagen,  die  gegen  ihn  erhoben  wurden,  gingen 
bald    viel    weiter:    er    leugne    die    Gegenwart    des    wahren 
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^^-«^11)68  und  Blutes  Christi  im  Sakrament  des  Altars,  verachte  die 
^sS«88e  und  lasse,  wenn  er  sie  ja  halte,  den  Kanon  aus ;  er  ver- 
trfe  auch  die  Fürbitte  für  die  Verstorbenen  und  schwäche  die 
len  Gebräuche  und  Zeremonieen  der  ELirche;  er  suche  seine 
S^iurkinder  zum  Abfall  vom  alten  Glauben  zu  bewegen,  nehme 
^i^ch  endlich  in  Lehre  und  Predigt  die  lutherischen  Prädikanten 
^1:1  Memmingen,  mit  denen  er  Gesellschaft  halte,  zum  Muster. 
Oder  leugnete  die  meisten  dieser  Anschuldigungen  unter 
-^^rufiing  auf  seine  Pfarrkinder  oder  andere  Zeugen.     Dafs 
r  den  Kanon  in  der  Messe  nicht  auslasse,  sondern  vielmehr 
nch  konsekriere,  wollte  er  sich  sogar  von  dem  Priester  be- 
ugen lassen,   den   der   Dekan  als  Aufpasser  in  die  Messe 
eschickt  hatte.    Ek*  behauptete,  vor  denjenigen,   welche  das 
"'Vlelssakrament  und   die  Taufe  verwürfen,  seine  Pfarrkinder 
rnstlich   gewarnt  zu  haben.     Nur  in   Memmingen  habe  er 
ich  verleiten  lassen,  die  neue  Messe,  wie  sie  in  Wittenberg, 
^otrafsburg  und  Nürnberg  gehalten  werde,  zu  lesen. 

Für  seine  Richter  war  seine  Schuld  schon  erwiesen.  Aber 
^^an  wollte  noch  mehr  von  ihm  erfahren:  was  ihn  dazu 
\)ewegt?  Item  auf  was  Ansinnen  u.  s.  w.  Item,  was  Nutz 
T)der  Vorteil  er  dadurch  zu  erlangen  gesucht? 

Man    wandte    die    Folter    gegen    den   Unglücklichen   an 
xind    erhielt    nun    diejenigen   Geständnisse,    die   man   haben 
sollte.     Dafs    man    zu    den    Marterwerkzeugen    der    Folter 
gegriffen,  erhellt  aus  der  Überschrift,  die  ein  langes  Bekennt- 
nis  wenigstens   in   einem   der  mir    vorliegenden   Exemplare 
aufweist:    „Darnach   so   hat   bedachter   Herr  Endras  Oder, 
Pfarrherr  zu  Unser-Frauen-Zell,  auf  guetige  und  peinliche 
Frag   bekannt"   etc.      Diese   Handschrift  trägt   alle   Spuren 
einer  protokollarischen  Niederschrift,  die  während  des  pein- 
lichen Verhörs  entstanden  ist    Der  auf  die  Folter  Gespannte 
leugnete  nicht  mehr,  dafs  er  die  Messe  nicht  wie  ein  Opfer 
betrachte  und  dafs  er  zu  Frauenzeil  gar  keine  Messe  gehalten 
haben  würde,  wenn  es  nicht  aus  Furcht  vor  der  weltlichen  Obrig- 
keit geschehen  sein  würde.   Wenn  er  aber  den  Kollatoren  zu- 
gesagt zu  predigen,  wie  man  in  Memmingen  predige,  so  habe  er 
das  aus  Not  gethan,   weil   er  ganz  arm  gewesen  und  nichts 
gehabt  habe.     Er  gestand  ferner,  dafs  er  im  Sakrament  des 
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Altars  weder  Fleisch  noch  Blut  Christi  annehme,  und  dais 
er  seinen  Pfarrkindem  gepredigt,  man  solle  es  dem  Glauben 
befehlen,  wie  grofs  oder  klein  Christus  in  der  Hostie  sei 
Er  gestand  sodann,  nicht  zu  glauben,  dafs  Almosen  oder 
andere  gute  Werke  zur  Seligkeit  dienen,  dafs  die  Ohren- 
beichte etwas  nütze,  dafs  die  Priester  Sünden  zu  vergeben 
vermögen,  dafs  es  ein  Fegfeuer  gebe,  dafs  man  fiir  die 
Abgestorbenen  beten  solle,  dafs  die  Gewalt  der  Päpste, 
Bischöfe  und  Prälaten  in  der  Schrift  gegründet,  die  Priester- 
ehe aber  nicht  erlaubt  sei.  Es  ist  bezeichnend,  dafs  der 
letzte  Satz,  den  die  protokollarische  Aufzeichnung  enthält, 
wahrscheinlich  wegen  vollständiger  Erschöpfung  des  Mifs- 
handelten,  unvollendet  blieb,  andere  Sätze  aber  vielfach 
korrigiert  wurden.  Auch  die  verschiedenen  Redaktionen, 
denen  nachträglich  die  Aussagen  unterworfen  wurden,  stim- 
men nicht  vollständig  überein.  Es  scheint,  als  ob  es  darauf 
angekommen  wäre,  den  Richtern  ein  bequem  zugerichtetes 
Beweismaterial  in  die  Hand  zu  geben.  Das  Urteil,  das  sie 
fällten,  kenne  ich  nicht.  Sicher  wurde  dafür  gesorgt,  dafs 
der  gefährliche  Ketzer  nie  mehr  mit  der  Aufsenwelt  in  Be- 
rührung kam. 

Ein  eigentümliches  Interesse  erregt  ein  Fall,  der  sich 
ein  Menschenalter  später  in  Konstanz  abspielte,  als  die  einst- 
mals protestantische  Reichsstadt  sich  längst  wieder  der  Bot- 
mäfsigkeit  des  Bischofs  und  der  Herrschaft  des  Katholicis- 
mus  hatte  unterwerfen  müssen.  Als  Pfarrer  zu  St.  Stephan 
wirkte  1562  ein  Dr.  Sandholzer,  ein  angesehener  Mann  und 
beliebter  Prediger,  belesen  in  der  Schrift  und  in  den  Kirchen- 
vätern, von  gut  katholischer  Gesinnung,  aber  nicht  blind 
gegen  die  Schäden  der  Kirche  und  die  Widersprüche,  in  die 
letztere  sich  vielfach  zu  der  Kirche  des  apostolischen  Zeit- 
alters gesetzt  hatte.  Da  der  freimütige  und  selbstbewufste 
Mann  auf  der  Kanzel  aus  seinen  Ansichten  kein  Hehl 
machte,  so  wurde  er  ketzerischer  Lehren  beschuldigt.  Be- 
sonders machte  man  ihm  den  Vorwurf,  sich  über  die  vierzig- 
tägigen Fasten,  Fleischessen,  Priesterehe  und  Abendmahl 
(unter  beiderlei  Gestalt)  nicht  korrekt  ausgesprochen  zu 
haben.      Auf  Befehl   des  Bischofs   sollte   er    von   Statthalter 
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und  Räten  verhört  weiden.  Aber  diese  kamen  Tage  lang 
zu  keinem  Entschlufs  darüber,  wie  sie  am  besten  gegen  den 
gefurchteten  Mann  vorgehen  ivürden,  bis  endlich  am  3.  Mai 
1562  das  „freundliehe"  Verhör  stattfand.  Der  Pfarrer  ver- 
teidigte sicli  in  tangein  Vortrage  mutvoll  und  beredt.  Er 
nahm  ttir  sich  das  Recht  in  Anspruch,  die  Schrift  in  dem 
Sinne  auszulegen,  den  er  bei  den  h.  Vätern  linde.  Und  wenn 
ein  Theologiis  nicht  auch  Macht  haben  sollte,  die  Mängel  in 
Religionssachen  anzurühren,  wann  würde  dann  Reformation 
und  Besserung  folgen?  Nicht  als  ob  er  ea  für  erlaubt  hielte, 
alte  Bräuche  abzuthun  und  neue  Dogmen  einzuführen.  Das 
wäre  frevelhaft.  Alle  seine  Predigten  seien  vielmehr  dahin 
gerichtet,  die  Laien  in  Gehorsam  und  kirchlicher  Einigkeit 
zu  erhalten  und  sie  aus  den  Sekten  herauszuführen.  In  den 
drei  Stücken  vom  Fleischessen,  Priesterehe  und  Kommunion 
habe  er  überall  nichts  deliniert  und  niemand  Ursache  ge- 
geben, sich  dabei  anders  als  nach  katholischem  Brauche  zu 
halten.  Jedermann  wisse,  wie  über  das  Flcischesaen  gestritten 
worden  sei ;  die  einen  hielten'a  für  Todsünde,  die  anderen 
für  eine  „evangelische  feine  That",  Fleisch  zu  essen.  Er 
habe  alle  Jahre  die  vieraigtägigen  Fasten  und  andere  Fast- 
tage verkündet,  mit  Ausführung  kirchlicher  und  politischer 
Ursachen,  warum  sie  gehatten  werden  sollen.  „Darneben 
aber  habe  ich  deren  Superstilion  gestraft,  die  sich  mehr 
Oewissens  von  eines  Eies  wegen  machen,  denn  so  sie  wider 
die  zehn  Gebote  sündigten  ".  Über  die  Priesterehe  habe  er  sich 
korrekt  geäufseit;  er  hoffe,  ein  Konzil  könne  manches  Ärger- 
liche, was  durch  den  Cölibat  entstanden,  beseitigen.  Man 
wisse,  wie  lauge  sich  „Germania  vorzeiten"  gegen  den 
Cölibat  gewehrt  habe.  Soll  der  Kirche  zu  Fried  und  Ruhe 
verholfen  werden,  so  mufs  man  nicht  so  zart  sein,  man  mufs 
sehen,  wie  es  in  der  ersten  Kirche  zugegangen.  Es  ist 
besser,  wir  hören  die  Wahrheit  von  Freunden  als  von  Feinden. 
Inbefreff  des  Abendmahls  lehre  er  katholisch,  habe  aber  in 
der  Passionspredigt ,  als  er  an  die  Worte  der  Institution 
coenae  domint  gekommen,  nicht  vorleugnen  können,  was  in 
dem  Text  stünde,  und  habe  auch  nicht  verleugnen  können, 
dafa     in    der    allgemeinen    Kirclie    nach    dem    einstimmigen 
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Zeugnis  der  alten  Eärchenlehrer  länger  denn  tausend  Jahre 
die  Kommunion  unter  beiden  Gestalten  gebräuchlich  gewesen; 
er  habe  aber  sogleich  hinzugesetzt^  es  habe  ohne  Zweifel 
die  heil,  allgemeine  Kirche  grofse  imd  wichtige  Ursachen 
gehabt;  die  Kommunion  unter  einer  Gestalt  den  Laien  zu 
geben^  und  es  werde  unter  einer  Gestalt  soviel  wie  unter 
beiden  genommen;  auf  die  Einigkeit  sei  hierin  der  grofste 
Wert  zu  legen.  So  habe  er  gepredigt  und  männiglich  zu 
allem  Guten  ermahnt.  Er  ehre  geistliche  und  weltliche 
Obrigkeit  und  ermahne  andere  dazu.  Deshalb  sei  er  auch 
unerschrocken  trotz  aller  Widersacher,  welche  mit  all  ihrer 
p katholischen  Heuchelei*'  —  schon  vorher  hat  er  von  der 
schändlichen  Adulation  gegen  Gott  vonseiten  derer,  die  für 
katholische  Männer  gehalten  sein  wollen ,  gesprochen  -- 
schliefslich  doch  nur  Unehre  und  Schande  erjagen  werden. 
Er  vertraut,  dafs  der  Bischof  ihn  zu  gnädigstem  Verhör 
kommen  lassen  werde. 

Als  Statthalter  und  Räte  diese  vom  4.  Mai  datierte  Er- 
widerung des  Pfarrers  am  5.  gelesen,  entschlossen  sie  sich, 
sie  dem  Bischof  nicht  zuzuschicken,  da  dem  Verfasser  Ge- 
fahr darauf  stehen  möchte.  Er  sollte  lieber  eine  andere 
Antwort  stellen  und  darin  kurz  und  bündig  auf  die  drei 
Artikel  sich  erklären,  auf  die  es  ankomme.  Darauf  diktierte 
ihnen  der  Beschuldigte  sogleich  drei  Propositionen  in  die 
Feder,  die  sie  dem  Bischof  übersenden.  Was  darauf  mit 
dem  kühnen  Pfarrer  geschehen ,  geht  aus  imseren  Akten 
nicht  hervor.  Ohne  Zweifel  hat  man  dafür  gesorgt,  dafs 
der  Freimütige  seine  Gedanken  besser  bewachen,  wenigstens 
seine  Zunge  zügeln  lernte. 

V. 

Die  ausgiebigste  Belehrung  über  die  sittlichen  Zustände 
des  Klerus  in  einem  ansehnlichen  Teile  der  Konstanzer 
Diöcese  gewährt  uns  der  bereits  erwähnte  Visitationsbericht 
aus  dem  Jahre  1550,  der  sich  mit  den  schon  in  der  voraus- 
gehenden Darstellung  von  uns  benutzten  bischöflich  Kon- 
stanzer Akten  im  Staats-Archiv  zu  Zürich  befindet  (W  II,  4. 
Gest.  IX,  45,  Nr.  36),  21  eng  beschriebene  Quartblätter  stark. 
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Der  Verfasser  ist  ein  biachöt'lichei-  Notar,  Job.  Götz,  welcher 
den  General visitator  Dr.  jur.  Job.  Dumpardus  auf  einer  drei- 
wöchectlichen  Visilationsreise  begleitete  und  alles,  was  sich 
ereignete,  kurz  verzeichnete,  um  es  zu  gelegener  Zeit  weiter 
auBzutiibren.  Man  könnte  die  vorliegenden  Aufzeichnungen 
auch  als  Protokoll  oder  als  Tagebuch  bezeichnen,  das,  wenn 
nicht  ganz,  so  doch  in  seinen  Grundzugen,  auf  der  Heise 
und  während  der  Handlung  selbst  entstanden  ist  und  um  ao 
mehr  Glauben  verdient,  als  der  Schmuck  der  Darstellung 
ihm  abgeht  und  dem  Yertasser  die  Absicht  fern  lag,  auf 
den  Leser  in  bestimmter  Richtung  einzuwirken. 

Der  biachöfliche  Vikar  und  sein  Notar  traten  ihre  Keise 
am  «,  April  an.  Sie  ritten  von  Radoll'zell,  der  damaligen 
biechof liehen  Residenz,  am  ersten  Tage  bis  nach  Schaff- 
bausen  und  von  hier  am  9.  April  über  Waldsbut,  Lauffen- 
burg  nach  Säckingen,  wo  ihre  Arbeit  bogarm.  Die  weiteren 
Orte,  weiche  sie  auf  ihrer  Rundtour  durch  den  Breisgau 
und  einen  Teil  des  heutigen  Württemberg  zum  Zweck 
der  Visitation  aufsuchten,  waren  vornehmlich  Schopfheim, 
Neuenburg,  Breisach,  Endingen,  Freiburg,  Waldkirch,  VU- 
liugeo.  Rottweil  und  Geisingen.  Von  hier  erfolgte  am  letzten 
April  die  Rückkehr  nach  Zell. 

Aufser  den  Kirchen  und  Stiftern  der  Orte,  wo  der 
Generalvisitator  in  der  Regel  für  einen  Tag  seinen  Aufent- 
halt nahm,  wurde  meistens  auch  der  Klei'us  der  Nachbar- 
schaft zur  Visitation  herangezogen,  noch  häutiger  aber  aus 
angesehenen  Geistlichen  eine  Subkommission  zu  dem  Zwecke 
ernannt,  die  Visitation  all  der  Kirchen  und  kirchlichen  In- 
stitute zu  übernehmen,  denen  sich  der  General  visitator  aus 
Mangel  an  Zeit,  oder  weil  er  die  Mühe  scheute,  nicht  wid- 
men mochte.  Die  Instruktion,  welche  er  seinem  Substitut 
zu  geben  pflegte,  fafste  er  einmal  in  den  Worten  zusammen, 
„sonderhch  die  Konkubinen  der  GeiBtllchen  abzuschaffen, 
nach  schismatischen  Büchern  zu  suchen,  den  Geistlichen  zu 
befehlen,  die  langen  Schwerter  und  die  un pries terüchen 
Kleider  abzuthun,  sich  des  Zutrinkens,  Uherfullena,  und 
sonderlich  in  offenen  Taberuen  vor  den  Bauern  und  ihren 
Pfarrkindern,  sowie  des  Spieleus  zu  entBalten". 
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Der  Generalvisitator  selbst  stellte  sich  eine  noch  weitere 
Aufgabe.  Neben  dem  sittlichen  Leben  der  Qeistlichen  er- 
regten seine  Aufmerksamkeit  die  ökonomischen  und  recht- 
lichen Verhältnisse,  die  Beziehungen  des  Klerus  zur  welt- 
lichen Gewalt,  das  kirchliche  Leben  in  der  Gemeinde  und 
anderes.  Aber  dies  alles  waren  doch  auch  fiir  ihn  nur  Neben- 
fragen :  in  erster  Linie  forschte  er  überall  dem  privaten  Leben 
und  kirchlichen  Wirken  der  Geistlichen  nach,  und  hierüber 
verbreitet  sich  auch  unser  Berichterstatter  weitaus  am  aus- 
fiihrlichsten.  Übrigens  versäumt  der  Notarius  auch  nichts 
Tag  für  Tag  genau  zu  verzeichnen,  wo  sie  ihr  Quartier 
genommen,  wer  ihnen  abends  oder  morgens  den  Wein  ge- 
spendet, ob  die  Stadt,  oder  ein  weltlicher  Beamter,  oder  der 
Pfarrherr  des  Ortes;  femer  bei  wem  oder  mit  wem  sie  zu 
Abend  oder  Mittag  gespeist,  ob  nur  mit  dem  einen  oder 
andern  angesehenen  Weltlichen  oder  Geistlichen  oder  etwa 
ausnahmsweise  mit  dem  gesamten  Klerus  des  Ortes.  — 

Das  Visitationsgeschäft  selbst  pflegte  in  der  Weise  vor 
sich  zu  gehen,  dafs  die  Geistlichkeit,  welche  schon  bald 
nach  der  regelmäfsig  gegen  Abend  erfolgenden  Ankunft  des 
Visitators  benachrichtigt  wurde,  sich  am  anderen  Morgen  früh 
G  Uhr  in  der  Sakristei  der  Kirche  oder  in  dem  Priesterzimmer 
des  Stifts  versammelte,  wo  dann  der  Vikar  sie  mit  einer 
lateinischen  Anrede  begrüfste  und  ihnen  den  Grund  seines 
Erscheinens  auseinandersetzte.  Hierauf  liefs  er  alle  bis  auf 
den  Pfarrherrn  oder  Dekan  abtreten  und  begann  mit  diesem 
das  Examen.  Dann  wurden  alle  anderen  der  Reihe  nach 
vorgerufen  und,  wie  es  scheint,  unter  alleiniger  Anwesenheit 
des  ersten  Geistlichen  ausgefragt  über  Vorgesetzte,  Gleich- 
gestellte und  sich  selbst.  Die  Auskunft,  die  der  General- 
visitator so  empfing,  wurde  regelmäfsig  noch  ergänzt  durch 
Aussagen  weltlicher,  insbesondere  städtischer  Beamten.  Ehe 
er  dann,  meist  noch  an  demselben  Tage,  die  geistlichen 
Herrn  wieder  vor  sich  beschied,  um  sie  mit  einer  ermahnen- 
den und  strafenden  Rede  zu  verabschieden,  visitierte  er  „die 
sacramenta,  als  sacrosanctam  eucharistiam ,  baptismura  et 
sacrum  oleum,  item  libros,  calices  et  ornamenta".  Diese  Dinge 
wurden  regelmäfsig  in  leidlicher  Ordnung  gefunden ;  nur  ein- 
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'nal  war  das  Taufbecken  etwas  unsauber,  und  von  dem 
"1.  Ol  biefs  CB  ironiBcb,  der  Pfarrer  habe  es  dermafseii  ge- 
wraucht, dafa  er  nicht  wufste,  wo  es  wäre. 

Schon  in  Säcklngcn  bekam  der  Visitator,  als  er  die  ganze 
I  Irieateraclmft,  einen  nach  dem  andern,  „sonderlich  über  alle 
Und  jede  Mängel,  Qebresten  und  Anliegen,  et  praesertim 
super  cxcesaibus  reprehenajone  et  correctione  dignis  tarn  in 
<dßro  <]uam  in  populo  befragt  und  verhört",  unerfreuhche  Dinge 
SU  vernehmen.  Zwar  der  Pfarrherr  Fridülin  Fricker  ver- 
ncherte,  „dafe  seine  Mitbrüder  sich  alle  wohl  hielten,  sie 
■eien  gute  Herron",  er  fuhr  aber  in  seiner  Aussage  fort: 
i^Herr  Konrad  Besserer  (Churherr)  hab  ein  Magd,  ungefähr 
-Ton  40  Jahren,  bei  der  er  7  oder  8  Kinder  hab;  sie  halt 
)Wch  wol,  derniafaen,  dala  si  von  Jedermann,  Clerikcrn  und 
Xaien,  lieb  gehalten  werd,  Herr  Johannes  Widmeyer  hab 
«n  60jährige  Magd  und  bei  der  kein  Kind.  Herr  Caspar 
-31arquard  hab  eine  ungeJahr  vierzigjährige  Magd  und  bei  der 
»in  Kind.  Der  Organist  hab  kein  Magd.  Von  den  Laien  und 
^er  Blirgcrschalt  klagt  er  anders  nichts,  dann  dafs  sie  an 
^onn-  und  Feirtagen  nit  die  ganze  l'redigt  und  Amt 
'ÜiSren.  Item,  dafs  er  aie  dahin  nit  bringen  mög,  das  si  vor 
'Hitterfaaten  die  ersten  Deicht  thun." 

Herr  Koni'ad  Besserer  (Oiiorherr)  sagt,  „der  Pfarrer  pi'edige 
ehristeidich,  und  wol  nach  Leer  und  Ui'aatzuug  der  heiligen 
tcliristlichcn  Kirchen.  Er  hab  ein  alte  Magd  und  bei  der 
jltein  Kind.  Das  gröfat  Laster,  so  er  an  ihm  hab,  sei,  dal's 
|er  sich  etwan  den  Wein  überwinden  lafs.  Aber  der  übrigen 
tiiiier  Mitcliorbrüder  Wandel  und  Leben  trag  er  kein  Alangel, 
[aie  halten  Eich  wol  Er,  Herr  Konrad,  hab  eine  Konkubine 
[  und  bei  der  vier  Kinder  (also  nicht  7  bis  b!).  So  man  ihm 
TOr  20  Jahren  gewehrt,  wäre  seinthalb  besser  gewesen ;  jetzt 
lei  ea  ihm  schwer,  die  Magd  mit  den  Kindern  zu  ver- 
'  lassen". 

Der  Chorherr  Joii.  Widmeyer  hatte  ebenfalls  keinen 
'  Mangel  an  des  Pfarrers  Lehre  und  Predigt,  allein  dafa  er 
]  anfange  zu  einem  Kind  zu  werden  „und  defectum  linguae 
\ta  überkommen".  „Das  grüfst  Laster,  das  er  an  im  hab, 
•ei,  dafa  er  underweilen  weinig  werd,   so    sing  er  denn  und 
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ad  angeschickty  darmit  er  denn  die  Bauern  su  Veriachiing 
und  Verspottung  seiner  verursacht  und  bewegt^'.  ESr  selbst, 
Widmeyer,  y,hab  eine  70jährige  Magd  und  bm  der  kein 
Kind,  wiewol  er  vor  20  Jahren  einen  Sohn  von  ihr  gehabt, 
der  mit  Tod  abgangen.  Herr  Caspar  Marquaid  bab  ein 
boffsrtige,  häderische  Magd.  Herr  Eonrad  Besserer  bab  ein 
Magd  und  bei  der  5  oder  6  Kinder  und  sei  ausgeschlossen  vom 
Kapitel '^  —  Herr  Hans  Büchner,  Organist  und  Kaplan, 
hält  den  P£Etrrer  fUr  einen  christlichen  und  katholiachea 
Mann  mit  seiner  Lehre  und  allen  Dingen,  habe  keinen 
Mangel,  denn  dafs  er  sich  „etwan  übertrinke,  wiewol  selten''. 
Der  Organist  drückte  sich  auch  sonst  sehr  vorsichtig  und 
milde  aus.  So  legte  er  dem  Konrad  Besserer  nur  zwei  oder 
drei  Eander  bei,  und  von  sich  selbst  sagte  er,  er  habe  ein 
Mägdlein,  ein  unschuldig  Kind  von  12  Jahren;  der  anderen 
halb  wüfste  er  nichts  sonderliches  anzuzeigen. 

Alle  Genannten  bezeugten  übereinstimmend,  daüs  Schnlt- 
beils,  Rat  und  eine  ganze  Bürgerschaft  ihnen  viel  Ehren 
und  Reverenz  bewiesen  und  sie  dermaisen  wohl  und  ehrlich 
hielten,  dafs  sie  sich  über  sie  nicht  beklagen  könnten.  — 
Wir  hören  nebenbei,  dafs  das  Stift  auf  vier  ICanonici  und 
acht  Kanonissinnen  eingerichtet  war,  dals  zwei  Kanonikate 
und  eine  Kaplanei  w^en  Priestermangel  unbesetzt,  von  den 
Kanonissinnen  aber  keine  bis  auf  die  ihres  Amts  entsetzte 
Äbtissin  vorhanden  war.  Über  die  „unfügsame  Handlung 
und  That'S  wodurch  Frau  Magdalena  von  Husen  —  so 
hiefs  die  Äbtissin  —  sich  den  grofsen  Bann  zugezogen,  er- 
fahren wir  nichts  Genaueres.  Sehr  schlimm  aber  kann  ihr 
Verbrechen  nicht  gewesen  sein,  da  der  Pfarrer  sie  nicht 
hinderte,  täglich  den  Gottesdienst  zu  besuchen,  ihr  Beicht- 
vater aber  zu  der  österlichen  Zeit  ihr  die  Absolution  er- 
teilt hatte.  Da  der  Generalvikar  darüber  laut  seinen  Tadel 
aussprach,  bat  sie  um  Verzeihung  dessen,  was  sie  gegen 
den  Bischof  gehandelt  „und  zeigte  mit  Flehen  und  Weinen 
an,  wie  die  Weltlichkeit  —  hier  die  vorderösterreichische 
Regierung  —  sie  anderthalb  Jahre  gef&nglich  gehalten, 
jämmerlich,  elendiglich  und  erbärmlich  mit  ihr  gehandelt 
haben  und  sie  einmauern  wollen  lassen".    Den  Ort,  „wie  der 


gebsaet  und  zug«rüstet",  hat  mit  dem  Vikar  unser  Bericht- 
erstatter gesehen.  Wie  schwer  in  der  That  der  weltliche 
•Arm  auf  dem  Stift  lastete  und  welche  unerträglichen  Über- 
griffe in  die  innersten  Angelegenheiten  er  sich  gestattet«, 
«rbellt  aus  den  bitteren  Klagen  der  geistlichen  Herren  über 
*Ien  Junker  Hnna  Jakob  von  Schönau,  der  von  der  Re- 
gierung zum  Verwalter  der  Abtei  eingesetzt  war,  so  daTa 
■^r  alle  Gewalt  zu  strafen,  zu  incarcerieren  u.  s.  w.,  wie 
«ie  sonst  einem  Ordinarius  oder  einer  Äbtissin  zustände,  in 
•^er  rücksichtslosesten  Weise  ausübte  und  sogar  den  Gottes- 
-dienst  willkürlich  regeln  wollte,  in  Gesangbuch  und  Brevier 
Üneinschrieb  oder  daraus  strich,  was  ihm  beliebte,  echte 
£tatuten  verachtete,  Briefschaften  aus  dem  Gewölbe  entfernte, 
lurz  alles  that ,  das  Stift  zu  Grunde  zu  richten.  „  In 
aumma",  so  schliefst  die  Klage  der  Kapitulare,  „er  halte 
*ie  gar  für  Idioten  und  Bacchanten". 

Dafs  der  General  vi  sitator  an  den  tyrannischen  Schutz- 
lerm  des  Stifts  Vorstellungen  gerichtet  habe,  davon  meldet 
unser  Bericht  nichts.  Dagegen  liefs  er  vor  Beendigung 
seines  Geschäfts  den  Schultheifaen  von  Säckingen  kommen, 
um  ihn  zu  fragen,  ob  er  und  ein  ehrsamer  Rat  Beschwerden 
gegen  den  Klerus  hätten.  Der  Schultheifa  wollte  voraichtiger- 
weise  zuerst  mit  dem  Rate  Rücksprache  nehmen.  Ehe  dies 
geschehen,  sammelte  der  Vikar  die  Priesterachaft  noch  ein- 
mal um  sich,  richtete  au  sie  eine  schöne  lateinische  Oration, 
worin  er  sie  väterlich,  sanftmUtigllch  und  ft-eundlich  strafte, 
„und  BonderUch  dreier  Laster  halb,  die  vor  anderen  bei 
ihnen  r^ieren,  die  sind:  fornicatio,  temulentia  et  tabernarum 
meritoriarum  fretjuena  aditus  (also  Unzucht,  Trunkenheit 
und  häutiger  Besuch  von  Schenken ,  wenn  nicht  gar  von 
öffentlichen  Häuaern),  mit  welchen  zwei  letzten  der  Pfarr- 
berr  sonderlich  behaftet". 

Caspar  Marquard  wurde  besonders  gestraft  seiner  hade- 
rischen und  zänkischen  Magd  halben,  und  der  Organist  er- 
mahnt, sein  junges  Mägdlein  von  sich  zu  thun,  „damit 
menschliche  Begierde  und  Anfechtung  mit  der  Zeit  nicht 
ärgeres  mit  sich  bringe".  Alle  wurden  ermahnt,  von  ihren 
Konkubinen,   von  Völlerei  und  anderen  Lastern  abzustehen, 
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ihr  Leben  zu  bessern.  Denn  wo  sie  das  nicht  thun  wüi*den, 
möchte  der  Herr  Bischof  oder  sein  Fiskal  gebührliche  Strafe 
gegen  sie  vorzunehmen  in  keinem  W^  umgehen.  Darauf 
bedankten  sie  sich  solcher  Ermahnung  und  versprachen  sich 
priesterlich  zu  halten ^  ihren  Wandel,  Wesen ,  Leben  und 
Sitten  zu  bessern. 

Dann  erst  kamen  die  beiden  Schultheifsen,  um  dem 
bischöflichen  Vikar  zu  versichern^  dafs  sie,  wie  der  Rat, 
über  die  Priesterschaft  nicht  zu  klagen  hätten ;  sie  halte  sich 
wohl  mit  dem  Gottesdienst  und  allen  Dingen;  sie  beweise 
ihnen  und  der  Bürgerschaft  viel  Lieb  und  Dienst,  wo  sie 
nur  möge,  und  in  summa :  beide  Teile  seien  dieser  Zeit  wohl 
miteinander  zufrieden. 

Von  Säckingen  ging  es  am  11.  April  nach  Schopf- 
heim, wo  man  beim  Ptarrherrn,  dem  Dekan  des  Ka- 
pitels Wiesenthal,  einkehrte.  Als  am  folgenden  Morgen 
die  nächstgesessenen  Pfarrer  zur  Visitation  erschienen,  und 
einer  nach  dem  andern  verhört  wurde,  sagte  der  Dekan 
aus,  er  wisse  keinen  Priester  in  seinem  Elapitel,  der  in 
Lehre  oder  Verwaltung  der  Sakramente  von  der  Ordnung 
der  Kirche  abweiche.  Er  wisse  auch  nicht,  dafs  einige 
öffentliche  und  ärgerliche  Concubinarii  seien,  doch  gehe  er 
nicht  so  viel  aus,  dafs  er  es  wohl  wissen  möge,  und  ob  schon 
etliche  in  seinem  Kapitel  seien,  so  seien  doch  deren  wenig, 
denn  der  Markgraf  habe  ihnen  vor  Jahren  die  Mägde  alle 
vertrieben.  —  Die  Aussage  des  Pfarrherrn  Schifflin  in 
Hauingen  stimmte  damit  im  allgemeinen  überein ;  nur  gestand 
er,  dafs  er  wohl  lutherische  Bücher  habe,  aber  nur  um  ihnen 
desto  besser  in  seinen  Predigten  entgegenzutreten.  Er  habe 
auch  eine  öOjährige  Magd,  „bei  der  er  auch  etwan  Kind 
gehabt,  leb  jetzund  auf  das  priesterlichst  und  unargwöhnigst 
als  möglich  *^  Ihm  wurde  jedoch  auferlegt,  er  solle  sie  von 
sich  tliun,  „denn  er  möge  ohne  Argwohn  nicht  bei  ihr 
wohnen,  dieweil  er  ein  Kind  von  ihr  gehabt". 

Interessanter  lautet  das  Bekenntnis  des  Pfarrers  Reuchlin 
in  Wehr:  Er  habe  eine  Magd  bei  40  oder  50  Jahren  alt, 
und  von  ihr  eine  10jährige  Tochter.  Er  könnte  sie  nicht 
wohl   verlassen,   denn   sie   haben   einander   versprochen,  ihr 
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t-oben  lang  bei  einander  zu  bleiben,  und  einander  testiert. 
&e  Bei  eine  gute  Haushälterin,  dazu  könnte  und  wiifste  er 
ohne  eine  Dienerin  nicht  hauszuhalten.  Letztlich  hat  uns 
der  Dekan  zu  verstehen  gegeben,  „dafs  Herr  Hans 
Beuchlin  eher  die  Pfründ  verlassen,  ehe  er  die  Magd  fahren 
lasse".  — 

Der  Pikrrer  FVidolin  Fapa  zu  Steinen,  Konventual  zu  St. 
Blasiea,  erklärte,  wie  der  Dekan,  dafs  er  selten  ausgehe  und 
allein  mit  seinen  Mitbrüdern  verkehre,  die  auch  wie  er  des 
Gotteshauses  Üt.  Blassii  Pfarren  verseben.  Er  habe  einmal  auch 
eine  junge  Magd  gehabt;  aber  sein  Herr  von  tit.  Blasii  habe 
nach  der  Synode  von  8t.  MarkdorfF  ihn  und  andere  auf 
dem  Lande  zu  sich  nach  St.  Blasii  erfordert,  die  Synodal- 
Statuten  publiziert,  ihnen  die  Mägde  verboten  und  besonders 
ihn,  Fridolin,  lange  durum  incarceriert.  Sobald  er  nur  ein 
Wort  von  einem  vernimmt,  läfat  er  ihn  kommen,  incarceriert 
ihn  und  straft  ihn  streng. 

Der  bischöfltcbe  Vikar  scheint  nicht  sehr  viel  darauf 
gegeben  zu  haben,  dafs  das  Eingreifen  der  raarkgräflichen 
Gewalt  in  jener  Gegend  gründlich  Wandel  geschaffen  hatte. 
Denn  vor  seiner  Abreise  von  Schopf  heim  ermahnt  er  die  in 
der  Sakristei  versammelten  Priester  so  gut  wie  anderswo, 
dafs  sie  von  der  Unzucht  und  allem,  was  den  geisthchen 
Stand  verunehre,  abstehen  und  ihr  Leben  bessei'n  mögen. 
Seinem  Substituten  aber,  dem  er  alle  anderen  Ptiirreien, 
Kapeilen,  Pfarrherren,  Vikare  und  Kapläue  der  Umgegend 
zu  visitieren  überläfst,  trägt  er  insbesondere  auf,  das  Hatten 
verdächtiger  Mägde,  das  Tragen  langer  Schwerter  und  un- 
priester lieber  Kleider,  das  Zutrinken  und  die  Völlerei,  sowie 
das  Spielen,  namentlich  in  öffentlichen  Wirtshäusern  vor  den 
Augen  der  Bauern,  zu  untersagen,  kurz  alle  diejenigen  Mafs- 
nahmen  zu  treffen,  die  in  anderen  Distnkten  gegen  einen 
entarteten  Klerus  ergriffen  wurden. 

In  Neuenburg,  wo  der  Visitator  am  14.  April  zuerst  den 
Stellvertreter  des  Bürgermeisters  vernahm,  bekam  er  sogleich 
zu  hören,  dafs  es  mit  der  Priesterschaf^  liederlich  und  fahr- 

L lässig   genug   zugehe,   doch   wollte   er's,   ehe   er  sich  weiter 
auBliefae,   seinen  Herren   vorbringen.     Bald   darauf  kam   er 
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mit  dem  Stadtschreiber  wieder  und  aseigte  auf  Befdil  des 
Rates  an^  wie  »cb  die  Priester  gar  übel  hielteii,  voll  Cn- 
einigkeit;  Zank,  Hader  untereinander  und  mit  der  Bürger- 
scbaft,  onfleilsig  im  Gottesdienst,  eines  bösen  Lebens  and 
Exempels.  Sie  können  nicht  genug  kri^en;  obwohl  sie 
fast  alle  doppelte  Pfründen  haben,  laufen  »e  doch  hinaoB^ 
Tersehen  fremde  Pfarren  und  lassen  ihre  Kirchen  blols- 
stehen.  Auch  verthuen  sie  das  Vermögen  der  Earchen,  dab 
niemand  weils,  wohin  es  konmit.  Ihre  Statuten  halten  sie 
nicht  im  mindesten.  Der  Rat  beehrt,  dais  das  al^eschaffi 
werde,  bittet  aber  auch,  da  man  jetzt  kaum  fönf  od&r  sechs 
ELapläne  habe,  wo  man  früher  sechzehn  hatte,  aus  den  sech- 
zehn acht  Eaplaneien  zu  machen. 

Als  es  dann  zum  Verhör  der  Mitglieder  des  Eapitds 
kam,  klagte  der  Dekan  unter  anderem  „ob  seiner  Kapitel- 
brüder grofsem  Trinken'',  imd  dafs  sie  selbst  im  Kapitel  zu 
trinken  sich  nicht  scheuten.  „  Sonderlich  aber  sei  der  Käm- 
merer ein  guter  Zechbruder,  und  andere  die  liegen  Tag  und 
Nacht  bei  den  Bauern  in  den  Wirtshäusern,  singen  dann 
und  schreien  unterweilen.  Er  wisse  nicht,  welche  Conca- 
binarii  seien  oder  nicht,  denn  er  ginge  wenig  aus.  —  Der 
Kämmerer  sagt,  die  Reformation  werde  der  Konkubinen 
halb  an  einem  Ort  gehalten,  am  anderen  Ort  nicht.  Er 
habe  eine  alte  60jährige  Magd.  Die  Priester  könnten  ohne 
Mägde  nicht  haushalten  von  wegen  des  Viehs;  so  komme 
keine  fromme  zu  ihnen.  Der  Pfarrer  zu  Sultzburg  habe 
gar  eine  ärgerliche  Magd  und  der  zu  Badenweiler  fast  alle 
Monat  eine  neue.  Derselbe  trage  auch  lange  Schwert- 
büchsen,  ja  zuweilen  zwei  Büchsen  und  fange  viel  Hader 
an.  —  Herr  Hilarius  Mertz  sagt,  der  Doktrin  halb  habe  er 
an  keinem  einen  Mangel,  nur  allein  der  Pfarrer  zu  Schöpfen, 
Dekan  in  Siebenthal,  sei  etwan  grob  im  Geschrei  gewesen. 
Er  wisse  kein  gröfseres  Laster  unter  der  Ellerisei,  denn  das 
Zutrinken.  Er  habe  eine  junge  Magd  und  bei  der  ver- 
schiedene Kinder.  Ist  ihm  aufgelegt,  er  soll  sie  hinw^ 
thun  und  ist  dem  Kämmerer  sein  Trinken  untersagt  und 
verboten  worden." 

Bei  der  Visitation  der  Kapläne  stellte   sich  heraus^  dals 
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*ie  alle,  bis  auf  zwei,  „  argwöhnische  "  Mägde  hatten  und 
ihnen  Kinder.  Als  ihnen  auferlegt  wurde,  sie  hinweg  zu 
thiin,  sagte  Herr  Jacob  Sanguinus,  „er  wollte  die  seine  gern 
hinweg  schicken,  so  wolle  sie  nicht  hinweg  ohne  den  Lohn, 
Und  sei  er  des  Vermögens  nicht,  dafa  er  ihr  denselben  gäbe". 
Er  fugte  jedoch  mit  Thränen  in  den  Augen  hinzu,  dafs  er 
Bufse  auf  sich  nehmen  wolle.  Herr  Wilhelm  Nobel  sagt, 
"Wenn  die  anderen  ihre  Mägde  hinweg  thun,  wollte  er  es 
auch  thun. 

Herr  Hans  Remp  hat  besonders  über  seine  Mitkapläne 
geklagt  und  gesagt,  sie  seien  verruchte,  frevelhafte,  streit- 
süchtige und  unverträgliche  Leute,  keiner  sei  dem  andern 
günstig,  es  sei  so  grofscr  Zank,  Neid  und  Hafs  unter  ihnen, 
dafs  sie  zuweilen  „mit  Büchern  zusammen  geworfen  haben 
in  der  Sakristei";  sie  haben  fast  alle  „üppige"  Mägde  und 
Kinder  und  wollen  sich  mit  dem,  das  sie  haben,  nicht  be- 
gnügen. In  Summa,  sie  halten  sich  so  übel,  dafs  er  nicht 
genug  über  sie  klagen  könnte. 

Als  das  geschehen  war,  hat  dominus  vicarius  alle  sacra- 
menta  besichtigt  und  die  ordentlich  gefunden,  abgesehen 
davon,  dafs  das  Taufbecken  etwas  unsauber  war. 

Wir  kommen  nach  Breisach.  Als  hier  die  Prieaterscbaft 
im  Beisein  des  Dekans  examiniert  wurde,  ergab  sich  unter 
andern  Mängeln,  dafs  das  sacramentum  extremae  unctionis 
von  der  Gemeinde  zu  Breisach  nicht  geachtet  werde,  man 
frage  nichts  danach,  die  Priester  wüfsten  nicht,  dafs  es 
innerhalb  acht  Jahren  von  einem  sei  begehrt  worden.  „Item, 
sobald  das  Volk  am  Sonntag  die  Predigt  höre,  sobald  laufe 
es  aus  der  Kirche  und  bliebe  nicht  bei  der  Messe",  und 
dafs  Herr  Matthäus  Billich  „sich  vieiftitighch  mit  Wein 
überlade".  Von  einem  andern  hören  wir,  dafs  er  ein  grofser 
und  täglicher  Spieler  sei  und  mit  der  Kleidung  sich  un- 
gebührlich halte.  Drei  aber  lagen  im  Gefängnis,  welche  „in 
necem  domini  decani  capituli  Brysach,  weil  er  sie  ob  ali- 
quos  casus  reser^'atos  nicht  hat  absolvieren  und  kommuni- 
zieren wollen  (welches  aber  der  Guardian  der  Barfiifser  ge- 
than  hat,  darum  denn  mein  Herr  Vicari  ihn  ernstlich  mit 
Worten   gestraft    hat),    konjuriert    und    ihn    am    Kai-freitag 


GIB      ^^ 
von  I 


616  KLUCKHOHN; 

nächstverschienen  (auf  welchen  Tag  der  Guardian  sie  kom- 
muniziert) angegriffen,  und  er  iliren  Händen  entronnen". 

In  Endingen  ergaben  sich  furnemlich  diese  Laster  und 
Mängel,  „erstlich  dafs  der  Pfarrherr  zu  BischofGngen  sich 
öffentlich  merken  lasse,  seine  Magd  sei  sein  Eheweib,  man 
dürfe  ihm  nicht  viel  opfern,  er  frage  nicht  danach,  wolle 
auch  nicht,  dafs  sie  der  Vogt  zu  den  vier  Opfern  zwinge, 
er  halte  auf  geweihte  Kerzen,  Salz  und  Wasser  nichts". 

Der  Mägde  halben  sagten  sie,  sie  seien  arme  Leute,  sie 
könnten  ohne  Mägde  nicht  haushalten,  und  ob  sie  schon 
fromme  Mägde  haben,  so  glaube  man's  nicht.  Der  Pfarr- 
herr zu  Ober  -  Rothweil  halte  sehr  übel  Haus,  verderbe  der 
Pfarrei  das  Haus,  dazu  habe  er  ancillam  omnino  suspectam. 

In  Freiburg  sah  es  aus,  wie  folgt:  Magister  Balthasar 
Ferler,  plebanus  in  Freiburg  und  decanus  capituli  ibidem, 
klagt  vornehmlich,  „wie  die  Priesterschaft  unfleifsig  sei  in 
dem  Gottesdienst,  helfen  das  Amt  und  die  Vesper  nicht 
singen,  sagen,  es  gehe  sie  nichts  an,  und  wenn  die  Baseler 
hinwegzögen,  möchte  der  Chor  nicht  mehr  gesungen  werden. 
Deshalb  begehrt  er,  dafs  mein  Herr  ihnen  ein  Mandat  zu- 
schicke, dafs  sie  in  die  Kirche  gehen,  wenn  sie  auch  meinen, 
sie  seien  es  zu  thun  nicht  schuldig".  Herr  Ludwig  Ferler, 
Hans  Wyfs,  Conrad  Keitschmid  und  Herrn  Ulrich  Koten- 
burgers  Sohn  halten  sich  ganz  übel  mit  Konkubinen  imd 
Trinken  und  gehen  bei  nächtlicher  Weile  auf  die  Gasse  etc. 
„Herr  Hans  Wyfs  ist  Custos,  darf  aber  wohl  in  acht 
Tagen  die  Kirche  nicht  inwendig  sehen.  Über  einen  ehr- 
samen Kat  beklagt  er  sich  nicht  anders  als  der  Schätzung 
halber". 

Herr  Joseph  Rör,  Caplan  zu  Freiburg  und  Kämmerer 
des  Freiburger  Kapitels,  sagt  ultra  premissa:  „Herr  Lud- 
wig Ferler,  Jakobus  Ganther  und  ein  Baseler  Priester,  ge- 
nannt Barthenschlag,  seien  böse  Lecker,  ziehen  nachts  mit 
Pfeilen  und  Saitenspiel  in  der  Stadt  herum  und  zuweilen 
in  das  gemeine  offene  Haus,  so  dafs  er  und  andere  ehrbare 
Priester  das  entgelten  müssen,  und,  ob  sie  wohl  schon  zu 
scliaffen  haben,  nachts  nicht  auf  die  Gasse  gehen  dürfen ;  denn 
neulich  sei  Herr  Jakob,  der  welsche  Priester,  der  vielleicht 
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für  einen  von  ihnen  angesehen  worden,  mit  zwei  Wunden 
im  Haupt  verwundet  worden". 

Herr  Ulrich  tiigelloch  klagt  viel  über  seinen  Sohn,  spricht, 
er  könnte  nichts  mehr  bei  ihm  erhalten,  alle  Strafe  sei  an 
ihm  verloren,  „er  liege  eben  als  mehr  zu  Mitternacht  im 
Thiergarten  als  zu  Mittag".  Herr  Ludwig  Ferler  sei  per- 
ditios  juventutis ;  er  verführe  seinen  Sohn  und  alle  Welt  mit 
ihm;  seine  Bosheit  sei  nicht  zu  beschreiben;  er  ziehe  die 
ganze  Nacht  mit  Lauten  und  Pfeifen  herum  bis  zu  der 
Jtorgenmesse,  die  habe  er  zuweilen  nach  solchem  Umher- 
ziehen gelesen;  könnte  er  die  Mette  auswendig  beten  oder 
habe  er  sie  damals,  als  er  so  umhergezogen,  gebetet,  sei  es 
Herrn  Ulrich  lieb,  er  glaube  es  aber  nicht.  Einmal  sei  er 
am  Altar  niedergefallen  vor  Schlaf  und  Müdigkeit,  dal's  man 
ihn  habe  aufheben  müssen  und  mit  Ingwer  und  Kalmufii 
rekreieren.  Der  Dekan,  sein  Vetter,  sehe  dazu  durch  die 
Finger,  sagt,  er  sei  noch  jung,  es  werde  ihm  vergehen  etc. 

Herr  Wolff  Klammerer  sagt  ultra  premisea,  die  Pfründen 
■würden  übel  versehen,  denn  ea  sei  grofsor  Mangel  an  Per- 
sonen ;  zuweilen  würden  Welsche  und  andere  Landstreifer 
angenommen,  die  ihre  „fomiata"  und  Abschied  nicht  zeigten. 

Herr  Jobannes  Wertwin,  Vierherr,  sagt  ultra  preraissa, 
es  tinde  sich  beim  Beichlhören,  dafs  viele  Leute  aus  der 
Gemeinde  nicht  beten  könnten;  zum  andern,  dal'a  der  Pfarr- 
herr und  sie,  die  Vierherren,  keine  Schlüsael  zur  Kirche 
haben,  woraus  zu  besorgen  sei,  dafa  manche  Leute  mit  Ver- 
eehung  der  Sakramente  verkürzt  werden  möchten  etc.  Des- 
gleichen werde  bei  den  Vigihen  alle  Unordnung  gehalten,  sie 
lesen  Briefe,  schwätzen  von  neuen  Zeitungen,  ianien  aus 
und  ein,  beachliefsen  ihre  Rechnungen  etc.  Der  neue  Chor 
sei  nichta  anderes  ala  ein  Spazierweg;  da  lichte  man  alle 
Üppigkeit  aus.  Herr  Ludwig  Ferler  köunte  nicht  beten, 
noch  Messe  lesen,  darum  habe  man  ihm  geraten,  es  sei  besser, 
er  lese  keine  Messe. 

Magister  Adrian  Manlz,  Vierherr,  sagt  ultra  preroissa,  er 
besorge,  dafs  die  Jungen,  die  Prebenden  haben  und  noch 
nicht  Priester  sind,  ärger  werden  als  die,  die  schon  Priester 
sind  und  sich  übel  halten ;  denn  sie  halten  sich  so  übel,  dafa 
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viele  Welt  sich  an  ihnen  ärgert.  Man  finde  sie  gewöhnlich 
an  Orten,  da  man  sie  nicht  finden  sollte;  unter  ihnen  ist 
Jakobus  Ganther  eo  frevelhaft,  dafs  er  dem  Dekan  und 
andern  auf  der  Priesterstube  gesagt:  „Dals  Euch  Gottes 
1000  Sakrament  schände.  Quod  non  jurandi  sed  recitandi 
causa  dictum  velim.  —  Item,  die  PriesterBchaft  lasse  aicli 
schon  jetzt  merken,  es  sei  allein  um  dies  Reuachlein  bu 
thun;  danach  mögen  sie  wiederum  nach  ihrem  alten  Brauch 
leben". 

Als  endlich  die  Geschworenen  des  Freibui-ger  Kapiteb 
examiniert  wurden,  ergab  sich  u.  a.,  dafs  ein  Pfarrer,  der 
fast  immer  krank  war,  die  geistlichen  Handlungen  dunA 
welsche  mercenarios  versehen  iiefa;  dafs  ein  anderer  „mor- 
gens am  Sonntag  seine  Horas  mit  den  Bauern  auf  dem 
,KegelrifB'  betete,  und  mit  ihnen  in  Hosen  und  Wams 
kegelte".  „Darnach  geht  er  an  den  Altar.  Item  er  zieht 
in  Hosen  und  Wams  und  einem  Hut,  auf  dem  Fedem 
stecken,  mit  einer  Hellebarde  ins  Wirtshaus  und  bringt 
ihnen  einen  Mummenschanz.  Die  Bauern  sagen,  iiir  Henk«» 
sei  andJichtiger  denn  ihr  Pfarrherr.  Item  sagt  der  DekiD 
des  Endinger  Kapitels,  dieser  Pfarrherr  zu  Theningen  sei 
Religiös  von  Sant  Trutprecht,  er  trage  den  Crden  nicht  an, 
er  sei  ein  zänkischer  Protugus;  ihm  sei  ein  Ohr  abgehauetf 
worden;  er  esse  Fleisch  zu  verbotener  Zeit;  er  sitze 
Mitternacht  im  Wirtshaus;  er  sei  fornicator  maximus: 
ziehe  in  Larven  Weise,  in  langen  Schwertern  herum;  er  i 
mit  den  Juden,  er  ,kluckere'  mit  den  Buben;  in  sun 
facit  oninia  mala." 

Wir  begreifen,  dafs  nach  dem  Mitgeteilten  der  Vikitf 
auch  von  weltlicher  Seite  wenig  Angenehmes  über  die  FwS* 
burger  Klerisei  zu  hören  bekam.  War  man  auch  mit  Pri^ 
digt  und  Verwaltung  der  Sakramente  zufrieden,  so  fand  noH 
doch  unleidlich,  dafs  ihrer  etliche  mit  üppigen  Leuten  hai 
hielten,  und  verlangte,  dafs  das  abgestellt  werde.  Als  ds^ 
auf  der  Viaitator  erwiderte,  da  sie,  die  Weltlichen,  über 
Mägde  als  ungeweihte  Personen  Gewalt  hätten,  so  möcbM 
sie  mit  btraie  gegen  sie  vorgehen,  entgegnete  man  ihm : 
solche  Worte  mit  den  ungeweibten  Personen  wissen  wir  lU! 
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wohl  ZU  halten,  wir  werden  aber  nicht  allein  die  ungeweihten 
Personen,  wenn  es  nicht  abgestellt  wird,  sondern  —  da  fiel 
man  dem  Verdächtigen  in  die  Rede  und  sprach  von  anderen 
Dingen. 

Auch  in  Waldkirch  fehlte  es  nicht  an  schlimmen  Sün- 
dern. Der  Helfer  an  der  Pfarrkirche,  Herr  Michel,  „lasse 
ihm  den  Wein  zu  lieb  sein,  sonst  sei  er  in  der  Kirche  in 
allen  Dingen  Vormittags  ganz  fleifsig,  aber  Nachmittags 
müsse  man  besorgen,  dafs  er  ein  Kind  in  die  Taufe  fallen 
lasse!  Dazu  habe  er  eine  Konkubine  und  von  der  einen 
Sohn,  der  jetzt  Priester  werden  wolle". 

Von  Herrn  Peter  Hutken  wird  ausgesagt:  er  habe  eine 
Magd,  „die  er  ihrer  Jungfrauschaft  beraubt  und  bei  ihr 
zwei  Kinder,  darnach  habe  er  derselben  Schwester  auch 
beschlafen,  die  habe  ihm  einmal  zwei  Kinder  gegeben". 
Darum  hat  ihn  dominus  vicarius  zur  Rede  gestellt.  Er  ge- 
steht aber  nicht,  dafs  er  mit  der  Magd  Schwester  etwas  zu 
thun  gehabt  oder  dafs  ihre  zwei  Kinder  sein  seien.  „Dai*- 
nach  klagt  er  fast  über  den  öffentlichen  Ehebruch  der 
Bürger  und  sonderlich  des  Bürgermeisters,  alten  Stadtschult- 
heifsen  und  alten  Stadtschreibers." 

Ebensowenig  fehlte  es  in  Vilhngen  an  Konkubinen  und 
Kindern,  die  wir  beiseite  lassen  wollen,  um  noch  einen 
Augenblick  in  Rottweil  und  dem  Württembergischen  Ober- 
schwaben zu  verweilen.  In  Rottweil  fanden  sich  vornehmlich 
diese  Mängel  und  Gebrechen :  dafs  nänüich  die  Kapläne  über 
alle  Mafsen  in  dem  Gottesdienst  und  in  frequentatione  ec- 
clesiae  etc.  unfieifsig  sind;  sie  bleiben  unterweilen  hinterm 
Wein  und  Spiel  still  sitzen  und  gehen  nicht  in  die  Vesper. 
Sie  versehen  Pfarren  und  Pfründen  aufserhalb  und  vernach- 
lässigen ihre  eigenen  Kirchen.  Sie  tragen  kurze  Röcke  und 
andere  ungebührliche  Kleider. 

Aber  die  frommen  weltlichen  Herren  waren  mit  ihren 
wein-  und  weltfrohen  Priestern  wohl  zufrieden.  „Sie  kla- 
gen", heifst  es  in  unserem  Protokoll,  „anders  nichts,  denn 
was  jetzt  der  gemeine  Lauf  sei  unter  der  Priesterschaft :  sie 
seien  die  ersten  und  letzten  beim  Wein  und  beim  Spiel, 
versäumen  ihre  Kirchen  etc.     Sonst  sind   sie  ganz   unklag- 
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bar.  Unter  ihnen  ist  kein  ärgerlicher  Concubinarius.  Wir 
haben  auch'',  setzt  unser  Notarius  hinzu,  ,,an  keinem  Ort 
noch  minder  Klagen  und  Mängel  dieser  Art  erfanden,  denn 
in  Rottweil." 

Diese  Versicherung  verliert  indes  etwas  von  ihrem  Wert 
oder  erscheint  in  einer  eigentümlichen  Beleuchtung,  wenn 
der  vorliegende  Bericht  zwei  Seiten  weiter,  nachdem  die 
Visitation  auch  auf  den  Dekan  des  Landkapitels  zu  Rott- 
weil ausgedehnt  worden  ist,  konstatiert :  „  E^  findet  sich  aach 
der  Dekan  ftirnehmlich  in  vier  Dingen  sträflich:  1.  dafs  er 
seinem  Amt  nicht  genug  thue,  dafs  er  decreta  synodalia 
noch  nicht  publizieret,  2.  dafs  er  sich  täglich  voll  trinke, 
3.  dafs  er  habe  suspectam  ancillam  una  cum  prole,  4.  dafs 
er  lange  Schwerter,  Dolche,  kurze  und  unpriesterliche  Kleider 
trage.  Darum  hat  ihn  dominus  vicarius  ernstlich  mit  Worten 
gestraft,  er  hat  Besserung  verheifsen." 

Ich  schliefse  mein  Referat  mit  einem  Wort,  wodurch  der 
Graf  Egon  von  Fürstenberg  das  ganze  Visitationswerk 
treffend  kritisiert  hat.  Der  Graf  erklärte  dem  bischöflichen 
Vikar,  er  möge  die  Visitation  wohl  leiden,  ja  er  sehe  sie 
von  Herzen  gern ;  die  Priesterschaft  halte  sich,  wie  gemeinig- 
lich der  Brauch,  —  Trinken  und  Tabernen  frequentieren 
und  ungebührliche  Kleider  tragen ,  waren  nämlich  die 
Hauptübel,  die  unter  der  benachbarten  Geistlichkeit  zutage 
traten.  Aber  der  Graf  Egon,  welcher  sich  so  entgegen- 
kommend gegen  den  bischöflichen  Vikar  erwies,  ihm  einen 
Rehschlegel  verehrte  und  sich  zu  vielem  Guten  erbot,  warf 
doch  auch  die  verfängliche  Frage  auf:  „^Ver  visitiert  den 
Visitator  und  die  droben?" 


VI. 

Ob  der  Visitation  von  1550  innerhalb  des  nächsten 
Decenniums  eine  neue  gefolgt  ist,  wissen  wir  nicht  Dagegen 
spricht,  dafs  auch,  nachdem  die  Beschlüsse  de» 
Konzils,  wonach  der  Bischof  seine  Diöe 
Jahre  visitieren  sollte,  für  die  Diö 
Synode  von  1567  angenommen 
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Sittich  V.  Hohenems  noch  jahrelang  durch  Österreich  ge- 
(ijrängt  werden  muTste,  bis  er  eine  Kommission  zur  Visitation 
der  Diöcese  bestellte.   Aber  kaam  hatte  diese  Kommission  im 
Jahre  1571  ihr  Werk  mit  der  Visitation  von  Villingen  be- 
Sonnen,  so  gab  es  Kompetenzkonflikte  mit  den  vorderöster- 
i^icliischen  Beamten;  femer  wurden  dem  Bischof  die  Aus- 
gaben zu  grofs.     Er   betraute   deshalb    an   Stelle    der   aus 
sahireichen   Mitgliedern    bestehenden   Kommission   nur   drei 
I^ersonen  mit  der  Untersuchung  der  Klöster,   Pfarreien  und 
»was  sonst  geistlich  war  in  Städten  und  auf  dem  I^nde'^ 
Aber   in    den  nächsten  Jahren   beschränkte   sich  auch  die 
Thätigkeit  der  neuen  Kommission  auf  die  Untersuchung  der 
Zustände  einiger  weniger  Klöster. 

Die  Visitation  der  Landkapitel  begann  erst  mit  dem 
Jahre  1574  und  wurde  in  eigentümlicher  Weise  ins  Werk 
gesetzt.  Die  Kommission,  welche  aus  dem  uns  bekannten 
Doktor  Götz  (f  1576)  als  Protokollführer  und  Leiter  des 
Verhörs,  aus  Dr.  Andreas  Wendelstein  als  Vikar  oder 
Generalvisitator  und  aus  einem  bischöflichen  Fiskal  als 
Sigillator  bestand,  bereiste  nicht  etwa  selbst  die  Diöcese, 
sondern  beschied  die  Kapitelsdekane  einzeln  vor  sich  an  den 
Sitz  der  bischöflichen  Regierung,  um  an  sie  bestimmte 
Fragen  zu  richten.  Es  war  eine  Ausnahme,  wenn  z.  B. 
das  Landkapitel  Isny  von  einer  dazu  bestellten  Spezial- 
kommission  unter  Leitung  des  Dekans  visitiert  und  dann 
an  die  Generalkommission  berichtet  wurde.  Die  Fragen, 
die  bei  der  Visitation  aufgeworfen  wurden,  bezogen  sich  teils 
auf  die  Rechtsverhältnisse  der  Eorchenstellen,  teils  auf  die 
einzelnen  Geistlichen.  Hier  kam  die  eheliche  oder  unehe- 
liche Geburt  in  Betracht,  weil  fiir  die  uneheliche  Abstam- 
mung Absolution,  die  mit  einer  Taxe  an  die  bischöfliche 
Kasse  verbunden  war,  verlangt  wurde.  Auch  wer  nicht 
rechtmäfsig  investiert  war,  sondern  blofs  auf  Grund  eines 
bischöflichen  Kommissoriums  eine  Stelle  versah,  kam,  wie 
es  scheint,  ohne  eine  Gebühr  nicht  durch.  Vor  allem  aber 
trug  der  bischöflichen  Kasse  die  Absolution  jener  zahllosen 
Priester  viel  ein,  welche  Konkubinen  hielten  und  von  ihnen 
Kinder  hatten,   fUr   die   ein  Absolutionsbrief  zu  lösen   war. 

Z«iUelir.  f.  K.-O.  XYI,  4.  41 
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Wie  20  oder  30  Jahre  früher  bildete  das  Eonkubinatsver- 
hältnis  nicht  die  Ausnahme,  sondern,  wenige  Gemeinden  ab- 
gerechnet, die  Regel.  Die  Gemeinden  aber  nahmen  eben  sa 
wenig  Anstofs  daran  wie  die  Gerichte,  vor  denen  die  Geist- 
lichen zuweilen  zu  gunsten  ihrer  Lebensgefährtinnen  und 
ihrer  Kinder  Testamente  errichteten.  £s  spricht  femer  fUr 
eine  gewisse  Popularität  der  Konkubinen  der  Pfarrer,  wenn 
sie  als  Hebammen  gesucht  waren.  Auch  die  über  die  Sitten- 
zustände  ihrer  Geistlichen  referierenden  Dekane  beurteilten 
den  Konkubinat  mit  sichtbarer  Milde.  Wie  oft  hiels  es  von 
einem  Konkubinarius,  der  mehrere  Kinder  hatte,  dafs  er  sich 
„wohl  halte''  oder  jedermann  „lieb''  sei.  Das  Zeugnis  des 
Wohlverhaltens  wird  auch  einem  Vater  von  vier  Söhnen, 
die  er  alle  studieren  läfst,  gegeben.  Von  einem  anderen 
heifst  es  (S.  37  bei  Bessert):  ein  stiller  frommer  Mann,  hat 
Konkubine  mit  einem  Kind,  aber  viele  sind  gestorben,  ohne 
dafs  er  absolviert  ist.  Freilich  verhält  sich  auch  einer  wohl, 
der  „zecht  wie  andere". 

Übrigens  liegt  es  auf  der  Hand,  dafs  die  Visitationsbehörde 
auf  dem  von  ihr  eingeschlagenen  Wege  keineswegs  die  volle 
Wahrheit  erfuhr;  ja  die  Dekane,  zumal  diejenigen,  welche 
sich  selber  schuldig  wufsten,  hatten  alle  Ursache,  über  ihre 
Untergebenen  so  günstig  wie  möglich  zu  berichten.  Mit 
voller  Sicherheit  ergiebt  sich  dagegen  die  Thatsache,  auf  die 
schon  Bessert  hingewiesen  hat  und  die  auch  in  voller  Über- 
einstimmung mit  unseren  Wahrnehmungen  von  1550  steht, 
dafs  nämlich  bei  aller  Verschiedenheit  der  Zustände  in  den 
einzelnen  Dekanaten  der  Cölibat  nur  da  beobachtet  wurde, 
wo,  wie  in  Ehingen,  die  weltliche  Behörde  unnachsichtlich 
gegen  die  Übertreter  einschritt  („der  Rat  leidet  es  nicht!" 
Und  doch  finden  sich  auch  in  Ehingen  1581  noch  zwei 
Konkubinarii).  Auch  insofern  ist  gegen  1550  keine  Ände- 
rung eingetreten,  als  die  geistliche  Behörde  so  glimpflich 
wie  möglich  gegen  die  Sünder  verfahrt.  Wie  sich  aus  den 
Akten  von  1574  ergiebt,  sollten  anfangs  alle  Beschuldigten 
in  Person  vorgeladen  werden.  Dann  begnügte  man  sich, 
bei  ihrer  allzu  grofsen  Zahl,  die  Dekane  zu  beauftragen,  dafs 
sie  die  Entfernung  der  Konkubinen   verlangen.     Der  Befehl 


BEITRÄGE  ZUR  OESCH.  DEB  KIRCHLICHEN  ZDUTÄHDE.     623 

erging  nicht  selten  ao  denselben  Dekan,  dem  das  eigene 
ärgerliche  Leben  verwiesen  und  dem  auferlegt  wurde,  bis 
zu  einem  bestimmten  Termine  die  eigene  Konkubine  zu 
entlassen.  Es  kann  nicht  wundernehmen ,  wenn  es  unter 
solchen  Umständen  nur  in  seltenen  Fällen  zur  Entfernung 
der  Frauen  oder  Mägde  kam,  sondern  die  Oberen  sich  zu- 
frieden gaben,  wenn  der  schuldige  Priester  sich  einen  Ab- 
solution sbrief  kaufte  fiir  sich  und  seine  Kinder.  Wir  ünden 
daher,  wenn  wir  z.  B.  in  dem  Landkapitel  lany-Leutkircli 
oder  in  dem  von  Ehingen  oder  auch  von  Rottweil  die  Re- 
sultate der  Visitationen  von  1581  mit  den  Erscheinungen 
der  siebziger  Jahre  vergleichen,  kaum  eine  Spur  der  Besse- 
rung. Man  müTste  sogar  eine  Verschlechterung  annehmen, 
wenn  der  von  Bessert  auf  S.  61f.  dem  Hauptinhalt  nach 
mitgeteilte,  undatierte  und  ungeordnete  Bericht  über  das 
Landkapitel  Ehingen  ebeufails  dem  Jahre  1581  zuzuschreiben 
wäre.  Denn  hier  erscheinen  die  als  nicht  Bcktiererisch  auf- 
geführten Geistlichen  fast  alle  mit  Konkubinen. 

Ich  schliefse  mit  einem  Blick  auf  ein  bisher  unbekanntes 
Aktenstück  aus  dem  Jahre  1586,  das  in  besonders  lehr- 
reicher Weise  die  Resultate  der  vorausgehenden  Visitationen 
bestätigt  und  ergänzt.  Auf  Orund  nämUch  einer  kurz  zu- 
vor noch  einmal  veranstalteten  Untersuchung  war  die  bischöf- 
liche Regierung  endlich  zu  der  Überzeugimg  gekommen, 
dafs  sie  ohne  Mitwirkung  der  wolthchen  Obrigkeit  einen 
vergeblichen  Kampf  gegen  die  Schwäche  und  Leidenschaft 
des  zur  Ehelosigkeit  verurteilten  Klerus  kämpfte.  In  dieser 
Erkenntnis  rief  sie  den  Beistand  der  vorderüsterreichischen 
Regierung  zu  Ensisheim  an,  aber  nicht  etwa,  um  die  hart- 
näckigen Priester  mit  weltlichen  Sti'afen  zu  belegen,  sondern 
um  die  Weiber,  welche  ihnen  Gelegenheit  zur  Sünde  boten, 
fortzuschaffen  und  zn  strafen.  In  diesem  Smne  erging  am 
9.  Juh  15S6  aus  Ensisheim  im  Elsafs  sowohl  an  geistliche 
wie  weltliche  Behörden  des  Bistums  Konstanz  ein  Erlab 
folgenden  Inhalts: 

In  angestellter  notwendiger  Visitation  und  Reformation 
der  Gotteshäuser,  Koilegiatstifter ,  Pfarreien  und  anderer 
Pfründen  auf  dem  Lande   und   in   den  Städten  des  Bistums 
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Konstanz  bat  sich  xmi&r  anderen  Mängeln,  Gebrechen  und 
eingeschlichenen  Milsstanden  mehremteils  gefunden ,  daft 
nicht  allein  bei  den  Landpfarrem  und  Seelsorgern,  sondern 
aach  in  Städten  bei  Stiftern,  Klöstern  und  Grotteshäasern 
sowohl  unter  den  Vorstehern,  als  gemeinen  Kaplänen  und 
Priestern  das  ärgerliche  und  unzulässige  Haushalten  und 
der  Konkubinat  dermafsen  eingerissen  und  überhand  ge- 
nommen, dals  die  geistlichen  Zensuren,  Interdikte,  Pönen 
und  Strafen  bei  manchen  ungehorsamen  und  hartfelligen 
geistlichen  Personen  wenig  oder  nichts  mehr  verfangen,  wenn 
nicht  auch  durch  hilfliche  Handreichung  und  Mitwirkung 
der  weltlichen  Obrigkeit  hin  und  wieder,  wo  es  die  Not 
erfordert,  der  laiischen  leichtfertigen  Weibspersonen  halben, 
die  sich  zu  den  Priestern  begeben  und  in  Unehren  sich 
mit  ihnen  einlassen,  ernstliches  Einsehen  verschafil  und  die 
Gel^enheit  durch  Verordnung  weltlicher  Strafe  verhütet 
und  gänzlich  genommen  wird.  Da  nun  Statthalter,  Regenten 
und  Räte  vom  Bischof,  seinen  Präsidenten  und  Räten,  sowie 
von  den  bevollmächtigten  Zensoren  ersucht  und  als  brachium 
saeculare  angerufen  worden  sind,  in  dieser  Sache  auf  Ab- 
hilfe bedacht  zu  sein,  so  bieten  sie  dazu  die  Hand,  um  Zucht 
und  Ordnung  aufrecht  zu  halten  und  die  wahre  alte  Kirche 
fortzupflanzen.  Somit  befehlen  sie,  in  Herrschaften,  Städten, 
Amtern  und  Gebieten  hinfort  keine  verdächtige,  argwöhnische 
oder  ärgerliche  Weibsperson  bei  irgendeinem  Geistlichen, 
bei  Ordens-  oder  Laienpriestern,  sie  seien  auf  Kollegiat- 
ßtiftem,  Pfarreien  oder  anderen  Pfründen,  auf  dem  Lande 
oder  in  den  Städten,  au  dulden,  ja  auch  zu  irgendeiner 
haushälterischen  oder  sonst  ärgerlichen,  verdächtigen  Bei- 
wohnung zuzulassen,  sondern  dergleichen  verdächtige  Weibs- 
personen und  Konkubinen,  abgesehen  von  nächsten  Bluts- 
verwandten  und  denen,  die  man  Alters  halber  ohne  Ärger- 
nis bei  sich  behalten  mag,  durch  alle  gebührende  Mittel 
hinwegzuschaffen  und,  wo  es  von  nöten,  mit  ernstlichen 
Strafen  wider  sie  zu  verfahren  und  niemand  hierin  zu  ver- 
schonen. 

Das   also    war   das   Ergebnis   des.^  langen   Kampfes,   den 
die  bischöfliche  Gewalt  auf  Antrieb  Roms  zur  Unterdrückung 
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der  unter   dem   Klerus    allgemein  verbreiteten    wilden   Ehe 
unternommen    hatte:    sie    erklärte    sich    aufser    stände;    mit 
geistlichen  Zensuren  auf  die  sittenlosen  Priester  zu  wirken; 
Ja,  sie  erklärte  es  überhaupt  für  unmöglich,  die  Geistlichen 
an  Keuschheit  zu   gewöhnen,   so  lange  man   nicht  die  Ge- 
l^enheit  zum  Verkehr  mit  Frauen  ihnen  nehme  und  nicht 
statt  ihrer  die  sündigen  Weiber  verfolge  und  strafe.     Der 
Staat  thaty   wie  die  Kirche   wünschte.     Er  lieh  ihr  seinen 
Arm,  um  Frauen  und  Dirnen  aus  der  Nähe  der  hjiheren 
und  niederen  Kleriker,   der  Welt-,  wie  Klostergeistlichkeit 
mit   Gewalt   fortzuschaffen    und    ftir    die    Zukunft    fernzu- 
halten. 

Ob  und  wann  dieser  Weg  zum  Ziele  gefuhrt,  vermögen 
wix*  nicht  zu  sagen. 


ANALEKTEN. 

1. 

Basilius  des  Grofsen  Verkehr  mit  den 

Oceidentalen '. 

Von 
Dr.  Viktor  Ernst  in  Biberach. 


I. 

Eine  Darstellung  des  brieflichen  Verkehrs  zwischen  Basilios 
dem  Grofsen  und  der  abendländischen  Kirche  darf  nicht  ohne 
weiteres  die  Reihenfolge  und  Datierung  seiner  Briefe  als  richtig 
voraussetzen,  wie  sie  in  der  Ausgabe  seiner  Werke  durch  die 
Mauhner  gegeben  ist.  Denn  gerade  bei  diesen  Briefen,  wohl  den 
wichtigsten  der  ganzen  Sammlung,  ist  es  denselben  am  wenigsten 
gelungen,  sie  ohne  Künsteleien  und  Gewaltsamkeiten  in  den  ftkr 
sie  bestimmten  chronologischen  Bahmeu  einzufügen.  So  soll  z.  B. 
ep.  67  eine  vom  Brief  boten,  der  mit  dem  zu  überbringenden 
Brief  nicht  zufrieden  war,  geforderte  Nachschrift  zu  ep.  66  sein, 
und  ep.  243  soll  durch  zwei  Presbyter  nach  Born  gebracht 
worden  sein,  während  doch  Basilius  sich  entschuldigt,  daOs  er 
iya  dyri  noXXwy  gesandt  habe.  Noch  mehr  Bedenken  mufs  gegen 
diese  Datierung  erregen,  dafs  sie  keinerlei  begreiflichen  Fortgang, 
kein  Znsammengehen  mit   den   sonst   bekannten   Ereignissen    der 


1)  Die  vorliegende  Arbeit  ist  entstanden  während  eines  Semesters 
kirchengeschichtlichen  Studiums  unter  der  Leitung  von  Herrn  Prof. 
D.  Loofs  in  Halle;  sie  hat  demselben  nicht  nur  den  Hinweis  auf  die 
Briefe  des  Basilius.  sondern  auch  sonst  die  reichste  Förderung  und 
Unterstützung  zu  verdanken. 


EBNST,  BASIUUS  DES  GKOSSEK  VERKEHR.  G27 

Kirchenges cbicbte  erkennen  tafüt,  d&Ta  vielmehr  diese  Biiefe  nnr 
als  KQsamineDhaDgaloHe  Symptome  der  jeweiligen  Stimmung  des 
BasÜius  erscheinen  müssen.  Nuq  sind  uns  aber  doch  gerade  die 
Briefe,  welche  sich  auf  diesen  Verkehr  des  liüsilius  beziehen,  io 
^o  grofäer  Zahl  erhalten,  ddfd  es  müglich  sein  sollte,  echon  aas 
den  darin  sich  findenden  Anknüpfungen  an  vorhergehende,  Hin- 
weisungen  auf  gleichzeitige,  Beaprechungen  über  geplante  Briefe 
einen  klaren  Zusammenhang  herzustellen,  und  wenn  man  hiezu 
noch  dje  Erwähnung  der  Briefboten  und  andere  naheliegende 
Beobachtungen  beizioht,  so  wird  man  wenigstens  ein  eini^ermafaen 
verstand  liehe  e  Bild  erwarten  dürfen.  Nach  diesen  relativ  Aufser- 
lichen  Merkmalen  soll  nnn  zunächst  eine  neue  Gruppierung  dieser 
Briefe  versucht  werden,  ohne  dafs  das  in  den  einzelnen  Briefen 
gegebene  Bild  von  der  angenblicklichen  GesamÜage  berücksichtigt 
wird.  Die  Probe  wird  dann  die  sein,  ob  die  auf  diese  Weise 
zusammengestellten  Briefe  sich  auch  nach  ihrer  Schilderung  der 
all  gemeinen  Situation  als  zusammengehörige  Qrnppe  erkennen 
lassen, 

1)  ep.  66.     BasiliuB  schreibt  an  Atbanasius,   daTs  auch   er 
in  dem  Zusammengehen  mit  den  occidentaliscben  Biscböfon  den 
einzigen  Rettungsweg   für   die   orientalischen  Gemeinden   sehe, 
bittet  ihn  deshalb,  durch  eine  Gesandtschaft    au    dieselben  ihr 
Eingreifen  im  Orient  zu   veranlagseu,  und  fordert  ihn  zugleich 
anf,    von    sich    aus    in    der  Gemeinde  zu  Antiochien  Ruhe  und 
Einheit  herzustellen. 
Dieser    Brief  ist   der    früheste    der    in    Betracht    kommenden. 
Schon    die    gewinnende    Einleitung   läfst    vermuten,    dafs    Basilius 
bier  zum  orntenmal  den  Äthanasiua  für  seinen  Plan  zu  interessieren 
sucht;  von  den  folgenden  Briefen  kann  keiner  mehr  als  der  An- 
fang der  Verhandlungen  beider  in  dieser  Sache  betrachtet  werden. 
Auch    der    Satz    selbst,    in    welchem  Basilius    seine  Ansicht,    dafs 
nnr   die  Occidentalen  helfen  können,  ausspricht  (IJühy  oiAu  xai 
avTo; ,    xuTu     fr,»    ivvTtupx»*"'"''    f""    fitipltitc    ttur    ngayfiazuiii 
tcuxüXtjfpif,   filav   intyrovc   odhy  ßcrjä^tiai;   iiiXq  xa9^'  r/iüc  iiati.i]- 
atatq,   it,v   napu   riuf  JcrfKi'n*   iniaxuTiiiiy   avftj\yoi(j.r    op.   66,   1), 
macht   den  Eindruck,    dafs    er  Biuh    hier  zum  erstenmal    an    eine 
mafsgebende    Stelle    zum    Zweck     der    Verwirklichung    desselben 
wendet.     Den  Gedanken  selbst  nimmt  er  jedoch  nicht  fDr  sich  in 
Anspruch.    Wenn  er  sagt  nukiv  oiäu  ku'i  ui'ioc  etc.,  so  schliefst 
er  sich  in  einen  Kreis  Gleichdenkender  ein;  er  will  bier  nur  ein 
auch  sonst  schon  vorgeecblagenes,  vielleicht  auch  schon  versuchtes 
Mittel   zur  Verbesserung   der  Lage    im    Orient   gutheifsen,   nicht 
eine   neue   Idee   aussprechen,   sondern   nur   in   einer   Tagesfrage 
Stellung  nehmen.     Erst  wenn  er  dann  fortfährt:  T/f  oiy  raüra 
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dwinpd^aaäai  jf,g  cijg  ovvionui:  dvyaitvit^oc;  i/f  avndiir 
Siov  o^iiipog;  etc.,  BD  zeigt  Bchon  die  begeistert  susgesprocbene 
Bitte,  darä  er  bier  Hiebt  fQr  eioen  aach  sonst  schon  tentUiertcn 
Gedanken  den  Sprecher  mucbt,  Tielmehr  werden  wir  eben  hierin 
das  Neue,  dem  Basilius  EigentQmlicbe  zu  aebon  haben. 

Wie  wichtig  dem  Baailius  es  war,  Athanasius  für  die  aagen- 
blickliche  Lage  im  Orient  zu  interessieren  und  aeine  Hilfe  lo 
gewinnen,  dos  zeigt  der  Umettind,  daCs  er  binnen  kaner  Zeit 
drei  weitere  Briefe  an  denselben  schickt,  ep.  67,  ep.  69,  ep.  üi, 
und  zwar  wohl  alle  drei  durch  den  Diakonen  Dorotheus.  Welcher 
dieser  drei  Briefe  zunäcbat  anf  ep.  66  folgte,  zeigt  eben  die 
Art,  wie  der  Überbringer  derselben  erwähnt  wird.  Wenn  es 
ep.  69,  1  heifst:  "Oäty  xui  jor  üMqlr  ^wp69lor  tlv  äiänoror 
if^S  tno  loy  xtpinÜTOioy  Maxonov  Mikfitor  iitxi.riaias ,  uya9ä 
)ei/ftil.iivoy  nffil  it)>'  Tri  nlaiiwg  o^SoTtjia  ^r'ilui,  xai  f}ti9v- 
fiovyia  xat  avtir  iiiV  tl^r^rriy  tüy  (iüiXi}ai<Zy  taiStty  npi;  tr^r 
a!,y  ätoolßuw  uyanffitf^ai ,  während  ep.  67  nur  von  o  uiio; 
otTo;  o  (tj'UTiijiö;  avyäiiixoyof  iftiZy  jiiu^öSioi;  die  ß«de  ist, 
und  ebenso  ep.  8^  nur  zufällig  der  Diakon  Dorotheus  erwibot 
nnd  als  bekannt  Toranbgesetzt  wird,  bo  erweist  sich  hierdurch 
ohne  weiteres  ep.  69  als  der  erste  dieser  drei  Briefe. 

2)  ep.  69.  Basilius  schickt  an  AthanasiuB  den  antiocheniacbeD 
Diakonen  Dorotheus,  der  mit  einem  Schreiben  an  den  Bischof 
Ton  Rom  unterwegs  ist,  mit  der  Bitte,  demselben  einen  Brief 
oder  womöglich  einige  Leute  zur  Begleitung  mitzugeben. 
Was  Athanasius  anf  die  Bitte  des  Basilius  ep.  66  gethsn 
bat,  wird  hier  nicht  gesagt.  Jedenfalls  aber  hatte  er  den 
alexandriniscben  Kleriker  Petins  mit  Aufträgen  nach  Kleinasitn 
abgeschickt.  Basilius  aber  sieht  sich  nun  zu  einem  zweiten  Ver- 
such genötigt,  der  zwar  an  dem  Gedanken  einer  Vermittlung  des 
Athanasius  noch  festhält,  aber  schon  auch  für  den  Fall  vorgeseheo 
ist,  dals  Athanasius  eine  FOrbitte  in  Rom  ablehnen  sollte.  Der 
Brief  an  den  rOmischen  Bischof,  welchen  Dorotheus  bei  sich  trog. 
enthielt  die  Bitte,  einige  geeignete  Leute  zur  See  in  den  Orient 
in  senden,  welche  namentlich  die  Folgen  des  Konzils  ?on  Bimici 
aufheben  sollten,  und  auch  noch  die,  den  Uarcellus  xn  ver- 
urteilen. Dals  auch  das  in  dem  Brief  stand,  ist  denüicb. 
Zwar  ßbrt  er  nach  dem  Bat,  znr  See  zu  kommen,  so  fort: 
inJ^fjifttai  di  xiiXMQ  Tiufu  Jirwy  T<Zy  lyitvSiy ,  iivayxa<o>^  ui 
itai  v.vxoti  Tiftty  xuiaifaiyntti,  lo  Tijy  Ma^xiki-ov  tuQtair  otiotf 
üofioui,  und  dann  begründet  er  seine  Abneigung  gegen  Uar- 
cetlus;  dann  aber  folgt:  ixttyov  ri  otr  fiy^a9fiyat  Tiffinönui 
ünantt  tu  na^lyra  und  das  weist  darauf  hin,  dab  in  dem  Brief 
aach  diese  Fordernng  an  Born  enthalten  wan   bei  der  Art,  «i* 
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ittuiasuis  den  Marcellus  bebandelte,  kano  ea  uicbt  wundern, 
[VHin  ibm  Bafilius  die^e  in  Asien  erbobene  Forderung  nur  acbo- 
Mni]  beibcacbte.  Doch  mag  das  in  dem  Brief  ge^tuDden  baben 
*d«t  nicbt,  eoviel  wissen  wir  jedenfalls  über  den  Inball  desselben 
tat  dp-  69,  1  sicher,  um  sagen  zu  liönneu,  dufä  der  mit  der 
tlKrscliiift  „  uyfTilyguq'og,  nip'i  avföäov "  erhaltene  Brief  an  den 
rimischen  Bischof  (ep.  70)  nicbt  mit  dem  in  uneerem  Brief  be- 
^iiocbenen  identisch  sein  kann. 

3)  ep.  Ii7.  Basilins  erklärt  dem  Athunaaius,  auf  seine  durch 
Dorotbeus  gesandte  Aufforderung  zur  genauen  Darlegung  seiner 
Ansicht  Über  das  antiochenische  Schisma,  dafs  er  und  der  ganze 
Orient  den  Meletius  als  Bischuf  der  Geaamtgemeinde  in  Antiochien 
I  wünschen,  womit,  nie  der  durch  Silvanua  überbrachte  Brief 
zeige,  auch  die  Occidentalen  einverstanden  seien. 
Dorotbeus  bat  den  ep.  69  erträhnten  Brief  nicht  nach  Rom 
'(ebracht,  sondern  ist  von  Älexandrien  nach  Cflsarea  zurückgekehrt. 
Seweis  hierfür  ist:  1)  Dorotheua  bringt  nach  ep.  67  eine  Frage 
du  Athanasius  an  Busiliud,  welche  sich  auf  die  in  ep.  66,  2 
ttd  ep.  69  Schi,  gemachten  Andeutungen  über  das  Schisma  in 
Antiochien  bezieht,  also  nicht  lange  lou  diesen  zeitlich  getrennt 
Hin  kann.  2)  In  dem  nächsten  Brief  m  den  Occident,  ep.  90, 
sind  wohl  ein  Brief  durch  Athanasius  und  die  Ankunft  des 
Diakonen  Sabinus  erwähnt,  nirgends  aber  eine  vorausgegangene 
Sendung  nnd  Rückkehr  des  Dorotbeus.  3)  Als  bald  nachher  der 
mailändische  Diakon  Sabinus  in  den  Orient  kommt,  entnimmt  BasÜius 
hieraus  die  Notwendigkeit,  dafs  jetzt  auch  jemand  von  orientalischer 
Seite  mit  einem  Brief  in  den  Occident  gehe;  hierdurch  wird  eine 
Toraoegeheude,  namentlich  aber  eine  kurz  vorausgehende  Sendung 
des  Dorotheus  unmöglich.  4)  ep.  243,  ä  zeigt  keine  Spur  davon, 
daXi  Dorotbeus  schon  in  Bom  gewesen  ist;  vielmehr  ist  es  durch 
die  Art,  wie  Dorotheas  dort  eingeführt  ist,  direkt  ausgeschlossen. 
—  Dorotbeus  kehrte  aleo  nach  Cäsurea  zurück,  von  Athanasius 
beauftragt,  ibm  nähere  Auskunft  zu  bringen,  wie  sich  B.vsilius 
das  Eingreifen  des  Athanasius  in  Antiochien  denke,  und  in  unsrem 
Briet  werden  nun  die  in  ep.  66,  2  und  ep.  69  Schi,  gemachten 
Andeutungen  dahin  näher  bestimmt,  dafs  er  den  Meletius  als 
Bischof  wünsche,  und  daf^  der  ganze  dient  nnd  die  Glaubens- 
genossen des  Athanasius  im  Occident  ebenfalls  seiner  Meinung 
seien. 

4)  ep.   82.     BasiliuB    bittet    den    Athanasius,    durch    einen 
Brief  an  die  Orthodoien  des  Orients   den  Anfang   zu   der  Ge- 
meinschaft mit  denselben  zu  machen. 
Als  Antwort  auf  den  ersten  Brief  des  Basilius  (ep.  66)  batt« 
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Athaaasius  den  Petrus  nach  Eleinasieit  geschickt,  mit  dem  Auf- 
trag,  die  QegeiiBätze  zu  TeraOboeD  ep.  60, 1.  Welche  Qegeneätiet 
Wenn  os  eich  um  das  Schisma  in  Antiochien  direkt  gehandelt 
hätte,  Bo  wäre  Petrus  wohl  dorthin  gegangen.  An  den  Gegensati 
zu  den  Arianem  ist  auch  nicht  zu  denken,  denn  was  sollte  diesen 
gegenüber  der  alexandrinische  Kleriker  than  können?  Wir  «erden 
den  Auftrag  des  Petrus  erkennen,  wenn  wir  ep.  G9  Schi,  und 
ep.  82  zusammennehmen.  Athanasius  hatte  zur  Zeit  des  Kaisers 
Jovian  eine  Unterredung  mit  der  melettanischen  Partei  gehabt 
(ep.  214,  2)  und  war,  wie  es  scheint,  seither  mit  derselben  zer- 
fallen. Wenn  er  nun  ep.  66  aufgefordert  worden  war,  in  Anti- 
ochien zu  versöhnen,  so  ist  es  blofs  natürlich,  daTs  er  znent 
sicher  sein  wollte,  ob  seine  Vermittlung  auch  von  der  neunicfim- 
sclien  Partei,  nicht  etwa  bloft  von  Rasilius  gewünscht  werde. 
Dieses  seiu  Bedenken  kommt  in  dem  letzten  Satz  von  ep.  69  zum 
Ausdmck:  MülXor  dt  TOviWf  i'mäyiioy  xai  avioi  xoTt^or  ini- 
fifi-rfOT},  inftäuy  ontQ  n/ofitS-a,  9tov  ovyipyavriös  aoi,  närta^ 
Xoiß-riQ  TU  iT^g  xaraaiüafioq  tUv  txxkrfluTiv  fTziTp^nayTng  nnd  da 
am  Anfang  dieses  Briefs  die  Sendnng  des  Klerikers  Petrus  er- 
wähnt war,  so  wird  wohl  sein  Auftrag  gewesen  sein,  dem  Ba- 
silius  diese  Besorgnis  des  Athanasius  mitzuteilen  nnd  dessen  Ver- 
söhnung mit  der  meletianischen  Partei  vorzubereiten.  Ätbanaeiuä 
verlangt  einen  Auftrag  von  beiden  Seiten,  nnd  Basilius  wünscht, 
dafs  er  denselben  erhalt,  und  stellt  ihm  densetbeu  in  Aussicht 
Dafs  er  die  Bemühungen,  seine  Partei  mit  Athanasius  zu  ver- 
söhnen, eifrig  betrieb,  zeigt  nun  unser  Brief.  Hier  achreibt  er 
oCTenbar  auf  Grund  längerer  Beratungen,  und  er  wird  nicht  sofort 
dem  Athanasius  das  Scheitern  seiner  Versuche  mitgeteilt  haben, 
che  er  alles  vorher  für  dieselben  in  Bewegung  gesetzt  hatte. 
Trotzdem  hatte  er  keinen  Erfolg  gehabt.  Alles  drängt  zar 
Einigung  mit  den  Gleichgesinnten,  sagt  or,  mufs  aber  gestehen, 
dafa  diejenigen,  in  deren  Namen  er  schreibt,  wollen,  dafs  Atha- 
nasius den  ersten  Schritt  znr  Versöhnung  thue  und  zuerst  ihnen 
einen  Brief  schreibe.  Aber  Basilius  kennt  schon  auch  die  Em- 
wände  des  Athanasins  —  dafs  dieser  den  Neunicanem  mit  ihrer 
bedenklichen  Vergangenheit  —  inndi]  äi  laug  inoTiiOf  xaxu- 
tfalyoyiai  aoi  tfi  ftvr/ip  Tüiy  7japti9(ivTtüy  —  ohne  weiteres 
einen  Gemeinscbaftsbrief  schreiben  werde,  war  nicht  anzunehmen, 
und  Basilius  erbietet  sich  daher,  seinerseits  die  Vermittlung  iwi- 
schen  Athanasius  und  den  Bischöfen  zu  Übernohmen;  aber  freilich 
halt  er  auch  diesen  Verschliß  für  aussichtslos,  wie  der  Schlafs 
nnseres  Briefes  zeigt,  nnd  zwar  mit  vollem  Becht,  da  Athanasius 
in  der  That  auch  nicht  darauf  eingegangen  ist  (ep.  89,  2),  — 
Basilius  bittet,  den  erbetenen  Brief  eventuell  durch  den  Diakonen 
Dorothens   ihm   zuzusenden.      Hieraus   wird   wahrscheinlich,   itts 
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HDnotheus  auch  der  Überbringer  □□seres  Briefes  ist;  sicher  ist 
~  I  freilich  nicht;  weDQ  derselbe,  als  er  ep.  67  nach  Aleiandrien 
hubte,  eich  längere  Zeit  dort  aulhielt,  bo  koonte  Basilius  an- 
uhmen,  dafs  ep.  82  ihn  noch  dort  treffen  werde. 

&)  ep.  90.  Basilins  bitttt  die  Occidentalen ,  des  scbwer- 
bedräugten  Orients  sicli  anzunehmen,  nachdem  er  durch  Atb&< 
nasius  einen  Brief  von  denselben  bekommen  hat  und  mit  dem 
Diakonen  Sabinus  zusammengetroffen  ist. 
Was  Athanaeius  auf  die  Bitte  der  Occidentalen  ep.  66  ge- 
lliin  hat,  wird  nirgends  ausdrücklich  gesagt.  Tbaisächlicb  scheint 
,  «  aber  die  Sache  wenn  nicht  befürwortet,  so  doch  nach  Born 
i  teiterbericbtet  zu  haben  und  erhielt  dann  auch  von  dort  einen 
Brief,  den  er  in  den  Orient  weitergab ;  dafs  derselbe  sehr  zurück- 
■  haltend  gegen  die  Orientalen  war,  gebt  aus  ep.  90,  1  hervor,  wenn 
^  jbn  BasiliüB  nur  als  lyiovQ  n/aitwg  ^ittprfpi'av  zu  rühmen  weils. 
,  Senn  sicher  hätte  er  hier  alles  hervorgehoben,  was  auf  die  Teil- 
'  nähme  des  Occidents  hätte  schliefsen  lassen.  Aber  noch  ein 
inderer  Bote  aus  dem  Occident  war  gekommen,  nümlich  der 
■Diiländische  Diakon  Sahinus.  Basiliua  sagt  nicht,  dafs  er  einen 
qteziellen  Auftrag  gehabt  habe;  er  sollte  wohl  blofs  über  die 
TeTbältnisse  im  Orient  Aufklärung  schaffen,  hatte  sich  aher  doch 
Aine  Legitimation  von  Huueb  mitgeben  lassen.  Das  Schreiben 
«ner  rOmiscben  Synode  von  90  Bisch{)fen  an  die  Bischöfe  in 
nijrien  (Theodoret,  Hiet.  eccj.  1.  11.  122)  ist  namlicb  nouh  in 
«Der  zweiten  Version  lateinisch  erhalten  (Ooustant,  Pontif.  Rom. 
■pist  genuinae  ed.  Scboenemanu  p.  324sqq.)i  hier  aber  an  die 
«rthodoxen  Bischöfe  des  Orients  adressiert  und  echliefsend:  Ego 
Sabinus  diaconus  Mediolanonsis  legatus  de  authentico  dedi.  In 
diesem  Schreiben  teilt  die  Synode  die  Verurteileng  des  Bischof 
Anientiaa  von  Mailiind  mit,  und  zugleich  wird  das  Nicnenum 
gegenüber  den  BeschSOssoD  von  Bimini  wieder  aufgerichtet.  Wenn 
nnn  in  unserem  Briet'  eben  vom  Eintreffen  dieses  Diakonen 
SabinoB  die  Bede  ist,  wenn  ferner  unser  Brief  schliefst:  xai  nüai 
Si  loff  yivü^ivoii  tiavonxüg  ntiQu  triQ  vfitifgag  tifiioirjtoi  avft' 
9lftiSa ,  tvr  UTtoaiohKOv  vfitSr  ^j^lov  tn*p  i^;  op^odo^ias 
üjioiiZdfiii'Oi,  so  darf  man  wohl  in  letzterem  einen  Hinweis  auf 
das  in  dem  Brief  der  Synode  berichtete  Vorgehen  gegen  Auien- 
tios  erblicken  und  unseru  Brief  eben  auf  dieses  Synodal  schreiben 
folgen  lassen.  Doch  sollte  die  Mitteilung  des  Synodal beschlusseB 
wohl  nur  als  ein  Bericht  über  die  Zustände  im  Occident,  nicht 
&l8  ein  für  den  Orient  geltender  Beschlnfe  angesehen  werden; 
denn  Basilins  bebt  an  dem  Zusammentreffen  mit  Sahinus  nur  das 
heiTor,  dafs  derselbe  za  ubiq'  IftTr  icaiya  ihm  geschildert  habe. 
Diesem  Uanne  giebt  Bosiliue   nnn  ep.  90   als  Antwort  mit   und 
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fordert  die  Occidental en  zur  Teil d ahme  an  <lea  Leideo  i 
Orients  auf.  Dafs  er  sicli  früher  schon  an  dieüe  Abeodländ« 
gew&ndt  oder  gar  kurz  vorher  einen  Gesandten  an  dieselben  p- 
schielet  hatte,  davou  ist  nirgends  diu  Rede. 

6)  äp.  91.  Basilius  dankt  dem  Bischof  Valerian  von  Aqml«]) 
für  einen  Brief  und  spricht  die  Erwartung  aus,  duTs  dem  Oriml 
aus  dem  Abendland  Hilfe  gebracht  werde. 

ep.  91  gehurt  mit  ep.  90  zusammen;  beide  werden  dordi 
Sabinus  überhracht;  denn  ep.  89  sagt  Basilius  selbst,  dafs  v 
sowohl  an  die  abendländischen  BischOfe  ein  Schreiben  gericbttt 
als  auch  einzelnen  auf  ihre  Briete  geantwortet  habe.  Valeriu 
war  bei  der  römischen  Synode  gewesen,  deren  Schreiben  Sflbinoi 
überbrachl  hatte  (Coustant  p.  334)  und  hatte  dem  Sabinus  ancb 
seinerseits  einen  Briuf  an  fiasiüns  mitgegeben,  den  dieeer  hitr 
beantwortet. 

7)  ep.  fiO.  Basilius  dankt  dem  Bischof  Innocentiua  fli 
seinen  Brief  und  fordert  ihn  auf  zu  beten,  dafd  die  OnentAl«! 
der  Hilfe  des  Westens  würdig  sein  mOpeo. 

Bischof  Innocentius  war  ebenfalls  bei  der  erwähnten  rOmiachta 
Synode  gewesen  (Couatant  p.  324),  und  hatte  wohl  gleichfalls 
einen  Brief  an  Basilius  mitgegeben;  Basilius  steht  anch  saast 
mit  ihm  im  Verkehr  (ep.  81). 

8)  ep.  89.  Basilius  schickt  zu  Meletius  den  Diakonen 
Dorotheas,  mit  der  Aufforderung,  durub  ihn  einen  Brief  in  den 
Occident  besorgen  zu  lassen  -,  berichtet  ihm  zugleich  Qber  seine 
durch  Sabinus  abgeschickten  Briefe  und  die  Erfolglosigkeit 
seiner  Bemühnngen  bei  Atbanasiiis- 

Durch  Atbanasius  haben  die  Orientalen  einen  Biicf  von  Bom 
erhalten;  Basilius  hndet  deshalb  fQr  nötig,  dafs  Jetzt  auch  ein 
Vertreter  von  ihrer  Seite  einen  Brief  nach  ßom  bringe  (diu  tö 
ifilXuy  uyuYXuliog  xai  &i'  r/KT/gov  «iioTs  ünirtx9r;rai  ygäfi^ 
fiina).  —  BasiJius  hat,  als  er  ep.  «9  schreibt,  schon  Briefe 
durch  Sabinus  abgeschickt,  einen  an  die  occidentalischen  Bischof« 
ep.  90  [iniaiiiiLUfiff  npöf  Tf  lot'C  l}.kvgtot  i  xai  npo;  roif 
xtiiü  xi]y  'huUay  xii.  rakXlay  intaxünovQ),  sonst  noch  Privut- 
briefe  (ep.  91 ;  ep,  50).  Zugleich  teilt  Basilius  dem  Metetius 
mit,  daffi  die  Verhandlungen  mit  Athsnasius  (ep.  82)  zn  keinep 
Erfolg  gefühlt  haben;  Athanasius  sei  zwar  %a  einer  Vereinigung 
mit  dftr  meietianischen  Partei  geneigt,  fQhlo  sich  aber  noch  durch 
die  ZurUckweisang  von  früher  (wohl  bei  der  ep.  214,  2  erwähnten 
Unterredung  zur  Zeit  Jovians)  verletzt  und  ebenso  dadurch,  dab 
IDAD   auch  jetzt   seine   Versprechungen   nicht   erfülle.      Dadurch, 
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^  diese  Nachricht  Ober  die  Yerhandlangen  mit  AthanasiDS  hier 
Vfiieieh  mit  dem  Bericht  über  den  Verkehr  mit  Rom  durch  Sa- 
Iräkua  gegeben  ist,  wird  der  zeitliche  Zusammenhang  zwischen 
^esen  beiden  Abschnitten  gesichert. 

Die  Nachricht  Aber  des  Athanasins  Stimmung  giebt  indes 
^ilios  nicht  auf  Grund  eines  Briefe,  sondern  nur  nach  münd- 
&li6m  Bericht  (Uynat).  Wahrscheinlich  hatte  Athanasius  dem 
^rotheus  bei  dem  Überbringen  des  letzten  Briefes,  ep.  82,  nur 
<ii8  ep.  90,  1  erwähnte  Schreiben  von  Rom  mitgegeben,  ohne 
Selbst  eine  schriftliche  Antwort  beizufQgen  —  dann  hätten  wir 
^.  80  hierher  zu  setzen,  wo  Basilins  sich  beklagt,  dafs  Atha- 
liasins  eine  Gelegenheit  zu  einem  Brief  an  ihn  habe  unbenfitzt 
Vorbeigehen  lassen. 

Meletius  scheint  nicht  für  nötig  gefunden  zu  haben,  der  Auf- 
forderung des  Basilius  nachzukommen;  wenigstens  findet  sich 
keine  Spur  davon,  dafs  der  verlangte  Brief  geschrieben  und  durch 
Dorotheus  nach  Rom  gebracht  worden  ist,  und  da  sich  das  drei- 
mal bei  einer  Aufforderung  an  Meletius  wiederholt,  so  mufs  man 
hieraus  eine  tiefe  Abneigung  des  Meletius  gegen  Rom  entnehmen. 
CDafis  man  ep.  92  nicht  als  den  hier  yerlangten  Brief  ansehen 
kann,  siehe  unten  zu  diesem  Brief). 

9)  ep.  138.     Basilius   berichtet  dem  Bischof  Eusebius   von 
Samosata    unter    anderem,    dafs    der  Presbyter  Euagrius    ihm 
seinen  Brief  aus  dem  Occident  zurückgebracht  habe,  wo  er  der 
genaueren  Richtung  nicht  gefiel,  und  einen  Brief  mit  wörtlicher 
Aufnahme   eines   von   den  Römern   yorgeschriebenen   Bekennt- 
nisses  und   eine  Gesandtschaft  angesehener  Männer   verlange, 
und  bittet  um  Rat  in  dieser  Angelegenheit. 
Der  von  den  Römern  zurückgeschickte  Brief  kann  nur  ep.  90 
sein.    Basilius  bat  noch  keinen  andern  nach  Rom  geschickt.    Da 
der  Brief  irgendetwas  Dogmatisches    enthalten  haben  mufs,  pafst 
anch   ep.   90   ganz  gut.     Dieser   Brief  enthält  am   Schlufs   ein 
Bekenntnis  des  Basilius;  er  bekennt  sich  zur  Homousie  des  Sohnes 
und   gesteht  zu,    dafs  der   hl.   Gkist  in   der  Trias   gleichwertig 
mitgezählt  und  mitverebrt  wird.     Beide  Aussagen  konnten  Grund 
für    die    Zurückweisung    werden.     Denn    seit    die    Homöusianer 
ä.   366    ein    homousianisches    Bekenntnis    in    Rom    niedergelegt 
hatten,  genügte  zum  Erweis  der  Orthodoxie  nicht  mehr  die  blofse 
Billigung  dieses  Terminus  o^ootaiog,  sondern  jetzt  war  der  Streit, 
welche  Definition  man  demselben  zugrunde  legte,   und   dafs  nach 
138,  2  nur  die  axQtßiarfQOi  in  Rom  an  dem  Brief  des  Basilius 
Anstofs  nehmen,  scheint  darauf  hinzuweisen,  dafs  dies  der  Grund 
ihres   Bedenkens   war,   während   die   andern,   nach   dem   Beispiel 
des    Liberius,    sich    mit    dem    Wort   allein    begnügen    mochten. 
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Übrigens  konnte  ganz  got  auch  die  Stellung,  die  Baeilius  dem 
Qeist  in  der  Trias  zuweist,  unzureichend  erscheinen,  nenn  man 
yergleicht,  welche  AusdrQcke  die  R6mer  selbst  in  einem  kara 
darauf  in  den  Orient  (,'escbii'kten  Schreiben  über  denselben  ge- 
braucht haben  (Coustant,  p.   333  sq.)- 

Basiliua  hat  den  verlangten  Brief  nicht  geschrieben;  denn 
wir  haben  keinen,  der  ein  Bekenntnis  enthielte,  das  wir  ab  das 
vorgeschriebene  ansehen  könnten,  und  ebenso  wenig  ist  irgendwo 
eine  Lücke,  wo  wir  diesen  Brief  einsetzen  könnten.  Der  ganieo 
StittimuDg  des  Basiliiie  gegen  Rom,  wie  sie  namentlich  später 
in  den  Briefen  215  nnd  230  zum  Dnrcbbruch  kommt,  hätte  es 
auch  gar  nicht  entsprochen,  dafs  er  diesem  Verlangen  nach- 
gegeben hatte. 

10)  ep.  156.  Basilius  antwortet  dem  Euagrins  auf  einen 
längeren  Brief,  dafs  er  sich  Aber  die  versöhnende  Tbatigkeit 
des  Euagrius  freue,  seiner  Aufforderung  aber,  zu  diesem  Zweck 
nach  Antiocbien  zu  kommen,  weder  nachkommen  könne  noch 
wolle;  auch  glaube  er  Dicht,  dafü  Meletins  sich  hierzu  bewegen 
lasse;  er  bedauert,  dafs  Euagrius  den  Verkehr  mit  dem 
Diakonen  Dorotheus  gescheut  habe  und  fragt  ihn,  ob  nicbt 
einer  aus  der  antiochenischen  Gemeinde  die  Gesandtschaft  nach 
Born  abernehmen  wolle,  da  er  selbst  keinen  geeigneten  Mann 
finde. 

Euagrius  war  nach  seiner  Güchkehr  von  Bom  (ep.  138)  in 
seine  Heimat  Antiochien  gegangen,  hatte  hier  ofTenbar  eine  aas- 
gleichende Thätigkeit  begonnen  und  nun  den  Basilius  znr  Be- 
seitigung der  DbelstHnde  eingeladen.  Dorotheus  befindet  sich  in 
Antiochien;  nach  welcher  Seite  Euagrius  neigte,  zeigt  er  da- 
durch, dafs  er  den  Verkehr  mit  dem  meletiauiachen  Diakonen 
mied.  Basilius  teilt  ihm  schliefslich  mit,  dafs  er  für  die  ep. 
las,  2  geforderte  Gesandtschaft  niemand  finden  kilnne;  wenn 
jemand  aus  der  antiochenischen  Gemeinde  reisen  wolle,  so  wisse 
er  ja,  wohin  er  sich  zu  wenden  babe,  welches  Ziel  er  verfolgen 
nOsse,  und  von  wem  er  sich  Geleitbriefe  geben  lassen  solle. 

11)  ep.  Bd.  Basilius  schickt  den  Diakonen  Dorotheas  tu 
Meletius  mit  der  Nachricht,  dafs  die  Absendong  des  Dorotheus 
nach  Rom  beschlossen  sei  und  fordert  den  Meletius  auf, 
nach  einem  zugeschickten  Entwurf  den  Brief  in  den  Occident 
abzufassen. 

Die  Mauriner  beziehen  diesen  Brief  zn  ep.  69,  wo  allerdings 
lum  erstenmal  von  dem  Plan,  dafs  Dorotheus  nach  Born  gehen 
solle,  die  Rede  ist.  Das  wird  durch  folgendes  nnwahrscbeinlich 
gemacht,     ep.   69   soll   die   geplante   Reise   des    Dorotheus   über 
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AlexEkniineii  geben,  liiervon  ist  ep.  68  nicht  die  Rede.  ep.  69 
crh&it  Dorotbeus  von  Basilius  aowoiil  einen  Brief  an  den  rOmischpu 
Bischof  wie  an  Atlianasins  auf  den  Weg;  hier  dagegen  bat  er 
nur  einen  Entwurf,  den  Meletiua  anaarbeiten  lassen  soll.  Der 
in  ep.  69  erwähnte  Brief  verlangt,  dufs  der  r<Jmiscbo  Bischof 
von  sich  aus  einige  geeignete  f^ente  in  den  OcciUent  entsende, 
ep.  6S  dagegen  soll  Dorotheus  einige  Italiener  bewegen,  in  den 
Orient  zu  kommen,  d.  h.  doch  wohl,  er  soll  sich  direkt  an  die- 
selben wenden.  —  Wir  haben  oben  zu  ep.  89  gesehen,  dafs 
Meletios  der  Aufforderung,  einen  Brief  in  den  Occident  besorgen 
zu  lassen,  wahrscheinlich  nicht  nachgekommen  ist;  dieselbe  Ab- 
neigung hiergegen  scheint  Meletius  auch  jetzt  noch  gehabt  zu 
haben:  denn  Dorothens  geht  zwar  in  den  Occident,  aber  nicht 
mit  einem  Brief  von  Meletiuü,  sondern  mit  einem  solchen  dea 
Basilioe. 

12)  ep.  243.     Basilius  sendet  den  Presbyter  Dorotbeus  zn 
den  BischQfen  Galliens  und  Italiens  und  bittet  sie  unter   Hin- 
weis auf  die  Gemeinsamkeit  der  Interessen,  dem  Orient  zn  hilfe 
za    kommen;    er    schildert    die  Verfolgung,    welche    nameDtlich 
die  Bischöfe  betrifft,   weist  auf  die  Möglichkeit   bin,   dafs   die 
H&rese  auch  das  Abendland  ergreife,   macht  sie  auf  das  Dar- 
niederliegen    des    orthodoxen    Glaubens   und   den    Einilufs   der 
Häretiker    auf  die    Laien    aufmerksam,    und    entscbnldigt,    dafs 
nicht  eine  giQfsere  Gesandtschaft  von  Bischfifen  sich  persönlich 
an  die  Abendländer  wendet. 
Meletius  hatte  dem  Dorotheus  keinen  Brief  mitgegeben ;  seine 
Grßnde  kennen  wir  nicht;   aber   er   wollte   doch   etwas  thun  für 
die  Sache,  die  vor  allem  seine  Sache    war,   nnd   so   hat   er   den 
Dorotheus  zum  Presbyter  gemacht,  und  als  solcher  erscheint  der- 
selbe von  jetzt  an.     Nun   stand   aber  fest,   dafs  Dorotheus  nach 
Bom  gehen  sollte    (yvdifirj    hginf/aiy    In)    7-^f   'Pw/njy    iiaftr-ym 
Tov    uviov    loiTiDv    icäfXifay   rfiiüv    Jmfjo9my    ep,    68)    und    da 
Meletius  nicht  schreiben  wollte,  so  entschliefst  sich  Basilius  selbst 
zu  einem  Brief,  ep.  243.      Hier  haben    wir    eine    ebenso    genaue 
Darlegung    des    Notstandes    im    Orient    wie    eine    eingehende  Be- 
grQadnng  der  Bitt«  an  die  Occidentaten.     Schon  das  zeigt,    dafs 
hier  zum  erstenmal  ein  Abgesandter  des  Orients    in  den  Westen 
geht,    um    die    Interessen    der    Abendländer    zu    vertreten.     Anf 
dasselbe    weist    auch    die    Adresse    hin,    wenn    Basilins    sich    als 
Iniaxonog  Kaiaapi/ag  ji^g  Ku7i7iuiox/ag  bezeichnet,    während    er 
ep.   90    nur    im    Namen    der  Orientalen    auf  die    Sendungen    aus 
dem  Occident  geantwortet  hatte.     Nirgends  aber   zeigt  sich  eine 
Spar  davon,  dafs  Dorotheus   schon   einmal   im  Occident   gewesen 
ist.     Dieser  wird  vielmehr  am  Schlufs  als  eine  den  Occidentalen 
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unbekannte  QrCfse  eiDjeffihrt:  fVa  intariiXa/^ty  ürri  nolW, 
röf  tvXaßiaiarny  nai  üyantfihv  äif\ifcy  rfiÜiy  ^atgoS^tor  m 
av/mQinßvrigoy '  5;  Kai  naa  Sittn^<ftvyty  i«  ygäfiftara  iji  no( 
iavToii    ditjYTiOH    6vvitz6c    ioTiv    uyanXijpwaai ,    rra^fjxolov^TiXvji 

243,  &;  er  wird  also  damit  empfoblen,  darti  er  alles  genaa  ver- 
folgt habe  und  eifrig  Bei  für  den  rechten  Glauben  —  was  un- 
nötig war,  wenn  er  siub  längst  selbst  im  Occident  leg;itimiert 
hatte.  Basilius  sagt,  diifs  er  Ennat  ecbon  versucht  hübe,  die 
Occidentalen  zur  Teilnahme  zu  bewegen  —  ea  sind  die  Verancbe 
darcb  Athanasiua  und  das  Schreiben  durch  Sabinua  gemeint  — 
wenn  er  aber  in  ganz  gleicher  Weise  denselben  Mann  schon  eiamal 
geschickt  hätte,  wären  diese  ausfülirlichen  Darlegungen  in  dtesta.  j 
Brief  unbegreiflich.  Was  unserem  Brief  TOrnusge gangen  ist,  i 
leugnet  sich  in  demselbvn  nicht.  Das  letzte  von  Rom 
Hacbricht  durch  Enagrius  gewesen,  der  zugleich  den  B' 
Basilius  zurück  brachte  (ep.  138,  3).  So  natüilich  ea 
gewesen  wäre,  dafe  Basilins  in  einem  ao  umfassenden  Schreiben 
wenigstens  einiges  Über  sein  eigenes  Bekenntnis  und  das  det 
Orientalen  schreiben  würde,  er  hütet  eich  infolge  jener  ZurtldE- 
Weisung  ängstlich,  seinen  Glauben  irgendwie  anzudeuten  nnd  t 
echrätikt  sich  auf  diesem  Gebiet  auf  die  Polemik  gegen 
Arianer.  Auf  dieselbe  Vorgeschichte  weist  hin,  wenn  BaailtiB - 
243,  &  entschuldigt,  dafs  nicht  eine  gröfsere  Zahl  von  Bischöfen 
Gelbst  in  den  Occident  komme,  um  ihre  Verhältnisse  darzulegen.  IKe 
Ocoidentulen  hatten  Ja  eine  nQiofiiia  di'  u^J^tÜv  ü^ioXoYtot'  ver- 
langt (ep,  138,  2),  welche  sie  zum  Eingreifen  im  Orient  ermäch- 
tigen sollte,  und  deshalb  ist  begreiflich,  wenn  Basilins  hier  die 
Sendung  des  einen  Presbyters  entschuldigt  [Die  Stellung,  welche 
unser  Brief  bei  den  Maurinern  erhalten  hat,  ist  unmöglich.  Dort 
Süll  er  nämlich  bei  der  Gesandtschaft  des  Dorotheus  und  Sanctisei- 
mus  überbracht  worden  sein;  allein  letzterer  iat  in  unserem  Brief 
gar  nicht  genannt,  sondern  es  ist  ausdrOcklicb  gesagt :  i'ya  äiti- 
atilXutuy  üy-it  noXXiÜv  243,  6.  Sanctissimus  hatte  aber  in  diea^u 
Angelegenheit  eine  bedeutende  Thatigkoit  hinter  sich,  239,  iH 
konnte  also  jedenfalls  nieht  ao  direkt  ansgescblossen  werden,]    ^ 

Die  Antwort  auf  nnsren  Brief  ist  uns  erhalten,  und  xirar  in 
dem  ersten  der  drei  Fragmente,  welche  uns  von  römischen  Syno- 
dalschreiben  in  den  Orient  Qborliefert  sind.  (Couatant  p.  333aqq.j 
Dieses  Schreiben  wird  wohl,  wie  der  Schlufs  zeigt,  durch  Doro- 
theus selbst  zurückgebracht,  jedenfalls  aber  iat  es  eine  Antwort 
auf  eine  Sendung  desselben.  Die  zweite  Sendung  des  Dorothens 
kann  das  nicht  sein,  denn  diese  hatte  ein  für  die  Orientalen 
viel  erfreulicheres  Resultat  als  das,  welches  in  diesem  Fragment 
gegeben  ist  (ep.  263,  I),  ebenso  wenig  kann  es  die  dritte  Beise 


f  i^\ 

sieh 
eiben 
:  det 
rtldE.    \ 

ailt»  ' 


^        k. 
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BS  Dorotheas  sein,  bei  welcher  es  sich  um  ganz  andere  Fragen 
■adelte  (ep.  263).  —  Diese  Antwort  ist  nns  nicht  ganz  erhalten, 
m^  OBS  aber  doch  genug.  Sie  giebt  zuerst  eine  Darlegung  des 
ÜMbeMi  welchen  die  Occidentalen  von  denen  verlangen,  mit 
httin  sie  in  (Gemeinschaft  treten  sollen,  und  wenn  sie  ^her 
Nkm  den  Brief  des  BasUius  wegen  dogmatischer  ünzulänglich- 
Gdk  nrflckgeschickt  hatten,  so  ist  es  deutlich  genug,  wenn  es 
a  SoUnb  dieser  Darlegung  heilst:  Mit  Nflanzierungen  in  diesem 
ttflk  laikt  nns  unbehelligt  (Absit,  ut  fides  pura  yariis  coloribus 
dmior.)  Was  dann  im  zweiten  Teil  dieses  Fragments  kommt 
iDad  pmeterea  cavendum  monemus,  ne  canonicns  ordo  in  sacer- 
otm  ?el  dericorum  ordinationibus  negligatur  etc.)  wäre  an  sich 
i  diesem  Zusammenhang  unbegreiflich;  allein  es  war  ja  ein 
Eiqptfonnirf  gegen  Meletius,  dafs  er  von  einem  Bischofsstuhl 
na  Andern  wandere,  —  und  so  ist  auch  diese  Zurechtweisung 
mUicIl  Das  Fragment  schliefst:  Ceterum  quod  ad  removendas 
■ftne  dilectionis  spectat  injurias,  nee  frater  noster  Dorotheus 
rtri^jter  explicare  omnia  vivaciter  praetermittit,  nee  nixus  nostri, 
f  ipee  testis  est,  defuerunt.  D.  h.:  Was  die  Unbilden  betrifft, 
MI  denen  ihr  heimgesucht  seid,  so  hat  zwar  der  Presbyter 
oroihens  sein  Möglichstes  gethan,  auch  wir  haben,  wie  er  ja 
Mhen  hat,  es  nicht  daran  fehlen  lassen,  uns  verschiedentlich 
i  bemQhen  —  was  noch  kam,  kann  nur  gewesen  sein:  aber 
ir  bedauern,  helfen  können  wir  euch  nicht  Zu  dieser  Antwort 
uunt  vollständig,  wenn  wir  jetzt  eine  Pause  in  dem  Verkehr 
rieehen  Orient  und  Occident  eintreten  sehen. 

Man  kann  das  Bisherige  als  die  erste  Periode  im  Verkehr 
H  Orients  mit  dem  Occident  zur  Zeit  des  Basilius  bezeichnen, 
er  Fortschritt  darin  ist  deutlich:  Basilius  unterhandelt  zunächst 
it  Athanasius,  giebt  dann  einem  abendländischen  Oesandten 
ne  Antwort  mit,  bis  er  schliefslich  einen  eigenen  Gesandten 
H  ausführlicher  Darlegung  der  Zustände  nach  Bom  schickt; 
>6h  werden  sich  erst  beim  Herbeiziehen  der  Zeitverhältnisse  die 
imelheiten  verstehen  lassen.  —  Diese  Briefe  sind  alle  nach 
inx  äufserlichen  Gründen  zusammengestellt,  und  es  ist  jetzt  zu 
rufen,  ob  auch  das  Geschichtsbild  dieser  Periode  zusammen- 
inunt  und  sich  deutlich  abgrenzt  gegen  die  Briefe,  welche  uns 
r  die  zweite  Penode  noch  übrig  bleiben.  Hier  sind  besonders 
rei  Punkte  hervorzuheben: 

1)  In  den  seitherigen  Briefen  nach  Bom  war  nichts  anderes 
i  lesen  als  Klagen  über  die  Arianer;  und  wenn  einmal  von 
Dem  verirrten  Orthodoxen  wie  Marceil  geredet  wurde,  so  war 
18  ebenfalls  mit  den  Angriffen  von  arianischer  Seite  motiviert 
p.  69,  2).  Arianer  auf  der  einen  Seite,  Homonsianer  auf  der 
(dem,  das  waren  die  beiden  Gruppen,  um  die  es  sich  handelte. 
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Dagegen  schien  alles  das  verschwunden  zu  sein,  was  sich  vorher 
auf  dem  breiten  Gebiet  zwischen  arianischer  und  homousianischer 
Lehre  herumgetrieben  hatte.  Soweit  die  früheren  Semiarianer 
sich  nicht  den  Arianern  anschliefsen  wollten,  waren  sie  alle 
durch  den  Druck  der  Verfolgung  genötigt  worden,  unter  dem 
Schutz  des  Nicaenums  Deckung  za  suchen,  sie  wetteiferten, 
den  Abendländern  ihr  ofnooiaiog  zu  bekennen  und  sich  für  ihre 
Orthodoxie  Anerkennung  zu  verschaffen ;  und  wenn  man  sich  auch 
von  dort  sagen  lassen  muf&te,  dafs  mit  dem  Namen  of.iooioio; 
es  noch  nicht  gethan  sei,  unter  sich  wenigstens  schienen  die 
nicht- arianischen  Orientalen  bis  jetzt  alle  einig  zu  sein  (vom 
meletianischen  Schisma  abgesehen).  Freilich  sehen  wir  aus  den 
anderen  gleichzeitigen  Briefen,  dafs  sich  die  Vereinigung  der 
Nicht- Arianer  bereits  wieder  zu  lösen  begann,  aber  in  den  Briefen 
nach  Kom  ist  nirgends  eine  Spur  zu  entdecken,  dafs  zwischen 
Arianern  und  Orthodoxen  noch  etwas  andres  in  der  Mitte  steht 
—  kurz,  die  Mittelpartei,  vom  Sturm  der  Verfolgung  weggefegt, 
hatte  das  Haupt  noch  nicht  wieder  erhoben. 

Das  wird  anders  in  den  nun  folgenden  Briefen.  Gleich  im 
nächsten  Brief  (ep  92,  2)  klagt  Basilius,  dafs  sie  nicht  mehr 
blofs  mit  den  Häretikern  im  Kampf  stehen,  sondern  dafs  auch 
die  innere  Zwietracht  derer,  die  sich  zu  o/noovatog  bekennen,  die 
Gemeinden  in  die  tiefste  Not  gebracht  habe.  Zwar  sind  die 
Klagen  über  die  Arianer  immer  noch  laut  genug,  aber  schon 
ep.  70  verlangt  eine  Gesandtschaft  allein  wegen  dieser  inneren 
Feinde  und  die  Auflösung  aller  derer,  welche  nur  die  Not  unter 
dem  Nicaenum  geeinigt  Latte,  machte  solche  Fortschritte,  dafs 
mehr  und  mehr  die  Arianer  im  Kampfe  der  Orthodoxen  zurück- 
treten, und  so  verlangt  denn  ep.  263  kaum  mehr  Hilfe  gegen 
die  Arianer,  sondern  ist  froh,  wenn  diejenigen  Feinde  verdammt 
werden,  welche  innerhalb  des  Nicaenums  stehen.  Derjenige, 
unter  dessen  Führung  die  HomÖusianer  der  Orthodoxie  zuzogen 
(nach  Sokr.  IV,  c.  12),  Eustatbius  von  Sebaste,  steht  wieder  an 
der  Spitze  einer  von  den  Orthodoxen  abgetrennten  Partei,  ngwio- 
öiujr^g  ioit  ir^q  jioy  Tivitfiaxö^ia/wy  uiQtöfwg  (ep.  263,  3). 

2)  Aber  nicht  nur  die  Gegner  werden  andere  in  der  zweiten 
Periode;  nicht  minder  ändern  sich  auch  die  Klagen,  welche  den 
seitherigen  Gegnern,  den  Arianern,  gegenüber  geführt  werden. 
TloifUyfg  anthuyoyiuty  ayjtiauyoyiai  di  Xixoi  ßuQUg^  diuanwyiig 
To  noijiiyiüy  Tot  X^ioiov ,  war  ep.  90,  2  geklagt  worden. 
Jaüyf.ilg  y.uTiilr^fjiy  r/nug,  uÖtXqol  Ttfiuujuioi,  xa<  diwy^iiLy  o 
ßuQvTuiog,  ruft  Basilius  ep.  243,  2  aus,  und  dann  schildert  er 
das  Vorgehen  der  Arianer  gegen  die  Bischöfe  so  lebendig,  so 
eingehend,  dafs  nun  ganz  deutlich  merkt,  dafs  er  hier  mitten  in 
dieser  Bewegung  drin  steht,    von  der  er  berichtet,   und   was   er 
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im  ihn   her   vorgehen.     Dio   einzeloen 

,  üli  sie  „das  Bild  anboten  oder  sich 

I  lassen  sollen",    'Avüyxr]  yuQ    f,    nQoaxv- 

tytjQil  /floyt   TiZy  ftuailyywy  7ia(}uAo9T,¥Ui, 

Lliin,  diu  ariaoiHche  Partei  ist  hier  noch  im 

^Besitz  tu  ergreifen  und  aicli  zu  etabIJoreD. 

I  aber  ist  dus   im  wesentliclien  boeudot; 

TielmetiT  einem    fertigen  Zuataiid  gegen- 

□üi)  mehr   sich   zu  gewöhnen   anfungt. 

•  von    dem  Eindringen    der  Ariunor,    son- 

rOübten,  die  ihre  Herrschaft   schon   tr&gt, 

Inthalbeii    biabt,    dem   rechtlosen   Zustand 

)  92,  2),    man    siebt    ein,    dufs  hier  der 

t  {ftanoydoQ  iaiiy   a   miXt/iOQ    OtTOC 

neit  gekommen,  dafti  man  ihre  An- 

irnl   ebenso  wenig   an    eine   scbnollo 

(Die    arianische  Uärese    ^Ivu    tni 

W  oXi}u  ifiüi  \v[j.ulvnui    ep.    263,  2,    (*k 

nairfiiooi  TU  avyr^9i],  9uvfiu!^0fiiy, 


I  orientalische  BischOfe  wenden  eich  &n  die 

i  Gallien,  mit  der  Bitte,  dieselben  mOchteh 

inu  zahlreiche  Gesandtschaft  der  da- 

■odoiie  im  Orient  anfbelfen. 

Mn   der  Kegel,    nach   der  Ordnung   io   der 

:i   zusammengenommen   und   als   der 

t  verlangte  Brief  angesehen;   fQr   diese  An- 

Hprechcn,   dafs   er   wie   ep.    90    durch    den 

trbrauht  wird.     Trotzdom  kann  er  nicht  der 

sein.     Dtjnn   ep    89   hat  Basilius   den  8a- 

iTcn  abgoscliickt  in  den  Occident  nnd  schickt 

rotheus   an  HeletJus,   mit  der  Au^ordening, 

Westeu   abfassen    zu    lassen.     Er   schickt 

buB  mit,  denn  das  mQfste  notwendig  hier  ge> 

agt  ep.  89,  1  Basilius  gerade  darauf  Wert, 

r  aus   deci  Occident  jetzt  äi'  fiftnlQov   ein 

Ebbt  wenio,  so  dufs  gerade  die  Sendung  durch 

igheil  mii  ep.  90  ausschliefst,  nicht  beweist. 

^ich   wird    hier   die  Datierung   der   Hauriner. 

I   geschrieben,  zweifellos  gegen  Ende 

ep.    69,   2   bittet   Baüiliu»   den   Athanaüius, 

n   nächsten   Schifi"  nucli   Rom   weiterzuseDdon, 

in  folgon>!eii  Jahr  etwas  gcschebou  könne  ('iVn 

10  ilfl^'ii  i'liii  ytyh^ai  II,   luy  n^oa(vxöfit9tt). 
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UnserD  Brief  aber  setzen  sie  372,  UDit  zwar  mub  er,  wenn  w 
mit  ep.  S9  zusammengehrirt ,  schon  um  Ostern  372  geselinetian 
sein.  Konnten  denn  nun  die  Orientalen,  wenn  sie  erst  für  37! 
ein  Eingreifen  der  Occidentulen  erwarteten,  schon  um  O^ra 
dieses  gTofue  Jummergescbrei  unhebon,  wie  wir  es  ep.  92,  1  m 
nns  haben:  Seither  hat  euch  Gott  aufgehalten,  aber  jetzt  docb 
endlich,  nacbdem  das  Mufa  unserer  Trübaal  voll  ixt,  helft  uns  etc.! 
Wenn  die  Occidentalen  für  'äT2  erwartet  worden,  war  ja  über- 
haupt nicht  anzunehmen ,  dafd  sie  vor  Schlufd  des  Winters  sicli 
auf  den   Weg  machten. 

Der  Diakon  Sabinua  war  also  wieder  in  den  Orient  gekommen. 
ep.  92,  1.  Da  der  SuUlufs  unseres  Briefes  die  Zustimmnng  d«r 
Orientalen  zu  einem  römischen  Sjno dal scb  reiben  ausdruckt  (ovr- 
&ifiiyoi  xai  avjjj  xni  nunt  TOtg  /v  na  avroäiKoi  ypufifiuii  xa- 
voyixü;  xu'i  fV^/a/iwc  Siäoyfiatia/ttyoi^) ,  SO  et^iebt  sieb  von 
selbat  die  Annobme,  dafs  dieses  Schreiben  darch  Sabinus  Öbai- 
bracht  ist.  Es  ist  wahracbeinlich ,  dafs  der  Anfang  zu  d 
zweiten  Periode  im  Verkehr  von  Orient  und  Occident  durch 
Sendung  von  Rom  aus  gemacht  ist.  Denn  wenn  auch  die 
im  Orient  im  grofsen  und  ganzen  dieselbe  blieb,  so  ist  doch 
nicht  anzunehmen ,  dafs  die  Orientalen  nach  den  früheren  Ab- 
weisungen von  sich  aus  den  Verkehr  mit  dem  Occident  wieder 
aufnahmen.  Was  dieses  Synodutachreiben  enthielt,  können  wir 
nicht  mit  ßestimmtboit  sagen.  Jedenfalls  hatte  es  einen  dogmu- 
tiacben  Inhalt,  wie  sich  durch  den  Zusammenhang  am  Schlafs 
unseres  Briefes  ergiebt.  Wenn  dort  ferner  gesagt  ist,  daJs  die 
Occidentalen  die  schnne  Aufgabe  hätten,  lü  /iIk  xiftd^lor  ünü 
Tov  doxifiov  «uJ  xad-agor  öiaxfiivuy ,  so  könnte  man  vielleicht 
in  dem  zweiten  der  erhaltenen  t'rugniente  von  rOmiscben  Synodal- 
beacblüssen  (bei  Coualant  p.  333Eqq.)  einen  Rest  von  dem  hier  in 
Frage  kommenden  sehen.  Dort  wird,  ohne  Namensnennung,  diu 
Lehre  des  Apolinaiius  abgewiesen,  und  sie  konnte  ganz  gut  der 
iirthodoien  Lehre  gegenüber  als  xißAtjloy  bezeichnet  werden; 
doch  lafst  sich  hier  niclits  Sicheres  behaupten. 


14)  ep.  214.  BasiHus  warnt  den  Grafen  Terentius  in  ÄM^ 
tiochien,  infolge  der  Briefe  der  Abendländer  an  die  paulinia- 
nische  Partei  anf  die  Einigungsversuche  einzugehen ,  indem  «r 
ihm  sagt,  dofs  der  sabellianische  Begriff  von  Homousie,  wel- 
chen dieselbe  habe,  eben  auch  ftLr  die  Arianer  der  Grund  des 
Anatofses  sei,  indem  er  ihm  ferner  seine  eigene  Ansicht  Über 
ovala  und  inöoiuaiQ  darlegt  und  ihm  überhaupt  erklärt,  dafs 
solche  Einigungsversuche  nicht  seine  Sache  seien. 
Eine  Antwort  auf  ep.  92  kennen  wir  nicht;  nach  dem  folg 
len  zu  acbliefsen,  ist  gar  keine  gekommen.     Die  Gesandtsel 
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in  den  Oedd^t^  dit  jetzt  folgten,  änd  durch  einen  neuen  Schlag 
Tenuüalet,  durch  die  Anerkennung  des  Pi&nlinus  seitens  der 
Abendländer.  (Den  Brief  des  Damasus,  der  hier  so  viel  Auf- 
sehen erregt,  kennen  wir  nicht;  denn  es  war  jedenfalls  der  erste, 
den  Damasns  an  Panlinus  gerichtet  hatte;  der  älteste  aber»  den 
wir  besitxen  (Coustant  p.  342 £qq\  setzt  schon  einen  frftheren  vor- 
aus, Ton  dem  es  heilst:  ad  te  scripta  direxeram,  tuae  Yoluntati 
et  jndido  omnia  derelinqnens.)  Die  Folgen  hierron  machen  sich 
schon  in  Antiochien  geltend,  indem  die  Paulinianer  sich  an  den 
Grafen  Terentius  machten«  und  es  war  wohl  Gefiihr,  dais  sie  ihn 
ffir  sich  oder  wenigstens  f&r  ihre  Einigungsversuche  gewinnen 
wflrden.  Basilius  kann  .d^niselben  gegenüber  den  Brief  aus  dem 
Occident  an  Panlinus  nicht  bestreiten,  sucht  ihn  aber  aus  der 
Unklarheit  der  Occidentalen  über  die  Lage  im  Orient  zu  erklären. 
Er  macht  den  Terentius  darauf  aufmerksam,  daCs  er  auf  diese 
Weise  die  von  den  Arianem  allein  angegriffene  Position  zu 
der  seinigen  machen  würde,  und  nimmt  dagegen  in  der  dogma- 
tischen Frage  die  Autorität  des  Abendlandes  für  sich  in  Anspruch, 
indem  er,  214,  3,  sich  auf  die  Antwort  beruft,  welche  Dorotheus 
bei  der  ersten  Beise  nach  Bom  zurückgebracht  hatte  (Coustant 
p.  333  sq.).  Hier  gebrauchten  nämlich  die  Bömer  den  Ausdruck 
nsia,  und  Basilius  schliefst  nun  hieraus,  dafs  die  Lateiner,  in 
Ermangelung  zweier  scharf  geschiedenen  Ausdrücke  für  ova/a 
und  inoaraaig,  lieber  den  Ausdruck  ovata  griechisch  beibehielten, 
um  den  Unterschied  der  Bedeutung  zwischen  beiden  auch  durch 
zwei  scharf  geschiedene  Bezeichnungen  zum  Ausdruck  zu  bringen.  — 
Basilius  legt  dann  noch  dem  Terenz  seine  Ansicht  von  olaia 
und  inoaramg  dar  und  yerweist  ihm  überhaupt  alle  Versuche 
der  Einigung,  die  Sache  der  Bischöfe  seien.  Er  schlieOst  mit 
dem  Wunsch,  dafs  Terenz  der  meletianischen  Partei  erhalten 
bleiben  möge. 

15)  ep.  215.     Basilius   antwortet  dem  Dorotheas,   dafs   er 
dem  Terentiüs   bei   der  ersten   Gelegenheit  geschrieben   habe, 
und  spricht  über  die  von  Dorotheus  vorgeschlagene  Beise  nach 
Bom  mit  Gregor   von  Nyssa,   dessen  Teilnahme   aber   Basilius 
nicht  für  nützlich  hält 
Dorotheus  war  es  offenbar  gewesen,  der  an  Basilius  die  Nach» 
rieht  über   die  Vorgänge   in   Antiochien   geschickt   hatte.     Eben 
um  dies  den  Terentius  nicht  merken  zn  lassen,   hält  es  Basilius 
für  besser,  den  Brief  an  denselben   einem  Fremden   mitzugeben, 
statt  dem  von  Dorotheus  geschickten  Acacius.     Zugleich   spricht 
Basilius  von  einer  Bomreise  des  Dorotheus,  und   zwar   so,   dafs 
ersichtlich  ist,  dafs   diese  ebenfalls  in   dem   von  Dorotheus   ge- 
schickten Briefe  vorgeschlagen   war.     Dorotheus   hatte  sofort  im 
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Winter  reisen  nollen,  —  also  war  wolil  ebea  der  Brief  dea  Da- 
maaus  an  Paalinns,  den  er  in  demselben  Brief  meldete,  der  Gnind 
für  diesen  seinen  Vorschlag  gewesen.  Er  wollte  einen  letiten 
Versuch  macben,  dio  Abendländer  vii  persönlichen  Besieh tignnj: 
des  Orients  za  bewegen,  weil  er  hoffte,  dars  diese  zugnnetca  du 
Ueletias  ausfallen  wQrde.  Basilius  schreibt  ihm,  dafs  jetit,  im 
Winterszeit,  jedenfalls  der  Landweg  Ober  Konstantinopel  nicht 
möglich  sei;  es  ginge  nnr  znr  See.  Hiergegen  werde  sieh  viel- 
leicht sein  Brnder,  Gregor  von  Nyssa,  sträuben,  den  Basilioi 
flberbanpt  nicht  fQr  geeignet  halt  zu  dieser  Sendung.  Der  Aae- 
fall  gegen  Bom,  der  nun  folgt,  zeigt  die  tiefste  Erbitterung  de« 
Basilius,  die  er  infolge  der  langen  vergeblichen  BcmQbnngen  um 
die  Gunst  des  Abendlandes  nun  gegen  den  rOmischen  Bischof  im 
Herzen  trug.  Eben  bierans  ist  auch  zu  entnehmen,  daTs  auf 
ep.  92  entweder  gar  keine  oder  keine  befriedigende  Antwort  ge- 
kommen war. 

16)  ep.  216.     Basilius  berichtet  dem  Melotius,  dnfs  er  rot  ^ 
verscliie denen  Reisen  zarückgi  kehrt,  zuhause  die  Nachricht  i 
der  Aneikeunnng  des  Panlinus  durch  die  Abendländer  erhaltu  J 
und  dafs  er  den  Tercntins  vor  den  Versuchen  der  PauUnianir  | 
gewarnt  habe. 

Der  Brief,  welcher  für  unsere  Frage  nichts  Neues  beibringt,! 
ist  mit  op.  215  etwa  gleichzeitig  zu  setzen. 

17)  ep.  239.     Basilius  berichtet  dem  Bischof  Kuaebtus  i 
Samosata  über  verschiedene  Ereignisse  im  Orient,   spricbt  tMI 
dem  Plan  des  Dorotheus,  mit  Sanctissimus  nach  Bom  zu  geh« 
und    fragt    ihn,    was    fQr    einen  Brief  er    demselben    mitgeben 
solle;   er  selbst   habe  an   einen  Privatbrief  an   den  rCmischen 
Bischof  gedacht 

Eusebius    von    Samosata    ist    kurz    vorher   mit    Dorotheus    zu- 
sammengetroffen (vielleicht  war  Dorotheus,  der  ep.  215  noch  in 
Anttocbien,  von  hier  über  Samosata  nach  Cäsarea  gereist).    Dabiti 
hatte   Eusebius    rü   ^x  r^;   ävpiwi    d.  h.   die  Anerkeiinnng   des 
Faulinus  seitens  der  B^er  erfahren,  und   er  kennt  auch  schon 
den  Plan  des  Dorotheus,  nach  Bom  zn  gehen:   dieser  Plan  wiid^ 
ihm  hier  nicht  mitgeteilt,  sondern  es  wird  vorausgesetzt,  daTa  ■ 
ihn  schon  kennt;   als  neu  wird  ihm  nur  gesagt,   dafs  Dorotb 
mit  Sanctissimus  reisen  werde.     Hier  erfahren  wir  zum  erstennu 
etwas  Qber    diesen    anliocheni sehen    Presbyter.     Er   sammelte   i 
Orient  Unterschriften  von  hervorragenden  Männern,  um  sie  naa 
Bom  zu  bringen ;  wenn  der  Brief  des  Damasus  an  Pantinus  voraa-  ' 
gegangen  war,  so  läfst  sich  denken,   dafs  auch   ihn  dieser  Brief 
zn  seiner  Agitation  vernDlefst  hatte.  —  Basilius  weifs  nicht,  was 
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er  nach  Kpm  schreiben  soll.  Eine  Stimmnng:  gegen  den  t6- 
miscbea  Bischof  beberrBcht  ibn,  ganz  ähnlich  der,  welche  er  ia 
ep.  215  gezeigt  bat.  Mrj  oq'iXig  Xt'aiKtt^ai,  äiözt,  iptjiriy,  ayryiDQ 
imiy  o  urrfi,  oitiert  er.  Auch  daa  wieder  zeigt,  dafs  eine  Bitte 
nach  Kom  vorausgegangen  war,  die  keine  befriedigrnde  Antwort 
erhalten  hatte.  —  Da  nun  Dorotbeas  wohl  zugunsten  des  Me- 
letias  in  Born  eintreten  wollte,  so  hatte  Basilius  die  Absicht, 
ihm  von  sich  aas  nur  einen  Brief  an  den  römischen  Bischof  mit- 
zngeben,  ohne  AnsrQbrungen  l^ber  die  kirchliche  Lage;  er  wolle 
ihm  nur  andeuten,  dafs  sein  Eingreifen  im  Orient  d.  b.  in  die- 
sem Fall  die  Anerkennung  des  Paulinna,  auf  ungenaaer  Cennt- 
Dis  der  Sachlage  beruhe  nnd  dafs  er  der  ohnehin  schon  schwer 
heimgesuchten  meletianischen  Partei  nicht  anch  noch  darch  die 
Anerkennung  des  Paulinns  einen  Schlag  hätte  versetzen  sollen ; 
«ein  übermnt  sei  keine  Würde. 

18)  ep.  120.  Basilias  teilt  dem  Meletius  mit,  doTs  Eusebius 
von  Samosata  zu  einem  weiteren  Brief  in  den  Occident  rate; 
da  er  selbst  nicht  schreiben  könne,  schirkt  er  an  ibn  den 
Entwurf  desselben,  damit  er  nach  dem  Bericht  des  Sanctissi- 
mna  ein  Schreiben  aufsetze  und  unterschreiben  lasse,  und  bittot 
um  schnelle  Antwort.  Zugleich  spricht  er  von  Machinationen 
gegen  sich  in  Antiochicn. 

Ensebius  hatte  den  Plan  des  Basilius,  dem  Dorothens  blofs 
einen  Privatbrief  mitzugeben,  m^i  /.th  tiZy  ixy.\r,ataa%ixMv  mSiy 
(239,  2),  nicht  gebilligt,  sondern  gefordert,  nu).ty  yQaij'f^''nt  rof; 
JvTixoTq  n*pi  Tiyiay  i»)tXr,tjiaiTixojy.  Zugleich  hatte  er  dem  Ba- 
silius ein  viiofirijtniitöy  für  das  Schreiben  geschickt.  Dieser 
lehnte  es  aber  ab,  zu  schreiben,  nnd  schickte  deshalb  Jenen  Ent- 
wurf an  Meletius,  mit  der  Bitte,  nach  dem  Bericht  des  Sanctissi- 
mos  ein  Schreiben  abzufassen,  es  den  Parteigenossen  zur  Unter- 
schrift vorzulegen  und  dann  dem  Sanctissimus  bei  der  Abreise 
mitzugeben;  zugleich  bittet  er  um  Mitteilung  seiner  Entechliursung. 
Basiiius  spricht  dann  noch  von  Dingen,  die  in  Antiochieu  gegen 
ihn  im  Weik  sind;  doch  bleibt  diese  Andeutung  hier  zunächst 
UD verständlich  und  klärt  sich  erst  durch  den  folgenden  Brief  auf. 

19)  ep.  129.  Basilias  berichtet  dem  Meletius  wegen  der 
semiarianischen  Angriffe  anf  Qnind  der  Schriften  des  Apoli- 
narins,  teilt  ihm  die  ihn  betreffenden  Vorginge  am  Hof  mit 
und  bespricht  Weiteres  über  den  in  ep.  120  verlangten  Brief 
in  den  Occident. 

Basilius  hatte  inzwischen  einen  Brief  von  Meletius  erhalten, 
der  sich  mit  ep.  120  gekreuzt  batte.  Denn  Basilius  sagt  ep. 
129,  3:  Sanctissimus  (der  ep.  120  überbrachte)  ist  —  jetzt  — 
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wobt  längst  bei  dir,  nnd  da  bast  seine  FordeniDgen  erfiihTNi; 
also  war  er  bei  ÄbseDduDg  des  Briefs  tod  Heletius  noch  nicbl 
dort  gewesen,  und  der  Brief  des  Heletius  batte  desb&lb  nocli 
keine  Ablehaung  der  von  BasUius  ep.  120  gestellten  Forderung 
entlialten.  In  diesem  Brief  hatte  Heletins  sein  Befremden  Qber 
die  Angriffe  auf  Äpolinarins  ausgedrückt,  und  Basilius  teilt  'ihm 
nnn  mit,  wie  die  Schriften  des  Äpolinorins  aucli  gegen  ihn  selbet 
verwertet  werden.  Zugleich  fQhrt  er  129,  2  das  näher  ans,  mt 
er  in  ep.  120  über  die  Torgänge  in  Äntiochien  nur  aogedentet 
hatte.  Dort  tiatte  er  nur  ungenaue  Kenntnis  davon,  dafs  etwu 
gegen  ihn  im  Werke  ist;  iniwiscben  aber  batto  er  weitere  Nach- 
richten vom  Hofe  bekommen  (Valens  befand  sich  in  Antiocbiei), 
seine  Verbannung  sei  allerdings  beschlossen  gewesen,  aber  wiedv 
verschoben  worden.  129,  3  wird  dann  wesentlich  nnr  das  eohas 
ep.  120  Gesagte  wiederholt  und  näher  aosgefabrt.  Sobald  He- 
letius den  verlangten  Brief  geschrieben  hat,  soll  er  dem  Basiliot 
eine  Abschrift  desselben  zuschicken,  damit  dieser  iniwiscbeD 
Unterschriften  sammle  auf  einem  besonderen  Blatt,  das  dann  mit 
den  von  Sanctissimns  gesammelten  vereinigt  wird ,  wenn  dieser 
auf  der  Beise  nach  Born  durch  CAsarea  kommt.  Hier  giebt  er 
■ogleich  einen  Orund  an,  weshalb  er  nicht  selbst  schreiben  will- 
Er  habe  nichts  Greifbares  gefunden  in  dem  Entwürfe,  und  di« 
alten  Geschichten  noch  einmal  zu  schreiben  —  so  weit  es  nOtig, 
sei  es  ja  schon  in  ep.  92  geschehen  — ,  das  widerstreite  ihm. 
Nur  das  sollte  man  den  Occidentilen  nahe  legen,  nicht  die  Leute 
aus  dem  Orient  ohne  weiteres  in  Gemeinschaft  aufzunehmen;  jift 
sollen  sich  mit  Bestimmtheit  auf  die  eine  Seite  stellen,  und  dann 
diejenigen  zulassen,  welche  ein  Zeugnis  von  den  so  erwählten 
Genossen  beibringen,  nicht  aber  jedem,  der  orthodox  zu  sein  bp- 
hauptet  nnd  ein  Glaubensbekenntnis  vorlegt,  den  Anschlufs  ge- 
statten. Denn  die  Worte,  welche  die  zwei  im  Streit  liegenden 
Parteien  vorbringen,  seien  oft  ganz  dieselben,  und  so  kommen 
die  Occidentalen  mit  sich  selbst  in  Konflikt,  wenn  sie  sieb 
auf  Gmnd  derselben  ohne  weiteres  in  Gemeinschaft  einlassen.  — 
Die  Heletianer  hatten  sich  früher  des  Beistandes  der  Occiden- 
talen gerDhmt  (ep.  67);  jetzt  beriefen  sich  auch  die  Panlinianer 
auf  ein  Schreiben  von  Rom;  diese  Unklarheit  der  Lage  und 
diesen  Widerspruch  im  Verhalten  des  Abendlandes  will  Basilius 
beseitigt  wissen,  und  er  wünscht  deshalb,  dafs  Heletius  in  dem 
betr.  Brief  dies  den  Bömem  darlege.  Allein  Meletius  hat  den 
Brief  wohl  nicht  geschrieben.  Kp.  69  hat  Basilius  den  Meleüos 
zu  einem  Brief  in  den  Occident  aufgefordert;  aber  nirgends  findet 
sich  eine  Spur,  dafs  derselbe  geschrieben  worden  ist;  ebenso  ist 
es  bei  ep.  66;  hier,  in  ep.  120  und  129,  ist  es  nun  das  dritte 
Hsl,    dafs  Basilius   sich    eu    diesem    Zweck    an    Meletins    wendet. 


IEHNST,  BASILIUS  DES  GKOSSEN  VERKEEIK.  645 

«HA  viwler  ist  nirgends  eine  Spur  Ton  einem  Schreiben  «les  Me- 
leüss  in  den  doch  ziemlich  zahtreinhen  Berichteo  Ober  den  Ter- 
^  des  Oriente  mit  dem  Occident;  freilich,  je  mehr  der  rö- 
BiBcbe  Bischof  seine  Neignng  auf  die  Seite  des  Pantinda  merken 
Iiela,  am  so  begreiflicher  wird  uns  die  Weigerung  des  Heletius, 
■n  direkte  Beziehung  zu  demselben  zu  treten  nnd  von  aich  aus 
daimlben  um  seine  Hilfe  anzugehen. 

20)  ep.  342.  Die  Orientalen  klagen  den  Occideutalen  gegen- 
Dber,  dab  sie  trotz  ihrer  traurigen  Lage  noch  keinerlei  Liebes- 
uichen  rem  Occident  erhalten  haben,  und  bitten ,  dieselben 
mochten  einige  Gesandte  in  den  Orient  schicken,  die  sich  per- 
sönlich Ton  der  Lage  daselbst  überzeugen. 
Die  Datstellung  der  Lage  im  Orient  verrät  hier  eine  sehr 
Kodrflckte  Stimmung.  Die  Orientalen  Tergjeichen  sich  mit  Jonas 
ilQ  Baach  des  MeernngetGms ,  scliildem  ihr  vergebliclies  Warten 
auf  Hilfe  ans  dem  Occident  und  klagen,  dsTs  ihnen  trotz  ihres 
langen  Kampfes  weder  ein  Trostbrief  aus  dem  Occident  noch 
dia  (ep.  92  erbetene)  Sendung  von  einigen  Brüdern  zuteil  ge- 
worden sei  —  ein  Beweis,  dafs  ep.  02  unbeantwortet  geblieben 
«ar,  was  schon  die  ep.  215  und  239  verratene  Stimmung  des 
Baailins  den  Occidentalen  gegenüber  wahrscheinlich  gemacht  hatte. 
Jfltst  endlich  sollen  sie  dach  den  darnieder! iegenden  Gemeinden 
die  Hand  reichen  durcli  Sendung  einiger  Brüder;  denn  die  fremde 
gümme  sd  viel  wirksamer,  um  Trost  zu  spenden,  als  die  alltäg- 
lich gehJirte;  uufsordem  sei  im  Orient  die  Lage  keine  so  unge- 
tiQbte  wie  im  Occident,  wo  alles  beim  überlieferten  Glauben 
bleibe,  sondern  einige  ruhmgierige  und  aufgeblasene  Menschen 
erkühnen  aich  zu  Neuerungen,  wodurch  das  häretische  Verderben 
wieder  in  die  Gemeinden  eingeführt  werde.  —  Hier  ist  nicht 
von  Arianern,  sondern  wohl  von  Fneumatomachen  die  Kede.  Denn 
es  wird  von  dem  Zerfall  der  Orthodoxie  unter  sich  gesprochen, 
dann  von  xaiyoiofi/at  ^Tjfiuttof,  weis  auf  die  arianiscLe  Lehre 
nicht  pa^t 

Han  kann  bei  ep.  242  tragen:  ist  das  der  von  Meletius  auf 
Verlangen  des  Basilius  (ep.  120.  129)  geschriebene  Brief  oder 
aber  ist  es  der  in  ep.  239,  2  erwähnte,  den  Sanctissimus  den 
orientalischen  Bischöfen  zur  Unterschrift  vorlegte?  Das  letzte 
ist  Ansieht  der  Hauriner,  wie  sich  aus  der  Zasammenstellnng 
(339.  242)  ergiebt,  und  es  ist  auch  das  weitaus  Wahrschein- 
lichere. Denn  hätte  Meletius  diesen  Brief  geschrieben,  würde  er 
wohl  den  Namen  desselben  tragen  oder  sonst  irgendwie  auf 
ihn  hinweisen  Dagegen  erklärt  sich  das  Fehlen  von  Unter- 
schriften, wenn  Sanctissimus  den  Brief  abgefafst  hatte  und  dann 
b«!  den  Bischöfen  zur  Unterschrift  herumtrug.     Aufsordem  sollte 
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ja  der  Ton  Meletiae  verlangte  Brief  jijp/  tikuv  ixxXtjammixüir 
hsniieln  (ep.  120),  also  wohl  von  einigen  bestimmten  kirchlicheo 
Ang:elogenheiten,  nicht  blofa  von  der  Lage  im  allgemeineii;  ferner 
Bollte  derselbe  die  in  ep.  129,  3  enthaltene  Warnung  anfnehnen. 
dafe  die  Occidentaien  in  der  Aufnahme  von  Orientalen  vorsichtif 
eein  aollen;  beides  trifft  bei  unserem  Brief  nicht  eq;  deshalb 
bleibt  wahrscheinlicher,  daTs  wir  hier  den  Brief  des  Sanctissimai 
vor  nns  haben. 

21)  ep.  70.     Basilins  wendet  sich  an  den  römischen  Bischnl 
mit  der  Bitte,  einige  Leute  in  den  Orient  zn    senden,   weiche 
entweder   unter    den  Nicht- Arianen)  Frieden    stiften    oder   we- 
nigstens  die  Römer   über  die   an   der   Verwirrnng   Schnldijen 
anfklären   sollen;   und   weist   auf  das   Beispiel   des   rfimiscbfn 
Bischofs  Dionysius  hin. 
ep,    239,  2   hatte   Basilins    an    Eufiebius    geschrieben,    äili 
Dorotheas  wohl  mit  Sanctissimus  in   den  Occident  gehen   werd«, 
und  dnfs  er   im  Sinn  habe,   demselben   einen  Brief  an   den  rö- 
mischen Bischof  mitzugeben,  der  über  die  kirchliche  Lsg«  nichts 
Weiteres    berichte,    sondern    nur  den  Rßmem    andente,    dafs  nie 
Ober  die  Lngc  im   Orient  schlecht    unterrichtet    seien    und    ihntn 
sage,  dafs  es  sich  nicht  zieme,  den  von  solchen  Leiden  Betroffenen 
noch  einen  weiteren  Schlag   zu   versetzen.     Nach  ep.   ISO   hatte 
min  Ensebius  in  der  Antwort  auf  ep.  239  doch  einen  Brief  nipi 
riywir  ixx'kr,oiartTixü.y  gefordert;  Basilius  weigerte  sich,  denselben 
zu  schreiben   nnd   gab   den   Auftrag   an   Meletius   weiter.     Auch 
dieser  hatte,   wie  es  scheint,  keine  Lnst  dazu,   und  so  kam  Ba* 
GÜius  auf  seinen  ep.  239,  2    ausgesprochenen  Gedanken    zurDck, 
dem    römischen    Bischof  allein    einen    Brief    zn    schreiben.      Wir 
haben  denselben  erhalten  in  ep.  70,  mit  der  Bezeichnung:    arc 
niYQoifog  nipi   <jvv<',5ov.     Dnfs   es   ein  Brief  an   den   römischen 
Bischof  ist,  kann  nicht  bezweifelt  werden,  ebenso  wenig,  dafa  er 
zn  der  in  ep.  €9  gegebenen  Inhaltsangabe  nicht  pafst,  also  nicht 
der  dort  erwähnte  Brief  nach  Rom  sein  kann.     Dagegen   stimmt 
er  voUstündig  zu  der  Lage,  die  wir  jetzt  vor  uns  haben. 

ep.  '2S9.  2  sagt  Basilius,  dafs  er  itnv  rnii  xoiyov  ax^fiui»; 
an  den  xo^ftpuTag  der  Abendländer,  also  an  den  römischen  Bischof 
Bcbreiben  wolle,  ni^i  fiiv  tiZv  ixxXrjaiaaTixi'ir  otSiv  d.  h.  natflr- 
lich  nicht,  dafs  er  über  die  kirchliche  Lage  überhaupt  gar  nichts 
Hgen  wollte  —  wozu  hätte  er  denn  sonst  geschrieben?  — , 
Bondem  das  sagt  nur,  dafs  er  Aber  die  Einzelheiten  der  sngen- 
blicklicben  Situation,  d.  Ii.  wohl  Qher  die  Zwistigkeiten  mit  den 
Pnenmatomachen,  schweigen  wolle.  So  enthält  auch  nnser  Brief 
nur  wenige  kurze  Bemerkungen,  aber  keinerlei  Einzelansfahrnnt 
Femer  wollte  Basilins  nach  ep.  239,  2  in  diesem  Brief  a 
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^  die  Occidentalen  za  wenig  von  den  Verhältnissen  im  Orient 
wflbten,  nnd  Moletlas  hatte  er  noch  darauf  anftnerksam  gemacht, 
6r  solle  den  Occidentalen  doch  schreiben ,   dafs   sie   in  der  Auf- 
nahme Yon  Orientalen   etwas  mehr  Klarheit  schaffen  sollten;  das 
findet  sich  auch  in  unserem  Brief,  wenn  er  bittet,   einige  Leute 
in  den  Orient  zu  senden,  welche  yersöhnen  oder  rote  yoiv  cdiiovg 
^^C  ixaraaraalag  ihnen  kundthun  könnten,  so   dafs   die  Römer 
eisten,    ngog    rfyng    fyjtiv   Trjy   xoiyfariay   ngoarxe.     Dafs   das 
^stztere   auf  den  Brief  des  Damasns   an   Paulinus   geht,   ist  im 
Zusammenhang    mit    den   Briefen   214,    215,    216   etc.    selbst- 
^orständlich.     Wenn  dann  ep.  239,  2  noch  gesagt  ist,  dafs  der 
^lief  enthalten  solle:    xa&6Xoy    Si  n^pl    rav   fur    Sny   roTg  vno 
^«t-r  nugaa/iiwy  Twnuyfüd'tTaiv  inirld'ead'ai,  /titiSi  a^ltojnu  xgiyity 
'^'ttQrjtpayiay,    so  kann  man  das  erstere  höchstens   in   der  Schil- 
derung der  Lage  der  Orientalen  und  ihres  vergeblichen  Wartens 
^tif  Hilfe  finden,   das  zweite  aber  hat  in   dem  Hinweis   auf  das 
^«ispiel  des  Dionysias  seine  AusfQhrnng,  freilich  keine  deutliche, 
^ber  das  kann  man  doch  auch  wahrhaftig  nicht  erwarten,  um  so 
ixiehr,  als  Basilius  selbst  sagt,   dafs  er   das   alles   nur   andeuten 
inagatyi^ao&ai)  wolle.   Die  Wahl,  entweder  unsern  Brief  mit  ep.  69 
tQsammenzunehmen  oder  ihn  hierher  zu  ziehen,  kann  also  gewifs 
nicht  schwer   fallen,   nnd    wir   werden    ep.  70  demnach  als  den 
Brief  betrachten  müssen,  den  Dorotheus  an  den  römischen  Bischof 
tiberbrachte,  als  er  zum  erstenmal  mit  Sanctissimus  in  den  Occi- 
dent  ging.  —  Der  Anfang  des  Briefes   zeigt   deutlich,   dafs   wir 
hier    den   ersten   Brief  des  Basilius    an    den    römischen    Bischof 
(oder   wenigstens   an   diesen   römischen  Bischof)  vor   uns   haben. 
Alle  früheren,  die  er  abgeschickt  hatte,  waren  an  eine  Mehrzahl 
von  abendländischen  Bischöfen   adressiert.     Basilius  redet   davon, 
dafs  die  Orientalen   schon   einmal   freudig   bewegt  worden   seien 
durch  das  Gerücht,  die  Occidentalen  werden  helfen.    Wann  dieses 
Gerficht  in  den  Orient  kam,  kann  nicht  mehr  gesagt  werden.   Es 
könnte  ebenso   gut   aus  den  Sendungen   des  Sabin us   erschlossen 
worden  sein,  wie  es  dnrch  irgendeine   zuHllHge  Verbindung   zwi- 
schen Bom  und  dem  Orient  entstanden   sein  kann.  —  Die  Auf- 
gabe,   welche    die    abendländischen   Gesandten   im    Orient    lösen 
sollen,   ist,   die    Streitenden    zu   versöhnen    und    die    Gemeinden 
Gottes  zur  gegenseitigen  Freundschaft  zu  führen,  oder  wenigstens 
die  Urheber  der  Zwietracht  kennen  zu  lernen  und  nach  Bom  zu 
melden,  damit  mnn  dort   wisse,   mit  wem   man  Gemeinschaft  zu 
halten  hat     Diese  Stelle  beweist,   dafs   schon   eine   weitgehende 
Zwietracht  unter  den  orthodoxen  Gemeinden  herrschte.    Denn  dafs 
diese  Gesandten  nicht  die  Arianer  versöhnen  sollten,   ist  selbst- 
verständlich ;    ihnen    gegenüber    braucht    man    nicht    über    ro^c 
idrtovg  Ttjg  uxuraaraaiag  zu  untersuchen  noch  war  Gefahr,  dafs 
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ds  in  Born  nin  Kirchengemeinschaft  nachsuchen  wOrden,  eondern 
die  ixxlTiaim  tov  i^iov,  d.  h.  die  unter  dem  Nicänum  geeinigi«n 
Gemeinden  stehen  im  Streit,  nnd  dieaem  Streit  seil  die  Geasndt- 
Hchaft  der  Ocui dentalen  gelten. 

Die  Antwort,  welche  DnrotlieuB  und  Sanctiasiraus  i Drück- 
brachten, ist  uns  in  dem  letzten  der  Fragmente  (Coustant  p.  335sq-l 
erhalten.  Zunächst  bedauern  aoch  hier  die  Abendländer,  nicbU 
fOr  den  Orient  thun  za  können.  Die  Orientalen  sullen  sielt 
freuen,  daTs  sie  sich  der  Gemeinschaft  mit  dem  ko  giacklicheo 
Abendland  rDhmon  dürfen.  Dann  aber  geben  Nie  duch  auf  dsn 
Zwiespalt  in  dem  bomousianischen  Gemeinden  des  Orients  eis, 
der  jetzt  die  vor  wenigen  Jabren  geeinigten  Gemeinden  wieder 
trennt.  Es  war  wohl  zu  den  Elagen  in  ep.  7U  und  242  nocb 
der  persönliche  Bericht  der  Gesandten  hinzu  gekommen,  und  di« 
Occidentalen  lassen  sieb  wenigstens  bereit  finden,  die  gegenwärtigeD 
Feinde  der  Orthudoiie  im  Orient  in  wenigen  Sätzen  abzuweisen.  Es 
wird  allerdings  kein  Name  genannt,  und  ebenso  wenig  wird  jemand 
verurteilt,  aber  es  wird  gesagt,  was  die  ß^mer  glauben  bezw.  ms 
sie  nicht  glauben,  und  es  wird  ganz  deutlich,  wer  gemeint  ist. 
Zuerst  werden  die  Semiariuner  bezw.  Pneumatomachen  abg^wieeen 
(ut  enim  Nicaeni  conoilii  fidom  inviolabilem  per  omnia  retinentea. 
sine  simulatione  verbornm  aut  sensu  comipto,  nullo  modo  spiri- 
tnm  sanctum  separamus ;  sed  perroctum  in  omnibus  virtute.  honore, 
majestate,  deitttte  cum  Patre  canveneramur  et  filio);  dann  aber 
wird  über  die  Lehre  des  Marcellus  geurteilt  (itaquo  etiam  in 
plenitudinem  dei  verbi,  non  prolativi,  sed  nati,  npque  in  Patre 
remanentis,  ut  non  sit,  sed  ei  acternu  in  aetemum  subsistentem . .) 
und  schlierslich  wird  auch  noch  die  Lehre  des  Apolinarins  ver- 
worfen (perfectnm,  id  est  integrum  hominem  assumsiase  et  saliasie 
confldiraos). 

23)  ep.  263.    Die  Orientalen  bitten  die  Bi^eböfe  des  Wesleos, 
die    inneren    Feinde    der    Ortliodoxie,    Knstatbiiis    von    Sebaate, 
Apolinarius  nnd  Pautinus  namentlich  zu  verurteilen. 
Dafs    wir    in    dem    obigen    Fragment    in    der   That   die    von 
DoTotbeus    und    Sanctissimus    auf    ihrer    ersten    Heise    gebrachte 
Antwort    haben,    wird    erst    bewieeen    dadurch,    dafs    in    ep.  263, 
dem  Brief   auf  ihrer    zweiten  lieise,    auf  jene    Antwort    deutlich 
bezog  genommen   ist    —    Die   Occidentalen   hatten   geantwortet, 
dafs    sie    dem   Orient  nicht   helfen   konnten;    diese   Antwort  ist 
ep.  263,  1  deutlich  vorauegesetzt,  «renn  es  heifst:  unsere  Wun- 
den bleiben  freilich    dieselben;    oder:    wenn    der   gütige  Gott  die 
Onade  eures  Besuchs  auf  eine  andere  Zeit  verschiebt;  dann   freuen 
sich    die    Orientalen    über    die    in    dem    Fragment«    ausgedruckt« 
Teilnahme    des    Westens;    was    ihnen    aber    am    meisten    Freude 
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,  dafs  ist  lue  Abweisung  ihrer  gegenwärtigen  Uauptfeinde 
Kitms  der  Abondl  ander.  Euütittliiua  von  Sebaste,  Apolinorina, 
HuMllas  wuren,  wie  wir  gesehen  haben,  in  der  Antwort  zurQck- 
ttwiesen.  Dos  macht  den  Orientalen  grolso  HofTnungi  dieselben 
''Ssandten,  die  das  im  Westen  herausgesr.hlaj^en  haben,  werden 
sofort  wieder  uhgescliickt  mit  dem  Aurtra^,  anch  vollends  die 
namentliche  Verurteilung  der  drei  nnbequemen  Lente  herbei- 
'UfObren,  und  die  ßOmer  werden  gebeten,  ihre  Stellnng  zu  den- 
Klben  den  Gemeinden  des  Orients  durch  ein  Schreiben  bekannt 
iii  machen.  Für  die  abgewiesene  paeumatomacbische  Lehre  soll 
E^ustathius  von  Sebaste  eingesetzt  werden;  ebenso  soll  des  Apo- 
,  Jinarius  Name  angeführt  werden.  Nun  war  aber  aufser  den 
Lehren  der  beiden  in  der  rümischen  Antwort  anch  Marcellus 
turflckgewiesen :  allein  hier  wird  keineswegs  seine  Verurteilung 
Verlangt,  sondern  vielmehr  die  des  Faulinus,  jedoch  mit  der  De- 
Kr&nduDg,  dais  er  zu  marcellianiscben  Dogmen  neige  und  mit 
Uarcellianern  Gemeinschaft  halte.  -  Von  dem  Streit  mit  den 
Ärianern  ist  kaum  mehr  die  Rede;  sie  waren  die  beati  posai- 
deotes,  viel  ^'egon  sie  ausrichten  konnte  man  nicht,  und  so  hatte 
man  sich  allmählich  an  ihre  Herrschaft  gewi>hnt.  In  dieser 
Hinsicht  bildet  unser  Brief  einen  Abschhifs  in  der  Kutwicklnng, 
welche  von  ep.  !i2  über  ep,  70  zu  ep.  263  führt.  Schon  ep.  92 
ist  geklagt  über  die  inneren  Feinde,  welche  die  Schwache  der 
orUiodoien  Gemeinden  verschulden,  dabei  sind  aber  doch  die 
Klagen  Ober  die  Arianer  noch  weitaus  überwiegend ;  ep.  70  ver- 
langt dann  schon  eine  Gesandtschaft  der  Occidontalen  aus  keinem 
andern  Grund,  als  um  die  inneren  Streitigkeiten  der  nicbt-arianischen 
Gemeinden  entweder  zu  beseitigen  oder  doch  genau  kennen  zu 
lernen;  in  unserem  Brief  endlich  tritt  die  arianiscbe  Partei  ganz 
io  den  Hintergrund,  und  es  zeigt  sich,  dafs  alles  das  nieder 
auseinandergelallen  ist,  wag  der  erste  Sturm  der  Verfolgung 
wenn  nicht  zu  einem  Glauben,  so  doch  zu  einer  Glaubensfonnel 
getrieben  hatte. 

23)  ep.  266.     Basilius    antwortet    dem    Bischof  Petrus    auf 

einen  Brief,  erklärt,  weshalb  er  ihm  Über  die  Lage  im  Orient 

nicht  häufiger  schreibe,  weil   nämlich   die  Bedrückung  seitens 

der  Arianer   erträglich   und   er   auch   gegen   die  Angriffe  von 

Homousianern  abgestumpft  sei;  er  bedauert  das  Auftreten  des 

Dorotheus  gegen  Petrus  in  Gegenwart    des  Damasns,    tritt  für 

die    Orthodoxie    der    Bischöfe  Meletius    und   Eusebius    ein    und 

fordert  zum  Znsammenbalten   in   der   gegenwärtigen  Lage  auf. 

Die  Schilderung    der  Lage    ist   hier    ganz   ähnlich  wie  in  ep. 

263.      Die  Bedriiukungen  durch  die  Arianer  treten  zurück  hinter 

den    Kämpfen     mit     solchen    Parteien,     welche     innerhalb    des 
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NicäDums  zu  stehen  behaupten.  Die  Ereignisse,  welche  sonst 
angedeutet  sind,  werden  ans  dem  Briefe  selbst  nicht  deutlich. 
Hier  ist  nur  noch  auf  die  266,  2  erwälinte  Verhandlung  in 
Gegenwart  des  Damasus  einzugehen  und  zunächst  ist  zu  fragen» 
in  welche  Homreise  des  Dorotheus  sie  zu  versetzen  ist.  la  die 
erste  (mit  ep.  243)  kann  sie  nicht  fallen,  weil  diese  keinesfalls 
erst  zur  Zeit  des  Bischofs  Petrus  sein  kann.  Es  handelt  sich 
also  nur  um  eine  der  beiden  Reisen,  auf  denen  Dorotheus  den 
Presbyter  Sanctissimus  zum  Begleiter  hatte;  beide  hatten  über- 
wiegend den  Zweck,  über  Angelegenheiten  innerhalb  der  homou- 
sianischen  Partei  zu  verhandeln.  Die  erste  dieser  beiden  war 
durch  den  Brief  des  Damasus  an  Paulinus  veranlafst,  und  die 
zweite  forderte  ausdrücklich  die  Verurteilung  des  Panlinns;  beide 
Verhandlungen  konnten  also  dem  Bischof  Petrus  Anlaüi  geben, 
zu  gunsten  des  Paulinus  geltend  zu  machen,  dafs  Meletius  und 
seine  Parteigenossen  jigtiof-iavizai  seien,  und  beidemal  konnte 
sich  Dorotheus  hiedurch  zu  scharfem  Auftreten  gegen  Petniä 
verleiten  lassen.  Es  läfst  sich  also  hieraus  nicht  entscheiden, 
bei  welcher  der  beiden  Beisen  jener  Auftritt  stattgefunden  bat; 
zu  gunsten  der  letzten  Beise  spricht  aber,  dafs  Basilius  nichts 
davon  erwähnt,  dafs  er  sofort  wieder  dieselben  Leute  in  den 
Occident  abgeschickt  hat;  aber  das  könnte  auch  leicht  durch 
andere  Gründe  erklärt  werden. 

Es  erübrigt  noch  die  Frage,  was  wir  über  den  Erfolg  der 
zweiten  gemeiusamen  Eeise  dos  Dorotheas  und  Sanctissimus  sagen 
können.  Bestimmte  Kunde  hierüber  haben  wir  nicht,  doch  wird 
man  wohl  annehmen  können,  dafs  man  in  bezug  auf  Apolinarius 
uud  Eustathius  von  Sebaste  die  Wünsche  der  Orientaleu  erfüllt 
hat.  Gegenüber  dem  Führer  der  Pneumatomachen  konnte  man 
ja  überhaupt  kein  Bedenken  haben,  und  auch  Apolinarius  war 
infolge  seiner  Lehren  und  namentlich  weil  er  den  Arianern  viel 
Gelegenheit  zu  Angriffen  gab,  längst  verpönt  in  den  Kreisen  der 
llomousianer.  Paulinus  jedenfalls  ist  nie  verurteilt  worden,  sondern 
immer  mehr  und  immer  offener  sind  die  Abendländer  für  ihn 
eingetreten,  wie  die  an  denselben  gerichteten  Briefe  des  Damasus 
beweisen.  Zu  diesem  Resultat  würden  vollständig  stimmen  drei 
Empfehlungsbriefe,  welche  Basilius  dem  Sanctissimus  nach  seiner 
Rückkehr  aus  dem  Westen  auf  den  W^eg  mitgab  (ep.  253 — 55). 
(Dafs  dieselben  zwischen  die  erste  und  zweite  Romreise  desselben 
fallen,  ist  niclit  wahrscheinlich;  denn  für  eine  Reise  bis  nach 
Carrhae,  ep.  255,  scheint  nach  263,  1  kaum  Zeit  zwischen  den 
beiden  Romreisen  zu  sein,  und  in  keinem  der  drei  Briefe  ist  etwas 
gesagt,  dafs  Sanctissimus  sofort  wieder  reisen  soll.)  In  dem 
Briefe  an  Pelagius  von  Laodicea,  ep.  254,  ist  über  die  Nachricht 
des    Sanctissimus    aus    dem    Occident    gesagt:    xai    in     ixtiroig 
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ilq^gaytiy  und  ebenso  heifst  es  in  dem  Brief  an  Bischof  Yitus 
von  Carrhae,  ep.  255,  dafs  man  über  die  Erfolge  im  Occident 
Gott  danken  mOsse.  Dagegen  in  dem  Brief  an  die  Presbyter 
der  meletianischen  Gemeinde  in  Antiochien,  ep.  253,  ist  nur  von 
teilweiser  Beruhigung  die  Bodo,  anderseits  von  gröfseren  An- 
forderungen, welche  die  augenblickliche  Lage  stellt.  War  £ustathius 
und  Apolinarius  verurteilt  worden,  so  war  dies  immerhin  Grund 
zur  Freude  bei  den  beiden  Bischöfen,  fQr  die  meletianischen 
Presbyter  aber  konnte  in  dem  Festhalten  Roms  an  Paulinus 
allerdings  nur  die  Aufforderung  zu  neuen  Anstrengungen  liegen. 


Bei  der  Datierung  der  Briefe  des  Basilius  sind  die  Mauriner 
ausgegangen  von  seinem  Episkopat.  Aus  den  direkten  Angaben, 
welche  zur  Bestimmung  der  Zeit  desselben  geeignet  schienen, 
legten  sie  diese  fest  und  in  den  so  gewonnenen  Rahmen,  September 
370  bis  1.  Januar  379,  wurden  dann  alle  Briefe  eingefügt,  die 
nicht  einer  Ansetzung  innerhalb  des  Episkopats  oder  nach  September 
370  widerstrebten.  Die  Richtigkeit  dieser  Methode  ist  von  zwei 
Voraussetzungen  abhängig.  Die  eine  ist,  dafs  sich  die  Bischofis- 
zeit  des  Basilius  aus  den  biefQr  gegebenen  Daten  mit  genügender 
Sicherheit  feststellen  läfst  und  die  andere,  dafs  zwischen  den  vor 
und  nach  dem  Amtsantritt  geschriebenen  Briefen  ein  deutlicher 
Unterschied  in  dem  Inhalt  oder  in  anderer  Hinsicht  besteht. 
Beide  Voraussetzungen  treffen  nicht  zu.  Die  erste  erweist  sich 
schon  dadurch  als  irrig,  dafs  thatsächlich  verschiedene  Ansichten 
über  den  Amtsantritt  des  Basilius  bestehen,  und  die  zweite  ist 
gerade  bei  der  Datierung  der  Mauriner  am  wenigsten  haltbar. 
Denn  wenn  Briefe  wie  ep.  28 — 34  vor  dem  Amtsantritt  geschrieben 
sind,  wenn  also  Basilius  noch  als  Presbyter  Neuwahlen  von 
Bischöfen  anordnet  und  sich  durchaus  als  Leiter  der  Kirchen- 
provinz aufspielt,  ohne  auch  nur  im  geringsten  anzudeuten,  dafs 
ein  anderer  als  Bischof  über  ihm  steht,  dann  ist  durchaus 
nicht  einzusehen,  weshalb  so  viele  Briefe  mit  dem  Prädikat  inter 
episcopatum  gezeichnet  sind,  dann  ist  überhaupt  ausgeschlossen, 
dafs  bei  Basilius  die  Bischofswahl  eine  für  die  Datierung  seiner 
Briefe  bedeutsame  Epoche  bildet.  Demnach  wird  es  wohl  rich- 
tiger sein,  zunächst  auf  die  Festsetzung  dieses  Datums  zu  ver- 
zichten und  es  mehr  auf  iuduktivem  Wege  zu  suchen,  indem 
man  einzelne  Briefreihen  möglichst  selbständig  gegen  andere 
stellt  und  sie  zu  datieren  sucht,  woraus  sich  dann  auch  ein 
Resultat  für  den  Amtsantritt  ergeben  mufs.  Es  unterliegt  keinem 
Zweifel,  dafs  bei  dem  Briefwechsel  mit  dem  Westen  dieser  Ver- 
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snch  am  ehesten  gew&gt  werden  bann;  denn  gerade  diese  äriefe 
Bind  zahlreich  genng  erbalten,  nm  einen  ZusammoDhung  iml«i 
GJch  erkennen  zu  laeaen,  nnd  gerade  hier  nird  sich  auch  un 
leichtesten  eine  Verbindung  mit  den  aonst  bekanntea  Ervignisun 
der  E irchen gase h ich te  ergeben. 

Auszugehen  ist  von  ep.  67.  In  diesem  Brief  spricht  sich 
Basilius  dem  Athanasios  gegenüber  zugunsten  dos  Meletins  «u 
nnd  schlierst  mit  den  Worten:  Iluyjiug  6i  ovx  iXuä^f  aov  ü» 
urvnfpßXTjtoy  (fQoytjaiy,  oii  Tjäj}  xai  joTg  Ofio^^oig  aov  rDÖ; 
xuiu  rrv  ävaiy  tu  atjjii  zavtu  avri;gtaiy.  tu;  dtjXxT  rix  Ypüfi- 
fiaia  ja  äiu  lotr  fuucagiov  Silovarov  KOfxKiSiria  rifJÜr.  —  Za 
diesem  Sitz  ist  zn  bomerken:  1)  o  ftuxapio;  ^iXovayö;  ist  oiclit 
„  ein  gewiBser  Silvanus ".  Es  kann  Veine  ganz  untergeordnete 
Persönlichkeit  gewesen  sein,  denn  es  ist  vorausgesetzt,  dafs  Alhs- 
nasins  sowohl  ihn  selbst  könnt  als  aach  davon  etiras  woiTs,  dife 
derselbe  in  Uom  gewesen  ist  und  ein  Schreiben  von  dort  mit- 
gebracht bat.  Demnach  kann  g:ir  kein  Zweifel  sein,  d;ilii  hier  tein 
anderer  Silvanus  gemeint  ist  als  der  Bischof  Siivanns  von  Tarsus 
nnd  keine  andere  Romreise  als  die,  welchu  derselbe  nach  den 
asiatischen  Synoden  von  365  und  366  in  Gemeinschaft  mit  Eu- 
stathius  von  Sebaste  and  Theophilns  von  Kastabalä  gemacht  bat 
2}  Seit  dieser  Romreise  sind  keineswegs  vier  bis  fünf  Jaltre  ver- 
flossen; vielmehr  spricht  Basilius  davon,  dafs  „nunmehr  auch" 
die  Orthodoxen  des  Oucidents  dieser  Ansicht  beigetreten  sind, 
also  kann  die  Uückkehr  des  SilvanuB  nicht  lange  vorher  statt- 
gefunden haben;  man  mOfste  ja  sonst  auch  annehmen,  dals  Bs- 
siliuB  schon  ep.  69  hiervon  Gebranch  gemacht  hätte;  ob  m&n 
vier  bis  fönf  Jahr  nach  der  IlQckkebr  des  Silvanus  noch  von 
einem  solchen  Beschlnfs  der  Occidentalon  hätte  sprechen  konneo. 
ist  ebenso  zweifelhaft. 

Die  Rückkehr  des  Siivanns  fand  aber  wohl  Anfang  367  statt 
Denn  die  Gesandten  waren  nach  den  asiaüschen  Synoden  von 
Lampsakus  etc.  abgereist,  die  jedenfalls  nicht  mehr  alle  ins  Jahr 
365,  sondern  zum  Teil  auch  366  fallen;  da  nun  sofort  nacb 
ihrer  Rückkehr  eine  Synode'  in  Tyana  beschlofs,  dnfs  in  ^^( 
uero^'  eine  weitere  Synode  in  Tarsus  gehalten  werden  solle 
(SoE.  VI,  c.  12),  so  kann  dieses  Frühjahr  nur  das  vom  Jahr  367 
gewesen  sein,  da  die  Gesandten  noch  einen  Brief  des  September  SGfi 
gestorbenen  Liberius  Qberbracbten.  Also  kehrten  die  Gesandten 
um  die  Jahreswende  366/67  znrflck,  und  ep.  67  ist  im  Fnibjaht.n 
367  geschrieben. 

Vor  ep.  67,  also  vor  Frühjahr  367,  mnfs  ep.  69  ge 
sein.     Das  ist  oben  aus  der  Frwahnnng  des  Dorotbens  geschlos 
worden,  es  folgt  das  aber  auch  ebenso   deutlich   daraus,   dafs  I 
ep.  69  BasiliuB  die  von  den  drei  Gesandten  der  Asiaten  EurQflk 
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^ebrschte  Antwort  noch  nicht  kennt.  Hier  verlangt  er  nSmlicb, 
ep.  69,  1,  Äufhebnng  der  Beschlas§e  von  Simini  darch  die 
Römer.  Dos  hätte  er  nicht  verlang'en  können,  wenn  schon  vor- 
her durch  den  iQmiscben  Bischof  eben  in  dem  durch  die  Ge- 
sandten der  Asiaten  gCBchickten  Schreiben  die  BescblQsee  von 
Kimini  für  nngültig  erklärt  wurden  wären.  (Sokr.  IV,  c.  12). 
Hätte  Basilius  a.  371  um  Aufhebung  der  BeechlOase  von  Bimiui 
gebeten,  so  wäre  er  um  fünf  Jahre  hinter  Esiner  Zeit  zorQck- 
geblieben.  Nun  sagt  aber  ep.  69 ,  2 :  Mäi/ov  napaxaXuiftfy 
ti-&t'g  ino  tov  TtpwTOv  nXovr  l)t7itfi(p9F,yui  tov  7ifiOfipr,ft^yav 
diuxoyof,  'Iva  ävvr}&fi  natu  yoxy  lo  iytS^c  ?ro?  yiria&at  ii, 
i'/r  nQoatvxöfif9u.  Also  ist  ep.  69  gegen  Ende  des  Jahres  ge- 
schrieben nnd  zwar  wegen  der  Zusammengehörigkeit  mit  ep.  67 
gegen  Ende  des  Jahres  366,  und  da  Darotbeua  noch  Über  Älexan- 
drien  nach  Born  kommen  sollte,  so  werden  wir  etwa  Oktober  366 
anzunehmen  haben.  Gehen  wir  weiter  zurück,  so  ist  ep.  69  von 
ep.  66  getrennt  einmal  durch  eine  Beise  nach  Aleiandrien,  femer 
aber  ist  infolge  dessen  schon  der  Kleriker  Petrus  bei  Bacillus  ein- 
getroffen, so  dafs  ep.  66  etwa  in  den  Spätsommer  des  Jahrea 
366  fallen  wird.  So  folgen  also:  ep.  66  Spätsommer  366,  ep.  69 
Oktober  366,  ep.  67  Frühjahr  367. 

Der  von  ep.  66 — 69 — 67  gebende  Faden  zieht  sich  in  ep.  82 
nnd  ep.  89  weiter,  ep.  69  ist  aber  geschrieben  vor  Ostern  des 
betreffenden  Jahres  (ep.  89,  2  vy  xuia^iaiaoy  fv9vg  IxTiffiifiat 
fitTu  zo  nünya)  dieses  Jahr  kann  nicht  mehr  367  sein;  denn 
Frühjahr  367  geht  Dorotheas  mit  ep.  67  nach  Aleiandrien,  und 
aalserdem  mufs  zwischen  ep.  63  und  ep.  67  einige  Zeit  liegen; 
es  kann  aber  auch  nicht  erst  369  sein,  weil  die  Verhandlungen 
enger  zusammenhängen;  demnach  ist  ep.  89  vor  Ostern  368  ge- 
schrieben, und  da  ep.  90,  91,  ÖO  in  ep.  89  als  soeben  geschrieben 
erwähnt  sind,  so  ist  damit  auch  ihre  Zeit  gegeben.  Den  zwischen 
ep.  67  und  ep.  89  liegenden  82.  Brief  wird  man  wob!  gegen 
Ende  367  anzusetzen  haben. 

Der  sachliche  Zusammenhang  führt  von  ep.  90  auf  ep.  136, 
wo  die  Zurücksendung  desselben  durch  Eaagrins  berichtet  wird. 
Doch  ergiebt  das  insofern  wenig  Anhalt  für  die  Änaetznng  von 
ep.  138  ff.,  weil  offenbar  die  BCmer  sich  mit  der  Rücksendung 
des  Briefs  nicht  beeilten,  vielmehr  ihn  mehr  gelegentlich,  als 
Enagrius  mit  Hierouymus  in  den  Orient  ging,  zurücksandten. 
Immerhin  müfste  man  sieb  wohl  innerhalb  des  Bahmens  der 
Jahre  368  und  369  halten;  gegen  das  Jahr  368  spricht  aber, 
dafs  in  ep.  138  schon  nebenher  Zustande  heraustreten,  welche 
in  früheren  Briefen  noch  nicht  bemerkbar  waren,  und  die  Qmppe 
von  ep.  138,  156  etc.  in  das  Jahr  369  zu  verlegen,  wird  ebenso 
durch  die  Einreichung  der  übrigen  Briefe  gefordert,  wie  durch 
X«itMlir,  L  1.-0.  XTI.  ^.  43 
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die  UDmOglicbkeit,  die  Beiae  dea  Buagrias  vor  369  immsetieiu 
Da  die  Rackkebr  des  Euagrius  wolil  im  Sommer  dieses  Jahre» 
stattrand,  so  werden  aicb  die  noch  filgenden  Briefe,  ep.  ISS, 
68,  243,  aof  die  Zeit  bis  Anfang  dea  Winters  verteilen. 

Diese  ganze  Oatieruiig  wQrde  nun  freilich  an  donnen  Fidta 
Laugen,  wenn  sie  nichts  iindres  fQr  sicli  hätte  als  die  Stellen 
ep.  69  lind  ep.  67,  die  Bitte  am  Äufhebanf?  der  BeschtDese  von 
Bimini  und  die  Erwähnung  des  durch  Silvanas  überbracbten 
Schreibena.  Aber  deutlicher  als  diese  Einzelheiten  spricht  n 
ihren  Gunsten  der  Umstand,  dafs  sie  es  ermügliclit,  iwiecben 
dipsem  Drierirechsol  des  Basilins  und  den  sonst  bekannten  Ereig- 
nissen eine  Veihindungslinie  zu  ziehen,  dirfa  sie  seine  ModiSkationen 
aus  den  Daten  der  Geschiebte  des  Valens  und  der  rSmischen 
Kirche  verstehen  läTst.  Da<;  wird  man  von  einer  sokhen  DaÜe- 
ruDg  verlangen  dürfen;  denn  das  ist  doch  beim  ersten  Blirk 
deutlich,  dafs  dieser  ganze  Verkehr  mit  dem  Oucident  nicht  du 
Willkür  eines  einzelnen  seiuen  Ursprung  verdankt,  sondern  viel- 
mehr das  Produkt  der  Not  im  Orient  i^t,  dafs  er  also  mit  der 
„Verfolgung"  der  orientalisch eo  Kirclie  im  engsten  Znsnmmenhasg 
stehen  mufa. 

Valens  war  im  Frülijabr  365  durch  Kleinasien  gezogen,  bis 
Ober  CUsarea  hinaus.  (Amm.  Marc.  üb.  26,  c.  7,  2).  In  den 
Synoden,  die  unmittelbar  darauf  in  Atiien  gebalten  wurden  nntl 
welche  schon  die  Vetbindung  mit  Rnm  anbahnen,  haben  wir  den 
Widerhall,  den  sein  Auftreten  in  der  Kirche  hervorrief.  Diese 
Jahre,  36Ö  und  366,  sind  die  Zeit,  in  der  zum  erstenmal  diece 
Fragen  betr.  den  Anscblufs  an  den  Westen  erörtert  wurden,  in 
diese  Zeit  iat  deshalb  auch  ep.  66  zu  setzen,  wenn  andere 
Basiliua  hierin,  wie  wir  gesehen  haben,  in  einer  Zeitfrage  eeine 
Stellung  kundgieU  und  nicht  fünf  Jahre  später  mit  Emphase 
einen  Gedanken  aussprechen  &ol\,  den  andere  nicht  nur  längst 
erwogen,  sondern  längst  auch  schon  realisiert  htitten.  Die  Ver- 
folgung, mag  sie  auch  bis  zur  Besiegung  des  EmpOrers  Procop 
im  Mai  366  vielleicht  geruht  haben,  ging  doch  jedunfalls  in  den 
folgenden  Jahren,  366 — Gfi,  weiter.  Das  beweisen  deutlich  die 
Nachrichten  bei  Sokrates  (VI,  o,  11),  der  hier  Zahlen  griebt  wie  sie 
nicht  besser  gewünscht  werden  können,  Dem  entspricht  es,  d»fs 
aoch  die  orientalische  Kirche  in  diesen  Jahren  ihre  BimülinngeD 
fortsetzt,  die  Gunst  des  Westens  zu  gewinnen,  ep.  66  —  89,  udiI 
nach  ep.  90  scheint  sich  in  der  That  auch  eine  Verbinduog 
zwischen  beiden  Kirchen  anzubahnen.  Indes  lastete  seither  die  Haod 
Valens  wohl  deshalb  weniger  auf  Asien,  weil  er  selbst  in  dieser  Zeit 
durch  die  Kämpfo  mit  den  Goten  in  Anspruch  genommen  war;  aber 
Dm  Bo  begreiflicher  ist  dann  anch,  dafa  er,  als  er  369  wieder 
in  Aaien  war,  hier  jetzt  um  so  gewaltiger  in   die  VerhSttniise 
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d«r  Kirche  eingriff  und  data  man  demnach  hier  seine  Anweaen- 
heit  nm  so  drückender  empfitni];  der  Scbmerzensecbrei  in  ep.  243, 
die  na,tnriTabre  Subildernng  der  VoTgange  und  die  Uringlichkeit 
der  Bitte  bleiben  so  keine  Batsei  mehr.  —  Anderes  ündet  in 
den  Vorgängen  in  Hi:m  seine  Eiklärung:  lediglich  uns  dem  Zu- 
sammenhang der  Uriefe  bttt  sich  ergeben,  data  Dorothen^,  ub  er 
Okt.  366  von  Cäsarea  nach  Aleiandrien  abging,  um  vun  da  nach 
Born  weite rzureiäen,  nicht  an  den  Ort  seiner  Bestimmung  gelangt 
ist.  Wenn  man  bedenkt,  dafs  er  in  Alexandrien  ?om  Tod  des 
Liberius  hOren  mufate  nnd  von  d>in  Wirren,  die  in  Bora  auf  den- 
selben folgten  (Uade,  Oamasus  p.  10t;qq.).  so  kann  man  über  die 
Gründe  beinos  Verhaltens  nicht  im  Zweifel  sein.  Kben  diese 
Znatände  lassen  es  auch  verstehen,  weshalb  in  den  a.  367  ge- 
schriebenen Briefen  von  einer  Verbindung  mit  Eom  gar  nicht 
mehr  die  Bede  ist,  und  erst  nachdem  der  Diakon  Sabinns  im 
Frühjahr  368  nach  Asien  gekommen  war,  wird  dieser  Gedanke 
wieder  aufgeDommen,  dem  aber  freilich  viel  Beacbtnng  zn  schenken 
DamasUB  auch  Jetzt  nicht  für  gut  ündet. 

Dem  Veriiuch,  bestimmte  Daten  für  die  Briefe  der  zweiton 
Periode  zu  ünden  (zunächst  ohne  ep.  92),  ist  voranszuscbicken, 
dafs  die  beiden  Beisen  des  Dorotheus  und  Sanctissimus  (ep.  239, 
«p.  2ü3)  zeitlich  ziemlicb  rasch  anfeinunderfolgeD  ep.  263,  1. 
Die  erste  derselben  ist,  wie  sich  ans  ep.  21&  und  ep.  '21  i  er- 
giebt,  angeregt  durch  die  Anerkennung  des  Paulinus  durch 
Damasus;  und  selbst  wenn  mun  das  nicht  schliefsen  durfte,  so 
ist  doch  jedenfalls  die  Mitteilung  des  Dorutbeus  über  diese  An- 
erkennung und  zugleich  über  seinen  Plan,  wieder  nach  Born  zu 
geben,  gleichzeitig.  Dorotheus  hatte  gleich  im  Winter  gehen 
wollen,  ep.  215,  allein  das  hat  sich,  wie  es  scheint,  zerschlagen, 
und  es  wird  wohl  Fiübjahr,  bis  die  verschiedenen  Vorbereitungen 
getroffen  waren  und  die  ßi-ise  angetreten  wurde;  da  die  zweite 
kgrz  auf  die  erste  folgte,  wird  wohl  durch  die  Zeit  von  ep.  215 
bis  zur  Erledigung  der  zweiten  gemeinsanieu  Reise  des  Dorotheus 
und  Sanctissimus  etwa  gerade  ein  Jabr  ant^gefüllt  worden  sein. 
Welches  Jahr  ist  nun  das  gewesen? 

Sicher  Ist,  dafs  es  nicht  vor  373  gewetien  sein  kann;  Jena 
auf  einer  der  beiden  Beisen  faud  ja  das  Zusammentreffen  des 
Dorotheus  mit  Bischof  Petrus  von  Alesindrien  statt,  ep.  266, 
der  Mch  frühestens  seit  etwa  September  373  in  Bom  befand 
(verschiedene  An^icbteu  cf.  Merenda,  op.  Damasi,  p.  43).  Eine 
zweite  Grenze  ergiebt  sich  aus  dem  Brief  des  Damasus  an  Pau- 
linna  (op.  Dama&i  p.206;  Ooustaut  p.  3Cj2sqq.),  zusammengenommen 
mit  Epiph.  Pan,  haer.  77,  c.  21.  {.'Eni  jr,g  'Aviio/Jidv  yag  yi- 
fOfttroi  rof;  aKgutfioair  aviiüy  avnnvXT,>ta/i(y ,  iy  ol^  »ul  Bi- 
TuXio;  i    inlaxoTtas    vnijpxiy    etc.)     Nach    letzterer    Stelle    hatte 
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Epiphanins,  ale  er  eeio  Werk  acbrieb,  schon  in  Antiochien  einen 
Versöbnnngsversnch  zwischeu  den  Biscböfen  Vitalis  und  Panlinns 
unternorameii ,  also  ist  Vitaiis  spätestens  376  Bischof  gewesen. 
Der  uns  erhaltene  Brief  des  Damosas  an  Paaliuns  beginnt  aber; 
Per  fllium  menm  Vitalem  ad  te  scripta  direxeram,  tuae  TolDutali 
et  jndicio  omnia  derelinquens:  et  per  Petroninm  presbjterum  bre- 
viter  indicaveram,  me  in  articnlo  jam  profectionis  ejus  aliqua  ei 
parte  commotum,  und  im  folgenden  wird  dann  noch  vom  even- 
tneilan  Anscblufs  des  Vitalis  an  Paulinua  gesprochen.  Dieser 
hier  vorliegende  Brief  mufs  also  jedenfalls  einige  Zeit  vor 
376  geschrieben  sein,  und  nocli  länger  vorlier  ist  dann  der  hier 
erwähnte,  dnrch  Vitalis  an  Paulinue  geschickte  geschrieben  wor- 
den. In  dem  bier  erwähnten  Brief  hatte  aber  Damasua  scbun 
die  Anerkennung  des  Paalinus  ausgesprocben  (tnae  vnluntati  et 
iudicio  omnia  derelinquens),  also  mufs  spätestens  dieser  ernähnte, 
durch  Vitalis  überbrachte  Brief  es  gewesen  sein,  welcher  in  gani 
Aeien  so  grofses  Aufsehen  erregte,  und  welcher  also  in  ep.  2I4ff. 
die  Voraussetzung  bildet.  So  kann  Jedenfalls  das  Jabr  375  ksnm 
mehr  in  Betracht  kommen  fOr  die  durch  diesen  Brief  veranlagte  Beise, 
und  OS  bleibt  uns  nun  nur  nocb  die  Wahl  zwischen  den  Jahren 
373  und  374.  Um  zwischen  diesen  beiden  zu  entscheiden,  darf 
man  eine  Zahl  herbeiziehen,  welche  eine  bestimmte  Jahresangabe 
enth&lt,  die  freilich  nicht  ohne  weiteres  för  uns  ?on  Wert  sein 
konnte,  ep.  242  ist  nämlicb  gesagt,  es  sei  Jetzt  das  13.  Jahr, 
a<f  Oll  ü  «ipmxc'j  i/iiÜi'  noXf/iof  tTiaytaitj ,  und  wir  haben  ge- 
sehen, dafs  ep.  242  auf  der  ersten  gemeinsamen  lieise  des  Do- 
lotbeuB  und  Sanctissimus,  also  wohl  im  FrQhJahr  des  betreffen- 
den Jahres,  Dberbracht  wurde.  Nun  würde  diese  Angabe  Tom 
Jahr  374  aus  auf  das  Jabr  361  —  362  führen,  was  keinen  Sinn 
hätte,  dagegen  ist  sehr  begreiflich,  wenn  man  den  Anfang  des 
Kampfes  mit  den  Häretikern  in  die  Zeit  setzte,  als  man  im 
Bommor  nach  dem  Konzil  von  Kinstantinopel,  also  a.  360,  die 
Formel  von  Nike  mit  Gewalt  durchzuführen  suchte.  Eben  diese 
Durchführung  der  Beschlüsse  von  Rimini  und  ihre  Folgen  spielen 
ja  auch  sonst  eine  grofse  Rolle  in  den  Briefen  des  Basilius,  on<J 
ebenso  wird  anderwSrts  viel  darüber  geklagt,  so  dais  eine  Da- 
tierung von  hier  aus  leicht  möglieb  war-  Demnach  ist  von  den 
möglichen  Jahren  373  und  374,  und  auch  wenn  man  375  nocb 
hinzu  nehmen  wollte,  das  Jahr  373  zu  wählen,  und  in  diese« 
Jahr  fTlIlt  also  der  zweite  Teil  des  Verkehrs  zwischen  Basilius 
nnd  dem  Westen,  ep.  92,  welche  keine  deutlichen  BeziehnDgen 
zu  den  andern  Gruppen  aufweist,  dorn  ganzen  Charakter  nach 
aber  zu  der  zweiten  Periode  gehßrt,  mufs  dann  wohl  in  das  Jahr 
372  gesetzt  werden.  So  ergiebt  sich  also  für  diesen 
Briefwechsel  folgendes  Schema: 


ST,  BÄSILIUS  DES  GROSSEN  VERKEHR. 


,    t-   366  er.  Aogust  ep.  66.  a.   372  Sommer  ep.  92. 

».  366  Oktober  ep.   69.  a.   372  Eode  ep.  214—216. 

a-  367   Fr&hjshr  ep.  67.  a.  373  Anfang:  ep.  239. 

».  367   Herbst  ep.  ö2  (und  80).  Dann 

«.  368   ?or  Oatern  ep.  90,  91,      a.  373  ep.   120. 
50  und  ep.  89.      a.  373  ep.   129. 
*  369   Sommer  ep.   138.  ep.  242;  70. 

ep.  156.  ep.  263. 

ep.     68.  ep.  253—265. 

ep.  243.  a.  374  ep.   266. 

Diese  Datierang  hat  BJcb  nnn  aber  vor  allem  noch  mit  zwei 
-Siu wänden  auseinanderzusetzen.  Der  eine  betrifft  die  römische 
%;node,  deren  Schreiben  Sabinns  in  den  Orient  bringt,  anf  wel- 
■^hes  in  ep.  90,  also  FrQbjabr  368,  Bezog  genommen  sein  aoll. 
Wäre  die  seitherige  Annahme,  dnCs  diese  Synode  a.  369  statt- 
gefunden bat,  sicher,  so  könnte  allerdinge  erst  die  zweite  Sen- 
dung des  Sabinus,  a.  372  vor  ep.  92,  hierauf  bezogen  werden. 
Allein  es  ist  ja  noch  streitig,  ob  es  sich  in  der  auf  diese  Synode 
gehenden  Stelle  bei  Atbanaeius  (ep.  ad  Afros,  Migne  patrol.  gr. 
26,  p.  1045)  um  eine  oder  zwei  Synoden  handelt,  nnd  die  Zahlen 
fQr  die  Ansetzung  derselben  schwanken  zwischen  den  Jahren 
367 — 372.  Dagegen  stimmt  es  zu  unserer  Datierung  gut,  dafs 
BUB„FaastiDi  et  Marcellini  libellus  precum  ad  imperatorem",  das 
jedenfalls  feststeht,  dafa  Damasus  am  Jahrestag  seiner  Ordination, 
also  am  1.  Oktober  367,  eine  Synode  in  Bom  gehalten  hat; 
denn  in  diese  Zeit  mQfsten  wir  auch  von  unserer  Datierung  ans 
die  Synode  setzen.  Hierzu  nehme  man  nun  die  oben  citierte 
Stelle  bei  Athanasius,  in  dem  a.  369  geschriebenea  Brief  an  die 
afrikanischen  BischOfe.  Hier  ist  jedenfalls  das  deutlich  gesagt, 
iaSs  DrsAcius  und  Valens  schon  von  einer  rümischen  Synode  ver- 
urteilt und  infolge  dessen  vertrieben  worden  sind.  Auf  dieser 
römischen  Synode  sind  aber  auch  ihre  Oesinnnngsgenossen  (Kai 
Tcüf  Til  o't«  avTOiQ  (f'Qorovvjuc)  ausgestofsen  worden,  nnd  es 
ist  also  kein  Zweifel,  dafs  das  Urteil  dieser  Synode  auch  den 
Bischof  Auxentins,  dessen  Verurteilung  Sabinus  in  den  Orient 
berichtete,  getroffen  bat.  Das,  worüber  sich  die  afrikanische  Sy- 
node, auf  Grund  deren  Athanasius  schreibt,  wundert,  war  (mit 
Herenda  p.  119)  vielmehr  das,  dafs  diesem  schon  gefällten  Ur- 
teil Aber  Auxentius  noch  nicht  die  Vollstreckung  nachgefolgt 
war,  und  eben  dos  beweist,  dafs  zwischen  der  römischen  Synode, 
welche  jenes  Urteil  gefällt  hatte,  und  der  afrikanischen  von  369, 
welche  sich  über  die  Verzögerung  der  Vollstreckung  wunderte, 
4ine  geraume  Zeit  gewesen  sein  mufs,  d.  h.  es  kann  an  die  am 
1.  Oktober  367  zu  Rom  gehaltene  Synode  gedacht  werden. 

Auch  die  bei  unserer  Datierung  sich  ergebende  Zahl  für  den 
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voTangebende  13S.  Brief  setzt  die  Trennung  von  Eustathins  tod 
SebRste  als  bestellen«]  vorau.s,  näbreml  utis  anderen  Briefen  ber- 
Torgebt,  dafd  Basilius  als  Biscbof  mit  ijemselben  noch  eine  Zsit 
lang  auf  gutem  Fuh  gestanden  liat,  und  aus  der  Einreibung  der 
anderen  Briefe  ergiebt  sii^b  dann  als  genaueres  Datum  FrObjihr 
36ä  für  den  Amtsantritt;  so  mufften  qIeü  jedenfalls  ep.  66  — 8'2 
in  der  obigen  Reihe  vor  demselben  geschrieben  sein.  In  der  Tbnt 
zeigt  sich  ancli ,  äaSs  Basiliua  in  diesen  Briefen  60  etc.  noch  nicht 
selbst  unter  dem  nnmittelbaren  Druck  der  Verfolgung  steht;  nirgends 
finden  sieb  Bilder  wie  ep.  243,  2  und  nirgends  tritt  er  auf  als 
der  für  Keine  Gemeinden  kämpfende,  selbst  von  allen  Seiten  be- 
kämpfte Bischof.  Er  sncbt  einen  Rettungsweg  lalg  xuff'  >]fiäg  /■- 
x).r,<j/aig,  ep.  66,  1.  fßr  die  er  ein  warmes  Mitgefühl  hat,  er  mnmt 
als  der  den  Gemeinden  fernstehende  Asket  nur  ein  bescheidenes 
YerstAndnis  der  Lage  fGr  sich  in  Anspruch  (xarü  tT,y  frvnä^ 
Xavanf  fioi  finpliag  ziny  7i^uy/.ufctov  xutaXriil'ii') ,  aber  er  bftlt 
es  doch  für  seine  Pflicht,  seinen  Einflufs,  soweit  er  kann,  für  die 
Gemeinden  des  Orients  fruchtbar  in  machen.  Ganz  anders  in 
den  späteren  Briefen,  wo  er  nicht  mehr  den  ruhigen  Beobachter 
leigt,  Rondern  überall  deutlich  als  Teilnehmer  am  Kampf,  als 
Kämpfer  und  als  Bekämpfter ,  sich  erkennen  Iftfst.  Cnd  wenn 
man  verlangt,  dafs  bei  einem  Amtsantritt  des  Basilins  im  Früh- 
jabr  368  auch  in  den  um  diese  Zeit  geschriebenen  Briefen  sich 
eine  Spar  erkennen  läfst,  so  ist  eine  solche  deutlich  in  dem  vor 
Ostern  366  geschriebenen  89.  Brief  auf/.nweisen.  Wenn  Basilina 
hier  den  Meletius  zu  der  Bitte  auflordert,  dafs  er  dem  Volk  keia 
Anstofs  sein  möchte  etc.,  so  ist  das  nur  verständlich,  wenn  die 
vorausgehende  Sendung  des  Dorotbeua  durch  Meletins  eben  mit 
dem  Amtsantritt  in  Zusammenbang  gestanden  biitte,  elwu  eine 
Gratulation  dazu  gewesen  war.  Dafs  Basilius  die  vorausgehenden 
Briefe  noch  nicht  als  Bischof  geschrieben  hat,  zeigt  auch  das, 
dafs  er  sich  in  ep.  62  dem  Athanasius  als  Vermittler  npö;  roii 
iniaxönovi  anbietet,  womit  er  eich  selbst  von  der  Zahl  derselben 
ansBchiiefät. 

Mit  den  über  den  Episkopat  dee  Basilius  gegebenen  sicheren 
Daten  läfat  eich  unsere  Änaetzung  vereinigen.  Denn  nach  Greg.  Nyss. 
de  vita  s.  Macrinae  (Migne  46,  p.  973B)  ist  Basiliua  mindestens 
acht  bis  neun  Jabre  Bischof  gewesen;  nach  Greg.  Naz.  (Mnnriner 
Ausg.  II,  S.  1154fT.,  V.  Abf.)  kann  aber  das  neunte  Jahr  nicht 
mehr  ganz  voll  geworden  sein,  Nun  ist  aber  das  letzte  fest- 
stehende Datum  aus  dem  Leben  des  Basilius  aus  dem  Jabr  376 
(ep.  251,  2)  und  da  er  am  1.  Januar  gestorben  ist,  so 
dieser  1.  Jannai  frlihesteuB   der   des  Jahres  377   gewesen   i 
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WÄrvon  acht  bis  neun  Jahre  abgezogen,  ergiebt  sich,  dafs  der 
^tsantritt  des  Basilins  in  das  Jahr  368  fallen  kann.  In  Weg- 
^1  kommt  dabei  nur  die  Stelle  Greg.  Nyss.  de  vita  s.  Macrinae 
P*  973 D,  wo  gesagt  ist,  dafs  neun  Monate  nach  des  Basilius 
"od  eine  Synode  in  Antiochion  stattgefunden  habe.  Allein  da 
^^rt  weder  gesagt  ist,  welches  Antiochien  gemeint  ist  und  ebenso 
^önig  irgendetwas  Weiteres  über  diese  Synode  angegeben  wird, 
^^  darf  man  nicht  ohne  weiteres  diese  Synode  mit  einer  der  nach 
«em  Tode  des  Valens  abgehaltenen  Synoden  identifizieren,  viel- 
mehr kann  das  irgendeine  kleine  Synode  gewesen  sein. 

Für  unser  Datum,  und  zugleich  gegen  das  der  Mauriner, 
sprechen  nun  aber  vor  allem  folgende  Gründe: 

1)  Sokrates,  Hist.  eccl.  IV,  c.  11  wird  von  der  Verfolgung 
^er  Jahre  366  —  368  berichtet,  mit  Angabe  ganz  genauer  Daten 
you  Naturereignissen,  welche  mit  derselben  in  Zusammenhang  ge- 
bracht wurden,  und  dann  wird  fortgefahren:  iyltfoyro  olv ^  wg 
Hpfjy ,  i'^OQiOTOi  noXXol  raiy  UQCj/nvytoy  dydgcoy '  fnoyot  6i  ix 
tiyog  &(0v  7igoyo/ag,  di  inigßiikXovaay  evXafitiay ,  ovx  vni- 
ßXfj&r^aay  i'^ogiaig  BaaiXfiog  xai  rQrjyogtog.  cuy  o  fiiy  Kai- 
uageiug  Ttjg  iy  Kannadoxia  imoxonog  .  .  .  Hier  ist  also  direkt 
gesagt,  dafs  Basilius  in  dieser  Zeit,  jedenfalls  im  Jahre  368, 
Bischof  gewesen  ist. 

2)  ep.  48  ist  im  Winter  370  geschrieben;  denn  es  wird  vom 
Winter  gesprochen,  und  der  Amtsantritt  des  Demophilus  in  Kon- 
stantinopel,  der  ins  Jahr  370  fallt,  dem  Eusebins  von  Samosata 
als  etwas  Neues  mitgeteilt.  Hier  ist  auch  von  einem  voraus- 
gegangenen Besuch  des  letzteren  bei  Basilius  die  Bede  und  ferner 
gesagt:  ol  di  ijAlitgoi  ovdiy  afufiyovg  Icpayr^üay  T(oy  iXniötüy. 
iniarayifg  yug  *i'^i;f  xura  ncdug  Ttjg  ifinfgag  i'^odov ,  noXXa 
ftiy  tlnoy  Xvnr,gUy  noXXu  de  Inolr^oay  xai  TiXog  uyf/jogtjaary 
ßißaiwaavTtg  tfnTy  to  a/Jofia.  Dieser  Besuch  des  Eusebius  kann 
nicht  derjenige  gewesen  sein,  welchen  Eusebius  aus  Anlafs  der 
Wahl  des  Basilius  gemacht  haben  soll.  Denn  bei  der  Wahl 
waren  doch  die  Bischöfe  der  Provinz  zweifellos  in  Cäsarea  an- 
wesend, hier  ist  aber  gesagt,  dafs  sie  nach  Abgang  des  Eusebins 
gekommen  seien.  Dann  aber  wird  als  Erfolg  der  hier  berichteten 
Verhandlungen  eine  Befestigung  des  Schismas  konstatiert;  be- 
festigt k:inn  aber  ein  Schisma  nur  werden,  wenn  es  schon  vorher 
einige  Zeit  bestanden  hat;  also  mufs  Basilius  schon  einige  Zeit 
Bischof  gewesen  sein,  als  er  ep.  48  schrieb;  keine  Spur  in  diesem 
Brief  weist  darauf  hin,  dafs  er  hier  zum  erstenmal  dem  Freund 
schreibt,  der  ihm  kurz  vorher  mit  Mühe  und  Not  den  Bischofssitz 
verschafft  hat,  vielmehr  erscheint  der  Brief  als  ein  Glied  —  aber 
nicht  als  das  erste  —  in  einer  fortlaufenden  Kette  von  Briefen, 
in  denen  die  beiden  Freunde  ihre  Erfahrungen  austanschen. 
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3)  Die  Uauriner  müssen  in  ep.  33  und  33  zweimal  dag  dem 
Gregor  von  Nazianz  gegebene  Prädikat  ö  inftnconoi;  streicben, 
obne  BQch  nur  die  geringste  UnteretOtzung  durch  Handschiillen ; 
aucli  Tillemout  (Memoires  IX,  not  XIII,  p.  703)  ßndet  keinen 
SDdem  ÄUBweg.  Da  Jedoch  in  diesen  Briefen,  Empfehlunga- 
Bcbreiben  an  kaiserliche  Beamte,  Gregor  notwendig  durch  ein 
solches  Prädikat  bezeichnet  sein  mufste ,  so  kann  o  f .i/oxaTio; 
nicht  einfach  aus  Bandnoten  eingeflossen  sein ,  mafate  Tielmehi 
ein  anderes  ähnliches  Prädikat  verdrängt  haben.  Diese  Streicbnog 
ist  also  durchaus  unmöglich. 


III. 

Eine  knrze  Skizze  mOge  das   bisher  Gesagte  zasammenfsa 
Der  Not  gehorchend,   suchten   in   den  Jahren   365  ff.   die   : 

arianiscben  Bischöfe  Asiens  die  Hilfe  des  Westens  zn  gewinna 
Der  Führer  der  Bewegung,  Eustatbius  ?on  Seb^iste,  hatte 
Bat  des  Basilius  oingeliolt,  als  er  zu  der  entscheidenden  Sjnodt 
von  Lampsakns  reiste,  ep.  223,  5.  Aber  je  schwerer  die  Hand 
des  Valens  auf  der  Kirche  lastete,  desto  mehr  fohlte  sich  anch 
Basilius  selbst  gedrungen,  mit  seiner  Meinnng  offen  henrorzntreten 
und  das  Ansehen,  das  ihm  eine,  wohl  ein  Vierteljahrhundert 
dauernde  eifrige  Pflege  und  Förderung  der  Askese  eingetragen 
hatte,  fOr  die  Unterstützung  der  notleidenden  Gemeinden  frucht- 
bar zn  machen;  von  einem  direkten  Angehen  Roms  sich  wenig 
Srfolg  versprechend,  wandte  er  sich  an  den  greisen  Athanasios, 
Ton  dem  eher  eine  Teilnahme  mit  den  Asiaten  zu  erwarten  war; 
er  sollte  die  Bolle  des  Vermittlers  zwischen  Osten  und  Westea 
ItberBebmen,  zugleich  aber  auch  so  schnell  nie  mJfgticb  dos 
meletian lache  Schisma  durch  porsdu liebes  Eingreifen  beseitigen, 
veil  durch  dieses  am  meisten  die  innere  Kraft  der  Oegner  der 
Arianer  gelähmt  wurde.  Athanasius  war  nicht  abgeneigt,  wie 
die  Sendung  eines  alexandrini sehen  Klerikers  beweist,  welcher 
die  seit  Jahren  gelöste  Verbindung  mit  der  melelianiscben  Partei 
wiederherstellen  sollte.  Freilich  erhielt  Basilius  dnrch  diesen 
dann  auch  die  Mitteilung,  dafs  Athanasius  seinen  Wnnscb  in  ep. 
66  zwar  vielleicht  nach  Rom  berichtet,  aber  nichts  filr  Verwiik- 
lichuDg  desselben  getban  hatte,  und  so  sah  er  eich  genötigt, 
jetzt  selbst  einen  Schritt  weiter  zu  gehen.  Der  antiocbeniscbe 
Diakon  Dorotheus,  ein  Parteigänger  des  Meietius,  sollte  nun  mit 
einem  Schreiben  des  Basilius  noch  einmal  über  Alexaudrien  nach 
Bom  gehen,  sollte  den  römischen  Bischof  ersuchen,  von  sich  i 
einige  Leute  in  den  Orient  zu  schicken  —  vor  allem  zur  i 
hehuug  der  Beschlüsse   tod   Bimini,   und   sollte   zugleich   die  i 
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Aiieii  erhobene  Fordenmg  einer  Verdammung  des  Marcellas  in 
ÜOB  geltend  machen.  Die  Gesandtschaft  wnrde  yereitelt  durch 
dk  Breigniflse,  welche  der  Tod  des  Liberios  in  Rom  zur  Folge 
Ilitte.  Dorotheas  brachte  aber  von  Athanasias  eine  Anfrage 
Zurück,  welche  den  Basilias  zur  genaueren  Darlegung  seiner 
^Ansicht  Aber  das  meletianiscbe  Schisma  veranlafste  und,  ermutigt 
doreh  ein  nicht  lange  vorher  eingetroffenes  Schreiben  aus  dem 
besten  trat  nun,  Frühjahr  367,  -Basilius  offen  und  entschieden 
fftr  Meletius  ein,  zugleich  die  Zustimmung  der  ganzen  orientalischen 
Krehe  versichernd.  In  dem  nun  folgenden  Sommer  hatte  er  vor 
allem  daran  zu  arbeiten,  die  Versöhnung  zwischen  Athanasius 
und  den  Bischöfen  der  meletianischen  Partei  zustande  zu  bringen 
imd  die  letzteren  zu  einem  Schreiben  an  Athanasius  zu  ver- 
anlassen —  es  gelang  ihm  nicht;  vielmehr  sah  er  sich  genötigt, 
dem  Athanasius  das  Scheitern  seiner  Bemühungen  mitzuteilen, 
und  ein  letztes  Auskunftsmittel  lag  nun  nur  noch  darin,  daTs 
Athanasius  die  Initiative  zum  Einigungswerk  ergriff;  Basilius 
glaubt  selbst  nicht  an  die  ErfOllung  dieses  seines  Wunsches, 
ep.  82,  und  er  ist  ihm  auch  nicht  erfüllt  worden. 

Der  nun  folgende  Winter  brachte  für  Basilius  selbst  eine 
wichtige  Veränderung:  er  wurde  Bischofseiner  Vaterstadt  Cäsaroa. 
An  ihn  hatte  sich  der  Klerus  gewandt  nach  dem  Tode  des 
Bischofs  Eusebius,  er  that  selbst  Schritte,  um  die  Wahl  eines 
andern  zustande  zu  bringen,  ep.  47,  aber  vor  allem  das  Ein- 
greifen seiner  Freunde  in  Nazianz  hatte  ihn,  allerdings  nach 
schweren  Kämpfen,  auf  den  Bischofsstuhl  gebracht  und  damit  in 
nnr  noch  engere  Fühlung  mit  den  beiden  Gemeinden.  Um  eben 
diese  Zeit  schien  wieder  neue  Hoffnung,  die  Verbindung  mit  dem 
Westen  herstellen  zu  können.  Ein  Brief  war  durch  Athanasius* 
Vermittlung  nach  Asien  gekommen,  und  zugleich  war  der  mai- 
Iftndische  Diakon  Sabinus  mit  einem  Schreiben  eingetroffen,  das 
den  Orientalen  das  mächtige  Auftreten  der  Abendländer  gegen  die 
Ketzer  kund  thun  sollte.  Basilius  gab  ihm,  neben  einigen  Privat- 
briefen, ein  Cirkularschreiben  an  die  abendländischen  Bischöfe 
mit,  in  dem  er  unter  Hinweis  auf  die  Zustände  im  Orient  die 
Teilnahme  derselben  zu  erregen  suchte.  Da  der  Versuch  des 
Basilius,  auch  den  Meletius  zu  einem  Antwortschreiben  nach 
Bom  zu  bewegen,  mifsglückte,  so  trat  nun  eine  Pause  ein,  in 
der  er  den  Erfolg  seiner  Briefe  abwartete;  Sommer  369  brachte 
Euagrius  sein  Schreiben  an  die  Bischöfe  als  ungenügend  zurück 
und  berichtete  zugleich  die  Forderungen  der  Bömer:  wörtliche 
Anerkennung  eines  von  den  Römern  vorgeschriebenen  Qlaubens- 
bekenntnisses  und  eine  Qesandtschaft  angesehener  Männer.  Diese 
Zurückweisung  war  nun  freilich  scharf,  allein  angesichts  der 
gerade   jetzt    stärker    hereinbrechenden   Verfolgung   mufste  man 
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eine  DemOtignug  ertragen  küunen,  ond  nachdem  mim  eine  Ztffl 
lang  filier  die  Person  des  zu  Sendeuden  in  Verlegenheit  geweMlJ 
war,  beschlossen  scblier^lich  die  usiulisdien  Bischore  Absendm 
des  Dorotheas.  Meletius  hatto  immer  noch  keine  Last, 
hierau  nOtige  Schreiben  nach  Born  zu  vorfaesen,  und  si>  schriak 
scblier^lkli  Biisilius  selbst,  in  eingehender  Durle^^ung  die  Gemeii 
samkeit  der  Intpres^ieu  betonend  und  die  Luge  des  Orients  sch3 
dernd,  um  so  seiner  Bitte,  den  orientullschen  Kaiser  für  i~ 
Orient  7.n  intereeaioren  oder  doch  einige  Gesandte  den  Orients 
znm  Trost  zu  senden,  genügenden  Kachdriick  zu  verleihen. 
Erfolg  war  auch  diesmal  nur  ein  mitleidiges  Acbeelzncken  seita 
der  Ramer. 

Der  Verkehr  mhte  nun  einige  Jahre.  In  dieser  Zeit 
zogen  sich  die  Veiänderuugeii  in  der  Situation,  von  denen  sei 
oben  die  Bede  war:  ein  Zu  rock  treten  des  Gegensatzes  in 
Arianern  und  statt  dessen  tiefgehende  Spaltungen  in  der  nicSniscb 
Partei,  Boviel  sii^h  erkennen  läTst,  namentlich  dadurch 
geführt,  dafs  EiistathiuB  von  Sehaste,  in  richtiger  Erkenntnis  i 
iwischen  ihm  und  den  Homousianem  liegenden  DifTerenzen, 
diesen  sich  losgesagt  hatte.  Ein  rCmiscIic»  Synodalsch  reihen,  das 
Sabinus  in  den  Orient  brachte,  sollte  den  gerissenen  Faden 
wieder  anknöpfen,  allein  das  hierdurch  hervorgerufene  Schreiben 
einer  orientalischen  Synode  vom  Sommer  372  fand  keine  Ant- 
wort und  steigerte  so  nur  den  inneren  Grimm,  mit  dem  der 
meletianische  Teil  des  Orients  nach  Westen  blickte.  Als  jedoch 
Ende  372  der  römische  Bischof  offen  seiue  Sympathie  fQr  Paalinoa 
in  Äntiuchien  kundgegeben  hatte,  da  durfte  ancli  der  tie&l 
Unmut  nicht  von  einem  letzten  Versuch  abhalten,  und  noch  eis; 
mal  sollte  eine  Gesandtschaft  in  den  Westen  abgehen.  Dorothstl 
und  Gregor  von  Nysaa  wollten  miteinander  die  Reise  antrete 
mitten  im  Winter,  ein  Beweis,  mit  welcher  Hast  die  Sachs  1 
trieben  wurde.  Allein  des  lutzteren  Teilnahme  wurde  durch  seiB 
Vertreibung  vereitelt,  und  es  wurde  Frflbjahr,  bis,  nach  vw-  ' 
schiedenen  Verbnndinngen  der  Führer  der  Meletianer,  die  beiden 
Presbyter  Dorothens  und  Sanctissimus  in  den  Orient  abgingen, 
ein  S»mmel  seh  reiben  orientalisclier  Bischitfe  und  einen  Friv&tbrief 
des  Basilins  an  den  römischen  Bischof  bei  sich  tragend.  Der 
Erfolg  war,  dafa  wenigstens  die  nicht-arianischcn  Feinde  der 
Orientalen,  Eustnthius  von  Sebaste,  Apolinarins,  Harcellus,  von 
Korn  ans  desavouiert  wnrden,  freilich  nicht  mit  Namensnennung, 
aber  doch  so,  dafs  jeder  merken  konnte,  wpr  gemeint  ist;  und 
als  nun  die  Gesandten  mit  dieser  Errungenschaft  nach  Hause 
zurückkehrten,  war  die  Freude  daselbst  so  grofs,  dafü 
beschJofs,  sofort  noch  eiumul  einen  Versuch  zu  machen, 
Enetathiua   von  Sebaste,   gegen  Apolioarius,  nnd   gegen  Panlin 
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ein  namentliches  Verdammangsnrteii  der  Bömer  za  erwirken. 
Soviel  sich  erkennen  läfst,  hat  man  in  Rom  nicht  gezögert,  den 
beiden  ersten  gegenüber  ein  solches  auszusprechen;  aber  da  dem 
ein  immer  entschiedeneres  Eintreten  für  Panlinns  znr  Seite  ging, 
80  war  damit  doch  wieder  der  meletianischen  Partei  der  Weg 
nach  Rom  verschlossen,  auf  den  sie  nur  die  Not  gedrängt  und 
auf  dem  sie  nur  sehr  weniges  erreicht  hatte. 

Basilius  des  Grofsen  Briefwechsel  mit  dem  Occident  keun- 
zeichnet  seine  ganze  kirchengeschichtliche  Bedeutung.  Wie  er 
hier  trotz  inneren  Widerstrebens  an  der  Herstellung  einer  Ver- 
bindung weiterarbeitet,  die  er  nun  einmal  als  für  seine  Partei 
nutzbringend  erkannt  hat,  so  hat  er  auch  in  zahlreichen  anderen 
Briefen,  überall  anknüpfend,  fast  nirgends  abschneidend,  derselben 
wertvolle  Beziehungen  eröffnet  und  erhalten,  und  obwohl  zeitweise 
fast  allein  stehend,  hat  er  doch  immer  wieder  den  festen  Punkt 
gebildet,  nm  den  sich  eine  Partei  christallisieren  konnte;  was 
er  damit  erreicht  hat,  wird  am  besten  einleuchten,  wenn  man 
von  den  Briefen  des  Basilius  herkommend  in  den  von  Theodo- 
sins  aufgestellten  Glaubensantoritaten  grofsenteils  alte  Bekannte 
findet. 


Reihenfolge  der  wichtigsten  Briefe. 


a.  3  6  6: 

ep. 

119. 
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ep. 
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67. 
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Sept. 
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80. 

156. 

92. 

47. 

68. 
243. 

191. 
190. 

a.  3  68: 

151. 

210. 

ep. 

90.  91.  50l  Anfang 
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141. 

213. 

128. 

214-218. 

89  kurz  vor  Ostern. 

161. 

95   13.  Mai. 

130. 

a    373: 

98  Juni. 

32  f. 

ep.  131. 

252  cc.  August. 

137. 

121.  122. 

26  Oktober. 

a.  370: 

237. 
248. 

a.  3  6  9: 

ep. 

200. 

239. 

ep. 

34. 

189  (?). 

238.  240. 

145. 

48. 

231. 

4 
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ep.  120. 

a.  374: 

a.  376: 

129. 

ep.  265. 

ep.  268. 

232. 

266. 

223. 

227—230. 

202. 

226. 

242.  70. 

181. 

251. 

133. 

197. 

224. 

263. 

a.  375: 

244.  250. 

ep.       8. 

253—255. 

258  f. 

2. 


Ein  gallisches  Bischofsschreiben 

des  6.  Jahrhunderts  als  Zeuge  für  die 

Verfassung  der  Montanistenkirche. 


Von 

Adolf  JQlicher. 


J.  Friedrich  hat  in  den  Sitzungsberichten  der  philosoph.- 
philol.  u.  d.  histor.  Klasse  der  k.  b.  Akademie  d.  Wiss.,  Mflnchen 
1895,  II,  207 — 221  einen  Aufsatz  „Über  die  Cenones  der  Mon- 
tanisten bei  Hieronymus"  veröffentlicht,  in  welchem  er  aus  dem 
cod.  Monac.  lat.  5508  (saec.  IX)  ein  Schriftstück  mitteilt,  das 
das  Interesse  der  Kirchenhistoriker  auch  abgesehen  von  der  Ce- 
nones-Frage  zweifellos  verdient.  Eine  editio  princeps  liefert  er 
zwar  nicht;  wie  er  dem  Leser  nicht  verhehlt,  hat  bereits  Eos. 
Amort  —  in  seinem  Jus  Canonicum  vetus  ac  mod.,  T.  II,  1767, 
407  f.  —  den  Brief  publiziert  und  zwar  aus  eben  jener  Mün- 
chener Handschrift;  aber  wie  Friedrich  einst  bei  der  Herausgabe 
seiner  Schrift:  „Drei  unedierte  Konzilien  aus  der  Merovinger- 
zeif  nur  formell  bei  der  Wahl  des  Titels  einen  Irrtum  beging, 
80  darf  er  doch  der  Sache  nach  auch  für  das  jüngst  vorgelegte 
Schreiben  das  Verdienst  eines  ersten  Herausgebers  in  Anspruch 
nehmen;  denn  Amorts  Text  ist  nicht  blofs  völlig  unbeachtet  ge- 
blieben, er  ist  auch  —  ich  darf  wohl   voraussetzen,   daCs  Fried- 
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richB  Wiedei^abe  der  haodscfahfUieh«!  LeB&rtcn  lOTerl&saig  ist  — 
infolge  der  Willkür  des  Benosgeben  aobnucbbar;  i.  B.  statt 
erogantibns  Tobis  euchuiaäu  illM  Tobis  positia  bietet  Amort; 
rogantibns  vobU  po«ifa>8< 

Da  der  von  Friediicb  gebotene  Text  trotx  mehrerer  glQclt- 
licben  EmendatioDen  noch  weiteres  Eingreifen  mit  EonJektureD 
fordert,  erlaobe  idi  mir  denselben  mit  einigen  V erbesse rungs- 
Torachiagen  hier  nochmals  «biodracken,  am  dann  ein  Wort  Über 
die  Verwertung  des  Briefe  dnrch  seinen  Heransgeber  anzuknüpfen ; 
abweichende  Lesarten  der  Handschrift  (D)  und  Friedrichs  (F) 
werden  unter  dem  Texte  notiert. 

Dominis  beatissimis  In  Christo  fratribos  Liovocato  et  Catihemo 
presbjteria  Licinias  '  Uelanios  et  Eustocbins  episcopi '.  Tiri  ^  ve- 
nerabilis  Sperati  *  presbyteri  relatione  cognoTimos,  qaod  geatantes  ' 
qnasdam  tabulas  per  diversomm  civium  capanas  ^  circumferre  non 
desinatis,  et  miBsae  ibidem  abhibitis  '  mulieribus  in  sacriflcio  di- 
Tino,  quas  conhospitaa  nominastis,  facere  praesumatis,  sie  at  ^ 
erogantibns  vobis  eucharistias  ^  illae  vobis  positis  calicee  teueant 
et  sanguinem  Cliristi  populo  administrare  praesnmant.  Cuiua  rei 
noTitaa  et  inaodita  superstitio  dos  non  '°  leviter  contiistavit,  at 
tarn  borrenda  secta,  qoae  intra  OalHas  numqnam  fulsse  probatur, 
nostris  temporibus  videatur  mergere,  quam  patres  orientales  pe- 
podianam  "  vocant  pro  eo  quod  Pepodius  anctor  buiua  scismatis 
fuerit,  .  .  .  .  '^  mulieres  sibi  in  eacrificio  divino  socias  habere 
praesumpserint  '^  praecipientes,  ut  qoicumqae  buk  errori  voluerit 
inherere,  a  communione  eccleaiastica  reddatur  eitraaeua.  Qoa  de 
re  caritatem  Testram  in  Christi  nmore  pro  ecciesiae  unitate  et 
fidei  catholicae  {integritat/e  '*  inprimis  credidimos  admouendam, 
nt,  cum  ad  vos  pervenerunt  paginae  litterarom  '^  repentina  "  de 
praedictis  rebus  emendatio  sobsecuta ''  id  est  de  aDtedicUs  ta- 
bnlis  '^,  qoas  a  presbjteris  dod  dubitamas  ot  decet  '^  coDsecrataa, 


1)  LeciniuB  D  F.        2)  episcopus  D.         3)  vir  D.        *)  Sparati 

DF.        5)  gestant  ex  D F.        6)  capanas  D,  cBpaonSB  „capanna 

=  tngurium,  caBola"  F,  aber  z.  B.  Fred^ar  III,  24  schreibt  campania 
in  gleichem  Sinoe,  wo  Gregor.  Turon,  campus  «etil.  1)  adhibetia  D. 
8)  sicut  F,  sie  ut  Amort  u.  Hilgenfeld.  9)  eucharistiae  F.  10)  »uper- 
stitionis  nun  D  superstitio  dod  F.  11)  pepoDdianam  D.  12)  Ich 
nehme  hier  eine  Lücke  an,  miodesteos  etwas  vie  st  qui  (tgl.  unten 
S.  666  Z,  8)  muTs  ausgefaUen  sein.  13)  praesumpscnt  F,  aber  da 
der  Anfang  des  Satzes  fehlt,  haben  wir  keinen  Qrund  das  praesumpte- 
rint  von  D  zu  ändern,  zunial  das  socias  zu  dem  Plural  am  besten  paßrl. 
14)  Lücke  in  D  durch  äu&cre  Bescb&digUDg,  ...e  F;  die  iotegriUs 
fidei  wird  allein  und  neben  der  unitas  so  viel  betont,  dafs  die  Konjektur 
nahe  liegt.  15)  pagina  D.  16)  repentioam  Ü.  17)  ob  subic- 
qoator?        18)  ut  antedictas  Ubulas  DF.        19)  dicilts  D  F. 
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et  de  muUeribuB  illis,  quas  conbogpitas  dicitis,   quae   nancupaÜo 
noD  sine  qnodam  tremore  '  dicitar  animi  vel  auditnr,  quod  cleram 
infamat  et  eancta '  in  religione  tarn  detestandum  nomeo  padoren 
incutit  et   borrorem.     Idcirco   secnndum   statuta   patrum   caritati 
vestrae    praecipimns  ^ ,    ut    non    aolum     huiuücemodi    mulierculw 
gacramenta  divina  pro    tnlicita    administratioae    qod    pollaant  i 
etiam    praeter    matrem    a?iani  aororem    vel    neptem    intra    tectOiil 
cellolae  snae  bi  quis  ad  cobabitandnin    habere  voluerit,    canono^W 
eententia  a  aacrosanctae  *  liminibns  ecclesiae    arceatur.     ConveB 
itaque  TOB  ^  fratres  cariasimi,  ai  ita  est  ut  ad  dos   de  suprod 
provenit  *  negotio,  emeodationem  celerrimam  '  exhibere, 
Salute  animarum  et  pro  aedificatione   populi   res    ab   ecclesit 
ordine  tarn  turpiter  depravatas  velociter  expedit  emendare, 
TOS  pertinacitos  buiiis   obstinationis  ad  majorem   cocfaüionem  i 
biheat  nee  oobie  necesse  sit  cum  virga  ad  to^    venire  [ICor.  A^'l 
21]  apostolicu  si  caritatem  renuatia  et  tradere  satanae  in  interi- 
tam  cariiis  nt  Spiritus  posait  oalvari  [ICor.  5,  5],  boc  e^t  tradere 
sataaae  **  cum    ab    ecciesiatiticu    grege    pro    crimina    suo    quisquts 
fuerit  separatua  non  dubitet  ee  a  daemonibus  tanquara    Inpis    ra- 
pacibos  devorandum  [Act.  20,  29    and    I  Petr.  5,  8].      Simititer 
et    evangelica    commonemur    aententia^,    abi    ait:    si    nos    nostra 
Bcandalizaverint  membra,   (bou  est/  '"  qnicumque  ecciesiae  catho- 
licae  "   haeresjm  intromittit,  ideo  utilius'^  est,  ut  uuum  membrum, 
qui  '^  totam  commaculat  ecclesjam,  abscidatur  quam  tata  ecclesia 
in  interitum  deducatur  [Mattb.  5,  29.   30]. 

SufGciant  vobis  haec  pauca  quae  de  multis  praediKimus.  Date 
operam  multam '*  communioni '^  caritatis,  et  viam  regiam '^  a" 
qua  pauiulam  deviaalis,  avidisaima  iutentioDe  iiigredi  procuietid, 
ut  et  vos  fi'Qctam  de  oboedieutia  capiatia  et  nos  tos  pro  ex- 
oratione  nostra  congaudeamus  esse  salvandos,  ■ 

Die  von  mir  TOrgeachlagenen  ÄnderoDgen  an  dem  bei  FrilH^ 
rieh    gebotenen  Teste    sind    unter    genauer    BerQcksichtigung   im  ' 
Spracbgebrancba    gleichzeitiger  Schriftsteller    oder  IJrliundeu    gal- 
lischer   Herkunft    aowie    unter    der    Voraussetzung    vorgenommen 
worden,  dafs  der  Verfasser  unseres  Briefes  ein  Uann  von  einiger 


1)  primo  D,  periculo  (T)  F.  2)  aaiictae  D.  3)  praedpem  D. 
4)  »croaancto  D,  sacroaanctis  F.  5)  noliia  DF;  Tielleicht  statt  tos: 
TObis.  6)  Qt  ei  ita  est  .  .  .  provenit  D,  si  ita  est  ...  perrenial  F. 
7)  celeberrimam  D.  8)  tradere  satanae  vielleicht  später  eintieschoben. 
9)  evant'elicam  .  .  .  seutemiam  D.  10}  <bac  est>  fehlt  DF,  aber 
wohl  kaum  entbehrlich,  vgl  Z.  17.  11)  ecclesia  catholica  D.  13)  fa- 
ciliua  D  F,  kaum  haltbar,  vuIr.  expcdit.  13)  quod  F,  aber  das  qui 
TOD  D  ist,  auf  den  quicumque  Z.  23  bezogen,  wnhl  haltbar.  14)  operae 
mnlta  D.      16)  communicuem  D  F.      16)"  ob  rectam?     17)  &  fehlt  D  F. 
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I        "uiJniig  geweBBQ  ist;    da    das  Schreiben    nach    EntfernuDg    offen- 
F        ^rer  Plüchtig-Veitsfelilpr  des  Abachroibere  in  einem  für  jene  Zeit 
[       £''&tleii,  fast  eleganten  Stil  gehalten  ist,  mafs  die  S.  66ö  Anm.  13 
''^hsuptete  LQtke  vor  moHerea  anerkannt  werden:    ea    läge  eon^t 
®'n   unerhörtes  Ungescliick   der  Satzbildung  vor.     Dafs  aufäerdem 
^ot  Text  nunmehr  keinen  An^tofd  böte,  behanpte  ich  nii^bt:    das 
Kestantes  qaasdain  tabalas  .  .  ,  circuraferre    [s.   8.  6)55  Anm.  6) 
'8t  unklar;  Tast  möchte  man  geftontea  nominativiach  —  quasdam 
^bnlas  als  Objekt  dazu   —  fassen   und  circumferre    in    ciroumire 
ändern,  dagegen  epri cht  aber  das  per  vorcapanaa;  geatantps  mit 
«iQaudam  zuuummen  als  Objekt  fQr  circumferre  nnd  von  den  nach- 
lier    deutlich  genannten  mulieres  zu  verstehen  hat  viel  mehr  gegen 
sieb ;    am  nächsten  liegt  immer  gestautes  pleonustisch  neben  dem 
circumferre  auf  die  angeredeten  Presbyter  zu  beziehen,  die  solche 
t&bulae ,    dos    Abendmahlsgerät ,    auf    den    Dörfern    hin    und    her 
schleppen;  die  doppelte  Bezeichnung  soll  vielleicht  das  Unwürdige 
solcliea  Verfahrens  kräftiger  zum  Ausdruck  bringen.    Noch  dunkler 
ist    (s.   S.  665  Anm.  9)    vobii   positis;    wahrend  ihr    die  Eucha- 
ristie,   d.  h.  hier   das  heilige  Brot,   verteilt,   halten  jene  „vobis 
poBitia"  die  Kelche    und  Vagen    es,    das  Blut  Christi    dem  Volk 
lu    reichen.      Es    wird    eine    Verstümmelung    des    Urtextes    vor- 
liegen.   Und  da  „Lovocatus"  sicher  identisch  ist  mit  dem  vielfach 
gerade  fQr  Gallien    bezeugten  Namen  Leucadins,    fühlt   man  sich 
auch  da  zu  ändern  versucht  wie  bei  dem  Lecinius,  das  an  Gregor 
von  Tours  erinnert,  aber  der  gleiche  Natne  kann  verschieden  aus- 
gesprochen worden  sein;  übrigens  kommen  wir  auch  S.  66Ö  Anm, 
14.    17    und    S.  666  Anm.   1    nicht    Über    Vermutungen    hinaiia. 
Doch  in  der  Hauptsache    liegt  der  Brief  klar  vor  uns,    unsicher 
bleiben  blofs  unwesentliche  Einzelheiten. 

Als  Abfassungszeit  des  undatierten  Schreibens  möchte  nun 
Friedrich  das  Ende  des  4.  Jahrhunderts  bestimmen;  auf  der  Sy- 
node zu  Nimes  394  begegne  uns  ein  Bischof  Melanins,  und  der 
Canon  2  jener  Synode  „laute  wie  ein  Auszug  aus  unserem  Schrei- 
ben": ersetze  die  Tbatsache  voraus,  dafs  Frauen  zum  Altardienst 
zugezogen  wurden.  Indessen  von  einer  Ordination  dieser  Fraaen 
zum  ministerium  leviticnm,  die  jener  Canon  als  contra  ralionem 
facta  für  ungültig  erklärt,  wissen  die  drei  Verfasser  nnsers 
Schreibens  nichts;  Friedrich  meint,  „die  Synode  könnte  nachträg- 
lich erfahren  haben,  was  den  Verfassern  unseres  Schreibens  ihr 
Berichterstatter  Sparatus  noch  nicht  mitgeteilt  hatte".  Da  aber 
die  Synode  auf  der  andern  Seite  wieder  von  dem  cohabitare  jener 
Frauen  nichts  erwähnt  und  von  dem  Abscheu  der  Briefsteller 
vor  dem  Namen  conhospitae  nichts  ahnen  lä/st,  hat  die  von  ihr 
bekämpfte  „Tbatsache"  mit  der  in  unserm  Schreiben  gemifs- 
billigten   beinahe   nichts   mehr  gemein;    Verbote   der   Ordination 


1    i 
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teta 

in 


Ton  Frauen  sind  auch  nicht  hlofs  zu  Nlmes  394  eilassen  wordn. 
Kun  sind,  wie  Friedrich  auch  nicht  verschweigt,  auf  der  ersM 
Synode  des  erweiterten  Franltenreiclis  im  Jahre  511,  lu  Orleans, 
drei  Bischöfe  Licinins,  Melanius  und  Eiiatocbius  anweeeod  (Mud. 
VIII,  356  f.),  der  erste  als  Metropolit  von  Tours,  darum  wie  hi«'< 
voraDSteheod,  die  beiden  anderen  —  in  umgekehrter  Reibenfolg»! 
allerdings  -  -  uls  Bischöfe  von  Rennen  und  von  Angers;  da  ÄtJ 
Sitze  dieser  drei  bei  einacder  liegen,  hat  ihr  gemeinsames  Asf^i 
treten  nichts  Cherraschendes;  es  ist  aber  schon  fast  unglanblinb, 
dafa  liurz  vor  394  dem  Melanius  (von  Trojes?)  auch  zwei  Bischflfe 
Licinius  und  Enstochiua  benachbart  gewesen  sein  sollten,  vod 
denen  wiederum  Liciniag  im  Rang  am  höchsten  stand, 
der  Licinius  von  Tours,  der  Metropoiitanbischof  von  511,  wie 
zunehmen  ist ,  das  Schreiben  obgefafst  hat ,  so  pafst  die 
teilung  des  Gregor  von  Tours  über  ihn  Hist.  Franc,  II,  39 
fertnr  in  Oriente  fuisse  ac  loca  visitasse  sanctorum  ipsamque  ad- 
isse  Hierusolimam  et  loca  passionie  ic  resurrectimis  dominicae, 
quae  in  evaugeliis  legimus,  saepe  viciese  vorzüglich  zu  der  sonst 
merkwürdigen  Hinweisung  des  Briefstellere  auf  die  patres  orien- 
tales:  er  hat  eben  auf  seiner  Orientreise  über  Pepuzianer  und 
die  bei  ihnen  zum  Entsetzen  der  orthodoxen  Kirche  geübte  Zd- 
lassnng  von  Weibern  zu  den  heiligsten  kirchlichen  Amtshand- 
lungen läuten  bOren  und  freut  sich  diese  Kenntnisse  hier  an- 
bringen zu  können.  Aofserdem  ist  die  Sprache  des  Briefes  der 
der  besseren  gallischen  Schrifteteller  um  bOO  viel  verwandter 
als  der  des  ausgehenden  4.  Jahrhnnderts;  ich  mache  mich  an- 
heischig, fast  jede  Wendung  und  jedes  Wort  des  Briefs  im 
6.  Jahrhundert  anderweitig  za  belegen  —  was  iugunst«n  der 
Hypothese  Friedrichs  kaum  geleistet  werdeu  kannte  — ,  nnterlaase 
es  hier  nur,  weil  ich  überflüssige  Schreiberei  meiden  mOcbte  und 
erwarte ,  duJs  gegen  die  ersten  Jahrzehnte  des  6.  Jahrhunderts 
als  AbfussuDgszoit  unsers  Schreibens  kein  Widersprach  mehr 
erhoben  wird.  Denn  dafs  die  Konzilien  jener  Zeit  den  Fall  nir- 
gends berücksichtigen,  wird  uns  nicht  wunder  nehmen;  der  da 
bekämpfte  Mifsbrauch  kann  vereinzelt  geblieben  und  von  den 
Schuldigen  infolge  der  bischöflichen  Verwarnung  alsbald  abgestellt 
worden  sein,  auch  kann  von  Synoden,  die  in  anderen  Reichen  als 
dem,  zu  welchem  jene  drei  Bischöfe  seit  611  gebarten,  abgebalten 
worden  sind,  eine  Berücksichtigung  jener  AfFaire  gar  nicht  er- 
wartet werden. 

Dem  Herausgeber  Friedrich  scheint  nun  der  Hauptwert  nn- 
sers  Briefes  daiin  zu  liegen,  dafs  er  ihm  einen  dnnklen  Punkt 
in  der  Geschiebte  der  Verfassong  in  der  montanistischen  Ge- 
meinde deutet.  HieronymuE  nennt  als  Inhaber  des  ersten  Ranges 
bei  den  Phrygiem  die  Patriarchen,   als   die  des   zweiten:   „qnos 
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appellant  cenoDes ",  erst  den  ilritt«ii  PUti  erhielten  die  BUcbdfe. 
Jenes  bis  dahin  nicht  enträtselte  Wort  hat  Ad.  Uilgenfeld  lti84 
in  Beiner  „ KetEergeechicbte  des  U rc brist entn ms **  S.  &7S  u.  bSS 
höchst  einf^Lch  erklärt  durch  Heranziehang'  einer  Stelle  ans  dem 
Codex  Jnstin.  I,  5,  20,  wo  bei  deo  Hontanisten  narpiu'fi/ai,  xot- 
yiitvoi,  tniaxonoi  u.  9.  n.  aufgezählt  werden,  cenones  ist  blurs 
die  lateinische  Aussprache  des  gtiechischen  xoD-iüri;  =  ttoiruroi. 
Diese  Gleichsetzung  wird  wohl  von  niemandem  mehr  bestritten 
werden,  nar  fragt  sich :  was  dachte  man  aich  bei  der  Wahl  ge- 
rade diesea  Titels  „Genossen"  fQr  ein  hohes  geistliches  Amt? 
Hügenfeld  redet  a.  a.  0.  S.  598  von  „dem  Patriarcben  ais  dem 
Nachfolger  des  Montanus  und  seinen  .Genossen'  —  die  Quellen 
geben  kein  Becbt  hier  den  Singular,  dort  den  Plural  anznwen* 
den  — ,  Friedrich  glaubt  auf  Orund  des  Briefes  der  drei  gal- 
lischen Bischöfe  eine  befriedigendere  ErkläiuDg  bieten  in  kOnnen. 
In  der  lateinischen  Übersetzung  des  Cod.  Justin.  I,  5,  20  heifat 
ee  (l&i  «oiriayöjr)  ex  .  .  .  sociis.  In  unserm  Briefe,  vielmehr  in 
seiner  Vorlage,  einem  Sjnodalbeschlusse  morgenländiscber  ViLter, 
werden  die  beim  Abendmahl  Dienste  leistenden  Frauen  sooiue 
genannt:  da  „cenones",  „xoiriartZr",  „sociis"  in  den  bisher 
bekannten  Quellen  über  das  Geschlecht  nichts  entschied ,  glaabt 
Friedrich  sich  nun  angesichts  der  sociae,  die  der  Brief  als  mon- 
tanistische Unsitte  perhorresziert,  berechtigt,  die  zweite  Klasse 
in  der  mont^inis tischen  Hierarchie  als  sociae,  d.  h.  als  Frauen, 
Nachfolgerinnen  der  weissagenden  Haiimilla  und  Priscilla  xu 
deuten,  und  ihren  Namen  xoiriaroi  daraus  zu  erklären,  dafs  sie 
am  Altare  kommunizierten,  „da  xtiirioriTi'  ein  liturgischer  Ter- 
minus mit  ganz  bestimmtem  Sinne  ist". 

Ad.  Hilgenfeld  hat  in  seiner  Zeitschr.  f.  wiss.  Theol.  XXXVIII, 
635 — 638  alsbald  zu  den  Vorschlägen  Friedrichs  Stellung  ge- 
nommen, nach  ihm  „behalten  die  , Genossen'  bei  Hieronymus  und 
Justinianns  auch  nach  dem  Schreiben  der  drei  gallischen  Blscht^fo 
ihr  mäonlicbes  Geschlecht"  und:  „die  Cenones  des  Hieronymus 
und  die  »oiviavnl  des  Justinianns  sind  nun  einmal  keine 
Weiber  und  nichts  weniger  als  Nachfolgerinnen  der  Priscilla  und 
Maximilla." 

Zur  Begründung  seines  Widerspruchs  fügt  Uil genfei d  blofs 
wenige  Worte  bei:  aber  meines  Erocbtens  mufs  man  ihm  im 
wesentlichen  beipflichten.  Es  ist  sehr  bedenklich,  dafs  Friedrich 
genötigt  ist,  als  ursprQngticbe  Lesart  des  Uieronymns  secundos 
quos  appeilant  Cenones  wider  alle  Handschriften  in  „secundus 
quas  appeliant  Cenonos  (^  xoo'oii'otf ;) "  umzuändern,  weil  sonst 
der  sicherste  Zeuge  Einspruch  gegen  das  weibliche  Geschlecht 
der  Cenones  erhöbe'.  Sodann  ist  nicht  blob,  wie  Hilgenfeld 
l)  Die  Ersetzung  des  Ccnooes  durch  Cenuiins,  die  llligenfeiil  S.  C37 
ZaiUchF.  f  K.-O.  IVI,  *.  44 
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88gt,  mindeBtens  toOglich,  dafs  die  Biscböfe  bei  so  Terworregl 
Kunde  von  den  Popodianem  den  morgenländiecbeu  Synodal» 
beschlara  ungenau  angefQbrt,  dafs  gib  vielleicht  fOr  conhoepitM 
das  gleichbedeatende  snciae  gebraucht  haben  —  das  letztere  ist 
mir  nicht  ganz  verständlicb,  denn  „coDhoapttae"  ist  eben  nach  S.  66ö 
Z.  1  der  von  den  gallischen  Presbytern  für  ihre  Hausgenossinnen 
gewählte  Name,  Toa  solchem  conhospitium  Ist  bei  den  Montanisten 
nichts  bekannt  ~  es  ist  gar  nicht  anzunehmen,  dafa  der  nn?oil- 
Btändige  Satz  mnliereä  bis  praesumpaerint,  der  das  sociae  enthält, 
in  dem  citierten  Synodalbescblnsse  gehört;  da  beschreiben  die 
Bischöfe  das  den  Adressaten  mit  der  horrenda  secta  pepodiana 
^meinsame  Verfahren ,  um  dann  die  Vorschrift  der  Väter  anzn- 
fQhren,  dafs  Teilnahme  an  solchem  Irrtum  7on  der  kirchlichen 
Gemeinschaft  ausschliefst  Die  drei  Bischfife  setzen  als  bekannt 
TOrans,  dafs  bei  den  Montanisten  Frauen  bei  der  Ansteilnng  des 
Abendmahls  aktiv  beteiligt  sind;  auf  die  orientalischen  Väter 
berufen  sie  sich  nur  für  die  Ableitung  des  Spottnamens  Pepodiani 
nnd  fQr  die  Widerkircblichkeit  des  Montanismus  überhaupt;  sn 
wenig  wie  das  pro  eo  qnod  Pepodius  anctor  buius  scismatii 
fuerit  ^  macht  das  folgende  den  Eindruck  wörtliche  Chersetzung 
eines  sonst  nicht  mehr  bezeugten  Synodalbeschlusses  der  Orien- 
talen zu  sein.  Vor  allem  aber  schliefst  der  Zusammenhang  in  dem 
Texte  S.  665  Z.  13,  die  Allgemeinheit,  in  der  das  eibi  socias  habere 
in  sacriScio  divino  dort  ins  Auge  gefufst  wird,  die  Annahme  aas, 
dafs  hier  „sociae"  ein  terminus  technicus  sei,  es  ist  mit  dem 
lorber  und  spater  genannten  conbospitae  gar  nicht  zu  vergleichen: 
das  slbi  socias  habere  ist  hier  nur  ein  anderer  Ausdruck  fOr  dos 
Z.  b  gebrauchte  einfache  adhibere.  Dnd  endlich  dflnkt  mich 
die  Titulierong  von  Nachfolgerinnen  der  Organe  des  Panikleten, 
einer  Priscilla  und  Maximilla,  als  xoiyfoyoi  wegen  ihrer  Beteiligong 
an  der  Darbringung  des  gsttlicben  Opfers,  also  wegen  eines  fQr 
ihren  Beruf  ganz  nobensöcbiicben  Rechtes,  höchst  unwahrscheinlich; 
da  gerade,  wenn  sie  Nachfolgerinnen  der  Priscilla  sind,  sich  ihre 
fligentamliche  Stellung  niclit  „erst  allmählich  herausgebildet  haben" 
kann,  darf  man  in  dem  Namen  etwas  auf  ihre  die  BischCfe  über- 
ragende Stellung  Deutendes  erwarten.  Hilgenfelds  Erklärung  der 
xiiiywvf^  als  Genossen  des  Patriarchen  ist  freilich  kaum  annehm- 
barer, und  sein  Ausruf:  „die  Cenones  sind  nun  einmal  keine 
Weiber"    schiefst    ttber    das  Ziel  hinaus;    wenn    der  Montanismns 

□inhl  bemerkt  hat,  ist  jedenfalls   UbcrtlQasJ^,   da   im   Griei^hiscben   «fj 
FlDvf;  und  xoitwvni  beliebig  miteinander  wechseln.  -^ 

1)  Friedlich  fühlt  sich  S.  221   schon  versucht,   in   der  Anwendanf  I 
des  Aiisdrucks  stistaa  ein  Merkmal  jener  Zeit  zu  suchen,  wo  man  uoch 
fragte,    ob   der   Montanismua   blufs   eine  Sekte   oder  ob  er   eine  Hä- 
resie seil 
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I    bei  seinem  Klerus  Aberbaopt  das  Geschlecbt  nicht  berücksichtigte, 
I   Icano    ea   weibliche   cenonea   so   gut   wie   weibliche  Diakonen  bei 
den   Fepuzianern  gegeben  haben.     Die  Frage  nach  den  Aufgaben 
der    cenonea    nnd    dem    Ursprung   ihrea    Namens    wäre    demnach 
,     noch  in  li5aen ;  ich  hoffe,  dafs  das  Studium  phrjgischer  Inschriften 
!    nns  noch  weiter  führt:   ans   dem  von  Friedrich  wiederentdeckten 
I    Briefe  lernen  wir  betreffs  der  Montanieten  nichts  Neues;  der  Ver- 
fasser  hat  sogar  nur  wirre  Vorstellungen  von  jener  secta  pepo- 
diana  aua  dem  Orient  mitgebracht. 

Dadurch  wird  aber  der  Wert  des  Briefes  nnd  das  Verdienst 
Beines  Herauegehers  um  nichts  vermindert.  Wir  besitzen  aua 
dem  Beiche  Chlodwigs  und  Childeberts  nicht  so  liele  Urkunden, 
dafa  uns  eine  Vermehrung  gleichgültig  sein  könnte;  für  die  Ge- 
«chichte  der  Kultur  im  westlichen  Gallien  ist  dies  Schreiben  ja 
besonders  lehrreich.  Ich  will  hier  zum  Schlufs  nur  auf  den 
einen  Punkt  noch  hinweisen,  dafa  es  uns  auch  einen  Einblick 
thun  ififst  in  den  Abstand  zwischen  den  damaligen  Verfassunga- 
verbaltnisson  und  dem  späteren  Di<3cesan3ystem  (Tgl.  Uatch-ffar- 
nack,  Grundlegung  der  Kirchen  Verfassung  Westeuropas  1888, 
I  u.  II);  die  Adressaten,  die  Presbyter  Lovocatus  und  Cutihernns 
gehören  angenscheinlich  nicht  zu  dem  Sprengel  eines  Bischofs, 
dann  hätte  ja  dieser  allein  gegeu  sie  vorgehen  müssen;  Ober- 
haupt nur  zufällig  erfahren  die  Bischöfe  von  ihrem  Treiben.  Sie 
sind  Beamte  der  Gutsherren  (cives),  und  von  dem  Bischof  der 
D&chstgelegeucn  civitas  so  unabhängig  wie  ihre  Brotherren;  ohne 
Verbindung  mit  dem  organisierten  Klerus  richten  sie  eich  nach 
den  Wünschen  der  Herren  und  ihrer  Bequemlichkeit  ein;  ein 
Einschreiten  gegen  ihre  Mifa  brau  che  kann  nicht  durch  ihren 
Bischof,  Bondern  nur  durch  den  Episkopat,  resp.  eine  Be Präsentation 
dieser  höchsten  kirchlichen  Autorität  erfolgen,  und  der  Gehorsam, 
den  die  vereinigten  Bischöfe  fordern,  ist  nicht  eine  Unterwerfung 
unter  den  Vorgesetzten,  sondern  unter  die  kirchliche  Ordnung. 
Ancb  die  sehr  höflichen  Formeln,  mit  denen  die  Bischöfe  sie 
anreden,  dominis  heatisaimis  in  Christo  fratribua,  Caritas  vestra 
sind  der  Beachtung  wert.  Solche  weder  einer  bischöflichen 
civitas  noch  ihrem  territorium  zugehörigen  Presbyter,  die  sich 
doch  im  Besitz  einer  fest  umschriebenen  dioecesis  befinden,  bat 
ea  im  6.  Jahrhundert  namentlich  in  den  nordwestlichen  Strichen 
von  Gallien  wohl  in  grofser  Zahl  gegeben ;  ihre  kirchliche  Thltig- 
keit  wird  sich  auf  das  Spenden  der  Sakramente  bescbränlct  haben ; 
Kenntnis  der  kirchlichen  Ordnungen  ist  bei  ihnen  eine  Ans- 
ulime. 
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3. 

Zur  Geschichte  der  Einderwallfahrten 
der  Jahre  1455—1459. 

Von 

Oberbibliothekar  Dr.  H.  Haupt 
in  Giefscn. 


Unter  den  religiösen  Yolksbewegungen  des  ansgehenden 
Mittelalters  nehmen  die  einer  epidemischen  Wandersacht  ent- 
sprungenen Einderwallfahrten  nm  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts 
eine  nicht  unbedeutende  Stelle  ein.  Zahlreiche  Berichterstatter 
schildern  uns  anschaulich,  wie  sich  in  den  Jahren  1455 — 1459 
allenthalben,  besonders  aber  in  Oberdeutschland,  Scharen  von 
Knaben  im  Alter  von  8 — 18  Jahren  unter  dem  Banner  des  hl. 
Michael  sammelten  und,  allen  ihrem  Vorhaben  bereiteten  Hinder- 
nissen zum  Trotze,  die  weite  Wallfahrt  zum  Heiligtum  St  Michaels 
antraten  \  So  unheimlich  erschien  den  Zeitgenossen  diese 
religiöse  Schwärmerei,  dafs  man  nach  den  Worten  des  Lübecker 
Franziskaners  Detmar  zweifelte,  ob  „yd  was  de  werkinghe  godes 
edder  wer  yd  was  droch  des  duvels;  mer  alle  man  de  vurchtede 
syk,  dat  yd  betekende  wat  quades  unde  were  en  vorspok  enes 
groten  arges,  also  orloghes,  pestilentie  edder  dare  tyd "  *. 

Als  Ziel  der  Kinderwallfahrten  der  Jahre  1455 — 1459  wird 
in  einer  Reihe  von  zeitgenössischen  Berichten  mit  Bestimmtheit 
das  Kloster  St.  Michael  iu  der  Normandie  GiSt.  Michael  in 
periculo  maris"  oder  „St.  Michael  in  monte  Tumba")  angegeben, 
das  noch  weit  in  die  Neuzeit  hinein  als  Gnadenort  hoch  berühmt 
geblieben  ist  ^).    Einige  wenige  Quellen  nennen  dagegen  als  Beise- 


1)  Eine  ziemlich  umfassende  Zusammenstelhing  der  zeitgenössischen 
Berichte  verdanken  wir  J.  Falk  (Die  grofse  Kinderwallfahrt  nach  dem 
St.  Michelsberjre  in  der  Normandie  von  1457,  in  den  Historisch -politi- 
schen Blättern,  Ikl.  XCVI,  1885,  S.  194-204). 

2)  Die  Lübeckischen  Chroniken,  herausg.  von  Grautoff.  Teil  II, 
S.  206. 

3)  Vpl.  die  Nachweise  bei  Falk  a.  a.  0.  und  bei  Keidel,  Die 
Haller  Kinderwallfahrt  145S,  in  den  ^V^i^ttemberg.  Vierteljahrsbeften  f. 
Landes^reschichtc,  Neue  F(.l.L'e,  Jahr^r.  111  (1894).  S.  269flf.  Als  Pilger- 
ziel der  „Knaben  vom  Kein"  nennt  ferner  noch  Hector  Mülichs  Augs- 
burgische  Chronik  (Chroniken  der   deutschen   Städte,   Bd.  XXH,  Augs- 
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zi«!  der  Juagen  Wsllfahrer  den  Berg  Garganuä  '.  Da  das 
apglisclia  Voigebirg  dieses  Namens  bekanntlich  die  SUtt«  eines 
*'eitiiiD  beröbrnten  Heiligtnma  des  Erzen gele  Michael  gewesen 
ist',  Sil  hat  man  vermutet,  änis  die  Kindernall  fahrten  jener 
--TaliTe  eine  doppelte  Kichtung  einschingen,  dald  der  üauptstrora 
^Xach  der  Normaadie,  ein  weniger  starker  Zujf  nach  Äpulien  sich 
eewiadt  habe. 

Hit   dieser  Aaffassnng  Wut  sich    nan    freilich    die    Thatsache 
^chver   Tereinigen,   dafs   uns   Ober  den   angeblichen   Zog   dieser 


1 


^urg,  Bd.  in,  S.  127  z.  J.  U57)  die  Nonoandie,  wohin  nach  dem  Be- 
liebte Du.  Specklios  (Colleclanies ,  rec.  par  Reufs,  p.  457)  auch  die 
^triJÄbureer  Kiuder  U5T  z<i|ten.  In  Erhards  von  Appenwiler  Basler 
Chronik  (Basler  Chroniken  IV,  330)  heiTst  ea,  iah  eu  Ende  des  Jahres 
llS7  viele  Wallfahrer,  Knaben  uud  ErwachseDe,  durch  Basel  „gon 
^inl  Michel"  (tezogen  seien.  Ware  darunter  Monte  Gurgano  zu  ver- 
neheu.  so  «flrde  ein  dieshextlelitber  Zusatz  w<ib1  kaum  fehlen.  Die 
Koelbaffsclie  Kölnische  Chronik  von  1499  (Chroniken  der  deutschen 
Stidte,  84.  XLV,  Köln  111,  S.  799)  kennt  nur  St.  Michel  in  der  Nor- 
mandie  als  Ziel  der  „uis  allen  landeu,  sieden,  dorpen,  uis  Duitschlant 
iiid  Welschlant  ind  euch  uis  anderen  landen''  ausgezot'cnen  jungen  Wall- 
fahrer. 

1)  Nach  der  An)[abe  Hartmann  Schedels  im  Cod.  lat.  Monac.  443, 
f.  13«  befand  sich  im  Eichstatter  Dom  eine  Gedenktafel  der  14.^9  von 
der  Michaels- Wallfahrt  zurückgekehrten  Eichstätter  Knaben,  die  als 
deren PÜRerziel  „monsGargniius  altus"  nennt;  miijreteilt  vnnWatten- 
baeh,  Der  deutsche  Michel,  im  Anzeiger  für  Kiuder  der  deutschen 
Vorzeit,  N.  F.,  Bd.  XVI  (1869).  S.  166.  Ein  bisher  unbekanntes  Zeug- 
nis enthält  c^n  Brief  des  Syndikus  der  Stadt  Lnbeck  und  damaligen 
Esrektüra  von  Erfurt.  Simon  Batz  von  Homburg,  den  dieser  am  I.  ila- 
Duar  14G8  sn  den  Lübecker  Rat  schiieb;  es  beifst  dort,  „dat  op  den 
Ryn  boren  Strasburcb  verjiadert  sind  wojl  400  kiiaben  unde  kynder 
van  14  ad^er  15  jaren,  dij  da  settg^ti,  dat  sij  von  etlicher  oppenbarungen, 
dij  yn  gescheen  bij,  sij  trecken  sallen  to  dem  berge  Garganum, 
do  senct  Michael  cyn  patron  unde  heublher  is.  Unde  dij  kluderken 
alle  trecken  von  stede  do  siede  under  send  Michaelis  banner  etc."' 
(ürkundenbuch  der  Stadt  Lnbeck  IX,  568).  In  einer  Saiomel Handschrift 
desaelticn  Simon  Batz  ist  uns  auch  das  Lied  der  nach  St.  Michael 
wall  fahrenden  Kinder  (canticum  juvenum  visitantium  sanctum  Michaelem) 
erbalten,  das  W.  Mantels  in  der  Zeitschrift  des  Vereins  f.  Labeck.  Ge- 
schichte uud  Altertumskunde  U  (1867).  S.  638  ff.  bekannt  gemacht  hat. 
Dafa  dieses  Lied  nur  auf  die  Wallfahrt  nach  St.  Michel  in  der  Nor- 
mandie  sich  beriehen  kann,  steht  aufäer  Zweifel.  Nach  F.  Roth  (Auga- 
burgiscbo  Retorraationsgeschichte ,  S.  41)  liefen  1462  „Junge  uud  Alle 
nach  St-  Michael  in  der  Normandie  und  Buchten  diesen  Erzengel  bis  am 
Berge  Gargano  in  Apulien  auf".  Die  Quelle  dieser  Angabe,  über  die 
■ich  Roth  nicht  ausspricht,  konnte  ich  nicht  ermitteln.  Vgl.  deu  oben 
S.  672,  Anm.  3  angeführten  Bericht  des  Augshorgischen  Chronisten  Mü- 
Uch.  Über  die  angebliche  Pilgerfahrt  der  Kinder  von  Schwäbisch- Hall 
iu  „St.  Michael  in  Gorgaw"  vgl.  unten. 

2)  Vgl.  Gotheins  Aufsatz  Über  den  Erzengel  Michael  als  Volks- 
heiUgen  der  Langobarden,  in  dessen  „ Kulturent Wickelung  Suditaliena" 
tl886),  S.  41ff. 
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nach  Apnlien  walliahrendeD  Kinder  keine  einzige  deutsche  Qaelli^  \ 
genauer  unterrichtet,  dafs  aber  auch  ihres  Durchzugs  durch  di^^ 
Schweiz  und  die  italienischen  Landschaften,  die  doch  daselhsl 
nicht  geringes  Aufsehen  machen  muTsten,  in  keiner  Geschichts-  - 
quelle  dieser  Länder  gedacht  wird,  während  über  die  nach  der 
Normandie  gerichteten  Wallfabrtszfige  uns  die  eingehendsten 
Berichte  von  Augenzeugen  vorliegen. 

Die  Lösung  der  Schwierigkeit  scheint  mir  darin  zu  suchen, 
dafs  bereits  im  15.  Jahrhundert  die  Bezeichnung  „Garganns*' 
aus  uns  unbekannten  Ursachen  im  Yolksmunde  milsbräuchlich 
auf  den  bekannteren  Wallfahrtsort  an  der  Kflste  der  Normandie 
angewandt  worden  ist.  So  bezeichnen  Johann  Heroidts  und 
Widmanns  Chroniken  von  Schwäbisch-Hall,  offenbar  auf  Grund 
der  Benutzung  einer  Quelle  des  15.  Jahrhunderts,  als  Ziel  der 
Haller  Kinderwallfahrt  von  1458  „St.  Michael  im  Gorgaw** 
OfThorgaw*')  ^;  ^^  &her  für  die  gleichzeitigen  Kinderwallfahrten 
aus  den  Hall  benachbarten  Städten  Ellwangen,  Begensburg, 
Strafsburg  und  Ulm  das  normannische  Michaelskloster  ausdrücklich 
als  Pilgerziel  bezeugt  ist,  so  wird  in  dem  „Gorgaw",  ?de  bereits 
Keidel  vermutet  hat,  eine  Verwechslung  stecken^.  Trithemins, 
der  noch  selbst  Kinderwallfahrten  auf  dem  Wege  zu  St.  Michael 
gesehen  hatte,  berichtet  von  der  Pilgerfahrt  der  fünfuger  Jahre 
des  15.  Jahrhunderts  geradezu,  dafs  sie  „ad  montem  Gar- 
ganum  in  Normandia''  gerichtet  gewesen  seien'.  Damit 
stimmt  es  überein,  wenn  es  in  einem  Wallfahrtsliede  des  15. 
Jahrhunderts  vom  Heiligtum  St.  Michaels  heiüst: 

,,In  Gargan  ist  er  gesessen 
Drei  Meil  im  Meeresgrund", 

während   der   ganze   übrige  Inhalt  des  Liedes  sich  ohne  Zweifel 
auf  das  meerumflutete  Michaelskloster  der   Normandie  bezieht  ^ 


1)  Vgl.  Chr.  Kolb,  Zur  Geschichte  des  alten  Haller  Gymnasiums, 
in  der  Festschrift  des  Gymnasiums  Seh wäbisch-Hall  zur  Feier  des  25jäh- 
rigen  Regierungsjubiläums  des  Königs  Karl  (1889),  S.  6 f.;  Württem- 
bergische Gescbichtsquellen ,  Bd.  1  (Geschichtsquellen  der  Stadt  Hall, 
Bd.  I  bearb.  v.  Kolb),  S.  161;  Keidel  a.  a.  0. 

2)  Vgl.  Keidel  a.  a.  0.,  der  aber  wohl  nicht  mit  Recht  das  Mifs- 
verständois  auf  einen  späteren  Abschreiber  der  Heroltschen  Chronik 
zurückführt.  Nach  Widman  wäre  im  Stifte  zu  Grofskomburg  eine  Ka- 
pelle nach  dem  Vorbild  des  „Sankt  Michelbergs  in  Gorgaw"  erbaut 
worden  (Kolb  S.  7).  Mit  dem  Monte  Gargano  kann  diese  Angabe 
kaum  in  Verbindung  gebracht  werden,  da  St.  Michael  dort  überhaupt 
nicht  in  einer  Kirche,  sondern  in  einer  Grotte  verehrt  wurde. 

3)  Annales  Hirsaugienses,  T.  11  (1690),  p.  431. 

4)  L.  Erk  und  Böhme,  Deutscher  Liederhort  III  (1894),  S.  774; 
L.  Uhland,  Volkslieder  I,  2,  S.  607;  L.  U bland,  Schriften  zur  Ge- 
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Unter  diesen  Umständen  wird  die  Frage,  ob  ein  Teil  der 
deDÜcben  Kinderwallfahrten  der  Jahre  1455—1459  eich  nach 
«3em  Monte  Gargano  in  Äpnlien  gewandt  habe,  verneint  werden 
KnOseen.  Eine  dankbare  Aufgabe  würde  es  sein,  festzustellen, 
i-airieweit  der  apuliscbe  Wallfahrtsort  im  Mittelalter  auf  deutsche 
filier  überhaupt  Anziehungskraft  ausgeübt  hat  '. 


m 

•7b  ■ 

der  H 

ach  ■ 

ien  ■ 

H 

che  I 


Textkritisches  zu  Lutliers  Schrift:  An 

*lie   Pfarrherrn   wider   den   Wuclier   zu 

predig:en.    1540. 

Von 

6  Krüger  in  Ciefäen. 


Die  hieeige  Universitätsbibliothek  besitzt  eine  gröfsere  Anzahl 
von  Erstdrucken  Lutherseber  Schriften.  In  einem  Sammelband 
befindet  sich  auch  der  erste  Druck  der  Schrift:  An  die  Pfarr- 
berro,  wider  den  Wucher  zu  predigen  (Erl.  Ausg.  23,  282—338). 
Dazn  im  Katalog  die  Notiz,   dafs    die   in  der  Schrift  enthaltenen 


echichte  der  DichtuBB  und  Sage  IV,  316  (f.;  Gothein  a.a.O.  S.  106  ff-, 
der  bereits  darauf  hinwies,  dah  das  Vnlkslied  Zü^e,  die  nur  auf  den 
Uonte  Ga,r)[aii(i  passen,  mit  aukheu  ZUgeu  ve ['schmilzt ,  die  Dur  auf 
Sl.  Michel  in  der  Normandie  Bezug  haben.  Zu  der  Verwechaeluiig  mag 
wesentlich  der  Umstand  beigetrageu  haben ,  dafa  das  normanDische 
Heiligtum  St.  Michaels  ganz  nach  dem  Musler  des  auf  dem  Monte 
Gar^no  befindlichen  aDg;elegt  und  durch  Entnahme  eiuea  Stückes  des 
dornen  heiligen  Felseos  und  eines  Lappeus  der  von  dem  Erzeuge!  auf 
dem  Monte  Oargano  ausgebreiteten  Altardecke  zu  dem  apulischen  Wall- 
fahrtsort, in  direkte  Bezicbunf;  gesetzt  war.    Vgl.  Gothein  a.  a.  0. 

1)  über  die  Michaels-LcRende  vom  Monte  Gareano  zeigt  sieb  der 
um  1490 — 1510  schreibende  Verfasser  der  von  mir  bearbeiteten  ober- 
rheiniscben  Refurroschrift ,  vermutlich  auf  Grund  einer  dorthin  unter- 
nommenen Pilgerfahrt,  eiugehend  unterrichtet  {„Eio  oberrheinischer  Re- 
volutionär aus  dem  Zeitalter  Kaiser  Maximilians  1.''  in  der  West- 
deutschen ZeiUchrift  für  Geschichte  uud  Kunst,  ErKäniungsbeft  VIII 
[1S93],  S.  193). 
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schwarzen  Bandbemerkungen  von  der  Hand  Luthers  seien.  Dieae 
Notiz,  auf  die  Herr  OberbibHothekar  Dr.  Haapt  miuh  anlinerk- 
sam  machte,  reizte  be^leifticherweise  zar  Nachforschung,  zamti 
all  er  band  hinzukam,  was  sie  nicbt  unwahrscheinlich  machte. 
Aber  Herr  ProfesBor  Kaworau  in  Breslaa,  der  die  GQte  hatte, 
den  ihm  zugesandten  Band  auf  diese  Frage  anzusehen,  nnd  der 
Herrn  Professor  N.  Müller  zur  Prüfung  hinzuzog,  erklärt  mit 
Bestimmtheit,  dafs  die  fragliche  Handschrift  nicht  die  Luther« 
sei.  „Alle  die  mit  Blattzahlen  versehenen  Stücke  des  Sammel- 
bandoB  gehören  zusammen :  Vermahnung  zum  Sakrament,  Eiempel 
einen  christlichen  Bischof  zu  weihen,  Unterricht  der  Visitatoren, 
Wucher.  Nun  steht  von  der  Hand  des  Besitzers  anf  der  , Ver- 
mahnung' ,Im  4.  Tomo'.  Damit  ist  ed.  Witteberg.  IV,  394 
(erschienen  1553)  gemeint.  Der  Besitzer  dieser  Lutherschriften 
hat  ferner  auch  die  ganze  Vorrede  zum  Unterricht  der  Visitaloren 
dnrchkorrigiert  und  zwar  betreffs  der  Ortliographie  nach 
einem  späteren  Drnck.  Da  stünde  also  zu  vermuten,  dafd  auch 
die  Koriektoren  in  der  Schrift  vom  Wucher  von  ihm  nach  einer 
Brück  vorläge  in  sein  Eiemplar  hineinkorrigiert  wurden.  Nur 
entsteht  hier  die  Not,  dafs  es  einen  solchen  Druck  offenbai 
nicht  giebt".  (Kawerau,  Briefliche  Mitteilung  vom  20,  11. 
1895). 

An  jenen  Eaudtiemerknngen  mit  schwarzer  Tinte  im  Gier^eDer 
Exemplar  ist  nämlich  interessant,  dafs  sie  zom  Teil  die  sach- 
lichen und  formellen  Änderungen  darstellen,  die  vom  zweiten, 
noch  1540  eischienunoD,  Druck  an  in  alle  späteren  Ausgaben 
flbergegangon  sind,  darüber  liinaus  aber  Änderungen,  die  in  die 
zweite  Ausgabe  nicht  aufgenommen  worden  sind.  Diese 
Änderungen  sind  keineswegs  müfsige  Zusätze  irgendeines  be- 
liebigen Lesers,  sondern  ganz  im  Geist  der  übrigen  gebalten, 
offenbar  Verbesserungs  vorschlage  für  eine  künftige  Ausgabe. 
Stammten  sie  von  Luthers  Hand,  so  läge  die  Sache  einfach 
genug:  er  selbst  hätte  eben,  als  er  den  zweiten  Druck  vor- 
bereitete, sie  gemacht  und  nacbtrA^licfa  die  eine  oder  andere 
Änderung  für  überflüssig  erachtet.  Diese  LOsuug  ist,  wie  obeo 
gesagt  wurde,  ausgeschlossen.  Kawerau  meint  nun  echliefsen  zu 
dürfen :  der  Besitzer  und  Glosse nscbreiber  müsse  einen  mit  hand- 
echriftlichen  Korrekturen  versehenen  späteren  Drnck  vor  sieb 
gehabt  haben  und  danucb  in  sein  Etemplar  ebenso  die  in  die 
späteren  Drucke  aufgenommenen  Verbesserungen  wie  die  darüber 
hinausgehenden  Verbesserungs vorschlüge  eingetragen  haben.  „Wer 
soll  diese  Verbesserungen  aber  gemacht  haben?  Luther  selbst 
doch  wohl  nicht.  Denn  abgesehen  davon,  dafs  ich  nicht  daran 
glauben  kanu,  dafa  er  sich  hinterher  um  die  Schicksale  seiner 
Schriften  sonderlich  bemüht  haben  wird,   glanbe   ich   auch  nicbt. 


4   •^'^H   ^'««' 


Ti 


di/k  er  C  2^  (3.  £» 

^itte  Ex  poBBOüi 

An  dMi  daf 

dickt  sich  ddck  mc&s 

IrftUe  anüMTdiB  läett  w  Ic 

«nt  dahmter 

Tige  YecB 


•a 


Die 

Dreekerma  lar  iock  vioi.  in 

IdUeD,  BaBcasIkk  cöa  met  Eicsc.     wx  üssn    lam  ^-ir 

einer  beabsickci^scü  md  ▼ir'3«r4Lä«':4i,   löor  i^riiTi 

nnterbliebescB  bct^z  Auraa«.'^ 

Ich  ma&   irer^hen,    «ituii   oneä    tto»  LöauK'  3ii:ar  aoz   1«- 
friedigt     Ww  saü  d<r  Daitjui  nuira  Dncies  ;näc    m    i:e:i«m. 
einzigirtiim   Excaptar  z^kammaL    übil.    ias    4r    leninzr    T^'^>»n 
mulis?    Immer  «itdcr  «icaaei  iien.   nur    ist   'äoiiaiijL'    i.r.    i^u^ 
eben  imser  Dnck  j^nn  «maÖEartigft  gTjmyay  :^    mii    i»^aiz^':i 
als  Vorlage    för    die    leac;.    ne    rviBse   JLiaicue    liüii»!!    >-  >> 
Dafs  Georg  RMrer  die  Elasragi»  aiaenfie.  amr  jaa  §ear  v^ir-v-i».-- 
lich  gelten:   gerade   ans   «jem   Jun    I^j    jenünu'  lii^ir^-^-L ic. 
dalä  nnter  des  zvec&a  SeTiaioa    hir  Bib«iäxiefa<H2Ti3;f   >.   l.i'^-r 
TersammelteB   Ceia  eüges  SflaiLeicm   73a    iiHi    i^zan   lA^Vä^u,* 
aoch   ^M.   Ge*:'^  Rorsr   d«r   t-irreiciir'^   ttit-      1?^    *4    - 
nnindglich,  da&  vir  eben  fiE*)rsr3  ExempLir  Tr  m^  nir^z 
zweifellose  Ähalkbkett  der  Eaatisdirjf:  ilz  :*»r  l.:v.iir:.    l«»    :•»- 
einzelnen  Wörtern,  wie  ,isir*  nd  „gfaacii»iiie'*.  •*;  rr.-?  --".    lj^  -ij 
Laie   wie   icb  keiaeB   rwXitnäLa*i   n   -«i^i^.k^ii    7-».-:i:.i^.    vlj^i^i 
sich    Tielleicbt    ans    der    wcfimieaf^HL    T^rsn^'L:»^.';    !.'.'-:.'•    zi.' 
Luthers  Handschrift,  mit   der   er  «   i^Ja,:^   n  -jliz  1^.7:^.  -er- 
klären. 

Doch  ich  möchte  am  Hlerw^nissz^z,  ^-.egtiTTny  r:T^':^ir-**^* 
anfstellen,  wo  ich  nichts  za  wisdeu  b«»jc-^an<»a  niJs.  T-^.-;.'.!': 
gelingt  es  einem  anderen,  äie  nicat  i:r::i:er«ssaii*^  iil  r.r..'».  11: 
nicht  einmal  unwichtige  Frage  zc  rat*.!he: ier,  Ln  H.-'.xk 
daranf  and  aof  die  über  knrx  oder  lisj-  beT.rr-iriei.:*  fr/.wj.ri* 
Aasgabe  erlaabe  ich  mir  die  hanis^Lr.f:..':!*^  ZjtX'izr.  v.-^rA  sie 
nicht  in  den  zweiten  und  die  f. •!?*!. den  Irritk*  1 -rTri-e-ri^en 
sind,  mitzuteilen. 

Noch  eine  die  Erlan^er  Arsg^be  br^j-efenie  B*=:er£*Lz  5*. 
mir  gestattet  Die  Erlanger  beLÄcpt^rn,  den  Tei:  der  Schrift 
nach  der  ersten  Ausgabe  za  drucken.  Diei^  Beha::p;:-nz  ist, 
wie  der  Vergleich  lehrt,  unrichtig.  Der  Teil  der  Erlanger  Aus- 
gabe stimmt  vielmehr  überein  mit  dem  der  gegen  den  ersten 
Druck    an    mehreren    Stellen   sachlich    und    formell    veränderten 
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•pftter«n  Aosgaben.     Wie  angesichts  dieser  Thatsache,  angesichti-^ 
weiter  der   vom   ersten  Druck  völlig  abweichenden  Orthographie^ 
die   bestimmte  Behauptung  der  Erlanger   zu   erklären   ist^   weü)^ 
ich  ebenso  wenig,  wie  ich  die  Bedeutung  der  gelegentlich  ange-^ 
brachten    textkritischen   Fuisnoten   verstehe.     Dabei  kennen   die  * 
Erlanger    offenbar    den    ersten    Druck:    denn    sie    geben    ihn 
bibliographisch  durchaus  korrekt  an.   Auch  die  anderen  Ausgaben 
scheinen  sie  eingesehen  zu  haben,  obwohl  die  Notizen  fOr  die  zweite 
und  dritte  nicht  so  genau  sind.     Ich  bemerke,  dals   die  Heidel- 
berger  Universitätsbibliothek  in   der   glflcklichen    Lage   ist,   alle 
vier  Drucke  zu  besitzen.     Der  zweite  scheint  nicht  so  verbreitet 
wie  der  erste  oder  dritte :  in  Gleisen,  Göttingen,  Hamburg,  Jena, 
Marburg,  Zwickau  ist  er  nicht. 


Erster  Druck. 

An  die 

Pfarrherrn   |   Wi- 

der  den  Wucher 

zu  predigen. 

Vermanung 

D.  Mart  Luth. 

Wittemborg. 

M.D^L. 

11   Bogen    weniger   eine   Seite, 

in  4,  mit  Titeloinfassung.    Am 

Schlafs: 

gedruckt  t\x  Wittemborg  | 

durch  Joi>eph  Klug. 

M  1).XL. 


Zweiter  Druck. 

An  die 

Pfinrrherrn  Wi 

der  den  Wucher 

zu  predigen. 

Vermanung  D. 

Martini  Luther. 

Wittemberg. 

M.D.XXXX. 

11 1    Bogen,    4,    mit    gleicher 
Titeleinfassung.     Am  Schluls: 

gedruckt  zu  Wittemberg  | 

durch  Joseph  Klug 

M.D.XXXX. 


l>rittor  Druck. 

Au  dio 

rfiirrherru  Wi- 

iler  den  Wu- 

cht»r  t\\  prtHÜ- 

Voimauun^  l>. 

Muitnu   Luthor. 

Winomborj:. 

Uj    Uoijou.    in    l.    mit    Titel- 
te iut'A*ÄiUiv»r  «Uli  Sohlufs  wie  2. 


Vierter  Druck. 

An  die  Pfarrherrn 
wider  den  Wucher  | 

zu  predigen. 
Vermanung  D.  Mar- 
tini Luther. 
Wittenberg. 
M.D.XL. 


7i    Bogen,   in  4,   ohne   Titel- 
einfassung und  Druck  ?ermerk. 
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Erster  und  folgende 
Drucke. 

A  4^,   Z.  8  Y.  u.   ausstreichen 

(=  Erl.  286,  22). 
B  1^  6  (287,  17)  nicht  Dienst 
B  1^  13  (287,  24)  Mordbrenner 
B  1^  17  (287,  27)  ertrencken, 

verbrennen 
B  2'  18  wachem,  geitzen.  Spä- 
tere Drucke  (Erl.  288,  12)  * 

wncherer  geitzen 
B  3'  4  V.  n.  (289,  8  u.)  Ju- 

rieten  |  derselben 
B  3^  1  (289,  5  n.)  spitzig 
B  3^  10  (290,  4)  Wacher  |  Das 

leihen 
B  3^  9  a.  (290,  15)  bey  dem 

halse  I  oder  setzt  mich 
B  3^    7    n.    (290,    16)    Oder 

kompt  der  gleichen 
B  4^  1  (291,  7)  ein  Christen 
B  4^  10  (291,  14)  Jara  and 

weltliche 
B  4^  20  (291,  23)  meine  Kinder 
B  4Ma.(291,29)Naichdirsie 
C  1'    11    (292,   4)    zu    gleich 

mit    einem   Hundert    gülden 

bezahlen 
C  2^  10  u.  (294,  15)  Ex  con- 

tingente  necessarinm 
C  3'   18   (294,   1    n.)    mügen 

darinnen 
D  1'  2  (297,  12)  seer 
D  1^  7  u.  (298,  19)  im  '  hun- 

derten  Monden 
D  3'  5  (300,  16)  die  man  an 

Galgen 
D  3^  19  (300,  6  u.)  ein  gros- 
sen Hohn 


Handschrift 

anstreichen 

kein  Dienst 

Mordbomer  ^ 

erhencken  ist  eingesetzt 

Wucherer  geitzig 


Juristen  1  denn  derselben 


spitz 
Wucher  |  nemlich  das  leihen 

oder  getilgt 

der  gleich 

ein  getilgt 
weltlich 

arme  eingesetzt 
sie  dir 
vor  bezahlen  ist  eingesetzt :  die 
schuld  Hundert  gülden 

davor  ist  eingefügt:   Ex   possi- 

bili  factum 

drinnen 

zu  seer 
in  hunderten  Monden 

den  Galgen 

einen  grossen 


1)  L  2v  3  u.   steht  Mordbörner.    Erl.   336,  2  u.  liest   auch  hier 
Mordbrenner. 

2)  Diese  Abweichung  der  späteren  Drucke  ist  interessant,  da  sie 
z.  T.  mit  der  handschriftlichen  Korrektur  übereinstimmt 

3)  Hier  ist  ein  in  der  Handschrift  korrigierter  Druckfehler  in  die 
späteren  Ausgaben  übergegangen. 
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späteren  Ausgaben.     Wie  anf,' 
weiter  der   vom   ersten  Druck 
die   bestimmte  Behauptung   «■ 
ich  ebenso  wenig,  wie  ich  di' 
brachten    textkritischen   FuJ^p« 
Erlanger    offenbar    den     i^r 
bibliographisch  durchaus  ki.rrc^" 
scheinen  sie  eingesehen  zu  liiir>^- 
und  dritte  nicht  so  geiiuu   sri 
berger   UniversitätsbibliuthüK 
vier  Drucke  zu  besitzen.     ' 
wie  der  erste  oder  dritte:  i 
Marburg,  Zwickau  ist  er  i 


Erster  Druck. 

An  die 
Pfarrherrn   |   Wi- 
der den  Wucher 
zu  predigen. 
Yermanung 
D.  Mart  Luth. 
Wittemberg. 
M.DJCL. 

11  Bogen   weniger   eiu«* 
in  4y  mit  TiteleinfasäiMi, 
Schlufä: 
gedruckt  zu  Witteur 
durch  Joseph  K"; 
M.D.XL. 


^7 


noch  nicht 

zwej  I  und  erwürbe 
lM  Auff  oder  sechs  yo: 
ladert  |  und  selten 

schedliche 


nicht  hats 

sie  es  auch  mit 

und  mir  nützen 
noch  etwas  dazu 


new  weltlich 

ein  Borger  ist  eingeschoben 
ein  Adel  den  andern 
den  Reichen. 


t 
^ 


Drucke  l&fst  die  band- 


Dritter  Dru. 

An  die 

Pfarrherrn  AV 

der    den  Wi. 

eher   zu  prcii 

gen. 

Vermanung  1 

Martini  Lut' 

Wittöml>«r; 
M.I>.XXX\ 

11|    Bogen,   in  .1, 
einfasflung  un  ^  ^*^*'- 


NACHEICHTEN. 


Humanismus.    Universitäten. 

Von 
GostaT  Knod. 


*  1.  Eine  für  das  „gebildete  Pnblikam*'  bestimmte  gut  ge- 
schriebene Würdignng  Yallas  hat  M.  v.  Wolff  erscheinen  lassen 
(Lor.  Yalla,  sein  Leben  und  seine  Werke.  Eine  Studie 
zur  Litteraturgeschichte  Italiens  im  15.  Jahrhundert  Leipzig 
1893.  134  S.).  Yalla  hat  nicht  nur  das  Märchen  von  der  sogen, 
konstantinischen  Schenkung  beseitigt,  sondern  auch,  indem  er  sich 
gegen  die  behauptete  Yerdienstlichkeit  der  Werke  wendet,  der 
Ehe  vor  dem  Cölibat  den  Yorzug  giebt  und  das  allgemeine 
Priestertum  aller  Gläubigen  zum  Ausdruck  bringt,  wahrhaft  re- 
formatorische Ideen  ausgesprochen.  Die  bahnbrechende  Bedeu- 
tung des  hochbegabten  stets  kampfgerüsteten,  wenn  auch  eiteln 
und  charakterlosen  italienischen  Humanisten  kommt  in  dem 
Schriftchen  kräftig  zur  Geltung. 

S.  Im  Züricher  Taschenbuche  auf  das  Jahr  1894  (N.  F. 
Bd.  XYII,  S.  106 — 143)  hat  Felix  Schneider  es  unternommen, 
die  Gestalt  des  bereits  früher  von  ihm  in  einer  zum  Jubiläum 
der  Universität  Bologna  verfafsten  Festschrift  behandelten  Züricher 
Kantors  Felix  Hemmerli  „einem  weitem  Kreise  für  die 
Wissenschaft  sich  interessierender  Männer  und  Frauen  aus  Hem- 
merlins Yaterstadt  wieder  einmal  mit  Zuhilfenahme  der  neu  ge- 
wonnenen Kesultate  vor  Augen  zu  führcu".  Wie  in  seiner 
früheren  Schrift,  so  hat  der  Verfasser  es  auch  hier  vornehmlich 
mit  dem  Bildungsgange  seines  Holdon  zu  thun.  Schneiders  Schrift 
ist  m.  E.,  wie  ich  an  anderm  Ort  zeigen  werde,  in  ihren  Haupt- 
resnltaten  verfehlt,  da  weder  von  einem  zweimaligen  Aufent- 
halt Hemmeriis  in  Erfurt  noch  von  einem  zweimaligen  Aufent- 
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balt  in  Bolo^a  die  Bede  seiD  kann.  Die  richtige  Dentang  det 
zweiten  Eintrags  von  Hemmerlis  Namen  in  der  Erfurter  Matrikel, 
von  der  alles  abhängt,  ist  Schneider  aach  diesmal  entgangen, 
Es  sei  Obrigens  darauf  hingewiesen,  dafs  der  dort  genannte  Bektor 
der  Universität,  Christianua  WomtziD,  Hemmerlis  Lehrer  guweMD 
ist;  da  er  selbst  in  Bologna  gebildet  war,  so  d&if  man  &q- 
nehmen,  dafs  er  auf  Hemmerlis  Entscblnfs,  auf  der  berühmten 
italienischen  Oniversität  seine  Studien  zam  Abschtnfs  zn  bringen, 
nicht  ganz  ohne  Einftnie  geblieben  ist. 

3t  Heidelberger  HumaniBinas.  —  Hugo  Holstein,  Zur 
Oelehrtengeschichte  Heidelbergs  beim  Ansgange 
des  Mittelalters.  (Wilbelmsbaven  1893.  S.  1  —  26.  Gjmn. 
Progr.)  Der  um  die  Heidelberger  Universitätsgescbicbte  wnhl- 
verdiente  Verfasser  socht  hier  die  wichtigeren  Persönlichkeiten 
der  ersten  Periode  des  Heidelberger  Humanismus  (die  er  nicht 
unpassend  bis  zur  Barnfnng  Dalbergs  sich  erstrecken  läfst)  ..in 
ihrer  Bedeutung  für  die  wisseDscbaftlichen  Zustande  ihrer  Zeit 
in  würdigen  und  ihre  Beziehnngen  zur  Universität  und  zu  hervor- 
ragenden Zeitgenossen  zu  prQfen  und  festzustellen".  Mit  Becht 
hat  der  Verfasser  hierbei  auch  des  (von  Hartfelder  in  seinem 
gleichlautend  betitelten  Aufsätze  in  der  Zeitscbr.  f.  Oesch.  des 
O.-Kbeins,  N.  F.  VI,  S.  141  f.)  übergangenen  humanistischen 
„Wanderapostels"  Samuel  Karoch  von  Lichtenberg  gedacht,  i 
gleich  dessen  Aufenthalt  in  Heidelberg  nicht  durch  die  Cniversitl 
matrikel,  sondern  lediglich  durch  den  unzuverlässigen  ßotibl 
bezengt  ist,  —  In  Ergänzung  der  von  Holstein  und  von  WattenbM 
gegebenen  Nachrichten  sei  bemerkt,  dafs  Karoch  nicht  erst  1464| 
BOndem  schon  im  Wintersemester  14G2/63  in  Leipzig  erschü 
in  Basel  zeigt  er  sich  1473  und  zwar  bereits  als  „magister*^ 
in  Ttlbingen  1480  im  April,  an  allen  drei  Orten  wird  i 
„panper"  bezeichnet.  Fünf  Jahre  spater  finden  wir  ihn 
in  Köln  (14Ö5,  No.  22:  „Samuel  de  monte  rutilo  arcin 
magister  ad  leges  iurauit  et  prepter  singulares  causas  et  C 
reuerentiam  persono  nihil  solnit":  Matrikel);  die  Freiburger  V 
trikel  enthält  seinen  Namen  nicht  —  Eine  eingehendere 
achtuug  wird  den  von  Wirapfeling  hochverehrten  Theologen  f 
phanuB  Hoest  und  Pallas  Spangel  zuteil,  wenngleich  sie  nicht  i 
den  eigentlichen  Humanisten  zu  rechnen  sind.  Was  die  ' 
Trithemius  erwähnte  „Oratio  Fallantis  in  laudem  MarsilÜ  i 
Inghen "  angeht,  so  liegt  hier  m.  E.  eine  Verwechslung  mit  jenw  * 
Ton  Wimpfeling  veranstalteten  Kundgebung  der  Dnctnres  et  Ha- 
gietri  studii  Heidelberg,  vom  Jahre  1499  vor.  Wie  sollte  der 
Bealist  Spangel  dazu  gekommen  sein,  dem  Nominal ietenfOhrer 
eine  Lobrede  zu  halten!  Bei  der  Aufzähintig  von  Wimpfelings 
Schriften  bt  dem  Trithemins  oder  seinen  Interpreten  ein  ahnlicher 
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Xritom  pismxL  Wi 
^liistas  HgJdriluifciiMi  it 
Br  zwei  t« 
[ommft  Bidi 
oU  Wimpfelngi  Pi* 
Terstehen,  die 
gjmiMWoplustai 
XZKe  Rede    „d« 
^Kxcben. 

♦4,    AI» 
^X^ptüären  DarstdlngfB 
kleines  Sdiriftckc» 
on    Hotten,   ein   Ltbcmsftiid*^.   — 

[9  S.),  das  in  ^wntanm  KiÜMm*  Tinniiis  ffir  'ia&  lä^dBna 
^^Eütter  erwecken  md  Tngfafrt  icn  Lcns'  ^ib  el  esaiiL  n- 
""^^issen  Grade  in  das  gwtis*  Lt&c»  ^k  •iaa&szBn  Zö:;^  «oif- 
Ihren  solL  Ein  eindiingcsi«  (^MLlcHBufiizB  viri  4txr::äaa:» 
renniXst;  auch  hinsifMirk  der  AnsHBanr  vmi  Dtesteilsn^  Ist 
^3iancherlei  ansnisetxeB.  Das  Srfcnftrtjm  wird  icMrtf«s  ijrtä 
Xrnckfehler  wie  Erbaans  (&  9  n.  10)  mmk  Sgosk  »S.  V.;  r^r- 
^mziert 

5.    Mit  der  Ton  Cdtis  gestifteten  Rkeiniseksn  f  »lehrten 
Gesellschaft  hat  sich  ncnerdmgs  eine  firaB:i»jÄiche  Dieaerusioa 
beschäftigt   (De    sodalitate    litteraria    Rhemana    thesia 
ad  Doctoris  gradom  rite  capcnsmdnB  facnltati  üttersnim  Bord;- 
galensi  proponebat  G.  Bricard.    Bordean  1893.   8*.  5.  IXXYIII 
n.  165).     Der  Verfasser  ist  sräem  Thcan  nicht  T^liig  gerecht 
geworden,  da  ihm  die  Kenntnis  der  önschlagigen  Litteratur  a}>- 
geht     Selbst    Hartfelders    Aufsatz    6ber    Conr.   Celüs    nnd    den 
Heidelberger  Hnmanistenkreis  in  Sybels  Zeitschr.  N.  F.  XI,  3. 1 1  ff., 
sowie  Momewegs  „Job.  t.  Dalberg*'  und  Hehles  „Jacob  Locher 
Philomusos*'  sind  ihm  unbekannt  geblieben.     So  ist  namentlich, 
was  er  von  S.  28  ab  über  die  Mitglieder  der  Sodalitat  berichtet, 
durchweg  unvollständig  und  unrichtig.     Von  Seh.  Sprentz  meldet 
er  beispielsweise,  dafs  derselbe  in  Stuttgart  (!)  studiert  und  da- 
selbst  den  Grad  eines  J.  U.  D.  erlangt  habe.   —    Ein  Personen- 
register  fehlt,    ebenso   ein  Verzeichnis   der   dem   Wiener   Celtis- 
Codex  entnommenen  beigefügten  Briele.    Immerhin  ibt  die  in  dem 
Werkchen   zur  Geltung  kommende   Gesamtauffassung    als    richtig 
anzuerkennen. 

6«  Leider  lälst  sich  dies  von  einer  in  demselben  Jahro  Über 
Celtis  „Literaria  sodalitas  Danubiana*'  erschienenen 
deutschen  Arbeit  (österr.-ungar.  Revue  XIV,  S.  304—322) 
keineswegs  behaupten.  In  phrasenhafter  Weise  wird  hier  Celtis 
als  Bahnbrecher   einer   neuen  Zeit   gefeiert,   der  „einem  kühnen 
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Wickin^er  gleich",  die  Hand  am  Steuer  „durch  die  litterftrischt 
und  wisse DschaPtlic he  Sturm  -  und  Drangflat "  dahinf&brt.  Wu 
soll  man  angen,  wenn  der  Verfasser  das  „Erwachen  der  klassi- 
scben  Studiea  und  die  BegeisteroDg  fQr  die  sogen,  schönen  WisGeo- 
scbaften"  als  eine  Folge  der  wisse  nach  uftlichen  Offenbarnngei 
des  Copemicus  nnd  der  Entdeckang  der  neuen  Welt  bezeichnet! 
Dabei  wird  die  Tbat  des  Colambus  beharrlich  in  „das  ewig  denk- 
würdige  Jahr  1493"  verlegtl  (S.  304.  312).  Wie  wunderüch, 
wenn  der  Vei fasser  von  „dem  Friesen  Johannes  Agricola", 
Celtis  Heidelberger  Frennd  Tirgilias,  von  dem  Schleaior 
dolf  Lang,  von  Job.  Ragins  ans  Sonnenfeld,  oder  von 
„10  Qesängen  des  Qnntherus  Ligiirtnus"  redet!  Mag  aach  bn 
des  Verfassers  Bemerkung,  dafs  Celtis  im  Jahre  148(3  in  Leipag 
seine  Vorlesungen  über  „Horatius  und  Titulus"  begonnen,  ein 
ttnglOcklicher  Druckfehler  im  Spiele  sein,  so  ist  doch  ein  Sat^ 
wie  er  sich  S.  312  findet:  „Obgleich  am  Bhein  entstanden  aad 
nach  ihm  benannt,  waren  die  Mitglieder  des  Bundes  doch  übet 
die  verschiedensten  Gegenden  Dentschlands  zerstreut", 
entschuldigen. 

7.     Dafa  Hütten  im  Herbst  1517  für  den  E.  B.   Älbrecht 
von  Mainz  in  diplomatischer  Sendung  nach  Paris  ging,  war  biaher 
nur  aus  dem  von  Boei-Hng  (Opp.  Hutt.  V.  5U7— 508)    veröffenU 
lichten  BeglaubigungsHcb reiben  bekannt    Neuerdings  ist  vonÄbd 
Lefranc  (Bullet,  de  la  sociäto  de  l'hist.  da  protest.  fran^ais  T.  39, 
p.   181—189)    ein  neu  aufgefundenes    hierher  gehürigM  weitem 
Dokument    TerMentlicht   worden,    ein    vom  Kurfürsten  persöolicll 
ausgefertigtes  Handschreiben    an  den  franzSsisr.ben  König,  weiia 
derselbe  „praesentium  latorem  eiplorate  probitatis  ac  fidei  consilift- 
rium  nostrum  Ultichnm  de  Hütten  equitem  auratum  et  doctorem 
empßehlt.     Hütten    kam    etwa    Ende    Oktober    in    Paris    an    und 
hatte  sich  beim  königlichen  Hofe  wie  bei  den  französischen  Hu- 
manisten einer  ausgezeichneten  Aufnahme  zu  erfreuen.     Da  Hnttn 
sich  den  Doktorgrad  auf  keiner  Universität  erworben,    eo  könnte 
die  vom  Kurfürsten  gebrauchte  Bezeichnung  aufüillend  erscheinen. 
Wir  haben  es  m.  E.  hier,  wie  der  Zusatz  „eques  auratas"  leigV. 
mit   einer    vom    Kurfürsten    beliebten    freien  Auslegung    des 
Hütten  bei  seiner  Dichterkrönung    am  1'2.  Juli   desselben  JabrM  < 
ausgestellten  kaiserlichen  Privilegs  zu  thun ,  das  den  bemerkend  < 
werten,    von  Stranfs  nicht  beachteten  Passus   enthält:    „quoniall 
qni  annoH    iam    aliquot   discendis    audieudis    in  Italia  Legibna  ib 
operam  impendisli  ut  tuum  inibi  Studium  probari  debeat  .  .  con 
cessimus  tibi  .  .  ut  omnibus  ipsornm  privilegiis,  immnnitatibus  . 
uti,  frui  ac  gaudere  debeas,  quihus  jnsigniti  Legum  Doctorel 
ac  Equites    nnrnti    qui    vulgo  milites  vocantnr,  ntuntur    etc."  — ' 
Hit  Kecht  erblickt  Lefranc  in  dem  Umstände,  dafs  Button  selbst 
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niemals  dieser  Mission  Erwähnung  thut,  einen  Beweis  dafQr,  dafe 

«T  nch  seiner  Bolle  schämte,  nnd  man  wird   ihm   beistimmen, 

vreon  er  sagt:  „En  tont  cas,  Janssen  a  4t6  mal  fond^  de  Ini  re- 

I>Toeher  cet  acte  en  termes  anssi  amers.     Hntten  n*a  nnllement 

«Ci  dans  tonte    cette   question  avec  la  dnplieit^  dont  Taccase  ä 

'fcort  r^rivain  allemand'*. 

8.  Über  Otto  Brunfels  hat  kürzlich  F.  W.  Both  in  der 
SL^itschrift  für  Geschichte  des  Ober-Bheins,  N.  F.,  Bd.  IX 
C^894),  S.  284 — 320  ansfQhrlich  gehandelt,  ohne  indessen  viel 
^Q.l>er  Böhricb,  Jung,  Boecking,  Hartfelder,  Wieger,  Steitz  n.  s.  w. 

linaosgekommen    zn    sein.     Selbst    die   vom   Verfasser  gegebene 
ibliographie  Branfels'   ist  iceineswogs   vollständig.  —    Das   vom 
erfasser  Aber  Branfels*  Schntzschrift  für  Hatten  gefällte  Urteil 
Kt  nicht   ZQ   billigen;   ohne  Zweifel   hat  Branfels  seinen  Qegner 
xhtig    gezeichnet     Auf  Erasmos    ist  es   aach    gemünzt,   wenn 
^mnfels  in  einem  (ungedrnckten)  Briefe  an  Sapidas  (1521,  Oktob.) 
Schreibt:  „Hoc  praemiam  est  illorum,  qai  atrisqae  at  aiant  gestant 
^uneris  et  iaxta  apocalipsim  neqne  calidi  sant  neque  frigidi.    Yiri 
^t   constantis    aat    veritatem    profiteri    aat  strenae   impagnare; 
ififißoXayoi  improbomm  sunt''    Der  von  Both  wiederholten  Notiz 
aas  dem  Strafsbnrger  Bürgerbach   ffige  ich  hinza,  dafs  Branfels 
ia  demselben   Jahre  1524,   in   welchem   er   Strafsburger  Bürger 
wurde,  auch  in  den  Ehestand  eingetreten  ist,  da  am  10.  Juli 
1524   „providas  perdoctusqae  vir  Otho  Brunfelsius  ludimode- 
rator  Argentin.  .  .  .  pro  se   .  .  .   honeste   Dorothee   Heil- 
genhensin   eins   uxori  legitime   ...   in    donationem   seu 
dotem    centum    florenos    Benenses    super    uniuersis    et    singulis 
ipsins   donatoris   bonis"   verschreibt  (StraTsb.   St  A.).    —   Auch 
Bnmfels  äufserer  Lebensgang  ist  noch  keineswegs  in  wünschens- 
werter Weise   aufgehellt.     Dafs   Brunfels   Gerbeis  Schüler  ge- 
wesen   sei,    ist   durchaus    unwahrscheinlich.     Wenn    ferner    der 
Verfasser    die    zweite   Auflage    der    Schrift    De    disciplina    pue- 
romm    als    ,,  letztos    litterarisches   Erzeugnis 'S    welches   Brunfels 
in  Strafsbnrg  abscblofs,  bezeichnet,  so  ist  hiermit  zu  viel  gesagt, 
da  diese  „zweite  Auflage*'  nichts  anderes  als  ein  Kölner  Nach- 
drack  (1533)  ist  Moormeisters  Aufsatz  über  die  catechesis  pue- 
roram   (Bhein.    Blatt,   f.   Erzieh.  1867)    ist   dem   Verfasser    ent- 
gangen.    Auch  kann  der  Verfasser  eine  Behauptung,  wie  wir  sie 
S.  310    lesen:    „Der  Bat  zu   Strafsburg    hatte   im    Jahre    1528 
eine   öffentliche    Schule    mit    Latein,   Griechisch    und    Hebräisch 
eröffnet  (I),    gelehrte    Männer    herbeigerufen    und    besoldet.     An 
diesem  (I)   städtischen   Gymnasium  (I)    wirkten   Jacob.   Sturm  (!), 
Nicolaus  Cnyebsius  (!),  Jacob  Meyer  (1)  u.  s.  w.",  unmöglich  ver- 
antworten. 

9.  Becht  dankenswert  sind   dagegen   die  „Beiträge    zum 

Zettscbr.  f.  K.-O.  XVI,  4.  45 
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LtbtBsbilde  Dr.  Otmar  Nachtigalls",  welche  A.  Schrö^ 
4ir  ÜB  Histor.  Jahrbuch  der  Görres- Gesellschaft  1893,  S.  82^ 
bis  106  gegeben  hat,  wenn  man  auch  nicht  allen  Besnltaten  dei^ 
Terfitfseis  beistimmen  wird.  Vielleicht  hatte  der  Verfasser  fiber^ 
KaebÜgmll  auch  etwas  in  meinen  ,,  Stiftsherren  von  St.  Thomas 
a«  Stiafhbarg*'  (1892)  finden  können;  ich  habe  dort  die  nrknnd- 
UdMA  Daten  fiber  seinen  Strafsbnrger  Aufenthalt  (1515  bis  ca. 
1523)  anf  S.  52  zusammengestellt.  Erw&hnt  sei  hier  nur,  dafs 
im  m  Sommer  1517  auf  wiederholtes  Dr&ngen  vom  Kapitel 
U!rt««b  bewilligt  wird  ^pro  licentia  adipiscenda''.  Wo  er  sein 
Doktorexamen  absolvierte,  ist  noch  nicht  festgestellt  —  Zu  der 
f«tt  Hartfelder  gebrachten  Notiz  aus  der  Heidelberger  Matrikel 
$ti  hier  nachträglich  bemerkt,  dafs  die  Wiener  Matrikel  seinen 
Wamti  (wOthmar  Nachtigal  de  Argentina")  im  Sommer  1505  vor- 
liictoet.  Da(8  Nachtigall  von  hier  aus  eine  italienische  Hochschnle 
V«iiicht»  ist  sehr  wahrscheinlich;  bestimmte  Spuren  lassen  ver- 
ai«W»>  dalb  er  sich  in  Italien,  wohl  in  Padua,  den  Grad  eines 
|>^H^  itt  Decretis  erworben.  Im  Jahre  1518  weilte  er  wenig- 
^|«ft»  ah  Gast  Yphofers  in  Brixen,  also  zur  Zeit,  wo  er  sich  von 
Slrml^biurg  entfernt  hatte,  mit  der  Absicht,  das  Doktorexamen  ab- 
i«)#y«ü«  ^  89i  i^och  nachgetragen,  daüs  Nachtigall  sich  am 
4^  Mai  1529  noch  in  die  Freiburger  Matrikel  einschreiben  liefs 
^Otvittarus  Luscinius  DD.  Doctor'*). 

It»  Die  von  H.  Susann  der  Freiburger  philosoph.  Fakultät 
tv«^^^  Schrift  „Jacob  Otter,  £in  Beitrag  zur  Ge- 
«^hichW  der  Reformation"  (Karlsruhe  1892.  70  S.  8) 
t^ib«l  ^ch  im  wesentlichen  an  ßöbrich  und  Vierordt  an,  hat  je- 
^K><h  auvh  anrhivalisches  Material  und  zwölf  bisher  nicht  benutzte 
Kxi^  d«r  Simlerschen  Sammlung  in  Zürich  verwertet.  Das 
^^<ü»^^i«vhe  >Yirken  Ottei-s,  namentlich  in  Kentzingen  und  ££s- 
h^^vtt  $t«ht  im  Vordergrund,  doch  wird  auch  der  schriftstelle- 
\<i^ch^tt  TbMi^keit  seiner  jungen  Jahre  gedacht.  Am  schwächsten 
i^l  v.*h»^  /;w^^it'el  die  Darstellung  dieser  „Lehrjahre"  ausgefallen. 
\\<^»i^  Oit^r  ^legentlich  den  Jodocus  Gallus  (er  heifst  übrigens 
.^vi;i;u*\  uichl  „Hahn")  und  Johannes  Vigilius  „dominos  suos 
^*iv4s\v^»tvn^^u<k**  nennt,  so  giebt  dies  dem  Verfasser  noch  keines- 
^V|i^  vli#  IVrvchtigung,  zu  behaupten,  dafs  Otter  den  Unterricht 
Jvt  ^vuvivut^u  MAuner  genossen  habe.  Als  Gallus  in  Heidelberg 
%uVvv\  M.iiul  sNJoh  Otter  noch  in  Speier;  Vigilius  war  aber  be- 
K>4uuv:^^  Mujrliod  der  Heidelberger  J uristenfakultät.  Ebenso 
\4vi»,;  Lxi  NN  mi|»ft^liug  Otters  Lehrer  im  eigentlichen  Sinne  des 
NNv'UvA  Kv^OvNon»  da  er  Heidelberg  längst  verlassen  hatte,  als 
\H;Ov  Nv:u«  Studien  daselbst  begann.  Dafs  Otter  schon  in 
Xi>osi  NN  u»^'!ohu>:s  Unterweisung  genossen,  ist  auch  nicht  anzu- 
uv'-i'-a^u,  vU  NN  iiupiohn^*  sich  dort  überhaupt  nicht  mit  dem  Jugend- 


r~  1 

r  MÄCmticuTEN.  687        ^ 

P       unterrichte    befaXat«    und    sogar    seinen    eigenen    Neffen   auf  die  H 

j     <i«rt]^  Domscbale  schickte.    Von  Otters  Aufenthalt  in  Heidelberg  I 

{    -tut  der  Verfasser,  wie  die  ungenauen  Daten  beweisen,  überhanpt  ^M 

I     *XTiT  eine  unklare  Vorstellung.     Äts  Oewabrsmann  für  Otters  Sta-  H 

.    «äitUD  in  Heidelberg  nird  nicht  die  Heidelberger  Matrikel,  sondern  V 

,    ^^&egger  (!)    citiert,     Auch    die  Bemerkangen    des  Verfassers    Qber 

■    "V^impfelings  hnm anistische  Thätigkeit  sind  unrichtig.    Wimpfeling 

'    liat  nicht  „im  Anachlufs  an  die  Schlettütadter  Gesellschaft  eine  &bn- 

l^iche  in  Strafsburg"  gegründet;  die  Strafsburger  gelehrte  Sodalitit 

^at  rielmebr  die  ältere.    Ebenso  ist  durchaus  unhaltbar,  was  S.  -4 

Anm.   1   über  Wimpfelings  Germania   gesagt   wird.    ^    Mit  mehr 

Sorgfalt  liätte  namentlich  Otter  als  Herausgeber  der  Qeilerscbriften 

behandelt    werden    müssen.      Die    erste    Ausgabe    der    Fragment» 

pusionis  ist  nicht  1507,  sondern  15Üä,  und  zwar  auf  Wimpfelings 

Veranlassung,  erschienen,  nie  sich  ja  auch  der  vorgesetzte  BriefOtters 

(XVI.  Kl.  Jan.  1508)  als  Antwortschreiben  auf  eine  Auffordemng 

Wimpfelings  (dd.  XVIIl.  Kl.  Jan.  150S),  die  allerdings  in  der  Ausgabe 

nachgestellt  ist,  charakterisiert.   Überhaupt  ist  die  von  Susana  ge- 

lieferte  Übersicht  der    von  Otter  herausgegebenen  GeilerscbriflBn 

unvollständig  und  nnrichtig  geordnet.    Eine  bekannte  Schrift,  die 

allerdingG  gelegentlich  einmal,  doch  nicht  mit  vollem  Titel,  erwähnt 

wird  (S.  2   Anm.  i),    ist  ganz    übersehen:    Celeberrimi    aacrarum 

litte-  I  rarum  Doctoris  Joannis  Geiler  Keisersbergij :  |  Ärgentinen- 

sium  cöcionatoris   bene  me-  |  riti   De   oratione   dStca  Sermones  | 

Per  JacobQ  Ottherum  Neme-  |  tensem  liac  forma  |  collect!  ||.  — 

A.  E.;    Finit    de    oratione    dominica    Tractatulus   fructoosissimus 

Mathias    Scbürerius    Argentoraci     emisit.       iiij    Kai.    Jun.    Anno 

M.D.IX.  (Weitere  Schürer- Au sgg.  151Ü  u.  1515).     „Peregrinas" 

war  als  letztes  durch  Otter  zum  Druck  befördertes  Geilerisches 

Werk  nicht  unter  Nr.  3,  sondern  nnter  Nr.  7  (8)  aufzuführen. 

11.  In  den  Basler  Beiträgen  Bd.  XIII  (1893),  S.  384—428 
hat  der  inzwischen  verstorbene  K.  Schmidt  zusammengestellt,  was 
sich  aus  den  im  Strafsburger  Thomasarchiv  aufbewahrten  aahl- 
reicbea  Geschäfts-  und  Freundschftftsbriefen  (1526 — 1568)  des 
Basler  Buchdruckers  Johannes  Oporinua,  eines  ge- 
borenen Strafsburgera,  zur  Charakteristik  der  Persönlichkeit  dieses 
letzteren  wie  seiner  häuslichen  Verhältnisse  und  seines  Ueschafts- 
betriebs  gewinnen  lief^.  [)ber  die  topographische  Tbatigkeit  des 
gelehrten  und  freisinnigen,  dabei  ungemein  rührigen  Basler  Druckers 
erfahren  wir  einige  nicht  unwichtige  Thatsachen,  da  sich  Oporinua 
hier  als  Veranstalter  mancher  anonymer  Drucke  von  Bedeutung 
zu  erkennen  giebt,  deren  Herkunft  man  bisher  nicht  kannte.  Auch 
auf  Bntzers  schriftstellerisches  Wirken  fJlllt  gelegentlich  ein  Streif- 
liebt. Nicht  minder  als  für  Oporinus  sind  die  mitgeteilten  Brief- 
ansiüge  für  seinen  Korrespondenten,  den  allezeit  gefälligen  Lilfs- 
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Hdfer  an  S.  Thomae,  CSonrad  Haber,  charakteriitttdu 
Eioe  sorgflUtige  bibliographiflche  ErlftoteniBg  seiner  Studie  ist  der 
Yerfiseer  nicht  schuldig  geblieben.  —  Nebenbei  sei  bemeiliv 
dafs  das  hier  gezeichnete  Bild  des  hnmanistisehen  Bachdmckars 
eine  wesentliche  Brgänxnng  erfahren  bitte,  wenn  Oporinns'  BrieCs 
an  Caspar  Nidbrack  (Wiener  Hofbibl.)  herangeiogen  worden  wiien; 
aach  fQr  Haberts  schriftstellerische  Pläne  ist  mancherlei  mos 
diesem  Wiener  Briefwechsel  sa  entnehmen. 

It*  Es  ist  bekannt,  dafe  sich  in  den  Schriften  der  Homa- 
nisten  nicht  selten  wörtliche  Entlehnongen  aas  klassischen  oder 
seitgenössischen  Schriftstellern  finden,  ohne  daXs  die  Yeifaaser  es 
ftlr  nötig  erachtet  hätten,  ihre  Quelle  anzugeben.  Es  kann  nicht 
wunder  nehmen,  dafo  diese  Neigung,  mit  fremdem  Flitter  zu  pmn« 
ken,  namentlich  in  dem  humanistischen  Briefttil  sieh  breit  macht, 
da  ja  die  Mehrzahl  der  gelehrten  Humanistenbriefe  nur  als  Parade» 
Stücke  geaommen  werden  wollen;  sie  ist  fOr  die  Arbeitsweise 
der  Humanisten  wie  fOr  ihre  Auffassung  des  Begriffes  des  gei« 
stigen  Eigentums  in  gleicher  Weise  charakteristisch.  Einige 
interessante  Beispiele  hierfür  werden  uns  von  Arthur  Bichter 
vorgeführt  GtZur  Kritik  humanistischer  Briefschreibnng^ 
in  Zeitschr.  f.  vglch.  Liti-Gesch.,  N.  F.  1894,  S.  129— 14S). 
So  ist  es  ergötzlich  zu  sehen,  wie  kein  geringerer  als  Enea  Sflfio 
nach  seinem  Eintritt  in  die  kaiserliche  Kanzlei  sich  mit  ^Ho- 
rasischer  Ausdrucksweise  und  Horaziachem  Oedankenreichtam**  bei 
dem  allmachtigen  Kanzler  Caspar  Schlick  einzuschmeicheln  sucht 
oder  in  einem  an  seinen  Freund  Lauterbach  gerichteten  Schreiben 
unter  absichtlicher  Verscliweigung  seiner  Quelle  eine  andere  ho- 
razische  Ode  ausschlachtet,  um  „sich  selbst  und  seine  Erfindungs* 
und  Darstellungsgabe  in  helles  Licht  zu  setzen '\  —  Anstöfsiger 
erscheint  noch  die  Art,  wie  Claudius  Cantiuncula  einem  soeben 
erhaltenen  Briefe  seines  Freundes  XJlr.  Zasius  Phrasen  und  Ge- 
danken entlehnt,  um  sie  sofort  zu  Beteuerung  seiner  Freundschaft 
einem  andern  gegenüber  zu  verwerten.  —  Wenn  der  Yerfosser 
in  seiner  Darstellung  gegen  Erones  bemerkt,  Caspar  Schlick  habe 
nicht  in  Bologna  studiert,  da  sein  Name  nicht  in  der  „Matrikel*' 
(richtiger  in  den  „Bechnungsbüchem*')  der  deutschen  Nation  auf- 
geführt sei,  so  hat  er  hier  allzu  voreilig  geschlossen;  die  Durch- 
forschung der  Promotionsakten  der  Bologneser  Juristenuniversit&t 
hat  viele  hundert  Namen  Bologneser  Scholaren  zutage  gefördert, 
die  in  den  Acta  nicht  verzeichnet  sind. 

*1S.  Eine  fleifsige  Zusammenstellung  der  „lateinischen 
Dramen  von  W imp fei ings  (Verfasser  schreibt  Wimphelings) 
Stylpho  bis  zur  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  1480  bis 
1550"  (Münster  1893.  114  S.  8)  hat  P.  Bahlmann  geliefert 
In  chronologischer  Ordnung  wird   aufgezählt,   was  Deutsche   und 
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Niederländer,  Engländer,  Italiener  and  Franzosen  anf  dem  Gebiet 
des  luteiaiscben  Dramas    geleistet    haben;    ancb    die    Nnchdrucke 
kk  zu  den  Nendnicken  der  jtingaten  Zeit  herab  werden  müglicbst 
'ViiUständig  angeführt;  eine  kurze  Cbarukteriatik  des  Inhaltes  macht 
An  der  Begel  den  SuLlitTs.     Der  Verfasser  war  nach  Kräften  be- 
Xnflht,  auch  die  Fundorte  der  von  ihm  namhaft  gemachten  drama- 
"Äischen  Wecke  anzugeben;  man  wird  ea  nicht  verübeln,  dafd  ihm 
^iea  nicht  immer  gelungen  ist.     So  war  er  oft  genug  gezwungen, 
^eicb  mit  einer  aas  fremder  Feder  stammenden  Cbaraktemtik  des 
.^gcesochtcn  Werkes  zn    begnügtn.    —    Den    Begriff  „Drama"    hat 
^■ler  Verfasser  offenbar  sehr  weit  gefaf^^t,    da    er  manches    bringt, 
-^■das  man  sonst  nur  als  „Dialog"  zu  bezeichnen  pQegt  (z.  B.  gleich 
■^E.    8:    Wimpfelings    „Dramatisches    Gedicht"    über    Peter    von 
miagenbacb;    S.  9:    Der    von  Bolte    verOETentlichte  Dialogus  Lollü 
^t  Theodorici  u.  s.  w.).     Erwönai-ht  wfiren  kOrrere  bingraphiache 
I^otizen  über  die  Verfasser  und  alteren  Obersetzer  gewesen;  seine 
sehr  der  Ergänzung  bedürftigen  Litteratu mach  weise  bieten  hierfür 
Iceinen  Ersatz.     Manchmal  wird    auch  nur    ein  unbestimmtes  Da- 
tum ohne  Qnellenangabe  geboten.     So  heilst  es  z.  0.  bei  Johann 
TOD  Kitseber  (S.  26):  „geetorben  nach  1&3!)".     Wenn  der  hier 
genannte  Verfasser  der   „Tragi com oedia    de    iheroaolomitana    pro- 
fectioDe  Ulustrissimi   principis  Pomerani",  was  nach  Maders  aus- 
drGcklicbem  Zeugnis  unzweifelhaft    erscheint,    mit  dem  spä- 
teren   Naumburger    Domherrn    dieses    Namens    identisch    ist,    so 
hat  er  bereits  im  Jahre   1521    am   7.  Juli  das  Zeitliche  gesegnet 
(MitzEchke,  Naumburg.  Inschrift.,  S.  7fi).     Haben  wir  dagegen 
einen    unter    den    Visitatoren    der    sächsischen    Kiiche    öfters   er- 
wähnten (Seckendorff)  jüngeren  Träger   dieses  Namens   vor   uns, 
Bo  weilte  er  noch  1540  unter  den  Lebenden.    Übrigens  ist  eine 
ansfabrliche  Beschreibung  der  „Tragicomoedia"  in  Frejtags  Adpar, 
litt.  I,  456  zn  finden,  woselbst  allerdings  gleichfalls   die   beiden 
Träger  dieses  Namens  dnrcbeinanderpen'orfGn   werden.     Johannes 
ron  Kitseber  war,   wie   die  Acta   nationis  Germanicae   nniv.  Bo- 
noniensis   lehren,   im   Jahre    1497    ntriusque   universitatis   etudit 
Bononiensis  rector  nnd  wurde,  wie  sieb  aus  den  noch   vorban- 
handenon  Promotionsakteu  ergiebt,   daselbst  am  2H-  April  1498 
znm   J.  D.  D.   promoviert.   —   Der   deutsche   Name   des   Petrus 
DaeypodiDB  (S.  47.   110)  ist  beute   keineswegs   mehr   „streitig", 
da  er  in  den  Akten  des  Strafsbarger  Tbomasarchivs ,  wie   schon 
Engel  (Schulwesen  in  Strafshurg.  1886)  bemeikt  bat,  als  „Hasen- 
fn(s"  erscheint.  —  Eine  unbedinj^e  Vollständigkeit  der  vom  Ver- 
foeaer  gebotenen  Liste  wird  man  nicht  erwarten;    es   liefsen  sich 
leicht  Nachträge  geben.     Des  Verfassers   Verdienst,  ein  branch- 
bares    Handbuch    geliefert    zu    haben,    wird    dnrcb    diese    Be- 
merkung nicht  geschmälert.     Bei  Reucblinä  Scaenica    progymnas- 
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msta  wfire  noch  eine  Änsg.  Hagenoiaa  Thom.  AnsLelm  8. 1.  8.  ■> 
80  BU.  4"  (Mflnohen)  nachzutragen,  da  ßie  korrekter  ist  als  <K*[ 
im  Jabre  1519  von  Anshelm  gedmckta.  Ein  Exemplar  der  t<*- 
mir  bereits  früher  namhaft  gemachten,  von  Bahlmann  S.  78  bp-' 
w&hnten  deutschen  Übersetzung  des  Lazar.  rediviTus  Johannili 
Bapidi  (Nüraberg,  Isr.  Conr.  Ulraer,  1557)  befindet  eich  auf  daC 
Egl.  Hofbibliothek  zn  Stuttgart,  ein  Exemplar  von  dem  vom  Ver- 
fasser unter  Nr.  7  aufgeführten  Werke  auf  der  MofbibliotbdC 
SU  Wien. 

14>  Einen  Beitrag  zur  Geschichte  des  hebräischen  Spraob* 
Studiums  in  Deutschland  hat  E.  Nestle  in  einem  schon  187T 
gescbriebenen ,  erst  nenerdings  verOlf entlichten  (vgl.  „Harginalia 
und  Materialien".  Tübingen  1893)  Aufsatz  über  Petr.  Nigii, 
Job.  Böhm  und  Conrad  Peltican  geliefert,  indem  er  die  Schrifl«t 
der  beiden  ersteren,  die  von  Conr.  PellicaD  als  sein  wesent" 
Itchstea  Hilfsmittel  bei  seinen  Studien  bezeichnet  werden, 
genaueren  Besprechung  unterzieht. 

15.  Ober  die  Bibliothek  des  bekannten  Augsburger 
ziers  Sigismund  Gossembrot,  des  ältesten  und  thotkrUti^ 
eten  Förderers  des  Humanismus  in  Schwaben,  dat  P.  Joachii>> 
Bohn  im  Centr.-Bl.  f  Bibliothekswesen  XI  fl894),  S.  249—26» 
nnd  S.  297 — 307  gehandelt.  In  scliarfdinniger  Weise  werdM 
die  namentlich  iu  Cod.  lut.  Mon.  3941  und  Cod.  germ.  Hon.  Stf' 
h&nflg  begegnenden  Hinweise  Gossembrots  auf  von  ihm  benot«" 
UsndGcbriften  zu  Kekonstruierung  von  Gossembrots  Bibliothek  b 
nutztj  auch  ist  es  dem  Verfasser  in  der  That  gelungen,  einig« 
dieser  vormifsten  Codices  nieder  nueflndig  zu  maclien.  So  war* 
den  ein  bekannter  Basier  Codex  (derselbe,  der  die  intereBsuilAD 
erotischen  Jugendgedichte  VVimpfelings  onthältl  und  eine  von 
Wattenbach  schon  benutzte  Berliner  Handschrift  als  ehemals  zu 
Gossembrots  Bibliothek  gehörig  reklamiert.  —  Ober  Gossembrots 
Familien veijältnisse  erfahren  wir  aucli  einiges  Neue.  Mit  Recht 
bemerkt  der  Verfasser,  dafs  der  jcbon  von  Wattenbach  för  das 
Jahr  1466  konstatierte  Aufenthalt  Gossembrots  in  Strafäbnrg  kein 
vorabergebender,  sondern  ein  dauernder  gewesen  sein  mOsse.  Es 
spricht  hierfür  auch  ein  bisher  unbeachtet  gebliebener  Eintrag 
im  Strafüburger  Bürgerbuch,  den  ich  hier  folgen  lasse:  „1468. 
Sigmont  gossenbrot  von  Ougspurg  der  Elter  bat  das  bargrecfat 
kautrt  vff  mendig  vor  Thome  apostoli." 

16.  Es  sei  hier  noch  nachtriglich  auf  die  Festschrift  . 
des  deutschen  Juristentages  in  Augsburg  (7.-9  September  189^J 
hingewiesen,  welche  n.  a.  eine  gehaltvolle  Studie  über  KoorftlH 
Pentinper  aus  der  Feder  von  W.  Vogt  enthalt  („Dr.  Konrrflj 
Pentinger,  Ein  Lebensbild  ans  der  Blütezeit  der  Beichsstadt 
Augsburg"),     Es  ist  zu   bedauern,   dsfs    diese    von    gründlicher 
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Sacbkenntnis  zeugende,  bdbach  geschriebene ,  doch  allzu  skizzen- 
haft gehaltene  Charakteristik  Peutingers  sich  nicht  zu  einer  den 
«isaenschaftlich^n  Anfariierimgen  eutäprech  enden  eingebenden 
Monographie  ansgewachaea  hat ,  da  die  hervorragenden  wiasen- 
scbaftlicben  nnd  staatsmännischen  Verdienste  dea  grorsen  Äuga- 
barger  Humanisten  und  Staatsleitera  bisher  noch  keineawega  die 
gebührende  Würdigung  gefunden  haben. 

17*  Obgleich  Mutian  niemals  acbriftstelleriscb  hervorgetreten 
ist,  so  galt  er  doch  den  Zeitgenossen  als  „der  wahre  Herrscher 
im  Beiche  des  Qeiates",  der  wegen  seiner  gründlichen  Kenntnisse 
in  allen  üebietea  des  Wissens  wie  ein  Orakel  angestaunt  wurde. 
Ein  Zeugnis  seiner  UDgebeneren  Belesenheit  in  der  klassischen 
nie  zeitgenössischen  gelehrten  Litteratur  hat  er  uns  in  seinem 
Briefwechsel,  der  ona  seit  einigen  Jahren  in  zwei,  iu  ihrer  Art 
gleich  schätzenswerten  Ausgaben  vorliegt,  hinterlassen.  Es  war 
daher  kein  übler  Gedanke  von  E.  Krause,  uns  aus  Mntians  Korre- 
spondenz zur  Vervollständigung  der  in  seiner  Einleitung  zum  Brief- 
wechsel gegebenen  Charakteristik  des  Cielehrton  eine  bihliologiscbe 
Nachlese  zu  liefern  („Bibliologiscbes  aus  Mutians  Brie- 
fen": Centr.-Bl.  f.  Bibliothekswesen  X  [1893],  S.  1—19).  Ein 
begeisterter  Bücberliebbaber  und  eifriger  Bachersammler,  war 
Mntian  doch,  wie  Krause  zeigt,  kein  „verknöcherter  BQcher- 
mensch",  sondern  ein  Mann,  der  sich  auch  für  die  realen  Inter- 
essen des  Lebens  interessierte,  zugleich  ein  Freund  des  Humors 
und  der  heitern  Geselligkeit. 

18.  In  derselben  Zeitschrift  (XI  [1894],  S.  ]63ff.}  hat 
Krause  über  eine  bisher  unbekannt  gebliebene ,  in  dem  „  Ver- 
zeichnisse der  in  der  Martiuskammer  im  Martinsstift  zu  Erfurt 
aufbewahrten  Urkunden  aus  der  lieformationszeit"  (Erfurt  1892) 
zum  erstenmal  erwilhnte  ,  in  lateinischen  Distichen  abgefafste 
Schrift  des  Eobanua  Hessus  (Helii  Eobani  Hessi  Devera  nobiü- 
tate  et  priscis  Gennanorum  moribus  ad  Georgium  Spalatinum 
Libellus  carmine  elegiaco  a.  1.  e.  a.  4°)  berichtet  Das  Gedicht 
ist,  wie  Krause  wahrscheinlich  macht,  in  der  ersten  Hälfte  des 
Jahrea  1516  entstanden. 

19.  Ober  „Markgraf  Jakob  II.  ven  Baden  und  den 
Hnraaniaten  Pbilippua  Beroaldus  d.  J."  hat  Neff  in  der 
Zeitscbr.  f.  Beförd.  d.  Geschiohtsk.  (Hist.  Ver.  Freiburg  i.  B.), 
Jahrg.  1893,  S.  1 — 22  in  einer  ansprechenden  Studie  gebandelt.  — 
Vielleicht  hat  NefT  den  Einäufa  dea  Italieners  auf  den  deutschen 
Fürstenaohn  überschätzt;  auch  kann  nur  Philippus  Beroaldus  der 
Altere,  der  die  Mehrzahl  seiner  Schriften  deutschen  Scho- 
laren gewidmet  hat,  Lehrer  des  badischen  Markgrafen  gewesen 
sein.  —  Für  das  Itinerar  des  Markgrafen  Jakob  hätte  der 
Terfasser   ans   den   Briefen  dea   markgräflichen   Präceptors,   Jo- 
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lunmet  MtÜlery  nuuiiohes  Wiohtige  entnehmen  kOniwn  (TgL  Petn 
Sehotti  Luonbr.  ed.  Jae.  Wimpfoling.  Arg.  1498).  Hienuudi 
trftfc  der  junge  Markgimf  seine  Stodlenreiso  schon  im  Jibre  1483, 
also  als  ein  swOlQfthriger,  unter  Fflhnmg  seines  Braehen  an, 
nnd  iwar  ging  er  zonicbst  nicht  nach  Bologna,  sondern  nach 
Paris.  Im  April  1484  beabsichtigten  sie  sich  Ton  hier  nach 
Orltens  zu  begeben  G»logiun  imperialiom  gratia  qoae  ibi  solae 
legnntor'O*  i486  finden  wir  die  Beisenden  wieder  in  Paris, 
1487  Mai  17  in  Ferrara,  wo  der  Markgraf  unter  den  2ieugsn 
bei  der  juristischen  Doktorpromotion  seines  Lehrers  genannt  wird. 
Yen  hier  aus  gingen  sie  dann  wohl  nach  Bologna;  der  Name 
des  Markgrafen  ist  leider  in  den  Acta  Nation.  Oermanicae  nicht 
SU  finden.  Über  den  römischen  Aufenthalt  des  jungen  Mark- 
graüBn  enthält  das  Diarium  des  p&pstlichen  Zeremonienmeisters 
Job.  Burchardi  (ed.  Tuasne  1883,  I,  369  sqq.  416)  einige  be- 
achtenswerte Notixen. 

£••  Zur  350jahrigen  Gedächtnisfeier  des  seit  seiner  Orfln- 
dung  mit  der  Strafsburger  Universität  in  enger  Fflhlung  stehen- 
den CoUeginm  Wilhelmitanum  ist  aus  der  Feder  des  um  die  Br- 
forschung  der  elsässischen  Lokalgeschichte  wohlferdienten  lei- 
tigen  Direktors  der  Anstalt  eine  Festschrift  erschienen,  die,  eine 
Frucht  langjährigen  archivalischen  Sammeleifers,  in  ansfühilicher 
Darstellung  die  innere  und  äulsere  Geschichte  der  Anstalt  tod 
ihrer  Gründung  bis  auf  unsere  Tage  herab  behandelt  OfDaa 
theologische  Stndienstift  Collegium  Wilhelmitanum 
1544  — 1894  zu  dessen  3 5 Oj ähriger  Gedächtnisfeier 
von  Alfred  Erichson".  Strafsburg  1894.  210  S.  mit  5  Holz- 
schnitten gr.  8).  Jm  Jahre  1544  vom  Magistrat  der  Stadt 
Stralöburg  im  alten  Wilhelmitanerkloster  eingerichtet,  hat  die 
durch  Hedios  Bemflbungen  vornehmlich  ins  Leben  gerufene  und 
organisierte  Anstalt  ihrer  Aufgabe,  der  neubegrOndeten  evange- 
lischen Kirche  tüchtige  Diener  zu  liefern,  in  gröDstem  Umfange 
entsprochen,  da  sie  in  jahrhundertelanger  gesegneter  Wirk- 
samkeit den  weitaus  gröDsten  Teil  der  heimischen  Geistlich- 
keit erzogen  und  auch  über  die  engen  Landesgrenzen  hinaus 
zahlreiche  Geistliche  und  Lehrer  nach  Ost  und  West  aus  ihren 
Mauern  entsandt  bat.  Selbst  Juristen  und  Medizinern  ist  sie, 
namentlich  im  16.  Jahrhundert,  zeitweilig  eine  nährende  Mutter 
gewesen.  Ein  echt  volkstümliches  Institut  von  Hause  aus,  hatte 
das  Collegium  Wilhelmitanum  sich  andauernd  der  Gunst  der 
evangelischen  Bürgerschaft  zu  erfreuen,  die  oft  mit  freiwilligen 
Beiträgen  einsprang,  wo  die  zugewandten  städtischen  und  stifti« 
sehen  Mittel  nicht  reichten.  In  der  Revolutionszeit  aus  pekuniärer 
Bedrängnis  zeitweilig  suspendiert,  warde  die  ursprünglich  städ- 
tische Anstalt  im  Anfang   dieses  Jahrhunderts  reorganisiert   und 
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als  kiicbliches  Institat  zor  kirchlichen  Oberbehörde,  wie  speziell 
auch  Htm  Tliomaskapitel  in  nähere  BeziebuDg  gesetzt;  §d  bietet 
Bie  noch  heate  wie  ehedem  —  jetzt  ^egen  billiges  Entgelt  — 
jungen  Theologen  Pflege  und  Dnterknnft.  ^  Die  gediegene  Fest- 
schrift dürfte  bei  der  Bedeutung  ihres  Gegenstandes  wie  wegen 
der  reichen  Fülle  interesaanter  kulturgescbicbtlicber  Mitteiloogen 
das  Interesse  weiterer  Kreise  erwecken. 

*äl>  Fine  mit  kurzen  biographischen  Notizen  ausgestattete 
Z ueam mens tel long  der  Professoren  und  Lehrer  der  alten  Strals- 
burger  Universität  nnd  ihrer  Ausläufer,  sowie  der  katholischen 
Klerikalseminare  im  Flsafd,  von  ihrer  Gründung  bis  zum  Jahre 
1871,  hat  ein  ehemaliger  Strafüburger  Buchhändler,  0.  fierger- 
Levrault  in  Nancy,  in  Beinen  Annales  des  profesaeurs  dos 
acadömies  et  univeraitös  alsaciennes  1523—1871 
(Nancy  1892.  CCXLV  n.  308  S.  nebst  16  Tabellen,  gr.  8)  ge- 
liefert, eine  fleifsige,  in  einzelnen  Fällen  recht  branchbare  Arbeit, 
die  indessen  doch  Anlafs  zu  manchen  Ausstellungen  bietet.  So 
halten  wir  es  für  einen  wenig  glücklichen  Gedanken,  die  Lehrer 
der  klerikalen  elsässiscben  Hochschulen  mit  den  Profeaaoren  der 
Ton  ihnen  stets  an  gefein  de  teten,  ihrem  Wesen  nach  eo  grund- 
verschiedenen protestantischen  Strafsburger  Stadtuniveraitat  in 
einer  einheitlichen ,  alphabetisch  fortlaufenden  Kamenliate  zu- 
sammen zuachweifäen ,  znmal  die  erstgenannten  Anstalten  niemals 
„Universitäten"  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  gewesen  und 
hinsichtlich  ihrer  wisBOnGchaftlicben  und  praktischen  Bedeutung 
nicht  im  entferntesten  mit  der  alten  Strafsburger  protestantischen 
UniTersität  in  Parallele  gestellt  werden  können.  Vor  allem  aber 
hätte  der  Verfasser  die  seiner  Namenliste  voraufgeschickte,  volle 
98  Seiten  umfassende  formlose  intrudnction  historique  weglassen 
mOseen,  da  sie  keineswegs  geeignet  ist,  das  Verdiändnis  seiner 
Noticea  zu  vermitteln,  auch  vieles  durchaus  Überflüssige  und 
manches  Unrichtige  bringt.  Was  haben  die  in  extenso  abge- 
druckten kaiserlichen  und  königlichen  Privilegien,  was  haben  die 
in  vollem  Wortlaut  aufgenommenen  Promotionsordnungen  der  ein- 
zelnen Fakultäten  mit  der  vom  Verfasser  zu  gebenden  Prufessoren- 
liste  zu  thun'/  Wer  wird  an  diesem  Ort  „  Kaysers  Friderici  III 
Diploma  Cumttivae  Palalii  vor  Aloysium  Plancum  Palaeolognm 
Frintzen  in  Peloponneso  de  anno  14!fl"  (6J  engbedruckte  Seiten!) 
oder  den  ,,Pa1atinatDs  pro  Guilelmo  BOcIin  a  BOclinsau  preposito 
Magdebnrgensi "  (10|  Seiten!}  suchen!  Unrichtig  und  unbrauch- 
bar ist,  was  der  Verfasser  über  die  Vorgeschichte  und  die  Ent- 
wickelung  der  alten  Strafsburger  Universität  berichtet,  mit  Vor- 
Bicht  aufzunehmen  ist,  was  er  Ober  den  Lehrbetrieb  und  die 
Verleihung  der  akademischen  Grade  beibringt.  —  Was  den  Haupt- 
tflil  des  Werkes,    die  Professorenliste ,   angeht,    so    darf  dieselbe 
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im  ganzen  als  zuverlässig,  d.  h.  Yom  17.  Jahrhundert  ab,  be- 
zeichnet werden.  Vom  ausgehenden  16.  Jahrhundert  ab  hat  dem 
Verfasser  in  den  zahlreich  erhaltenen  Programmata  rectoralia  (in- 
auguralia  et  funebria)  eine  treffliche  Quelle  für  die  Personal- 
geschichte zur  Verfügung  gestanden,  und  es  bleibt  ihm  das  Ver- 
dienst, diese  Fundgrube  fleilsig  ausgebeutet  zu  haben.  Für  die 
ältere  Zeit  war  er  dagegen  im  wesentlichen  auf  eine  (in  vielen 
Abschriften  verbreitete)  unkritische  Zusammenstellung  des  vorigen 
Jahrhunderts  angewiesen;  er  hat  es  leider  versäumt,  die  hier 
gebotenen  vielfach  unrichtigen  und  unzureichenden  Nachrichten 
auf  Grund  des  im  Thomasarchiv  liegenden  handschriftlichen  Akten- 
materials zu  prüfen  und  zu  ergänzen.  Er  hatte  sich  dann  ge- 
hütet, Männer  wie  Luscinius,  Brunfels,  Sleidan,  die  niemals  in 
Beziehungen  zur  Universität  gestanden,  unter  den  Lehrern  der 
Hochschule  zu  nennen  und  anderseits  Gelegenheit  gefunden,  seine 
Liste  für  das  16.  Jahrhundert  um  einige  Namen  zu  vermehren. 
Es  ist  überhaupt  zu  bedauern,  dafs  er  sich  über  sein  Verhältnis 
zu  dieser  grundlegenden  Vorarbeit,  die  ihm  doch  das  Gerüste  zu 
seinem  Werke  geboten,  nirgends  näher  ausgesprochen  hat;  auch 
die  einschlägige  biographische  und  lokalgeschichtliche  Littoratur 
hätte  in  weit  gröfserem  (Jmfang  herangezogen  werden  müssen. 
Über  einige  starke  Druckfehler  wollen  wir  hinwegsehen. 

22.  Ein  Bild  aus  dem  geistigen  Leben  Strafsburgs  zur  Zeit 
des  Dreifsigjährigen  Krieges  wird  von  C.  Bünger  in  seinem 
„Matthias  Bernegger''  (Strafsburg  1893.  411  S.  8)  ge- 
boten; eine  aus  den  Quellen  geschöpfte  Darstellung  desjenigen 
„Stückes  Strafsburger  Schul-  und  Universitätsgeschichte,  welches 
von  dem  Glänze  der  in  vielseitiger  Beleuchtung  strahlenden 
Sturmschen  Periode  bisher  über  (Gebühr  verdunkelt  wurde  **. 
Über  das  Werk  wird  an  anderem  Orte  ausführlicher  berichtet 
werden. 

%S»  Ebenso  sei  auf  eine  neuerdings  erschienene  wichtige 
Qnellenpublikation  zur  Strafsburger  Universitätsgeschichte  hier 
nur  nebenbei  hingewiesen,  da  sie  an  anderem  Orte  eine  ein- 
gehendere Besprechung  finden  soll.  Es  ist  das  einen  Band  von 
Fourniers  grofsem  Urkunden  werk  über  die  französischen  Uni- 
versitäten bildende  Urkundenbuch  der  Strafsburger  Hochschule^ 
welches  jüngst  K.  Engel,  Oberlehrer  am  Protestantischen  Gym- 
nasium, herausgegeben  hat  (Gymnase,  acad^mie  et  uni- 
versitö  de  Strasbourg.  Premiere  Partie:  1525  — 1621 
par  Marcel  Fournior  et  Charles  Engel.  Paris  [Strasbourg]  1894. 
468  S.  gr.  4^).  Man  darf  darauf  gespannt  sein,  wie  der  Ver- 
fasser sein  üntorfangen,  ein  Werk,  das  in  die  Monumenta  Ger- 
mauiae  paedagogica  gehört  hätte,  die  Akten  der  auch  unter 
französischer  Horrschaft  uocli  urdoutschen  alten  Strafsburger  Hoch- 
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s«ial6,  iD  einem  den  französischen  UniverBitäten  gewidmeten  nr- 
fcmdlieben  Sammelwerke  unterzubringen,  in  dem  dem  zweiten 
£uide  beizugebenden  Vorwort  rechtfertigen  wird. 

%i.     In  einer  akademischen  Kaiserrede  hat  Conr.  Varrentrapp 

^i3j8  Verdienste  des  Grofsen  Kurfürsten  um    d&a  Dniversitätewesen 

^seines  brandenhurgisch  -  preufsischen  Staates  eingebend  gewürdigt 

^l.„Der  grofse   Kurfürst  und  die   Qui  versitäten".     Bede. 

^trafebnrg    1894.      42    S.).    —    Erst    unter    Friedrich    Wilhelms 

^^Kegierung    wurde    der    Baon    der    mittelalterlichen    Tradition    auf 

-^■den  dentschen   Universitäten  gebrochen;    es  ist  des    grofaen  Enr- 

:^Kr3ten     porBÖDliches     Verdienst,     durch    Gewährung    unbedingter 

^KewiBsens-    nnd    Lehrfreiheit    der    neuen    Zeit   an    den    deuteeben 

Universitäten  zum  Unrchhrucb  rerbolfen  zu  haben.     Dieser  Oeiet 

-^er  freien  Forschung  nar  namentlich  an  der  Tom  KarfQrsten  ge- 

-^Btifteten  Universität  Duisburg  wirksam,   wo   der  Cartesianer  Job. 

"^Clauberg   eine    ähnliche   Bedeutung  erlangte   wie   Tbomasius   fQr 

IBallfl. 

2S>  Einen  dankenswerten  Beitrag  zur  deutschen  Universi- 
"ftätsgeschicbte  hat  Ew.  Hörn  in  seinen  „Disputationen  und 
Tromotionen  an  den  deutschen  Universitäten,  vor- 
~siehml)ch  seit  dem  16.  Jahrhundert"  (XI.  Beiheft  z.  Centr.- 
31.  f.  Bibliothekswesen.  Leipzig  1S93.  I2B  S.)  geliefert.  Es  ist 
4as  Verdienst  des  Verfassers,  durch  seine  mühevollen  und  sorgfältigen 
Untersuchungen  dieses  bisher  noch  recht  dunkele  Gebiet  auf- 
gebellt zu  haben.  Es  bleibt  allerdings  noch  die  Frage  olTen,  ob 
die  als  typisch  erkannten  Formen  so  ohne  weiteres  als  fQr  alle 
Universitäten  gDItig  hingestellt  werden  dürfen.  So  ungeheuer 
die  Zahl  der  vom  Verfasser  verwerteten  Promotiuns-  und  Dispu- 
ts tionsprog  ramme  ist  {ca.  12000  Dissertationen  aus  dem  IG.,  17. 
und  18.  Jahrhnndert  für  einige  zwanzig  deutsche  Universitäten), 
so  erscheint  sie  doch  kaum  als  ausreichend,  wenn  man  bedenkt, 
dafe  von  der  Strafsburger  Universität  allein  an  zehntausend  zu 
berücksichtigende  Druckschriften  aul  uns  gekommen  sind.  Es 
wäre  daher  wohl  möglich,  dafs  Spezialuntersuchungen  manche 
Modifikationen  ergeben  könnten.  —  Aoch  G,  Kaufmann,  der  eich 
in  einer  eingehenden  gelehrten  Kritik  mit  Horna  Schrift  beschäftigt 
hat  (Centr.-Bl.  f.  Bibliothekswesen  XI  [1894],  S.  201),  hat  den 
Wert  der  Abschnitte  über  die  Zirkulardispntationen ,  die  Privat- 
dbputationen  und  die  Stellang  der  Präsiden  anerkannt;  doch  wird 
Ton  ihm  eine  ausreichende  Bekanntschaft  des  Verfassers  mit  der 
allgemeinen  Universitfitsgeschichte  vermifst. 

26.  In  einem  aehr  lehrreichen  Aufsatz  („Zur  Gründnng  der 
Wittenberger  Universität"  in  der  dentschen  Zeitschrift  f.  Geachicbts- 
wissenschaft  Bd.  XI.  [1894],  S.  114—143)  wendet  sieb  G.  Kauf- 
mann gegen  den  seiner  Zeit  von  Muther  ansgefohrton  Oodouken, 
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dab  die  Orflndung  der  UniTersität  Wittenberg  in  der  &itwiekelmig 
der  deutschen  Uniyersit&ten  Epoche  mache,  „insofern  sie  als  eine 
Staatsanstalt  errichtet  sei*'.  Nach  Kauftnann  lassen  die 
Wittenberger  Statuten,  wenn  in  ihnen  anch  der  Hauch  der  neuen 
Zeit  yerspOrt  wird,  doch  keineswegs  die  Tendern  erkennen,  „äA9 
SelbstTorwaltang  durch  staatliche  Beyormnndnng  in  mindern"; 
selbst  die  Einsetinng  der  „generales  reformatores  stadii**  sei  nicht 
als  eine  Beschränkung  in  diesem  Sinne  aninsehen,  da  es  ledig)- 
lieh  ihre  Aufgabe  gewesen,  Ober  die  Befolgung  der  Statuten  sn 
wachen ;  auch  begegne  man  auf  alten  italienischen  und  dentschei 
Uniyersit&ten  st&dtischen  Kommissionen  in  ähnlicher  Stellung. 
Ebenso  wenig  sei  es  eine  „unerhörte  Neuerung  lu  nennen,  wenn 
der  Land^esffirst  der  Uniyersität  Wittenberg  1508  Stataten 
gab'S  ^^  Ähnliches  bereits  im  14.  und  15.  Jahrhundert  in  Leip> 
lig,  Heidelberg  und  Tfibingen  geschehen  seL 

t?«  Von  Ad.  Hoftneisters  Edition  der  Bostocker  Matrikel 
(ygl.  Bd.  XIV,  S.  322  dieser  Zeitschrift)  ist  mittlerweile  Bd.  in, 
Hft.  1  (von  Ostern  1611  bis  Michaelis  1651)  erschienen,  der 
Schlufs  des  Bandes  steht  noch  aus. 

28.  Es  sei  an  dieser  Stelle  auch  der  yon  O.  Toepke  besorgten 
trefflichen  Ausgabe  der  Heidelberger  Matrikel  nochmals  gedacht, 
die  jetzt,  nachdem  inzwischen  die  2.  Hälfte  des  Begisterbandee 
(Ortsregister)  herausgekommen,  abgeschlossen  yorliegt  Toepkee 
Arbeit  kann  in  jeder  Hinsicht  als  eine  Musterleistung  gelten. 

29.  Ober  die  Grfindung  der  bisher  wenig  bekannt  gewordenen 
(auch  yon  Hom  in  dem  seiner  oben  besprochenen  Schrift  an- 
gehängten Verzeichnis  der  deutseben  Universitäten  nicht  erwähnten) 
Univerdität  Kassel  und  ihre  Schicksale  in  den  ersten  Jahren 
ihres  Bestehens  erfährt  man  Näheres  aus  den  in  einem  Codex 
des  Marburger  Staatsarchivs  überlieferten,  von  Falckenheiner 
herausgegebenen  Annalen  der  Anstalt,  welchen  zugleich  der  Ab- 
druck der  in  einem  Codex  des  Universitätsarchivs  zu  Marburg 
erhaltenen  kleinen  Matrikel  1633 — 1652  beigegeben  ist  („Die 
Annalen  und  die  Matrikel  der  Universität  KasseP.  — 
Sonderabdrack  aus  der  Zeitscbr.  d.  Vereins  f.  hessische  Geschichte 
und  Landeskunde.  N.  F.  Bd.  XVIII.  138  S).  Von  Landgraf 
Wilhelm  V.  als  reformierte  Universität  im  Gegensatz  zu  der 
seit  1625  Darmstädtischen,  dem  strengsten  Luthertum  verfallenen 
Universität  Marburg  ernchtet,  hat  sie  dieser  letztem  eine  recht 
unliebsame  Konkurrenz  bereitet,  ja  sie  sogar  zeitweilig  an  Zahl 
der  Immatrikulierten  überflügelt  Da  es  dem  Herausgeber  nur 
darauf  ankam,  das  Quellenmaterial  allgemein  zugänglich  zu  machen, 
so  hat  er  von  weitern  Erläuterungen  abgesehen ;  doch  ist  dem  hand- 
lichen Werkchen  ein  Register  der  Orts-  und  Personennamen 
beigegeben. 
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30.  Ea  dürrte  manchem  noch  unbekannt  eein ,  dars  seit 
«inig'en  Jahren  auch  ein  Anfang  mit  der  Publikation  der  bisher 
eorgßltig  gehüteten  wichtigen  Wiener  UniTeräitäLmatrikel  gemacht 
worden  ist:  Die  Matrikel  der  Wiener  Universität.  Bd.  I: 
von  der  ältesten  Zeit  bis  incl.  Sommersemester  1420.  Herausgegeben 
■von  Weniel  Harth  nnd  K.  Schrauf.  Wien  1892.  128  S.  gr.  8" 
(als  ManuBcript  gedruckt.  Im  Selbstverlag  der  Verfasser).  Ans 
dem  reichen  Inhalte  der  Wiener  Matrikel  ist  bisher  kaum  Knnde 
in  die  Öffentlichkeit  gedrungen,  da  die  „Hitteilungen  aus  dem 
HatrikelbDcbe  der  rheinischen  Nation  bei  der  k.  k.  Universität 
Wien",  welche  R.  Kink  in  den  Wiener  Sy! Testerspenden  (IH52) 
geboten,  sehr  schwer  zugänglich  sind.  Einzelne  Einträge  reichen 
bis  ins  Jahr  1377  zurück;  seit  dem  October  lbti5  erfolgt  die 
Einschreibung  nach  Nationen,  doch  stand  keineswegs  immer  fest, 
welcher  Nation  gewisse  Landschaften  zuzuweisen  seien.  So  werden 
die  Schweizer  bald  bei  den  Austrat  es,  bald  bei  den  Rene  na  es 
aufgeführt.  Zur  rheinischen  Nation  wurden  auch,  wie  S.  35  zeigt, 
die  Iren  und  Schweden  gerechnet.  Es  w3re  sehr  zu  wünschen, 
dafa  die  Heraasgeber  ihr  verdienstvolles  Unternehmen  wieder 
aufnehmen  nnd  weiterführen  möchten.  Ein  späterer  Band  wird 
dann  wohl  auch  eine  Einleitnilg  bringen.  Einstweilen  mufs  in 
dieser  Htnaicht  auf  die  gründlichen  Auseinandersetzungen  verwiesen 
werden,  welche  Schrauf  seiner  Schrift  über  die  „Ungar  l.lodischen 
Studenten  an  der  Wiener  Universität"  (Mapparorszägi 
Tannldk  a  B^cai  Egyetemen.  Ösaieällitotta  Dr.  Schrauf  Käroly. 
Budapest  1892)  —  leider  nor  ungarisch  —  beigegeben  hat. 
Wir  erfahren  daraus,  dafs  die  Wiener  Hochschule  in  der  Zeit 
von  1377—1450  von  ca.  20W0  Studenten  besucht  war  (19,780  ; 
von  diesen  entfallen  8998  auf  die  Renenaea,  4496  anf  die  Australetr, 
4151  auf  die  Ungari  und  992  auf  die  Saiones,  1143  sind  ohne 
Mationsangabe.  Ihren  Hühepunkt  hat  die  Frequenz  um  die  Mitte 
des  15.  Jahrhundera  erreicht  (1449,  I:  432,  II:  346;  1450, 
I:  424,  11:  217;  vgl.  S.  XXXII  und  XXXIII).  Von  S.  XXVIII 
ab  bringt  Schrauf  seine  Resultate  in  Tabellen.  Nach  der  Fest- 
stellung der  Gesamtzahl  sucht  er  in  einer  zweiten  Tubulle  dio 
Vollblutungam  aus  der  „Natio"  (die  auch  Böhmen,  Schlesier, 
Mähren,  Polen,  Wallachen  u.  s.  w.  umfafste),  auszuscheiden;  in 
der  3.  Tabelle  wird  die  Verteilung  der  Studenten  nach  den  einzelnen 
Ortschaften  veranschaulicht;  in  der  4.  Tabelle  endlich  wird  mit 
Hilfe  der  Juristischen  Matrikel  die  Zahl  der  ungarischen  Rechts- 
bOrer  festgestellt  Ein  Exkurs  über  die  Münzverhältnisse  bringt 
das  Ganze  zum  Abschlufs.  Schraufa  Werk  bildet  den  2.  Band 
der  von  der  Ungarischen  Akademie  der  Wissenschaften  veranstalteten 
Sammlung:  „Ungarische  Sludenten  im  Auslände".  —  In  deraelben 
Sammlung    hat    Schrauf    auch    das    „In wohner- Verzeichnis 
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der  Ungarischen  Stndentenburse  zu  Erakau^  (1493  bis 
1558)  erscheinen  lassen  (Begestrum  Bursae  Hungaromm  Craco- 
▼iensis.  —  Aus  der  Originalhandschrift  mitgeteilt  und  erl&ntert 
Yon  Dr.  Karl  Schrauf.  Wien  1893.  138  S.  gr.  8).  Eine  nene 
Ausgabe  dieser  ffir  die  ungarische  Gelehrtengeschichte  des  16.  Jahr- 
hunderts so  wichtigen  Handschrift  erwies  sich  als  nötig,  da  der 
von  J.  F.  Miller  de  Bnissö  1821  besorgte  Abdruck  fOr  wissen- 
schaftliche Zwecke  unbrauchbar  war.  —  Verfasser  hat  seiner 
Neuausgabe  eine  gründliche  Einleitung  vorausgeschickt ,  worin  er 
fiber  die  Geschichte  der  Ungamburse  wie  fiber  das  Begestrum 
selbst  wichtige  Mitteilungen  macht  Hiemach  ist  die  Existenz 
der  Burse  schon  im  Jahr  1486  nachgewiesen;  im  Jahre  1493 
wurde  das  erste  Mitgliederverzeichnis  angelegt;  die  zur  Zeit  noch 
vorhandene  Handschrift  ist  eine  Abschrift  aus  dem  Jahre  1499, 
die  die  Einträge  bis  zum  Jahr  1540  und  endlich  noch  den  Zuwachs 
der  Jahre  1557  und  1558  bringt.  Im  ganzen  werden  823  Ein- 
träge gezählt,  doch  steht  fest,  dals  nicht  alle  in  Krakau  in  dem 
angegebenen  Zeitraum  studierenden  Mitglieder  in  das  Begestrum 
eingeschrieben  wurden.  Von  4180  in  Krakau  in  den  Jahren 
1493 — 1506  imatrikulierten  Studenten  sind  nicht  weniger  als 
750  Ungarn,  d.  h.  18^/o.  —  Die  Ausgabe  bietet  ein  genaues 
Abbild  der  Originalhandschrift  mit  Unterscheidung  der  spätem 
Zusätze  und  Originalnoten.  Hinzugefügt  sind  chronologische  Ver- 
zeichnisse der  Senioren  und  Consiliarien ,  eine  Zusammenstellung 
von  Notizen  über  den  Studiengang  der  ungarischen  Studenten 
und  ein  alphabetisches  Namenregister. 

81.  In  den  „Gedächtnistafeln  der  Wiener  Uni- 
versitäts-Rektoren 1365— 1893*' (Wien  1893.  35  S.)  bietet 
derselbe  Verfasser  ein  auf  Grund  der  Originalakten  angefertigtes 
kritisches  Rektorenverzeichnis,  durch  welches  die  Zusammen- 
stellungen von  Eder,  Litters,  Sorbait,  Locher  u.  s.  w.  berichtigt 
und  ergänzt  werden.  Das  Srbriftchen  wurde  auf  Veranlassung 
von  Rektor  und  Senat  gedruckt  und  als  „Erinnerung  an  die  Feier 
vom  24.  Mai  1893"  ausgegeben. 

39.  Als  „Festgabe  fQr  die  Teilnehmer  an  der 
LXVI.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und 
Ärzte,  überreicht  vom  Rektor  und  akadem.  Senat  der 
Wiener  Universität**  (Wien  1894.  127  S.)  ist  ein  Separat- 
abdruck der  Biographieen  von  5  Wiener  Ärzten  des  16.  Jahr- 
hunderts aus  der  von  Hartl  und  Schrauf  unternommenen  Neu- 
bearbeitung des  3.  Bds.  von  Aschbachs  Geschichte  der  Wiener 
Universität  erschienen  (jQngst  auch  als  3.  Abteilung  der  Nach- 
träge zum  3.  Bd.  von  Aschbachs  Gesch.  d.  W.  U.  1895,  S.  261  bis 
380  ausgegeben),  eine  tüchtige  Arbeit,  die  ebenso  wie  die  im  Jahre 
1893    als  zweite  Abteilung   heraus   gekommene   eingehende   Bio- 


I 


NACHBlCSTEir.  £99 

Snpbio  des  Clsadios  Cutinocola  für  die  „Nachtiig«"  die  besten 
-SoSiiangreD  erweckt 

SS.  Die  „Hamburger  Stadenten  auf  deotBcheniind 
^DSlSodischen  Hocbschalen  in  dem  Zeitraum  von 
3390  —  16Ö0"  sind  Ton  H.  Henens  tosunmengeetellt  und 
«08  seinem  Nachlasse  in  der  Zeitecbr.  d.  Ter.  f.  Hatnb.  Gescbicbte 
^Äd.  11,  S.  557 — fi32  benn^egeben  worden.  Leider  bat  H.  die 
~iiDgedrackten  Matrikeln  (i.  B.  Baael,  Freibnrg,  Strafcburg,  Wien, 
TDnisbnrg  o.  b.  w.)  gar  nicht  nnd  aucb  die  gedruckten  Matrikeln 
^sicbt  in  der  wünschenswerten  ToUätändigkeit  berückHichtigL  So 
wnd  ihm  z.  B.  die  einschlägigen  Publikationen  von  Denifle, 
IPaumier,  Gloria  entgangen ;  selbst  den  alten  Botaeas  hat  er  nicht 
benutzt;  das  Werk  von  Bndinsk;  (Veifafiser  schreibt  S.  562,  Änm.  1 
nnricfatig  Studinskj)  konnte  wenig  bieten.  Aber  auch  die 
benutzten  gedrnckten  Uatilkeln  hat  er  nicht  sorg^tig  genug 
excerpiert,  wie  man  sich  z.  B.  mit  Hilfe  von  Töpkes  Begister  II 
für  die  Universität  Heidelberg  leicht  überzeugen  kann.  So  wift 
die  Arbeit  vorliegt,  ist  sie  Stockwerk.  Eine  Nachlese  muFs  ge- 
liefert  werden.  Ea  seien  hierfür  namentlich  die  ^trafsbarger 
Uatrikeln  und  die  Padnaner  Nationsroatrikeln  der  Beachtung 
empfohlen. 

34.  In  jeder  Hinsicht  sorgfältiger  gearbeitet  ist  Perlbacbs 
„Prussia  scholaetica":  die  Ost-  und  Westpreufsen  auf  den 
mittelalterlichen  Universitäten.  Heft  I,  Leipzig  1895.  160  S. 
[SoDderabdruck  ans  Bd.  VI  der  Bibl.  Warmiensis).  Heft  II  mit  Bin- 
leitnng  und  Indices  soll  noch  im  Laufe  des  Jahres  folgen.  — 
Der  Verfasser  hat  die  gedruckte  Litteratur  in  weitestem  Umfang 
ffir  seine  Zwecke  ausgebeutet  und  auch  die  ungedrnckten  Matrikeln, 
eoweit  es  anging,  herangezogen.  Durch  zahlreiche  eingestreute 
biographische  Notizen,  die  dem  Verfasser  aus  seiner  langjährigen 
Beschäftigung  mit  der  urkundlichen  Litteratur  der  genannten 
Landesteile  erwuchsen,  hat  Perlbacbs  Zusammenstellung  wesent- 
lich an  Wert  gewonnen. 

S5.  Auch  Pfotenhauers  allerdings  in  einem  engern  Rahmen 
sich  bewegende  Arbeit  über  die  „Schlesier  auf  der  Universi- 
tät Bologna"  (Sonderabdrock  aus  der  Zeitschr.  d,  Ver.  f.  Gesch. 
U.  Alt«rt  Schlesiens,  Bd.  XXVIII  [1894],  S.  433—46;  Bd.  XXIX 
[1895],  S.  268 — 7fi)  ist  mit  dankenswerten  knappen  biographischen 
Nachweisen  versehen,  die  der  Verfasser  aus  gedruckten  und  nn- 
gedruckten  Quellen  gesammelt  hat.  Auch  hier  tritt  das  Streben 
nach  möglichster  Vollständigkeit  der  aufgestellten  Scholaren  liste 
hervor;  darum  hat  sich  der  Verfasser  nicht  mit  der  Etcerpierung 
der  bekannten  Acta  Nationis  Germ.  Univ.  Bonon.  (Berlin  1687) 
begnügt,  sondern  auch  alle  andern  Personen,  die  bisher  als  ehe- 
malige Bologneser  Scholaren    erkannt    worden    sind,   seinem  Ver- 
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zeichnis  einverleibt.  —  Ans  den  Bologneser  (ongedmckten)  Pro* 
motionsakten  liefsen  sich  manche  interessante  Nachträge  geben. 
Bemerkt  sei  hier  nnr,  dafs  der  unter  Nr.  46  genannte  Baltazams 
Ungerade  dort  merkwürdigerweise  bei  seiner  Promotion  1420 
Balthasar  Girothen  de  Slesia  genannt  wird. 

S6.  Die  letztgenannten  Schriften  lassen  die  groise  Bedeutung 
der  italienischen  Universitäten  für  die  deutsche  Gelehrtengeschichte 
erkennen.  Es  seien  daher  hier  noch  einige  Arbeiten  aus  italie- 
nischer Feder  verzeichnet,  die  einen  Beitrag  zur  Geschichte  der 
deutschen  Studenten  in  Italien  liefern.  Zun&chst  sei  der  Uni- 
versität Päd  na  gedacht,  deren  altes  Archiv  durch  die  unermüd- 
liche Fürsorge  des  zeitigen  Kektors  Professor  Carlo  F.  Ferraris 
nach  langer  Verwahrlosung  endlich  geborgen,  neugeordnet  und 
der  wissenschaftlichen  Benutzung  zugänglich  gemacht  worden 
ist  Pen  wertvollsten  Bestandteil  des  Paduaner  Universit&ts- 
archivs  bieten  heute  die  Überreste  der  Nationsarchive,  von  denen 
wiederum  die  auch  für  die  Universitätsgeschichte  weitaus  wich- 
tigsten die  Akten  der  deutschen  Nation  sind.  Ein  genaues  Ver- 
zeichnis des  Archivbestandes  hat  der  Neuordner  G.  Giomo  ge- 
geben (L*archivio  antico  della  universitä  di  Padova. 
Venezia  1893.  88  p.  8)  Merkwürdigerweise  hat  derselbe  in 
seinem  Schriftchen  nicht  der  Verdienste  gedacht,  die  sich  Prot 
Luschin  v.  Ebengreuth,  der  eigentliche  Entdecker  der  Quellen 
zur  Geschichte  deutscher  Bechtshörer  in  Italien,  schon  einige 
Jahre  früher  durch  ein  von  ihm  geliefertes  sorgfältiges  Verzeich- 
nis auch  der  Paduaner  Archivalien  der  deutschen  Nation  er- 
worben hat.  —  Aach  ihr  historisches  Siegel  hat  die  Universität 
Padua  den  Bemühungen  ihres  Bektors  Ferraris  zu  verdanken, 
dessen  Streben  dahin  geht,  di  rendere  le  sue  memorie  storiche 
parte  ed  elemento  della  sua  vita  attuale.  Ein  eigentliches  Bektor- 
siegel,  das  für  die  ganze  Universität  Geltung  gehabt  hätte,  besafs 
die  Universität  bis  dahin  nicht.  Das  neue  vom  Bektor  entworfene 
Siegel,  das  den  Charakter  und  die  historische  Entwickelung  der 
Hochschule  zum  Ausdruck  bringt,  wurde  durch  Ministerialreskript 
vom  16.  April  1894  genehmigt:  modesto  ma  prezioso  ricordo  di  una 
gloriosa  passato,  di  quäle  essa  cerca  di  non  monstrarsi  indegna(s.C.F. 
Ferraris,  II  sigillo  storico  de  l'universitä  di  Padova.  Venezia  1894). — 
Einer  Anregung  des  Rektors  Ferraris  ist  auch  die  von  der  Uni- 
versität Padua  zur  Jubelfeier  der  Universität  Dublin  gewidmete 
Festschrift  entsprungen  (De  natione  anglica  et  scota  iu- 
ristarum  uui versi tatis  Patavinae  ab  a.  MCCXXII 
p.  Ch.  n.  usque  ad  a.  MDCCXXXVIII.  Scripsit  Jo.  Aloys. 
Andrich  in  Patavino  Athenaeo  iuris  studiosus.  Praefatus  est 
Dr.  Blasius  Brugi  ibidem  Rom.  iur.  publ.  o.  professor.  Patavii 
MDCCCXCII.     183  S.  gr.  8).  —  Verfasser  giebt  die  Geschichte 
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der  Nstio  anglica  et  scota  von  1222—1736  d.  h.  bis  zdt  Anf- 
[fisDDg  der  alten  UniTergiläts Verfassung.  Bis  1401  bat  Gloria 
äas  Hateiial  gesammelt;  von  da  bis  1498  fehlen  die  Quellen; 
Ton  itiesem  Jahre  ab  reden  die  Acta  univers.  intistarom.  In 
dem  1.  Kapitel  handelt  der  Verfasser  de  natJonibus  (soll  heifsen 
de  natione  anglica);  in  den  fünf  folgenden  Kapiteln  giebt  er  eine 
ans  TomasiDi,  Facciolati,  Papadopoli,  Gloria,  vor  allem  aus  den 
Annalen  der  Jurist  enfakultät  und  anderen  Akten  zusammen  gestellte 
Namenliste  der  Bektoren,  Prorektoren,  Syndici  nnd  Prosyndici 
englischer  nnd  schottischer  Abkunft,  sowie  der  Konsiliarien  nnd 
Scholaren  der  engliscbeD  und  schottischen  Nation.  Schon  1228 
wird  die  natio  anglica  erwähnt.  1331  bilden  Engländer  nnd 
Schotten  eine  Nation;  1445  erscheinen  die  Schotten  von  den 
Engländern  getrennt  (natio  angliconim  et  scotorum);  1465  wie- 
der mit  ihnen  vereinigt,  1534  wieder  selbständig.  1604  gelingt 
es  dem  englischen  Konsiliar,  die  Vertretung  der  Schotten  (per 
gratiam,  non  inre)  zn  erlangen  (cum  nuper  regnum  suum  cum 
seotia  sit  unitnm),  während  sonst  die  Deutseben  das  PrivilegiatD 
hatten  snpplendi  omnes  vacantes  ultramontanorum  nationes.  In  der 
That  wird  1661  ohne  Einspruch  ein  Deutscher  zur  Vertretung  der 
Kation  gewählt,  1678  wird  ihnen  ihr  Piivilegiam  ausdrücklich  be- 
stätigt. Die  vom  Verfasser  herausgearbeitete  Namenliste  hatte  prak- 
tischer angelegt  werden  kOnnen ,  vor  allem  hätten  aber  die  Ma- 
trikeln der  deutschen  Nation  zur  Feststellung  der  zur  „Vertretung" 
der  „vacierenden"  englischen  Nation  deputierten  deutschen  Scho- 
laren ausgenutzt  werden  mQssen.  Der  Verfasser  hätte  dann  ge- 
fnnden,  dafs  der  von  ihm  als  Vertreter  der  Nation  1554/5  ge- 
nannte Ggidiua  ßelliuger  ein  Egid.  ßetttnger  Saltzbnrgensis  ist, 
dafs  wir  in  d,  Wolfgangus  alemannua  den  in  den  Annalen  der 
deutschen  Nation  oft  genannten  Wolfg.  Baumgartner,  in  ßaphael 
Syrlemon  (I)  den  bekannten  Augsburger  Raphael  Sailer  vor  uns 
haben.  —  Einen  Nachtrag  zu  seiner  fleifsigen  Arbeit  hat  Andi_ch 
für  die  Jahre  1689  Sept.  12  bis  1690  Okt.  8  aus  zwei  bisher  ver- 
mifsten  Fascikeln,  die  erst  nach  der  Ordnung  des  Archivs  auf- 
gefunden wurden,  später  geliefert  (44  S.).  —  Nicht  unwichtig  für 
die  Geschichte  der  Legis ten-UntvcrsitAt  Padua  sind  die  biogra- 
phischen und  bibliographischen  Notizen ,  welche  der  Prior  des 
Padnauer  Juristenkolleginms  Antonio  PorcelHno  im  Jahre  1633 
den  in  einem  Codei  des  Universitätsarchtva  überlieferten  Namen 
der  Hitglieder  des  Kollegiums  beigescb riehen  hat  Schon  Gloria 
hatte  einige  dieser  Glossen  mitgeteilt  (Monum.  dell'  universit4  di 
Padova  11,  69Eqq.);  Andrich  hat  das  Verdienst,  sie  der  Benutzung 
TOtUtandig  erscbloseen  zu  haben  (Glosse  di  Antonio  Poi- 
cellino  al  nomi  di  alcnni  Ginreoonsnlti  iecritti  nel 
S.  Collegio  dei  Giuristi  di  PadoTa  da  nn  ms.  dell* 
ziiiMhc.  f.  s.-a.  XVI,  1.  46 
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archivio  anTeiBttario  per  cura  di  0.  L.  Andrieb. 
Padova  1892.  34  p.  8").  —  Auch  Biagio  Bmgi,  der  gelehrte 
Verfasser  von  La  scuola  padovaua  di  diritto  ramano  oel  sec  ITl 
(Päd.  1888),  ist  in  der  letzten  Zeit  mit  einigen  Aa&atzcbeB 
benorge treten,  die  die  Geschichte  der  deutschen  Nation  in  Padu 
berühren.  So  hat  er  aus  den  Akten  der  deatscheo  Nation  dn 
zahlreichen  Notizen  zusammengestellt,  welche  über  die  Tbätigkait 
des  Universitätssyndikus  Joh.  Eonr.  Heroldt,  der  ale  Koosiliat 
der  deutschen  Nation  (1636 — 1639)  eine  bedeutende  Rolle  g*- 
spielt,  Auskuurt  geben  (Giovanni  Conrado  Heroldt,  ail 
daco  e  prorettore  deila  univereitä  dei  giaristi 
Padova.  Päd.  1892).  Brogi  rügt  mit  Recht,  daTs  FaccioljÄ 
den  deutschen  Konsiliar  stete  de  Norwegia  statt  de  NordgoTi» 
nenne.  Unrichtig  ist  es  aber,  wenn  Brugi  hierbei  an  den  el' 
sässiscben  Nordgan  denkt  und  hinzufügt  „si  comprende  cod 
che  egli  .  .  .  nella  matricola  .  .  .  dicasi  nobile  fn 
roldt  stammt  vielmehr  aus  dem  sogen,  fränkischen  Nordgs^. 
auch  ist  er  niemals,  wie  Brugi  nach  brieflicher  Mitteilung  d« 
Czechenfahrers  Heroldt  in  Prag,  der  den  ehemaligen  Padnan«' 
Syndikus  zn  seinem  Ahnherrn  stempeln  mOchte,  berichtet,  ni 
Böhmen  ausgewandert;  er  stand  vielmehr  als  kurfürstlicbei  1 
in  bayerischen  Diensten,  trat,  nachdem  er  Frau  und  Kind  in  c 
Fluten  der  Donau  verloren,  in  den  geistlichen  Stand  und  eUA 
als  Propst  zu  St.  Peter  auf  dem  Uadron  am  26.  Juli 
München  im  Alter  von  siebzig  Jahren,  —  Eines  der  inteiessaa* 
testen  Kapitel  der  deutschen  Studentennationen  zu  Padua  wird  i 
demselhen  Verfasser  in  seinem  Scbriftchen  über  die  BeziefanngiA 
der  deutschen  Nationen  (der  Juristen  und  der  Artisten)  znr  I»- 
qnisition  angeschlagen  (Gli  studenti  tedeschi  e  la  S.  Ib> 
qnisitione  a  Padova  nella  seconda  metä  del  secolo 
XVI.  Nota  del  Prof  B.  Brugi.  Venezia  1894.  —  Eetratto 
dagli  Atti  del  R.  latituto  Venetn  die  scienze,  lettere  ed  arti, 
T.  V,  Ser.  VII.  1893—1894.  19  p.  S").  Es  erzählt  von  dem 
Leiden  und  Streiten  der  deutschen  Studenten  in  Padua  fQr  ihren 
evangelischen  Glauben.  Obschon  die  protestantischen  Studenten  b 
Padua  weniger  als  anderswo  unter  den  Plackereien  der  katholischen 
Oberhehörden  zu  leiden  hatten,  so  bat  doch  auch  hier  die  Inqui- 
sition einige  Opter  gefordert.  So  oft  auch  das  freisinnige  Regiment 
EU  Venedig  zugunsten  der  deutschen  Studenten  seine  Stimme  erhob, 
die  hier  wie  anderwärts  bedeutende  Privilegien  besafsen,  so  konnti 
es  sich  doch  lange  nicht  entechliefsen,  ihnen  einen  (Srmlicfa 
Freibrief  auszustellen.  Erst  tm  September  1587  erhielten  i 
Deutschen  die  schriftliche  Zubicberung,  dafs  sie  für  die  Znl 
von  jeder  Belästigung  frei  sein  sollten,  falls  sie  keinen  Anst 
giben.     Dagegen   gelang    es    der    dentschen   Studentenschaft  i 
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16.  Jahrhandert  nicht,  die  berücbti^  Balle  Papst  Pius  IT. 
<()d.  13.  NoTeinber  1&64),  wodurch  die  Eiteilung  dea  jnristieches 
DDd  artistiEcbeo  Dolttorats  vod  der  professio  ßdei  abhängig  ge- 
macht wurde,  aufser  Kraft  zd  setzen.  Sie  erreichten  zunächst 
DDT,  dafs  ihnen  gestattet  wurde,  in  privat»  unter  der  Autoritfit 
der  cotnites  palatini  zu  doktorieren;  erst  im  Jahre  1616  wurde 
die  Errichtung  eines  besonderen  Promotionekol  legi  ums  den  Ar- 
tisten und  zwar  auf  Intervention  des  toleranten  Fra  Paolo  Sarpi 
zugestanden,  der  den  Dogen  fiberzengte,  dals  „aus  christlicher 
Liebe  jeder  fUr  einen  Katholiken  gehalten  werden  mQsse,  tod 
dem  das  Gegenteil  nicht  bewiesen  sei",  und  energisch  betonte, 
dals  böi  Beibebaltung  des  Verbotes  die  UniTorsitat  zugrunde 
gehen  mOsse.  Auch  den  Juriston  wurde,  doch  erst  19  Jahre 
später,  ein  gleiches  Kollegium  bewilligt.  Es  findet  sich  kein 
Beispiel,  dafa  ein  Mitglied  der  Nation  seinen  „protestantischen" 
Glauben  verleugnet  hütte  (nullum  alind  nomen  commodius  et  minus 
odiosnm  invenire  potnimus  quam  „Protestantium",  ut  quod  minns 
eiosnm  esset  nomine  Lutherunorum,  schreibt  1579  der  Kousiliar 
in  die  Annaten).  Der  gelehrte  Terfasser  Bchtiefst  mit  den  an- 
erkennenden Worten:  Leale  pugna  sostennero,  in  tempi  diCßcüi, 
per  la  libertä  di  coscienza.  Oltre  questo  nobile  intento,  essi  furono 
ranima  del  patavinnm  gymnasium. 

37.  Auch  in  Siena  bestand  eine  deutsche  Nation,  dereu 
Protokolle  und  Matrikeln  jedoch  nur  bis  Ende  dea  16.  JahrhnndeitB 
zurückgehen,  so  dald  wir  Qber  ihr  Leben  wenig  wissen.  Anch 
hier  hielt  sich  die  Nation  zu  den  Dominikanern,  bei  denen  sie 
ihre  Verstorbenen  zu  beerdigen  pflegte.  Was  über  die  Nation 
aus  den  Akten  zu  gewinnen  war,  hat  L.  Zdekauer  (Lo  studio 
di  8iena  nol  rinascimento.  MiJano  1894)  zusammen- 
gestellt. Die  Deutschen  waren  besonders  Im  Collegium  der  Sa- 
pienza  stark  vertreten.  Einen  rekonstruierten  Botulus  der  Scho- 
laren der  Sapienza  (1470 — 95)  hat  Zdekauer  S.  180B.  gegeben; 
derselbe  enthält  74  deutsche,  42  spanische  und  portugiesische, 
4  englische,  3  franzüsische ,  2  achwedische  und  3  ungarische 
Namen.  Erwähnt  sei,  dafs  1491  auch  M.  Johannes  Sprentz  de 
Dnnkelspuel  als  Mitglied  der  Sapienza  genannt  wird. 

88.  Ebenso  studierten  in  Ferrara  schon  im  15.  Jahrhundert 
viele  Deutsche,  doch  waren  dieselben,  wie  es  scheint,  dort  nicht 
zn  einer  Nation  geeint.  Hunderte  von  deutschen  Namen  sind  aas 
den  notariellen  Promotionsakten  im  Archivio  notarile  zu  Ferrara  zn 
gewinnen.  Aus  diesen  Quellen  bat  eine  höchst  mOhevoUe,  dämm 
aber  um  so  dankenswertere  Zusammenstellung  der  fremden  und  ein- 
heimischen Scholaren,  welche  den  Doktoi^ad  an  der  Hochschule  von 
Ferrara  von  ihrer  Eröffnung  an  (1391)  bis  1491  erwarben,  der 
zeitige  Vorstand  des  Archivs  Avv.  Ottorino  Venturini  i.  d.  Atti 
IG* 
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della  deputazione  Ferrarese  di  storia  patria  yoI.  IY. 
fasc.  1.  Ferrara  1892.  (Dei  gradi  accademiei  conferiti 
dallo  studio  Ferrarese  nel  I^secnlodisua  istituzione) 
gegeben.  Das  1.  Promotionsprotokoll  betrifft  das  magisterinm 
iD  utroqne  iure,  welches  dem  Bonannus  de  Fontana  Ferrariensis 
am  10.  Oktober  1402  verliehen  wurde;  Ton  deutschen  Scholaren 
wird  zuerst  ein  Guilielmns  qu.  Balduini  de  Delf  Hollandit 
(1419  März  14)  genannt,  und  zwar  als  Med.  Doctor;  als  erster 
Doctor  in  artib.  folgt  ihm  1420  April  17  der  Strafsbuiger 
Wilh.  de  Winsperg,  während  der  erste  deutsche  Doctor  in  iure 
oan.  erst  1470  Oktober  10  (Henning.  Jarmarkt)  erwähnt  wird. 
Von  besonderm  Interesse  sind  die  Promotionen  des  „Bohusltos 
Nobilis  Lobkwicz  de  Alamannia"  (Doct.  iur.  can.:  1482  Novem- 
ber 26),  „Theodericus  de  Pleningen  de  Alamania"  (Doct  inr. 
civil.:  1479  März  17)  und  „Theodoricus  Morung  de  Alamania*' 
(Doct.  iur.  civil.:  1486  Oktober  20).  —  Auch  die  von  Angelo 
Solerti  in  der  genannten  Zeitschrift  (vol.  IV.  hsc  2.  1892)  pub- 
lizierten Begesten  und  Urkunden  zur  üniversitätsgeschichte  von 
Ferrara  verdienen  Beachtung  (Documenti  riguardanti  lo 
studio  di  Ferrara  nel  secoliXY^XVr  conseryati  nel 
Archivio  Estense).  Hier  ist  S.  15  jener  merkwürdige  (schon 
1885  Ton  Foucard  publizierte)  Brief  der  deutschen  Scholaren  in 
Padua  an  Hercules  I  (dd.  1493  September  12)  nochmals  mitgeteilt, 
worin  sie  ihre  Übersiedelung  nach  Ferrara  in  Aussicht  stellen, 
falls  der  Herzog  sich  entschliefse  virum  aliquem  eruditissimum 
atque  magni  nominis  anzustellen,  qni  Ferrarie  lectionem  unam  in 
iure  pontificio  profiteatur.  Die  Unterschrift  lautet:  omnes  Alamani 
pathavini  scolastici. 


«  o  h  t  r  «  s- 


1.  Inzwischen  ist  von  Perlbachs  Prussia  scholastica  (s.  S.  717 
Nr.  84)  auch  das  die  Arbeit  abschlielsende  zweite  Heft  erschienen, 
das  die  Fortsetzung  der  Register,  sowie  die  dem  Ganzen  voran- 
zustellende Einleitung  enthält  Nach  einigen  allgemeinen  Be- 
merkungen Ober  die  zur  Zeit  vorliegenden  Ausgaben  der  deutschen 
UniTersititsmatrikeln  giebt  der  Yerfzsser  Ober  Entstehung  und  Plan 
seines  Werken  Aofschlufs  und  le^  in  eingehender  Weise  die  Stellung 
der  dem  preufsiscben  Ordenslande  entsprossenen  Scholaren  an 
den  mittelalterlichen  Universitäten  dar.  Wenn  der  Yer&saer  eine 
mit  dsB   vereinteB  KräfUa  der  historiedieB  GeseUscbalteii  her- 
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znsteUende  GesamtanBgabe  der  älteren  deutschen  Universit&te- 
matrikeln  fordert,  ein  umfassendes  mit  einheitlichem  Register 
ausgestattetes  Corpus  scholarium  Germaniae,  das  den  Monumenta 
(Tennania  historica  und  Monumenta  Germania  paedagogica  zur 
Seite  treten  könnte,  so  wäre  dieser  Plan  wohl  Tor  25  Jahren  zu 
yerwirUichen  gewesen;  heute  aber,  wo  die  meisten  deutschen 
Matrikeln  bereits  gedruckt  vorltegen  —  und  teilweise,  wie  doch 
sogeetanden  werden  muTs,  in  musterhafter  Ausgabe  —  wollen 
wir  uns  bei  der  Bitte  bescheiden,  dafis  was  an  einzelnen  durch 
die  Herausgeber  gesündigt  worden  (wie  z.  B.  an  dem  ersten  Band 
des  Wittenberg.  Albums,  der  Marburger  und  Erfurter  Matrikel 
n.  8.  w.)>  möglichst  bald  durch  nachträglich  zu  liefernde  gute 
Begiater  gesflhnt  werden  möge.  —  Auch  dieses  zweite  Heft  der 
Prussia  scholastica  macht  durchaus  den  Eindruck  einer  tfichtigen 
Arbeit;  um  so  mehr  ist  zu  bedauern,  dafs  Verfasser  es  versäumt 
bat,  seinem  Werke  ein  allgemeines  Register  beizugeben.  Re- 
gister B  und  C  hätten  fQglich  wegbleiben  können;  das  wichtige, 
,, topographisch  nach  der  Herkunft"  geordnete  Register  der  Per- 
sonen (A)  hätte  dagegen,  wenn  es  wirklich  praktisch  verwortbar 
sein  sollte,  nicht  nach  der  mittelalterlichen  Diöceseneinteilung, 
sondern  alphabetisch  angelegt  werden  mflssen.  Man  mufs  in  der 
preuTsischen  Provinzialgeschichte  schon  wohl  bewandert  sein,  um 
SU  wissen ,  in  welcher  Diöcese  Gerdauen  oder  Kobeln  oder 
Lemkendorf  liegt.  Nicht  zu  erkennen  ist  femer,  aus  welchem 
Grunde  eine  ohne  Heimatsbezeichnung  genannte  Person  bei 
diesem  oder  jenem  Orte  eingereiht  ist.  Woher  soll  ich  wissen, 
dafis  ich  z.  B.  den  Jacobus  Tabernatoris  de  Prusia  als 
einen  Jacobus  Ereczmer  unter  Danzig  zu  suchen  habe,  oder 
dafs  Nicolaus  Drosdaw  de  Prussia  sich  unter  dem  Ortsnamen 
Schwetz  Terzeichnet  findet  und  dafs  dieser  in  der  Diöcese  Leslau 
liegt?  So  ist  Antonius  Creyl  de  Prusia  ohne  ersichtlichen  Grund, 
da  urkundliche  Nachweise  über  ihn  nicht  beigebracht  sind,  unter 
die  Danziger  versetzt;  der  Verfasser  hat  hier  allerdings  das  Rich- 
tige getroffen,  da  Antonius  Creyl,  der  am  7.  April  1445  in  Bo- 
logna als  Antonius  de  Prusia  can.  Varmiensis  zum  Decr.  Lic. 
promoviert  worden,  mit  dem  1446  urkundlich  erscheinenden  An- 
tonius Krewel  can.  Varmien.,  dem  Bruder  des  späteren  (in  den 
Acta  nation.  Germ.  univ.  Bonon.  1426  als  Johannes  Crouwel 
de  Gdanizk  genannten)  Oeseler  Bischofs  dieses  Namens  identisch 
ist.  Creyl  mafste  also  im  Verzeichnis  der  Familiennamen  mit 
Crouwel  zusammengestellt  werden.  —  Einige  wertvolle  Nach- 
richten hätte  der  Verfasser  noch  dem  oben  genannten  (S.  721 
Nr.  38)  Schriftchen  Venturinis  fiber  die  Promotionen  an  der  Uni- 
versität Ferrara  entnehmen  können.  —  Doch  diese  Bemerkungen 
zeigen  nur,  dafs  selbst  dem  Lokalforsoher  (vgl.  S.  VI   der  Ein- 
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leitnng)  einEalnea  entgehen  bann;  der  wisseDSchaftUche  Wert  des 
umsicbtig  und  fleilsjg  dcrch geführten  Werkebens  wird  daduicb 
nicht  beeintrAchtigt;  ea  wird  id  den  MonnmenU  hjatari&e  War- 
mienaU  seinen  Platz  mit  Ehren  behaupten. 

2.  „Souvenirs  Strasbourgeois "  —  unter  diesem  Tit«l  li»t 
jOngat  Oscar  Berger-Levrault  zn  Nancy  ein  bQbsch  ausgestattet» 
Schrifteben  in  eigenem  Verlage  erscheinen  lassen  (Paria  Dod 
Nancy,  Berger- Levraalt,  1895.  61  S.),  welches  die  Antiittered« 
des  für  seine  Annalea  des  profeaseurs  des  acadämies  et  aniTer- 
eit4a  alsaciennes  (s-  o.  S.  710f.  Nr.  21)  unter  die  36  Unsterb- 
lichen der  Academie  Stanistas  de  Nancj  aufgenommenen  Ver- 
fassers sowie  die  Antwort  des  Präsidenten  der  Gesetlscbstt  Cb. 
Pfister  enthält.  Ausgehend  von  seinen  bibliographisclieii  Arbeiten 
zur  Straffiburger  Untversitätsgeschichte  verhreit«t  sich  der  Bednar 
über  die  reicbsst&dtische  Verfassung  des  alten  Strafsbnrg,  indem 
er  zum  SchluTs  einige  Beispiele  altstrafs burgischer  Cßi^ertagend 
vorführt.  In  Wahrheit  ein  Loblied  des  deutschen  Strafsbnrg 
aus  französischem  Munde,  während  der  Bedner  den  Satz  zu  er- 
weisen sich  abmQht,  dafs  die  freie  „Republik",  zum  Reiche  nnr 
in  lockerer  formeller  Be?:tehuQg  etebond,  einem  inneren  Triebe 
folgend,  unbewufat  ihrer  wahren  wel (geschieht! leben  Bestimmung. 
der  AnneiioD  an  Frankreich,  zudümmerte.  —  Noch  geringeres 
hietorisches  Verständnis  läfst  die  phrasenstrotzende  Antwort  i» 
Präsidenten  Pfiater  erkennen,  der  die  heutige  UniTereitö  de  Nancj 
als  die  wahre  Eechte-  und  QeistesnacbfoJgerin  der  altproteatan- 
tischen  deutacben  StraTsburger  Stadtnniversität  erklärt:  L'Dnirer- 
ait^  de  Nancy  se  proclame  l'heritiäre  dtrecto  de  l'Universit^  de 
Strasbourg.  Elle  revendique  cbb  maltres  des  XVII*  et  XVIII 
siäcles,  la  plupart  Alsaciens  et  Strasbourgs nis  de  naisaance,  qui 
ont  appris  de  bonne  beurs  k  aimer  lea  idäes  frauvaisee,  qui  uu 
peu  plus  tard  ont  aimä  la  France  elle-mdme  et  lui  ont  Tooe 
toute  leur  affection  ...  oui  ils  sont  bien  ^  dous  ces  juristes,  cea 
mädecins,  ces  sarants,  dont  la  longue  nemenclature  remplit  1 
Tolums  1 


REGISTER 

I. 

Verzeichnis  der  abgedruckten  Quellenstflcke. 


Saec.  VI:  Ein  gallisches  Bischofsschreiben  (Neudruck)  665 f. 
Saec.  YII:   Fragment  einer   Nonnenregel  (z.  T.  Neudruck)   465 

bis  470. 
1216 — 1221:   Briefe   des   Jacöbus  de    Vitriaco  (Neudruck)    72 

bis  114. 

(1416)  Juni  27:  Deutschordensprok.  Feter  von  Wormedith  an 
den  Hochmeister  446 — 448. 

1416  Juni  28:  Erzbischof  von  Riga  an  den  Hochmeister  (mit 
Einlage:  1416  Mai  Sigismund  an  den  Erzbischof  von  Riga, 
Kopie)  448—450. 

(1417)  Februar  9:  Deutschordensprok.  Peter  von  Wormedith  an 
den  Hochmeister  450  f. 

(1418  Mai):  Ein  Gesandter  des  Deutschordens  an  den  Hoch- 
meister 451  f. 

1418  Mai  13:  Kaspar  Scheuenpflug  an  den  Hochmeister  452 
bis  455. 

1418  Mai  13:  Deutschordensprok.  Peter  von  Wormedith  an  den 
Hochmeister  455 — 458. 

(1418  Mai  14):  Widerruf  des  Johannes  Falkenberg  (Kopie) 
458—460. 

1424  Januar  10:  Bulle  Martins  V.  über  Falkenberg  (Kopie) 
460—464. 

(Saec.  XVI):  Der  Wiedertäufer  Nikolaus  Storch  und  seine  An- 
hänger in  Hof  (Aus  Enoch  Widmanns  hd.  Chronik  der  Stadt 
Hof)  117—124. 

1512  August  15:  Wimpfding  an  Sebastian  Brant  (Kopie)  291 
bis  293. 
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1521  Juni  10:  Otto  BrunfOs  an  Jc^cöb  Spiegel  491 — 494. 

1521  Juli  18:  Jakob  Spiegel  an  Aleander  494f. 

1521  Juni  21 — [1522]:   Korrespondenz  zwischen  Aleander  und 

Wolfgang  Fäbridus  Capito  (3  Briefe)  496—499. 
1524  Oktober  20:  Die  Nonne  Ewi  Jodin  zu  Holzzelle   an  die 

Grafen  Gebhart  und  Albrecht  zu  Mansfeld  (Kopie)  297 — 302. 
1524  November  2:  Wimpfeling  an  Hermanni  287—289. 

1524  Dezember  28:  Der  Bropst  Heinrich  Forster  za  Holzzelle 
an  seinen  Bruder  Andreas  Forster  302  f. 

1525  Januar  1:  Kurfürst  Friedrich  von  Sachsen  an  die  Grafien 
Gebhart  und  Albrecht  zu  Mansfeld  (Konzept)  303  f. 

1532  April  1  —  1538  Januar  14:  Korrespondenz  zwischen 
Aleander  und  Ludwig  Ber  (10  Briefe)  477—490. 

1540:  Luther  „An  die  Pfarrherm  wider  den  Wucher  zu  pre- 
digen'' (Handschriftliche  Varianten)  678  ff. 

1550:  Bischöflicher  VisUa;tionf^)ericht  der  Diöcese  Kondoms 
(Excerpte)  595—625. 

1782:  ,,Schlflssel  der  Wahrheit 'S  Katechismus  eines  armenischen 
Thondrakiers  (Excerpte  in  deutscher  Übersetzung)  264 — 276. 


IL 


Verzeichnis  der  besprochenen  Schriften. 


Acta     Sanctornm 
318  ff. 


Novembris 


BahlmanD,  F.,  Die  lateinischen 
Dramen  von  Wimpfelings  Stylpho 
bis  zur  Mitte  des  16.  Jahrb. 
688  f. 

Berg  er,  £.,  Saint  Louis  et  Inno- 
Cent  IV  348  ff. 

Berger,  S. ,  Histoire  de  la  vul- 
gate  313  f. 

Berger-Levrault,  0.,  Annales 
des  professeurs  des  acad^mies  et 
universit^s  alsaciennes  693  f. 

Blondel,  G.,  £tnde  snr  la  po- 
litiqne  de  Tempereur  Fr^döric  II 
etc.  368  f. 


Bruce,  J.  D.,   The   anglo-Bazon 
Version  of  the  book  of  psalms  315. 


Corpus  Script,  latin.  XXYIII: 
178;  XXIX:  180  f. 


I>ainoiseaa,  Aog.,    Novae  edi- 
tionis    op.   omn.   s.    HildegardiB 
experimentum  377  f. 
Dieterich,  A.,  Nekyia  16dff: 
Duchesne,   Fastes  ^pisoopaox  da 
Tancienne  Gaule  147  ff. 


£brhard,  A.,  Die  altcbristliebe 
Litteratnr  etc.  160. 


Ficker,  G.,  Der  beUn.  Cbarakter 
der  AbeniDB-liischrirt  182—134. 

Fritdrich,  J-,  Über  die  Cenones 
der  Uontüiiateii  bei  Hieronymm 


Oötz,  C,  Die  Bolslebrc  Cj'priaas 

2 ff.  Iö7ff. 
Gottlob.  A.,   Die   päpstl  Kreuz- 

zugastenern  des  13,  Jahrh.  364tF. 


HeiDemann,  L.  t.,  Gescbicbte 

der  Normanuea  etc.  502. 
Höf  ler,   C,    T. ,    Der  Streit  der 

FoleQ  D.  der  DeDtwiben  vor  dem 
KoDBt«nzer  Konzil  388. 

HolBtein,  H.,  Zur  Gelehrtengeech. 
Heidel  berge  beim  Ansg&ng  des 
MA,  682  f. 

Holtzmann,  H.,  Dae  Nene  Testa- 
ment ond    der    römiscbe   Staat 

134  r. 

— ,  Die  Katecbeae  der  alten  Kiicbe 
138« 


Jacob,    G.,    B.   Alberti   M.    de 

HacromeDto  371  f. 
Jahrbücher     dea     duntschen 

Reiche  unter  Heinrich  IV.  nnd 


Kempf,  J-,  Qescbichte  des  dent- 
Bcben  Iteicha  währeod  des  graben 
InterrtgnDniB  368. 

Klein,  Cl.,  Baimuud  von  Agnilers 
352  f. 

Koch,  A, ,  Der  heilige  FauatoH, 
Biachof  TOD  Kiez  181  ff. 

KrSger,  G. ,  Arietides  als  Ver- 
fasser des  Briefs  an  Diognet  166. 


Ijangen,  J.,  Geschichte  der  rö- 
miachcn  Kirche  von  Nikolaus  I. 
bis  Gregor  VII.  ond  von  Gre- 
gor VII.  bis  InnoMni  III.  500  ff. 

Leclerc,  Vie  de  St.  Romain  379. 

Lewin,  L.,  Rabbi  Simon  benJochai 


Martena,  W.,  Gregor  Vll.  506f. 
Mayer,  J.,  Die  christliche  Aakeee 

358. 
H^langeB  Jollen  Havel  326 ff. 
Hirbt.   C,    Die   Pablizistik    im 

ZeitalUr  Gregor»  VII.  506ff. 
Müller,  W.,  Lebrbnch  d.  Kirchen- 

'ge»chichte'  363  t. 
Mlöncbemeier,    R.,   Amolai  von 

Metz  372  f. 


Naber,  8,  A.,  AdSi-neeii  epistolas 

172  f. 
Niese,  B.,   De    testimonio  Cbri- 

atiano  qat>d  eat  'apnd  Jasephnin 

etc.  156  f. 
Nürnberger,  Tita   S.  Bonifalü 

374  f. 


Perlbach,  Prusaia  scholastica 
699.  704  ff. 

Probat,  F.,  Die  ältesten  römi- 
schen Sakramentariett  und  Ur- 
dines  142  ff. 


RitBcbl,  A.,  Gescbicbte  des  Pie- 
tiBinua  1  304  f. 

Ritsch),  0.,  üyprian  von  Kar- 
thago nnd  die  Verfassung  der 
Kirche  Iff. 

Kohrbach,  P, ,  Der  ScblufB  des 
UarkuBcrangeliDma  16t  ff. 

Rolffs,  E.,  Das  Indulgenzedikt 
des  RB.  EalliEt  1.  15.  UOf. 

Roth,  P.  W.,  Otto  BranfeU  685. 

Saekor,  £. .  Die  Clnniacenser 
508. 

Schmitz,  Die  Bufsbücher  und  die 
BursduzipIiD  der  Kircbe  &44ff. 

Schneider,  F.,  Fdii  Heromerli 
681  f. 

Schnürar,  G, ,  Die  Entstehang 
des  Kirchenstaates  340  ff. 

Schubert,  H.  v.,  Die  Kompo- 
sition des  paendapetr.  Evangelien- 
fragments 163. 

Seeck.  0,.StodienzaSjnoHioBl73. 

Specileginm  Casinenae  I44ff. 

Spreitzenhofer,  E.,  Die  Ent- 
wickelnog  dea  ^ten  Mönchtoms 
358  ff 

Susann,  H.,  Jacob  Otter  i>86f. 
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Taklen,  J.,  De  IL  JCmcü  Fb- 

hoM  OetsTio  disp.  16& 
Vsaghsn,  The  life  aad  laboon 

of  Saut  TlMMMW  of  Aqm  aSOl 


TMtiam 
1511 


HL 


Sack-  mmi  RtBevc^er. 


AbiUrd  371. 

Abendmahl:  Aiuteihuig  dnrdi 
Frmnen  152. 

ÄbergUabe  5131 

AbUfs  585(1;  s.  Joh.  de  Castio 
Coronato. 

adDotatio  2131 

Afrika:  das  rooL  A.  134. 

Agobard  Ton  Lyon  520. 

Ailli,  Peter  Ton  412. 

Albert  d.  Gr.  Sil. 

Albert  too  Aachen  3091 

Albigenser  521. 

Albornoz  344. 

Albrecht,  £B.  tod  Mainz  684. 

Alcuin  372. 

Aleander  472fr. 

Alexander  II.:  5571  559.  5651 
5671  574;  IIL:  5801 

Alexandria:  s.  Dionys  t.  A.;  44. 

Amalar  von  Metz  186.  3721 

Ambrosiaster  172. 

Ambrosius  169ff. 

Andreas:  Acten  317. 

Ansein  von  Laon  373. 

Ansgar  3211 

Antichrist  523. 

Antiochia:  Schisma  629. 

Antiphonarien  153. 

Apokalypsen:  s.  Petrus;  Kom- 
mentar zur  Joh.-A.  316. 

Apokalyptik:  im  MA.  522ff. 

Apolinarins  6431 

Arianer  und  Semiarianer  s. 
Basilios. 

Aristides  166. 

Aristion  161. 

Armenpflege:  s.  Julian. 

Arnold  von  Brescia  527. 

Arnolf,  dt.  Kaiser  307. 


I 


Askese  356 

Athanaaiaa  637C 
Aagostin  177—180;  de  dritiic 
dei  512. 


Baden:  Jakob  IL,  Marfcgr.  t.  & 

6911 
Barlaam  and  Joasaph  335. 
Basilias  d.  Gr.:  Yerkelir  mit  dea 

Oeddentalen  G26— €64. 
Beichte  334. 
Benedikt   UL:    556.   559.   565. 

5671;    VILL:    346;    IX.:    352; 

XI.  311. 
Benedikt  Ton  Aniane  465ff. 
Benedikt  von  Nnr^ia  379. 
Benediktiner  360C 
Benedictns  LcTita  3311 
Ber,  Lndwig  476—490. 
Bernard  de  Menthon  362. 
Bernegger,  Matth.  694. 
Bernhard  TonClairTaiiz3161 

374.  511.  585. 
Beroaldus.  PhiL  6911 
Beza:  Codex  B.  153. 
Bibelübersetzung  5271 
Bibliotheken:  Angelica  zu  Bom 

313. 
B  i  s  c  h  0  f :  Gallische  B.-ListeD  147  C 

1491;  8.  Cyprian. 
Bistümer  und  Erzbistämer: 
Bamberg  369;  Ely  378;  Gnesen 
407  ff;  Halberstadt  3061  375. 
505;  HUdesheim  374;  Kiew  43011; 
Konstanz  590  ff ;  Magdeboig 
379  f  ;  Metz  374;  Paria  3701; 
Prag  367 f.;  Regensborft  3831; 
Reims  317;  Riga  iObfL;  Salz- 
barg 369.  383;   Santiago    306; 
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^        SehlMwig  878;  Seiu  870;  Spder 
^       m;  Vienne  812. 
f    Bonhius  816. 
E    BoBATentura  874. 
r   BoBifAtins  d.  hL  874. 

BoBifitins  Vm.:  852. 

Braut,  Sebastian  290ff. 

BreTier,  Das  röm.  142. 

Brflder,  Böhmiache  582  f. 

Brüder  des  ffemeinB.  Ijebeiui  525 f. 

Brnnfela,  Otto  490-495.  685. 
"    BugeBhagen:    drei    neue  Briefe 

m— 128. 

Bnrcbard  von  Worms  383. 
Bnfae:  in  Karthago  1-44.  187 

bi«  219;  884;  papstliche  Reser- 

vfttftUe  541--589. 
Bntzer  687;  s.  Wimpfeling. 


Calizt  IL:  846. 

Capito,   Wolfg.    FabriciuB    495. 

499. 
Gartnlarien  828. 
Gaasiodor  806f.  875. 
Geltis,  Conr.  688 £ 
Cenones  668ff. 
CerTini,  Maroello  474 f. 
Chlotar  831. 
CUndian  177. 
Glaadius    von    Tarin     375f. 

520  f. 
Clemens  III.:  580;  IV.:  350. 
Clemens  Alex.  159. 
Clnniacenser  508. 
Coehlaeus  475. 
Cölestin  III.:  848;  V.:  851  f. 
Coelibat  590ff. 
GoU  dl  Bienzo  524. 
Conen  binat      der      Geistlichen 

60011: 
Contarini  474. 
Cornelins,  B.  von  Rom  216ff. 
Crneiger,  Caspar  126ff. 
Cyprian:  Streit  über   die  Bnls- 

disriplin  1—44.  187-219. 


Bamasas  345.  641ff. 
Dentschorden  362;   Streit  mit 

Polen  385-464. 
Diakon:  s.  Cyprian. 
Didaehe  165f. 
Diognet  166. 
Dionvs    von    Alexandria:    Bnls- 

disziplin  26ff. 
Dionysias  Exignus  144f. 


doctor  ecclesiae  324f. 
Dominikaner   703;    Job.    Teu- 

tonicns  521 ;  s.  Falkenberg,  Gra- 

bow,  Ealteisen. 
Domitian  129. 
Duns  Scotus  376. 


£ckhart,  Meister  525. 

Enea  Silvio  688. 

England:  älteste  Geschichte 
151  f.;  Aasteilung  des  Abend- 
mahls durch  Fraaen  152;  Psal- 
menexegese 152 f.;  Psadmenüber- 
setznng  315;  Antiphonarien  153; 
Bibeldichtung  314;  Verhältnis 
zum  Papsttum  347;  Nigel  von 
Ely  378;  Kirchen  Verfassung  516; 
Studenten  in  Padua  700  f. 

Eobanus  Hessus  691. 

Ephraera  Syrus  159f. 

Epiktet  155. 

Erasmus  685. 

Eugen  III.:  578. 

Eusebi.us  von  Caesarea  159. 

Eusebius  von  Sauosata  633 f. 
642  ff. 

Eustatius  von  Sebaste  s.  Ba- 
silius. 


Falken berg,  Job.  385-464. 
Farnese,  Alessandro  474f. 
Faustus  von  Riez  181f. 
Felicissimus  34fr.  212f. 
Felicitas:  Passio  185 f. 
Felix  von  Urgel  346. 
Frankreich:  EG.  des  MA.  370f. 
Friedrich  IL:  523. 
Friedrich  d.  W.  von  Eursachsen 

295  f. 
Fulbert  von  Chartres  574. 


Gajus  Didensis  214ff. 
Gallien:  ein  Bischofsschreiben  des 

6.  Jahrb.  664 ff.;  150 f. 
Gallus,  Sanct  154. 
Geiler  687. 
Gclasius  I.:  555. 
Genovefa  321. 
Gerbert  von  Aurillac  376. 
Ger  hob  von  Reicbersberg  376. 
Gereon,  Job.  429. 
Qossembrot,  Sig.  690. 
Gottfried  von  Vendome  877. 
Grabow,  Matth.  526. 
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Gregor    I.:    345;    VIL:     569f. 

5611   563f.    567.    569.    5751; 

Litteratnr  über  6.    500—511; 

IX:  348.  350;  X.:  350f. 
Gregor    von    Nazianz    242f. 

245. 
Gregor  von  Nyssa  641. 
Gregor   von   Tours    321.   377. 

667  f. 
Guido  von  Bazoches  306. 


Hadrian   I.:   345;    III.:   345; 

IV.:  347;  V.:  351. 
Hamburg:  Stodenten  698. 
Heiligenleben  317.  318ff:  326. 
Heinrieb  IV.:  s.  Gregor  VII. 
Hemmerli,  F.  681f. 
Hermas  166. 
Herold,  Konr.  702. 
Hexenwesen  51811 
Hieronymus  160.  173ff.  318. 
Hildegard  d.  hl.  3771 
Hincmar  von  Reims  321.  332. 
Hippolyt  168. 
Hoest,  Steph.  682. 
Hospitaliter  3621 
Hraban  316. 
Huber,  C.  688. 
Humanismus  681  ff. 
Hus    und    Husiten    434.    443. 

529  ff. 
Hütten  6831 


Innocenz  1.:  148;  IL:  577. 
5791;  IV.:  3481;  V.:  351. 

Inschriften:  Abercius-l.  132 ff.; 
der  Rheinlaude  3121 

Inquisition:  Widerstand  in  Böh- 
men 116;  gegen  deutsche  Stu- 
denten in  P^ua  7021;  Litte- 
ratur  über  I.  515  ff. 

Isidor  von  Hispalis  309. 

Isidor,  Pseudo-  332. 

Itala  142.  146. 


Jacobus  de  Vitriaco:  s.  Briefe 

72-  114. 
Jerusalem,  Königreich  von  356 1 
Joacbimismus  284. 
Johannes  V.:   5641;   X.:    5561 

561;  XIX.:  568.  574;   XXII.: 

3441 
Jobannes    de    Castro    Coronato 

282  ff 


Jobann  von  JenzenateiD  116. 
Jobannes  de  Rnpesiasa  524. 
Johanniter  362. 
Jonas  von  Snsa  320. 
Josepbus:  Zengnia  aber  Gkristsi 

1561:  Joe.  latioiu  1571 
Jnbileen,  Das  Bach  der  156. 
Judas  Iscbarioth  1371 
Joden:    bei    den    KircbenTiten 

158  £1 
Julian  45—71.   1361   137.  220 

bis  252. 
Justinns  Martyr  159. 


Kaiserchronik  310. 

Kaiserkult  130f. 

Kaisersage  5231 

Kaiendarien  329. 

Kallist:  s.  Indulgenzedikt  1.  15. 
24,  1401  201. 

Kalteisen,  H.  516. 

Kanon,  Muratoriscber  140. 

Karoch,  Samuel  682. 

Katechese:  der  alten  Kirche 
1381 

Kirchenbegriff:  s.  Cyprian. 

Kirchenrecht  331ff.;  s.   Buise. 

Kirchenstaat  340ff.  344. 

Kirchenverfassung:  im  west- 
lichen Gallien  (6.  Jahrb.)  66411 

Klöster:  Ezeroptionen500;  Am<ff- 
bach  380;  des  hl.  Andreas  309; 
Holzzella  293—304;  Igny  378; 
Kulm  3601;  Luieuil  361;  St 
Peter  3611;  Pöhlde  312;  Rcm- 
hardsbrunn  311. 

Kommunismus  249.  513. 

Konstantin  d.  Gr.  471  340. 

Konstantins  471 

Konzile  und  Synoden:  Neo- 
caesarea  141 1 ;  Orange  144;  Me- 
rovingische  331;  Tribur  3321; 
Seligenstadt  570  ffl;  Limoges 
572 ff.;  Clermont  577;  Reims 
576;  London  578;  Lateran  578; 
Reims  578 1 ;  KonsUnz  385  bis 
464.  5291;  s.  Cyprian,  Wimpfe- 
ling,  Gallien. 

Kreuzzüge  352-358.  584ff. 

Kunst,  kirchl   335ff. 

Kynismus:  s.  Julian. 


li amber t,  Franz  1251 
Lambert  von  Hersfeld  3221 


REGISTER. 


713 


(( 


r«ftTater  3041 

r«eo  IIL:  846;  IX.:  602f. 

r^ibelle,  Märtyier-  lOff. 

1  iber  diarnns  331. 

r^itnrgieen  327.  329. 

Hiucius  IIL:  581. 

Hindwig  TOD  Baiern  524. 

Hiudwig  d.  Fromme  306f. 

X^all  323. 

Xjiipiis  TOD  Ferri^res  378. 

Xi  n  t  h  e  r :  ErgäDZQDg  zu  einem  Brief 
126;  Beziennngen  za  den  böh- 
mischen Brüdern  533;  Textkriti- 
sches zu  ,,An  die  Pfarrherren 
wider  den  Wucher  zn  predigen 
675-680. 


Märtyrer  und  Eonfessoren: 
in  Karthago  nnter  Decios  2  ff. 

Jfarkus:  SchloÜB  des  Et.  161  f. 

Martin  lY.:  351;  V.:  427ff. 

Martin  von  Tours  378. 

Martjrologien  318. 

Mazimus  von  Ephesns  235ff. 

Meletius  630.  632.  642ff. 

Mennoniten  535L 

Messalianer  s.  Thondrakier. 

Methodins  378. 

Metropolit:  in  Gallien  149 f. 

Michael,  Erzengel  672ff. 

Minoriten  s.  Salimbene. 

Minncius  Felix  1671 

Mission,  protestantische,  in  Ar- 
menien 258. 

Mönchtum,  Entwickelung  des 
alten  M.  3581;  Orden  von  Mont- 
joye  '362;  Nonnenregel  des  7. 
Jahrhs.  465  ff. 

Monopbysiten  330. 

Montanismns  664ff. 

Moritz  von  Prag  425. 

Morone  472 ff. 

Moses  von  Ehoren  1831 

Mntian  691. 

Mysterienwesen  139. 

Mystik:  deutsche  512.  525ff: 


Nachtigall,  Otraar  6851 
Nero  1311 

Nestorianer  311.  317. 
Neuplatonismus:  s.  Julian. 
Nikolaus   I.:    5561   563.    567; 

IV.:  350. 
Notker  316. 
Novatian  1681  216ff. 


Odilia323. 
OliTerns  353. 
Oporinus,  Job.  6871 
Ordination:  der  Frauen  6671 
Ordines  142ff. 
Origenes  159. 
Orphiker  163ff: 
Otter,  Jakob  6861 
Otto  L:  346. 


Papias  von  Hierapolis  161. 

Papsttum:  Quellen  5111;  P.- 
Briefe des  12.  Jahrh.  348;  des 
13.  Jahrh.  308;  Schenkungen 
340.  342 ff.;  Urkunden  344;  Ge- 
neralvikariat  344;  Verhältnis  zum 
Episkopat  570 ff.;  zum  Kaisertum 
4221;  s.  Basilius,  Cyprian,  Gal- 
lien. 

Passiones  322.  326. 

Patrick  379. 

Paulikianer  521;  s.  Thondrakier. 

Paulinus  von  Nola  1801;  s. 
Basilius. 

Pellican,  Conr.  690. 

Pepuzianer  (Pepodianer)  668. 

Persien  309. 

Petit,  Jean  s.  Falkenberg. 

Petrus:  P.  in  Antiochia  138;  Pe- 
trinische Strömung  in  der  Deu- 
test. Lit.  1601;  F.- Evangelium 
163;  P.-Apokalypse  163  ff. 

Polemik:  gegen  das  Christentum 
8.  Julian. 

Polen:  s.  Falkenberg. 

Prädestinationsstreit  367. 

Presbyter:  unabhängige  P.  in 
Gallien  671;  s.  Oyprian. 

Preufsen,  Ost-  und  West-:  Stu- 
denten 699.  704  ff. 

Prigunen  s.  Thondrakier. 

Priscillian  1691  1751 

Prudentius  1751 


Reliquien  324. 
Richard  von  S.  Germano  310. 
Rörer,  Georg  677. 
Romanus,  d.  hl.  379. 
Rota  344. 
Rutze,  Nik.  533. 
Ruysbroek  525. 


Nachsen  366. 
Sakramentarium  142ff.  328 
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